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Originalmittheilung. 


Die Ursachen der Specietät bei der Befruchtung. 


Von Dr. Freiherr von Dungern, 
Privatdocent a. d. Universität Freiburg i. B. 


(Der Redaction zugegangen am 27. März 1901.) 


In der letzten Zeit hatte ich an der zoologischen Station zu 
Neapel Gelegenheit, mich mit der Frage zu beschäftigen, warum die 
Eier im Allgemeinen nur durch Spermatozoön der gleichen Art be- 
fruchtet werden können. Ueber die Versuche, die mit den Geschlechts- 
produeten von Seeigeln (Echinus mierotubereulatus, Sphaerechinus 
granularis, Strongylocentrotus lividus, Arbacia pustulosa) und See- 
sternen (Asterias glacialis, Astropecten aurantiacus) angestellt wurden, 
werde ich noch eingehender berichten und möchte ich jetzt nur die 
Resultate der Untersuchung kurz mittheilen. 

Es lag nahe, die beim Studium der Immunität gefundenen Ge- 
setze, welche durch die Forschungen der neuesten Zeit ja eine all- 
gemeinere biologische Bedeutung gewonnen haben, auch auf die Be- 
fruchtungslehre zu übertragen und: nach speeifisch wirksamen giftigen 
Substanzen des Eiplasmas zu suchen. 

In der That gelengt es auch leicht, in den Eiern der genannten 
Seesterne hitzebeständige Substanzen nachzuweisen, welche die Sperma- 
tozo@n der Seeigel schon in geringen Dosen unter sichtbarer Struetur- 
veränderung abtödten, die Seesternspermatozoön dagegen nicht beein- 
flussen. Dass die Befruchtung der Seesterneier durch Seeigelsperma- 
tozo&n durch dieses speeifische Zellgift verhindert werden muss, ist 
ohneweiteres verständlich. 
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Derartige, die fremden Spermatozoön vernichtende Substanzen 
sind jedoch durchaus nicht immer da vorhanden, wo eine Bastar- 
dirung unterbleibt. 

So werden die Seesternspermatozoön, welche niemals in See- 
igeleier eindringen, beim Contact mit diesen Eiern oder deren Sub- 
stanzen nicht abgetödtet. 

Neben den abtödtenden sind noch andere speeifisch wirksame 
Substanzen nachweisbar, welche die fremdartigen Spermatozoön in 
der Gallerthülle der Eier zur Verklebung bringen. 

Diese können auch bei Seeigeleiern gegenüber Seesternsperma- 
tozo@ön beobachtet werden, sind aber auch nicht immer von ausschlag- 
gebender Bedeutung. 

Die eigenthümliche Thatsache, dass die Eier im Allgemeinen 
nur durch Spermatozoön der gleichen Art befruchtet werden, kann 
demnach nicht allein dureh schädigende Substanzen des fremdartigen 
Protoplasmas erklärt werden. 

Es tritt aber noch ein anderer Unterschied in der Wirkung 
fremder und gleichartiger Eier auf die Spermatozo&n "hervor, der 
darin besteht, dass fremdartige Eisubstanzen Reizung, gleichartige 
dagegen Aufhebung der vorhandenen, durch andere Reize hervor- 
gerufenen Erregung der Spermatozo@n bedingen. Es handelt sich hier 
um einen vollkommen ausgesprochenen Gegensatz auf dem Gebiete 
der Reizerscheinungen, der geeignet ist, die Specietät bei der Be- 
fruchtung auch in den Fällen zu erklären, bei denen schädigende 
Substanzen des fremdartigen Protoplasmas nicht in Action treten. 

Alle Reize, die ein Spermatozoon treffen, erregen oder verstärken 
nämlich nieht nur seine Bewegung, sondern verändern auch seine 
Bewegungsrichtung, und zwar geschieht dies auf eine noch etwas 
einfachere Weise als bei Infusorien nach den Beobachtungen von 
Jennings.*) 

Die Veränderung der Bewegungsbahn beruht vor allem darauf, 
dass die seitliche Drehung, welche bei der Schraubenbewegung der 
Spermatozoön die Windungen bedingt, gegenüber den beiden anderen 
Bewegungsrichtungen verstärkt wird. Das Spermatozoon beschreibt 
dadurch eine kreisähnliche Curve, deren Durchmesser verschieden 
gross sein kann. Diese Bewegungsart kann continuirlich erfolgen oder 
plötzlich bei ruhenden oder auf einen Gegenstand aufstossenden 
Spermatozoön ausgelöst werden. 

Ueber den genaueren Bewegungsmechanismus, der dabei in Be- 
tracht kommt, kann uns ein Vorgang Aufschluss geben, der zuerst 
von Dewitz bei den Spermatozoön der grossen Küchenschabe gesehen 
worden ist.“*) Diese Erscheinung, welehe man mehr oder weniger 
vollkommen auch bei Seeigel- und Seesternspermatozoön beobachtet, 
besteht darin, dass die Spermatozoen sich nach kurzer Zeit an den 
die Flüssigkeit begrenzenden Flächen ansammeln und hier fortgesetzt 
gleichartige Bewegungen ausführen; sie beschreiben auf der Ober- 
fläche ebener oder kugelförmiger Körper kleine Kreise, und zwar alle 


**) Amerie. journ. of Physiol. 1899 ; 1900. 
**) Pflüger’s Arch. XXXVII. 
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umgekehrt wie der Uhrzeiger, wenn man von der Flüssigkeit aus auf 
die Grenzfläche blickt. In der dazwischen liegenden Flüssigkeit 
schwimmen sie dagegen in mehr oder weniger langgestreckten 
Sehraubenlinien nach allen Richtungen des Raumes hin. Diese auf 
den ersten Blick merkwürdig erscheinende Bewegungsart lässt sich 
auch obne Zuhilfenahme besonderer Kräfte schon dadurch erklären, 
dass die Spermatozo@n, welche die Erscheinung zeigen, sieh nur in 
einer linksgewundenen Schraubenlinie bewegen” können. Es werden 
demnach sämmtliche Spermatozoön in gleicher Weise nach links 
drehend auf die Oberfläche des begrenzenden Körpers aufstossen 
müssen. Der tactile Reiz, der sie dabei trifft, wirkt nun wie alle 
Reize so auf dieselben ein, dass die Linksdrehung um die Schrauben- 
achse gegenüber den anderen Bewegungsriehtungen eine Verstärkung 
erfährt, Da das Spermatozoon aber im Allgemeinen nicht dauernd 
durch denselben erregt wird, so nimmt es in irgend welchem 
Punkte seiner unter dem Reiz kreisähnlieh gewordenen Bahn die 
normale Schraubenbewegung wieder auf und wird auf diese Weise 
von dem Körper, auf den es gestossen ist, unter irgend welchem 
Winkel abgelenkt. Eine solche Riehtungsänderung durch eine kurz 
dauernde Erregung kann aber nur dann stattfinden, wenn die Dreh- 
bewegung nicht schon vorher durch einen fortgesetzt wirkenden Reiz 
maximal ausgebildet ist. Derartig stark gereizte Spermatozo@n müssen 
sich demnach auf ebenen Flächen, denen sie dureh die, wenn auch 
jetzt langsamer erfolgende Vorwärtsbewegung in der Schraubenachse 
zugeführt werden, ansammeln, nachdem ihre Drehungsebene durch den 
mechanischen Widerstand der Oberfläche parallel gestellt worden ist. 
Treffen sie aber zufällig auf einen kugelförmigen Körper, dessen Durch- 
messer grösser ist als der des Schraubeneylinders, so können sie 
denselben nicht mehr verlassen, so lange die starke Erregung anhält, 
da die mechanische Vergrösserung der Windungen durch die Reiz- 
wirkung verhindert wird. 

Dass es sich bei diesem Vorgange wirklich um fortgesetzt wir- 
kende Reize handelt, ist bei manchen” Seeigelspermatozo@n (Eehinus) 
nachweisbar, welche die Oberflächenerscheinung im Seewasser nicht 
zeigen und erst nach Zusatz reizender chemischer Substanzen in 
die charakteristische gleichmässige Drehbewegung verfallen. Bei anderen 
Spermatozo@n (Arbaecia) tritt dieselbe dagegen schon im Seewasser 
deutlich hervor. 

Wir sehen also, dass die Spermatozoön durch alle Reize daran 
gehindert werden, sich auf der Oberfläche fester Körper senkrecht 
zu stellen, indem sie entweder seitlich abgelenkt oder in tangentialer 
Bewegung festgehalten werden. 

Die Befruchtung der Eier durch fremdartige Spermatozoön wird 
demnach durch die in denselben enthaltenen reizenden Substanzen, 
in vielen Fällen wohl auch schon äurch den an der Oberfläche aus- 
gelösten tactilen Reiz unmöglich gemacht. 

Genau die entgegengesetzte Aenderung der Bewegungsrichtung 
werden wir erwarten müssen, wenn der Körper, den ein Spermatozoon 
berührt, nicht reizend auf dasselbe einwirkt, sondern seine Erregung 
herabsetzt. 


1* 


4 Centralblatt für Physiologie. Nr. 


Die seitliche Drehung wird dann den anderen Bewegungscompo- 
nenten gegenüber nicht verstärkt, sondern im Gegentheil abgeschwächt. 
Das Spermatozoon besitzt daher unter dem Einfluss Erregung hem- 
mender Substanzen eine mehr geradlinige Bewegungsriehtung und 
kann somit, wenn es auf einen Körper in nicht zu schrägem Winkel 
aufstösst, durch den mechanischen Widerstand senkrecht gestellt 
werden. | 

Damit sind aber, so lange die Bewegung der Spermatozoen 
erhalten bleibt, die Bedingungen für das Eindringen derselben in einen 
physikalisch dazu geeigneten Körper gegeben. 

Eine solche Senkrechtstellung tritt thatsächlich bei der Besamung 
der Eier mit gleichartigem Sperma hervor und ist in einzelnen Fällen 
sogar ausserordentlich stark ausgesprochen. 

Diese eigenthümliche Haltung der Spermatozoön wird aber 
nicht nur durch die gleichartigen Eier als solehe, sondern auch durch 
die in denselben enthaltenen Substanzen bedingt. Da dieselben nun 
aber auch die Bewegung der entsprechenden Spermatozoön verringern 
oder aufheben, so ist es auch von diesem Gesichtspunkte aus an- 
gezeigt, beide Wirkungen der Eisubstanzen auf die gleichartigen 
Spermatozo@n, die Senkrechtstellung und die Bewegungshemmung, 
auf dieselben Substanzen zurückzuführen und in ihnen das die Be- 
fruchtung begünstigende Moment zu erblicken. : 

Die Wirkung dieser Erregung hemmenden Substanzen, welche 
von abtödtenden streng zu unterscheiden sind, beruht nicht auf einem 
Antagonismus zwischen Ei und zugehörigem Spermatozoon; sie ist 
im Gegentheil eine Function des gleichartigen Protoplasmas*) und 
wohl dadurch bedingt, dass die in der äusseren Umgebung vorhan- 
denen reizenden Substanzen im gleichen Protoplasma durch reizlose 
ersetzt sind, eine Erscheinung, der ich eine allgemeine Bedeutung auch 
für andere Vorgänge zuschreiben möchte. 


Allgemeine Physiologie. 


J. Bang. Chemisch-physiologische Studien über die Guanylsäure. 
I. Theil. Chemische Studien (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 5/6, 
8. 411). 

A. Kossel. Zur Abwehr (Ebenda, $. 428). 


Die in einem aussergewöhnlich absprechenden Tone gehaltene 
Arbeit des Verf.’'s beschäftigt sich, nach Vorausschickung einer Kritik 
aller Kossel’schen Arbeiten über die Constitution der Nueleinsäuren, 
im Speciellen mit der empirischen Formel und Constitution der 
Guanylsäure. Bang vindieirt ihr nach den Analysen des Silbersalzes 
die Zusammensetzung (C,, Hgs Nao Pı O5,;: sie ist eine fünfbasische 


*) Ein vollständiges Analogon findet sich in der von J. v. Uexküll ge- 
fundenen Reflexhemmung bei den Beiss- und Klappzangen der Seeigel durch den 
eigenen Hautstoff. Zeitschr. f. Biol. XXXVIL. 
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Nucleinsäure. Das früher von Verf. als primäres Spaltungsproduet 
angesehene Ammoniak entsteht voraussichtlich aus dem bei der Spal- 
tung gebildeten Guanin, welches anscheinend den ganzen Stickstoff 
der Säure enthält. Ist letzteres der Fall, so lässt sich hieraus be- 
rechnen, dass die Guanylsäure drei Moleküle Zucker (als Pentose) 
enthält. Das letzte Spaltungsproduet ist Glycerin (drei Moleküle): Die 
Aetherfällung der gesammelten Alkoholextracte besteht aus einem 
Syrup, welcher mit Kaliumsulfat die Akroleinreaetion gab, süss schmeckte, 
nieht reducirte, eine grüne Boraxperle gab. 

Da nun ausserdem vier Moleküle Phosphorsäure als Bestand- 
theile bereits bekannt sind, eonstruirt Verf. folgende Constitution: 


OH OH 
SZ 
N N 
om “ Gl oo: 
0) 
| 
GHN,—0O-P-0—-0H<0N 
PR 5H9oV5 
0.0 


C,H,N,—0 —P—0OH 
ER 
OH OH. 
Kossel entnimmt der Bang’schen Arbeit einige hauptsächlich 


gegen Seine und seiner Schüler Arbeiten und Arbeitsweise gerichtete 
Angriffe und thut kurz deren Unhaltbarkeit dar. 


M. Piekardt (Berlin). 


E. Fischer und G. Roeder. Synthese des T’hymins und anderer 
Uracile (Sitzungsber. d. Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 12, S. 268). 


Für das 1893 von Kossel und A. Neumann unter den Spaltungs- 
producten der Thymusnucleinsäure aufgefundene Thymin wurde von 
denselben Autoren die Formel C,;,H,N,;0, ermittelt und damit die 
neue Substanz als ein Isomeres des von Behrend aus Acetessigester 
und Harnstoff erhaltenen Methyluraeils erkannt. Vor kurzem ist es 
Steudel gelungen, die Constitution des Thymins aufzuklären und für 
das Methyl die Stellung 5 zu ermitteln, während der Behrend'sche 
Körper dieses Radical an Stelle 4 hat: 


Behrend’s Methyluraeil Thymin 
NH—CO NH—CO 
Bea 6 NH of ° SG.(CH.). 


NNH-&(CH,)/ NNH-cH/ 
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Die Verf. haben nunmehr durch die Synthese diese Constitution 
bestätigt, Synthetisch wird das Thymin gewonnen durch eine Methode, 
welche allgemein giltig ist zur Darstellung von Uracilkörpern und 
welche darin besteht, dass man Akrylsäure oder deren Homologe mit 
Harnstoff auf 210 bis 220° erhitzt und die erhaltenen Dibydrouraeile » 
durch Brom, wobei ein intermediäres Bromderivat entsteht, in die 
entsprechenden Uracile überführt. Auf diese Weise wurde aus Croton- 
säure das Behrend’'sche Methyluracil und aus Methakrylsäure Thymin 
gewonnen. Das letztere wurde mit einem Öriginalpräparat von Kossel 
und Neumann für völlig identisch befunden (Schmelzpunkt 321°). 
25 Gramm Methakrylsäure liefern 4 Gramm Thymin oder 10 Procent 
der Theorie; um die gleiche Menge aus Nucleinsäure zu erhalten, 
sind nach dem von A. Neumann verbesserten Verfahren 3 Kilogramm 
Kalbsthymus erforderlich. 

Das Uraeil selbst ist von den Verff. noch nicht erhalten worden, 
wohl aber das Dibydrouracil aus Akrylsäure und Harnstoff. 

I. Munk (Berlin). 


P. A. Levene. Zur Chemie der Mucine (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXI, 5/6, S. 395). 

Das Tendomueinmolekül enthält neben dem Hiweisskörper einen 
Säureantheil, welcher durch Behandlung der Alkoholfällung einer 
Chlornatriumlösung des reinen Mucins mit 2procentiger Natronlauge 
als Pikrat niedergeschlagen, aus letzterem nach vorhergegangener 
Lösung durch Essigsäure mittelst Alkohol gefällt und durch mehr- 
malige Wiederholung des Processes rein, biuretfrei gewonnen wird. Er 
ist so in Wasser mit saurer Reaction löslich und schlägt Albumosen 
in saurer Lösung nieder. Die Substanz enthält Stickstoff und Schwefel, 
redueirt Fehling’sche Lösung nach Kochen mit Salzsäure. 

Nach Kochen mit Salzsäure ist ferner mit Chlorbaryum eine 
Fällung erhältlich, ebenso durch Alkohol und Aether nach Kochen 
mit Schwefelsäure oder Salpetersäure. Das Filtrat dieses letzteren mit 
Baryumnitrat behandelten Niederschlages giebt beim Erwärmen einen 
orangefarbigen „für Glykuronsäure charakteristischen’” Niederschlag. 
Beim Kochen mit Schwefelsäure entsteht Essigester. Die Natrium-, 
Baryum- und Kupfersalze der Substanz sind in Wasser löslich, in 
Alkohol nicht. Alle diese Eigenschaften machen es wahrscheinlich, 
dass es sich um [eine Öhondroitinschwefelsäure handelt, die auch er- 
halten werden kann durch Digestion des Muein mit wenig HOCI auf 
dem Wasserbade oder durch 24stündige Verdauung mit Pepsinsalzsäure. 

Auch das submaxillare Muein enthält Chondroitinschwefelsäure 
oder eine ihm nahe verwandte Substanz, wahrscheinlich auch das 
Mucoid aus Careinomen. M. Pickardt (Berlin). 


C. Neuberg. Ueber die Farbenreactionen von Zuckern (Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXI, 5/6, S. 564). 

Zur Zeit gelten als charakteristisch für Kohlehydrate folgende vier 
Farbenreactionen: 1. Die «-Naphtholprobe von Molisch-Udränszky; 
2. die Resoreinprobe von Seliwanoff; 3. die Phloroglueinprobe von 
Tollens und 4. die Tollens’sche Oreinprobe. Verf. hat diese auf 
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ihre Brauehbarkeit zur Erkennung und Differenzirung der synthe- 
tischen Zuckerarten (Glykolaldehyd, Glycerinaldehyd, Glycerose, |-Ery- 
throse, i-Tetrose, d-Lyxose, d-Oxyglukonsäure, Aldehydschleimsäure und 
Formose) geprüft und gefunden: 

1. Die Reaction wird in Uebereinstimmung mit den Erfahrungen, 
die an den natürlich vorkommenden Zuckern und Oxyaldehydsäuren 
gemacht sind, an allen untersuchten Substanzen gefunden. 

2. Die Probe fällt positiv aus bei der Glycerose, : Formose 
und se d-Oxyglukonsäure. 

Sie tritt mit Ausnahme des Glykolaldehyds bei allen ante 
Eörpern ein, aber mit sehr verschiedener Stärke. Die Formose gibt die 
Reaction voraussichtlich als Gemisch verschiedener synthetischer Kohle- 
hydrate, unter denen sich nach E. Fischer auch eine Pentose befindet. 

4. Die Reaction ist negativ bei dem Glykolaldehyd und den 
Tetrosen; wenigtens gibt ihr amylalkoholischer Auszug nicht den 
charakteristischen Absorptionsstreifen. 

Es geht also aus dieser Untersuchung hervor, dass die vulgärsten 
Reactionen nicht die ihnen bisher beigelegte Eindeutigkeit besitzen. 
Von den beiden Pentosenproben ist die Oreinprobe die eindeutigste, 
da sie lediglich von diesen, ihren Öarbonsäuren und den Triosen 
gegeben wird. M. Piekardt (Berlin). 


C. Neuberg. Ueber den Nachweis der Bernsteinsäure (Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXIJ, 5/6, S. 574). 

An die Stelle der bei geringen Mengen Substanz schwierigen 
und unsicheren Reindarstellung der DBernsteinsäure zur Identi- 
feirung derselben in Gemischen kann die Reaction treten, welche 
sie nach Reduction mit Zink durch ihren dabei erfolgenden Ueber- 
gang in Pyrrol gibt. Die Probe, welche noch 0'0006 Gramm 
reiner Säure anzeigt, wird folgendermaassen angestellt: Die zu unter- 
suchende Flüssigkeit wird nach Zusatz einiger Cubikeentimeter Am- 
moniak auf 1 Cubikcentimeter eingeengt, mit etwa 1 Gramm Zink- 
staub versetzt und geglüht; die entweichenden Dämpfe färben einen 
mit Salzsäure befeuchteten Fichtenspan roth. Ist die Säure an Metall 
gebunden oder befindet sie sich in irgendwelchen Niederschlägen, 
so sind vor dem Glühen einige Krystalle Ammoniumphosphat hinzu- 
zufügen. Von den bei physiologisch-chemischen Arbeiten in Betracht 
kommenden Substanzen, welche ebenfalls die Fichtenspanreaction 
geben: Albumin, Haemin und Indolderivaten kann die Bernsteinsäure 
getrennt werden, von den beiden ersteren durch Extraction der 
schwach schwefelsauren Lösung mit Aether; von den Indolbasen, die 
in diesen mit übergehen, dureh” Entfernung derselben mit Wasserdampf 
aus alkalischer Lösung. M. Pickardt (Berlin). 


H. Reichenbach. Zur Messung der Wärmestrahlung (Arch. f. Hyg. 
IXXIX, 3, 8. 252). 


M. Rubner. Bemerkungen zur vorstehenden Notiz: „Zur Messung 
der Wärmestrahlung” (Ebenda S. 254). 

Gegen die Verwendung von Thermosäulen, welehe mit einem 

Auffangetrichter versehen sind, zur Messung der Wärmestrahlung von 
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Liehtquellen wird von Reichenbach eingewendet, dass die Resul- 
tate nur bei punktförmiger Lichtquelle und bei völliger Ausfüllung 
der hinteren Trichterfläche durch die Säulenelemente innerhalb ge- 
wisser Grenzen als richtig angesehen werden können, dass aber die 
ungleiche Reflexion und die selective Absorption von Strahlen durch 
den Trichter in jedem Fall die Anwendung des Trichters widerrathen. 
Auf jeden Fall müsse die Entfernung der Lichtquelle von der vorderen 
Trichteröffnung an gerechnet werden. 

Gegen diese Einwände wird von Rubner geltend gemacht, dass 
diese theoretischen Bedenken durch den Versuch als gegenstandslos 
nachgewiesen seien, da die Experimente die Geltung des Strahlungs- 
gesetzes für mit Triehter versehene Thermosäulen erwiesen haben 
Die entgegengesetzten Befunde von Reichenbach beruhen auf fehler- 
hafter Versuchsanordnung, nämlich auf zu geringer Entfernung von 
Liehtquelle und Messinstrument. Durch Weglassung des Trichters 
würde die Thermosäule unnützerweise ganz erheblich an Empfind- 
lichkeit einbüssen. H. Friedenthal (Berlin). 


J. Dewitz. Orientirung nach Himmelsrichtungen (Arch. f. |An. u.] 
Physiol. 1901, 1/2, 8. 89). 

Verf. hat Zusammenstellungen der ornithologischen Stationen in 
Elsass-Lothringen dazu benutzt, um etwaige Gesetze betrefis der ver- 
schiedenen Himmelsrichtungen beim Vogelzug aufzusuchen. Die Sta- 
tistik muss im Original nacbgesehen werden. Verf. kommt zu dem 
Schluss, dass die Vögel auf ihren Zügen, sei es auf dem Frühlings- 
oder Herbstzuge, die Tendenz haben, sieh auf Kosten der Richtungen 
NO., SO. SW., NW. nach den Cardinalpunkten N., S., O., W. zu con- 
eentriren. Die Windrichtung ist darauf von keinem deutlichen Einfluss. 
Die Himmelsrichtung, in der ein Vogel zieht, ist nicht ganz unge- 
wiss und zufällig, sondern schwankt für eine Anzahl von Fällen in 
gewissen Grenzen. Verf. eitirt eine Angabe von Rudzki, nach dem 
auch Menschen ausnahmsweise die Fähigkeit zukommen soll, sich 
(mit verbundenen Augen) kraft eines angeborenen Gefühls, nach 
den Cardinalrichtungen zu orientiren, und führt sonst noch einige Bei- 
spiele solcher Orientirung in der Natur an. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


M. Cremer. Ueber Wellen und Pseudowellen (Zeitschr. f. Biol. XL, 
4, 8. 393). 

Die vorliegende Abhandlung, deren vorwiegend mathematischer 
Inhalt in einem Referate natürlich nicht detaillirt wiedergegeben 
werden kann, enthält folgende hauptsächlichsten Gesichtspunkte: Nicht 
jede „Störung, welche von einem gegebenen Punkte aus sich „aus- 
breitet”, braucht sich damit aueh schon „wellenförmig’ fortzupflanzen. 
Dazu gehört vielmehr, dass die Ausbreitung durch Superposition zweier 
in entgegengesetzter Richtung wandernder „primärer Wellen” ent- 
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standen gedacht werden könne; in anderen Fällen von „Wellen” zu 
sprechen erklärt Verf. für einen Missbrauch und schlägt vielmehr 
den Namen „Pseudowellen” vor. Zwar gibt es Zwischenformen, welche 
selbst den wahren deerementiellen Wellen sehr nahe kommen können; 
Verf. glaubt indessen, dass die hier in Betracht kommenden Kern- 
leiterwellen, welehe Hermann und Samways, sowie Ref. beschrieben 
haben, der einfachen Pseudowelle am nächsten stehen. Bei dieser Ist 
die Wanderungsgeschwindigkeit der Wellenberge verschieden von der 
Ausbreitungsgeschwindigkeit der anfänglichen Störung, welche letztere 
eonstant ist und nur von. dem Verhältnisse der Coöffieienten der 
beiden zweiten Differentialquotienten abhängt, wie Verf. aus den 
Fourier’schen Wärme- und Wellengleichungen ableitet (Pseudowelle 
der Temperaturmaxima in einem unbegrenzten linearen Leiter). Verf. 
zeigt, dass das gefundene Resultat mit der Maxwell’schen Theorie 
der Elektrieität nicht im Widerspruche steht, wenn bedacht wird, dass 
es weder vollkommene Leiter noch Nichtleiter gibt. Beim Kernleiter 
müssen die auftretenden Constanten als Functionen der Polarisation 
dargestellt werden; die Induetion (mit weleher Hermann die in die 
Ableitungen der Nervenwelle eingeführte „Erregung’ verglichen hatte) 
führe auf Ausbreitungsgeschwindigkeiten solcher Grössenordnung, wie 
sie auf dem in Frage stehenden Gebiete gar nicht vorkommen. Durch 
-Absorptionsvorgänge im umgebenden Medium können indessen er- 
zwungene Wellen auftreten; ihnen könnten streckenweise auch Pseudo- 
wellen ähneln, welche aus eomplieirten Anfangszuständen hervor- 
gehen. Verf. mahnt aber dazu, diejenigen Experimente, bei denen 
einfache Anfangszustände gegeben sind, scharf von jenen zu trennen, 
sowie die „Fiction aufzugeben, als genüge es, um anscheinende Wellen 
zu erklären, wenn irgendwie der zweite Differentialquotient nach der 
Zeit in der betreffenden Gleiehung eine bescheidene Rolle spiele”. 
H. Boruttau (Göttingen). 


M. Cremer. Ueber die Vorgänge am begrenzten Idealkernleiter, Eine 
theoretische Studie (Zeitschr. f. Biol. XL, 4, 8. 477). 

Als Idealkernleiter bezeichnet Verf. aus theoretischen Gründen 
eine eigenthümliche ringförmige Kernleiteranordnung, welche sich, 
wenn mit Platindraht ausgeführt, einem „idealen Kernleiter mit stetig 
abnehmender Polarisation” sehr nähert. Verf. leitet den Gang der 
Pseudowellen von einer „Reizstelle” nach beiden Seiten hin ab und 
findet, dass sie bei der Kreuzung diametral von der Reizstelle nicht 
weiter kann. Wie er in einer späteren kurzen Mittheilung (Sitzungsber. 
d. Münch. morphol.-physiol. Ges, 17. Juli 1900) berichtet, hat 
das Experiment diese Voraussetzung bestätigt. ‚[Ref. wird über eigene 
Versuche auf diesem Gebiete demnächst ausführlich an anderer Stelle 
berichten.] H. Boruttau (Göttingen). 


L. Hermann. Ueber Nervenerregung durch Wechselströme und die 
Theorie der Nervenerregung (Pflüger’s Arch. LXXXII, 3/9, 
D. 358). 

Vorliegende Arbeit enthält die Widerlegung des Hoorweg'schen 

Erregungsgesetzes. Dieser meinte gefunden zu haben, dass nach 
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dem von Verf. angenommenen Erregungsgeseize von du Bois-Rey- 
mond, die Grösse der Erregung bei Anwendung von Wechselströmen 
der Stromstärke und der Wechselzahl proportional sein müsste, was 
den Beobachtungen widerspricht. Verf. hebt hervor, dass Hoorweg 
die negative Schwankung und die Polarisation der vom Strom dureh- 
flossenen Strecke nicht berücksichtigt habe, und zeigt, dass, wenn diese 
in die Rechnung eingeführt werden, der Werth für die Erregungsgrösse 
mit der Wechselzahl nur bis zu einem Maximum steigt. Ob diese 
und weitere Folgerungen sich durch die Beobachtung bestätigen, steht 
noch dahin. Ferner aber wendet Verf. gegen die Hoorweg’sche 
Formel ein, dass für. die Curve, nach der die Erregung abnehmen 
soll, willkürlich die Exponentialeurve angenommen worden sei, dass 
sie ohne die Annahme negativer Erregungen, die Hoorweg als ein 
Unding hinstellt, auf Wechselströme überhaupt nicht passe, und 
endlich, dass sie für Reizung mit Wechselströmen nur eine verschwin- 
dend kurze Anfangserregung ergebe, was jeder Erfahrung widerspricht. 
Dagegen sei das Erregungsgesetz von du Bois-Reymond, das Hoor- 
weg verwerfe, der Ausdruck sicher constatirter Thatsachen, und stehe 
selbst mit den neuesten Anschauungen nicht im Widerspruche. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


J. C. Herrick. The influence of changes in temperature upon ner- 
vous conductivity as studied by the galvanometrie method (Americ. 
Journ. of Physiol. IV, 7, p. 301). 

Verf. untersucht den Einfluss der Temperatur auf die Fortleitung 
der Schwankungswelle im Nerven, indem mittelst einer sehr sorgfältig 
beschriebenen Anordnung ein mittleres Stück des Ischiadieus vom 
Frosch abgekühlt oder erwärmt wird, während an einem Ende ein 
Reizstrom zu-, am anderen der Schwankungsstrom zum Galvanoıneter 
abgeleitet wird. Nach Analogie des Verhaltens der Muskeleontraetion 
wäre eine Zunahme der Schwankung beim Erwärmen zu erwarten, 
Das Ergebnis ist aber, wie Verf, zeigt, dadurch complieirt, dass die 
Temperatur des ganzen Nervenstammes, die Stärke des heizes, die 
Grösse der Erregbarkeit in Betracht kommen. Bei einer umgebenden 
Temperatur von über 10° und mittlerer bis starker Reizung blieb Er- 
wärmung obne Einfluss, dagegen zeigte sich Abnahme der Schwankung, 
wenn das mittlere Nervenstück gekühlt wurde. Dies blieb bei schwachen 
Reizen aus. Bei schwachen Reizen (ausgenommen die schwachen Er- 
regungen, die auf refleetorischem Wege erzielt wurden) und bei einer 
Umgebungstemperatur von unter 10° nahm dagegen die Schwankungs- 
grösse beim Erwärmen des leitenden Zwischenstückes zu. Hervor- 
zuheben ist als einer der interessantesten Punkte der Arbeit eine Ab- 
schweifung des Verf.'s, in der das Verhältnis der Schwankungsgrösse 
zur Zuckungsgrösse und zur Reizstärke erörtert wird. Bei zunehmender 
Reizung erreicht die Muskelcontraetion (besonders wenn es sich um 
tetanische Reizung handelt) ihr Maximum, während die Schwankung 
noch nicht die Hälfte ihrer Maximalgrösse zeigt. Die erforderlichen 
Reizgrössen liegen jedenfalls weit oberhalb der Grössenordnung des 
physiologischen Reizmaximums. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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C. Radzikowski. Neue Versuche über den Actionsstrom in un- 

erregbaren Nerven (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 1/2, 8. 57). 

- Im Anschlusse an die Mittheilung von Herzen (s. dies Centralbl. 
XDOI, S. 455) und die Entgegnungen von Cybulski und Sos- 
nowski (ebenda $S. 515), sowie von Boruttau führt Verf. 
eine neue Reihe von Versuchen ins Feld, die für Herzen’s Angaben 
sprechen. Von diesen sind einige in ungefähr derselben Weise wie 
die ursprünglichen Versuche, mit Hilfe von Ohloralosebrei ausgeführt, 
in anderen ist die Unerregbarkeit durch Aether- und durch Chloro- 
formdämpfe hervorgerufen, endlich werden Fälle angeführt, in denen 
der von selbst unerregbar gewordene Nerv beobachtet wurde. Unter 
allen diesen verschiedenen Bedingungen war vom Nerven elektro- 
motorische Wirkung zu erhalten, während er sich dem Muskel gegen- 
über unwirksam erwies. Die Angaben über die Versuchsbedingungen 
lassen zu wünschen übrig. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


G. Weiss. Recherches sur lexeitation des nerfs par les courants de 
tres courte duree (0. R. Soc. de Biol. LIII, 10, p. 253). 
Derselbe. Interrupteur balistigue (Ebenda p. 255). 


Bei der Untersuchung äusserst kurz (00001 bis 0'001 Secunden) 
dauernder elektrischer Erregungen des Nerven und Muskels fand Verf., 
dass eine von den Versuchsbedingungen bestimmt abhängige Zeitdauer 
dem geringsten für den Minimalreizerfolg erforderlichen Energie- 
aufwande entspricht. Der kurze Stromschluss wurde mittelst eines 
ballistischen Unterbrechers hergestellt, bei welchem eine abgeschossene 
Kugel rasch nacheinander zwei Stromzweige durchtrennt, deren erster 
metallisch geschlossen ist, während in den zweiten der Nerv oder 
Muskel eingeschaltet ist. OÖ. Zoth (Graz). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


H. Virchow. Ueber das Skelet eines wohlgebildeten Fusses (Verh. 
d. physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. [An. u.| Physiol. 1901, 
1/2, S. 174). 

Verf. hat an einem besonders wohlgebildeten Russe, dessen 
Skelet mittelst des Gefrierverfahrens in der natürlichen Stellung zu- 
sammengesetzt worden war, eine Reihe von Beobachtungen angestellt, 
die allgemeine Geltung haben: 1. Gegenüber der verbreiteten Vor- 
stellung, als seien die Mittelfussknochen wie radiale Streben auf den 
Talus zu gerichtet, lässt sich erkennen, dass sie in Wirkliehkeit durch 
die seitliche Stellung der proximalen Enden mit ihrer Längsachse schief 
orientirt sind. 2. Die Basis der drei mittleren Mittelfussknochen bildet 
im Querschnitte ein längliches Viereck, dessen Längsrichtung nicht 
senkrecht auf die Bodenfläche, sondern senkrecht zu der schräg ab- 
gedachten Fläche des Fussrückens steht. 3. Dagegen ist der längste 
Durchmesser der Köpfehen senkrecht zur Bodenfläche, so dass die 
beiden Enden jedes Knochens gegeneinander gedreht erscheinen. Die 
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Abweichung betrug in einem Falle 395%. 4. und 5. Im Anschlusse 
daran werden eine Reihe von Einzelheiten über die Gestalt und Ver- 
bindung der Mittelfussknochen angegeben. 6. Der Bau des Fuss- 
skeletes wird häufig mit dem eines „Gewölbes” verglichen. Es gibt 
aber zwei Arten Gewölbe, „feste Gewölbe”, die aus lose aufeinander 
vesetzten starren Stücken bestehen können, und bei denen nur durch 
Druck die von oben wirkende Last auf die stützenden „Widerlager” 
zu beiden Seiten übertragen wird, und „Striekgewölbe”, bei denen 
die Gewölbesteine oben gegeneinander drücken, unten aber durch 
eine nur auf Zug beanspruchte Verbindung, einen Strick, zusammen- 
gehalten werden. Beim Fuss finden sich beide Typen vermischt. [In 
Rauber’s Anatomie findet sich für den zweiten Typus die richtige 
technische Bezeichnung „Sprengewerk’” angegeben. Ref.] 

Im Anschluss an diese Ausführungen bespricht Verf. die Meyer- 
sche Theorie über die stützenden Theile des Fusses, die er zu Gunsten 
der Anschauungen von Beely und Henke verwirft. Zweiter und 
dritter Mittelfussknochen bilden zusammen den in sich unbeweglichen 
Hauptkörper des Fusses. Ebenso wenig lässt sich die ältere Theorie 
halten, die den Fuss als „Nischengewölbe” auffasst. Der äussere Fuss- 
rand liegt nieht der ganzen Länge nach auf, es kann höchstens eine 
„Bogentheorie”, ohne Rücksicht auf Querwölbung zugelassen werden. 
Doch wird die Statik des Fusses je nach der Körperstellung ver- 
schieden zu beurtheilen sein. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


L. Camus. Action du lait in vitro et des injections intraveineuses 
du lait sur la eoagulation du sang (Journ. de Physiol. II, 1, 
P-222). 

Die Beimengung entrahmter Kuhmilch zu Hundeblut lässt keinen 
constanten Einfluss auf die Schnelligkeit der Blutgerinnung im Reagens- 
glas erkennen, einigemale gerann mit Kuhmilch versetztes Hunde- 
blut schneller als unverdünntes. Neutralisation der Kuhmilch oder 
Zusatz von Alkali blieb wirkungslos. Hundemilch, welche gegen 
Laekmus deutlich alkalisch reagirt, beschleunigt die Blutgerinnung. In 
die Blutbahn eingespritzt, zeigt sich die Einwirkung von Stoffen auf 
die Gerinnbarkeit des Blutes in Schreien, Schwindelerscheinungen, 
Erhrechen, diarrhoischen Stühlen und namentlich in einer niemals 
fehlenden starken Senkung des Blutdruckes, welche als sicheres 
Zeichen der eingetretenen Ungerinnbarkeit des Blutes aufgefasst 
werden kann. 5 Oubikeentimeter entrahmter Mileb, sehr rasch in eine 
Hundevene eingeführt, riefen in einigen Fällen absolute Ungerinn- 
barkeit des Blutes hervor, auch nach vorgängiger Erhitzung der Milch 
auf 110 bis 115°, in anderen Fällen blieb diese Wirkung aus. Ent- 
gegen der Behauptung Delezenne’s kommt gerade der Hundemilch 
diese Einwirkung auf das Hundeblut zu, nicht der Kuhmilch; auch 
das Blut der Kaninchen, welche oft sterben nach Injection von Kuh- 
milch, wird nieht ungerinnbar durch Kuhmilchinjeetionen. Wegen der 
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Inconstanz der Resultate darf man nicht aus wenigen Versuchen 
Regeln ableiten wollen, namentlich erscheint dem Verf. auch die, 
Behauptung, dass säugende Hündinnen immun sind gegen intravenöse 
Milchinjection, zu wenig gestützt. H. Friedenthal (Berlin). 


M. Lambert et L. Garnier. De Vaction du chloroforme sur 
le powvoir reducteur du sang (©. R. Soc. de Biol. LIII, 8, p. 197). 
Blut vom Pferd und Rind zeigt nach Durchleiten von Chloro- 
formdämpfen anfangs (nach 5 Minuten) öfter etwas vermindertes, 
später (nach 1 Stunde) aber stets erhöhtes Reductionsvermögen. Dies 
kann auf Bildung redueirender Substanzen aus dem Chloroform oder 
auf etwaige Zuckerabspaltung aus Eiweissmolekülen bezogen werden. 
Die Erhöhung des Reduetionsvermögens des Blutes, die beim lebenden 
Thiere nach Chloroformnarkose beobachtet wird, ist vielleicht auch 

theilweise von dieser Chloroformwirkung abhängig. 

O. Zoth (Graz). 


A.Loewy und E. Münzer. Beiträge zur Lehre von der experimentellen 
Säurevergiftung. 1. Mittheilung (Arch. f. [An. u.| Physiol. 1901, 1/2, 
Sl). 

Nach Säurevergiftung findet sich beim Pflanzenfresser eine er- 
hebliche Verminderung des Kohlensäuregehaltes des Blutes (Walter). 
Wie die Verff. zeigen, beruht dieselbe jedoch nicht allein auf einer 
Verminderung der Bindungsfähigkeit solchen Blutes für Kohlensäure. 
Die Bindungsfähigkeit ist zwar erheblich herabgesetzt, trotzdem wäre 
die Aufnahme erheblich grösserer Kohlensäuremengen möglich, als 
in der That gefunden wurden. Trotz der beträchtlichen Verminderung 
des Kohlensäuregehaltes ist die titrimetrisch bestimmte Verminderung 
des Alkaligehaltes auffallend gering, was die Verff. zahlenmässig er- 
härten. Es ist das dieselbe Ineongruenz, die auch am normalen Blute 
besteht. Die Resultate sind gleich bei der Salzsäure- und bei der 
Phosphorvergiftung, sind jedoch nicht derart, dass sie den Tod der 
Versuchsthiere erklärlich machen. Für ihn muss ein deletärer Einfluss 
auf die Gewebszellen verantwortlich gemacht werden. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


Sabrazes et Fauquet. Action de Turine sur les globules rouges 
(C. R. Soc. de Biol. LI, 10, p. 273). 


Gewöhnlicher Harn, auch von vielen Kranken, bei normaler ge- 
mischter Kost macht Blut nicht lackfarbkig. Hingegen erhält der Harn 
diese Fähigkeit nach ausschliesslicher Milchnahrung dureh mehrere 
Woehen, hauptsächlich in Folge des nun verminderten Gehaltes an 
Chloriden. Nach Verabreichung der gewöhnlichen Nahrung verliert er 
die Eigenschaft schon in 24 Stunden wieder. Ö. Zoth (Graz). 


L.-G. de Saint-Martin. Concordance des methodes par voie spec- 
trophotometrique et par dosage du fer pour la determination de loxy- 
hemoglobine contenue dans le sang (C. R. Soc. de Biol. LIII, 11, 
p- 302). 

Die auf Grund von Eisenbestimmungen (nach Hamburger und 
nach Lapieque) gewonnenen Haemoglobinzahlen stimmen, wenu 
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mindestens 20 Milligramm Eisen zur Bestimmung gelangen, trotz des 
grossen Factors (298) nach Verf.’s Bestimmungen an Rinds-, Hunde- 
und Menschenblut sehr gut mit den auf speetrophotometrischem Wege 
gewonnenen Zahlen überein. Ö. Zoth (Graz). 


O. Frank. Einfluss der Häufigkeit des Herzschlages auf den Blut- 
druck (Zeitschr. f. Biol. XLl, 1, S. 1). 


Um die Aenderungen des Kreislaufes, welche nach Einwirkung 
von Giften oder von Nervenerregungen statthaben, zu verstehen, ist 
es nothwendig, analytisch die Folgen der Veränderung der wesent- 
lichen Variabeln des Kreislaufes einzeln zu untersuchen. Man gelangt 
auf diese Weise zur Aufstellung von Grenzbegriffen, denen man durch 
geeignete Versuchsanordnung im Experiment ausserordentlich nahe 
kommen kann. So untersucht Verf. analytisch die Folgen einer reinen 
Frequenzänderung des Herzens, wobei er unter einer solchen die 
Aenderung der Schlagfolge ohne Aenderung der Form der Volum- 
curve des Herzens versteht. Solche rein chronotrope Wirkungen sind 
im Experiment nach Verf. niemals zu beobachten, doch sind die Ab- 
weichungen in den meisten Fällen nicht gross genug, um eine Um- 
kehrung der analytisch berechneten Resultate zu bewirken. Die Volum- 
curve des normalen Herzschlages hat eine solche Form, dass bei Ver- 
langsamung und Beschleunigung innerhalb gewisser Grenzen der Blut- 
druck sinken muss, da bei einer mittleren Frequenz die grösste Blut- 
menge in der Zeiteinheit ausgeworfen wird. Es wäre danach nicht 
möglich, die Blutdrucksteigerung bei geringen Gaben von Dieitalis 
und Helleborein auf eine Frequenzänderung zu beziehen, vielmehr 
käme hier eine Wirkung auf die Vasomotoren in Betracht. Bei patho- 
logisch verlangsamtem oder beschleunigtem Herzschlag dagegen wird 
jede Herbeiführung der mittleren Frequenz ein Ansteigen des Blut- 
druckes zur Folge haben müssen, und es ist daher sehr wahrscheinlich, 
dass die Wirkung von Digitalis auf den Blutdruck bei Herzerkran- 
kungen nicht zum kleinsten Theile auf eine reine Frequenzänderung 
bezogen werden kann. [Das Verständnis der Analyse der Folge einer 
reinen Frequenzänderung erscheint dadurch sehr erschwert, dass 
bei der (auf S. 4 abgebildeten) Normalvolumeurve die Form des 
Herzschlages bei unendlich kleiner Frequenz dargestellt wird, während 
Verf. für den normalen Herzschlag ein Maximum der ausgeworfenen 
Blutmenge annimmt. Für die dargestellte Normalvolumeurve würde 
ein Verlangsamung ein ausserordentlich starkes Sinken, eine Beschleuni- 
gung ein ebenso starkes Ansteigen des Blutdruckes zur Folge haben 
müssen. Ref.] H. Friedenthal (Berlin). 


O. Frank. Isometrie und Isotonie des Herzmuskels (Zeitsehr. f. Biol. 
A11,.8. 14). 

Wie es sich für den Skeietmuskel als praktisch erwiesen hat, 
die Begriffe der isotonischen und isometrischen Zuekung aufzustellen 
und im Experiment möglichst zu realisiren, so erleichtert es auch die 
Analyse der Mechanik des Kreislaufes, wenn man mit ganz geringer 
Umformung die gleichen Begriffe für die verschiedenen Spannungs- 
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zustände des thätigen Herzmuskels einführt, wobei man eine isome- 
trisehe Zuekungsform erhält, wenn man das Herz ganz abschliesst 
ausser der Verbindung mit dem Manometer, eine isotonische, wenn 
man das Innere des Herzens mit einem Reservoir verbindet. Inner- 
halb dieser beiden Grenzzustäinde muss dann die physiologische 
Zucekungsform gelegen sein. Das Experiment zeigt nun, dass die bei 
der isometrischen Zuckung bei einem gewissen Volum erreichte Maxi- 
malspannung immer höher ist als der Druck, unter dem sich das 
isotonisch thätige Herz bis zu demselben Volum zusammengezogen 
hat. Mit diesen Beobachtungen identisch sind, worauf Verf. besonders 
hinweist, die Resultate, welche mit Unterstützungs- und vielleicht auch 
mit Anschlagszuekungen erhalten werden können. Eine Complication 
erfahren die Versuchsresultate durch die Nachdehnungserscheinungen, 
welche bisher noch gar nicht in Rechnung gezogen werden konnten. 
Wie wichtig diese Nachdehnungen aber sein können, zeigt Verf. durch 
die Identität der Öurve eines passiv durch Verbindung mit einem 
Druckreservoir gedehnten Herzens mit dem Schlusstheil einer isotoni- 
schen Herzmuskelzuckung unter ziemlich hohem Druck. Unter Berück- 
siehtieung der Nachdehnungserscheinungen stellt Verf. für das Gleich- 
gewicht eines möglichst einfach gedachten Muskelschemas eine Glei- 
ehung auf, deren Analyse quantitativ alle die Erscheinungen erkennen 
lässt, welche am Herzen oder Skeletmuskel im Experiment beobachtet 
wurden. Verf. denkt sich zu diesem Zweck den elementaren Muskel 
aus zwei materiellen Punkten bestehend, deren einer im Raume fest 
gedacht werden soll. Die Entfernung der beiden Punkte sei die Länge 
des Muskelelementes. Zwischen diesen Punkten wirke die Contrac- 
tionskraft, welche mit wachsender Entfernung der Muskelpunkte ab- 
nimmt. Diese Kraft sei f(l,t). 

Eine elastische Kraft p(l) sei ausserdem zwischen den beiden 
Punkten wirksam, die proportional der Entfernung zunimmt. Die Nach- 
dehnung wird aufgefasst als eine Dämpfung, eine Art innerer Reibung 
darstellend. Sie soll der Geschwindigkeit proportional wachsen und 
die umgekehrte Richtung besitzen wie der bewegliche Punkt. Verf. 

REN 0 | 
bezeichnet sie mit er 

Die äusseren Versuchsbedingungen bei der isotonischen oder 
isometrischen Zuckung werden endlich berücksichtigt durch die An- 
nahme einer auf den beweglichen Punkt wirkenden Kraft P,. Super- 
poniren sich diese Kräfte, so lautet die vom Verf. aufgestellte Glei- 
chung für das Gleichgewicht 


m 


d?l al 
tt —Pı =o. 


d?1 ah ie 
ms bedeutet darin die Trägheitskraft, wenn die in Bewegung ge- 


setzten Massen mit m, die Entfernung der beiden Punkte mit | 
bezeichnet wird, 
H. Friedenthal (Berlin). 
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H. Roeder. Zwei Fälle von Ruptur des Ductus arteriosus Botalli 
(Berliner klin. Wochensehr. 1901, 3, 8. 72). 


Derselbe. Die Ruptur des Ductus arteriosus Botalli (Arch f. Kinder- 
heilk. XXX). 


Verf. geht bei seinen Untersuchungen von der Beobachtung 
zweier Fälle von Ruptur des Ductus arteriosus Botalli bei Neugebo- 
renen aus, wie sie bisher noch nicht beschrieben sind. Weder handelt 
es sich hierbei um primäre arterielle Entzündungsprocesse, noch um 
aplastische oder degenerative Veränderungen der einzelnen Schichten 
der Ductuswand für die am zweiten, respective dritten Lebenstage er- 
folgte Ruptur. 

Die Ruptur des Duetus musste in beiden Fällen als Folge einer 
abnormen Steigerung des Blutdruckes, also rein mechanisch erklärt 
werden; die ätiologische Erörterung dieser Frage beansprucht daher 
ein allgemein physiologisches Iuteresse. 

Auf Grund der sehr sorgfältig ausgeführten Section ergab sich 
für beide Kinder, um es kurz zu sagen, eine ausserordentliche Stauung 
in sämmtlichen Organen; in dem einen Falle bestand ausserdem eine 
Struma congenita. 

Nach den Untersuchungen von Zuntz und Strassmann schliesst 
sich bekanntlich der Duetus an seinem Aortenostium derart, dass die 
dureh die spitzwinkelige Vereinigung von Ductus und Aorta ent- 
stehende, klappenähnlich functionirende, zungenförmige Lamelle bei 
Erhöhung des Aortendruckes sich gegen die Ductusmündung anlegt 
und diesen versperrt. 

In diesen beiden Fällen von Ruptur des Ductus waren in Folge 
einer ausgesprochenen Aspirationsbronchitis die Cireulationsverhältnisse 
offenbar derart verändert, dass eine definitive Schliessung des Ductus 
nach der Geburt in Folge der abnormen Blutdruckverhältnisse sich 
nicht vollzog, und dass wegen der dadurch bedingten dauernden Blut- 
druckschwankungen, wie im ganzen Kreislauf, so auch im Ductus, 
dieser selbst sich aneurysmatisch erweitern und schliesslich an der 
Intima und an den anderen Schichten Einrisse erleiden musste. 

Zum Nachweis, dass an elastischen Röhren durch mechanischen 
Druck aneurysmatische Erweiterungen sich einstellen und schliesslich 
zur Ruptur führen können, setzte Verf. intacte dünnwandige Schläuche 
unter einen Ueberdruck und sah, dass das an einer vorher nicht be- 
stimmbaren Stelle hierdurch entstandene Aneurysma bestehen blieb, 
wenn er den Druck abfallen liess. Bei der Wiederholung des Ver- 
suches genügten zur gleichen aneurysmatischen Erweiterung bedeutend 
geringere Druckwerthe. Ein relativ niedriger Druck, weleher nicht im 
Stande wäre, ein Aneurysma zu erzeugen, genügt jedoch nach Verf. 
vollständig, um ein bestehendes Aneurysma zu erhalten. Ueberdruck 
dehnt ein solches Aneurysma schon sehr beträchtlich. Eine wieder- 
holte Einwirkung des das Aneurysma ursprünglich erzeugenden 
Druckes vermag schon das Aneurysma weiter auszudehnen, selbst es 
zu sprengen. 

Ferner prüfte Verf, nach diesen Vorversuchen, an einem frischen 
Präparate des Ductus eines Neugeborenen, wie sich der Ductus ver- 
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hält, wenn Aorten- und Pulmonaldruck gleichwerthig sind, wie es 
bei den beiden Neugeborenen mit Ruptur des Ductus nach den lange 
dauernden Störungen der Blutdruckverhältnisse ja auch möglich war. 
Die Annäherung des Blutdruckes in beiden Kreislaufgebieten an einen 
gleichen Stand ist lebensgefährlicher wegen des damit verbundenen 
Herzstillstandes, als eine parallele Steigerung des Druckes, bei der 
jedoch die Blutdruckdifferenz zwischen Aorten- und Pulmonalkreis- 
lauf gewahrt bleibt. Unter Zugrundelegung des einen Falles der Druck- 
gleichheit fand Verf. bei seinen Versuchen, dass eine verhältnismässig 
minimale Steigerung des Druckes, bei Druckgleichheit in beiden 
Kreislaufgebieten, genügt, um den Ductus allmählich zu sprengen. 

A, Bickel (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


H. Frenkel et J. Cluzet. La reaction de Hayeraft pour la 
recherche des acides biliaires. Sa valeur clinique, son explication 
physique (Journ. de Physiol. III, 1, p. 99). 

Streut man Schwefelblumen auf ieterischen Harn, so sinkt das 
Pulver rasch zu Boden, während es bei normalen Urinen an der 
Oberfläche bleibt. Die Anwesenheit der Gallensäuren, auf weicher 
diese Reaction beruht, kann so noch in einer Verdünnung von 1:4000 
im Urin sicher erkannt werden, während Mageninhalt und Darm- 
entleerungen Substanzen enthalten, welche die Reaction stören, wie 
Essigsäure, Phenol, Skatol und namentlich Seifen. Die Verff. stellten 
fest, dass die Schwefelblumen untersinken in allen Flüssigkeiten, deren 
Oberflächenspannung kleiner ist als 50 Dynencentimeter. Alle Substanzen, 
welche, zu Wasser zugefügt, die Öberflächenspannung beträchtlich 
herabsetzen wie Alkohol, Aether und Anilin, geben die Reaction von 
Hayceraft, wie die Gallensäuren. Bei Ausschluss störender Substanzen 
kommt die Hayceraft'sche Reaction allen anderen Reactionen auf 
Gallensäuren an Empfindlichkeit gleich. H. Friedenthal (Berlin). 


V. Balthazard. Variations horaires de l’exeretion urinaire chez 
P’homme normal (C. R. Soc. de Biol. LIIL, 7, p. 163). 

Yvon. Sur les variations horaires de l’excretion urinaire chez Ühomme 
normal (Ebenda 8, p. 201). 

Die Harnstoffzahlen schwanken nach Balthazard von einer 
Stunde zur anderen bis auf das Doppelte, die Giftwirkung (auf das 
Kaninchen) noch stärker; ihr Maximum erreicht diese in den Stunden 
nach der Mahlzeit. Die Maxima der Gesammtharnmenge und Harn- 
stoffausscheidung liegen 3 bis 4 Stunden nach der Mittag- und Abend- 
mahlzeit. Yvon stellt fest, dass er bereits 1875 zu übereinstimmenden 
Ergebnissen gelangt ist. O. Zoth (Graz). 


A. P. Mathews. The spontaneous secretion of saliva and the actıon 
of atropine (Americ. journ. of Physiol. IV, 9, p. 483). 
Wie Levy-Dorn an den Schweissdrüsen der Katzenpfote bei er- 


neuter Blutzufuhr nach stundenlanger Absperrung des Blutstromes reich- 
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liche Seeretion beobachtet hatte, welche durch Atropin sistirt 
werden konnte, so sah Verf. eine reichliche Speichelsecretion nach 
25 Minuten währender Abklemmung der zur Glandula submaxillaris 
führenden Arterien bei erneuter Blutzufuhr. Diese Secretion beruht 
nach Verf. auf einer Erhöhung des osmotischen Druckes in den 
Speichelzellen, welehe der Sauerstoffentziehung folgen soll, und ist 
begleitet von einer intensiven Erweiterung der Blutgefässe der Drüse. 
Bei erneuter Absperrung der Blutzufukr stockt die Seeretion innerhalb 
einer Minute. Die sogenannten secretorischen Nerven sind nach Verf. 
nur Gefässdilatatoren (!). Weil die Speichelsecretion in obigen Versuchen 
durch Atropinvergiftung aufgehoben werden kann, glaubt Verf., dass 
Atropin nicht auf secretorische Nerven, sondern auf die Drüsenzellen 
selber einwirkt, und daher nicht als Reagens für das Vorhandensein 
von secretorischen Nerven benutzt werden könne. 
H. Friedenthal (Berlin). 


E. Wertheimer. Sur les proprietes digestives du suc panerdatique 
des animaux a jeun (0. R. Soc. de Biol. LIll, 6, p. 139). 


L. Camus ei E. Gley. Sur la seerdtion pancereatique des chiens & 
jeun (Ebenda 7, p. 194). 


Beim nüchternen  euraresirten Hunde wird nach Wertheimer 
durch Injection reizender Lösungen in das Duodenum Absonderung 
eines Pankreassaftes hervorgerufen, welcher saecharifieirende, aber keine 
peptonisirenden Wirkungen hat. Wird nach Ablauf dieser reflectori- 
schen Seeretion Pilocarpin in eine Vene injicieirt, so treten im Secrete 
beide Enzyme auf. Verf.’s Versuche sprachen dafür, dass das diasta- 
tische Enzym nicht erst aus einem Zymogen gebildet wird, und zeigen, 
dass unter Pilocarpinwirkung Trypsin abgesondert werden kann, ohne 
dass sieh die Milz im Zustande der physiologischen Congestion be- 
findet. Gelegentlich wurde auch bei den nüchternen Thieren spontane 
Absonderung eines spärlichen trypsinhaltigen Secretes beobachtet. 

CGamus und Gley verglichen die Eigenschaften und Wirkungen 
des Pankreasseeretes von nüchternen Hunden, das einmal durch In- 
jeetion einer sauren Flüssigkeit in das Duodenum, das anderemal nach 
Pilocarpininjeetion in eine Vene gewonnen worden war. Die Menge 
des Secretes war im ersten Falle etwas grösser, der feste Rückstand 
jedoch bedeutend geringer. Im Pilocarpinseerete war reichlich Trypsin 
und Steapsin enthalten. O. Zoth (Graz). 


M. Cohn. Zur Morphologie der Milch (Virchow’s Arch. CLXI, 2, 
S. 187 und 3, S. 406). 


Verf. behandelt zunächst die von Heidenhain entdeckten Kappen 
und Kugeln der Milch, Gebilde der dureh ihren Namen bezeichneten 
Form, welche den Fetttröpfehen der Milch entweder aufsitzen oder 
solche einschliessen. Nur ausnahmsweise sind sie fettfrei. Regelmässig 
und in erheblicher Zahl werden sie in der Frauenmilch gefunden, 
nur vereinzelt in der Kuhmileh. Verf. hält sie für Producte der Zell- 
thätigkeit der Epithelien. 
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In einem Theile der Leukoeyten der Milch weist Verf. neutro- 
phile Granulationen nach. Das Auftreten der Oolostrumkörperehen in 
der Milch sei ein Zeichen der versiegenden Secretion. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


H. Cristiani. De l’accroissement des greffes thyroidiennes (Journ. 
de Physiol. III, 1, p. 22). 

Dass die Einbeilung der Schilddrüse gelingt, ist seit langer Zeit 
bekannt, auch hat v. Eiselsberg schon histologische Bilder dieser 
Einheilungen gegeben, was dem Verf. nicht bekannt zu sein scheint. 
Verf. hat genau die Entwickelung der Grefie verfolgt. Er stellt ins- 
besondere die Möglichkeit fest, dass das transplantirte Organ nieht nur 
durch die Wiederherstellung der Vaseularisation am Leben erhalten 
werden, sondern dass es sich auch weiter entwickeln und vergrössern 
kann. Dieser Regenerationsvorgang ist der gleiche, wie im Embryonal- 
leben, beginnt mit Sprossenbildung der Epithelschläuche und führt 
zur Bildung von Follikeln. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


J. U. Gaudenz. Ueber die Zerkleinerung und. Lösung von Nahrungs- 
mitteln beim Kauakt (Arch. f. Hyg. XXXIX, 3, S. 230). 

Die Resultate des Verf.’s beweisen zahlenmässig, von welcher 
Wiehtigkeit für schnelle und leichte Ueberführung in lösliche Form 
ein sorgfältiges Kauen der Nahrungsmittel ist. Die Regulirung des 
Schluckaktes durch die sensiblen Nervenendigungen in den Organen 
der Mundhöhle ist eine so feine, dass bei einem bestimmten Durch- 
schnittsmaass der gekauten Partikel das Gefühl der Schluckbarkeit 
hervorgerufen wird, bei dem darauf folgenden Schluckakt trotzdem 
aber Partikel von mehr als 12 Millimeter Durchmesser für erneute 
nachträgliche Zerkleinerung aus dem Nahrungsbrei ausgesiebt und. 
zurückbehalten werden. Der normale Kauakt währt lange genug, um 
bei stärkehaltigen Nahrungsmitteln einen ganz beträchtlichen Theil 
zu verzuckern und in Lösung zu bringen, so dass die Wirkung des 
Ptyalins in der Mundhöhle für die Gesammtverdauung durchaus in 
Rechnung gezogen werden muss. H. Friedenthal (Berlin). 


E. Weinland. Zur Magenverdauung der Haifische (Zeitschr. f. Biol. 
REEl,S:35). 

Die Verdauung im Magen der Haifische geht entsprechend der 
niederen Temperatur der Fische gegenüber der der Warmblüter sehr 
langsam vor sich; so werden nach 18 Tagen noch Reste der Nahrung 
im Magen von Scyllium beobachtet. Während bei Seyllium und Tor- 
pedo nur saures Magensecret angetroffen wird, findet man im Magen 
von Raja alkalische Reaction nach Contraetion der Sphineteren der 
Magenblutgefässe durch Ergotin. An Schnitten dureh die Magenwand 
konnte Verf. die früher ausgesprochene Verimuthung, dass die Con- 
traction der oben genannten Sphincteren für den Wechsel der Reaction 
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des Mageninhaltes maassgebend sein müsse, sicherstellen. Bei Hai- 
fischarten ohne Sphineteren der Magenblutgefässe reagirt der Inhalt 
des Magens normalerweise stets stark sauer. 

H. Friedenthal (Berlin). 


J. Pellegrin. Durce de la vie et perte de poids chez les ophidiens 
en inanition (C. R. Soc. de Biol. LI, 5, p. 119). 

Zwei Exemplare von Pelophilus madagascariensis, 19 und 15 Meter 
lang, verweigerten in der Gefangenschaft jede Nahrung; das grössere 
verendete nach vier Jahren, das kleinere nach drei. Sie waren bei 
constanter mittlerer Temperatur gehalten worden, verfielen nicht in 
Winterschlaf und badeten häufig, wobei wohl Wasser aufgenommen 
worden sein dürfte. Verf. setzte nun je zehn junge Ringelnattern von 
etwa 60 Oentimeter Länge der Nahrungsentziehung. die einen mit, die 
anderen ohne Wasser aus. Die letzteren lebten im Mittel 36 Tage und 
verloren 38 Procent ihres Gewichtes, die ersteren lebten im Mittel 116 
Tage und verloren 43°2 Procent. Wenn Wasser zur Verfügung stand, 
war also die Lebensdauer bei nicht viel grösserem Gewichtsverlust etwa 
dreimal so lange als ohne Wasser. O. Zoth (Gra2). 


V. ©. Siven. Zur Kenntnis der Harnsäurebildung im menschlichen 
Organismus unter physiologischen Verhältnissen (Skandin. Arch. f. 
Physiol. XI, 1/2, S. 123). 

Verf. hat den Einfluss verschiedener Ernährung und der Muskel- 
bewegung auf die Harnsäureausscheidung untersucht, Er stellte seine 
Versuche, die sich über drei Monate erstreckten, an sich selbst an; 
er lebte während der Versuchszeit ganz gleichmässig, wog sich seine 
Kost selbst zu und analysirte selbst seine Nahrung. 

In den ersten vier Versuchsreihen wurden steigende Eiweiss- 
mengen — jedoch unter Vermeidung von Fleisch — gereicht, nämlich 
pro die 2:83, 4:02, 12:56, 22:63 Gramm Stickstoff. Die Kost bestand 
aus Kartoffeln, Zucker, Aepfeln, denen dann Eier und Käse zugesetzt 
wurden. 

Trotzdem die Stiekstoffausscheidung durch den Harn zwischen 
3:07 Gramm Stickstoff (Periode I) und 19-49 Gramm Stickstoff 
(Periode IV) schwankte, blieb die Harnsäureausscheidung doch annähernd 
gleich, und zwar gleich niedrig. Ebenso auch bei reichlicher Einnahme 
von Leimstoffen (Weingelee), dagegen stieg sie erheblich bei Zuführung 
der Extraetivstoffe des Fleisches.. Danach nimmt Verf, ebenso wie 
inzwischen auch Burian und Schur, eine doppelte Quelle der 
Harnsäure an: erstens aus der Nahrung und zweitens aus Stoffen des 
Thierkörpers selbst, die bei den vitalen Processen zerfallen. Letzterer 
Antheil betrug im Durchschnitt: 0'4345 Gramm Harnsäure (Maximum: 
05359, Minimum: 0'3070 Gramm). Zur Aufklärung seiner Herkunft 
hat Verf. den Zusammenhang zwischen Körperruhe und Muskelarbeit 
einschliesslich der Verdauungsarbeit der Untersuchung unterzogen. 
In der Nacht fand er die Harnsäureausscheidung stets geringer als 
am Tage, nämlich 001: 0'023 Gramm Stickstoff pro Stunde. Schlief 
er jedoch am Tage und war Nachts thätig, so schien das Verhältnis 
sich umzukehren, so dass allerdings die Muskelarbeit einen Einfluss zu 
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haben scheint. Verdauungsarbeit jedoch hatte keine deutliche Ein- 
wirkung. 

Endlich hat Verf. vielfache Zählungen von Leukoeyten vorge- 
nommen, um die Horbaezewski’sche Hypothese von der Entstehung 
der Harnsäure aus den zerfallenden Leukocyten zu prüfen. Wie schon 
frühere Autoren, konnte auch er sie nicht bestätigen; ein Zusammen- 
hang zwischen Leukoeyten und Harnsäureausscheidung war nieht zu 
erkennen. A, Loewy (Berlin). 


N. Stradomsky. Die Bedingungen der Oxalsäurebildung im mensch- 
lichen Organismus (Virehow’s Arch. OLXIIL, 3, S. 404). 

Unter Anwendung der neuen Salkowski’schen Methode der 
Oxalsäurebestimmung findet Verf. die bei gemischter, nicht besonders 
oxalsäurereicher Kost im menschlichen Harn ausgeschiedene Oxalsäure- 
menge zu 0'015 Gramm für 24 Stunden. Bei vorzugsweiser Zufuhr 
einer der Hauptgruppen der menschlichen Nahrungsstoffe — Fleisch, 
Fett, Kohlehydrate — wurde eine Verminderung dieser Menge beob- 
achtet. Diese Verminderung war am geringsten, die Oxalsäuremenge 
relativ am grössten bei vorwiegender Fleischeinführung, dann folgte 
Fettzufuhr; am geringsten war die Ausscheidung bei vorwiegender 
Kohlehydratnahrung. Durch entsprechende Fütterungsversuche wird 
festgestellt, dass die Oxalsäureausscheidung bei Fleischzufuhr nieht von 
Eiweisskörpern und Nucleoalbuminen, vielmehr nur von leimbildenden 
Stoffen (Lommel) und vielleicht vom Kreatin abhängt. Wie aus den 
Nahrungsstoffen kann die Oxalsäure auch aus den Geweben des Or- 
ganismus gebildet werden. Verf. kommt hier durch Versuche mit vor- 
wiegender Kohlehydratnahrung zu gleichen Resultaten wie Lüthje bei 
Hungerversuchen. Die dritte Quelle der Oxalsäureausscheidung endlich 
ist die Zufuhr von an präformirter Oxalsäure reiehen Nahrungsstoffen 
(alimentäre Oxalurie). Jedoch wird die per os eingeführte Oxalsäure nicht 
vollständig durch den Harn ausgeschieden. Diese Menge beträgt viel- 
mehr nur !/, der lösliehen, !/,, der unlöslichen Salze. In den 
Faeces und dem Harne werden aufgefunden 35°3 Procent der ein- 
geführten Oxalsäure. Dass die fehlende Menge (637 Procent) im Or- 
ganismus einer Zersetzung unterworfen wird, ist niehw mit voller 
Sicherheit zu behaupten, weil die Oxalsäure durch die Gährungs- und 
Fäulnisprocesse des Darms angegriffen wird. Dass ein Theil der Oxal- 
säure nach der Resorption im Organismus zur Oxydation gelangt, ist 
aber sehr wahrscheinlich. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


E. Berger. Ueber stereoskopısche Lupen und Brillen (Zeitschr. f. 
Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXV, 1/2, 8. 50). 

Eine der wichtigsten Bedingungen, welche das Zustandekommen 
der Tiefenwahrnehmung ermöglicht, die Verschiedenheit der Netzhaut- 
bilder beider Augen nimmt mit dem gegenseitigen Abstande der letz- 
teren zu, Demgemäss kann man eine starke stereoskopische Wirkung 
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erzielen, wenn man die Netzhautbilder des Gegenstandes durch Prismen 
voneinander scheinbar entfernt und so eine virtuelle Vergrösserung 
des Pupillenabstandes herbeiführt. Verf. hat von diesem stereoskopi- 
schen Effect für einfache Lupen in sehr sinnreicher Weise Gebrauch 
gemacht, indem er die prismatische Ablenkung von Convexlinsen ausser 
ihrer vergrössernden Wirkung voll ausnutzt. Er empfiehlt als binoeulare 
Lupe, die sich für technische und wissenschaftliche Arbeiten bewährt 
hat, einfache decentrirte Convexgläser, die relativ stark zu einander 
geneigt sind und so zugleich eine kräftige prismatische Wirkung ent- 
falten. Die astigmatische Wirkung schief gestellter Linsen setzt der 
Neigung eine gewisse Grenze. Ein zweiter Vorzug dieser Lupen ist 
der, dass durch die Ablenkung der Lichtstrahlen nach der temporalen 
Seite eine Nahearbeit ohne Oonvergenzanstrengung ermöglieht wird. 

Dasselbe Prineip lässt sich mit Vortheil für speciell ophthalmolo- 
gische Zwecke bei der Brillenverordnung verwerthen. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


M. Straub. Die normale Refraction des menschlichen Auges (Zeitschr. 
f. Psyehol, u. Physiol. d. Sinn. XXV, 1/2, S. 78). 


Betrachtet man denjenigen Brechzustand des Auges als den 
idealen, welcher eine Einstellung für parallele Strahlen ermöglicht 
(Emmetropie), so ergibt sich die Frage, durch welehen Mechanismus 
in der Mehrzahl aller menschlichen Augen eine so genaue Einstel- 
lung in der That verwirklicht wird, zumal schon so geringe Abwei- 
chungen in der Achsenlänge wie 1/,, Millimeter Refractionsunterschiede 
von !/,Dioptrie erzeugen. In Wirklichkeit ist nun auch meist das 
ruhende normale Auge gar nicht auf unendlich entfernte Gegenstände 
eingestellt, sondern der Refractionszustand ist, wie Untersuchungen 
des Verf.'s und Anderer zeigen, ein hyperopischer, der, wie man bei 
experimenteller oder pathologischer Ciliarmuskelläihmung nachweisen 
kann, dureh einen genau bemessenen Tonus des Ciliarmuskels zu einem 
scheinbar .emmetropischen gemacht wird. Dieselbe Zweckmässigkeit, 
die sich im Tonus des Ciliarmuskels des normalen Hyperopen zeigt, 
kommt auch im Auge wirklicher Emmetropen dadurch zum Ausdruck, 
dass bei ihnen auch nach völlig erschlaffter Accommodation das Auge 
emmetropisch bleibt, der Ciliarmuskel also hier, abweichend von der 
allgemeinen Regel des ständigen Tonus glatter Muskelfasern, einen 
nachweisbaren Grad von Tonus nicht aufweist. Durch den mit dem 
Lebensalter wechselnden Tonus des Ciliarmuskels erfährt die normale 
Refraction im Laufe des Lebens eine grösstentheils nur scheinbare 
Schwankung; nur in frühester Jugend und im Greisenalter findet durch 
Aenderung der Achsenlänge und der brechenden Medien eine wirkliche 
Aenderung der Refraction statt. Die Refraction des normalen Auges 
des Neugeborenen, das meist hyperopisch ist, schwankt innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen, die erst während des Wachsthums eingeengt 
werden, so dass in der Mehrzahl der Fälle nur’ eine geringe Differenz 
übrig bleibt. Nach Massenuntersuchungen des Verf.’s tritt sonderbarer- 
weise während des Wachthums die Annäherung an die Emmetropie 
„in den höheren socialen Glassen mit grösserer Constanz ein als in 
den unteren’. G. Abelsdorff (Berlin). 
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K. Wessely. Ueber die Wirkung des Suprarenins auf das Auge 
(Berieht über die XXVIII. Vers. d. ophthalmol. Ges. Heidelberg, 
S. 69). 

Verf. hat die Erweiterung der Pupille, welche Ref. bei intra- 
venöser Injection von Nebennierensaft beobachtet hat, auch nach sub- 
conjunetivaler Anwendung der wirksamen Substanz erhalten. Beim 
Kaninchen genügt sogar schon Instillation in den Bindehautsack. Auch 
die ausgeschnittene Kanincheniris erweitert sich noch in einer Supra- 
reninlösung. Was den Mechanismus der Wirkung betrifft, so bestätigt 
Verf. vollständig die Angaben des Ref.: Das Suprarenin wirkt nicht 
auf die nervösen Endigungen des Sympathieus, sondern auf den Dila- 
tator selbst, da der Erfolg der Injection noch 3 Monate nach Exstir- 
pation des Ganglion supremum beobachtet wurde. Auf den Sphineter 
pupillae wirkt das Suprarenin nach Verf. nicht, da dieser noch 
‚durch directe oder Oeculomotoriusreizung zur ÜContraction gebracht 
werden kann. 

Die subeonjunetivale Injection von Nebennierenextraet wirkt auch 
auf die Gefässe des Ciliarkörpers. Der Austritt von Fluorescein wird 
verzögert, die Bildung des Kammerwassers verlangsamt. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


F. Himstedt und W. A. Nagel. Ueber die Einwirkung der Bec- 
querel- und der Röntgen-Strahlen auf das Auge (Ber. d. Natur- 
forsch. Ges. zu Freiburg i. Br. XI, 3, S. 139; auch Annal. d. Phys. 
BElV. 3, 8..537), 

Ein in liehtdichtes Papier eingeschlossenes Radiumpräparat, auf 
das Auge gelegt, erzeugt, wie Giesel zuerst bemerkte, die Empfindung 
eines das ganze Auge erfüllenden schwachen Lichtes. Diese unbestimmte 
Lichtempfindung kommt, wie die Verff. zeigten, dadurch zu Stande, 
dass die Becquerel-Strahlen alle Theile des Auges zur Fluorescenz 
bringen. Eine ganz ähnliche Empfindung erzeugen auf Grund gleicher 
Wirkung die ultravioletten Strahlen. Auch die Röntgen-Strahlen rufen, 
wie die Verff. übereinstimmend mit Dorn und Brandes gegenüber 
den negativen Ergebnissen von Cowl und Levy-Dorn hervorheben, 
.eine Lichtempfindung hervor. Dieselbe ist jedoch von der durch die 
erstgenannten „unsichtbaren Strahlen” erzeugten Empfindung dadurch 
wesentlich unterschieden, dass mit Röntgen-Strahlen umschriebene 
‚Lichtreize ausgelöst werden können; sie rufen auch keine wahrnehm- 
baren Fluorescenzerscheinungen der brechenden Medien hervor. In 
sonderbarer und noch unerklärlicher Weise erhält man bei den Bec- 
querel- und Röntgen-Strahlen den Eindruck grösster Helligkeit auf 
derjenigen Seite des Auges, auf welcher sich der Ort der Erregung 
befindet, anstatt dass wie sonst die Empfindung durch den Knoten- 
punkt nach aussen, und zwar nach der dem Netzhautreiz entgegen- 
gesetzten Seite projieirt wird. 

Ebenso wie für die ultravioletten Strahlen liess sich ein objec- 
tiver Beweis für die Wirkung der Röntgen-Strahlen auf das Auge 
erbringen: am Froschauge trat bei Reizung mit beiden Strahlenarten 
eine Zunahme der elektromotorisehen Kraft ein. 

G. Abelsdorff (Berlin). 
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F. Himstedt unä W. A: Nagel. Die Vertheilung der Reizwerthe 
für die Froschnetzhaut im Dispersionsspectrum des Gaslichtes, mittelst 
der Actionsströme untersucht (Ber. d. Naturforsch. Ges. zu Freiburg 
BER B, 8:,153). 

Um einen Einblick in die Wirkung verschiedener Farben auf 
das Sehorgan der Thiere zu gewinnen, benutzten die Verff. die von 
Holmeren entdeckte Thatsache der Aenderung in dem elektromotori- 
schen Verhalten der Netzhaut bei Belichtung in der Weise, dass sie 
am Froschauge eine Messung der bei Belichtung mit verschiedenen 
Strahlungen eines Dispersionsspectrums auftretenden Actionsströme 
vornahmen. Es ergab sich, dass die Augen von Fröschen, die im 
Dunkeln verweilt, beiweitem stärkere Actionsströme entwickelten als 
die von „Hellfröschen”. Ausser diesem zu erwartenden Unterschiede 
machte sich folgende bemerkenswerthe Verschiedenheit der Erreg- 
barkeit geltend: Bei Dunkelfröschen lag das Maximum der Reizwirkung, 
an den Actionsströmen gemessen, im Gelbgrün (544 uu), bei Hell- 
fröschen jedoch im Gelb ungefähr mit der Natriumlinıe zusammen- 
fallend. Die Verff. betonen die interessante Analogie, dass für das hell- 
adaptirte menschliche Auge das Helligkeitsmaximum ebenfalls im Gelb 
liegt und nach Dunkeladaptation in demselben Sinne wie die Verthei- 
lung der Reizwerthe des Froschauges nach dem Grün verschoben 
wird: sie schliessen aus diesem Ergebnis, dass auch im Sehorgane 
des Frosches zwei „nach verschiedenen Gesetzen arbeitende Apparate, 
ein Hell- und ein Dunkelapparat’’ existiren. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


Physiologie der Stimme und Sprache. 


V. Häcker. Der Gesang der Vögel, seine anatomischen und biologi- 
schen Grundlagen (Jena, G.Fiseher 1900. 102 S. mit 33 Abbild.). 


Verf. hat in diesem Buche eine überaus grosse Anzahl von Jahr- 
‚zehnte lang fortgesetzten Beobachtungen niedergelegt und zugleich ver- 
sucht, den Singinstinet der Vögel methodisch, vergleichend und ent- 
wickelungsgeschichtlich zu behandeln. Eine zusammenfassende Ueber- 
sicht gibt zunächst an der Hand von Abbildungen Kenntnis vom Bau 
des Syrivx der Singvögel, des unteren, an der Bifureation gelegenen, 
allein als Stimmorgan dienenden Kehlkopfes, seinem knöchernen 
Skelet, Muskelapparat, den in ihm befindlichen schwingenden Mem- 
branen, und vergleicht diese mit den einfacheren Verhältnissen bei 
den Schreivögeln und den Reptilien. Als ein — dem Verf. wohl be- 
wusster — Mangel des Buches muss allerdings die unzureichende 
Behandlung der Physiologie des Stimmorganes bezeichnet werden. 

Für die Verschiedenartigkeit der Vogelstimmen kommen in erster 
Reihe die anatomischen Unterschiede in der Ausbildung der Musku- 
latur (welche z. B. Straussen, Enten, Gänsen etc. überhaupt fehlt), 
der „Halbmondfalte”, der Anordnung elastischer Eiemente in den 
echten Stimmbändern in Betracht. Unter Berücksichtigung aller dieser 
Pünkte lässt sich aber doch kein gerades Verhältnis zwischen dem 
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anatomischen Bau des Syrinx und der Modulirbarkeit der Stimme 
feststellen. Hiefür fallen vielmehr als wichtigster Factor die psychi- 
schen Eigenschaften der Vögel ins Gewicht. Die angeborenen er- 
erbten Instincte — eine complieirte Reflexthätigkeit darstellend — 
bilden den Rahmen für den speecialisirten Gesang und werden vom 
einzelnen Individuum durch Lernen, d. h. eine Art von Verstandes- 
thätigkeit, vervollständigt. Es handelt sich hier um erworbene, auf 
Nachahmung beruhende Assoeiationen, wie unter anderem das Vor- 
kommen der sogenannten Reeitatoren oder Spottvögel in ganz ver- 
schiedenen Vogelgruppen beweist. Hierzu tritt ferner eine geschlecht- 
liche Differenz in der Ausbildung des Stimmapparates, welche stets 
— auch wenn das Ohr einen Dimorphismus nicht erkennt — vor- 
handen ist. Sie beruht auf einem Stehenbleiben in weniger 
differenzirtem Zustande beim Weibchen und auf einer verschiedenen 
Entwiekelung der geistigen Fähigkeiten. Die Theorien früherer Autoren 
haben sich nun zumeist nur mit der Erklärung des ausgebildeten 
Vogelgesanges befasst und denselben theils. als Werbungserscheinung 
auf geschlechtlicher Auslese beruhend, theils als ein durch natürliche 
Auslese weitergebildetes Erkennungsmittel, theils als ein quasi auf 
ästhetischem Geschmack beruhendes Vergnügen oder eine Ableitung 
für überschüssige Nervenkraft oder schliesslich ein Erregungsmittel 
für das Centralnervensystem zum Zwecke der Begattung aufgefasst. 
Indem Verf. bei seinen Betrachtungen von den einfachsten Stimm- 
elementen ausgeht und bis zum complieirten Schlage fortschreitet, 
gelingt es ihm aber, eine zusammenhängende Reihe aufzustellen und 
in den Widerstreit der Theorien Klarheit zu bringen. 

Der einfache Ruf stellt zunächst bei vielen Vögeln den reflex- 
artigen Ausdruck eines beliebigen Affectes dar und wird bei ganz 
verschiedenen Gelegenheiten (als Paarungsruf, beim Hunger, aus 
Angst ete.) ausgestossen. Hieraus entwickelt sich im Zusammenhange 
mit dem Flug- und Bewegungsvermögen auf der einen, dem Gesellig- 
keitstriebe auf der anderen Seite ein Mittel zum Zusammenbalten der 
Artgenossen, welches zugleich als Warn- und Angstruf dient. Es 
sind zunächst einfache Arterkennungsmerkmale, sie sind monomorph 
und kommen beiden Geschlechtern. zu. Zu diesen kommen dann — 
als Mittel zur Arterhaltung und durch Selection entstanden — Laute 
von ganz bestimmter Bedeutung, wie der auf der Wanderschaft un- 
unterbrochen ausgestossene Signalruf als ein zur Gewohnheit gewor- 
dener Lockruf (sehr ausgesprochen bei See- und Raubvögeln) und der 
ursprünglich aus einer besonders lauten und häufigen Wiederholung 
des Lockrufes entstandene Paarungsruf. 

Aus diesem entsteht dann der (unrhythmische) Gesang oder der 
(rbythmiseh in Strophen wiederkehrende) Schlag. Alle diese sexuellen 
‚Laute sollen zunächst den anderen Theil des Paares anlocken. Der 
Dimorphismus in der Stimme dient dabei nur zur Erkennung des 
loekenden Geschlechtes, ist also nach Verf. nur eine Anpassungs- 
erscheinung. Diese „pränuptiale” Anlockung ist sehr ausgeprägt bei 
Spechten, Schnepfen, dem Kuckuck n. a. m. Ist die Paarung vollzogen, 
so dienten die „nuptialen’” Laute (so bei der Nachtigall, den Grasmücken, 
Buchfinken etc.) als sexuelles Erregungsmittel sowohl für den Sänger 
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selbst — infolge der physischen Anstrengung — als auch reflectorisch 
vom Gehörorgan aus für den anderen Theil. Die sexuell am stärksten 
erregenden Thiere werden hierbei — infolge unwillkürlicher Auslese — 
die bevorzugtesten sein. Schliesslich hat der Gesang noch eine „extra- 
nuptiale” Bedeutung bei paläarktischen Vögeln (z. B. dem Rothkehl- 
chen, der Goldammer u. a. m.) in Gestalt des Sommer-, Herbst- und 
Wintergesanges. Er dient dann zur Uebung oder als Ausdruck des 
körperlichen Behagens und eines gesteigerten Lebensgefühles oder zur 
sexuellen Erregung während der zweiten Brut (im Sommer) oder auch 
zur Forterhaltung eines gewissen sexuellen Erregungszustandes, d, h. 
also als Einriehtung zur Erhaltung der Art. 

Den Beschluss des inhaltreichen Werkes bildet eine Betrach- 
tung der zahlreichen übrigen Bewerbungskünste, wie des Trommelns 
der Spechte, der Flug- und Tanzkünste, der Schaustellungen von 
Farben ete. und ihres Zusammenhanges mit der für den Gesang ge- 
gebenen Erklärung. Ohne hier wegen des beschränkten Raumes auf 
Einzelheiten einzugehen, sei nur angedeutet, dass nach Verf.'s 
Ansicht auch diese Instinete primär der gegenseitigen Anlockung der 
Geschlechter und secundär der Steigerung und Erhaltung des Erre- 
gungszustandes dienen, um die (instinetive) weibliche Sprödigkeit zu 
überwinden. Ueberdauert die Ausübung des Instinetes die Zeit der 
Bewerbungsvorgänge, so gilt für die Auffassung derselben das Gleiche, 
was von dem „extranuptialen” Gesange gesagt wurde. Der Dimorphis- 
mus dieser Instinete ist durch die zurückhaltende wählende Rolle des 
Weibehens zu erklären, welchem das Männehen suchend und werbend 
gegenübersteht. Der ursprüngliche Zustand ist der monomorphe. 
Anfangs ist die Auslese nur eine natürliche, mit der zunehmenden 
Divergenz der Geschlechter kommt es zu einer unbewussten ge- 
schleehtlichen Auslese. 

Die Hauptbedeutung der gesteigerten sexuellen Erregung erblickt 
Verf, in der Vermeidung der Inzucht. Es sei in dieser Hinsicht aber 
noch ausdrücklich auf das Original verwiesen. 

Das Werk enthält neben vielen anregenden und originellen Ge- 
danken eine Fülle von Einzelbeobachtungen und ist schon aus diesem 
Grunde zur Lectüre zu empfehlen. L. Brühl (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


J. v. Vexküll. Die Wirkung von Licht und Schatten auf die See- 
igel (Zeitschr. f. Biol. XL, 4, 8. 447). 

Eine Reihe von Seeigeln (Uentrostephanus longispinus, Diadema- 
arten u. A.) zeigen zwei Reflexe auf Intensitätsschwankungen der Be- 
leuehtung. Der Lichtreflex ist eine Fluchtbewegung, welche das Thier 
immer an die dunkelste Stelle des ihm zugänglichen Raumes treibt. 
Der Schattenreflex ist eine blosse Abwehrbewegung. Er. dient dazu, 
den Seeigel, der mit der Mundseite am dunkelsten Orte sitzt, vor 
Feinden zu sehützen, deren Anwesenheit sich durch. Verdunkelung 
des Horizontes kund thut. Er besteht darin, dass die Stacheln an der 
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verdunkelten Seite durch Muskelcontraetion dem verdunkelnden Gegen- 
stande entgegengeführt werden. 

Die anatomische Basis für die beiden Reflexe ist nicht die gleiche. 
Wie Verf. durch geeignete Operationen nachweist, kann sich der Be- 
liehtungsreflex auf der äusseren Schalenseite allein abspielen, die 
Photoreeeption geht in der äusseren Haut vor sich. Der Beschattungs- 
reflex erfordert die Anwesenheit der Radialnerven. 

Damit stimmt überein, dass die Factoren, welche die beiden 
Reflexe bedingen, nicht die gleichen sind. Für den Beschattungsreflex 
bedeutet weder Belichtung noch Beschattung eine Abnahme der den 
Reflex befördernden Momente, für den Belichtungsreflex dagegen die 
Beschattungszeit einen Zuwachs, die Belichtung eine Abnahme der 
dem Reflex günstigen Factoren. Während die reflexerzeugenden Factoren 
für den Lichtreflex während der ganzen Belichtungszeit beständig 
vernichtet werden, drängt sich für den Beschattungsreflex diese Vor- 
richtung auf den Reflexmoment zusammen, oder: Entladung und Reflex 
fallen beim Beschattungsreflex zusammen, während der Belichtungs- 
reflex immer in die Periode der Entladung hineinfällt. 

Aus den Intensitätseurven, welche sich für die beiden Reflexe 
bei wechseluder Belichtung und Beschattung ergeben, geht hervor, dass 
dem Lichtreflex die durch nach erfolgter Reaction fortgesetzte Belich- 
tung frei werdende Energie verloren geht, so dass dieser unter Umständen 
bei der nächsten Belichtung ausblieb, weil zu viel freie Energie 
verausgabt war. Dagegen kommt bei dem Beschattungsreflex immer 
die gesammte freigewordene Energie in der nach längerer Belichtung 
erhöhten Intensität des Reflexes zur Erscheinung. Es findet also hier 
eine Ansammlung der freigewordenen Energie statt, beziehungsweise 
der Nervenerregung, welche durch die freigewordene Energie erzeugt 
wurde. Als Sammelapparat fungiren nach Verf. die bipolaren Zellen 
der Tonuscentren. Die Belichtung lädt sie dauernd und erhöht deren 
Tonus, wie die Luft einen Gummiballon aufbläst; lässt die Belichtung 
nach, so wird die aufgespeicherte Energie frei und eilt wieder der Peri- 
pherie zu, löst in der Peripherie wieder eine Bewegung aus, wie in 
dem Moment, wo man den -Gummiballon vom Munde entfernt, die 
Luft aus ihm herausschiesst. Al.o das Aufhören der Belichtung löst 
allein den Reflex aus. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologische Psychologie. 


E. Mach. Die Analyse der Empfindungen und das Verhältnis des 
Physischen zum Psychischen (2. Aufl. Jena, G. Fiseher 1900. 
245 S. mit 36 Abbild.). 


Das vorliegende Werk ist die zweite Auflage der vor 14 Jahren 
erschienenen „Beiträge zur Analyse der Empfindungen”. In den ein- 
leitenden Capiteln nimmt Verf. Gelegenheit, noch einmal seinen er- 
kenntniskritischen Standpunkt, den er schon in mehreren früheren 
Sehriften vertreten hat, zu präcisiren. Ausgehend von der Erwägung, 
dass alles- Metaphysische als müssig und die Oekonomie der Wissen- 
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schaft störend zu eliminiren ist, betrachtet er die Empfindung als das 
allein und zunächst Gegebene. Die Empfindungselemente vereinigen 
sich zu Oomplexen, von denen zwei Gruppen eine relative, keine ab- 
solute (solche gibt es nicht) Beständigkeit zeigen. Körper oder Materie 
und Ich oder Seele. Beides sind keine Gegensätze, sie sind vielmehr 
von einerlei Art, sind Vereinigungen von Elementen, die als Noth- 
behelf zur Orientirung und für bestimmte practische Zwecke dienen. 
Das Verhältnis des Physischen zum Psychischen — darin stimmt 
Verf. mit Avenarius überein — beruht lediglich in der Verschie- 
denheit der Abhängigkeitsverhältnisse. Beim Physischen wird die 
Funetionalbeziehung eines Umgebungsbestandtheiles zu einem anderen 
untersucht, beim Psychischen zu den Sinnesorganen oder zum 
Centralnervensystem. Die Darlegung dieser unterscheidenden Anschau- 
ungen füllt die ersten drei Capitel aus: Antimetaphysische Vorbemer- 
kungen; Ueber vorgefasste Meinungen; Mein Verhältnis zu R. Ave- 
narius. 

Verf. wendet sich nunmehr seiner eigentlichen Aufgabe, der 
Untersuchung der Sinnesempfindungen zu, die sich das Ziel steckt, 
das psychologisch Beobachtbare mit den zugehörigen physikalischen 
(pbysiologischen) Processen in Zusammenhang zu bringen. Als leiten- 


der Grundsatz — der Ausführung dieses Gedankens ist das vierte 
Capitel: „Die Hauptgesichtspunkte für die Untersuchung der Sinne” ge- 
widmet — muss aufgestellt werden das Prineip des vollständigen 


Parallelismus des Psychischen und Physischen. Daher werden beim 
Studium der Sinnesorgane sowohl die allgemeinen physikalischen, wie 
auch die speciell biologischen Erfahrungen Anwendung finden können. 
Unter den letzteren ist auch das Prineip der Entwickelungslehre zu 
berücksichtigen. Das führt dazu, im folgenden Capitel (Physik und 
Biologie. Causalität und Teleologie) die causale und die teleologische 
Betrachtungsweise, Physik und Biologie, in ihrer Eigenthümlichkeit zu 
würdigen. Das ist für den vorliegenden Zweck um so nothwendiger, 
als gerade in der Sinnesphysiologie die psychologische und die physika- 
lische Beobachtung bis zur gegenseitigen Berührung vordringen können 
und neue Thatsachen ans Licht fördern. 

Die Gesichtsempfindungen zerfallen in Farbenempfindungen und 
Raumempfindungen. Nur die letzteren sind Gegenstand der Betrach- 
tung, die die beiden nächsten Capitel einnimmt. Hier wird die Ver- 
schiedenheit der geometrischen und der physiologischen Eigenschaften 
der Raumgebilde erörtert, die Bedeutung des Prineips der Symmetrie, 
der Zusammenhang der Raumempfindungen mit motorischen Processen, 
bei den Kopf- und Körperbewegungen mit compensatorischen Augen- 
bewegungen, schliesslich die von Verf. schon in früheren Schriften 
begründete Lehre von den Bewegungsempfindungen. Alle Raum- und 
Bewegungsempfindungen, welche im Gebiete des Gesichts- und Tast- 
sinnes vorkommen, sind auf eine Empfindungsqualität zurückzuführen. 
Diese kann man als Willen bezeichnen, worunter, wie das folgende 
Capitel darlegt, nicht ein besonderes psychisches oder metaphysisches 
Agens zu verstehen ist, sondern die die willkürlichen Handlungen be- 
gleitenden psychischen Processe. Im Anschlusse hieran werden die 
Beziehungen der Gesichtsempfindungen zu einander und zu anderen 
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psychischen Elementen erörtert. Es folgt der Nachweis, dass ausser 


der Empfindung in einem entwickelten psychischen Leben, wie dem 
unserigen, auch Gedächtnis und Association gegeben sein müssen. 
Ein physikalisches Verständnis des Gedächtnisses ist, wenn auch zur 
Zeit noch nieht möglich, doch nicht unerreichbar. 
Im 11. und 12. Capitel werden die Zeitempfindungen und die 
Tonempfindungen besprochen. Das Schlusscapitel behandelt den aus 
diesen Untersuchungen sich ergebenden Einfluss auf die Physik. Aus 
dem monistiseben Standpunkt des Verf.’s folgt, dass Materie, Moleküle, 
Atome Gedankensymbole sind, die im Interesse der Oekonomie des 
Denkens angenommen werden. Der innige Zusammenhang zwischen 
Physik und Psychologie bleibt dadurch gesichert. Die naturwissen- 
schaftliche Forschung besteht in der Anpassung der Gedanken an die 
sinnliche Thatsache, wobei wir nach möglichster Verallgemeinerung 
und zugleich zureichender Differenzirung streben. Geschieht dies un- 
willkürlich und unbewusst, so erhalten wir intuitive Erkenntnis, auf 
der zum grössten Theil das Wachsthum der Naturwissensehaft und 
Mathematik beruht. Willkürlich, bewusst und auf einem Umwege thun 
wir dasselbe in der Bildung der wissenschaftlichen Begriffe und ihrer 
Anwendung. Die sinnliche Thatsache ist also der Ausgangspunkt und 
das. Ziel aller Gedankenanpassung des Physikers. Diese Anpassung 
kann aber nur an das geschehen, was an den Thatsachen beständig 
ist. Das ist nieht die Materie, sondern der Zusammenhang von Ele- 
menten (Empfindungen), das feste Verbindungsgesetz, die bestimmte 
Beziehung der Elemente und weiterhin ganzer Thatsachengebiete unter- 
einander. Die Aufgabe der Naturwissenschaft besteht demnach darin, 
den begrifflichen Ausdruck für solche Beständigkeiten zu finden, 
„Gesetze” aufzustellen. Dabei leitet uns das Bedürfnis, die halb- 
beobachtete Thatsache zu vervollständigen und den schwächeren Ge- 
danken, d. h. den von geringerer Beständigkeit, zu schützen durch 
den stärkeren Gedanken, d. h. den von grösserer Beständigkeit. Dieser 
Causalitätstrieb in uns ist die Haupttriebfeder aller naturwissenschaft- 
lichen Erklärung. Die Gedanken der grössten Beständigkeit, denen 
daher die höchste Autorität zukommt, sind die Sätze der Mathematik. 
Das Ueberzeugende derselben beruht darauf, dass ihr Erfahrungs- 
material uns besonders leicht und bequem zur Hand ist, besonders 
oft erprobt wurde und jeden Augenblick wieder erprobt werden kann. 
Aus dieser kurzen Uebersicht dürfte wobl schon zur Genüge 
hervorgehen, wie gedankenreich auch wieder dieses Buch des Verf.’s 
ist, und wie viel es ebenso sehr an Stoff zur Belehrung, wie an An- 
regung zu weiterem Nachforschen enthält. Dabei kann freilich nicht 
verschwiegen werden, dass die erkenntnistheoretischen Fragen, die 
hier erörtert werden, doch noch weiterer Vertiefung bedürfig sind. 
Physiologen, Physiker, Chemiker neigen in neuerer Zeit immer mehr 
dazu, erkenntnistheoretische Fragen, wie über die Grenzen des Natur- 
erkennens, über den Zusammenhang des Physischen und Psychischen, 
über den Werth und die Giltigkeit der mathematischen Axiome zu 
diseutiren, Es macht dabei die Ablehnung des Philosophischen und 
des Metaphysischen einen sonderbaren Eindruck. Handelt es sich doch 
in der That dabei um rein philosophische und metaphysische Fragen 
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in dem Sinne, wie Kant seine metaphysischen Anfangsgründe der 
Naturwissenschaften geschrieben hat. Man kann über diese Dinge 
heute nicht urtheilen, ohne sich mit dieser Kant’schen Schrift ab- 
gefunden zu haben. Dabei besitzen wir gleichsam als Commentar 
zwei ausgezeichnete Werke, welche uns den tiefen und vor allem 
den unverfälschten Gedankengehalt derselben vermitteln: Kant’s 
Theorie der Erfahrung von Cohen und Kant’s Theorie der Materie 
von Stadler. Diese sollten die Grundlage des Studiums bilden 
für Jeden, der sich über die erkenntnistheoretischen Prineipien 
der Naturwissenschaft Aufklärung verschaffen will. Es ist merkwürdig 
und gewiss kein gutes Zeichen, dass diese beiden Werke bisher nur 
eine geringe Wirkung auf die Naturforscher gehabt haben. Aber 
freilieb, um mit Stadler zu reden, „ist der Einfluss der philosophi- 
schen Arbeit allezeit ein innerer, mittelbarer und langsamer, aber un- 
widerstehlicher gewesen. Denn die wirkt nur auf die Gemüther, die 
in ihrer Entwickelung zu einer bestimmten Stufe emporgestiegen sind.. 
Und diese ergreift sie mit fesselnder Gewalt und erzeugt in ihnen 
eine geistige Unruhe, welche sie quält, bis sie sich zu voller Klarheit 
durebgerungen”. So ist zu erhoffen, dass auch die Naturforseher in ab- 
sehbarer Zeit „Kant’s Werk mit all seinen Mängeln als edles Besitz- 
thum schätzen werden”. P. Sehultz (Berlin). 


Ta b h i N neka hy 
Zeugung und Entwickelung. 


E. Fuld. Ueber Veränderungen der Hinterbeinknochen von Hunden 
in Folge Mangels der Vorderbeine. Beitrag zur Frage nach den 
Ursachen der Knochengestaltung und zur Transformationslehre der 
Organismen (Arch. f. Entwickelungsmech. d. Organ. XI, 1, 8.1). 

Nach Exartieulation der Vorderbeine von jugendlichen Hunden 
hat sich bei den am meisten mit den Hinterbeinen hüpfenden und 
auf ihnen aufreeht sitzenden Thieren gezeigt, dass sich unter dem 

Einfluss dieser für sie abnormen Haltung und Locomotionsweise eine 

Veränderung in den Längenverhältnissen von Femur und Tibia aus- 

gebildet hat, welche die relativen Maasse dieser Knochen den ent- 

sprechenden Verhältnissen an normaler Weise häufig diese Haltung 
und Locomotionsweise annehmenden Thieren (Känguruhs) ähnlicher 
machte. Damit hat sich also eine Art functioneller Anpassung in der 

„Länge’” der zu einer veränderten Verwendung herangezogenen 

Knochen bekundet, welche eine Transformation des Thieres im Sinne 

Lamarck's darstellt. A. Auerbach (Berlin). 


O. Frankl. Beiträge zur Lehre vom Descensus testiculorum (Sitzungs- 
ber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. III, S. 107). 
Verf. legt bei der Betrachtung des Descensus das Hauptgewicht 

auf die Peritonealverhältnisse am Hoden und an seinen Anhangs- 
gebilden. Er untersucht im ersten vergleichend-anatomischen Theile 
seiner Studien ein sehr reichliches Material von Säugethieren in auf- 
steigender Reihe (Monotremen bis Primaten) und kommt zu folgenden 
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Sehlüssen: Da sich der Hoden beim Abstieg zuerst von der peritonealen 
Oberfläche entfernt, um sich ihr erst am Schlusse seiner Wanderung 
wieder zu nähern, hat man zwei Hauptpunkte zu unterscheiden: 
Wodureh kommt die Entfernung und wodurch die Wiederannäherung 
zu Stande? Bezüglich der ersten Frage kommt die Bildung des 
Mesorchiums und des Urnierenbandes (Mesepididymis) wesentlich in 
Betracht. Durch diese beiden Duplicaturen erlangt der Hoden eine 
gewisse Beweglichkeit, auch wenn von einem Descensus keine Rede 
ist (Monotremen). Bei der Entwickelung der Mesepididymis hat man 
an einem selbständigen Wachsthum derselben festzuhalten. Das ein- 
leitende Moment für den Abstieg ist in der Entstehung dieser Peri- 
tonealfalte — einem Charakteristikon der Säugethiere — zu suchen. 
Zum Eintritte des Descensus gehört aber noch die Ausbildung des 
Ligamentum inguinale. Kommt dieses nicht zur Entwickelung, so gibt 
es folgerichtig auch keinen Deseensus (Testiconden). Das Mesorchium 
ist für den Abstieg bedeutungslos, denn eine einfache Abhebung des 
Hodens von seiner Unterlage genügt noch nicht. Es ist ausschliesslich 
der Nebenhoden. an dessen unterem Rande sich das Ligamentum inguinale 
anheftet, das dem Organe auf der Wanderung den Weg weist, ohne 
es aber herabzuziehen, wie man früher annahm. Der Nebenhoden muss 
also beweglich sein, und dies wird durch Interealirung der Mesepidi- 
dymis erzielt. Nach der Wanderung strebt der Hoden wieder eine 
Fixation an das Peritoneum (i. e. Tunica vaginalis propria) an. Die Aus- 
bildung dieser Peritonealverhältnisse hält mit dem Aufsteigen in der 
Thierreihe nicht gleichen Schritt. Während man bei höheren Thieren 
(Inseetivoren u. a.) oft noch Fälle von primärer Nierenlage des Hodens 
finden kann, zeigen andere, niedrigere Classen (Marsupialia) Verhält- 
nisse, welche sich denen beim Menschen sehr nähern. Der Museulus 
eremaster stammt theils vom Transversus abdominis allein, theils von 
diesem und dem Obliquus internus. 

Im zweiten Theile der Arbeit beschäftigt sich der Verf. mit den 
Verhältnissen beim Menschen und betrachtet hauptsächlich das Ver- 
halten des Cremaster. Von den Bündeln dieses Muskels stammen die 
langen, bis zum Fundus des Scheidenfortsatzes reichenden wahr- 
scheinlich vom Transversus, während die kurzen, in eireulären Schleifen 
verlaufenden dem Öbliquus internus angehören. Die im Samenstrang 
vorkommenden glatten Muskelfasern (Musculus eremaster internus 
Henle) haben verschiedene Deutung erfahren. Koelliker, Barrois 
u. A. leiten sie vom Gubernaculum Hunteri ab und betrachten sie als 
äusseren Theil der Tunica vaginalis propria. Barrois beschreibt ausser- 
dem glatte Fasern an der Innenseite der Tunica vaginalis communis als 
Musculus ceremaster medius. Verf. konnte letzteren nicht finden. 
Der Cremaster internus hat mit dem Gubernaculum, respective dem 
Ligamentum inguinale nichts zu schaffen, sondern stammt vom sub- 
serösen Muskelstratum des Abdomens. 

In. der Frage der Involution des Scheidenfortsatzes und des 
Keimepithels am "Hoden verweist Verf. auf seine frühere Arbeit 
(Einiges über die Involution des Scheidenfortsatzes und die Hüllen 
des Hodens. Arch. f. An. [u. Physiol.) 1895, S. 339) und liefert er- 
gänzende Bemerkungen. 
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Im embryologischen Theile endlich ist der eigentliche Descensus 
besprochen. Gemeinsam erscheinen folgende Punkte: An der Stelle, 
wo das Ligamentum inguinale mit der Bauechwand in Berührung tritt, 
entsteht primär eine vaginale Bucht. Dadurch kommt an diesem ein 
vaginaler Theil zur Ausbildung, Das Band verlängert und verdickt 
sieh nun, während sich der Hoden etwas von der Bauchöffnung des 
Processus vaginalis abhebt. Die Pars infravaginalis enthält im Gegensatze 
zur Pars vaginalis bereits reichliche Muskelfasern. Nunmehr passirt der 
Seheidenfortsatz (schon vom Öremaster gedeckt) den äusseren Leisten- 
ring. Nach Obliteration des cranialen Antheiles verkürzt sich die Pars 
vaginalis und infravaginalis, und ihre Muskulatur kommt an die Hinter- 
wand und an den Grund des Scheidenfortsatzes zu liegen. 

J. Tandler (Wien). 
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Originalmittheilungen. 


A 
Ueber den Einfluss von Formaldehyd in der Nahrung 
auf den Stoffwechsel von Kindern. 


Von F. W. Tunnicliffe M. D. (London), Professor der Pharmakologie am 
King’s College, London, und O0. Rosenheim Ph. D., F. C. S. 


(Der Redaction zugegangen am 5. April 1901.) 


In Anbetracht des steigenden Interesses, das Formaldehyd, 
respective das käufliche 40procentige „Formalin”, in letzter Zeit zur 
Conservirung von Nahrungsmitteln gefunden hat, schien es uns von 
Wichtigkeit, im Zusammenhange mit Studien über andere Conservirungs- 
en dessen Wirkung auf den menschlichen Organismus zu unter- 
suchen. 

Zu diesem Zwecke stellten wir relativ lang andauernde Stoff- 
wechselversuche an Kindern an, und zwar aus folgenden Ueber- 
legungen: 

. 1. Streng durchgeführte Stoffwechselversuche geben uns bei dem 
jetzigen Stande der Kenntnisse am ehesten Aufschlüsse über etwaige 
Einflüsse von sehädlichen Nahrungszusätzen. 

. 2. Eine schädliche Wirkung von Zusätzen zur Nahrung würde 
sich bei dem kindlichen Organismus, der quasi einem empfindlichen 
Reagens gleichkommt, deutlicher manifestiren als beim Erwachsenen. 

3. Formaldehyd wird hauptsächlich zur Conservirung von Milch 
benutzt, die das wichtigste Nahrungsmittel der Kinder bildet, und 
es ist daher wahrscheinlich, dass Kinder mit ihrer Nahrung die grösst- 
mögliche Quantität von Formaldehyd erhalten würden. 

Die Einzelheiten unserer Untersuchung, wobei ausser dem Stiek- 
stofistoffwechsel auch der Einfluss von Formaldehyd auf den Phos- 
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phor- und Fettumsatz berücksichtigt wurde, werden demnächst aus- 
führlich im „Journal of Hygiene” (Cambridge), erscheinen, und wir 
beschränken uns daher an dieser Stelle darauf, unsere Resultate kurz 
mitzutheilen. 

Bemerkt möge noch werden, dass der Zusatz von Formaldehyd 
zur Nahrung (sowohl zur Milch als zur Gesammtnahrung) in Quanti- 
täten geschah, welche die zur Oonservirung nöthigen weit überschritten. 
Das Alter der Kinder variirte von 3 bis 5 Jahren. Eines, ein Mädchen, 
war schwächlich und reconvalescent nach einer Pneumonie. 

Wir gelangten zu den folgenden Resultaten: 

1. Formaldehyd in Dosen von 1:5000 in der Milch oder 1: 9000 
in der Gesammtnahrung hat keinen nachweisbaren Einfluss auf den 
Stiekstoff-, Phosphor- oder Fettumsatz bei gesunden Kindern. Jedoch 
zeigen die erhaltenen Zahlen eine Tendenz, die auf eine Verrin- 
gerung der Phosphor- und Fettassimilation bei noch grösseren Dosen, 
als es die angewendeten waren, schliessen lassen. Diese Wirkung lässt 
sich auf eine Beeinflussung der pankreatischen Verdauung zurück- 
führen. 

2. Formaldehyd in der obigen Maximaldosis hatte einen mess- 
bar verringernden Einfluss auf die Stickstoff-, Phosphor- und Fett- 
assimilation bei einem schwächlichen Kinde. Auch war in diesem 
Falle eine Tendenz zur Steigerung des Eiweisszerfalles zu constatiren, 

3. Bei dem sehwächlichen Kinde nahm während des Formal- 
dehydzusatzes in der Nahrung das Harnvolumen und die Quantität der 
Faeces zu. 

4. In allen Fällen war der Lecithingehalt der Faeces unter dem 
Einfluss von Formaldehyd verringert. Dieses Resultat lässt sich durch 
eine stimulirende Wirkung von Formaldehyd, oder wahrscheinlicher 
der Oxydationsproducte desselben, auf das Leeithin zerlegende Enzym 
des Pankreas zurückführen. 

5. In keinem Falle übte Formaldehyd eine antiseptische Wirkung 
auf die Darmfäulnis aus. 

6. In keinem Falle war der geringste Einfluss auf das allgemeine 
Wohlbefinden der Kinder zu bemerken. 


King's College, London. 


Ueber eine neue Zuckerreaction. 
Vorläufige Mittheilung von T. Sollmann, M. D. 


(Aus dem Pharmakologischen Laboratorium, Western Reserve Uni- 
versity, Cleveland O., U. 8. A.) 


(Der Redaction zugegangen am 6. April 1901.) 
Da Kobalt und Nickel mit Kupfer die Eigenschaft theilen, mit 


Eiweissstoffen charakteristische Farbenreactionen zu geben, so lag der 
Gedanke nahe, dass sie vielleicht auch mit Zuckern dergleichen auf- 
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weisen möchten. Ich stellte deshalb Versuche mit Salzen dieser 
Metalle an und erhielt damit auch positive Resultate. 

Ich bediene mich eines Reagens, welches man nach dem Prineip 
des Fehling’schen darstellt, indem man zu einer Mischung von je 
50 Cubikeentimetern einer 1Oprocentigen Sodalösung und einer 5pro- 
centigen Seignettesalzlösung 10 Cubikcentimeter einer lprocentigen 
Lösung von Kobaltnitrat, respective Nickelsulfat setzt. 

Das so bereitete Nickelreagens hat eine apfelgrüne Farbe, Wird 
es zum Sieden erhitzt und eine Dextroselösung zugefügt, so nimmt es 
eine gelbliche Farbe an, welche mit grösseren Mengen von. Zucker 
bis zu einem intensiven Öanariengelb geht. Die Lösung bleibt dabei 
ganz klar. 

Das Kobaltreagens ist zuerst fast farblos, wird aber innerhalb 
einer halben Stunde schön blaugrün. Wird es zum Kochen erhitzt, 
so färbt es sich himmelblau, beim Abkühlen wird es wieder grün. 
Nach einigen Minuten bildet sich darin ein Niederschlag, und die 
Lösung büsst dann etwas an Empfindlichkeit ein. 

Gibt man nun eine Dextroselösung zu dem kochenden, also 
blauen Reagens, so ändert sich seine Farbe sofort, indem sie durch 
smaragdgrün und gelbgrün zu röthlichbraun übergeht; sie bleibt durch- 
aus klar. Spuren von Zucker geben nur blaugrün; mit starken Lösungen 
kann es zu der braunen Farbe einer Jodlösung kommen. Diese Farben 
verändern sich nicht oder wenig beim Abkühlen und erhalten sich 
Tage lang. Die Reaction tritt nur beim Kochen ein: mischt man das 
Reagens und die Zuckerlösung kalt, so färben sie sich selbst nach 
24 Stunden nicht; die typische Reaction tritt auch dann sofort ein, 
wenn man das Gemisch erhitzt. Diese Reaction ist 1!/,- bis 2mal so 
empfindlich als jene mit Kupfer, wenn man beide unter den günstigsten 
Bedingungen ausführt; sie kann auch nicht durch Ueberschuss des 
Metalls gestört werden. Die Nickelreaction ist auch sehr empfindlich; 
doch ist der Farbenwechsel nicht so auffallend, und es erfordert einige 
Uebung, um Spuren zu erkennen. 


Von ähnlichen Reactionen finde ich in der Literatur nur eine Angabe von 
Reich (Journ. f. pract. Chem. XLIII, 1872; Ref. Watt’s Diet.), dass Glykose die 
Fällung von Kobaltsalzen durch Kalilauge verhindert. Mazzara (Gaz. chim. Ital. 
1878; Ref. Tucker, Manual of Sugar Analysis) gibt an, dass Glykose das Nickel- 
sesquioxyd beim Kochen mit Kalilauge in grünes Protoxyd verwandelt. Die meisten 
Lehrbücher geben überhaupt nichts von diesem Verhalten an. 


Diese Zuckereaction mit Kobalt und Nickel erhielt ich nun mit: 

Zuckern: Dextrose, Invertzucker, Laetose, Galaktose und den 
Zuckern, welche sich durch Kochen von Gummiarten mit Säuren 
bilden. Ferner mit Aldehyden und mit den verschiedenen Gummi- 
arten (Agar, Chondrus, Oetraria, Kirsch, Acacia, Tragacanth). Diese 
Gummi gaben meistens mit der Fehling’sehen Lösung entweder gar 
keine Reaction oder nur eine grüne Farbe ohne Niederschlag. 

Negativ waren im Allgemeinen: 

Andere Kohlehydrate (Saccharose, Mannit, Glykogen, Dex- 
trin, Stärke); Fettreihe (Aceton, Alkohole, Säuren, Fette); Aroma- 
tische Körper; die Xanthingruppe; Kreatinin, Harnstoff; 
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Alkaloide; Glukoside; Amidosäuren; Anorganische redu- 
eirende und oxydirende Mittel. 

Man sieht hieraus, dass diese Reaetionen sich beinahe mit der 
Fehling’schen decken, von der sie sich nur durch grössere Empfind- 
liehkeit auszeichnen. Wie jene, so scheinen auch diese mit dem Alde- 
hydtheil des Moleküls in Zusammenhang zu stehen. Da die Reaction 
auch mit den Gummiarten gelingt, dürften diese gleichfalls unter die 
Aldehyde einzureihen sein. 

Mit Eiweisskörpern geben diese Reagentien Farbenveränderungen, 
welche, wenn typisch, von denen mit Zucker sehr verschieden er- 
scheinen. Unter Umständen können sie denselben sehr ähnlich werden, 
so dass man vielleicht auch diese Proteidreaetionen als Reduetionsvor- 
gänge ansehen muss, wie man es schon für die Biuretreaction ver- 
muthet. 

Was die Anwendung dieser Reactionen in der Harnanalyse be- 
trifft, so kann ich gegenwärtig noch nicht viel darüber sagen; zwar 
zeigen sie die geringsten Spuren von Zucker sehr deutlich an, doch 
zeigen sie auch mehr oder weniger Veränderungen mit normalem Harn ; 
dies lässt sich durch Bleiacetat vermindern, aber nicht immer ganz 
beseitigen. In Exsudaten dagegen sind sie, nach Ausfällen des Ei- 
weisses, sehr gut anwendbar. 

Ich bin gegenwärtig damit beschäftigt, diese Reactionen nach 
verschiedenen Richtungen weiter zu verfolgen, und werde die Resultate 
in nächster Zeit eingehender veröffentlichen. 


Zur Chemie der glatten Muskeln. 


. Bemerkung von Phil. Bottazzi. 
(Der Redaction zugegangen am 9. April 1901.) 


Fast gleichzeitig mit den Herren Swale Vincent und Th. 
Lewis (26. Januar 1901)*) berichtete ich (6. Februar 1901) in der 
„Accademia Medieco-Fisica Fiorentina” über die Resultate einiger 
Untersuchungen, welche Herr stud. med. J. Cappelli im hiesigen 
physiologischen Institute (April-Juni 1900) unter meiner Leitung aus- 
geführt hat (Lo Sperimentale LV, p. 146). 

Die Resultate sind die folgenden: 

1. Der Wassergehalt der glatten Muskeln (Kropf von Hühnern, 
Uterus von der Kuh) beträgt im Durchschnitt 77 Procent, ist also 
etwas grösser als in den quergestreiften Muskeln derselben Thiere 
(72 bis 75 Procent); darin besteht ein Gegensatz zwischen unseren und 
den Beobachtungen von I. Munk. 

2: Der wässerige (Na Ol 1 Procent) neutrale Extraet enthält: 

a) einen spontan bei Zimmertemperatur gerinnenden Protein- 
körper (äusserst spärlich); 


*) Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 3/4, p. XIX. 
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b) einen bei 44 bis 50° C. gerinnenden Proteinkörper (in ziemlich 
grosser Menge vorhanden); 

ce) einen bei 54 bis 60° C. gerionenden Proteinkörper (in sehr 
grosser Menge vorhanden); 

d) ein Nucleoproteid, welches schon von Velichi beobachtet 
wurde, aber von Vincent und Lewis nicht erwähnt wird (eirca 1'5 
Procent des trockenen Rückstandes der Muskeln). 

Der Rigor mortis in den glatten Muskeln (Oesophagus von 
Bufo vulgaris) ist von mir schon mehrmals. beobachtet, graphisch 
registrirt (Arch. Ital. de Biol. XXI, p. 100, Fig. 4) und in meinen ver- 
schiedenen physiologischen Abhandlungen über glatte Muskeln seit 1896 
beschrieben worden; aber es scheint, dass meine Arbeiten den Herren 
Vincent und Lewis unbekannt geblieben sind. Cappelli ist jetzt 
mit der Untersuchung des K- und Na-Gehaltes und des Nucleons der 
glatten Muskeln beschäftigt; seine diesbezüglichen Untersuchungen 
werden sammt den vorhergehenden bald in extenso publieirt werden. 


Bemerkung zu vorstehender Mittheilung. 
Von I. Munk. 


Wie ich neulich gegenüber Swale Vincent und Th. Lewis be- 
merken musste,*) dass sie hinsichtlich der von ihnen untersuchten 
Eiweisskörper nichts ermittelt hätten, was über die schon 1893 ver- 
öffentlichten Untersuchungen von Velichi**) hinausgeht, nur dass 
sie auf das Vorkommen von Nucleoproteid überhaupt nicht geachtet 
haben, so kann ich auch in den vorstehenden chemischen Angaben 
von Bottazzi und Cappelli nichts Neues finden, was sie zu Veli- 
chi’s Ergebnissen hinzugebracht hätten, es sei denn, dass der Wasser- 
gehalt der glatten Muskeln bei Warmblütern (Huhn, Kuh) ein wenig 
grösser als beim quergestreiften Muskel ist, während ich ihn seinerzeit 
bei den glatten Muskeln der Kaltblüter etwas kleiner gefunden hatte. 
Vielmehr hatte Velichi schon den einen der hauptsächlichen Eiweiss- 
körper als Albumin, den anderen als Globulin erkannt und bei beiden 
die Tendenz zur Spontangerinnung festgestellt, ferner auch ermittelt, 
dass das Globulin zum Albumin sich etwa wie 1:1'5 bis 2 verhält, und 
schliesslich als sehr bemerkenswerth hervorgehoben, dass vom Nueleo- 
proteid fünfmal mehr jvorkommt als in den quergestreiften Muskeln. 


Allgemeine Physiologie. 


V. Henriques und C. Hansen. Vergleichende Untersuchungen 
über die chemische Zusammensetzung des thierischen Fettes (Skandin. 
Areh. f. Physiol. XJ, 3/4, S. 151). 

Wenn auch das Fettgewebe aus verschiedenen Organen bei 
einem Individuum einen bestimmten (je nach der Species wechselnden) 

Typus der chemischen Zusammensetzung erkennen lässt, zeigen sich 


*) Dies Centralbl. XIV, 26, S. 736. 
**) Dies Centralbl. XII, S. 351. 
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doch regelmässige Unterschiede in der Zusammensetzung von Fetten, 
welche verschiedenen Körperstellen entnommen sind. Versuche der 
Verf. machen es nun sehr wahrscheinlich, dass die Temperatur der 
Organe, in welchen Fett zur Ablagerung gelangt, einen maassgebenden 
Einfluss auf die Zusammensetzung der Fette besitzt, in dem Sinne, 
dass eine höhere Temperatur die Bildung eines ölsäurearmen Fettes 
begünstigt, niedere Temperatur dagegen die Ablagerung von ölsäure- 
reicherem Fettgewebe. Ein solches Verhalten der chemischen Zusammen- 
setzung ermöglicht es, dass trotz der verschiedenen Temperaturen der 
Organe das Fettgewebe des ganzen Körpers eine gleichmässige Con- 
sistenz bewahren kann. Versuche an Schweinen zeigten, dass der 
Oelsäurereichthum des Unterhautfettes mit der steigenden Temperatur 
der tieferen Schichten beständig abnimmt, und es gelang sogar, hei 
gleicher Fütterung festes oder mehr flüssiges Fett im Unterhautbinde- 
gewebe abzulagern, je nach der Aussentemperatur, bei welcher die 
Thiere gehalten wurden. Interessant ist der Befund von sehr schwer 
schmelzbarem Fett im Unterhautbindegewebe eines Delphinembryos, 
da auch beim menschlichen Embryo der Sehmelzpunkt des Haut- 
fettes höher liegen soll, als der des gleichen Fettes der Mutter. 
H. Friedenthal (Berlin). 


A.Jolles. Beiträge zur Kenntnis der Asparaginsäure und des Aspara- 
gins (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 5/6, S. 446). 

Gewogene Mengen dieser beiden Körper oxydirt Verf. in verdünnter, 
schwefelsaurer Lösung mit Permanganat in der Hitze. Die mit Oxal- 
säure entfärbte und neutralisirte Flüssigkeit wird auf 500 Qubik- 
centimeter eingeengt, in abgemessenen Portionen (100 Cubikcentimeter) 
der Stickstoff azotometrisch bestimmt, andere (200 Cubikeentimeter) nach 
dem Verfahren des Verf.’s auf oxalsauren Harnstoff verarbeitet. Diese 
analytischen Ergebnisse zeigen, dass bei der Oxydation von Asparagin- 
säure aller Stickstoff als Ammoniak abgespalten wird. Danach wäre 
für ihr Amid, das Asparagin, dasselbe Verhalten zu erwarten; that- 
sächlich ergab aber die Oxydation, dass die Hälfte des Stickstoffes 
als Harnstoff abgespalten wird. Letzterer wurde als oxalsaurer Harn- 
stoff isolirt und durch Kohlenstoff-, Wasserstoff-, Sauerstoff- und Oxal- 
säurebestimmungen identifieirt. 

Für die Harnstoffbildung könnte die CO NH,-Gruppe Veranlassung 
sein, aber auch die OH NH,-Gruppe, wenn man für die Asparaginsäure 
ein analoges Verhalten annimmt, wie es für das Glykoeoll bekannt ist, 
welches bei der Oxydation zwar keinen Harnstoff bildet, während er 
bei der Oxydation von Hippursäure entsteht, wobei wohl eine inter- 
mediäre Bildung von Glykocoll anzunehmen ist. Endlich wäre auch 
die Möglichkeit zu berücksichtigen, dass ein Zerfall von NH; und 00, 
unter geeigneten Bedingungen zu einer Harnstoffsynthese Anlass geben 
kann. F. Pregl (Graz). 
A. Köhler. Beiträge zur Kenntnis der elementaren Zusammensetzung 

und Verbrennungswärme der Muskelsubstanz verschiedener Thiere 
(Zeitsehr. f. physiol. Chem. XXXI, 5/6, S. 479). 

Die geringe Anzahl der bisher zur Verfügung stehenden Angaben 

(Stohmann und Langbein, Rubner, Argutinsky) über die elemen- 
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tare Zusammensetzung des Muskelfleisches, sowie vor allem der 
seinerzeit von Dormeyer geführte Nachweis, dass die bisher an- 
gewandten Extractionsmethoden nicht hinreichten, um die Fettfreiheit 
zu garantiren, in Folge dessen also die Mittelzahlen sich auf fetthaltiges 
Fleisch bezogen und einer Öorreetur bedürfen, veranlassten Verf. zur 
Wiederaufnahme der Frage mit Berücksichtigung aller seinerzeit 
möglichen Cautelen. 

Der frische Fieischbrei wurde erst im Soxhlet’schen Schrank 
bei 55°, dann zur Constanz im Exsieeator über Schwefelsäure 8 bis 
14 Tage getrocknet, sodann im Soxhlet’schen Extractionsapparat 
fünfmal je 96 Stunden mit Aether extrahirt, aber selbst dann noch 
fetthaltig befunden; das noch vorhandene Fett wurde nach der 
Dormeyer'schen Verdauungsmethode bestimmt und später in Rechnung 
gebracht. Die Elementaranalysen wurden nach den üblichen Methoden, 
die ealorimetrischen Bestimmungen in der Mahler’schen Bombe, nach 
Berthelot am lufttrockenen Fleisch von verschiedenen Theilen von 
Kalb, Kub, Schwein, Kaninchen, Huhn, Pferd ausgeführt. Die Analysen- 
und Wärmewerthe sind tabellarisch in ihren Mittelzahlen a) auf 
wasser- und aschefreie, b) auf wasser-, asche- und fettfreie Substanz 
bezogen, angegeben und entziehen sich wegen ihres Umfanges einer 
detaillirten Wiedergabe im Referat. 

Die Zahlen der Elementaranalysen des Verf.'s differiren nur 
wenig von den früheren; sie ergeben unter anderem für Rindfleisch: 

a) auf aschehaltige Trockensubstanz bezogen: © 49:86; H 678; 
N 15:68; S-+0 22:3; Asche 5'38; 

b) auf aschefreie Trockensubstanz bezogen: U 52:69;. H 717; 
N 1657; S-0 2357. 

Der Verbrennungswerth beträgt 5700'8 Oalorien gegen 56569 
(Rubner) und 56409 (Stohmann). M. Pickardt (Berlin). 


S. Kostin. Ueber den Nachweis minimaler Mengen Kohlenoxyd in 
Blut und Luft (Pflüger’s Arch. LXXXIIL, 10/12, S. 572). 


Grehant konnte mit einem sehr complieirten Apparate (grisou- 
metre) im Blute noch CO nachweisen, wenn ersteres der Einwirkung 


einer nur Volum CO enthaltenden Luft ausgesetzt worden war. 


] 
60.000 
Verf. suchte nun ein Verfahren auszuarbeiten, in welehem hohe Empfind- 
lichkeit der Reaction mit Einfachheit der Anwendung gepaart wäre. 
Es war zu erwarten, dass die Absorption des CO durch das Blut er- 
heblicher sein würde, wenn man die zu untersuchende Luft zuvor 
vom Ö, befreit und dann durch abgekühltes Blut streichen lässt, weil 
das Verhältnis, nach welchem die Verdrängung des O0, dureh CO 
stattfindet, von den Massen der beiden um das Haemoglobin coneurri- 
renden Gase abhängt. Es zeigte sich auch, dass die Absorption von 
CO aus einem Gemische mit reinem N, viel besser vor sich geht, als 
aus einer Mischung mit der gleichen Menge Luft. 

Verf. bespricht sehr ausführlich die bis jetzt vorliegende Literatur 
über den qualitativen Nachweis von CO im Blut und die auf dieser 
Absorption beruhenden quantitativen Bestimmungsmethoden dieses 
(rases in der Luft. 
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Nach systematisch angestellten Versuchen wurde die Kunkel- 
sche Tanninreaction als die empfindlichste CO-Blutreaetion erkannt 
und als Schlussreaction fortab verwendet. 

Da die gebräuchlichen O,-Absorptionsmittel für den vorliegenden 
Zweck nicht nur zu theuer, sondern auch oft untauglich sind, musste 
erst ein geeignetes ausgewählt werden. Als solches erwies sich eine 
eoncentrirte filtrirte Lösung von rohem Eisenvitriol, die mit NH, 
alkalisch und theilweise gefällt worden war. Mit dieser Lösung wurden 
Röhrchen von gerollten Drahtnetzen befeuchtet. Zur Untersuchung diente 
ein Apparat, dessen Anordnung, Beschreibung und Abbildung im 
Original nachzusehen ist. Im Prineipe beruht er darauf, dass aus der 
zu untersuchenden Luft der O, durch die vorerwähnte Eisenmischung, 
die NH,-Dämpfe durch Oxalsäure und das CO-Gas durch verdünntes, 
auf circa 0° abgekühltes Blut bei wiederholtem Durchstreichen des- 
selben Luftquantums (3 bis 4Liter) absorbirt werden. 

Aus den ausführlich mitgetheilten Versuchsergebnissen wird ge- 
schlossen, dass bei der Untersuchung von Luft auf CO-Gas: 1. der 
10.000. Theil CO mit Blut nieht absorbirt werden kann, wenn ÖO,- 
Coneurrenz stattfindet; 2. die Absorptionsfähigkeit des Blutes für CO 
in dem Maasse wächst, als die zu untersuchende Luft von O, befreit 
wird; 3. dass mit dem beschriebenen Apparate vollständige O,-Ab- 
‚sorption in einfachster Weise erzielt wird; 4. dabei ist CO in der 


Luft bei einem Gehalte von mindestens zung Yolumen nachweisbar; 
5. die Abkühlung des Blutes bis nahe 0°C. »begünstigt die CO-Ab- 
sorption. F. Pregl (Graz). 


R. Tigerstedt. Eine Methode, um den Kohlensäuregehalt in kleinen 
Blutmengen zu bestimmen (Skandin. Arch. f. Physiol. XI, 3/4, S. 217). 


Verf. benutzt für seine Bestimmung der Blutkohlensäure nur 
eirca 1 Cubikcentimeter Blut. Diese Blutmenge wird in einen Apparat 
gesogen, der im Wesentlichen aus einer kleinen, für die Aufnahme 
des Blutes bestimmten, mit Quecksilber gefüllten Kugel besteht, die 
mit einer grösseren, eirca 30 Cubikcentimeter fassenden, zuvor eva- 
euirten Kugel in Communication gesetzt werden kann. Hat man die 
Blutprobe in der kleinen Kugel und öffnet den Verbindungshahn zur 
grösseren, so schäumt das Blut in diese über und wird schon zum 
Theile entgast. Durch Schwenken des Apparates und Vertheilung des 
Blutes an der Wandung verhindert man klumpige Gerinnung. Nach 
Ansetzen des Apparates an eine Quecksilberpumpe entbindet man nun 
die Blutgase in gewöhnlicher Weise und sammelt sie in der Pumpe. 
Ihre Menge ist zu gering, um sie direct bestimmen zu können; daher 
vergrössert man ihr Volum durch Einsaugen einer bekannten Menge 
kohlensäurefreier Luft in die Pumpe. Die CO,-Bestimmung in diesem 
Gasgemisch geschieht in Petterson’s Apparat. Die mitgetheilten 
Controlwerthe zeigen untereinander genügende Uebereinstimmung. 
Das Blut wird beim Pumpen vollkommen trocken, und es wäre noch 
zu prüfen, ob dies keinen Einfluss auf das Resultat ausübt. 


A. Loewy (Berlin). 


Nr. 2. Centralblatt für Physiologie. 41 


G. Meillere et Loeper. Keparation et dosage du glycogene dans 
les organes d’animaux (C. R. Soc. de Biol. LIII, 6, p. 153). 

Die Verff. bestimmten nach ihrer früher veröffentlichten Methode 
den Glykogengehalt verschiedener Organe von Kaninchen, Meerschwein- 
chen, Ratte, Pferd. Auch auf histologischem Wege (Ehrlich-Brault) 
wurde die Art und Weise des Vorkommens in Knorpeln, in der Leber, 
in den Muskeln und im Herzen untersucht. In anderen Organen wurde 
es nieht nachgewiesen. In der lieber wurden 0'8. bis 1'5, in: den 
Muskeln 04 bis 0°5, im Herzmuskel 0:25 Procent gefunden. Das 
Glykogen im Pferdemuskel ist sehr haltbar, im Herzmuskel äusserst 
vergänglich. O. Zoth (Graz). 


E. Weinland. Ueber den Glykogengehalt einiger parasitischer 
Würmer (Zeitschr. f. Biol. XLJ, 1, S. 69). 

Taenien sowohl wie Ascariden zeigen einen ausserordentlich 
hohen Gehalt des Körpers an Glykogen, bis zu 9-1 Procent des frischen 
Thieres, was auf Trockensubstanz umgerechnet bei dem hohen Wasser- 
gehalt dieser Thiere Glykogenmengen von 15 bis 47 Procent ergiebt. 
Gleich hohe Kohlehydratmengen sind bisher nur bei Pflanzen beob- 
achtet worden. Die stark opaleseirenden Glykogenlösungen zeigten 
eine auffällig geringe Rothfärbung mit Jod, doch konnte durch Polari- 
sation und Prüfung auf Reduetionsvermögen und Osazonbildung nach 
Spaltung mit HÜl sichergestellt werden, dass der gefundene Körper 
ein reines Polysaccharid der Dextrose sein musste. Für Hefeglykogen 
ist eine gleich geringe Färbbarkeit durch Jod bekannt. 

H. Friedenthal (Berlin). 


O. Nasse. Ueber die Verwendbarkeit des Millon'schen Jeagens 
(Pflüger’s Arch. LXXXII, 8/9, S. 361). 

Verf. prüfte die Millon’sche Reaction, „welche allen einfach 
hydroxylirten aromatischen Körpern eigen” ist, bei einer Reihe von 
Substanzen unter Beachtung der Vorsicht, dass er das Reagens nur 
in geringer Menge und bei mässiger Wärme einwirken liess, um nach- 
trägliche Hydroxylirung zu vermeiden. Als Reagens empfiehlt und 
verwendet er eine wässerige Lösung von Hg-Acetat, der erst vor dem 
Gebrauche nur einige Tropfen einer Iprocentigen Lösung von Na- 
oder K-Nitrit zugesetzt werden. Wegen der Abwesenheit von HNO, kann 
bei dieser Reaction Nitrirung nicht im Spiele sein; Verf. rechnet sie 
vielmehr mit Nickel zu den Nitrosoreaetionen. Wasserstoffsuperoxy& 
hemmt die Reaction in allen Fällen, ferner grössere Mengen von 
Chloriden und Alkohol. 

Als Gesetzmässigkeit in der Färbung ergab sich bei einfach 
hydroxylirten Benzolderivaten, in welchen neben der OH-Gruppe noch 
ein anderes Benzol-H-Atom durch eine andere Gruppe substituirt, aber 
nicht durch Sauerstoff an den Kern gebunden ist, dass die Ortho- 
verbindungen durchgängig kraunrothe, die Paraverbindungen blaurothe 
bis blaue, bei starker Verdünnung rosarothe Färbungen geben, während 
die Färbung der Metaverbindungen stets wenig bestimmt ausgesprochen 
ist. Dies gilt aueh für Phenoläther, doch ist dabei die relative Leichtig- 
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keit, mit der sie verseift werden, von Einfluss. Dioxyderivate wurden 
nicht näher untersucht, weil sie nur geringes physiologisches Inter- 
esse bieten, obwohl sie bezüglich der Färbung deutlich voneinander 
verschieden sind. 

Bei mehrfach substituirten Phenolen, in denen die OH-Gruppe 
zu einem der anderen Substituenten in Parastellurg sich befindet, wie 
bei Vanillin und Eugenol, ist die Färbung blau oder blauroth, aber 
auch bei solchen, in welchen die OH-Gruppe zu keiner der anderen 
Gruppen die Parastellung einnimmt, wie bei Thymol und Xylenol. 

Bei einfach substituirten Phenolen, für welche die Gesetzmässig- 
keit der Färbung gilt, gestattet das angegebene Reagens rasch ein 
Urtheil über die Stellung der Substituenten zu gewinnen, und anderer- 
seits Verunreinigungen mit Isomeren nachzuweisen und ihre Menge 
abzuschätzen, sowie die Umwandlung von Isomeren ineinander zu 
demonstriren (o- in p-Oxybenzoösäure). 

Verf. versuchte das Hg in diesem Reagens auch durch andere 
Metalle zu ersetzen und hat auch Unterschiede in der Färbung isomerer 
Phenole gefunden, doch erreichten diese niemals die Schärfe der 
Hg-Lösungen. 

Nach Deniges färbt sich Tyrosin mit concentrirter H, SO,, der 
einige Tropfen Formaldehyd zugesetzt sind, beim Erwärmen braunroth, 
nach Zufügen von Eisessig grün. Da die drei Oxybenzoösäuren eben- 
falls bestimmte Färbungen geben, aber grün durch Eisessig nicht er- 
zeugt wird, und da sich Eiweisskörper und Peptone nicht färben, ist 
die Reaction von Deniges eine werthvolle Unterstützung der Tyrosin- 
reaction, während die Piria’sche Probe als bedeutungsios bezeichnet 
wird, weil sie auch bei Behandlung von m- und p-Öxybenzoösäure 
mit Schwefelsäure erhalten wird. F. Pregl (Graz). 


R. Dubois. Sommeil naturel par autonarcose carbonique provoque 
exsperimentalement (©. R. Soc. de Biol. LI, 9, p. 231). 


Durch experimentell erzeugte Kohlensäure-Autonarkose kann 
natürlicher Schlaf und weiter tiefe Anaesthesie erzeugt werden. In 
dem angeführten Experimente stellte sich beim Hunde natürlicher 
Schlaf bei einem Mischungsverhältnisse von 17 Raumtheilen CO, auf 
85 Sauerstoff ein, bei höherem Kohlensäuregehalt tritt Anaesthesie auf, 
bei 24 00, auf 76 Sauerstoff ist der Oornealreflex bereits erloschen. 

O0. Zoth (Graz). 


E. B. Holt and F. S. Lee. T’he theory of phototactic response 
(Americ. journ. of Physiol. IV, 9, p. 460). 

Verf. weist in einer kritischen Besprechung der Versuche über 
die Wirkung des Lichtes auf niedere Thiere nach, dass alle Erschei- 
nungen befriedigend erklärt werden können unter der einfachen An- 
nahme, dass die phototaetischen Reactionen veranlasst werden durch 
die Intensität des einfallenden Lichtes, und zeigt in eigenen Versuchen, 
dass die Richtung der Lichtstrahlen nur so weit in Betracht kommt, 
als durch sie die Stärke der Belichtung der verschiedenen Theile der 
Organismen regulirt wird. Eine Unterscheidung der Wirkung der 
Liehtstrahlen in Bezug auf Intensität und Richtung als „Phototaxis’” 
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und „Photopathy’” ist also unzulässig. [Da Lichtstrahlen als Linien 
gleicher Lichtintensität aufgefasst werden können, erscheint eine 
seharfe Unterscheidung der Wirkung der Intensität und der Richtung 
von Strahlen überhaupt nicht zulässig. Ref.] Interessant in Bezug auf 
den noch vielfach verbreiteten teleologischen Standpunkt sind Ver- 
suche des Verf.'s, bei denen Infusorien durch allzustarkes Licht in 
Regionen grösserer Helligkeit und durch zu schwaches Licht in 
grössere Dunkelheit zu schwimmen gezwungen sind, während natürlich 
für gewöhnlich der Effect der Phototaxis ein Einstellen der Thiere 
in das Liehtoptimum zu sein pflegt. H. Friedenthal (Berlin). 


R. Lillie. On differences in the effects of various salt-solutions on 
cihiary and on muscular movements in Arenicola larvae. I (Americ. 
journ. of Physiol. V, 1, p. 56). 

Die Resultate histologischer Untersuchungen, welche bei allen 
mit Beweglichkeit ausgestatteten Organen eine Substanz von bestimmter 
Färbbarkeit nachwiesen, sowie theoretische Erwägungen, haben einige 
Forscher zu der Ansicht geführt, dass die verschiedenen Bewegungs- 
formen in der Thierreihe: amoeboide Bewegung, Oiliarbewegung, Muskel- 
bewegung auf einheitliche Ursachen zurückgeführt werden müssten. 
Die Untersuchungen des Verf.’s über die Giftigkeit verschiedener ein- 
fach zusammengesetzter Salzlösungen zeigen dagegen, dass Oiliar- 
bewegung und Muskelbewegung durch dieselben Salzlösungen in ver- 
schiedener Weise beeinflusst werden, und dass die für Erhaltung der 
Ciliarbewegung günstigsten Mischungen verschiedener Salze eine ganz 
andere Zusammensetzung haben müssen als Lösungen, welche die 
Muskelcontractilität begünstigen sollen. Verf. untersuchte den Einfluss 
von NaÜl, CaQl,, MgCl, und Mischungen dieser Salze enthaltenden 
Lösungen auf die Ciliar- und Muskelbewegung von ganz jungen Larven 
von Arenicola eristata. Lösungen mit CaÜl, begünstigten. Muskel- 
bewegungen, solche mit MgCl, mehr Ciliarbewegung. Reine Koch- 
salzlösungen waren für Oiliarbewegung viel schädlicher als für Muskel- 
bewegune, um so schädlicher, je eoncentrirter die Lösungen waren. 
Natriumfreie Lösungen hoben dementsprechend die Muskelbeweglich- 
keit auf, während die Ciliarbeweglichkeit erhalten blieb, letztere kann 
in reinen ÖaCl,- oder Mg Ül,-Lösungen ungehindert fortbestehen. Die 
Versuche zeigen aufs neue, wie wichtig für den Fortbestand der 
Lebensvorgänge im Thierreiche ein bestimmtes Verhältnis der in 
Lösung befindlichen Salze zu einander ist, welehe sich durchaus nicht 
nach ihren Moleeulargewichten vertreten können. Die Giftwirkungen 
der verschiedenen Ionen können paralysirt werden durch die gleich- 
zeitige Anwesenheit anderer Ionen, und ein jedes Organ scheint ein 
specifisches Optimum für die verschiedenen Metallionen zu besitzen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


m: en. Darstellung der Lamellentöne (Annal. d. Phys. [4], IV, 
1, 8.41). 
Verf. liefert hierdurch eine Erweiterung seiner ersten Arbeit 
über Lameilentöne insofern, als er Aufnahmen der Wellenformen 
wiedergibt. Der Umstand, dass die Flamme eine grosse Empfindlichkeit 
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sowohl gegen die geringste Druckschwankung wie gegen (Geräusche 
zeigte, erschwerte die Aufgabe. Die mit der näher beschriebenen und 
bildlieh dargestellten Anordnung, durch welche der Schneidenton auf 
das daneben fliessende Gas übertragen wurde, gewonnenen Flammen- 
bilder werden in Momentbildern dargestellt und besprochen, zunächst 
soleher von CO,- oder Luftlamellen von verschiedenen Schwingungen 
mit unisono schwingender Gabel analysirt. Hierbei zeigt es sich, dass 
die Wellenamplituden schnell abnehmen, der abstehende Rand der 
die Bewegung aufnehmenden Flamme nicht in sichtbare Schwingungen 
kommt und dass ferner die Wellenlängen sich unabhängig von der 
Tonhöhe verhalten. Wird die Flamme durch seitlich stehende hori- 
zontal schwingende Unisonogabel analysirt, so schwingt sie in der 
Riehtung von vorne nach hinten wellenförmig, wobei das Verglühen 
des Gases von Einfluss ist; wird die Analyse der Flammenbewegung 
dureh vertieal schwingende Gabel getroffen, so windet sich die Flamme 
in der Richtung von vorne nach hinten. 

Die Entstehung der periodischen Massenbewegungen erläutern 
dann Bilder der Vorder- und Seitenansicht von nicht analysirten 
Flammen, sowie soleher vor horizontal schwingender Gabel, die alle 
je nach der Phase der Schwingungen mannigfache Verschiedenheiten 
bieten, deren Deutung dann gegeben wird. Zum Schlusse wird noch 
die Wirkung der Stimmgabel besprochen und in Construction dar- 
gestellt. H. Beyer (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


Ch. Fere. L’influence de la temperature esxterieure sur le travail 
(C. R. Soc. de Biol. LII, 2, p. 17). 

Ergographische Pausenversuche bei raschem Wechsel der Um- 
gebungstemperatur, der nur als sensibler Reiz wirkt. Erhöhung der 
Temperatur (von 4 auf 24 bis 28°) ergibt Vermehrung der Arbeits- 
leistung, jedoch mit regelmässigem Ermüdungsabfalle; Erniedrigung 
(von 18 auf —3°) bewirkt beträchtliche Herabsetzung der Arbeits- 
leistung, hierauf kurz dauerndes Ansteigen, sodann rasche Erschöpfung. 

O. Zoth (Graz). 


P. Grützner. Ueber die Muskulatur des Froschmagens (Pflüger's 
Arch. LXXXI, 5/7, S. 187). 

Verf. untersuchte auf die von P. Schultz gegen H. Winkler 
gemachte Entgegnung hin neuerlich genauer die Muskulatur des 
Froschmagens, die zum grössten Theile allerdings im Wesentlichen 
aus Ringfaserzügen besteht; eine zusammenhängende Längsfaserschicht 
findet sich nur in den oberen und unteren Abschnitten des Magens. 
Im Mitteltheile verlaufen vereinzelte äussere Längsbündel, namentlich 
in der Gegend der kleinen Ourvatur, oft freilich sehr zart und dünn, 
aber selten ganz fehlend. Das Schultz’sche Präparat bestehe gerade 
nicht aus parallelen Fasern: die Muskelzellen der Ringschicht bilden 
ein Netz mit gegen den Pylorus immer grösser werdenden Winkeln, 
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dem in der Rebel noch äussere Längsmuskelfasern aufliegen. Zer- 
schneidet man den Froschmagen in vier oder fünf Ringe, die in der 
kleinen Ourvatur aufgeschnitten werden, und legt die so erhaltenen 
viereckigen Stücke in eine reizende Flüssigkeit (1 Procent KÜl), so 
treten der beschriebenen Anordnung und dem Massenverhältnisse der 
Muskulatur entsprechende Formveränderungen auf; ähnlich auch bei 
elektrischer oder mechanischer Reizung. Die Anordnung von Musku- 
latur und Bindegewebe in der Magenwand lässt sich mit Pikrinsäure- 
Säurefuchsinfärbung sehr schön darstellen. Ö. Zoth (Graz). 


W. P. May. The influence in voluntary muscle of the intrapolar 
length on the esxcitatory effect of the constant current (Journ. of 
Physiol. XXVIJ, 1/2, p. 72). 

Die Versuche wurden am Froschsartorius ausgeführt. Um den 

Einfluss der Widerstandsänderung auf die Stromstärke bei Aenderung 

‘der Länge der intrapolaren Streeke möglichst zu verringern, schaltete 

Verf. einen grossen Widerstand in den Reizkreis ein. Zur Oontrole 

wurden ausserdem die Widerstände bei jeder Anordnung gemessen. 

Die Länge der durchströmten Strecke hat keinen Einfluss auf den 

Schwellenwerth des Reizes. Die geringe Verminderung der zur Reizung 

erforderlichen elektromotorischen Kraft bei kürzerer intrapolarer 

Strecke geht ungefähr proportional der gleichzeitigen Abnahme des 

Gesammtwiderstandes im Kreise. F. B. Hofmann (Leipzig). 


G. Weiss. Sur une exception apparente de ladaptation fonctionelle 
des muscles (C. R. Soc. de Biol. LII, 11, p. 294). 

Von den wahren gefiederten Muskeln sind die pseudo-gefiederten 
zu unterscheiden. Bei den ersteren müssen die Fasern des Fächers 
kürzer als die Mittelfasern sein und desto mehr auseinander weichen, 
je mehr sie gegen die Längsaxe des Muskels geneigt sind; bei den 
pseudo-gefiederten sind im Gegentheile die Mittelfasern kürzer als die 
seitlichen Fasern. O. Zoth (Graz). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


W. M. Bayliss and E. H. Starling. The movements and the 
innervation of the large intestine (Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, 
PB. 107). 

Die Bewegungen und die Innervation des Colons wurden mit 
Hilfe graphischer Methoden untersucht, wie sie ähnlich bei den 
früheren Untersuchungen der gleichen Forscher am Dünndarım zur 
Anwendung kamen. Hierbei ergaben sich folgende, sowohl bei Hunden 
als auch bei Kaninchen giltige Thatsachen. Die Bewegungen des Dick- 
darms stehen wie diejenigen des Dünndarms unter der Controle 
eines localen nervösen Mechanismus. Die peristaltische Contraction. 
in dem .vom Centralnervensystem isolirten Darme rührt her von einem 
Zusammenwirken aufsteigender Erregungen und absteigender Hem- 
mungen, welche örtlich in dem Nervenplexus durch die Gegenwart 
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eines reizenden Körpers im Darmlumen ausgelöst werden. Die Wirk- 
samkeit des örtlichen Mechanismus nimmt von der lleocoecalklappe 
bis zum Anus ab, so dass unter normalen Bedingungen die von ausser- 
halb des Darmes herantretenden Nerven bedeutsamer für die Ent- 
leerung des unteren Öclonsegmentes sind, als die innerhalb des 
Darmes gelegenen. Die vom Sympathicus herrührenden Zweige üben 
auf beide Muskellagen des Darmes eine rein hemmende Wirkung aus, 
Hingegen sind die Beckeneingeweidenerven motorisch für beide Muskel- 
lagen. L. Asher (Bern). 


Physiologie der Atlımung. 


A. Broden und H. Wolpert. Respiratorische Arbeitsversuche bei 
wechselnder Luftfeuchtigkeit an einer fetten Versuchsperson (Arch. 
f. Hyg. XXXIX, 3, S. 298). 

Haben schon die Versuche an mageren Personen den eminenten 
Einfluss der Luftfeuchtigkeit für die Arbeitsfähigkeit bei höheren 
Temperaturen aufgedeckt, so zeigt sich dieser Einfluss noch gesteigert 
bei Personen mit reichlichem Fettpolster. Für solche bedeutet eine 
Temperatur von 30° bereits die obere Grenze der Arbeitsfähigkeit, 
während Magere noch bei höheren Temperaturen erhebliche Arbeit 
leisten können, wenn die Feuchtigkeit der Luft eine geringe ist. In 
feuchter Luft verliert der fette Mensch bei Arbeitleistung mehr 
Wasserdampf als in trockener Luft, vermuthlich weil er in feuchter 
Luft mit mehr Anstrengung die Arbeit bewältigt. Wegen der starken 
Abgabe von Schweiss und Wasserdampf bedarf der Fette einer starken 
Wasserzufuhr bei hohen Temperaturen, wenn einer gefährlichen Blut- 
eindiekung vorgebeugt werden soll. Der Aufenthalt in den Tropen 
bringt für fette Personen nach den obigen Resultaten grössere Ge- 
fahren als für den Mageren. H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


L. Maurel. Determination et actions des plus basses temperatures 
compatibles avec la vie du lapin. (Procede de l’immersion) (0. R. 


Soc. de Biol. LIU, 7, p. 176). 

L. Maurel et Lagriffe. Determination et actions des plus basses 
temperatures compatibles avec la vie du lapin. (Ventilation et mowl- 
lage) (Ebenda, p. 178). 

Bei Kaninchen, die in kaltes Wasser getaucht wurden, fand 
Maurel, dass die subeutane Temperatur bis auf 26°5° (entsprechend 
28° Rectaltemperatur) sinken kann, ohne dass das Thier verendet. 
Dabei sind Reflexe und Muskelspannung sehr herabgesetzt. Zweck- 
mässiger lassen sich die Versuche am imnıobilisirten Thiere mit künstlicher 
Athmung und Benetzung mit Wasser anstellen. Maurel und Lagriffe 
fanden so, dass das Sinken der Rectaltemperatur bis auf 30° nicht gefähr- 
lich ist, Temperaturen von 29 bis 25° bedrohen bereits das Leben, jedoch 
bleiben die Thiere bei erhaltenem Haarkleide meist am Leben. Tempe- 
raturen unter 25° sind höchst bedrohlich, und Abkühlung unter 20 
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scheinen die Thiere nicht mehr zu überstehen. Die Erscheinungen 
dabei sind: Frösteln, Herabsetzung der Reflexerregbarkeit, Muskel- 
schwäche, Coma, zuweilen Krämpfe; ähnlich wie bei Kaltblütern, 

Ö. Zoth (Graz). 


J. de Tarchanoff. Röle important des nerfs pneumogastriques dans 
la requlation de la temperature du corps (C. R. Soc. de Biol. LIT, 
2, P. 23). 

Das raschere Sinken der Rectaltemperatur nach Vagusdurch- 
sehneidung ist nach Verf.’s Versuchen nicht allein auf die dabei aus- 
fallende Regelung der Körpertemperatur durch Beeinflussung der 
Wärmeverluste an der Hautoberfläche und in den Lungen, sondern 
auch auf die verminderte Wärmeproduction in den vom Vagus ver- 
sorgten Drüsen zurückzuführen. Ö. Zoth (Graz). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


T. G. Brodie. The immediate action of an intravenous injection of 
blood-serum (Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. 48). 


Ausgangspunkt dieser Untersuchung war die Beobachtung, dass 
bei der Katze intravenöse Injection von verdünntem antitoxischen Serum 
ausgesprochene Wirkungen auf Herz und Athmung besass. Dieselbe 
bestand in Stillstand der Athmung, Herzhemmung und Gefässerwei- 
terung, welche eine Zeit lang andauern. Diese Wirkungen komimen 
aber jeglicher Art von Serum zu, allerdings ausschliesslich bei der 
Katze. Die hierzu nöthigen Dosen variiren zwischen O1 bis 10 Cubik- 
eentimeter. Diese Wirkungen sind refleetorischer Natur; denn sie 
fehlen, bis auf eine kleine vorübergehende Blutdrucksenkung, nach 
doppelter Vagusdurchschneidung, und die Latenz derselben ist bei 
Injeetion peripheriewärts in die Carotis eine weit grössere als bei 
intravenöser. Durchsehneidung der Vagi auf dem Oesophagus unter- 
halb der Lungenwurzel modifieirt in keiner Weise das Ergebnis; 
Durehschneidung aller Herzzweige beider Vagi modifieirt, wie beim 
atropinisirten Thiere, die Reaction nur insofern, als die reflectorische 
Herzwirkung ausfällt; hingegen hebt die Durchschneidung der Lungen- 
zweige die Reaction völlig auf. Beiläufig ergab sich, dass die Reaction 
auch dann ausblieb, wenn durch künstliche Athmung die Lungen- 
zweige des Vagus an und für sich in einen hohen Erregungszustand 
versetzt waren. 

Die intravenöse Seruminjeetion beeinflusst auch das Gefäss- 
centrum, indem sie den Tonus desselben herabsetzt, und zwar unab- 
hängig von der Herzhemmung. Dies wird refleetorisch ausgelöst. 
Plethysmographisch liess sich in allen Gebieten Gefässerweiterung 
nachweisen; nur die Nierengefässe zeigen abweichend hiervon Ver- 
engerung. 

Mehrfache Wiederholung der Injection führt zu einer Art 
Immunität, die sich darin äussert, dass zuerst die Wirkung auf die 
Athmung, dann diejenige auf das Herz, schliesslich diejenige auf das 
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Gefässeentrum schwindet. Nach 40 Minuten Pause kehrt die Reaction 
wieder, um nach einer einzigen neuen Injection mindestens zwei 
Stunden lang auszubleiben. Hund und Kaninchen sind immun gegen die 
Seruminjection. 

Als wirksame Substanz wird ein Eiweisskörper angesehen, weil 
das Filtrat vom Hitzecoagulum sich unwirksam erwies, und zwar soll 
sie zu den Albuminen gehören, weil die durch Halbsättigung des 
Serums mit Ammonsulfat gewonnenen und gereinigten Globuline 
wirkungslos waren, hingegen das durch Ganzsättigung mit Ammon- 
sulfat erhaltene und wieder aufgelöste Albumin die gewöhnliche Re- 
action gab. Die wirksame Substanz coagulirt bei 78° O.; Erwärmen 
des Serums während einer Stunde auf 58 bis 60° G., wodurch nach 
Friedenthal und Lewandowsky Serum seine toxischen Wirkungen 
verliert, beseitigt die hier beschriebenen Reactionen nicht. Die wirk- 
same Substanz wird während der Gerinnung erzeugt und die Gegen- 
wart von Blutkörperchen ist eine nothwendige Bedingung für deren 
Entstehung. Serum, welches aus Plasma gewonnen wird, ist un- 
wirksam. L. Asher (Bern). 


T. G. Brodie and A. E. Russell. On reflew cardiae inhabition 
(Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. .92). 

Die Verff. untersuchten an Hunden und Katzen (meist in Aether- 
chloroformnarkose) die Reflexwirkungen auf das Herz bei Reizung der 
einzelnen Vagusäste. Die Herzschläge wurden an der Blutdruckeurve 
und überdies durch Palpation am Thorax, beziehungsweise direete 
Inspection des blossgelegten Herzens beobachtet. 

Bei elektrischer Reizung des centralen Stumpfes sind von den 
Vagusästen die zur Lunge abzweigenden am wirksamsten. Die Herz- 
äste geben eine geringere Hemmungswirkung, und einen noch schwä- 
cheren Effeet erhält man vom Vagusstamm unterhalb des Abganges 
der Lungenäste. 

Auch bei Reizung der natürlichen Nervenendigungen ergeben 
sieh enge (zum Theil wohlbekannte) reflectorische Beziehungen zwischen 
Respirationstraet und Herzhemmungscentrum. So kann man durch 
chemische und mechanische Reizung der Nasen- und Kehlkopf- 
schleimhaut starke Hemmungswirkungen erzielen. Reizung der 
Trachea und der grossen Bronchien ist anscheinend erfolglos. Sehr 
wirksam aber ist Reizung der Alveolarnerven, die man durch Ein- 
athmen irrespirabler Gase, aber auch durch Injection von Blutserum 
und ähnlichen Substanzen erzielen kann. Neben der Wirkung auf das 
Herz beobachtet man hierbei auch eine Wirkung auf das Athmungs- und 
Vasomotorencentrum, die sich in Athemstillstand und Absinken des 
Blutdruekes äussert. Naeh Durehsehneidung der Lungennerven auf 
beiden Seiten sind alle diese Reflexwirkungen vollständig verschwunden. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


F. B. Hofmann. Ueber die Aenderung des Contractionsablaufes am 
Ventrikel und Vorhof des Froschherzens bei Frequenzänderung und 
im hypodynamen Zustande (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 3/4, S. 130). 

Zur Verzeiehnung der Herzeontractionen bei rhythmischer Reizung 
wurde meist die Suspensionsmethode von Gaskell benutzt, bei langen 


Nr. 2. Centralblatt für Physiologie. 49° 


Reizintervallen wurde mit dem Scheidewandnervenpräparate gearbeitet. 
Die verzeichneten ÖOurven sind unter den gewählten Versuchsbedin- 
gungen als Längeneurven bei minimaler Belastung anzusehen. Nach 
einer Discussion der Verwendbarkeit der benutzten Suspensionsmethode 
bespricht Verf. zunächst die Veränderungen im Üontractionsablaufe 
am Ventrikel bei Aenderungen der Schlagfrequenz. Bei Aenderungen 
unterhalb des Optimums des Reizintervalles bleibt das mechanische 
Latenzstadium innerhalb mittlerer Reizintervalle gleich, bei sehr 
frequenten Reizen nimmt es etwas zu; der Anstieg der Contraetionen, 
ist bei verschiedenen Frequenzen anfangs gleich, erst später bleiben 
die frequenteren Reizen entsprechenden etwas zurück und erreichen 
den Gipfel um so früher, je niedriger sie sind; das Absinken der 
Contraetion erfolgt bei frequenterer Reizung früher, aber ungefähr 
gleich steil wie bei weniger frequenter. Die Dauer der Gesammt- 
contraction nimmt also bei Frequenzvermehrung ab. Bei sehr frequenter 
Reizung wird allmählich der ganze Anstieg und Abfall wieder steil. 
Bei plötzlichen Uebergängen von weniger frequenten zu frequenteren 
Reizungen tritt vorübergehend Pulsus alternans auf; dieser kann bei 
frequenten Reizungen durch abwechselnd etwas längere und etwas 
kürzere Reizintervalle dauernd erhalten werden. Die Veränderungen 
des Öontractionsablaufes sind bei künstlicher rhythmischer Reizung 
und am spontan schlagenden Herzen bei chronotroper Vaguswirkung 
(hier wurden allerdings zweimal nach Sinusreizung Abweichungen in 
Bezug auf die Grösse der Curvenänderung beobachtet) oder bei Ein- 
sehaltung einer Extrasystole die gleichen. 

Bei Frequenzänderungen oberhalb des Optimums des Reizinter- 
valles nimmt die Dauer des mechanischen Latenzstadiums mit Ver- 
längerung der Reizpausen immer mehr zu, die Öontractionen werden 
niedriger, Anstiegszeit und Gesammtdauer aber länger, Anstieg und 
Abfall immer weniger steil. Nach einer langen Pause stellt sich der 
frühere rasche Contraetionsablauf erst allmählich wieder ein (Treppen- 
eurven). Bei andauernder frequenter Reizung matter Herzen zeigt 
sich ein ähnlicher geradliniger Ermüdungsabfall wie beim Skeletmuskel, 
wobei hauptsächlich nur Anstieg und Abfall der Curven gleichmässig 
flacher, der zeitliche Ablauf jedoch nur wenig geändert wird. 
Negativ inotrope (abschwächende) Vaguswirkung verändert die Con- 
tractionsform ganz so wie Frequenzvermehrung unterhalb des Opti- 
mums des Reizintervalles. Negativ inotrope Vaguswirkung und F're- 
Quenzverminderung bis zum Optimum wirken also antagonistisch auf 
den Contraetionsablauf und können sich gegenseitig in ihrer Wirkung 
compensiren (Maskirung des hypodynamen Zustandes). Das Absinken der 
Ourvenfusspunkte bei der Vaguswirkung ist eine secundäre Erschei- 
nung: Abnahme des Oontractionsrückstandes in Folge der Pausenver- 
längerung. Am Vorhofe lassen sich im Wesen dieselben Erscheinungen 


wie am Ventrikel nachweisen. O. Zoth (Graz). 
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Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A. Goetzl. Untersuchungen über reflectorische Anurie (Pflüger’s 
Arch. LXXXIU, 10/12, S. 628). 


Verf. gelang es, bei drei Hunden in tiefer Morphiumnarkose 
durch Steigerung des intrarenalen Druckes einer Seite auf der anderen 
Oligurie, beziehungsweise Anurie zu erzeugen. In neun anderen Fällen, 
in denen der Gang des Versuches der gleiche war, konnte keine 
deutliche Beinflussung der Harnseeretion der anderen Seite dargethan 
werden. F. B. Hofmann (Leipzig). 


F. A. Bainbridge. Observations on the Iymph flow from the sub- 
mazillary gland of the dog (Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. 79). 


Die Untersuchung wurde am Halslymphstamme des Hundes an- 
gestellt und der Einfluss der Chordareizung, der Reizung des Sym- 
pathieus, der Verschliessung des Wharton’schen Ganges, der Pilo- 
carpin- und Atropinvergiftung, sowie von venöser Stauung und von 
Iymphagogen Mitteln auf den Lymphstrom in jenem, Drüsenlymphe 
führenden Stamme gestreift. Es ergab sich, dass Reizung der Chorda 
und des Sympathieus, sowie Injection von Pilocarpin einen vermehrten 
Lymphstrom aus der Submaxillardrüse verursachten. Nach Atropin- 
injeetion unterblieb auf Chordareizung die Lymphbeschleunigung, 
während die Folgen auf die Sympathieusreizung nicht deutlich waren. 
Sobald die Erregbarkeit der Drüse durch Verschluss des Wharton- 
schen Ganges gemindert wird, ist derLymphstrom nach Chordareizung ein 
geringerer als bei der normalen Drüse. Injection einer grossen Menge 
verdünnter Salzlösung oder Verschluss der Submaxillarvene führt mit 
oder ohne Atropinvergifiung zu vermehrtem Lymphflusse. Mechanische 
Bedingungen zur Erklärung der beobachteten Thatsachen werden aus- 
geschlossen und die vom Ref. und Barbera aufgestellte Ansicht, 
dass der vermehrte Lymphstrom auf Thätigkeit der Drüsenzellen 
zurückzuführen sei, acceptirt. Im Anschlusse hieran wird eine Vor- 
stellung entwickelt, welche den Austausch zwischen Blut und Lymphe 
zu erklären versucht. L. Asher (Bern). 


J. L. Bunch. On the changes in volume of the submazxillary gland 
during activity (Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. 1). 

Die älteren Methoden zur Untersuchung der Schwankung des 
Volums der Speicheldrüsen bedienten sich der Messung des aus- 
fliessenden Venenblutes bei eingreifendem operativen Verfahren. 
Verf. wandte zu gleichem Zwecke Schäfer’s Plethysmographen an, 
vermied Blutungen und schrieb die Schwankungen des Volums mit 
Hilfe des Pistonrecorders auf. Die Ergebnisse waren folgende: 

Schwänkungen im Volum der Unterkieferspeicheldrüse können 
sowohl durch wechselnden Blutzufluss wie auch durch Absonderung 
aus der Drüse erzeugt werden. Intravenöse Injection von Nicotin und 
Coniin verursacht eine Verminderung des Drüsenvelums durch Ver- 
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engerung der Drüsengefässe wie durch Auslösung eines Secretflusses 
aus der Jrüse. Es lässt sich kein Unterschied in dieser Wirkung des 
Nieotins beobachten, nachdem die Chorda tympani durchschnitten 
und das obere Cervicalganglion exeidirt worden ist. Intravenöse In- 
jeetion von Pilocarpin erzeugt Verminderung des Volums der Drüse, 
begleitet von ergiebiger Absonderung. Injection eines Kochsalzdeeocts 
der einen Submaxillardrüse eines Hundes bewirkt anfängliche Ver- 
minderung mit nachfolgender Vermehrung des Volums der übrig- 
bleibenden Drüse ohne merklichen Effect auf die Absonderung. Herz- 
hemmung, sei sie durch Vagusreizung oder Droguen verursacht, hat 
Verkleinerung der Drüse zur Folge. Wenn die Verkleinerung durch 
Vagusreizung herbeigeführt wurde, tritt nach Aufhören der Reizung eine 
nachträgliche Erweiterung ein. Reizung der Chorda tympani verur- 
sacht Verminderung des Volums der Submaxillardrüse mit nach- 
folgender Erweiterung. Wenn eine Atropindosis von hinreichender 
Stärke gegeben wurde, um die secretorischen Fasern der Drüse zu 
lähmen, bewirkt Ohordareizung Vergrösserung des Drüsenvolums. Die 
Flüssigkeit, welche nach Reizung der secretorischen Fasern der 
Chorda entleert wird, entstammt den secretorischen Drüsenzellen und 
nur secundär den Blutgefässen. Reizung des Sympathieus erzeugt 
Verringerung des Drüsenvolums, wobei ein maximaler Erfolg eintritt, 
wenn die Ohorda vorher mehrfach gereizt wurde. Andauernde Reizung 
der Chorda nach Verschluss des Ausführungsganges der Drüse ver- 
ursacht grösste Schwellung der Drüse. Die Verminderung des Drüsen- 
volums nach Chordareizung kann auch erzielt werden, wenn beide 
Carotiden einige Minuten verschlossen werden. Reizung des centralen 
Endes eines sensiblen Nerven erzeugt Verminderung des Volums der 
Submaxillardrüse. Es liest kein Beweis vor, dass die Absonderung bei 
Sympathieusreizung vermittelst eines museulären Mechanismus bewirkt 
wird. L. Asher (Bern). 


A. Hirsch. Zur Kenntnis der Wirkung des Morphins auf den 
Magen (Centralbl. f. inn. Med. XXII, 2, S. 33). 


An Hunden, bei denen es Verf. gelungen war, Dauercanülen 
im Duodenum 4 Centimeter vom Pylorusringe einzuheilen, beob- 
achtete er, dass mittelst Sonde in den Magen eingebrachte in- 
differente Flüssigkeiten stets sehr rasch und gleichmässig aus der 
Canüle abströmten. Auffallend war nun, dass das in einer Dosis von 
etwa 1 Oentigramm pro 1 Kilogramm Thier subeutan injieirte Morphin 
die Expulsion einer indifferenten Flüssigkeit in den ersten 5/, Stunden 
völlig aufhob. HCI-Seeretion bestand dabei fort. Noch in der zehnten 
und elften Stunde der Morphinwirkung war die Expulsion im Ver- 
gleiche mit dem sonst beobachteten raschen Ablaufe ganz bedeutend 
gehemmt, während die HOl-Seeretion um diese Zeit im Vergleiche 
zur ersten Stunde eine ganz erhebliche Steigerung erfahren hatte. Die 
so durch Morphium hervorgerufene Hemmung der Magenentleerung 
ist, wie sich durch Aufblasen des Magens mit Luft feststellen liess, 
durch einen stundenlang andauernden Pyloruskrampf bedingt. Mit 
diesem Pyloruskrampf geht eine kräftige Peristaltik der Pars pyloriea 
des gefüllten, eine schwächere des leeren Magens einher, während 

4* 
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der Fundus in Ruhe bleibt. Verf. nimmt an, dass dieser Krampf, 
sowie die antrale Peristaltik des gefüllten und leeren Magens hervor- 
gerufen werden durch eine Erregung der Üontractionscentren für 
Pylorus und Pars pylorica in den Vierhügeln. Die Hemmung der 
HÜl-Seeretion im Beginne der Morphinwirkune ist nach ihm wahr- 
scheinlich durch die Ausscheidung des subeutan injieirten Morphins 
durch die Magendrüsen bedingt, "während die sieh später geltend 
machende Hyperseeretion eine centrale Ursache haben dürfte. 
A. Auerbach (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


J. R. Macleod. Observations on the metabolism of ereatinine (Proc. 
Physiol. Soe.; Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. VID. 


Untersuchungen an normalen Personen ergaben, dass sowohl 
bei Nahrung mit viel Kreatin, wie bei kreatinfreier, aber annähernd 
gleich viel N und Calorien enthaltender Nahrung kein wesentlicher 
Unterschied in der ausgeschiedenen Menge von N und Harnstoff 
bestand. Hierdurch werden die Ergebnisse Voit’s und anderer 
Forscher bestätigt, dass Harnstoff nieht aus Kreatinin entsteht. Das 
ausgeschiedene Kreatinin kann in einen endogenen und einen exogenen 
Antheil zerlegt werden. Bei Patienten mit Muskelatrophie fand sich 
keine Verminderung der Kreatininausscheidung bei kreatinfreier Diät, 
wohl aber eine erhebliche, bis zu 50 Procent bei Patienten mit Milz- 
vergrösserung. Von der Leukocytenzahl ist diese Abnahme nicht ab- 
hängig, denn in einem Falle lag Hypoleukocytose, hingegen im 
anderen Leukocythaemie vor. L. Asher (Bern). 


L. D. Mead and W. J. Gies. Physiological and toxicologieal effects 
of tellurium compounds, with a special study of their influence on 
nutrition (Americ. Journ. of Physiol. V, 2, p. 104). 

Nieht giftige Gaben von Tellur, 0°05 bis O1 Gramm (in der 
Form von Telluroxyd, telluriger und Tellursäure, Tellurtartrat) wirken 
nicht wesentlich auf den Stoffwechsel von im Stickstoffgleichgewielıt 
befindlichen Hunden, auch nieht, wenn die Tellureinfuhr eine Woche 
lang täglich fortgesetzt wird. Der Stickstoffumsatz wird entweder gar 
nicht oder nur sehr wenig gesteigert, dagegen nimmt die Menge der 
mit dem Koth ausgestossenen festen Stoffe zu und die Fettausnutzung 
geht etwas herunter. Grössere Gaben verzögern die Magenverdauung, 
führen zu Erbrechen, Appetitverlust und schliesslich zu Somnolenz 
in Folge Entzündung und Blutungen in die Schleimhaut des Magen- 
darmtractes. 

Subeutan einverleibt;, erzeugt Tellur Unruhe, Muskelzittern, 
Schwächerwerden der Reflexe, Somnolenz, Diarrhöe, Paralyse, Bewusst- 
losigkeit, schliesslich Athmungsstillstand und Tod unter Convulsionen. 
An der Injeetionsstelle findet sich viel Tellur in metallischer Form, 
aber ein grosser Theil ist in die meisten Gewebe und Organe trans- 
portirt worden; Tellurmethyl erscheint, schon wenige Minuten nach 
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der Einverleibung auch kleinster Mengen, in der Exspirationsluft als 
solehes und ist darin noch Monate lang nach der letzten Einfuhr nachzu- 
weisen; es findet sich, mittelst der Geruchsreaction nachweisbar, im 
Koth und Harn und in den Hautabschilferungen. Die Schleimabscheidung 
in Magen und Darm wird durch Tellur ausserordentlich gesteigert, 
Regurgitiren .von Galle in den Magen ist eine häufige Erscheinung. 
Tellurverbindungen, schon in geringen Mengen, hemmen in aus- 
gesprochener Weise die Säureabscheidung in den Magensaft. 

Im Magendarmcanal werden die Te-Verbindungen schnell redueirt 
und das Metall aufund in die Schleimheit deponirt. Der Chymus ist durch 
Tellurmetall pigmentirt, ein grosser Theil davon wird als solehes mit 
dem Koth ausgestossen. In vitro wird die Wirkung des Ptyalin am 
ehesten, die des Trypsin am wenigsten durch Zusatz von Tellurver- 
bindungen zu 0'6 bis 1'25 Procent gestört; selbst noch bei 2:5 Procent 
tellurigsauren Salzes wirkt Trypsin rasch und kräftig. 

In Folge der Tellureinverleibung wurde der Harn braun bis grün- 
gelb, um nach Aussetzen des Tellurs schnell wieder zur normalen 
Farbe zurückzukehren. Nach subeutaner Injection fand sich im Harn 
Eiweiss und Gallenfarbstoff, nach toxischen Gaben per os coagulables 
Eiweiss, aber weder Gallenfarbstoff noch Zucker. 

Beim Menschen erzeugt Einathmung von Telluroxyd in mässiger 
Gabe Nausea, metallischen Geschmack, Depression, Somnolenz und 
Verstopfung. Tellurmethyl wird mit der Ausathmungsluft, mit dem 
Koth und durch die Haut, und zwar lange Zeit hindurch, ausgeschieden; 
Einathmen desseiben erzeugt Schläfrigkeit und Nausea. 

Nach vielen Richtungen ist die Wirkung des Tellurs auf den 
Organismus der von Selen, Arsen und Antimon ähnlich. Wegen vieler 
Einzelheiten ist das Original einzusehen. I. Munk (Berlin). 


E. Müller. Ein Beitrag zur Frage der Celluloseverdauung im Darm- 
canal (Pflüger’s Arch. LXXXIIH, 10/12, S. 619). 


Verf. hat die Untersuchungen von Biedermann und Moritz, 
wonach der Inhalt des obersten Dünndarmabschnittes von Helix pomatia 
Cellulose zu saecharifieiren im Stande ist, wiederholt und sie voll- 
kommen bestätigen können. 

Knauthe hat gefunden, dass bei der Filtration von Hepatopan- 
kreasextraet und Dünndarminhalt vom Karpfen das Filtrirpapier zum 
Theile aufgelöst wurde. Er nahm deshalb an, dass diese Flüssigkeiten 
ein Enzym enthalten, welches im Stande wäre, Cellulose aufzulösen 
und dabei Zucker zu bilden. Besonders sorgfältige Nachuntersuchungen 
dieser Angabe durch Verf. haben übereinstimmend ergeben, dass 
eine Gewichtsabnahme von Filtrirpapier durch die Einwirkung der 
genannten Extracte ebenso wenig stattfindet wie eine Zuckerbildung. 

Weiters wurde an einer Ziege eine Pansenfistel angelegt. Der 
daraus gewonnene Panseninhalt war stets zuckerfrei und enthielt auch 
keine Stoffe, die durch Ptyalin im Brutsehrank verzuekert hätten 
werden können. Um zu untersuchen, ob bei der Nachgährung des 
Panseninhaltes, bei welcher man zwar Auflösung von Cellulose, aber 
keine Bildung von Zueker beobachten kann, der Zueker nieht etwa 
als vorübergehendes Zwischenproduct entsteht, liess Verf. die Nach- 
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gährung des Panseninbaltes in einem besonderen Apparate sich voll- 
ziehen, der es gestattete, bei einer Temperatur von 39 bis 40°C, die 
gasförmigen Producte abzuleiten und die gelösten Stoffe gegen warme 
physiologische Kochsalzlösung zu dialysiren. Bei keiner der verschie- 
denen Versuchsanordnungen und trotz mehrfacher Wiederholung der- 
selben konnte eine Zuckerbildung nachgewiesen werden. 

F. Pregl (Graz). 


C. Vallee. Observations sur lalimentation d’un enfant au moment 


du sevrage (C. R. Soc. de Biol. LII, 9, p. 221). 


Im Vergleiche mit dem Säuglinge und dem Erwachsenen ergibt 
die Nahrung zur Zeit der Entwöhnung Mittelzahlen in Bezug auf 
Öalorienwerthe der Fette und Kohlehydrate. Bei dem untersuchten 
Kinde entfielen von 100 Calorien 15°8 auf Eiweisskörper, 379 auf 
Fette, 46°4 auf Kohlehydrate. Beim Säuglinge spielen die Fette die 
Hauptrolle in der Calorienzufuhr, während der Entwöhnung geht diese 
Rolle allmählich auf die Kohlehydrate über. Ö. Zoth (Graz). 


H. Wibbens und H. E. Huizenga. Untersuchungen über die Ver- 
daulichkeit der Butter und einiger Surrogate derselben (Pflüger’s 
Arch. LXXXII, 10/12, S. 609). 


Die Verff. untersuchten die Ausnutzung eines neuen Ersatzmittels 
für Butter, der sogenannten Sana, im Vergleiche zur Naturbutter und 
Margarine an einem Hunde und an sich selbst. 

In der ersten Versuchsreihe, die aus vier Perioden zu je fünf Tagen 
bestand, erhielt der Hund nebst Fleischmehl in der ersten Periode 
Naturbutter, in der zweiten Sana, in der dritten Margarine und in der 
vierten zur Controle wieder Butter, Im Koth wurden Stiekstoff- und 
Fettbestimmungen ausgeführt. Es zeigte sich, dass die Zahlen, welche 
die procentische Verdauung der drei Fette andeuten, nur sehr wenig 
voneinander abweichen, so zwar, dass die Sana etwas besser aus- 
genutzt zu sein scheint, doch liegen die Unterschiede im Bereiche 
der Versuchsfehler. Das Thier verendete einige Zeit nach Beendigung 
dieser Versuche; die Section ergab einen grösseren Bluterguss ım 
Magen, was nieht auf die Nahrung zurückgeführt werden kann, da 
ein mit überaus grossen Mengen von Sana gefütterter Controlhund 
nicht erkrankte. 

In den zwei Versuchen, die die Verff. an sich selbst anstellten, 
bestand die Nahrung aus Fleisch, Brot, Reis, Zucker, Bier und, den 
drei Perioden entsprechend, aus Sana, Naturbutter oder Margarine. 
Die Kothanalysen zeigten einen nur verhältnismässig geringen Unter- 
schied zwischen der Resorptionsfähigkeit der drei Fettarten, und zwar 
in beiden Versuchsreihen für Sana eine etwas geringere. 

Wegen dieser annähernd gleichen Verdaulichkeit schreiben die Verff. 
dem Präparate mit dem höchsten Fettgehalt bei gleich hohem Preise 
an sich auch den höchsten Werth für die Ernährung zu. In diesem 
Falle ist das die Sana. 

Im Anschlusse daran stellen die Verff. Betrachtungen über die Ver- 
schiedenheit von Nährwerth und Preis der Nahrungsmittel an, 

F. Pregl (Graz). 
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Physiologie der Sinne. 


E. Lange. Untersuchungen über Vorkommen und Beschaffenheit der 
Traubenkörner bei einigen Hausthieren (Arch. f. wiss. und pract. 
Thierheilk. XXVIL, S. 217). 


Die Traubenkörner sind beim Pferd bekannt als vom oberen 
Rande der querovalen Pupille in der Zahl 3 bis 5 (und mehr) in der 
Mitte derselben an einer Brücke oder sogar einem Stiel herabhängende, 
glänzend schwarze Körnchen, welche 2 bis 6 Millimeter Durchmesser 
haben. Aber auch der untere Rand hat kleine unregelmässige Vor- 
sprünge. Körner und Vorsprünge gehören der Uvea an, an deren 
Rand sie sitzen; stärkere Bindegewebszüge durchsetzen dieselben und 
bilden ein Maschenwerk, in dessen Lücken viel Pigment abgelagert 
ist, so dass die Struetur der Bindegewebszellen nicht immer deutlich 
sichtbar ist. Bei den Pferden sind die Maschen eng und zahlreich, 
in vier Fünftel aller kleinen Hohlräume ist zum Theile lockeres, zum 
Theile junges Bindegewebe, der Rest ist scheinbar leer. Verf. fand 
die Traubenkörner auch noch beim Esel, Rind, Büffel, Schaf und bei 
der Ziege. Das Schwein hat keine Traubenkörner. 


Latschenperger (Wien). 


J. Babinski. De linfluence des lesions de lappareil auditif sur le 
vertige Voltaique (0. R. Soc. de Biol. LII, 4, p. 77). 

Bei einseitigen Erkrankungen des Gehörorganes (Trommelfell, 
Paukenhöhle, Labyrinth, Stamm des- Acustieus) zeigen sich immer 
Veränderungen in den Erscheinungen des galvanischen Schwindels: | 
die Kopfneigung findet stets gegen die kranke Seite hin statt. Die Stärke 
dieser Störung lässt jedoch nicht auf den Umfang und die Schwere 
der Erkrankung schliessen. Diese Erfahrungen sprechen zu Gunsten 
‚der Annahme, dass der galvanische Schwindel vom Gebörorgane 
(Labyrinth) aus zu Stande kommt. Die galvanische Untersuchung des 
Kopfes kann von diagnostischem Werthe sein. O. Zoth (Graz). 


'Ostmann. Zum Bewegungsmechanismus des Trommelfelles und 
Hammers (Arch. f. [An. u.) Physiol. 1901, 1/2, S. 47). 

Verf. bestätigt durch die graphische Verzeichnung der Hammer- 
bewegungen bei Luftdruckschwankungen im äusseren Gehörgang die 
Anschauung von v. Helmholtz, dass der Luftdruck von aussen den 
Hammergriff höchstens so weit nach innen treiben kann, bis die Ra- 
dialfasern des Trommelfelles gerade gestreckt sind. Bei sehr starken 
Luftdruckschwankungen wird der Hammerstiel unter Dehnung der 
Bänder mitgerissen und die Radialfasern werden in die Länge gezerrt, 
ohne sich nach innen zu krümmen. Auch die Beobachtung von 
v. Helmholtz wird bestätigt, dass, wenn der Hammerstiel kräftig 
nach innen gedrängt wird, eine Annäherung des Hammerkopfes nach 
hinten an den Amboss hervortritt. M. Lewandowsky (Berlin). 
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R. Panse. Zu Lierrn Bernhard Rawitz' Arbeit: „Das Gehörorgan 
der japanischen Tanzmäuse” (Arch. f. |An. u.] Physiol. 1901, 1/2, 
S. 139). 

Verf. hat im Gegensatz zu Rawitz keine Unterschiede in der 
histologischen Structur besonders des Corti’schen Organes zwischen 
Hausmaus und japanischer Tanzmaus finden können. Auch die Krüm- 
mungs- und Mündungsunregelmässigkeiten der Bogengänge, die 
Rawitz beschreibt und abbildet, kann Verf. weder an Schnitten noch 
an im Ganzen herausgenommenen Schläfenbeinen finden. Die Ursachen 
des Drehens und mangelnden Schwindels der 'Tanzmaus sind also 
nicht in einer Veränderung des „Gleichgewichtsorganes” zu finden. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


K. L. Schaefer und O. Abraham. Studien über Unterbrechungs- 
töne. I. Mittheilung (Pflüger’s Arch. LXXXII, 5/7, S. 207). 
Wird eine mit Löcherkreisen versehene rotirende Scheibe, in 
der die Löcher in regelmässigen Abständen gruppenweise verstopft 
sind, angeblasen, so entsteht ein Unterbrechungston. Durch Anwendung 
eines für die Periode der Unterbrechungen passenden Resonators, ja 
sogar des Resonanzkastens einer Stimmgabel von der entsprechenden 
Schwingungszahl wird der Ton verstärkt. Daraus folgt, dass dieser 
Unterbrechungston ein objectiver, auf pendelförmigen Schwingungen 
der Luft beruhender Ton ist, von der Schwingungszahl der Unter- 
brechungsfrequenz. Beim Anblasen einer Sirene nach R. Koenig, 
deren Löcher in bestimmten Perioden an Durchmesser zu- und ab- 
nehmen, entsteht ein „Intermittenzton”, dessen Höhe der Zahl der 
Löcherperioden entspricht. Auch diese Töne sind auf dieselbe Weise 
als objeetivre Töne zu erweisen. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der Stimme und Sprache. 


Gelle. Les sons voyelles en fonction du temps (©. R. Soc. de Biol. 
LI, 2, p. 30). 

Phonographische Studien. In der Secunde können 10 Vocale 
ausgesprochen werden; 9 oder 7 erscheinen noch sehr gut unter- 
scheidbar, 10 liegen gerade an der Grenze der Unterscheidbarkeit: 
die Pausen fallen aus, die typischen Perioden zweier aufeinander fol- 
gender Vocale greifen ineinander. Es werden die Dauer der Ueber- 
gänge und der Einfluss des Accentes hierauf, sowie die Dauer 
einzelner Vocale und Silben ermittelt. Ö. Zoth (Graz). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


Biberfeld. Zur Wirkungsweise des Strychnins auf Rückenmark und 
periphere Nerven (Pflüger’s Arch. LXXXII, 8/9, S. 397). 

Verworn’s Meinung (vgl. dies Centralbl. XIV, 8. 322), dass 

die durch grosse Strychnindosen hervorgerufene Rückenmarkslähmung 
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ausschliesslich durch die in Folge der Vergiftung auftretende Herz- 
lähmung zu erklären sei, entkräftet Verf. durch folgenden Versuch 
am Froseh: Das Gift wurde nach Abbindung des Herzens und der 
Arteriae und Venae iliacae (letzteres, um die curareartige Wirkung des 
Giftes auf die motorischen Endapparate auszuschalten!) in eine Aorta 
eingespritzt. Es folgten jedesmal einige heftige Krampfanfälle, dann 
war der Frosch reflexlos, während bei einfacher Ausschaltung des 
Herzens ohne Vergiftung die Reflexe erst nach etwa 45 Minuten ver- 
schwanden. Die einleitenden Krämpfe vor der Lähmung klieben be- 
stehen, auch wenn man das Rückenmark plötzlich mit einer 3pro- 
eentigen Strychninlösung durchströmte. 

Der Lähmung der peripheren motorischen Endapparate geht 
kein Stadium gesteigerter Erregbarkeit voraus. 

Wird einem Frosch das Gift durch die Arteria iliaca bloss in 
eine Extremität eingespritzt, so wird die Erregbarkeit der sensiblen 
Endapparate dieser Extremität sowohl für chemische als auch be- 
sonders für taetile Reize herabgesetzt (vgl. dazu die nachstehend refe- 
rirte Abhandlung von Filehne). F. B. Hofmann (Leipzig). 


W. Filehne. Zur Beeinflussung der Sinne, insbesondere des Farben- 
sinnes, und der Reflexe durch Strychnin (Pflüger's Arch. LXXXII, 
8/9, S. 369). 

Durch Kritik der bisherigen Versuche und durch neue Experi- 

mente widerlegt Verf. zunächst bezüglich des Tastsinnes die Ansicht, 

dass das Strychnin die Erregbarkeit der peripheren sensiblen Nerven- 
fasern und deren Endigungen steigere. Vielmehr bleibt nach localer 

Applieation schwacher Strychninlösungen die Erregbarkeit der sen- 

siblen Endorgane ungeändert, bei Verwendung starker Lösungen sinkt 

sie. Aehnlich verhält sich der Geschmackssinn, der bei allgemeiner 

‚Vergiftung ebenfalls deutlich verfeinert wird. Beim Geruchssinn lässt 

sich die Frage nieht so sicher entscheiden, jedenfalls existirt auch 

hier keine Thatsache, die für eine Steigerung der peripheren Erreg- 
barkeit spräche. 

Verf. wendet sich sodann gegen die Meinung, dass man durch 
subeutane Injection des Strychnins unter die Schläfenhaut eine regio- 
näre Wirkung des Giftes auf das Auge derselben Seite erzielen könne. 
Wohl aber lässt sich eine regionäre Wirkung des Strychnins auf die 
Netzhautperipherie hervorrufen durch Aufträufeln kleiner Mengen 
einer verdünnten Lösung auf die Cornea. Es erweitert sich auf diesem 
Auge nach einiger Zeit das Gesichtsfeld für Weiss und für Farben. 
Die letzteren erscheinen sowohl bei localer als bei allgemeiner Ver- 
giftung gesättigter und die peripheren Netzhautstellen ermüden weniger 
rasch für sie. Eine Verbreiterung des Speetrums an den beiden Enden 
liess sich nach Strychninvergiftung nur bei geringeren Lichtstärken, 
nieht aber bei maximaler Reizstärke nachweisen. Eine einigermaassen 
bedeutende Verlängerung der Dauer jeder Einzelempfindung bei inter- 
mittirender Reizung (so dass etwa während der Vergifiung eine be- 
trächtlich geringere Reizfrequenz zur Erzeugung eines gleichmässigen 
Eindruckes nothwendig wäre als vorher) findet man weder für den 
Gesichtssinn, noch für den Tast- und Gehörssinn. 
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Bei schwacher Strychninisirung eines Frosches, bei dem die 
Blutzufuhr zur caudalen Hälfte des Rückenmarkes nach Möglichkeit 
aufgehoben worden ist, bleibt dieser Theil des Rückenmarkes eine 
Zeit lang unvergiftet, während das übrige Centralnervensystem schon 
der Giftwirkung unterliegt. In diesem Stadium tritt bei Reizung eines 
sensiblen Nerven der vorderen (vergifteten) Körperhälfte kein Reflex- 
krampf im Hinterkörper auf, wohl aber ein Krampf im Vorderkörper 
bei sensibler Reizung der hinteren Extremität. Es muss also die 
motorische Ganglienzelle mit vergiftet sein, wenn ein Stryehninkrampf 
entstehen soll. F. B. Hofmann (Leipzig). 


H. Eckhardt. Chemische und thermische Reizung am strychninisirten 
Frosche (Pflüger’s Arch. LXXXIH, 8/9, S. 403). 


Schlick hatte angegeben (Pflüger’s Arch. XLVII, S. 171), 
dass beim Strychninfrosch eine bedeutende Verminderung der Reflex- 
'erregbarkeit für chemische Hautreize, dagegen eine verstärkte Reaction 
auf thermische Reize vorhanden sei. Verf. fand dagegen, dass nach 
schwachen Stryehnindosen im Stadium der Ueberregbarkeit für taetile 
Reize auch die Reizschwelle für die chemische Reizung niedriger 
geworden war. Jeder Krampfanfall setzte aber die Erregbarkeit für 
chemische Reize auf einige Zeit stark herab, während die Erregbarkeit 
für taetile Reize sich nur wenig änderte. Die Wirkung thermischer 
Reize verhält sich ganz ähnlich wie die der chemischen. Die speei- 
fische Reflexaction auf chemische Reize (Wischreflex) wird nach 
Strychninvergiftung zunächst bloss lekhafter, später aber wird sie dureh 
die immer störender dazwischen tretende Reflexirradiation verdeckt. 
Die sogenannte „Türck’sche Zeit” wird dureh Strycehninvergiftung 
nicht merklich geändert. F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Bickel. Beiträge zur Gehirnphysiologie der Schildkröte (Arch. f. 
[An.mi=Phys101.71902,21/2775252); 

Die grosshirnlose Sehildkröte führt Ortsbewegungen nach allen 
Riehtungen wie das normale Thier aus. Ist die Spontaneität der Orts- 
bewegungen auch keineswegs erloschen, so werden doch seltener 
spontane Ortsbewegungen ausgeführt als vom uormalen Thiere. Die 
grossbirnlose Schildkröte vermag Gesichtseindrücke in zweekmässiger 
Weise zu verwerthen, so dass sie Hindernisse vermeidet oder über- 
klettert. Eine Bedeutung für die Regulation der Bewegungen besitzt 
das Vorderhirn nicht, übt vielmehr nur einen bewegungsanregenden 
Einfluss aus. Das Zwischenhirn besitzt ebenfalls vor allem einen be- 
wegungsanregenden Einfluss. Das Mittelhirn hat in besonderem Maasse 
eine bewegungshemmende und bewegungsregulirende Function. Die 
Bewegungen der Extremitäten werden durch Mittelhirnexstirpation 
tastend, unsicher und atactisch, die Rumpfbewegungen schwankend. 
Die Medulla oblongata hat auf das Rückenmark einen reflex- 
hemmenden Einfluss. Durch elektrische oder chemische Reizung der 
Oberfläche des Vorderhirns lassen sich bei der Schildkröte keine 
Muskelbewegungen auslösen, die denen gleichgesetzt werden dürfen, 
. welehe man nach der analogen Reizung der sensomotorischen Rinden- 
felder bei Säugethieren beobachtet. M. Lewandowsky (Berlin). 
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A. W. Cadman. The position of the respiratory and cardio- 
inhibitory fibres in the rootlets of the IX", X% and XI cranial nerves 
(Journ. of Physiol. XXVI, 1/2 p. 42). 

Die Untersuchung wurde angestellt, um die Lage der Wurzel- 
fasern der respiratorischen Fasern, der centrifugalen Herzhemmungs- 
fasern und der centripetalen Fasern, deren Reizung refleetorische Herz- 
hemmung verursacht, festzustellen. Die Wurzelfasern sind, wie seiner- 
zeit durch eine Reihe von im physiologischen Institute zu Wien aus- 
geführten Untersuchungen festgestellt worden ist, in drei Gruppen an- 
geordnet. 

Die Athmungsfasern wurden auf folgende Weise untersucht: 
Auf der einen Seite wurde der Vagus durchsehnitten, auf der anderen 
Seite wurden die Wurzelfasern freigelegt. Dann wurden nacheinander 
einzelne Wurzelfasern durchschnitten; Verlangsamung der Athmung 
und Ausfall der Wirkung auf Reizung des erhaltenen Vagus waren 
Kriterien dafür, ob Athmungsfasern durchtrennt waren. Es wurde so 
festgestellt, dass diese Fasers (bei Katzen und Hunden) alle in den 
unteren Wurzeln der obersten Gruppen liegen. 

Die Prüfung der centrifugalen Hemmungsfasern des Herzens 
geschah in der Weise, dass der Blutdruck in der Üarotis aufge- 
schrieben, der rechte Vagus nach der Durchschneidung central gereizt 
und nacheinander die einzelnen Wurzelfasern auf der linken Seite 
durcehtrennt wurden. Nach jeder einzelnen Durchtrennung wurde die 
refleetorisch auseelöste Herzhemmung untersucht, wobei sich ergab, 
dass die ecentrifugalen Herzhemmungsfasern ausschliesslich in den beiden 
untersten Wurzelfasern der dritten Gruppe das Kopfmark verlassen. 

Die centripetalen Fasern, deren Reizung reflectorische Hemmung 
des Herzens verursacht, wurden mit Hilfe einer analogen Methode 
untersucht; es ergab sich, dass diese Fasern in den unteren 
Wurzeln der ersten Gruppe gelegen sind. Demnach fallen sie, wie 
schon Brodie und Russell fanden, mit den respiratorischen Fasern 
zusammen. L. Asher (Bern). 


F. C. Eve. The effect of temperature on the funetional activity of 
the upper cervical ganglion (Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. 119). 
Verf. untersuchte an Kaninchen und Katzen die Temperatur- 
grenzen, innerhalb welcher noch Erregungen vom Halssympathieus 
durch das obere Üerviealganglion zur Iris geleitet werden. Die Er- 
wärmung oder Abkühlung wurde durch Aufträufeln verschieden tem- 
perirter physiologischer Kochsalzlösung oder dadurch herbeigeführt, 
dass das Ganglion mit einem spiralig gewundenen Glasröhrchen um- 
geben wurde, durch welches verschieden temperirtes Wasser hin- 
durchfioss. 

Dureh Erwärmung bis auf etwa 50° C. wird das Ganglion bei 
längerer Einwirkung definitiv gelähmt; bei kürzerer Einwirkung dieser 
Temperatur kann es sich nach der Abkühlung wieder erholen. Die 
untere Temperaturgrenze für das Funetioniren des Ganglions variirt 
wohl individuell bedeutend, lässt sich aber in jedem einzelnen Falle 
sehr scharf bestimmen. Uebersehreiten derselben (selbst nur um einen 
Grad) führt zu vollständiger Vernichtung der Function, die sich aber 
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bei leichter Erwärmung wieder herstellt. Diese untere Temperatur- 
grenze liegt immer beträchtlich höher als die Temperatur, bei welcher 
die Leitfähigkeit der prae- und postganglionären Nervenfasern ver- 
nichtet wird. F. B. Hofmann (Leipzig). 


L. Marchand et Cl. Vurpas. Lösions du systeme nerveux central 
dans l’inanition (0. R. Soc. de Biol. LII, 11, p. 296). 

Die Verff. untersuchten vergleichsweise das Öentralnervensystem von 
.verhungerten und normalen Kaninchen, erwachsenen und jungen Meer- 
schweinchen nach den verschiedenen histologischen Methoden. Die 
-Vorderhornzellen des Rückenmarkes zeigten sich am meisten verändert, 
weniger die Pyramidenzellen der Grosshirnrinde, keine Veränderungen 
wurden am Kleinhirn wahrgenommen. Die Verff. unterscheiden drei Sta- 
dien der Veränderungen. Schliesslich sind die Nissl’schen Granulationen 
verschwunden, der Zellkörper gleichmässig gefärbt, der Kern nicht 
mehr unterscheidbar oder unregelmässig geschrumpft, die Zellfortsätze 
verkürzt und an Zahl vermindert. Ö. Zoth (Graz). 


L. Noon. Some observations on the nerve cell connection of the 
efferent vagus jJibres in the tortoise (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of 
Physiol. XXVI, 1/2, p. V). 

Mit Hilfe von Langley’s Nieotinmethode wurden bei Testudo 
graeca die Nervenzellenverbindungen der motorischen Vagusfasern 
im Herzen und im Magen untersucht. Injection von nur 5 Milligramm 
Nieotin genügtenr, um die hemmende Wirkung des Vagus auf das 
Herz zu unterdrücken, wenn der Vagus oberhalb oder unterhalb des 
in der Nähe des Herzens gelegenen Ganglions gereizt wurde; hin- 
gegen trat die Wirkung ein, wenn die Wände der grossen Venen 
oder die Nerven peripherwärts auf dem Herzen gereizt wurden. Hier- 
aus folgt, dass die hemmenden Vagusfasern in Nervenzellen des 
Herzens selbst endigen. Auch in Bezug auf den Magen ergaben ent- 
sprechend angestellte Versuche, dass die motorischen Vagusfasern des 
Magens ihre Nervenzellenverbindung im Herzen selbst besitzen. Der 
Vagus der Schildkröte nimmt insofern eine Sonderstellung ein, als er 
weder: den Oesophagus noch den Darm unterhalb des Magens 
innervirt. L. Asher (Bern). 


H. Wright. The action of ether and chloroform on the neurons 
of rabbits and dogs (Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. 30). 

Die Untersuchungen wurden angestellt, um zu bestimmen, ob Chlo- 
roform und Aether vorübergehende oder bleibende Veränderungen in 
den cortiecalen und spinalen Neuronen erzeugen. Hierzu dienten Ka- 
ninchen und Hunde; Hirn- und Rückenmarkschnitte wurden mit fünf 
verschiedenen Färbemethoden behandelt. 

Beim Kaninchen erzeugte sowohl Aether wie Chloroform gewisse 
Veränderungen in den Nervenzellen des Gehirns und Rückenmarks. 
Dieselben sind im Anfange geringfügig, werden aber bei andauernder 
Narkose ausgesprochener. Es lassen sich drei, im Originale näher be- 
schriebene Stadien der histologischen Veränderungen unterscheiden. 
Bei Kaninchen findet sich auch eine frühzeitige und constante „monili- 
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forme’”’ Anschwellung der Spitzen und Zweige der hauptsächlichsten 
dendritischen Ausbreitungen vieler Pyramidenzellen. Je länger die 
Narkose andauert, desto umfangreicher und ausgebreiteter werden die 
Anschwellungen. Bei Hunden finden sich bis zu einer Zeit von zwei 
Stunden keine Veränderungen von Belang, aber nach dieser Zeit 
treten bis zur vierten Stunde Veränderungen gleicher Art, wenn auch 
geringeren Grades wie beim Kaninchen auf. Dieselben nehmen mit 
der Dauer der Narkose zu. Auch zeigen die Nervenzellen des Hundes 
in den ersten zwei Stunden keine moniliforme Anschwellungen ihrer 
Dendriten, mit der Zeit stellen dieselben sich aber auch ein. 

Verf. hält die beobachteten Veränderungen als direct vom 
Aether und Chloroform herrührende biochemische Vorgänge und nicht 
für indireete Folgen der-capillaren Anaemie. Auch die Entwickelung 
des moniliformen Zustandes wird auf Grund der Beobachtungen als 
ein im Wesentlichen als nutritive Störung aufzufassender Vorgang 
betrachtet. L. Asher (Bern). 


F. Orestano. Le vie cerebellari efferenti (Riv. di pat. nerv. e ment. 
2901, 2, p. 49). 

Einer grösseren Anzahl von Hunden und Katzen hat Verf. 
Kleinhirnverletzungen beigebracht und die dadurch bedingten secun- 
dären Degenerationen studirt, um die Bahnen genauer festzustellen, 
welche im Kleinhirn entspringen und es mit anderen Hirntheilen in 
Verbindung bringen. Entsprechend den bekannten drei Armen des 
Kleinhirns sind drei Gruppen cerebello-fugaler Fasern zu unter- 
scheiden. 

1. Abführende bulbo-spinale Bahnen. Die absteigende Ver- 
bindung mit dem Bulbus und dem Rückenmark findet statt durch das 
Corpus restiforme, das cerebello-vestibulare System, das hintere Längs- 
bündel und das absteigende Kleinhirnbündel. Jene Fasern, welche das 
Kleinhirn im Corpus restiforme verlassen, enden an verschiedenen 
Stellen des Bulbus (z. B. in den Hinterstrangskernen); besonders in 
Betracht kommen aber Fasern zur gleichseitigen und weit mehr zur 
eontralateralen Olive. Sie entspringen zum geringen Theile in der 
Kleinhirnrinde, meist in den centralen Kernen des Kleinhirns. 

Im Bereiche des cerebello-vestibularen Systems, das seinen Ur- 
sprung aus dem Nucleus dentatus und teeti nimmt, findet auch eine 
Kreuzung statt, doch dürfen die wenigen gekreuzten Fasern, welche 
sich über den Deiters’schen Kern hinaus verfolgen lassen, nicht mit 
dem „gekreuzten absteigenden Kleinhirnbündel’”” verwechselt werden. 

Aus dem dorsalen Theile des Corpus restiforme zweigen median- 
wärts Fasern ab, von denen die dorsalsten, unter dem Ventrikelboden 
gelegenen in die hinteren Längsbündel beider Seiten gelangen, während 
die mehr ventral gelegenen in der Substantia reticularis beider Seiten 
die Längsrichtung einschlagen und als direete und gekreuzte ab- 
steigende Kleinhirnbündel weit hinab ins Rückenmark verfolgt werden 
können (erstere bis ins Lendenmark, letztere nur bis ins Dorsalmark). 

2. Cerebello-fugale Brückenfasern. Sie finden sich haupt- 
sächlich im Stratum superfieiale pontis und enden in beiden Brücken- 
hälften. Das Stratum complexum und profundum pontis enthalten haupt- 
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sächlich cerebello-petale Fasern; die in geringerer Anzahl hier vor- 
handenen cerebello-fugalen Fasern steigen in die Haubengegend auf. 
3. In den Bindearmen ziehen die cerebello-fugalen Fasern (es 
finden sich bier auch einzelne cerebello-petale Fasern) zum rothen 
Kern oder auch an diesem vorbei in das Forel’sche Feld, durch 
welches sie sich theils in die Lamina medullaris medialis oder auf 
dem Wege der Lamina medullaris lateralis. einerseits zum lateralen 
Thalamuskern, andererseits zum Linsenkern, aber niemals bis an die 
Grosshirnrinde verfolgen lassen. H. Obersteiner (Wien). 


W.D. Halliburton. The physiological effects of extracts of nervous 
tissues (Journ. of Physiol. XXVI, 3/4, p. 229). 

Extracte von sympathischen Ganglien, ebenso aber auch Extracte 
anderer nervöser Gebilde (Verf. untersuchte daraufhin Grosshirn, 
Rückenmark, Spinalganglien und den Nervus ischiadieus) bewirken 
ein Absinken des Blutdruckes. Es ist zweckmässig, nicht Glycerin- 
extracte, sondern mit physiologischer Kochsalzlösung hergestellte zu 
verwenden, weil das Glycerin an und für sich eine durch Atropin 
nicht zu beseitigende Blutdrucksenkung bewirkt, und weil es eine 
veratrinähnliche Wirkung auf den Skeletmuskel entfaltet. Die Wirkung 
der Kochsalzextracte lässt sieh durch die Annahme erklären, dass 
der hauptsächlich wirksame Bestandtheil derselben das in ihnen vor- 
handene Cholin ist. Da eine exacte quantitative Methode zur Bestim- 
mung des Cholins in derartigen Gemengen organischer Substanzen 
nicht ausgearbeitet ist, so muss die Frage noch offen bleiben, ob die 
vorhandene Menge von Cholin genügt, um die Wirkung ganz auf sie 
zurückzuführen. Es sind wohl noch andere basische Substanzen im 
Extraet enthalten, die zum Theil nach Zusatz von Platinehlorid mit 
dem Cholin zusammen ausfallen, indessen lassen sie sich weder 
bestimmt identifieiren, noch ist von ihnen eine analoge Wirkung wie 
vom Cholin nachgewiesen. 

Die erwähnte Blutdrucksenkung ist grösser, wenn mehr graue 
Substanz verwendet wird und wenn mit kochender statt mit kalter 
Kochsalzlösung extrahirt wird; sie ist zum Theil bedingt durch eine 
Einwirkung auf das Herz, zum Theil durch eine Erweiterung der 
Gefässe; sie verschwindet nicht nach Durchschneidung beider Vagi, 
wohl aber (wenn auch nicht immer vollständig) nach hinreichend 
starken Atropindosen. Ein Einfluss auf die Athmung besteht nicht, 
ebenso wenig verändert der Kochsalzextraet die Contractionseurve 
des Skeletmuskels. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Zeugung und Entwickelung. 


M. Letulle. Fonction seeretoire du placenta humain (C. R. Soe, de 
Biol. LI, I, .p- 5). 
Pinoy. Interpretation des boules placentaires (Ebenda p. 6). 
Letulle fasst die kleinen tröpfehenartigen Gebilde an der Ober- 
fläche der Placentarzotten als albummoides Secret des Syueytiums auf 
und beschreibt Vorkommen, Aussehen und Eigenschaften derselben an 
der menschlichen Placenta, während Pinoy sie nach Versuchen am 
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Meerschweinchen als abgestossene und abgestorbene Theile des Syn- 
cytiums ansieht. OÖ. Zoth (Graz). 


J. Loeb. Experiments on artificial parthenogenesis in Annelids (Chae- 
topterus) and the nature of the process of fertilization (Americ. Journ. 
of Physiol. IV, 9, p. 423). 

Die bekannten Versuche Loeb’s über künstliche Parthenogenesis, 
welche durch Erhöhung des osmotischen Druckes des die Eier ent- 
haltenden Wassers erzielt wurde, hatten sich bisher auf verschiedene 
Vertreter der Coelenteraten beschränkt. Jetzt werden uns erfolgreiche 
Experimente an den Eiern von Chaetopterus, Podarcee und Thas- 
eolosoma vorgeführt. Die Versuche gelingen also auch an Eiern der 
Würmer und, da auch eine kurze Angabe über Fundulus gemacht 
wird, anscheinend auch bei Knochenfischen. 

Aus den allein ausführlich mitgetheilten Versuchen an Chaetop- 
terus sind folgende Punkte hervorzuheben. 

1. Die Bedingungen, unter denen hier künstliche Parthenogenesis 
eintritt, sind abweichend von den für Arbacia, das hauptsächlichste 
Versuchsobjeet unter den Coelenteraten, erforderlichen. Abgesehen 
davon, dass sämmtliche Lösungen bei Constanz aller übrigen Factoren 
schon in geringerer Üoncentration wirksam sind, lassen sich die 
Chaetopteruseier auch durch einen geringen Salzsäurezusatz zum See- 
wasser und durch Behandlung mit einfacher wässeriger Kaliumchlorid- 
lösung zur Entwickelung bringen. Beide Mittel versagen bei Arbacia. 
Es geht daraus hervor, dass ausser der Erhöhung des osmotischen 
Druckes des umgebenden Mediums auch bestimmte Stoffe oder Ionen 
als wirksames Agens für die Entwiekelung auftreten können. 

2. Kaliumehlorid veranlasst amoeboide Bewegungen der sich ent- 
wickelnden Chaetopteruseier. Da diese bei der natürlichen Entwickelung 
nieht auftreten, zieht Verf. den Schluss, dass Kl nicht das durch das 
Spermatozoon eingeführte Agens ist. 

3. Die mit Kaliumchlorid befruchteten Eier neigen zur Bildung 
von Riesenembryonen, welche durch Verschmelzung von mehreren 
Larven entstehen. Einige Abbildungen zeigen Trochophoralarven in 
verschiedenen Graden der Verschmelzung. Die Beobachtung reiht sich 
an die Riesenei-, beziehungsweise Riesenembryonenbildung bei Ascaris 
(zur Strassen) und bei Sphaerechinus und Echinus (Driesch) an. 

4. Eine sehr merkwürdige Erscheinung ist das abwechselnde 
Verschwinden und Wiederauftauchen der Furchen während der Ent- 
wickelung, welches durch einige Abbildungen erläutert wird. 

Aus den auf theoretische Deutung seiner Versuche und Vertiefung 
der Befruchtungslehre gerichteten Bemerkungen des Verf.'s sind folgende 
von besonderem Interesse. 

Er nimmt das Vorhandensein zweier entgegengesetzter Processe 
im reifen Ei an. Der eine führt zum Untergang, der andere zur Ent- 
wickelung des Eies. Dass auch ohne ein befruchtendes Agens die 
Entwiekelung des Eies langsam vor sich geht, entnimmt er aus der 
Thatsache, dass die Eier zahlreicher Thiere die Anfänge einer parthe- 
nogenetischen Entwickelung zeigen. Das Spermatozoon sowohl wie die 
sonstigen befruchtenden Stoffe sind daher als katalytische Factoren 
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aufzufassen, da sie nur zur Beschleunigung eines qualitativ schon 
vorhandenen Vorganges dienen. 

Den Sehluss macht eine Polemik gegen Viguier und eine Er- 
örterung über die Möglichkeit der Bastardirung zwischen Chaetopterus 
und Arbaeia. G. Wetzel (Berlin). 
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Ueber die Einwirkung 
der Asphyxie auf die glykogene Function der Leber. 


Von J. Seegen, Wien. 
(Der Redaction zugegangen am 9. April 1901.) 


Ich wollte erfahren, ob auch in der menschlichen Leber die 
Summe der Gesammtkohlehydrate, respective der Gesammtzucker 
grösser sei, als dem Leberzucker und dem aus dem Glykogen ent- 
stammenden Zucker entspricht. Ich wendete mich an den Vorstand 
des Institutes für gerichtliche Mediein an unserer Universität, Professor 
Kolisko, der auch mit der Seetion der zu polizeilicher oder gericht- 
lieher Obduetion kommenden Leichen betraut ist, mit dem Ersuchen, 
mir einen Theil der Leber eines gesunden, durch einen Unfall ge- 
tödteten Individuums zur Verfügung zu stellen. Schon in den nächsten 
Tagen erfüllte er meinen Wunsch in der freundlichsten Weise und 
schiekte mir die Leber eines 16jährigen kräftigen Burschen, der, durch 
ausströmendes Kohlenoxydgas vergiftet, todt aufgefunden worden war. 
Die Untersuchung der Leber frappirte mich dadurch im höchsten 
Grade, dass dieselbe auffallend geringe Mengen von Glykogen enthielt. 
Ich bezog diesen Befund auf die Vergiftung. 

Schon nach wenigen Tagen wurde mir Gelegenheit, die Leber 
eines gesunden 18jährigen Mädehens zu untersuchen, welches gleich- 
falls viele Stunden in einem Raume zugebracht hatte, in welchem 
Kohlenoxydgas ausgeströmt war. Der Befund war hier noch eclatanter; 
die gefundene Zuekermenge war eine sehr geringe, und von Glykogen 
fanden sich nur Spuren. Nach Mittheilung von Prof. Kolisko war 
es zweifelhaft, ob in diesem Falle das Kohlenoxydgas den Tod ver- 
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ursacht hatte, da die spektroskopische Untersuchung des Blutes ein 
negatives Resultat gab und die anderen Reactionen nur matt waren. Der 
Tod war in diesem Falle wahrscheinlich durch Sauerstoffmangel ver- 
ursacht worden. Ich untersuchte nun zunächst die Leber eines kräf- 
tigen jungen Mannes, der an Erstickung zugrunde gegangen war, und 
erhob hier genau denselben Befund wie bei dem Mädchen. 

Da ich in Bezug auf die Leber von menschlichen Leichen keine 
Erfahrungen hatte, verschaffte ich mir die Leber eines kräftigen Indi- 
viduums, das in anderer Weise plötzlich gestorben war (Erhbängter). 
Der Befund war ein vollkommen anderer. Wie bei gut genährten 
Thieren waren Zucker und Glykogen reichlich vorhanden. Es war nur 
noch denkbar, wenn auch alle äusseren Bedingungen dem wider- 
sprachen, dass die früher erwähnten, durch Erstickung Gestorbenen 
längere Zeit vor ihrem Tode spärliche Nahrung aufgenommen hatten, 
und dass darauf der Leberbefund zu beziehen sei. Ich habe daher 
abermals zur Controle an zwei Hunden einen zehntägigen Hunger- 
versuch und einen ebenso langen Fettfütterungsversuch angestellt. In 
beiden Fällen war der Zuceker- und Glykogengehalt unvergleichlich 
grösser als in den Lebern der Erstickten. Ich habe endlich eine Reihe 
von Experimenten ausgeführt, bei welchen tracheotomirte Hunde in Folge 
von Athmung durch eine sehr enge Oanüle hochgradig dyspnoisch 
wurden und nach kürzerer oder längerer Zeit dem Tode durch 
Asphyxie nahe kamen. Die erhaltenen Resultate stimmten vollkommen 
mit den an den Leichen von Erstickten beobachteten überein. Die 
nachfolgende Tabelle enthält die gewonnenen Thatsachen. 

Die wichtigsten Ergebnisse der Untersuchung sind, dass der 
Zuckergehalt in der Leber beträchtlich geringer ist als in der Norm, 
und dass das Leberglykogen nahezu ganz geschwunden ist. Der erste 
Theil des Befundes lässt sich erst dann richtig erfassen, wenn man 
ihn mit dem Befunde vergleicht, den man in den Lebern in ge- 
wöhnlicher Weise getödteter Thiere antrifft. 

Die Leber enthält unmittelbar nach der Tödtung ungefähr 05 
bis 0:6 Procent Zucker, je nachdem das Leberstück mehr oder minder 
schnell nach der Tödtung in kochendes Wasser eingetragen wird. In 
der Leber, die längere Zeit liegen bleibt, wächst der Zuckergehalt 
an und steigt in der Regel bis auf 3 Procent und darüber, das 
heisst: die überlebende Leber ist im Stande, ihre glykogene Function 
fortzusetzen, und da der Zucker nieht mehr durch den Blutstrom fort- 
geführt wird, häuft er sich in der Leber an. Bei den an. Asphyxie 
Verstorbenen verhält sich die Sache anders. 

Die Lebern der menschlichen Leichen kamen erst nach 48 
Stunden (oder später) zur Untersuchung. Eine normale Leber hätte 
um diese Zeit schon fast das Maximum ihres Zuckergehaltes gehabt; 
bei den Lebern der Erstickten finden wir um diese Zeit einen Zucker- 
gehalt, welcher dem Gehalte der normalen Leber im Momente des 
Todes oder kurz nach demselben entspricht; und bei längerem Liegen 
der Leber steigt der Zuekergehalt nieht-an. Noch eclatanter spricht sich 
dieses Verhalten in den Lebern der getödteten Hunde aus, insbesondere 
in Versuch VII; der kurz nach der Tödtung gefundene Zuckergehalt 
entspricht dem eines in gewöhnlicher Weise getödteten Thieres; aber 
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Versuchs- 
nummer 


IE, 


II. 


IV. 


va. 


VII. 


VIH. 


IX. 


Gesammtzucker 
in Procenten 


Zeit der Untersuchung nach Zucker Glykogen 
dem Tode in Procenten in Procenten 


Hund 10 Tage gehungert. 


15 Minuten: su... 5: 0725 0812 2780 
24 Stunden... „ »,= . 1250 0:447 2:940 
ABESUUNden, > el er 1'360 0'216 2480 
12. Stunden’ „ua „0... 1'700 0:260 2:585 
Hund nach 1i0tägiger Fettfütterung. 
Nach 15 Minuten. . . 1:36 1:05 5'300 
Nach 22 Stunden. . . 2:35 1:00 5340 
Nach 46 Stunden . . . 2:67 0:97 3:900 
Nach 70 Stunden . . . 2:80 0:75 4160 
Menschliche Leber eines Erhängten. 
Ama. Tageri,. m. 2:00 3:82 885 
Am 4. Tage. | 2:28 3:06 8:22 
Am 5. Tage. 2-48 | 3:01 745 
Knabe dureh CO vergiftet. 
Nach 48 Stunden . 0:980 0100 1:37 
Nach 72 Stunden . 1:600 0100 175 
Nach 96 Stunden . 1'200 0040 163 


Mädehen CO geathmet, Tod wahrscheinlich durch 
Erstickung. 


Nach 48 Stunden. . . 0:325 0:043 0570 
Nach 72 Stunden . 0340 Spuren 0847 
Nach 96 Stunden . 0326 0.040 0-433 


Tod dureh Erstiekung (junger, kräftiger Mann). 


Nach 54 Stunden . 6615 0:085 1:30 

Nach 78 Stunden . 0:750 0:056 1-19 

Naeh 102 Stunden 0'612 9:065 0:88 
Hund durch 6 Stunden Asphyxie. 

Nach 10 Minuten . 0563 Spuren 155 

Naeh 18 Stunden . 0.660 Spuren 1:56 

Nach 42 Stunden . 0:378 Spuren 1:08 


Blut aus der Carotis des noch lebenden Thieres im Strom ge- 
flossen, ganz schwarz. Gehalt an Zucker 0'314. — Glykogen im 
M. quadriceps minimal. 


Hund nach 1 Stunde Asphyxie plötzlich todt. 


Nach’1; Stunde. =» ...| 0:915 0'115 1:56 
Nach 24 Stunden . . . 0:887 0:050 1:89 
Nach 48 Stunden . 0'833 0.052 1:64 


Hund nach 6stündiger Asphyxie getödtet, während des 
Versuches Klemme wiederholt stark gelockert. 


Nach 19 Minuten. . . 1:09 0'265 2:69 
Nach 24 Stunden . 171 0114 2:13 
Nach 48 Stunden . 1:82 0131 2715 


Blutzucker unmittelbar nach der Tödtung 0'334; Muskelglykogen 0:096 | 
Rx 


5* 
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während bei diesem der Zuckergehalt in der liegenden Leber ansteigt, 
finden wir in der Leber der erstickten Hunde auch nach 
24 und 48 Stunden den Zuckergehalt nicht vermehrt. 

Der Glykogengehalt ist auf ein Minimum gesunken, zuweilen ist das- 
selbe nur in Spuren vorhanden. Die bisherigen Beobachtungen lehrten, dass 
der Gehalt der Leber an Glykogen im engsten Zusammenhange mit den 
Ernährungsverhältnissen steht; dass z. B. bei Brot- und Zuckerfütterung 
die Glykogenmenge in der Leber bis auf 10 Procent ansteigen kann, 
dass dagegen bei Fettfütterung oder bei länger andauerndem Hunger 
dieselbe sehr herabsinkt. Aber selbst nach sehr lange fortgesetztem 
Hungern oder ebenso langer, ausschliesslicher Fettfütterung ist noch 
immer eine beträchtliche Menge Glykogen vorhanden. Der Glykogen- 
mangel in den von mir untersuchten Lebern der an Asphy- 
xie Verstorbenen ist geradezu verblüffend, und selbst bei 
der reichsten vorangegangenen glykogenbildenden Nahrung — Brot 
und Zucker — wurde Glykogen nicht oder nur in Spuren angetroffen. 
Diese beiden Thatsachen sind zu formuliren: In den Lebern von 
Thieren, die durch längere Zeit asphyxirt waren, ist die Zucker- 
bildung sistirt und das Glykogen geschwunden. 

An den deletären Vorgängen beim Ersticken sind zwei Factoren 
betheiligt, erstens der Sauerstoffmangel und zweitens die gehemmte 
Ausscheidung schädlicher, direet vergiftender Gase. Es liegt nahe zu 
fragen: Welcher dieser Factoren veranlasst die überraschenden Wir- 
kungen auf die glykogene Function der Leber? Zahlreiche Beob- 
achtungen liegen über die Einwirkung der Kohlenoxydvergiftung vor, 
insbesondere über die durch dieselbe veranlasste Glykosurie. Die 
werthvollste Arbeit nach dieser Richtung ist die von Senff.*) Dieser 
hat in einer Reihe sehr sorgfältig ausgeführter Experimente Thiere 
mit Kohlenoxyd vergiftet und gefunden, dass in dem innerhalb 3 bis 
4 Stunden ausgeschiedenen Harn 3 bis 5 Procent Zucker enthalten 
sind. Er hat auch den Zuckergehalt des Carotishlutes vor und nach 
der Vergiftung untersucht und gefunden, dass dieser durch die Ver- 
giftung auf das Zwei- bis Dreifache ansteigt. Er hat daraus auf ver- 
änderte Zuckerproduction in der Leber geschlossen. Ueber den Bestand 
des Zuckers und des Glykogens in der Leber hat er keine Unter- 
suchungen gemacht. 

Araki**) hat Thiere in sauerstoffarmer Luft athmen lassen, 
während die Ausathmungsgase fortgeführt wurden. Er fand, dass in 
Folge der mangelhaften Sauerstoffathmung der Harn Zucker und 
Milehsäure enthielt. Er untersuchte auch den Glykogengehalt in 
den Lebern und in den Muskeln seiner Versuchsthiere; er gibt 
an, dass der Glykogengehalt ein geringerer war als bei normalen, 
in gleicher Weise gefütterten Thieren; derselbe betrug aber doch 
noch 1'2 bis 25 Procent. Dabei ist zu berücksichtigen, dass seine 
Methode der Glykogengewinnung keine gute war, und dass bei der- 
selben ein grosser Theil des Glykogens nicht erhalten wurde. In 


*, L. Senff, Ueber Diabetes nach der Kohlenoxydathmung. Inaugural- 
dissertation. Dorpat 1869. 

**) T. Araki, Ueber die chemischen Aenderungen der Lebensprocesse in 
Folge von Sauerstoffmangel. Zeitschr. f. physiol. Chem. XVI und XIX. 
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den von ihm untersuchten Muskeln fand er 04 bis 05 Procent 
‘ Glykogen, was nur sehr wenig unter der Norm ist, da das Muskel- 
glykogen überhaupt in ziemlich weiten Grenzen schwankt. Den Zucker- 
gehalt des Blutes fand Araki in zwei Versuchen zu 0'6 Procent; 
aber er hat das Blut der Thiere nach dem Tode untersucht, was für 
den Befund während des Lebens gar nicht beweisend ist. | 

In den vorhandenen Untersuchungen haben wir keinen Anhalts- 
punkt dafür, um festzustellen, auf welchen bei der Erstickung wirk- 
samen Factor die von mir gefundenen Veränderungen in Bezug 
auf den Zucker- und Glykogengehalt zu beziehen seien. Weitere 
Untersuchungen können vielleicht darüber Aufschluss geben. Vorläufig 
wollen wir nur dieses Ergebnis meiner Untersuchungen festhalten, 
dass in Folge von Erstiekung so tiefgehende Veränderungen in der 
glykogenen Function der Leber hervorgerufen werden. 

Diese Beobachtungen geben auch einen weiteren interessanten 
Beleg dafür, dass die Zuckerbildung in der Leber an die Lebens- 
energie der Zelle geknüpft sei. Die Erstickung, sei es in Folge des 
Sauerstoffmangels oder der nicht zur Exspiration gekommenen schäd- 
lichen Gase, oder wahrscheinlich die Combination dieser beiden 
Faetoren beeinträchtigt das Leben der Zelle oder vernichtet dasselbe 
bei längerer Dauer, und darum ist die Zuckerbildung sistirt. Das 
Leberglykogen geht, wie ich es auf Grundlage so vieler anderer That- 
sachen wiederholt ausgesprochen habe, seine eigenen Wege. Es bleibt 
beim gesunden kräftigen Thiere (dem Hunde z. B.) 24 bis 23 Stunden 
nach dem Tode in seinem Bestande unverändert, ohne sich an der 
Zuckervermehrung zu betheiligen. Bei anderen zarten Thieren, wie 
bei Kaninchen, ist es labiler und beginnt schon wenige Stunden naeh 
dem Tode abzunehmen. Beim erstickten Thiere zerfällt es rasch, 
und wenn vielleicht auch ein Bruchtheil davon in Milchsäure über- 
geht, ist doch sein eigentliches Schicksal, sein plötzliches Ver- 
schwinden, für uns noch völlig unaufgeklärt. 


Ueber eine neue Reaction des Acetons. 
Von Privatdocent Dr. Maximilian Sternberg in Wien. 
(Der Redaction zugegangen am 17. April 1901.) 


Bei der Untersuchung eines diabetischen Harns bin ich zufällig 
auf eine bisher nieht beschriebene Reaction des Acetons gekommen, 
welche sowohl als physiologisch-chemische Reaction, als auch vom allge- 
mein-chemischen Standpunkte wegen der dabei gebildeten organischen 
Metallverbindung nicht ohne Interesse sein dürfte. Da die weitere Ver- 
folgung des Themas von meinem gegenwärtigen Arbeitsgebiete allzu- 
ferne liegt, theile ich hier kurz meine Beobachtung mit. 

Die Reaction wird am besten folgendermaassen ausgeführt: Man 
säuert eine wässerige Lösung von Aceton mit einigen Tropfen Phos- 
phorsäure an und fügt kleine Mengen einer Kupfersulfatlösung und 
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einer Lösung von Jod in Jodkalium hinzu. Es entsteht dabei eine 
bräunliche wolkige Trübung. Erwärmt man nun die Mischung, so ent- 
färbt sich die Flüssigkeit, und es scheidet sich ein reichlicher 
grauweisser Niederschlag aus. 

Der.Körper, der bei dieser Reaction entsteht, ist feinpulverig und 
enthält Jod und Kupfer in organischer Verbindung. Er ist in Wasser 
so gut wie unlöslich. Wird er in steriler Kochsalzlösung aufgeschwemmt 
und in den Rückenlymphsack des Frosches oder das subeutane Zell- 
gewebe des Kaninchens eingespritzt, so verursacht er nach einiger Zeit 
— Stunden bis Tage — eine rasch tödtliche Vergiftung. 

Die beschriebene Reaction ist sehr empfindlich, wenn auch bei 
sehr grosser Verdünnung weniger empfindlich als die Lieben’sche 
Acetonreaction. Sie kann im Destillate eines acetonhaltigen Harns zur 
Ergänzung der anderen Acetonreactionen dienen. 

Alkohol gibt eine ähnliche Reaction, jedoch erst nach längerem 
Kochen und mit spärlicherem Niederschlag. Mit anderen dem Aceton 
nahestehenden Körpern (Acetophenon, Benzaldehyd ete.).habe ich die 
Reaction nicht erhalten. Dagegen entsteht eine sehr ähnliche Fällung 
durch Kochen mit Jodlösung und Kupfersulfat bei stark saurer Reaction 
in vielen normalen (acetonfreien) Harnen, und zwar scheint diese 
von der Harnsäure und den anderen Purinbasen verursacht zu sein. 


Allgemeine Physiologie. 


F. G. Hopkins and S. W. Cole. On the proteid reaction of 
Adamkiewiez, with contributions to the chemistry of glyoxylie acıd 
(Proc. Roy. Soc. LXVIII, 442, p. 21). 

Nach den Verff. ist Adamkiewiez’ Farbenreactiou durchaus keine 
Furfurolreaetion, sondern durch die Anwesenheit einer kleinen Ver- 
unreinigung in der benutzten Essigsäure, beziehungsweise im Eisessig 
bedingt. Durch Destillation kann jede Essigsäure ihrer Färbefähigkeit 
beraubt werden. Vielmehr ist die für die Farbenreaction wesentliche 
Substanz die Glyoxylsäure COH.COOH, eine Aldehydsäure Und 
zwar werden kleine Mengen dieser Säure bei der Oxydation von Essig- 
säure mit Wasserstoffsuperoxyd in Gegenwart von Eisensalz gebildet 
und ein Theil, unter Freiwerden von Formaldehyd, wiederum gespalten. 
Glyoxylsäure bildet sich aueh langsam beim Stehen von Essigsäure 
an der Luft und schneller bei Gegenwart von Eisensalz und unter 
dem Einfluss des Sonnenlichtes. Die meisten Fabrikpräparate der 
Essigsäure enthalten als Beimengung etwas Glyoxylsäure. 

Eine verdünnte wässerige Lösung von Glyoxylsäure, die man 
durch Reduction von Oxalsäure mittelst Natriumamalgams frisch her- 
stellen kann, bildet ein vorzügliches Reagens auf Eiweiss, wenn man 
unter den gewöhnlichen Bedingungen von Adamkiewiez’ Probe diese 
Säure anstatt .der Essigsäure benutzt. Und zwar fügt man zu dem 
Reagens erst die auf Eiweiss zu prüfende Flüssigkeit und dann con- 
centrirte Schwefelsäure hinzu, die man auf den Boden des Reagens- 
glases sinken lässt. I. Munk (Berlin). 
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D. Lawrow. Ueber die Ausscheidung des Antipyrins aus dem 
thierischen Organismus (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIL, 1/2, 
S. 111). 


Der Harn eines Hundes, der 4 bis 10 Gramm Antipyrin pro 
die erhielt, gab mit einer wässerigen Lösung von Eisenchlorid To- 
kayerfarbe und drehte die Ebene des polarisirten Lichtes nach links. 
Die Linksdrehung ging beim Kochen mit 2- bis 5procentiger Salz- 
säure oder Schwefelsäure in eine Rechtsdrehung über. Der Harn gab 
dann auch immer die Trommer’sche Probe. Das Vorhandensein ge- 
paarter Glykuronsäure war demnach wahrscheinlich. Dieselbe wurde 
dargestellt in einer Verbindung, deren Analysenzahlen auf ein Doppel- 
salz von BaCl; und dem Baryumsalz einer gepaarten Glykuronsäure 
von der Zusammensetzung (O,, H;, N: O5); Ba+ H,O hinwiesen. Eine 
gepaarte Glykuronsäure dieser Zusammensetzung würde entstehen 
durch Zusammentritt von Glykuronsäure mit einem Oxantipyrin 
unter Wasseraustritt. Auch Versuche, welche die Spaltung der ge- 
paarten Säure betrafen, erwiesen, dass in dieselbe das Antipyrin als 
solches nicht eingeht. 

In unveränderter Form wird das Antipyrin, wenn überhaupt, 
nur in ganz unbedeutenden Mengen ausgeschieden. 


M. Lewandowsky (Berlin). 


F. W. Pavy and R. L. Siau. On the nature of the sugar present 
“ in normal blood, urine and muscle (Journ. of Physiol. XXVI, 3/4, 
p. 282). 

In Weiterverfolgung früherer Untersuchungen gelang es den 
Verff., mit einer vor einiger Zeit angegebenen Methode in Pferdeblut, 
das direct aus dem angeschnittenen Gefäss in starken Alkohol ein- 
floss, neben Glukose mit dem Osazon vom Schmelzpunkte 203 bis 204° 
ein Kohlehydrat nachzuweisen, dessen Osazon bei 157 bis 158° schmilzt. 
Im normalen Harn, sowie in manchen Fällen von leichter Gluko- 
surie konnte ebenfalls theils ausschliesslich, theils neben Glukose dieses 
zweite Kohlehydrat nachgewiesen werden. Die untersuchten Harne 
zeigten alle nach dem Kochen mit Säure ein viel stärkeres Reductions- 
vermögen als zuvor. Dasselbe zeigte sich bei dem Rückstande des 
alkoholischen Extraetes der Muskeln; auch hier wurden die zwei 
Kohlehydrate gefunden. Bezüglich der Natur des neben Glukose vor- 
kommenden Zuckers glauben die Verff. Isomaltose vor sich zu haben, 
die schon von Röhmann und Spitzer aus Hundeleber und von Külz 
und Vogel aus Glykogen erhalten wurde. 

Franz Müller (Berlin). 


H. Schulz. Ueber den Kieselsäuregehalt menschlicher und thierischer 
Gewebe (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 1/2, S. 67). 

Unter Hinweis auf die Betheiligung der Kieselsäure am Aufbau 
des Körpers niederer Thiere führt Verf. alle bisherigen Angaben über 
das Vorkommen dieser Säure in den Geweben höherer Thiere und 
des Menschen, so weit sie ihm zugänglich gewesen sind, an- und ver- 
weist dabei auf ihre allgemeine Verbreitung. 
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Die Methodik seiner eigenen Untersuchungen war im Wesent- 
lichen folgende: Die rein präparirten Gewebe wurden aufdem Wasserbade 
getrocknet, dann wiederholt mit Aether extrahirt und in Nickelsehalen 
verkohlt. Die Veraschung dieser Kohle erfolgte im Muffelofen bei 
dunkler Rothglut. Die Bestimmung der ursprünglich löslichen Kiesel- 
säure wurde unter besonderen Vorsichtsmaassregeln in der so ge- 
wonnenen Asche vorgenommen und schliesslich noch durch Verflüch- 
tigung derselben mittelst Fluorammonium controlirt. Ueberdies war 
auch der Gehalt der verwendeten Reagentien durch blinde Analysen 
bestimmt. 

Von Epithelialgebilden wurden zuerst Rinder- und Menschenhaare 
in Angriff genommen; da es aber nicht möglich war, sie von äusser- 
lich anhaftendem Staub vollkommen zu reinigen, verarbeitete Verf. 
in zwei Versuchen je 400 Linsen, hauptsächlich von Rindern, und 
bestimmte darin 00854, beziehungsweise 0'0694 Gramm Si0, für 
1 Kilogramm Trockensubstanz. Mit Rücksicht auf die geringe Differenz 
beider Werthe hält Verf. das Vorkommen von Kieselsäure für ein 
gesetzmässiges und nicht etwa für das Ergebnis einer einfachen Ab- 
lagerung eines im Uebrigen werthlosen Materials. 

Von den zahlreichen, ausführlich mitgetheilten Ergebnissen der 
Untersuchung Bindegewebe führender Gewebe des Rindes seien hier nur 
die Mittelwerthe für den Kieselsäuregehalt von je 1 Kilogramm Trocken- 
substanz in aufsteigender Reihe angeführt: Fleisch 0'0423 Gramm, Aorta 
0:0987 Gramm, Sehnen 0'1086 Gramm, Bulbuskapsel 0'1141 Gramm, 
Milzpulpa 0'1495 Gramm, Milzkapsel 0'1879 Gramm, Glaskörper 
0:5814 Gramm. Diese Reihe zeigt, dass der Kieselsäuregehalt mit der 
Zunahme an bindegewebigem Material ansteigt. Würde es sich dabei 
nur um eine einfache Ablagerung handeln, so müsste die Milzpulpa 
reicher an Kieselsäure sein als die Kapsel; die Bestimmungen ergaben 
aber das Gegentheil. 

Die Mittelzahlen für den Kieselsäuregehalt von 1 Kilogramm 
trockener menschlicher Gewebe lassen sich in folgende Reihe bringen: 
Muskel 00239 Gramm, Haut 00447 Gramm, Sehnen 0'0637.Gramm, 
Dura mater 0:'0870 Gramm, Fascien 0'1064 Gramm. Hier zeigt sich die 
Abhängigkeit des Kieselsäuregehaltes der Organe von ihrem Binde- 
gewebsgehalt noch deutlicher als beim Rinde. 

Für 1Liter Eiter ergaben die Bestimmungen in zwei Fällen 
00046 und 0.0039 Gramm Kieselsäure, und für 1 Kilogramm Ovarial- 
eysteninhalt in einem Falle 0:0381, in einem anderen 00906 Gramm Si 0,. 

Zwei aus verschiedenen Fabriken bezogene Proben von Gelatiue 
zeigten recht nahe bei einander liegende Werthe für den Kieselsäure- 
gehalt (02838 und 02979 Gramm pro 1Kilogramm), welcher 
durch wiederholte Reinigung etwas heruntergedrückt werden konnte 
(9.2272 Gramm). 

Ein aus Rindersehnen dargestelltes und sorgfältig gereinigtes 
Glutin enthielt weit weniger Asche und Kieselsäure als Gelatine, on 
aus dem Bindegewebsgerüste der Knochen hergestellt wird. 

Als Untersuchungsergebnis glaubt Verf. den Satz aussprechen 
zu dürfen: „Wo Bindegewebe im ee sich findet, da treffen 
wir auch die Kieselsäure mit Sicherheit an’, unter Hinweis auf den 
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Umstand, dass bei den höher organisirten Thieren dasselbe Gewebe 
die Kieselsäure führt wie das entsprechende bei den so viel niedriger 
stehenden Kieselschwämmen. 

Zum Schlusse theilt Verf. noch mit, dass die Schwimmblase der 
Fische reich ist an Kieselsäure und stellt genauere Angaben darüber 
in Aussicht. F. Pregl (Graz). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


R. du Bois-Reymond. Ueber die Geschwindigkeit des Nerven- 
prineips (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1900, Supplementband S. 68). 


Th. W. Engelmann. Graphische Untersuchungen über die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der Nervenerregung (Arch. f. [An. u.] 
Physiol. 1901, 1, S. 1). 

In der ersten Arbeit, welehe den ausführlichen Bericht seiner 
vorläufigen Mittheilung im Centralbl. XIII, 20, S. 513 enthält, zeigt 
du Bois-Reymond, dass die Differenzen der Leitungszeiten, die 
mittelst der Pouillet’schen Methode für vier verschiedene Punkte des 
Nerven bestimmt wurden, annähernd gleich sind. Wäre, wie nach 
älteren Untersuchungen angenommen werden könnte, die Leitungs- 
geschwindigkeit so stark abnehmend, dass zur Leitung in der peri- 
pherischen Hälfte der Gesammtstrecke mehr als die doppelte Zeit er- 
torderlich wäre wie zu der in der centralen, so müssten sich bei der 
Vergleichung von drei oder mehr Einzelstrecken sehr grosse Unter- 
schiede ergeben. 

Verf. beschreibt die Versuchsanordnung und eine lange Reihe 
von Controlversuchen, durch die die Grösse der Fehler für jede ein- 
zelne Stelle des Apparates überwacht werden konnte. Als Haupt- 
fehlerquelle wird die wechselnde Spannung des Muskels bezeichnet, 
von der die Grösse der Verkürzungszeit abhängt. Verf. hat es nicht 
für erforderlich gehalten, die Zuckungseurve oder die Zuekungshöhe 
aufzuzeichnen, sondern statt dessen die Spannung des Muskels mittelst 
eines besonderen Kunstgriffes vor jedem Versuche regulirt. Die so er- 
haltenen Ergebnisse bewähren sich nach Ansicht des Verf.’s eben 
durch ihre grössere Regelmässigkeit als zuverlässig. Ein Abschnitt 
dieses methodologischen Theiles der Arbeit enthält die Nachprüfung 
der Angabe von P. Weiss, dass mechanische Spannung des Nerven- 
stammes die Erregbarkeit vermindere. 

Trotz dieser mühevollen Prüfung des Apparates zeigen die Ver- 
suchszahlen, die Verf. schliesslich in Tabellenform mittheilt, so grosse 
Abweichungen, dass nur aus der Häufung der einzelnen Beobachtungen 
eine gewisse Gewähr für die Richtigkeit des Ergebnisses hervorgeht. 
Verf. berechnet daher die Mittelzahlen aus nieht weniger als 70 Doppel- 
versuchsreihen, um die Uebereinstimmung der Latenzdifferenzen von 
drei Nervenstellen zu 94, 92, 92 zu finden. Zum Schlusse wird die 
Frage aufgeworfen, aus welchem Grunde die früheren Untersucher zu 
der oben erwähnten Anschauung gekommen sein möchten, dass die 
Leitungsgeschwindigkeit abnehme. Hiefür wird keine. befriedigende 
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Erklärung gegeben. Endlich weist Verf. die Anschauungen G. Cousot's 
undC.Radzikowski’s zurück, welche die Messung der Geschwindigkeit 
der Nervenleitung mit den bisher angewendeten Methoden überhaupt 
für unzuverlässig erklären. — 

Im Anschlusse an die eben besprochene Arbeit veröffentlicht 
Engelmann Versuche, die theils schon vor längerer Zeit angestellt, 
aber nur andeutungsweise mitgetheilt worden waren, theils als eine 
Nachprüfung des besprochenen Ergebnisses in neuester Zeit ausgeführt 
sind. Verf. betont zunächst den Vorzug der graphischen Zeitmessung 
für die vorliegende Frage, der vor allem darin liegt, dass in der Auf- 
zeichnung der Muskelzuckung die Gewähr für gleichmässige Latenz 
des Muskels geboten ist. 

Die Anwendbarkeit der Methode hängt von der Leistungsfähigkeit 
des Registrirapparates ab. R. du Bois-Reymond hatte hiefür theore- 
tisch eine ziemlich enge absolute Grenze angegeben, doch zeigt Verf., 
dass sich diese Deduction umgehen lässt, indem man die Längsaxe 
des Schreibhebels in der Ruhelage nicht horizontal, sondern nach der 
Richtung der Bewegung der Schreibfläche geneigt anlegt. Auf diese 
Weise kann die Zeitmessung mit dem von Verf. construirten Panto- 
kymographion so weit verfeinert werden, dass noch 000001 Secunde 
erkennbar ist. Es folgt die Mittheilung einer Reihe von Versuchen, 
die auch die Gleichmässigkeit des Ganges der Schreibtrommel ins 
Licht stellen. So ist die Curve eines elektrischen Signals nach ein- 
maliger Registrirung unter dem Mikroskop gemessen 0'011 Millimeter 
breit, und nachdem die Curve 80mal an derselben Stelle wieder ge- 
schrieben worden ist, erscheint der Strich nur 0'126 Millimeter breit, 
obschon die Umdrehungsgeschwindigkeit 1600 Millimeter betrug. Verf. 
theilt nun Versuche mit, die seinerzeit W. A. Boekelmann mit dem 
Pantokymographion über die Geschwindigkeit der Leitung der mark- 
losen Nervenfibrillen in der Hornhaut des Frosches angestellt hat. 
Hierbei betrug der mittlere Abstand der beiden Reizstellen (in der 
Mitte und an der Peripherie) 3 Millimeter. Es ergab sich bei hunderten 
von Versuchen keine nachweisbare Zeitdifferenz, woraus hervorgeht, 
dass die Leitungsgeschwindigkeit dieser marklosen Nervenfibrillen mehr 
als den zehnten Theil der Leitungsgeschwindigkeit gewöhnlicher moto- 
rischer Nerven betragen muss. Verf. geht nun zu Messungen der 
Leitungsgeschwindigkeit im Froschischiadicus über. 

Eine der Schwierigkeiten der vorliegenden Aufgabe besteht in 
der örtlichen Begrenzung der Reizung. Verf. hat deswegen Versuche 
mit mechanischer Reizung angestellt, die aber nicht gleichmässiger 
ausfielen als bei elektrischem Reiz. Um aber die elektrische Reizung 
möglichst eng abzugrenzen, eonstruirte Verf. eine neue Form des Reiz- 
apparates, die „Tunnelelektroden’. Durch eine Anzahl mittelst Hartgummi- 
platten getrennter Kupferblöcke ist ein Loch gebohrt, durch das der 
Nerv hindurchgezogen wird. Wird zwei benachbarten Blöcken der 
Strom zugeleitet, so geht er an der Stelle, wo die Blöcke durch 
die isolirende Hartgummischieht getrennt sind, durch den Nerven- 
stamm. Die Bildung von Stromschleifen, die sich über eine grössere 
Länge des. Nerven erstrecken, ist durch die Nebenleitung im Kupfer 
ausgeschlossen. 
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Durch eine Reihe von Versuchen wird gezeigt, dass der Ort der 
Erregung sehr nahe mit der Grenze zwischen Hartgummischicht und 
metallischer Kathode zusammenfällt, und dass sowohl gegen unipolare 
Wirkungen wie gegen Stromschleifen genügende Sicherheit gegeben ist. 
Ebenso wird das Verhalten der Erregbarkeit bei Anwendung 
der Tunnelelektroden untersucht. Endlich wird eine grosse Reihe 
graphischer Messungen der Leitungsgeschwindigkeit mitgetheilt, und 
die betreffenden Curven werden theils in ursprünglichem, theils auch 
in vergrössertem Maassstabe abgebildet. Durch mikroskopische Messung 
wird die Proportionalität zwischen den horizontalen Abständen der 
Curven und den Abständen der Reizpunkte nachgewiesen, aus der 
hervorgeht, dass die Leitungsgeschwindigkeit an allen Stellen des 
Nerven die gleiche ist. I. Munk (Berlin). 


Br. Werigo. Einige Bemerkungen zu der Arbeit von Dr. K. Bürker: 
„Ueber die Beziehung zwischen der Richtung reizender Oeffnungs- 
inductionsströme und dem elektrotonischen Effect in der infrapolaren 
Nervenstrecke” (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 5/6, 8. 260). 

Verf. bemerkt zunächst, dass die von Bürker (s. dies Centralbl. 
XIV, S. 273) angeführten Thatsachen über die relative Wirksamkeit 
der Reizschläge beider Richtungen im Anelektrotonus und Katelektro- 
tonus sämmtlich bereits von ihm vor 15 bis 18 Jahren veröffentlicht 
worden seien, und belegt dies mit einer Reihe von Citaten aus den 
bereits damals veröffentlichten Abhandlungen. 

Gegen die theoretischen Schlussfolgerungen Bürker’s, die sich 
von seinen eigenen unterscheiden, erhebt Verf. folgende Einwände: 

Die von Bürker angenommene Beziehung zwischen der Stärke 
der katelektrotonischen Ströme und der Grösse der katelektrotonischen 
Steigerung des Reizeffeetes bedarf einer Einschränkung, da die An- 
nahme einer solchen Beziehung einerseits nur eine Vermuthung 
Bürker’s ist und ausserdem entgegen den von diesem Autor auf- 
gestellten Gesetzen bei sehr starker Polarisation ein depressorischer 
Reizeffeet, und zwar in besonders starker Weise hervortritt. Auch die 
Theorie Bürker’s, welche die Abweichung von der angenommenen 
Gesetzmässigkeit, dass beim Sinken der katektrotonischen Ströme eine 
Erregbarkeitsherabsetzung gegenüber der Norm stattfindet, durch das 
Eintreten eines secundären anelektrotonischen Zustandes zu erklären 
sucht, hält Verf. für nieht richtig, indem er auf die Ergebnisse seiner 
eigenen Arbeiten hinweist, die die depressive Kathodenwirkung als 
etwas für die Kathode ganz Speeifisches hinstellen und den Nach- 
weis enthalten, dass sich dieselben von einer Anodenwirkung voll- 
ständig unterscheiden. 

Auch in rein physikalischer Hinsicht findet Verf. die Theorie 
Bürker’s unhaltbar, was er auf Grund der Hermann'’schen Kernleiter- 
theorie darlegt. Wenn Bürker annimmt, dass der Polarisationsstrom 
im Katelektrotonusgebiet die katelektrotonischen Stromfäden des polari- 
sirenden Stromes übereompensirte und so zum Auftreten einer secun- 
dären Anode Anlass geben sollte, so müsste ganz ebenso der Polari- 
sationsstrom die Stromfäden im anelektrotonischen Gebiete über- 
compensiren und so zur Entstehung einer seeundären Kathode an dieser 
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Stelle führen, was aber thatsächlich nicht der Fall ist. Der von Bürker 
zur Unterstützung seiner Theorie herangezogene Versuch mit JK-Stärke- 
kleisterpapier liefere ebenfalls keinen Beweis für dieselbe und sei nur 
ein hübscher Vorlesungsversuch zur Demonstration der Hermann- 
schen Elektrotonustheorie. A. Durig (Wien). 


Physiologie der Athmung. 


A. Mosso (avec la collaboration de ses assistants et des 
eleves de l’institut physiologique). Larespiration dans les tun- 
nels et laction de l’owyde de carbone (Arch. Ital. de Biol. XXXIV, 
3, p.' 356). | 

Die vorliegende Reihe von Arbeiten (vergl. auch dies Centralbl. 

XIV, S. 625) verdankt ihre Entstehung dem Auftrage des italienischen 

Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, die Fälle von Asphyxie des 

Loeomotivpersonals, verursacht durch Rauch-, beziehungsweise Kohlen- 

oxydvergiftung in den Tunnelstrecken einer Untersuchung zu unter- 

ziehen und entsprechende Gegenmaassnahmen vorzuschlagen. Die letz- 
teren bestanden in Zufuhr frischer Luft, die im comprimirten Zustande 
auf den Locomotiven mitgeführt werden kann, und der Sorge für voll- 
kommene Verbrennung der Kohle durch Verwendung reinen Sauerstoffes. 

Daran schlossen sich Arbeiten rein wissenschaftlichen Interesses. Die 

einzelnen Arbeiten, welch& noch fortgesetzt werden sollen, sind folgende: 


A. Benedicenti. L’air, dans le tunnel du chemin de fer de Ronco 
(p. 361). 
Der CO-Gehalt auf der Plattform der Locomotive steigt bis 
1'3 Procent im Tunnel. 


A. Benedicenti et G. Riechi. Influence de la fatique et de l’air 
des tunnels sur la fonetion visuelle du personnel des chemins de fer 
(p. 366). 

Kein Einfluss. | 
A. Benedicenti et A. Sandri. Powvoir reducteur des muscles dans 

Nasphysie iente et dans loxyde de carbone (p. 367). 

Die Reductionskraft der Muskeln (Methode von Helier) wir! 
durch die Entziehung von Sauerstoff und die Anhäufung von CO, 
gesteigert; CO bewirkt zuerst eine Verminderung, dann eine Steige- 
rung der Reductionskraft. 


A. Benedicenti et Z. Treves. Sur quelques points controverses qui 
se rapportent & l’action physiologique de ”’oxyde de carbone (p. 372). 


Die Verff. leugnen speeifische Giftwirkungen des Kohlenoxydes. Die 
Kohlenoxydvergiftung ist in. ihrer Folge für Herz, Blutdruck und 
Athmung durchaus ‚analog einer langsamen Erstickung. Durch diese 
Asphyxie kann der Herzmuskel schnell geschädigt werden, und es kann, 
wenn das Herz versagt, auch zu foudroyanten Erscheinungen ‚von Seite 
des Nervensystems kommen, die aber mittelbar immer auf die Asphyxie 
zurückzuführen sind. 
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E. Wehmeyer. Z’action de l’oxyde de carbone et d’autres gaz sur les 
muscles de „l’ Astacus fluviatilis” (p. 405). 

Der Flusskrebs wurde zu den Versuchen gewählt, um von vorn- 
herein eine Wirkung des Kohlenoxydes auf Haemoglobin ausschliessen 
zu können. Die Wirkung des CO war die des Sauerstoffmangels. Die 
Erregbarkeit wird vermindert, die Oontraction verlangsamt, die Er- 
schöpfung beschleunigt. 


A. E. Audenino. Action de loxyde de carbone sur les muscles (p. 409). 
0. Foä. Sur le divers mode de se comporter de l’hemoglobine par 
rapport a l’osyde de carbone et ü l’acide carbonique, suivant qu’elle 
se trouve contenue dans les globules rouges ou dissoute dans le 
plasma (p. 415). 
Im Blutplasma gelöstes Haemoglobin verbindet sich.später mit 
CO als das Haemoglobin der rothen Blutkörperchen. Freies Haemo- 
globin ist nicht im Stande, den normalen Gasaustausch zwischen Blut 
und Geweben: zu leisten. 


A. Herlitzka. Action de l’owyde de carbone sur le systeme nerveux 


(p. 416). 


Die Erscheinungen von Seiten des Nervensystems bei CO-Ver- 
giftung sind durchaus die gleichen wie bei „Anoxyhaemie” durch 
Wasserstoffathmung. Die dyspnoischen Erscheinungen sind in beiden 
Fällen die gleichen (gegen Geppert), Krämpfe treten bei beiden Zu- 
ständen auf. Auch die Verminderung und Aufhebung der Rinden- 
erregbarkeit verläuft in beiden Fällen durchaus analog, ebenso das 
Verschwinden der Reflexe. Eine speeifische Wirkung des Kohlen- 
oxyds auf das Blut gibt es also nicht, die Erscheinungen beruhem 
auf der Aufhebung des Gaswechsels. 


U. Mosso. Influence de Voxyde de carbone sur la temperature du corps 
(p. 429). 

Die Kohlenoxydvergiftung macht zuerst eine leichte Steigerung 
der Körpertemperatur, dann eine vorübergehende Temperatursenkung, 
entsprechend der Depression des Nervensystems, endlich wiederum 
eine Erhöhung. Dieses Verhalten ist analog dem nach erheblichen 
Aderlass von Verf. beobachteten. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


P. Poljakoff. Biologie der Zelle. Zur Frage von der Entstehung, 
dem Bau und der Lebensthätigkeit des Blutes (Arch. f. [An. u. 
Physiol] 1901,51, 8.1). 

Verf. führte, äbnlich wie früher Ziegler, aneinander gekittete 
Deckgläser, zwischen denen nur ein capillarer Spalt blieb, unter die 
Haut oder in die Brusthöhle von Meerschweinchen ein. Nach längerer 
oder kürzerer Zeit (12 Stunden bis 3 Wochen) werden sie heraus- 
genommen und jedes Deckglas einzeln in O'3procentiger Osmiumsäure 
fixirt, darauf mit Pikroearmin gefärbt. Aus der Gestalt der in diesen 
Präparaten sich findenden Blutzellen leitet Verf. seine Anschauungen 
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ab: Die rothen Blutkörperchen gehen aus Bindegewebszellen hervor 
(Verf. will die Bildung der jungen Erythroeyten und ihren Austritt 
aus den Leukocyten verfolgt haben!), die Blutplättehen seien in der 
Entwickelung stehen gebliebene Blutkörperchen, man könne also nicht 
von einem dritten Formelement des Blutes reden. Das Kernkörperchen 
der Bindegewebszellen habe die Fähigkeit, Chromatin in Haemoglobin 
umzuwandeln; die für kernhaltig gehaltenen rothen Blutkörperchen 
seien gewöhnliche Kernkörperchen, die von einer Protoplasmaschicht 
‘ aus der produeirenden Zelle her umgeben seien. Alle diese Hypo- 
thesen und noch viele andere über die Bildungsstätten der rothen 
Blutkörperchen u. a. m., die hier zu besprechen zu weit führen 
dürfte, gründen sich, wie gesagt, ausschliesslich auf das Studium der 
in diesen Deckglaspräparaten sich findenden Zell- und insbesondere 
Kernbilder. Franz Müller (Berlin). 


Br. Werigo und J. Jegunow. Das Knochenmark als Bildungsort 
der weissen Blutkörperchen (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 7/10, S. 451). 


Bei der Weiterverfolgung früherer Untersuchungen, welche die 
Beeinflussung der Zusammensetzung des Blutes durch Injection ver- 
schiedener Bacterieneulturen, respective Toxine zum Gegenstand hatten 
und zu dem Ergebnis führten, dass in den meisten Fällen der In- 
jeetion eine sehr bedeutende Verminderung der polymorphkernigen 
Leukoeyten im Blute und eine entsprechende Anhäufung derselben 
in gewissen Organen (Lunge, Leber, Milz) folgt, und dass bisweilen 
darauf als zweite Phase der Wirkung eine erhebliche Leukocytose 
eintritt, konnten die Verff. nunmehr als Grund der Leukocytose eine 
gesteigerte Neubildung von Leukocyten im Knochenmark feststellen. 
Es wird die Thätigkeit des Marks angeregt, die Leukocyten werden 
aus dem Mark nach für jede Leukocytenart verschiedenen Regeln 
herauskefördert. Dieser Vorgang beginnt frühestens 20 Minuten nach 
der Injeetion, erreicht bald sein Maximum und hört mehr oder weniger 
schnell auf. In dem Zeitpunkt der maximalen Thätigkeit finden sich 
im Knochenmarkblut, d. h. im Blut der Vena nutritia femoris des 
Kaninchens 20- bis 50mal mehr polymorphkernige Leukoeyten als 
im Blut einer Arterie. (Die Zählung geschah mit Hilfe des Thoma- 
Zeiss’schen Apparates.) Die einkernigen Leukocyten sind dem gegen- 
über entweder gar nicht oder nur in sehr geringem Grad vermehrt 
und zeigen keine anfallsweisen Steigerungen. Diese Erscheinungen 
treten sowohl nach der Injection von Bacterieneulturen als von 
Toxinen ein. | 

Die Versuche bieten den experimentellen Beweis für die vor- 
nehmlich von Ehrlich vertretene und schon durch andere Unter- 
suchungen wahrscheinlich gemächte Auffassung, dass die Hauptbil- 
dungsstätte der polymorphkernigen Leukocyten im Knochenmark zu 
vermuthen ist. Die Verff. beabsichtigen, der Frage des Entstehungs- 
modus der polymorphkernigen Leukoeyten dureh speecielle histologische 
Studien näher zu treten. Sie werden dann wohl auch auf die in dieser 
Arbeit nieht berücksichtigten Unterschiede in dem Granulagehalt der 
verschiedenen Leukocytenformen eingehen müssen. 

Franz Müller (Berlin). 
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E. v. Cyon. Die Beziehungen des Depressors zum vasomotorischen 
Centrum (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 5/6, S. 304). 


Verf. betont gegenüber Porter und Beyer (vgl. dies Üentralbl. 
XIV, S. 448), dass er und Ludwig schon seinerzeit festgestellt 
haben, die Wirkung des Depressors gehe über das Gebiet der Unter- 
leibsorgane hinaus, was durch P. und B.’s Versuche bestätigt werde. 
Weiters leitet Verf. aus eben diesen Versuchen ab, dass gefäss- 
erweiternde Nerven in den Splanchnieis keine Rolle bei den Wirkungen 
der Depressoren spielen. Die Verbindungen der Depressoren und 
anderer Nerven mit dem vasomotorischen Centrum müssen vonein- 
ander verschieden sein. 0. Zoth (Graz). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


K. Bürker. Studien über die Leber, I. Experimentelle Untersuchungen 
über den Ort der Resorption in der Leber (Pflüger’s Arch. LXXXIII, 
5/7, 8. 241). 

Den Ausgangspunkt dieser Arbeit bildet die von R. Heiden- 
hain besonders mit Rücksicht auf seine Injeetionsversuche mit indig- 
schwefelsaurem Natron ausgesprochene Ansicht, dass, wenn der Ab- 
fluss der Galle gehemmt oder eine Flüssigkeit unter einem, den so- 
genannten Secretionsdruck übersteigenden Druck in den Duetus chole- 
dochus eingeführt wird, der Uebertritt (Resorption) in die Lymphe 
oder das Blut im Bereiche des interlobulären Gewebes erfolgt, und 
nicht innerhalb der Leberläppchen, dass also der Ort der Resorption 
mit dem Ort der Secretion nicht zusammenfällt. 

In einem umfangreichen, sehr sorgfältig zusammengestellten 
Abschnitt bespricht Verf. zunächst kritisch die gesammte einschlägige 
Literatur. 

Dass die Lymphgefässe bei der Resorption eine grosse Rolle 
spielen, zeigte Verf. durch einen Versuch, der sich sehr zur Demon- 
stration in Vorlesungen eignet, in der Weise, dass er beim Kaninchen 
in den Duetus eholedochus Milch unter einem für allmähliche Resorp- 
tion ausreichenden Druck einlaufen liess; nach kurzer Zeit waren die 
aus der Porta hepatis austretenden Lymphgefässe und die perihepati- 
schen Lymphdrüsen schön weiss gefärbt. 

Die weiteren Versuche über Secretion und Resorption wurden 
durchgehends an Kaninchen in leichter Aethernarkose, die durch eine 
automatische Berieselungsvorrichtung der Aethermaske stundenlang in 
Gang erhalten werden konnte, ausgeführt. In den Ductus choledochus 
wurde eine gegabelte und mit zwei Hähnen versehene Metallcanüle 
eingebunden und fixirt. Der eine Canülenschenkel war mit einem 
Steigrohr zum Ablesen des Druckes verbunden, der andere hingegen 
mit einem Druckgefäss, einer nach dem Prineipe der Mariotte’schen 
Flasche eingerichteten Bürette, die aus einer zweiten mit der zu inji- 
cirenden Flüssigkeit gefüllt werden konnte. An den mit wollenen 
Tüehern bedeekten Versuchsthieren wurde meist auch die Frequenz 
der Herzschläge und der Athmung bestimmt und die Analtemperatur 
gemessen, 
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Bestimmungen der ausfliessenden Gallenmenge haben vor allem 
ein Schwanken derselben in Perioden von 20 bis 30 Minuten ergeben, 
was auf periodische Contractionen der glatten Muskulatur der Gallen- 
wege zurückgeführt wird, ferner aber auch, dass beim „Hungerthier” 
nicht nur die Gallenseeretion gegenüber dem „Fressthier’ beträchtlich 
sinkt, sondern dass auch die übrigen beobachteten Funetionen be- 
deutend sinken, so insbesondere die Temperatur. 

Entgegen dem von Heidenhain aufgestellten Satz: „Es übertrifft 
der Gallendruck den Pfortaderdruck stets um Erhebliches”, kommt 
Verf. auf Grund eigener Druckmessungen*) zu der Anschauung, dass 
der normale Gallendruck keinesfalls den Pfortaderdruck um so er- 
hebliche Werthe übersteigt, und lässt die Frage offen, ob er ihn 
überhaupt übertrifft. Bei diesen Bestimmungen wurde eine T-Canüle 
in den Verlauf des Ductus choledochus so eingebunden, dass deren 
horizontale Schenkel einen Theil des in den Darm unbehindert ein- 
mündenden Ganges bilden halfen, wodurch die Galle in der an den 
vertiecalen Canülenschenkel angesetzten Glasröhre frei bis zu einer 
Höhe von etwa 75 bis 80 Millimeter aufsteigen konnte. 

Heidenhain hat hingegen einen pathologischen maximalen 
Gallendruck von rund 200 Millimeter, gemessen in einer endständig 
in den Gallengang eingebundenen Glasröhre, mit dem gleichzeitig 
bestimmten normalen Druck in der Pfortader verglichen. 

Auch Verf. findet, dass dieser pathologische Druck in den grossen 
Gallenwegen, d. h. der Druck, unter dem die Galle bei Behinderung 
des Abflusses steht, den Werth von eirca 200 Millimeter Galle er- 
reicht. Wurden hingegen diese Messungen nieht mit einem Steigrohr, 
sondern mit Hürthle’s Calibrirmanometer vorgenommen, was einen 
plötzlichen, totalen Verschluss bedeutet, so erreicht der Druck ge- 
ringere Werthe. Dieser maximale Druck wird beim Fressthier früher 
erreicht als beim Hungerthier, das nachträgliche Absinken desselben 
findet hingegen beim Hungerthier rascher statt. Ausserdem wurden 
Schwankungen des pathologischen Gallendruckes in Perioden beob- 
achtet, die kleiner sind als die bei freiem Gallenausfluss constatirten. 

Bei der histologischen Untersuchung der Lebern, die zu den 
Bestimmungen des pathologischen Gallendruckes gedient haben, zeigten 
sich in der Peripherie der Acini fettige Degeneration, verminderte 
Färbbarkeit und Defecte der Lebersubstanz, umgeben von polymorph- 
kernigen Leukoeyten. 

Die aus diesen Versuchen gefolgerte Resorption von Galle verlegt 
Verf. an die Peripherie der Aeini, wo der Secretions- und Re- 
sorptionsstrom, rein antagonistische Vorgänge, die sich an demselben 
Ort abspielen, aufeinander treffen, und zur Berstung von Gallencapil- 
laren mit Austritt von Galle und Schädigung des Leberparenchyms 
führen. Diese Anschauung fand ihre weitere Bestätigung in einem 


*) Verf. hat übersehen, dass schon 1890 I. Munk den Blutdruek in den 
Wurzeln der Pfortader beim Hunde zu 26 bis 30 Millimeter Hg, also 4- bis 6mal 
so hoch als Heidenhain gefunden hat, somit etwa doppelt so hoch als der maxi- 
male (pathologische) Gallendruck beträgt (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1890, Supple- 
ınentband, S. 131). Red. 
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Versuche, welcher zeigte, dass zeitweiliger Verschluss des Ductus 
choledochus die Gallensecretion schädigt und in den Veränderungen, 
welche naeh Unterbindung dieses Ganges beobachtet wurden. 

Eine weitere Stütze für seine Anschauungen findet Verf. in seinen 
eigentlichen Resorptionsversuchen. Schon beim. Hungerthier wachsen 
die resorbirten Mengen körperwarmer physiologischer Kochsalzlösung 
ganz unverhältnismässig bei zunehmendem Resorptionsdruck, und beim 
Hungerthier ist dieses Missverhältnis noch grösser. Da nun die resor- 
birten Mengen bei abnehmendem Druck auch wieder abnehmen, ist 
nicht an eine dauernde, brüske Eröffnung von Resorptionsbahnen zu 
denken, sondern anzunehmen, dass mit dem Wachsen des Druckes 
umsomehr Läppchenantheile für die Resorption in Anspruch genommen 
werden, wodurch das erwähnte Missverhältnis begreiflich erscheint. 
Solehe Lebern zeigten fast keine fettige Degeneration und nur gering- 
fügige Sehädigungen in der Peripherie der Acini. Offenbar ist es die 
Kochsalzlösung, welehe die Galle wegspült und sie an ihrer speeifisch 
schädigenden Einwirkung auf das Parenchym hindert. 

Blutlösung und verdünnte Rindergalle, ferner iprocentige Lö- 
sungen von Pepton, Harnstoff und glykocholsaurem Natron werden 
in der Leber in mittleren Mengen, verdünnte Bilirubinlösung in sehr 
geringen, lprocentige Traubenzuckerlösung in ausserordentlich grossen 
Mengen bei gleichem Druck resorbirt. Besonders hervorzuheben ist 
die intensive Schädigung, welche das Leberparenchym an der Peri- 
pherie der Aeini durch Rindergalle und glykocholsaures Natron er- 
leidet, so dass man geradezu letzteres für das Entstehen der nekroti- 
schen Herde bei Gallenstauung verantwortlich machen kann. 

Endlich hat Verf. die Methode der Injection von Indigocarmin 
einem genauen Studium unterzogen und auf Grund der dabei ge- 
machten Erfahrungen Resorptionsversuche mit diesem Farbstoff aus- 
geführt, wobei es ihm im Gegensatz zu Heidenhain gelungen ist, 
mit diesem Farbstoff die intralobulären Gallencapillaren zu füllen. 
Dies weist demnach ebenso wie alle übrigen Versuche des Verf.'s 
darauf hin, dass die Resorption in der Leber innerhalb der Läppchen 
und nicht, wie Heidenhain meinte, im interlobulären Gewebe statt- 
findet. F. Pregl (Graz). 


D. Noel Paton and J. Eason. On a method of estimating the 
interference with the hepatic metabolism produced by drugs (Journ. 
of Physiol. XXVI, 3/4, p. 166). 


Die Verff. theilen die Resultate einiger vorläufiger Versuche mit, 
die sich auf die Beeinflussung der Leberthätigkeit durch verschiedene 
Gifte beziehen. Sie glauben, dass wahrscheinlich die Verminderung 
der Harnstoffausscheidung im Verhältnis zur Gesammtstickstoffaus- 
scheidung und der Harnschwefelsäure im Verhältnis zum Gesammt- 
schwefel ein Urtheil über die in Rede stehende Beeinflussung ge- 
statten. Sie fanden, dass Sulfonal, Alkohol und Kohlenoxyd die 
Harnstoffbildung schädigen, während Chinin und Morphin keinen 
Einfluss hatten. Während nach Morphindarreichung das Verhältnis 
von P:N deutlich vermindert ist, hat Kohlenoxyd darauf keinen Ein- 


fluss. Umgekehrt vermindert sich im Gegensatz zu Morphin nach 
Centralblatt für Physiologie. XV. 6 
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Kohlenoxydathmung das Verhältnis von saurem Schwefel zu Gesammt- 
schwefel und von Harnstoffstickstoff zu Gesammtstickstoff. 


Franz Müller (Berlin). 


H. Pollak. Ueber das von Freund und Töpfer angegebene Ver- 
fahren zur quantitativen Bestimmung des Harnstofs im Harn 


(Pflüger’s Arch. LXXXIIL, 5/7, S. 232). 


Verf. hat gegen die Verlässlichkeit dieses Verfahrens insoferne 
Bedenken, als einerseits ein Verlust an Harnstoff durch Zersetzung 
beim Eindampfen, andererseits ein solcher in Folge nicht völliger 
Unlöslichkeit des Harnstoffoxalates in Aether beim Waschen eintreten 
kann. Er führte deshalb an neun normalen und vier pathologischen Harnen 
mehrfache Bestimmungen des Harnstoffs einerseits nach dem Verfahren 
von Schöndorff als dem „jetzt am besten verbürgten’’ und anderer- 
seits nach Freund und Töpfer aus, und fand nur in vier Fällen hin- 
reichende Uebereinstimmung der aus der Stickstoffbestimmung berech- 
neten Zahlen mit den nach Schöndorff erhaltenen, während die 
übrigen zu wenig Harnstoff ergeben haben. Die Titration der Oxal- 
säure zeigte nur bei drei Harnen eine befriedigende Uebereinstimmung 
mit dem nach Schöndorff erhaltenen Resultate, während die Mehr- 
zahl der übrigen Oxalsäurebestimmungen höhere Harnstoffzahlen be- 
rechnen liessen, ein Zeichen, dass sich der Ueberschuss der freien 
Oxalsäure aus dem Oxalatniederschlag nach der von Freund und 
Töpfer gegebenen Vorschrift nicht vollständig auswaschen liess, 

Ferners hat Verf. Versuche mit reinem Harnstoff derart angestellt, 
dass er gewogene Mengen desselben, in wenig Alkohol gelöst, mit 
ätherischer Oxalsäurelösung fällte und in dem gesammelten Nieder- 
schlag sowohl Oxalsäure als auch den Stickstoff bestimmte. Die Werthe, 
die sich aus den Oxalsäurebestimmungen berechneten, waren zu hoch, 
die aus den Stickstoffbestimmungen zu niedrig. Bei Anwendung des 
vollständigen Verfahrens von Freund und Töpfer auf reine Harn- 
stofflösungen von bekanntem Gehalt ergaben beide Bestimmungs- 
methoden zu wenig Harnstoff, welcher Minderbetrag sich noch stei- 
gerte, wenn die Lösung zweifach saures Phosphat enthielt, wodurch 
die eingangs angeführten Bedenken bestätigt erscheinen. 

Weiter bemerkt Verf., dass das besprochene Verfahren ebenso 
viel Zeit erfordert, als die Bestimmung nach Schöndorff, und 
überdies noch viel grössere Ansprüche an die Fertigkeit des Analytikers 
stellt als diese. F. Pregl (Graz). 


E. v. Cyon und Ad. Oswald. Ueber die physiologischen Wir- 
kungen einiger aus der Schilddrüse gewonnener Producte (Pflüger's 
Arch. «LXXXHI, (5/7, 8. 189). 


Die Verff. untersuchten die physiologische Wirkung des Thyreo- 
globulins, des genuinen, jodhaltigen Eiweisskörpers der Schilddrüse, 
welcher bei der Spaltung das Baumann ’sche Jodothyrin liefert, dessen 
mächtig erregende Wirkung auf bestimmte Theile des Herz- und 
Gefässnervensystems vorher schon von v. Cyon nachgewiesen worden 
waren, sowie anderer aus Schilddrüsen dargestellter Körper. 
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Thyreoglobulin erzeugte regelmässig Blutdrucksenkung und Ver- 
stärkung der verlangsamten Herzschläge. Durchschneidung oder Läh- 
mung der beiden Vagi durch Atropin vermochte diese Wirkung nieht 
aufzuheben, sowie dies bei der Einwirkung von Jodothyrin der Fall 
zu sein pflegt. Auch der Nervus depressor wird in demselben Sinne 
beeinflusst. 

Hingegen erwies sich jodfreies Thyreoglobulin, wie man solches 
manchmal von Züricher Kälbern erhält, als vollkommen wirkungslos. 

Eine durch Trypsinverdauung menschlicher Schilddrüsen und 
nachträgliche Verarbeitung dargestellte Lösung, die wohl Jod in orga- 
nischer Bindung, aber kein Jodothyrin enthielt, erzeugte sowohl beim 
Kaninchen als auch beim Hund bedeutende Steigerung des Blut- 
drucks mit merklicher Beschleunigung der Herzschläge. Obwohl diese 
Erscheinung als eine reine Wirkung des in Lösung vorhandenen Jods 
aufgefasst werden könnte, ist doch nach der Meinung der Verf. die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass durch diese Verdauung eine 
zweite wirksame Substanz der Schilddrüse gewonnen wird, deren 
Wirkung derjenigen des Jodothyrins entgegengesetzt ist. 

Geprüft wurde weiters jener jodhaltige Körper, der nach der 
Spaltung von Thyreoglobulin bei der Extraction von Jodothyrin mit 
Alkohol darin ungelöst bleibt. Er erwies sich ohne jede Wirkung auf 
den Blutdruck und vermochte nur die Herzschläge ein wenig zu be- 
schleunigen. Wirkungslos waren auch die jodhaltigen Albumosen, die 
bei der Verdauung von Thyreoglobulin mit Pepsinchlorwasserstoff- 
säure erhalten worden sind. 

Daraus ziehen die Verff. den Schluss, dass das Thyreoglobulin den 
Jodothyrineomplex in seinem Molekül enthält, wie das Oswald schon 
auf chemischem Wege gezeigt hat, und dass die übrigen aus der 
Schilddrüse gewonnenen Producte, auch wenn sie Jod enthalten, nicht 
die physiologischen Eigenschaften des Jodothyrins besitzen. 

F. Pregl (Graz). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


H. Newton Heinemann. Experimentelle Untersuchungen am 
Menschen über den Einfluss der Muskelarbeit auf den Stoffverbrauch 
und die Bedeutung der einzelnen Nährstoffe als Quelle der Muskel- 
kraft (Pflüger’s Arch. LXXXII, 10/12, S. 441). 

J. Frentzel und F. Reach. Untersuchungen zur Frage nach der 
Quelle der Muskelkraft (Ebenda S. 477). 


W. Caspari. Ueber Eiweissumsatz und Ansatz bei der Muskelarbeit 
(Ebenda S. 509). 

K. Bornstein. Eiweissmast und Muskelarbeit (Ebenda S. 590). 

N. Zuntz. Ueber die Bedeutung der verschiedenen Nährstoffe als 
Erzeuger der Muskelkraft (Bemerkungen zu den vorstehenden Ar- 
beiten) (Ebenda S. 557). 

Die beiden ersten Arbeiten liefern experimentelles Material zur 

Beantwortung der Frage, ob die verschiedenen Nährstoffe sich im Ver- 
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hältnis ihrer Verbrennungswärmen bei der Muskelarbeit vertreten. 
Heinemann machte an einem gesunden 40 Jahre aiten Arbeiter zuerst 
bei Ruhe, dann bei Arbeit Respirationsversuche bei wechselnder Diät; die 
Arbeit wurde am Gärtner’schen Ergostaten geleistet. Die Methode 
der Messung und Analyse der Exspirationsluft geschah in allen Ar- 
beiten nach der von Zuntz ausgearbeiteten Methode. Frentzel und 
Reach (vgl. auch dies Centralbl. XII, S. 104) untersuchten an sich 
selbst; sie leisteten auch bei wechselnder Nahrung, die vorzugsweise 
aus Fett, aus Kohlehydraten oder aus Eiweiss bestand, messbare 
Arbeit, die aber hier in Gehen auf nahezu horizontaler Bahn oder in 
Steigen bestand auf der von Zuntz angegebenen Tretbahn, und be- 
stimmten vermittels des aus dem respiratorischen Gaswechsel erhaltenen 
Quotienten und der Grösse der Stiekstoffausscheidung die bei der 
bestimmten Kost entwickelte Energie, sowie die Betheiligung der ein- 
zelnen Nährstoffe am Gesammtumsatz. Die Versuche von Caspari 
am Hunde und von Bornstein am Menschen erklären den schein- 
baren Widerspruch zwischen der Thatsache, dass vermehrte Muskel- 
arbeit in der Regel den Eiweissverbrauch steigert, und der Erfahrung, 
dass angestrengte Muskelarbeit (training) eine Hypertrophie der thätigen 
Muskeln, also Eiweissansatz, bewirkt. Caspari fand bei einem 32 Kilo- 
gramm schweren Hund, der täglich, und zwar gleichmässig während 
der Ruhe- und Arbeitsperiode ein Futter mit 2511 Gramm Stickstoff 
und etwa 2100 Calorien erhielt, und an neun Tagen je 590 Calorien 
an Arbeit auf der Tretbahn leistete, einen continuirlich zuneh- 
menden Stickstoffansatz bei continuirlich abfallendem Körpergewichte. 
Sowohl in dieser wie in einer früheren Arbeitsperiode stieg in 
den ersten Arbeitstagen der Stickstoffzerfall, um allmählich geringer 
zu werden. Sobald eine Gewöhnung an die veränderten Lebens- 
bedingungen eingetreten ist, leistet der Hund die Arbeit zum 
grossen Theile auf Kosten der stiekstofffreien Nährstoffe und spart von 
seinem Nahrungseiweiss, d. h. die thätigen Organe bereichern sich an 
Eiweisssubstanz. Bornstein constatirte an sich selbst, dass der durch 
Zulage einer grösseren Quantität Eiweiss zu ausreichender Kost her- 
vorgerufene Eiweissansatz durch Muskelarbeit noch erhöht werden 
kann. Für den Praktiker ist es von unmittelbarem Interesse, dass die 
Lehre von dem dureh Muskelarbeit bedingten Eiweissansatz bei gleich- 
zeitigem Fettverlust vielleicht dazu berufen ist, in der Therapie der 
Fettsucht eine grosse Rolle zu spielen, und einige der zur Zeit in 
Anwendung befindlichen Entfettungseuren (Oertel) wissenschaftlich 
sicher zu begründen. 

Das theoretisch wie praktisch gleich wichtige Ergebnis dieser 
Arbeiten ist aber der erste experimentelle Beweis für die bisher nicht 
exact bewiesene Annahme, dass die Nährstoffe sich auch bei der 
Muskelarbeit annähernd im Verhältnis ihrer Verbrennungswärmen 
gegenseitig vertreten können. Die Natur geht eben nicht schematisch 
vor; nicht Eiweiss dient als ausschliessliche Kraftquelle bei der 
Muskelarbeit, Fett muss nicht erst unter Verlust eines Theiles seiner 
Euergie in Kohlehydrat umgewandelt werden, um dem thätigen 
Muskel als Kraftquelle zu dienen, sondern der Körper leistet Arbeit 
mit dem Material, das ihm gerade zur Verfügung steht. 
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Bezüglich des calorischen Verbrauches für 1 Meterkilogramm 
Arbeit zeigen die Versuche aufs deutlichste, dass der Verbrauch bei 
zunehmender Einübung, beim Trainiren, ständig sinkt. Der Körper 
arbeitet also, je mehr er an eine bestimmte Arbeit gewöhnt ist, 
desto ökonomischer, eine Thatsache, die sich auch aus den von 
Zuntz und Schumburg an marschirenden Soldaten angestellten, um- 
fassenden Versuchen, die ganz kürzlich veröffentlicht wurden, ergibt. 

Zuntz schliesst seine Betrachtungen mit einer Erörterung der 
Steigerung des Stofiwechsels nach Nahrungsaufnahme. In Ueberein- 
stimmung mit Kellner konnte festgestellt werden, dass nach Zufuhr 
einer jeden der drei Nährstoffkategorien eine Steigerung des 
Sauerstoffverbrauches stattfindet, dass also kein Nährstoff mit dem 
vollen Betrage seines als physiologischer Nutzwerth bezeichneten 
Energieinhaltes zur Neubildung von Fett und Fleisch beiträgt. 

Es ist natürlich im Rahmen dieses Referates nicht möglich, die 
vielen für die Beurtheilung von Stoffwechselversuchen wichtigen und 
neuen Erfahrungen zu berühren. Jeder, der sich mit Stoffwechsel- 
versuchen beschäftigt, wird genöthigt sein, diese Arbeiten selbst ein- 
gehend zu studiren. Franz Müller (Berlin). 


H. Kionka. Entstehung und Wesen der ‚„Vogelgicht” und ihre Be- 
ziehungen zur Arthritis urica des Menschen (Arch. f. exper. Path. 
XLIV, 3/4, S. 186). 

Bisher ist von verschiedenen Autoren eine gichtähnliche Er- 
krankung bei Vögeln durch doppelseitige Ureterenunterbindung, sowie 
Ausschaltung der Nierenthätigkeit durch Unterbindung der zuführenden 
Arterien, respective Zerstörung des Nierenparenchyms durch subeutane, 
respective intramuskuläre Injectionen nephritiserregender Substanzen 
erzielt worden. Verf. sucht auf eine andere Art zum Ziele zu kommen. 
Er geht bei seinen Versuchen von der Thatsache aus, dass die idio- 
pathische Vogelgicht hauptsächlich bei fleischfressenden Vögeln vor- 
kommt, und zieht gleichzeitig die alte Beobachtung dabei in Betracht, 
dass auch beim Menschen übermässiger Fleischgenuss zur Gicht führen 
kann. Daher füttert er eine grössere Reihe von Hühnern monatelang 
ausschliesslich mit Pferdefleisch und lässt sie dazu Wasser trinken nach 
Belieben. Die Aufnahme anderer Nahrung, wie Körner, Kohlehydrate, 
aber auch von Kalk u. s. w., ist ausgeschlossen durch die eigens dar- 
auf hinzielende Einrichtung des Käfigs, der auch eine reichliche Be- 
wegung der Thiere ermöglicht. Auf letztere legt Verf. besonderes 
Gewicht, da nach alter Annahme sowohl beim Menschen wie bei 
Vögeln mangelnde Körperbewegung die Eniwickelung der Gicht 
günstig beeinflusse, also eine gleichzeitige Beschränkung der freien 
Bewegung vielleicht nicht die Einwirkung der Fleischfütterung allein 
gezeigt haben würde. Die Menge des Fleisches beträgt pro Thier und 
Tag 150 Gramm (wobei hervorgehoben wird, dass die Versuchsthiere 
durchwegs sehr gross, 2000 bis 3000 Gramm schwer sind), und wird 
in zwei Rationen gegeben. 

Nach anfänglichem Abfallen und bald darauf erfolgendem An- 
steigen der Gewichtseurve macht sich ein dauerndes Heruntergehen 
des Körpergewichtes der Versuchsthiere geltend, und alle sterben 
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schliesslich, wenn sie, nachdem kurz vor ihrem Ende die Curve ganz 
besonders steil abgefallen ist, auf etwa ?/, ihres ursprünglichen Körper- 
zewichtes angelangt sind. Dabei erweisen sich die gewöhnlichen kleinen 
Haushühner besonders widerstandskräftig, da sie sich 9 bis 10 Monate 
halten, während die grösseren Rassen (Brahma putra, Plymonsrocks, 
Italiener etc.) bereits nach höchstens 6 Monaten erliegen. 

Klinisch werden verschiedene Arten der Erkrankung beobachtet. 
Im Wesentlichen treten jedoch immer Abmagerung, Beschwerden im 
Laufen ein, bald mit Oedemen an den Beinen, bald mit Ausbildung 
von Knoten an den Füssen und Zehen oder zwischen den Muskeln 
des Beines, ferner oft Cyanose des Kammes ohne solche des Kehl- 
lappens und stets rascher terminaler Verfall mit Exitus in somnolentem 
Zustande. Die an den Beinen beobachteten Tophi, welche auch theil- 
weise aufbrachen, enthalten eine krümelige, zum grössten Theil aus 
Harnsäure bestehende Masse. Bei allen Versuchsthieren bildet sich 
(in Folge des Nichtgebrauches) ein raubvogelartig stark gekrümmter 
Schnabel aus. 

Pathologisch-anatomisch finden sich Harnsäureablagerungen in 
den Gelenken und staubförmig auf den serösen Häuten; ferner eine 
mässige parenchymatöse Degeneration der Leber, in welcher zahlreiche 
braune Körner eingelagert sind, die Verf. denen gleichstellt, welche 
Ebstein, sowie Schreiber und Zaudy gelegentlich in demselben 
Organ je eines ihrer künstlich (durch Ureterenunterbindung) gicht- 
krank gemachten Hähne fanden, und welche die letzteren beiden 
Autoren als Ablagerungen von Xanthinbasen (vielleicht Guanin?) an- 
sprechen zu müssen glaubten. Verf. hat nicht den Versuch gemacht, 
die chemische Identität dieser Ablagerungen festzustellen. Auch in der 
Niere findet sich ein degenerativer Process und eine Anhäufung von 
Uratkrystallmassen in den Harncanälchen neben kleinen braunen 
Körnchen in manchen Epithelzellen. 

Die Stoffwechseluntersuchungen, die an einigen der Vögel vor- 
genommen sind, nachdem sie sich durch vierwöchentliche Fütterung 
an die Fleischkost gewöhnt haben, ergeben, dass die Menge der Ex- 
cremente nicht nur im Allgemeinen vermehrt, sondern dass gegenüber 
dem Stoffwechsel des normalen Huhnes insbesondere die Harnsäure- 
production ausserordentlich gestiegen ist. Der beiweitem grösste Theil 
des eingeführten Stickstoffes wird in Harnsäure umgewandelt; die 
Thiere befinden sich nicht im Stickstoffgleichgewicht, sondern geben 
von ihrem Körperstickstoff her. 

Aus der folgenden Gegenüberstellung der Hühner- und Menschen- 
gicht sei nur Folgendes hervorgehoben: Die Oarnivoren nehmen ihre 
ausserordentlich stiekstoffreiche Nahrung meist in wenigen Mahlzeiten 
ein, während die Herbivoren selten ein grösseres Nahrungsquantum 
auf einmal aufnehmen, und in ihrer Nahrung schon viel weniger 
Harnsäurebildner enthalten sind. Daher müssen die Carnivoren vor 
einer Ueberschwemmung des Organismus mit Harnsäure geschützt 
werden, was durch Harnsäurezerstörung und zweckdienlicherweise 
gleich an ihrer Bildungsstätte, in der Leber geschieht. Beim 
Pflanzenfresser ist diese Schutzvorriehtung nicht so nöthig, er besitzt 
sie deshalb nur an dem Orte der Harnsäureausscheidung, falls die 
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Anhäufung derselben dort zu Störungen führen sollte. Ueber die 
harnsäurezerstörende Wirkung der Vogelorgane ist noch nichts bekannt. 
Verf. vermuthet, dass bei den fleischfressenden Vögein, zu denen die 
grossen Flieger gehören, die harnsäurezerstörende Kraft in den Muskeln, 
und zwar besonders in den arbeitenden Muskeln liege, wodurch es 
auch zu erklären sei, dass Raubvögel in der Gefangenschaft, wo 
die Muskelarbeit zum grossen Theil lahm gelegt sei, verhältnismässig 
häufig Gichterscheinungen zeigen. Bei den pflanzenfressenden Vögeln 
würde dieser Zerstörungsmechanismus wieder, weil unnöthig,. nicht so 
ausgebildet, weswegen bei ihnen eine Gichterkrankung eintritt, sobald 
sie mit Fleisch in grösseren Portionen bei seltenen Mahlzeiten ge- 
füttert werden. 

‘Beim Menschen ergibt sich für beides eine Analogie, insofern 
nach alter Annahme verringerte Bewegung eine Ursache zur Gicht 
werden kann und diese Krankheit gerade bei solehen Völkern auf- 
tritt, welche nur wenige und dabei sehr fleischreiche Mahlzeiten zu 
sich nehmen, wie die Amerikaner und Engländer. 

Heymans (Gent). 


H. Kionka. Zur Kenntnis des Stoffwechsels gichtkranker Hühner 
(Arch. internat. de pharmacodyn. VII, p. 55). 


Der Aufsatz bespricht in ausführlicher Weise mit Schilderung 
der angewandten Methoden die in ihren Resultaten schon früher (s. vor- 
stehendes Referat) kurz skizzirten Stoffwechseluntersuchungen bei fleisch- 
gefütterten Hühnern, welche durch wochenlange Fütterung an diese 
Kost gewöhnt sind. Während der an vier Hühnern durch vier Tage 
ausgeführten Untersuchungen sind die Thiere in Kästen eingesperrt, 
welche es unmöglich machen, dass Exeremente verloren gehen. Das 
Körpergewicht der Versuchsthiere schwankt während der vier Tage 
nur wenig; ihr sonstiges Verhalten weist keine Veränderungen auf. 
Die Exeremente werden auf dem Wasserbade bis zur Trockne ein- 
gedampft und dann weiter untersucht. Der Wassergehalt der Exere- 
mente weist im Vergleich zu denen körnergefütterter Hühner sehr 
hohe Werthe auf. Die Stickstoffuntersuchungen (nach Kjeldahl) und 
die Gegenüberstellung des Stickstoffgehaltes der Exeremente und 
der Nahrung ergeben, dass die Hühner fast stets mehr Stickstoff ab- 
geben als aufnehmen, also von ihrem Körperstickstoff hergeben. Zur 
Harnsäurebestimmung wendet Verf. die Methode von Tunnicliffe und 
Rosenheim an, die er in Anbetracht der zu erwartenden grossen 
Harnsäuremengen etwas modifieirt hat. 

Durch Controlproben mit bekannten Mengen reiner Harnsäure, 
die mit trockenem (harnsäurefreiem) Kaninchenkoth gemischt ist, war 
vorher festgestellt, dass auf diese Weise 98 bis 99 Procent der vor- 
handenen Harnsäure wiedergefunden werden. Auch die Harnsäure- 
ausscheidung erweist sich gegenüber der normaler Hühner als stark 
vermehrt, fast aller Stickstoff wird in Form von Harnsäure abgegeben. 
Die Untersuchungen der frischen Exeremente dreier weiterer Tage auf 
Ammoniak (nach Nencki und Zaleski) ergibt ebenfalls eine Steige- 
rung der Ausfuhr desselben gegenüber der beim normalen. Huhn. 

Heymans (Gent). 
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H. Kionka. Einfluss des Kalkes auf das physiologische Verhalten 
gichtkranker Hühner (Arch. f. exper. Path. XLIV, 3/4, S. 207). 


Fünf der von Verf. ausschliesslich mit Pferdefleisch gefütterten 
Hühner wurden nach Gewöhnung an die Kost zum Studium des 
Einflusses des Kalkes auf ihren Stoffwechsel mit je zweimal täglich 
5 Gramm gepulverten Eierschalen gefüttert, die sie begierig auf- 
nahmen. Es trat eine starke Vermehrung des Durstes und der Ex- 
cremente ein, die auch nicht mehr wie früher sauer, sondern alkalisch 
reagirten. Sonst waren klinisch keine Besonderheiten an den Thieren 
zu beobachten. Pathologisch-anatomisch zeigten sich bei drei der 
fünf Hühner im Unterhautzellgewebe, auf den Muskeln liegend, kleine 
nadelkopf- bis hanfkorngrosse, platte, abgerundete Concremente, die 
aus breiten, tafelförmigen Krystallen von phosphorsaurem Kalk bestanden. 

Die Stoffwechseluntersuchungen bei zweien dieser Hühner ergaben, 
dass die Ammoniak- und Gesammtstickstoffausscheidung vermehrt, die 
Harnsäureausscheidung dagegen verringert war. Dieser Befund ist 
folgendermaassen zu deuten: Die mikroskopische Untersuchung des 
Darmkothes zeigte eine grosse Menge unverdauter Fleischreste in 
demselben, so dass die Verminderung der Harnsäure dadurch aus- 
reichend erklärt war. Die Vermehrung der Ammoniakausscheidung 
ist ebenso wie die Entstehung der freien Kohlensäure, in den Magen- 
darmcanal zu verlegen, wo sich Carbaminsäure als Product der Oxy- 
dation stickstoffhaltiger organischer Substanzen in alkalischer Lösung 
bilden kann. Die Kohlensäure konnte aus dem kohlensauren Kalk der 
Eierschalen leicht abgespalten werden. Der Kalk besass daher offen- 
bar einen ungünstigen Einfluss auf die Fleischverdauung. 


Heymans (Gent). 


G. Koraen. Ueber den Einfluss der Nahrungsaufnahme auf den 
Stoffwechsel (Skandin. Arch. f. Physiol. XI, 3/4, S. 176). 


Verf. hat seine Versuche an sich selbst in der Tigerstedt’schen 
Respirationskammer ausgeführt. Jeder Versuch dauerte bei absoluter 
Muskelruhe zwei Stunden, und der gesammte Verlauf des Gaswechsels 
nach der Nahrungsaufnahme wurde derart festgestellt, dass Verf. in 
verschiedenen Versuchen entweder die erste und zweite oder die 
zweite und dritte ete. Stunde in der Kammer verbrachte. 

Verf. fand so, dass Aufnahme von Fett, entsprechend etwa einem 
Viertel des täglichen Bedarfes (eireca 66 Gramm), den Stoffumsatz nicht 
steigere, dass nach Zufuhr von 165 Gramm Rohrzucker ein sehr ge- 
ringes Ansteigen zu beobachten ist, dass 52 Gramm Eiweiss eine 
deutliche Zunahme des Stoffwechsels bewirken. Sie erstreckt sich im 
letzteren Falle auf sieben Stunden. Während der ersten fünf Stunden 
beträgt sie 167 Procent, für die gesammten sieben Stunden 13'3 Pro- 
cent des Nüchternwerthes. Die Versuche mit gemischter Kost ergaben 
keine sicheren Resultate. 

Verf.’s Ergebnisse stehen in einem gewissen Gegensatz zu den 
nach anderer, für die vorliegenden Fragen vielleicht geeigneterer 
Methode ausgeführten Untersuchungen von Magnus-Levy. 


A. Loewy (Berlin). 
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Physiologie der Sinne. 


S. Fuchs. Untersuchungen über die im Gefolge der Belichtung auf- 
tretenden galvanischen Vorgänge in der Netzhaut und ihren zeit- 
lichen Verlauf. Il. Mittheilung (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 7/10, 
S. 425). 

In einer zweiten Versuchsreihe bringt Verf. neue Stützen 

für die in einer früheren Mittheilung (s. dies Ceutralbl. VIII, 

S. 753 und S. 829) ausgesprochene Vermuthung, dass die photo- 

elektrische Schwankung des Stromes der belichteten Retina, sowohl 

in Bezug auf Intensität wie auch in Bezug auf die zeitlichen 

Verhältnisse als ein getreuer Ausdruck des Erregungsvorganges 

in der Netzhaut zu betrachten ist, der als Lichtempfindung Gegen- 

stand der inneren Anschauung des Subjectes ist, dessen Netzhaut von 
einem Lichtstrahl getroffen wird. So ergab sich nicht nur eine con- 
stante Dauer der photoelektrischen Schwankung des Netzhautstromes 
bei Reizung mit Licht von stets gleicher Intensität, sondern es wurden 
sogar die Zeiten für die Dauer der elektrischen Stromesschwankung der 
belichteten Froschretina und die Dauer der positiven Nachbilder im 
menschlichen Auge sehr angenähert gleich gefunden. Die Oonstanz 
der Dauer der elektrischen Schwankung des Ruhestromes der Netz- 
haut bei Reizen von gleicher Stärke erscheint um so bemerkenswerther, 
als der Ablauf der Schwankung in anscheinend willkürlicher Weise 
varjirte und die Schwankung entweder aus einem positiven Vorschlag, 
negativer Schwankung und Schlussschwankung sich zusammensetzte 
oder auch nur aus einem negativen Vorschlag und einer negativen 

Schwankung. Im ersten Falle betrug die Gesammtdauer der mit dem 

Rheotom analysirten Schwankung 00241 + 00030 Secunden, 

im zweiten 0°'0230 + 0'0014 Secunden. Das Latenzstadium war 

in allen Versuchsreihen ausserordentlich kurz, 0'0020 bis 00078 

Secunden, während Waller am Froscehbulbus für die Dauer 

des Latenzstadiums bis zu 5 Secunden gefunden hatte. Es leuchtet 

ohneweiters ein, dass die von Waller gefundenen Latenzzeiten un- 
möglich den Vorgängen beim physiologischen Sehact entsprechen 
können; möglicherweise bedingt aber auch die Art der Reizung der 

Netzhaut mit lang andauernder oder fast momentaner Belichtung eine 

verschiedene zeitliche Dauer des Latenzstadiums, was für den ersten 

Antheil der Schwankung selbst von Verf. schon in seiner früheren 

Publication nachgewiesen worden is. H. Friedenthal (Berlin). 


G. Alexander. Zur ni des Ganglion vestibulare der Säuge- 
thiere (Arch. f. Ohrenheilk. LI, 2/3, S. 109). 


Die Resultate seiner vergleichenden Untersuchungen an Schnitt- 
serien der Labyrinthe verschiedener Säugethiere, deren wesentlichen 
Inhalt Verf. schon 1899 der Wiener Akademie der Wissenschaften 
unterbreitet hat, fasst er jetzt wie folgt zusammen. Dem Vestibulartheile 
des Hörnerven kommen zwei im Grunde des inneren Gehörganges 
gelegene Ganglien (Gangl]. vestib. sup. et inf.) zu, welche durch eine an 
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der Crista transversa gelegene schmale, Nervenzeilen und Fasern 
enthaltende mittlere Zone, die Verf. Isthmus ganglionaris nennt, mit- 
einander verbunden sind. In den beiden Ganglien finden alle von den 
vestibularen Endstellen kommenden Acustieusäste ihre erste Unter- 
brechung. Die Nervenzellen gehören zu den bipolaren; die Gesammt- 
heit ihrer centralen Fortsätze formirt die obere und die mittlere 
Wurzel des Hörnerven; die obere ist aus dem oberen, die mittlere 
aus dem unteren Ganglion abzuleiten. Die peripheren Fortsätze bilden 
die von den fünf vestibularen Nervenendstellen in die beiden Ganglien 
sich erstreekenden Nervenäste, und zwar endet Nervus utrieulo-ampul- 
laris (Nervus utrieularis, Nervus ampullaris sup. et lat.) nur im oberen 
Ganglion, Nervus saccularis und Nervus ampullaris post. zum grössten 
Theile im unteren Ganglion; ein kleiner Fasertheil (am umfangreichsten 
beim Meerschweinchen, Kaninchen und Schaf) gelangt durch den Isthmus 
zum oberen Ganglion, in dessen Zellen er endet. Die im Isthmus ver- 
laufenden Fasern entsprechen den genannten Antheilen des Nervus 
saceularis und Nervus ampullaris post. Im Hörnerv mancher Säuger 
(Ratte, Rhinolophus) finden sich, namentlich in dem dem Gehirn nahen 
Abschnitte des Hörnerven verstreut oder in einzelnen Zügen Nerven- 
zellen von Gestalt und Form der Ganglienzellen des Centralnerven- 
systems; wahrscheinlich entsprechen sie einem peripherwärts vor- 
geschobenen Acustieuskern. In den Wurzeln und Aesten des Hörnerven 
werden sonst vereinzelte Zellgruppen (vom Charakter der Zellen der 
Vestibularganglien) nur ausnahmsweise gefunden. Ein selbständiges 
Ganglion kommt dem Nervus ampullaris post. nicht zu. Das Ganglion 
vestibulare ist mit dem Ganglion geniculi des Facialis durch einen 
Nervenfaserstrang verbunden, in den sich bei vielen Säugern von den 
beiden Ganglien her Nervenzellen erstrecken; bei manchen lässt sich 
ein continuirlich vom Ganglion vestib. sup. ins Ganglion genieuli 
reichender Ganglienzellstreifen nachweisen. Die Zellen der Vestibular- 
ganglien variiren gleichwie ihre Nervenfasern sehr an Grösse, sind 
jedoch unter allen Umständen um ein Bedeutendes grösser als die 
Zellen des Spiralganglion und um Vieles oder Geringes kleiner als 
die Zellen des Knieganglion. Die Grösse der Ganglienzelle und die 
Dicke der Nervenfasern stehen zu einander in proportionalem Ver- 
hältnis, derart, dass einer grösseren Nervenzelle auch eine dickere 
Nervenfaser angehört. — Sieben Tafeln erläutern die geschilderten 
Verhältnisse. J. Munk (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


S. Ramon y Cajal. Disposicion terminal de las fibras del nervio 
coclear (Riv. trimestr. mierograf. 1900, 2/3, p. 111). 

Wie alle ähnlichen Arbeiter des Verf.’s enthält auch die vor- 
liegende eine solehe Menge von Detailangaben, dass Ref. sich 
auf die wichtigsten anatomischen Angaben, sowie auf die physiologi- 
a Schlussfolgerungen beschränken muss, die sich aus jenen er- 
geben. 
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Untersucht wurde das ventrale (accessorische) Acusticusganglion 
bei neugeborenen und ganz jungen Katzen und Hunden und auch 
beim neugeborenen Menschen. 

Alle Cochlearisfasern theilen sich im Ganglion in zwei Aeste, 
einen aufsteigenden und einen absteigenden. Beide Aeste zeigen ein 
ganz verschiedenes Verhalten, wenn sie auch meist die gleiche Stärke 
besitzen. Der aufsteigende Ast hat eine Anzahl von wellenförmigen 
Biegungen und endet, nachdem er eine scharfe Curve mit unterer oder 
äusserer Concavität beschrieben hat, in einer mehr minder conischen 
Endausbreitung, Held’scher Bulbus (Trichter). 

Während dieses Verlaufes gibt der aufsteigende Ast 4 bis 6 
oder auch mehr Üollateralen unter rechtem Winkel ab, welche sich 
theils in diesem Theile des Ganglions vertheilen, theils einen margi- 
nalen Endplexus bilden. Eine terminale Collaterale pflegt an der Um- 
beugungsstelle des aufsteigenden Astes abzugehen; sie bildet einen 
Endplexus, der in den marginalen übergeht. Die Held’schen End- 
trichter finden sich in den beiden oberen Dritttheilen des Ganglions 
und zeigen die bekannten verschiedenartigen Gestalten (keulen-, nest-, 
korb-, kelchartig, mit mehr oder minder zahlreichen Stacheln und An- 
hängen) ähnlich wie die Held’schen Körbe des Corpus trapezoides. 
Der absteigende Ast zeichnet sich durch seinen grossen Reichthum 
an Oollateralen aus, die einen äusserst reichen Plexus mit pericellu- 
lären Endnestern bilden; damit erhält der untere Theil des Ganglions 
ein ganz charakteristisches Aussehen. Auch die Nervenzellen sind in 
beiden Abtheilungen des Nucleus ventralis nicht gleich. Die Zellen 
des oberen Theiles sind rundlich, birnförmig, glatt oder stachlig und be- 
sitzen oft nur einen einzigen starken, mit Anhängen versehenen Den- 
driten, der mit einem dichten, stachligen Büschel endet. Manche Zellen 
besitzen 2 bis 3 Dendriten, häufig sind sie auffallend kurz. Die Zellen 
im unteren Theil des Kerns sind meist vieleckig oder spindelförmig, 
ganz glatt und besitzen zahlreiche, sehr lange, haarige Dendriten. 

Verf. meint nun, dass dem aufsteigenden Ast mit seinen wenigen 
Collateralen eine mehr individualisirende Function zukomme, dass er 
die eigentlichen centralen acustischen Leitungen zu besorgen habe, 
während der absteigende. Ast mit seinen zahlreichen Collateralen den 
Weg für die aeustisch-motorischen Reflexe darstelle. 

H. Obersteiner (Wien). 


M. Camia. Sulle modificazioni acute delle cellule nervose par azione 
di sostanze convulsivanti e narcotizzanti (Riv. di pat. nerv. e ment. 
1301, 1, °p.-1). 

Die Frage nach den eventuellen Veränderungen der Nerven- 
zellen im ruhenden und im thätigen (respective ermüdeten Zustande) 
war bereits Gegenstand vielfacher Untersuchungen, ohne bisher gelöst 
zu werden. Verf. stellte nun die Zustände der gesteigerten und der 
verminderten Zellfunetion durch Vergiftung mit krampferzeugenden 
oder mit narkotischen Mitteln her. Als erstere verwendete er Coffein, 
Cocain, Chinin, Kampher, Absynthöl, Pikrotoxin und Strychnin, für den 
zweiten Fall wurden Chloral, Aether und Chloroform benutzt. Die 
Dauer der convulsivischen Perioden suchte er durch langsames Steigen 
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mit der Dosis möglichst zu verlängern. Als Versuchsthiere kamen 
in erster Linie Hunde zur Verwendung und nur, wo es sich um die 
Controle von Versuchen Anderer handelte, auch Kaninchen und Meer- 
schweinchen. 

Dabei stellte er sich die Aufgabe, zu entscheiden, ob in den 
acuten Vergiftungen die Hyperfunction der Nervenzelle derartige Ver- 
änderungen hervorrufen könne, dass sie als wirkliche pathologische 
Alterationen und nicht bloss als funetionelle Modifieationen leichteren 
Grades angesehen werden können. 

Drei Haupttypen soleher Veränderungen verdienen hervorgehoben 
zu werden. Der erste Typus charakterisirt sich durch Fragmentation 
der gefärbten Schollen bis zu einer gleichmässigen Auflösung in 
feinste Granula. Der zweite Typus ist durch eine Aufblähung des Zell- 
protoplasmas gekennzeichnet, die wahrscheinlich auf eine Aufnahme 
von Flüssigkeit in den Zellkörper zurückzuführen ist. Bei dem dritten 
Typus, der sich nur bei den meisten der untersuchten Kaninchen fand, 
werden die Schollen grösser, rundlich. Die beiden ersten Typen, auf 
die es hier vor allem ankommt, fanden sich in gleicher Weise bei den 
Thieren mit Krampfanfällen wie bei den narkotisirten; sie stehen auch 
in keiner Beziehung zu der Dauer und zu der Art der Krämpfe, was 
übrigens auch für den Typus 3 gilt. Meistens, aber nicht immer, sind 
die verschiedenen Theile des Centralnervensystems nicht in gleicher 
Intensität verändert. Typus 3 findet sich besonders an vielen mittleren 
und kleinen Pyramiden der Hirnrinde. 

Verf. kommt zu dem Schluss, dass die verschiedenen Stadien der 
funetionellen Thätigkeit in der Nervenzelle nur mit sehr leichten Ver- 
änderungen ihrer anatomischen Structur einhergehen, welche das 
structurelle Bild der Zelle bloss sehr wenig verändern. Weiterhin ist 
es aber auch erlaubt anzunehmen, dass die relativ geringgradigen Ver- 
änderungen, welche die Nervenzellen bei acuten Vergiftungen auf- 
weisen, reparabel sind und eher auf eine Ernährungsstörung als auf 
functionelle Störungen zurückgeführt werden dürfen; daher unter- 
scheiden sie sich hauptsächlich nur dem Grade nach, ohne Rücksicht 
auf die Qualität der toxischen Substanz und die Erscheinungen, welche 
die Vergiftung nach sich gezogen hat. H. Obersteiner (Wien). 


E. Hitzig. Alte und neue Untersuchungen über das Gehirn (Arclı. 
f. Psycehiatr. XXXIV, 1, S. 1). 


Verf. ist im Begriffe, eine Reihe von Experimentaluntersuchungen 
über die Localisation im Gehirn zu publieiren. Ihre Entstebung, re- 
speetive Ausführung liegt für einen Theil schon Jahrzehnte zurück. 

Verf. spricht in einer ersten Abhandlung über die nach Ver- 
letzungen des Hinterhirns auftretenden Störungen der Be- 
wegung und Empfindung. Er bestätigt durch neue Versuche 
seine frühere Angabe, dass nach Eingriffen in das Hinterhirn gewisse 
Motilitätsstörungen auftreten können. Diese Motilitätsstörungen sind 
immer begleitet von Sensibilitätsstörungen. Es ist also nicht mit der 
Foriel von H. Munk abgethan, dass „Exstirpationen vor einer Linie, 
welche man sich vom Endpunkt der Fissura Sylvii vertical zur Falx 
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gezogen denkt, immer Bewegungsstörungen, Exstirpationen hinter der ' 
Linie. nie, auch nicht spurweise Bewegungsstörungen zur Folge 
haben’. 

Besonders deutlich treten die Folgen einer Verletzung des 
Oeeipitalhirns für die Motilität hervor, wenn vorher Eingriffe in die 
motorische Sphäre selbst gemacht waren. Trotzdem lassen sich alle 
diese Störungen nicht als eine directe Folge des Eingriffes in das 
Hinterhirn auffassen, weil sie fehlen können, ohne dass es bis jetzt 
gelungen wäre, Näheres über den Zusammenhang zu ermittteln. Bei 
den motorischen Störungen nach Eingriffen in das Grosshirn handelt 
es sich — wie Verf. weiter ausführt — um „Störung der Vorsitel- 
lungen von den Zuständen der Glieder”, eine Formel, die eine 
Reihe von Erscheinungen, wie Störungen des Muskelbewusstseins, 
Defeet der Willensenergie, umfasst, dann aber auch um Zustände, die 
nicht anders denn als Lähmung aufgefasst werden können. Treten die- 
selben auch beim Affen am deutlichsten hervor, so lässt sich doch auch 
für den Hund die Folgerung nicht umgehen, dass vom Gyrus sig- 
moideus stetige Erregungen — eine Art von Tonus — den Muskeln 
der Extremitäten zugeführt werden, durch welche sie in einer halb- 
gebeugten Stellung beim schwebenden Hunde erhalten werden. Was 
die Sensibilitätsstörungen nach Rindenverletzung anbetrifft, so kann 
Verf. auch hier H. Munk nicht folgen, der das Ausbleiben der 
Reaction auf tactile Reize als durch den Ausfall von Rindenreflexen 
gedeutet hat. Verf. bemüht sich nachzuweisen, dass auch die von 
H. Munk in das Rückenmark verlegten Gemeinreflexe auf tactile und 
schmerzerregende Reize durch Verletzungen der Rinde geschädigt 
würden. Wie man im Einzelnen sich den Zusammenhang von corti- 
calen und subcorticalen Mechanismen zu denken hat, das festzustellen, 
ist Aufgabe der Zukunft. 

Die zweite Abhandlung ist betitelt „Der Versuch Loeb’s’”. 

Der Loeb’sche Versuch besteht darin, dass man einem einseitig 
operirten Hund gleichzeitig zwei Stücke Fleisch vorhält, von denen 
sich eines auf der besser sehenden, das andere auf der schlechter 
sehenden Netzhautpartie abbildet. Der Hund springt dann nach dem 
ersteren auf. Wenn man jedoch das andere Fleischstück schüttelt, 
während das erste ruhig bleibt, so sucht er sich des geschüttelten zu 
bemächtigen. Loeb beobachtete dieses Verhalten auch bei Thieren, 
die am Vorderlappen und Gyrus sigmoideus operirt waren, und stellte 
daraufhin Gesetze auf, die „thatsächlich alle Störungen, welche nach 
oberflächlicher Verletzung des Grosshirns vorher intacter Thiere be- 
obachtet worden sind, umfassen sollten”. Demgegenüber weist Verf. 
die vollständige Bedeutungslosigkeit dieser Versuche nach, indem er 
zeigt, dass das Verhalten der Hunde auf unbeabsichtigter Abrichtung 
beruht. Dass auch vorn operirte Hunde das Fleischstück der ope- 
rirten Seite bevorzugen, erklärt sich aus Störungen der Motilität, in- 
dem — wie Verf. durch eigene Versuche überzeugend darthut — 
das in seinem Bewegungsmechanismus alterirte Thier erst einen 
Widerstand zu überwinden hat, ehe es sich nach der gekreuzten Seite 


drehen kann. 
en M. Lewandowsky (Berlin). 
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A. G. Levy. An attempt to estimate fatique of the cerebral cortex when 
caused by electrical exeitation (Journ. of Physiol. XXVI, 3/4, p. 210). 


Verf. berichtet über den Versuch, die corticale Ermüdung 
gesondert von der peripheren zu studiren und ihre charakteristi- 
schen Merkmale festzustellen. Bei Katzen (einigemale auch bei 
Hunden) wurde in Morphiumnarkose das Ligamentum patellae der 
rechten Seite mit einem Schreiber verbunden und die Contrac- 
tionen des Musculus quadriceps eruris graphisch verzeichnet. Con- 
tractionen dieses Muskels lassen sich, wie es die Regel ist, von 
einem grösseren Bezirke der Grosshirnrinde auslösen, besonders starke 
aber von einer bei der Katze fast immer im oberen Drittel der Pars 
anterior gyri sigmoidei liegenden Stelle aus. Wird diese Stelle durch 
eontinuirliche Reizung so stark ermüdet, dass eine neuerliche Reizung 
derselben erfolglos bleibt, so erhält man bei Reizung einer entfern- 
teren Stelle immer noch Contractionen des Muskels. Periphere Er- 
müdung hält Verf. bei seinen Versuchen für ausgeschlossen, weil eine 
ebenso lange Reizung des Nervus eruralis anterior keine Spur von 
Ermüdung sehen lässt. Im Stadium vollkommener Ermüdung durch 
eontinuirliche Reizung von mässiger Stärke verschwinden ausser der 
Erregbarkeit der vorher gereizten Stelle auch die epileptischen An- 
fälle, welche sonst auf jede Reizung sehr regelmässig zu folgen 
pflegen, ganz, oder sie sind wenigstens sehr schwach. Allerdings 
“ wirkte ihrem Auftreten in diesen Versuchen des Verf.’s auch die Mor- 
phiumnarkose und die verwendete schwache Reizung entgegen. Die 
corticale Ermüdung setzt früh ein und nimmt, sobald sie einmal be- 
gonnen hat, sehr rasch bis zur völligen Erschöpfung zu, im Gegensatz 
zur allmählich fortschreitenden peripheren Ermüdung. Die zu voller 
Ermüdung führende Dauer der Reizung überschreitet selten 30 Seeunden, 
ist aber individuell sehr verschieden. Die Stärke und Dauer der ausge- 
lösten Tetani nimmt mit Zunahme der Reizstärke bis zu einem ge- 
wissen Grade zu. Beim Uebergang zu ganz starken Reizströmen 
kommen bei Hunden Curven vor, die den Effeet der unmittelbar vor- 
hergehenden Reizstärke plötzlich weit übertreffen. Bei Katzen hin- 
gegen sieht man beim Uebergang zu sehr starken Strömen in der 
Regel eine allmähliche Abnahme der durch continuirliehe Reizung 
ausgelösten Muskelarbeit: Abnahme der Höhe und der Dauer der 
Tetani. Verf. bezieht dies auf Mitreizung von Hemmungsmechanismen. 
Bei intermittirender Reizung (kurze Tetanisirungen der Rinde mit 
eingeschalteten Pausen) ist der Ermüdungsablauf langsamer, weil sich 
die Rinde in den Reizpausen immer wieder etwas erholen kann. 


F. B. Hofmann (Leipzig). 


Zeugung und Entwickelung. 
Ch. R. Bardeen. On the physiology of the Planaria maculata, 


with especial reference to the phenomena of regeneration (Americ. 
journ. of Physiol. V, 1, p. L). 

Die von van Duyne, Morgan und zahlreichen anderen For- 

schern untersuchten Regenerationserscheinungen der Planarien werden 
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ebenso wie die Anatomie und Physiologie dieser Thiere auf Grund 
von Untersuchungen an Planaria maculata dargestellt. Anatomisch 
und physiologisch bieten sich manche neue Einzelheiten, welche im 
Original nachgelesen werden müssen. Der Fortschritt der Abhandlung 
liegt in der mikroskopischen Untersuchung der Einzelheiten der Re- 
generationsprocesse und in dem Versuche, die Thatsachen der Rege- 
neration auf Eigenthümlichkeiten im Baue des Thieres zurückzuführen. 

Der Wundsehluss findet zuerst durch die Bildung einer Schleim- 
zellenschicht statt, an der sich sowohl Epithel- wie Parenchymzellen 
betheiligen. Diese schützt das Gewebe darunter so lange, bis sich 
Oberflächenepithel von den Seiten her herübergeschoben hat. Das 
hinter der Schnittfläche gelegene Gewebe verliert seinen differenzirten 
Charakter, und es entsteht unter starker Zellvermehrung ein embryo- 
nales Gewebe. Aus diesem neugeschaffenen Keimgewebe bilden sich 
dann die fehlenden Organe wieder. Das Keimgewebe entstammt also 
einem vorher differenzirt gewesenen Gewebe, und es existiren keine 
besonderen „Stammzellen”, wie Keller angenommen hatte. 

Die einzelnen Thatsachen der Regeneration bringt Verf. in Zu- 
sammenhang mit dem Bau des Intestinaleanales und der Thätigkeit 
des Nervensystems, das mit den Bewegungen des Thieres zugleich 
die Bewegungen der Säfte im Darme beherrscht. Der Pharynx und 
damit die Eingangspforte in den Darmeanal liegt bekanntlich in der 
Mitte des Thieres und auf der Bauchseite. Der Darm bildet nach 
vorn vom Pharynx einen axialen Canal, nach hinten zwei Hauptstämme, 
welche zu beiden Seiten des Körpers verlaufen. Von den Haupt- 
canälen gehen Verzweigungen ab. Diese reichen vorn nur bis an eine 
Linie, welehe die Augen verbindet. Wird nun bei Regenerationsver- 
suchen ein Stück des Thieres abgetrennt, in dem ein Darm enthalten 
ist, so wird im Darmsystem stets wieder derselbe Zustand hergestellt 
und in Folge davon legen sich auch die übrigen Organe in ihrer 
alten Weise an. 

Im Einzelnen wird die Anlage des Pharynx durch folgende Um- 
stände bedingt. Wenn das ganze Thier sich eontrahirt, so sammelt 
sich der Darminhalt vor demjenigen Theile des Darmecanales, in 
welchem der Pharynx mündet. Diese Stelle wird als die des geringsten 
Druckes bezeichnet. Umgekehrt legt sich nun beim operirten Thiere 
der Pharynx stets wieder hinter der Stelle an, an welcher der ge- 
ringste Druck herrscht. Der Zusammenhang zwischen den Darmver- 
hältnissen und den Regenerationsproducten wird noch durch folgende 
Ueberlegungen erläutert. 

Die häufigsten Bewegungen der Planarie bestehen in einem 
Verdünnen und Vorstreeken des Kopftheiles, dem dann eine kräftige 
Contraction des ganzen Körpers folgt. Von diesen Bewegungen 
werden der Druck und die Vertheilung der Darmflüssigkeit bedingt 
und damit sollen in einer noch nicht aufgeklärten Weise die rege- 
nerirenden Kräfte der einzelne Bezirke ihre speeifische Richtung er- 
halten. Da ähnliche Bewegungen an den kleinsten abgesehnittenen 
Theilchen auftreten, so wird in diesen eine ähnliche Vertheilung der 
ernährenden und formbildenden Bedingungen stattfinden wie im 
ganzen Thiere, 
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Schliesslich sei noch die von Morgan beobachtete Thatsache 
erwähnt, dass das vor den Augen gelegene Stück sich nicht regene- 
rirt, obwohl es grösser ist als die kleinsten noch regenerationsfähigen 
Stücke aus anderen Gegenden. Nach Verf. findet dies in dem oben 
erwähnten Fehlen von Darmverzweigungen vor den Augen eine ein- 
fache Erklärung. G. Wetzel (Berlin). 
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Originalmittheilung. 
(Aus dem pbysiologischen Institute der Universität Wien.) 
Eine Modification der Pohl’schen Wippe. 


Von Dr. A. Durig, Assistenten am Institute. 


(Der Redaction zugegangen am 13. Mai 1901.) 


Die stete Gefahr des Verschüttens von Quecksilber aus den 
sechs Näpfen, die Oxydation und Verunreinigung desselben, sowie die 
dadurch bedingten Unregelmässigkeiten im Uontacte liessen den 
Wunsch rege werden, an der Pohl’sehen Wippe einige Ver- 
änderungen anzubringen, welehe sie von diesen Uebelständen befreit. 

Durch die fruchtbare Idee Steinach’s*) wurden die bereits 
seit langem bei elektrischen Uhren und anderen Vorrichtungen be- 
währten Contaete zwischen Quecksilber und Platin in evacuirten Glas- 
birnen in die physiologische Versuchstechnik eingeführt und auf deren 
Verwendbarkeit für verschiedene Formen von Unterbrechern aufmerk- 
sam gemacht. Es dürfte daher genügen, hier auf die bereits in 
Steinach’s Arbeit angeführten Vortheile derselben zu verweisen. Eine 
Anwendung dieser Art der Oontacte liegt bei der neuen Wippe vor, 

Als äussere Form derselben wurde jene des alten Pohl’schen 
Öommutators beibehalten, und es wurden auch nahezu dieselben Grössen- 
dimensionen wieder gewählt. An die Stelle der leichten Holz- oder Hart- 
gummiplatte, in die die Näpfe eingedreht waren, trat ein schwerer 
gusseiserner Sockel, der eine gute Stabilität des Ganzen sicherte. In 
die Höhlung des Gusses ist die Grundplatte aus Hartgummi eingepasst, 
auf der der ganze Apparat montirt ist. Sie trägt zwei massive seit- 
liche Ständer aus Messingguss, in denen die imetallene Achse für 


*) Pflüger’s Arch. LXXVIIT, 8. 286. 
Centralblatt für Physiologie. XV. 
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das Mittelstück der Wippe drehbar ist. Dasselbe besteht aus einem 
massiven Hartgummistück, in welches zwei runde ÖOeffnungen einge- 
dreht sind, welche zur Aufnahme der beiden evacuirten, cylindrischen 
Glasgefässe dienen. Jedes von beiden enthält vier Platindrähte einge- 
schmolzen, von denen je zwei an einer Basalseite des Gefässes liegen, 
das etwa zu ein Fünftel mit chemisch reinem Quecksilber gefüllt ist. 

Die nach aussen zu gelegenen Platindrähte jeder Seite sind 
unter einander und mit dem Metalltheil der Achse leitend verbunden; 
diese selbst trägt an ihren beiden, etwas über den Ständer vorragen- 
den Enden eine Schraubenmutter, unter die ein jederzeit auswechsel- 
barer, weicher Draht oder eine Litze beigeklemmt ist, der in einer 
leichten Spirale die 
Achse umfasst und an 
seinem unteren Ende 
am Ständer festge- 
schraubt ist. Es wurde 
diese Form des con- 
stanten und unverän- 
derlichen Oontactes an 
Stelle der Feder, welche 
bei dem Schlüssel von 
Steinach verwendet 
ist, gewählt, um im 
Falle eines Absprin- 
gens der Löthstellen 
derselben eine sofor- 
tige einfache Behebung 
des Schadens zu ermög- 
lichen. 

Für die gewöhnli- 
chen Arbeiten in den 
Uebungsstunden und 
‘bei der Vorlesung dürfte 
übrigens der durch an- 
federnde Beideckschei- 
ben gesicherte Contact der Achse allein vollkommen sicher und aus- 
reichend sein, so dass das Einziehen der Drahtspirale nur bei speeielien 
Untersuchungen erforderlich sein wird. Mit dem Ständer leitend ver- 
schraubt sind seitlich die zwei Hauptklemmen der Wippe angebracht. 

Die übrigen vier Platincontacte sind mit je einem isolirten, im 
Hartgummi des Mittelstückes befestigten Metallsäulchen verbunden, 
das an seinem Grunde ein Gewinde mit Mutter und Beilegscheiben 
trägt. Unter diese sind die Enden von vier Litzen geklemmt, die die 
Mitte der Grundplatte durchsetzen und zu den vier Seitenklemmen 
führen. Da sich nirgends eine Löthstelle findet, sind auch sie jeder- 
zeit bequem auszutauschen, wenn der unwahrscheinliche Fall ein- 
treten sollte, dass ihre Isolirung unverlässlich wird. Es würde sich dann 
ebenfalls empfehlen, um ein Auffasern der Seidenwickelung am Ende zu 
vermeiden, die Stelle, an der die Drahtlitze die Isolirung verlässt, mit 
einer concentrirten Lösung von Üelluloid in Aceton zu überziehen. 
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Die vier Seitenklemmen sind in den zwei Ständern seitlich isolirt an- 
gebracht. Einer der beiden Ständer besitzt an der Innenseite zwei 
kleine Stiftehen als Anschlag, welche nur eine bestimmte Exeursion 
beim Umlegen der Wippe gestatten. 

Das Kreuz der Wippe befindet sich fix an der Unterseite der 
Grundplatte, ist aber nur mit zweien der Seitenklemmen dauernd ver- 
bunden, während an der anderen Seite zwischen diesen und dem be- 
treffenden Kreuzarm je ein Stöpseleontact eingeschaltet ist, so dass 
die Wippe, je nachdem die Stöpsel sich in denselben befinden oder 
nicht, mit oder ohne Kreuz zu allen jenen Versuchszwecken heraus- 
gezogen werden kann, zu denen die gewöhnliche Pohl’sche Wippe 
dient. In der nämlichen Weise wie bei dieser, wird durch geringe 
Drehung um die Achse nach der einen oder der anderen Seite Schluss 
zwischen je einer Mittel- und Seitenklemme erzeugt. 

Die Wippe, die somit keinerlei veränderlichen Widerstand be- 
sitzt, kann auch mit den einfachsten Mitteln leicht wieder reparirt 
werden, falls eine der Ableitungen zu den Klemmen unverlässlich 
werden sollte, und wird auch bei allen Exemplaren leicht auswechsel- 
bare Glasgefässe besitzen, die jederzeit durch neue ergänzt werden 
können, ohne dass irgend eine Löthstelle dabei angefertigt werden 
müsste. Die Wippe wurde in tadelloser Ausführung und gut vernickelt 
vom Institutsmechaniker L. Castagna hergestellt.*) 


Allgemeine Physiologie. 


F. Blumenthal und C. Neuberg. Ueber Entstehung von Aceton 
aus Eiweiss (Deutsche med. Wochenschr. 1901, 1, 8.. 6). 

Den Verff. ist es gelungen, zunächst aus Gelatine Aceton zu 
gewinnen, und zwar durch Verwendung einer für die Spaltung der 
Eiweisskörper noch nicht benutzten Methode, durch gelinde Oxydation 
mittelst löslicher Eisensaize. Die Wirkung der Eisensalze beruht dabei 
auf einer katalytischen Thätigkeit, auf der Fähigkeit, durch abwechselnde 
Oxydation und Reduetion zu wirken, wie das für andere chemische 
Verbindungen von Fenton und Ruff festgestellt ist. Der nothwendige 
Sauerstoff wird durch Wasserstoffsuperoxyd geliefert, mit der Wirkungs- 
weise des reinen Wasserstoffsuperoxyds hat die Methode jedoch nichts 
zu thun. Es erwies sich, dass nach dieser Behandlung der Gelatine 
im Destillat ein Aldehyd und Aceton auftrat. Das letztere wurde 
identifieirt durch die Stock’sche Hydroxylaminprobe und durch die 
Darstellung der von Bamberger und Sternitzki entdeckten charak- 
teristischen Verbindung des Acetons mit p-Nitrophenylhydrazin., 


M. Lewandowsky (Berlin). 


*) Derselbe ersucht mich mitzutheilen, dass der Apparat um den Preis von 
18 fl. von seiner Werkstätte geliefert wird. 


mx 


‘ 
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M.Ide. Ueber Antikörper gegen chemisch reine Eiweissstofe (Kurze 
vorläufige Mittheilung) (Fortschr. d. Med. XIX, 12, S. 234). 
Leblane fand unter des Verf’s. Leitung, dass Kaninchen, längere 
Zeit mit chemisch reinen Albuminen aus Kuhserum injieirt, in ihrem 
eigenen Serum Substanzen liefern, die dieselben Albumine in vitro 
ausfällen. Für die verschiedenen Eiweissstoffe, z. B. die Pseudo- 
globuline und die Serumalbumine, bilden sich verschiedene Antikörper, 
von denen jeder nur seinen Eiweissstoff niederschlägt und nur aus der- 
selben Thierspecies. Practisch ist also anzunehmen, dass es nicht 
allein einen Antikörper für jede Zellspecies gibt, sondern dass es für 
jede Zellspecies so viel Antikörper gibt, als Albuminarten in derselben 
enthalten sind. A. Auerbach (Berlin). 


A. Levaditi. Experimentelle Untersuchungen über Cumarinvergiftung 
(Centralbl. f. allg. Path. XII, 6, 8. 241). 


Für Ratten ist etwa 0'335 Gramm pro Kilo die letale Dosis;‘ eine 
mit dieser Dosis gesetzte Vergiftung läuft in 20 bis 24 Stunden ab. 
Kaninchen und Meerschweinchen sind gegen subeutane Öumarin- 
injectionen genau so empfindlich wie Ratten. Die Vergiftungs- 
erscheinungen sind hauptsächlich nervöser Natur: Narkose und An- 
aesthesie, zuerst Steigerung, dann Verlangsamung der Athmungsfrequenz, 
Zunahme der Thränen-, Speichel- und Nasensecretion. In der Leber 
fanden sieh: 1. Ooagulationsnekrose der Leberzellen mit gleichzeitiger 
Thromkenbildung in den Centralvenen der Leberlobuli; 2. Herde mit 
stark erweiterten, manchmal geplatzten Capillaren, die den Eindruck 
eines Angioma cavernosum machten. Die Verstopfung der Venen 
durch leukoeytäre Thromben ist fast nur im Centrum des Leber- 
läppehens vorhanden, also da, wo die Zellnekrose am ausgesprochensten 
ist, während in der Umgebung der Pfortaderäste, wo die Zellen ver- 
hältnismässig gesund erhalten sind, auch keine Thrombosen zu ent- 
decken sind. Die Thrombenbildung scheint hiernach eine Folge- 
erscheinung der Fettnekrose, diese die Hauptwirkung des Cumarins 
zu sein. A. Auerbach (Berlin). 


C. Osterwald. Ueber den Einfluss der Sauerstoffathmung auf die 
Strychninwirkung (Arch. f. exper. Path. XLIV, 5/6, S. 451). 

Bei Mäusen, welche in eine Sauerstoffatmosphäre gebracht sind, 
ist der Vergiftungsverlauf einerseits ein protrahirter, andererseits ent- 
schieden leichter als in gewöhnlicher Luft; die minimale tödtliehe 
Dosis wird aber nicht grösser. Bei Meerschweinchen dagegen kann 
man die letale Dosis beträchtlich überschreiten und das Thier durch 
Sauerstoffentwickelung am Leben erhalten. Verf. bestätigt also ähnliche 
schon ältere Angaben, speciell die von Ananoff. 

Heymans (Gent). 
R. Stockman and F. J. Charteris. On the action of iodine and 
vodides chiefly with vegard to the muscles of frog (Journ. of Physiol. 
XXVI, 3/4, p. 277). 

Die Verff. beobachteten an Fröschen die Wirkung von per os 

oder subeutan verabreichtem Jod und seinen Salzen, sowie im Ver- 
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gleich damit von Brom und Chlor. Sie stellten fest, dass Chlor, Brom 
und Jod in den willkürliehen Muskeln schnell „Todtenstarre” und 
Säuerung bewirken, dass das Herz erst später betroffen wird und dass 
dabei die Erregbarkeit des Rückenmarks und der motorischen Nerven 
lange erhalten bleibt. 

Bei den Alkalisalzen verdecken Kalium und Ammonium durch 
ihre eigene typische Wirkung einen grossen Theil der Jodwirkung; 
Jodnatrium, per os gegeben, bewirkt bei Fröschen zuerst eine Stei- 
gerung der Reflexerregbarkeit, der bald Lähmung folgt. Am charak- 
teristischesten ist aber für alle Jodalkalien die Muskelwirkung. Gleich- 
giltig, ob nach subeutaner Injection oder nach Gaben per os, tritt 
mehr oder weniger schnell immer das erwähnte Starrwerden ein. 
Dass es eine direete Beeinflussung des Muskels darstellt, erhellt aus 
der Thatsache, dass die Starre auch bei ceuraresirten Fröschen zu 
beobachten ist. Die Verff. glauben, dass die Wirkung durch frei wer- 
dendes Jod bedingt ist; sie konnten es allerdings im Muskel nicht 
nachweisen. 

Bei Kaninchen deutet Lungenödem und pleuritisches Exsudat 
auf eine locale Reizung hin; eine Schädigung der Muskeln wurde 
hier nicht constatirt. ’ Franz Müller (Berlin). 


A. D. Waller. The eyeball as an electrical organ (Proc. Physiol. 
- Soc.; Journ, of Physiol. XXVI, 1/2, p. ]). 

Der Augapfel des Frosches verhält sich, wenn er durch Induc- 
tionsschlag oder Condensatorentladung gereizt wird, elektromotorisch 
analog dem elektrischen Organ von Torpedo oder Malapterurus, wenn 
man die Richtung des Stromes bei Lichteinfall, nämlich vom Fundus 
zur Oornea, als positive Richtung mit der vom Bauch zum Rücken 
bei Torpedo vergleicht. Die elektromotorische Kraft des Augapfel» kann 
2, Volt, also annähernd die eines Plattenpaares des elektrischen Organs 
erreichen. 


Derselbe. The frogs skin as an electrical organ (Ebenda, 3/4, p. XV). 
Derselbe Vergleich lässt sich auch für die Hautströme des 
Frosches durchführen, wobei die Richtung von innen nach aussen 
als die positive zu bezeichnen ist. Der Ruhestrom ist negativ und er- 
leidet bei jeglicher Art der Reizung eine negative Schwankung, d. h. 
die elektromotcerische Wirkung ist positiv. Dieses einfache und zu dem 
an anderen Organen gefundenen stimmende Verhalten kann dadurch 
Abweiehungen zeigen, dass das Organ bei der Präparation beschädigt 
wird. Es treten dann gemischte, dreiphasische Stromesschwankungen 
auf. Es folgen Zahlenangaben über die an dem Hautpräparate beob- 
achteten Spannungsgrössen. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


E. Overton. Studien über die Narkose, zugleich ein Beitrag zu 
allgemeinen Physiologie (Jena, G. Fischer 1901. 195 S.). 

‚Das vorliegende Buch zerfällt in einen allgemeinen und einen 

speciellen Theil. Der allgemeine Theil beginnt mit einer kritischen 
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Darstellung der bisher gegebenen Theorien der Narkose. Verf. be- 
kämpft die Scheidung in Anaesthetica und Narkotica. Auch die 
Wirkung der sogenannten Narkotiea erstreckt sich nieht nur auf 
die Ganglienzellen, sondern wird eine allgemeine, wenn es möglich 
ist, entsprechende Ooncentration zu verwenden. Die Behauptung von 
R. Dubois, dass die narkotische Kraft einer Verbindung mit ihrer 
Dampfspannung parallel sei, ist durchaus unzutreffend, desgleichen 
die weitere Aufstellung desselben Autors, dass die narkotisch wirken- 
den Verbindungen dysosmotisch sein, d. h. nur schwer organische 
Membranen durchdringen. Das Gegentheil ist der Fall. Auch eine 
Abtrennung der Inhalationsanaesthetica als besondere Gruppe ist un- 
zulässig. 

Verf. theilt die Narkotica ein in indifferente und basische. 
Zu den basischen gehören die Alkaloide, wie Morphium, welche, wenn 
sie auch in Form ihrer Salze eingeführt werden, doch nur als freie 
Basen vom Organismus aufgenommen werden können. Diese basischen 
Narkotica haben keinen für alle Zellen übereinstimmenden Concentra- 
tionsgrad, in dem sie Narkose bewirken. Vielmehr differiren die er- 
forderlichen Concentrationen für verschiedene Pflanzenzellen unter 
sich, Protozo@n, Flimmerepithelien u. s. w. nicht selten um mehr als 
den zehnfachen Werth. Dagegen weichen bei den indifferenten Körpern 
die Concentrationen einer gegebenen Verbindung, welche gerade hin- 
reichen, um die verschiedenen Pflanzenzellen, Infusorien und die Ge- 
hirnzellen höherer Organismen zu narkotisiren, nur wenig von einem 
Mittelwerth ab. Gibt es anch Uebergänge zwischen den beiden 
Gruppen, so ist der Unterschied doch im Allgemeinen ein durch- 
greifender. Verf. beschäftigt sich hier fast ausschliesslich mit den in- 
differenten Narkotieis. 

Der Maassstab für die narkotische Wirkung einer Substanz ist 
die Feststellung ihrer wirksamen Concentration im Blute, beziehungs- 
weise im Blutplasma, in der intercellularen Lymphe und im Imbibi- 
tionswasser der Ganglienzellen. Die Concentrationen an diesen drei 
Orten sind bei den Anaesthetica gleich zu setzen, da diese in alle 
lebenden Zellen leicht ein- und austreten können. Zur Feststellung 
dieser Concentration eignet sich für Substanzen von genügend hohem 
Dampfdruck das P. Bert’sche Verfahren der Zuführung abgemessener 
Gasgemische mit der Athmungsluft. Es ist jedoch die Kenntnis der 
zur Narkose erforderlichen Spannungen der verschiedenen Anaesthe- 
tica in der eingeathmeten Luft nicht das Ziel, sondern nur ein Hilfs- 
mittel zur Herstellung beliebiger Concentrationen im Blutplasma, da 
die partielle Spannung in dem eingeathmeten Luftgemisch und. die 
Concentration im Blutplasma in einem constanten Verhältnis zu .ein- 
ander stehen, allerdings immer nur für ein- und dasselbe Anaestheticum. 
Da das Verhältnis für verschiedene Anaesthetiea vollständig different 
ist, so kann die Zusammensetzung des zugeführten Gasgemenges 
keinen Maassstab abgeben für die narkotische. Wirkung einer Sub- 
stanz, was fast überall übersehen worden ist. 

Für nichtflüssige oder in Wasser leieht lösliche Stoffe, auf die 
das P. Bert’sche Verfahren nicht anwendbar ist, benutzt Verf. die 
Prüfung der narkotischen Wirkung ihrer wässerigen Lösungen auf durch 
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Kiemen oder durch die Haut athmende Thiere, insbesondere auf Kaul- 
quappen. 

Die so gewonnenen Ergebnisse führen Verf. zu derselben 
Theorie der Narkose, wie H. Meyer. Die indifferenten Narkotica 
wirken in erster Linie in der Weise, dass sie in die leeithin- und 
cholesterinartigen Bestandtheile der Zelle übergehen und hierdurch 
den physikalischen Zustand dieser „Gehirn-Lipoide” (Plasma- 
Lipoide) derart verändern, dass eine Störung der Zellfunetion eintritt, 
und zwar ist die narkotische Kraft eines indifferenten Narkoticums 
ganz vorwiegend bestimmt durch die Grösse seines Theilungs- 
eoeffieienten zwischen Wasser (beziehungsweise den wässerigen 
Säftern des Organismus) und den Gehirn-Lipoiden als Lösungsmittel. 
Die stärksten Narkotia sind die Verbindungen, die eine sehr geringe 
Löslichkeit in Wasser mit einer sehr hohen Löslichkeit in den Ge- 
hirnlipoiden in sich vereinigen. Phenanthren z. B., das erst in 
eirca 200.000 Theilen Wasser, aber in Olivenöl leieht löslich ist, 
narkotisirt Kaulquappen noch in einer Concentration von 1:1,500.000 
(Chloroform erst in einer Concentration von 1:6000). Praetisch kann 
man sich damit begnügen, anstatt die Löslichkeit in den Gehirn- 
lipoiden die Lösliehkeit in Olivenöl festzustellen. Es hat sieh gezeigt, 
dass Differenzen der narkotischen Kraft chemisch verschiedener 
Stoffe thatsächlieh immer mit einer Verschiebung der relativen Lös- 
lichkeiten zwischen Wasser einerseits, Aether, Olivenöl andererseits 
verknüpft sind, und zwar ist dies die einzig physikalisch-ehemisehe 
Eigenschaft, welehe bei allen Modifieationen des chemischen Aufbaues 
in gleicher Weise geändert wird. Dementsprechend nimmt in den 
verschiedenen homologen Reiben die narkotische Kraft einer Ver- 
bindung mit der Länge ihrer Kohlenstoffkette zunächst rasch zu. 
Die höchsten Glieder der Reihen können jedoch deswegen nicht mehr 
als Narkotica dienen, weil ihre absolute Löslichkeit in den Gehirn- 
lipoiden zu gering ist. Von den isomeren Alkoholen, Estern u. s. w. 
ist die Verbindung‘ mit der am wenigsten verzweigten Kette das 
stärkste Narkoticum. Die Substitution eines Wasserstofi- oder Halo- 
genatoms durch eine Hydroxylgruppe setzt die narkotische Kraft 
einer Verbindung stark herab; wird der Wasserstoff der Hydroxyl- 
gruppe durch eine Alkylgruppe ersetzt, so wird die narkotische 
Kraft wiederhergestell. Auch die Phenoläther sind starke Nar- 
kotiea. 

Diese Folgerungen ergeben sich sehon aus den Angaben des 
speciellen Theiles. Für die Details muss auf das Original verwiesen 
werden. Bemerkenswerth ist, dass nach den Berechnungen des Verf.'s 
Aether und Chloroform Menschen, Säugethiere, Kaulquappen und 
Entomostraken bei ungefähr derselben Coneentration im Blutplasma 
narkotisiren (Aether 1:400, Chloroform 1:4500 bis 6000). Würmer, 
Protozo&n, Pflanzenzellen u. s. w. brauchen dagegen höhere Coneen- 
trationen. Dass Amphibien, Inseeten u. s. w. bei einem geringeren 
Gehalt der Inspirationsluft an fiüebtigen Narkotieis narkotisirt werden, 
als Warmblüter, hängt damit zusammen, dass das Blut bei niederer 
Temperatur viel grössere Mengen der gleichen Substanz unter einem 
gegebenen partiellen Druck anfnimmt. 

® 
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Die organischen Antiseptica und die Antipyretica zeigen mannig- 
fache Beziebungen zu den indifferenten Narkotica. Der Mechanismus 
der Narkose durch Stiekoxydul ist nach Verf. der gleiche wie bei 
den indifferenten organischen Narkotieis. 

Die basischen Narkotica (und die Alkaloide überhaupt) scheinen 
salzartige Verbindungen mit den Zellenproteinen einzugehen. Sind sie 
von sehr geringer Alkalescenz, so wirken sie mehr oder weniger nach 
Art der indifferenten Narkotica. Das Nähere muss im Original ein- 
gesehen werden. 

Ein Anhang des Buches handelt über Entgiftung durch Orga- 
nismuswaschung. Diese Methode der Entgifiung wurde dem Verf. 
nahegelest durch die Feststellung. dass alle indifferenten Narkotica 
die lebenden Zellen nach beiden Seiten schnell durchsetzen, so dass 
bei Thieren, deren Haut durchlässig ist, die Versetzung aus der nar- 
kotisch wirkenden Lösung in reines -Wasser genügt, um die Narkose 
aufzuheben. Bei Säugethieren lässt sich dementsprechend vielleicht 
eine Abkürzung der Wirkung durch Auswaschung der Peritonealhöhle 
mit Kochsalzlösung erreichen. Zur Entgiftung des Körpers bei Alka- 
loidvergiftung hält Verf. Ausspülung des. Magens mit einer sauren 
Lösung für zweckmässig. Das Alkaloid (etwa Morphium), das in freiem 
Zustande alle Zellen des Organismus durchdringt, wird, an die Säure 
gebunden, unschädlich bleiben, wenn durch die Magenausspülung die 
wiederholte Zerlegung durch den alkalischen Darmsaft (ein Cireulus 
vitiosus) vermieden wird. M. Lewandowsky (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


K. Hällsten. Analys af Muskelkurvor (Act. Soc. Scient. Fenn. XXIV, 
1,97 8. una XIX, 55,698): 

Verf. untersucht zunächst die Bewegung des Systems, auf welches 
der Muskel während seiner Contraetion einwirkt; von den verschie- 
denen Versuchsanordnungen, die Verf. behandelt, berücksichtigen wir 
hier nur jene, welche er in der vorliegenden Arbeit angewandt hat, 
bei welcher nämlich das System um eine horizontale Achse drehbar 
ist und zugleich das Drehungsmoment der Muskelkraft einen con- 
stanten Momentarm hat. Die für diesen Zweck nöthige Anordnung 
ist schon lange bekannt. Die theoretische Untersuehung zeigt, dass 
für eine beliebige Zeit (verechnet z. B. vom Anfunge der Contraction) 
oder für eine beliebige Lage des Systems die Grösse der Muskelkraft 
und der mechanischen Energie, die der Muskel bis zur fraglichen 
Zeit dem Systeme mitgetheilt hat, berechnet werden kann, wenn 
gewisse Oonstanten des Systems und zugleich der Drehungswinkel (% 
von der Anfangslage aus gerechnet), die Winkelgeschwindigkeit (®) 
und die Winkelbeschleunigung (o‘) des Systems für dieselbe Zeit oder 
Lage bekannt sind. 

Für jede Zeit oder Lage kann weiter bestimmt werden: Die 
(Grösse der Verkürzung des Muskels, die Geschwindigkeit, mit welcher 
die Verkürzung geschieht (mit anderen Worten die Geschwindigkeit, 
mit welcher das freie, untere Ende des Muskels sich gegen das obere, 
befestigte Ende bewegt) und die Beschleunigung dieser Bewegung. 
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Für die Bestimmung der Constanten mag hier auf die Abhand- 
lung selbst verwiesen werden. Der Drehungswinkel v und seine 
Differentialquotienten nach der Zeit & und @‘ werden aus der Muskel- 
curve hergeleitet; zu diesem Zweck wird der Drehungswinkel % 
für gleiche Zeitintervalle gemessen und die beiden Differentialquotienten 
© und ®' durch numerische Interpolation ermittelt. 

Was die Apparate betrifft, die Verf. anwendete, so ist das be- 
wegliche System in zwei symmetrische Hälften getheilt durch eine 
Ebene, die durch die Drehungsachse und den Massenmittelpunkt des 
Systems geht. Die so definirte Ebene wird bei Ausführung der Ver- 
suche in horizontale Lage gebracht; diese Lage ist die Anfangs- oder 
Initiallage, von welcher aus der Drehungswinkel u gerechnet wird; 
in dieser Ebene liest auch die Schreibspitze, mit welcher die ÖOurve 
gezeichnet wird. Der Muskel befindet sich vertical darüber, an seinem 
oberen Ende befestigt. Die Muskeleurve wird auf einer vertical 
gestellten, runden Spiegelglasscheibe aufgezeichnet, die einen Radius 
von etwa 25 Centimeter hat und um eine horizontale Achse mit 
constanter Geschwindigkeit (o) gedreht wird. Die Bewegung der Scheibe 
und die Reizung geschieht nach dem von Fick bei seinem rotirenden 
Öylinder angewandten Principe. Um Unregelmässigkeiten in der Muskel- 
eurve, herrührend von Öseillationen in Folge der Bewegung, zu ver- 
meiden, wird das fallende Gewicht von einem Arm, der an der Wand 
befestigt ist, aufgefangen; zu demselben Zweck wird noch das Stativ des 
Rotationsapparates stark — mit etwa 20 Kilogramm — belastet. Hier- 
durch werden wellenförmige, unregelmässige Biegungen, die sonst 
bei ımikroskopischer Untersuchung hervortreten, wohl ganz ver- 
mieden. 

Bezüglich weiterer Details über das Myographion und den Rota- 
tionsapparat muss auf das Original verwiesen werden. Dagegen bedarf 
der Messungsapparat einiger Worte. Bei Ausführung der Messungen 
des Drehungswinkels und der entsprechenden Zeit wird die Schreib- 
fläche auf einem zu diesem Zwecke construirten Apparate befestigt; hier 
kann die Scheibe um eine verticale Achse gedreht werden, die mit jener 
zusammenfäll, um welche die Seheibe rotirte, als die Muskel- 
curve gezeichnet wurde. Das Prineip der Messungen ist folgendes: 
Einem Arme von derselben Länge (20 Centimeter) wie der Sehreibarın im 
Myographion wird für jeden Curvenpunkt dieselbe Lage zur Muskel- 
eurve gegeben, welche der Schreibarm bei Aufzeichnung desselben 
Punktes hatte. Zu diesem Zwecke kann der Arm parallel mit sich selbst 
längs eines Sehlittens verschoben und weiter um das eine Ende 
um eine zur Scheibe- verticale Achse gedreht werden; das andere 
Ende des Armes trägt ein vertical gestelltes Mikroskop, in dessen 
Oeular sich ein Fadenkreuz befindet. Mit diesem Messungsapparate 
können folgende Grössen ermittelt werden: Der Drehungswinkel %; 
der Winkel «, der die diesem Winkel entsprechende Zeit bestimmt; 
der Radius des Anfangskreises, den der Schreibstift zeichnet, bevor 
die Öontraction anfängt, und schliesslich der Winkel ® zwischen dem 
Schreibarme und der Muskeleurve. Der Drehungswinkel v wird gr- 
messen auf etwa 4 Winkelsecunden genau, der Winkel © aber nur auf 
etwa 4 Winkelminuten. 
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Weiter untersucht Verf, die geometrischen und kinematischen 
Eigenschaften der Muskeleurven, welche auf mit constanter Geschwin- 
digkeit rotirenden oder verschobenen Schreibflächen verzeichnet werden. 
Wir wollen hier nur den Fall: rotirende Scheibe, drehbares System 
mit constantem Momentarm für die Muskelkraft ein wenig berück- 
sichtigen. Die Untersuchung zeigt, dass die Messungen der oben ge- 
nannten Winkel » und ® die Winkelgeschwindigkeit & für den frag- 
lichen Punkt zu berechnen erlauben, wenn der Radius (S,) des An- 
fangskreises und die Länge (o) des Schreibarmes bekannt sind, ebenso 
die Winkelbeschleunigung ®‘, aber nur für einige ausgezeichnete 
Punkte, die doch auf verschiedenen Stellen der Curve gelegen sind; 
die Winkelbeschleunigungen ®‘ können so bestimmt werden nur für 
solehe Punkte, in welchen die eine oder andere der veränderlichen 
Grössen einen maximalen oder minimalen Werth annimmt. In jedem 
Falle hängen die so bereehneten Werthe für & und ®‘ vom Winkel 
© zwischen Schreibarm und Curve ab und sind also nicht so genau 
zu bestimmen wie der Drehungswinkel dv. In der Folge vergleicht 
Verf. miteinander die bei verschiedenen Intervallen — 2°, 4% und 
6° — für «& berechneten Werthe von ® und @‘, und berücksichtigt 
zugleich die beobachteten Werthe für ©, und ebenso die aus diesem 
Winkel berechneten Werthe für ®. Die Resultate sind in einer Tabelle 
zusammengefasst. 

Die Verhältnisse, die aus dieser Tabelle hervorgehen, veranlassten 
Verf., die Untersuchung ganz unabhängig vom Winkel © durchzuführen; 
© und @’ werden also ausschliesslich durch numerische Interpolation 
bestimmt. Hierdurch wird die Methode zur Ausführung der Messungen- 
und Berechnungen wesentlich vereinfacht; nur der Winkel » ist hier 
zu messen, und dieser Winkel kann viel genauer und viel bequemer 
als der Winkel © bestimmt werden (der Winkel « für Bestimmung 
der entsprechenden Zeit ergibt sich unmittelbar). Das Intervall bei 
Ausführung der Messungen ist gross zu nehmen, im Allgemeinen 4°; 
nur im ersten Anfange der Öurve ist das Intervall kleiner — 2% — 
zu nehmen, um die Werthe von ® und @‘ näher zum Üurvenanfange 
dureh Interpolation zu bekommen. 

Sodann geht Verf. zur Untersuchung der Verhältnisse im 
absteigenden Schenkel der Muskeleurve über. Die Lage des Systems 
oder der Drehurgswinkel do und die entsprechende Zeit können hier 
ganz in derselben Weise gemessen werden, wie im aufsteigenden 
Schenkel; ebenso können & und @‘ — also die Winkelgeschwindigkeit 
und die Winkelbeschleunigung des Systems — für jeden Punkt der 
Curve in derselben Weise hergeleitet werden. Verf. wirft nun die 
Frage auf, was hiermit in Beziehung auf das Verhalten des Muskels 
ausgesagt wird, z. B. in Beziehung auf die Einwirkung des Muskels 
auf das System. Einige Umstände findet Verf. hier ganz über- 
einstimmend mit den auf dem aufsteigenden Schenkel; so wird 
z. B. die Grösse der Verkürzung des Muskels auch hier in der- 
selben Weise bestimmt, ebenso die Energie des Systems im Ver- 
hältnis zur Anfangslage. Die Frage dagegen, ob die Winkelbe- 
schleunigung &‘ auch hier im absteigenden Schenkel dieselbe 
Bedeutung für die Bestimmung der Kraft, welehe der Muskel in 
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dieser Abtheilung der Curve auf das System. ausübt wie im auf- 
steigenden, ist nicht unmittelbar zu beantworten. Um dieser Frage 
näher zu kommen, berücksichtigt Verf. zunächst, welche Ansichten in 
dieser Beziehung von den Physiologen aufgestellt worden sind; 
Aeusserungen von Fick, Volkmann, Kühne und Marey (von den 
drei Letzteren auf Grund von eigenen Untersuchungen) werden ange- 
führt. In Beziehung auf Kühne’s Versuche sagt Verf.: „Die neue 
Form, die der Muskel hier annimmt, wenn derselbe sich selbst über- 
lassen wird (d. b. wenn keine Kräfte von aussen einwirken), muss als eine 
neue Gleichgewichtslage angesehen werden; jede von aussen wirkende 
Kraft, die diese Form zu ändern strebt, ruft daher eine elastische 
Kraft hervor, die in entgegengesetzter Richtung wirkt. In unseren 
Versuchen ist die Schwere des Muskels und des Systems eine solche 
von aussen wirkende Kraft, unter deren Einfluss die Länge des Muskels 
zunimmt, daher eine elastische Kraft, die nach oben wirkt und das 
System in seinem Bestreben, in Folge der Schwere zu fallen, hindert.” 

Marey’s bekannte Versuche veranlassten Verf., Fallversuche aus- 
zuführen mit demselben Systeme, mit welchem eine Muskeleurve ge- 
zeichnet worden war; in einem solchen Versuche war die Höhe oder 
der Fallwinkel derselbe wie in der Muskeleurve; die Muskeleurve 
hatte weiter einen Inflexionspunkt nahe dem Anfangskreise; ein 
soleher kommt aber auf der Falleurve nieht vor, auch nicht, wenn 
der Fallwinkel vergrössert oder verkleinert wird; die Fallcurve kehrt 
immer ihre concave Seite gegen den Mittelpunkt der Schreibfläche. 
Als der Fallwinkel in beiden Curven gleich war, ergaben die Mes- 
sungen die Zeit des Herabsteigens in der Muskeleurve zu 0:174 
Secunden, in der Falleurve aber zu 0'109 Secunden (so wie Marey 
gefunden hatte). AufGrund von Kühne’s und Marey’s Untersuchungen 
hält Verf. es für bewiesen, dass der Muskel — nach der Verkürzung 
in Folge der Contraetion — sich nicht activ verlängert und weiter, dass 
derselbe mehr oder weniger das System herabzufallen verhindert. 
Diese retardirende Kraft geht vom Muskel aus und bedingt die gewisser- 
maassen asymptotische Verlängerung, die die Muskeleurve in ihrem 
absteigenden Aste zeigt, wenn dieselbe bei leichter Belastung des 
Muskels gezeichnet wird. Auch diese retardirende Kraft ist als Muskel- 
kraft zu betrachten, wenn auch (wie schon angedeutet) von anderer 
Beschaffenheit als die während der Oontraction. Unter diesen Ver- 
hältnissen ist die Grösse dieser Kraft in derselben Weise zu berechnen 
wie im aufsteigenden Schenkel. Die Gleichung für die Berechnung 
der Muskelkraft gilt also für jeden Punkt der Curve, auch in jenen 
Antheilen, für welche die von Schwann im Jahre 1837 gebrauchte 
und seitdem in verschiedener Weise vervollkommnete Methode nicht 
anwendbar ist, nämlich von der Anfangslage, wo die Muskelkraft den 
Werth Q, hat, bis zu dem Punkte (nahe dem Anfange), wo die 
Muskelkraft ihren maximalen Werth Q„ annimmt, und von dem Punkte 
ein wenig vor dem Ourvengipfel, ‚wo dieselbe — in Uebereinstimmung 
mit dem, was Schwann im Jahre 1837 lehrte — gleich Null wird, 
bis zum Ende der Curve. Auch in diesen beiden Intervallen findet 
selbstverständlich ein continuirlicher Uebergang in den Werthen, die 
die Muskelkraft annimmt, statt; hierüber kann die Analyse der Curve 
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nähere Auskunft geben. Verf. gibt weiter Messungen, mit dem grösseren 
Intervalle — 4° — ausgeführt, vom Anfange bis zum Ende der Curve 
und wendet diese Untersuchungsmethode zum Schlusse auch auf 
Curven bei wiederholter Reizung an. Vier Öurven wurden mit 
demselben Muskel unter denselben äusseren Verhältnissen, aber bei 
verschiedenem Grade der Ermüdung gezeichnet. Die Analysen zeigen 
unter anderem, dass die Muskelkraft vor dem Curvengipfel den Werth 
Null nur in nieht oder wenig ermüdeten Muskeln annimmt und um so 
mehr vom Nullwerthe abweicht, je mehr der Muskel ermüdet ist. 
Autoreferat. 


H. W. Lyle. The veratrine-like action of glycerine (Proc. Physiol. 
Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 3/4, p. XXVD. 

Cleghorn hatte angegeben, dass Glycerinextract sympathischer 
Ganglien auf Frosehmuskeln eine der des Verätrins ähnliche Wirkung 
ausübe. Auf Veranlassung von Halliburton, der diese Wirkung bei 
anders hergestellten Extracten vermisste, untersuchte Verf. die Wir- 
kung des Glycerins mittelst subeutaner Injection. Die Muskeln so be- 
handelter Frösche zeigten erhöhte Latenz, verlängerte und verstärkte 
Contraction, besonders aber stark verlangsamte Erschlaffung. Dagegen 
fehlte die bei Veratrin gewöhnliche Anfangszuckung. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


M. Oker-Blom. Thierische Säfte und Gewebe in physikalisch- 
chemischer Beziehung. IV. Die elektromotorischen Erscheinungen am 


Froschmuskel (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 5/6, S. 191). 


Nach einer äusserst kurzen Uebersicht der bisherigen Ar- 
beiten und Theorien über die elektromotorischen Erscheinungen 
der lebendigen Substanz, bei welcher Verf. nur diejenigen Theorien 
namentlich erwähnt, in welchen das Wesentliche seiner Ausfüh- 
rungen bereits enthalten ist, wie z. B. die physikalisch-chemische 
Theorie der elektrischen Reizung von Nernst und die von Bern- 
stein, versichert Verf, dass es ihm ferne läge, den ehrenwertlien 
Forschern [seinen Vorgängern, Ref.) einen Vorwurf daraus machen 
zu wollen, dass die Erklärungsprineipien der elektromotorischen 
Kräfte elektrolytischer Lösungen einer späteren Zeit vorbehalten waren. 
Verf. adoptirt die Vorstellungen von Nernst, dass alle Erscheinungen 
der thierischen Elektrieität auf Concentrationsdifferenzen zurückgeführt 
werden müssen, sowie die Alterationstheorie von Hermann, welche 
er in etwas veränderter Form in seiner Schlusszusammenfassung 
wiedergibt, geht aber darin über seine Vorgänger hinaus, dass er die 
verschiedenen Erscheinungsweisen des Demarcationsstromes von dem 
Zustande der Hüllen der eontraetilen Substanz abhängen lässt. Verf. 
bildet die Hypothese, dass die ungeschädigten Hüllen dem Durehtritt 
der Zerfallsproducte in hohem Maasse widerstenen, unter Umständen 
aber eine Zustandsänderung erleiden, bei welchen sie nur den elektro- 
positiven Ionen den Durchgang gestatten. Bei sehr starker Aenderung 
sollen sie schliesslich für alle Ionen leicht permeabel werden. Bei 
Annahme dieser Hypothese gelingt es thatsächlich, fast jede im Ex- 
periment zu beobachtende Stromesschwankuug qualitativ zu erklären, 
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da man ja our für die Hüllen einen der drei oben erwähnten Zustände 
zu supponiren braucht, um das Resultat, wie Verf. sich ausdrückt, 
mit den Erfordernissen der physikalischen Chemie in Einklang ge- 
bracht zu haben. Die einfache negative Schwankung lässt sich eben- 
falls ohne Schwierigkeit erklären, „da wir wissen, dass jede Reizung 
des Muskels vom Entstehen der Zerfallsstoffe begleitet ist, wodurch 
die Concentrationsdifferenz zwischen der aufs äusserste verletzten 
Muskelstelle und einer beliebigen, ungeschädigten Stelle in Bezug auf 
die Zerfallsstoffe in dem Momente kleiner wird, als diese daselbst 
vorübergehend auftreten’. Ob Verf. das Auftreten von Zerfallsproducten 
als Ursache für die negative Schwankung nur für den Muskel giltig 
sein lässt, oder ob für die negative Schwankung am Nerven die 
gleichen Annahmen giltig sein sollen, ist aus der Arbeit nieht zu 
ersehen. H. Friedenthal (Berlin). 


H. Boruttau. Die Actionsströme und die Theorie der Nervenleitung. 
J. Hälfte: Die Erscheinungen am Nerven (Pflüger's Arch. LXXXIV, 
2/19,:8;:309): 

Verf. bespricht in ausführlicher Form einen Theil der um- 
fassenden Untersuchungen, über die schon mehrfach in Kürze berichtet 
wurde, und bringt ein mit Rücksicht auf die Schwierigkeit des Gegen- 
standes erstaunlich reiches Material an OCurven in Gestalt von nicht 
weniger als 111 Textfiguren und 2 Tafeln als Belege bei, so dass fast 
für jede der zahllosen in der Arbeit aufgeführten einzelnen Thatsachen 
mehrfache Beweise vorliegen. Der erste Abschnitt enthält die Be- 
schreibung der Methoden. Es wurden sowohl mit verschiedenen 
Formen des Galvanometers nach dem rheotachygraphischen Verfahren 
von Hermann Aufnahmen vom Verlauf des Nervenstroms gemacht, 
als auch mit dem Üapillarelektrometer bei bisher unerreichter Ver- 
grösserung. Verf. zeigt, worin die Vorzüge und Nachtheile der beiden 
Anordnungen bestehen, indem er vor dem unberechtigten Misstrauen 
und der unsachlichen Anwendung des Capillarelektrometers warnt. 
Für sehr frequente Stromänderungen mit geringen Spannungsunter- 
schieden versagen beide Instrumente, und Verf. hat sich für diese 
Fälle mit grossem Erfolge des Telephons bedient. Die Besprechung 
der Ergebnisse beginnt im zweiten Abschnitte mit der Widerlegung 
der Angabe von Herzen, dass ein durch Chloralose funetionsunfähig 
gemachter Nerv nichtsdestoweniger auf Erregung mit der negativen 
Schwankung reagire. Verf. erhielt dasselbe Ergebnis, wenn an Stelle 
der Chloralose im Uebrigen ganz nach der Vorschrift Milehzucker oder 
Thonpulver verwendet werde. Auch die späteren Angaben Radzikowski’s 
über das Verhalten lang aufbewahrter und zum Theil abgestorbener 
Präparate [dieselben sind übrigens nur eine Bestätigung früherer An- 
gaben Tissot’s, Ref.] und andere Einwände in demselben Sinne werden 
zurückgewiesen. Verf. geht im dritten Abschnitte auf die Form der 
phasischen Ströme kurz ein, die bei capillarelektrometrischer Auf- 
nahme je nach der Ableitungsform die Gestalt einer spitzen Zacke 
(zweiphasische Schwankung), einer Welle mit steilem Anstieg und 
langsamem Abfall (Abschwächung der zweiten Phase) oder einer Zacke 
mit nachfolgendem Absatz (dreiphasische Schwankung) zeigt. Der 


110 Gentralblatt für Physiologie. ‚Nr. 4. 


vierte Absehnitt enthält schon früher von Verf. mitgetheilte Angaben 
über die Aenderungen, die.durch die elektrotonischen Ströme hervor- 
gebracht werden, und die sich nach den Versuchen des Verf.'s unter 
den gemeinsamen Gesichtspunkt des Hermann’schen Satzes vom 
polarisatorischen In- und Decrement bringen lassen. Wie in den 
vorigen Abschnitten befindet sich auch hier Verf. in Uebereinstimmung 
mit Waller und Goteh und Burch, auf deren Angaben dauernd 
Bezug genommen wird. An dieser Stelle wird auch die Einwirkung 
der Temperatur besprochen, deren Abnahme den Verlauf der 
Schwankungswelle beträchtlich verlangsamt, Im fünften Abschnitte 
bringt Verf. seine Versuche über die Einwirkung chemischer Agentien, 
unter denen, nach dem Vorgange von Waller, besonders die Kohlen- 
säure beachtet wird. Waller hatte bekanntlich die elektromotorische 
Thbätigkeit der durch Kohlensäure vergifteten und der eine Zeit lang 
tetanisirten Nerven bei verschiedener Abstufung des Eingriffes und bei den 
verschiedensten Modifieationen des Phaenomens selbst absolut identisch 
gefunden ‚und hierin einen Beweis gesehen, dass bei der Thätigkeit 
der Nerven Kohlensäure gebildet werde. Verf. hat diese Versuche nach- 
geprüft, aber nur einen Theil, weil diejenigen Versuche, bei denen es 
sich um Auftreten einer positiven Nachschwankung handelt, nicht ein- 
deutig seien. So weit sich die Nachprüfung erstreckt, bestätigt sie aber 
die Angabe Waller’s, so dass Verf. auch dessen Schlussfolgerung für 
gerechtfertigt hält. Verf. hat ferner die Wirkung des Veratrins unter- 
sucht und anfänglich, im Gegensatze zu Waller und in Ueberein- 
stimmung mit Garten, Verlangsamung der Stromessehwankung erhalten. 
Bei genauerer Prüfung zeigte sich, dass diese Wirkung die des Proto- 
veratrins sei, während reines Veratrin unwirksam ist. Unwirksam 
erwiesen sich auch, wie allgemein angenommen wird, ÖOurare und 
Stryehnin. Der sechste Abschnitt handelt von der Schwankung bei 
mechanischer Reizung, die sich nicht wesentlich von der bei elektrischer 
Reizung unterscheidet, ferner von der Schwankung des reflectorisch 
erregten Nerven. Im siebenten Abschnitte ist vom Warmblüternerven 
die Rede. Hier sind besonders die Untersuchungen des Phrenieus bei 
normalem Innervationsmodus zu erwähnen, von denen es Verf. 
indessen noch nieht gelungen ist, Aufnahmen herzustellen, obschon 
rhythmische Schwankungen des Stromes im Öapillarelektrometer wahr- 
zunehmen waren. Endlich der achte Abschnitt bringt äusserst inter- 
essante Aufklärungen über das Wesen der refractären Periode bei 
wiederholter oder gleiehzeitig mehrmaliger Reizung. Verf. zeigt, dass, 
wenn der Nerv an zwei Stellen gereizt wird, während der Strom von 
zwei symmetrisch zwischen den Reizpunkten gelegenen Stellen abgeleitet 
wird, jeder einzelne Reiz eine normale zweiphasische Schwankung 
zur Folge hat, dass aber bei gleichzeitiger Reizung an beiden Stellen 
die beiden Schwankungen, die genau gleich, aber entgegengesetzt ver- 
‚laufen, einander vollständig eompensiren können. Wenn bei dieser 
Anordnung an beiden Reizstellen tetanisirende Ströme von verschiedener 
Frequenz wirken, so können zwei Fälle eintreten: dass die entstehenden 
Schwankungen, mit dem Telephon untersucht, harmonisch neben- 
einander bestehen, oder dass sie durch Interferenz ein Geräusch 
bilden. Verf. zeigt, dass sämmtliche Erscheinungen dieser Art sich 
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auf gegenseitige Beeinflussung der beiden einander begegnenden 
Schwankungen im Sinne des Hermann’schen Incrementsatzes zurück- 
führen lassen, und macht hiervon eine Anwendung auf die Beob- 
achtungen von Goteh und Burch an dem theilweise abgekühlten 
Nerven. Bei der Nachprüfung dieser Beobachtungen hat nämlich Verf. 
gefunden, dass es nicht bloss auf das „kritische Intervall” zwischen 
‚den Reizungen, sondern auch darauf ankommt, dass eine hinreichend 
lange Sirecke des Nerven abgekühlt wird. Ist dies der Fall, dann 
dauert die Nachwirkung der ersten Negativitätswelle so lange an, dass 
die der zweiten Reizung entsprechende Welle nach dem Hermann- 
schen Decerementsatz zum Verschwinden gebracht werden muss. In 
allen seinen Erfahrungen findet Verf. keine, die eine Trennung der 
Eigenschaften der Erregbarkeit und Leitungsfähigkeit des Nerven 
begründen könnte. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


Alezais. Les adaptations fonctionnelles de ’appareil locomoteur (Journ. 
de Physiol. Il,‘ 1,.p. 15). 
Verf. vergleicht das Knochengerüst und das Muskelsystem ver- 
schiedener Gruppen von Säugethieren, die sich hinsichtlich ihrer Be- 
wegungsweise unterscheiden, um für bestimmte Funetioner, wie 
Springen, Klettern u. a, die charakteristischen Merkmale des 
Körperbaues aufzufinden. Die ins einzelne gehende Betrachtung führt 
zu Schlüssen sehr allgemeiner Art, wie dass bei Kletterthieren die 
distalen Segmente der Glieder mit besser entwickelter Muskulatur 
versehen seien, während bei Sprungthieren die Muskeln um die pro- 
ximalen Enden der Knochen zusammengedrängt seien. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


W. M. Bayliss and E. H. Starling. The movements and inner- 
vation of the small intestine (Journ. of Physiol. XXVI, 3/4, p. 125). 


In dieser Arbeit sind die früheren Untersuchungen über den 
Dünndarm des Hundes auch auf den Dünndarm des Kaninchens und 
der Katze ausgedehnt worden. Die Methoden blieben dieselben wie 
bei früheren Arbeiten, nur konnte der Enterograph nicht benutzt 
werden. 

Bei beiden Thierarten können zwei verschiedene Activitätszustände 
unterschieden werden: a) myogene rhythmische Contractionen (Pendel- 
bewegungen); b) wahre peristaltische Bewegungen. Die letzteren hängen 
von der Thätigkeit localer, nervöser Gebilde im Darm ab und offen- 
baren sich durch die Gegenwart oder Abwesenheit localer Darm- 
reflexe, bestehend in Contraction oberhalb und Hemmung unterhalb 
einer erregten Stelle Beim Kaninchen ist im Gegensatze zum Hunde 
die genannte Hemmung in Bezug auf Ausdehnung und Zeit beschränkt. 
Beim Kaninchen erzeugt Reizung des Splanchnicus ausschliesslich 
Hemmung, und zwar eine vollständige aller Bewegungen und beider 
Muskellagen; Reizung der Vagi hat eine, stets anerkannte Verstärkung 
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der Darmbewegungen zur Folge. Zum Unterschiede vom Hunde fehlt 
hier die anfängliche Hemmung. Anaemie ruft merkwürdigerweise beim 
entnervten Darme Lücken der Darmthätigkeit hervor; möglicherweise 
beruht die postmortale erhöhte Thätigkeit des Kaninchendarmes auf 
der Lähmung der Nervencentren und dem daraus folgendem Fortfall 
der Hemmungen. 

Bei der Katze sind die localen Reflexe äusserst schwer zu be- 
obachten und fehlen oft. Die Wirkung des Splanchnieus und Vagus ist 
genau dieselbe wie beim Hunde. Die Wirkungen werden auch erzielt, 
im Falle, dass keine Spur localer Reflexe nachweisbar waren. Diese 
Thatsache spricht nicht dafür, dass diese Nerven erst vermittelst des 
localen nervösen Mechanismus in Auerbach’s und Meissner’s Plexus 
auf die Darmmuskulatur einwirken. Irgend eine Spur motorischer 
Wirkung des Splanehnieus wurde nie beobachtet. 

L. Asher (Bern). 


Physiologie der Athmung. 


A. Falloise. Influence de la temperature exterieure sur les echanges 
respiratoires chez les animaux a sang chaud et chez Phomme (Arch. 


de Biol. XVII, 4, p.761). 


Durch Versuche an Meerschweinchen, Ratte und Taube sucht 
Verf. den Beweis zu führen, dass die Temperatur als solche die Ver- 
brennungsprocesse, beziehungsweise den Gaswechsel des Körpers 
regulirt. Das Minimum der Kohlensäureausscheidung liegt bei 21°, 
durch Sinken der Aussentemperatur bis 0° kann die Ausscheidung 
auf das Dreifache gesteigert werden. Langsamer wächst die Kohlen- 
säureausscheidung bei Erhöhung der Temperatur. 

Auch Versuche am Menschen, bei denen auch der Sauerstoff- 
verbrauch bestimmt wurde, führten zu dem gleichen Ergebnis. Im 
Gegensatz zu A. Loewy hält Verf. die Steigerung der Verbrennungs- 
processe bei Kälteeinwirkung für nicht durch Muskeleontraetionen be- 
dingt, nimmt vielmehr die alte Lehre von der nervösen Regulation 
wieder auf. M. Lewandowsky (Berlin). 


A. Falloise. Influence de la respiration d’une atmosphere suroxy- 
genee sur Dabsorption d’oxygene (Arch. de Biol. XVII, 4, p. 713). 

Verf. bestimmte die Zeit des Auftretens von Krämpfen und der 
praeterminalen Athempause als Maass für den Verlauf der Asphyxie, 
Die Asphyxie wurde erzeugt durch Athmung von Wasserstoff. Er 
fand, dass, wenn diese Asphyxie nach Athmung einer sauerstoffreichen 
Atmosphäre (von 80 Procent) eingeleitet wird, der Eintritt der be- 
zeichneten Symptome verschoben wird, und zwar um im Mittel je 
45 Seeunden für ein Kaninchen von 2400 Gramm Gewicht. Diese Ver- 
mehrung der Resistenz gegen die Asphyxie ist sehr bald maximal, 
ungefähr nach einer Minute, und währt ebenso nur kurze Zeit (1 bis 
2 Minuten), nachdem der Sauerstoff wieder durch atmosphärische 
Luft ersetzt ist. Die Messungen des Verf.’s mit dem Oxygenographen 
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Frederiegq’s ergaben, dass bei Uebergang aus atmosphärischer Luft 
in eine sauerstoffreiche (8Oprocentige) Atmosphäre 10 bis 30 Cubik- 
centimeter Sauerstoff mehr absorbirt werden. Dass eine solche ein- 
malige Mehrabsorption statthat, ist bereits von Rosenthal festgestellt. 
Verf, ist jedoch der Meinung, dass der mehraufgenommene Sauerstoff 
nicht, wie Rosenthal will, an die Gewebezellen gebunden, sondern 
- nach Maassgabe seiner höheren Spannung von den Körperflüssigkeiten 
absorbirt wird. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


E. Suchard. De la disposition et de la forme des cellules endo- 
theliales du trone de la veine porte (C. R. Soc. de Biol. LI, 11, 
p. 300). 

Aus der von Verf. mittelst der Silberimprägnationsmethode ge- 
nauer untersuchten Form und Anordnung der Endothelzellen in der 
Pfortader verschiedener Thiere und in anderen Venen, sowie aus der 
gleichzeitigen Untersuchung der Musculatur dieser Venen ergibt sich, 
dass sich die Endothelzellen des venösen Systems senkrecht zur 
Richtung der Muskelzellen verlängern, welche in der Wand der be- 
treffenden Gefässe vorherrschen. Aehnlich scheint es in den Arterien 
zu sein. O. Zoth (Graz). 


Jacobj. Zur Physiologie des Herzens unter Berücksichtigung der 
Digitaliswirkung (Arch. f. exper. Path. XLIV, 5/6, 8. 363). 

Werf. bespricht zuerst die von Schmiedeberg, Williams, 
Dreser etc. getroffene Versuchsanordnung beim Experimentiren am 
isolirten Froschherzen und hebt hervor, dass dabei das Herz nicht 
unter normalen hydredynamischen Verhältnissen arbeitet; letzteren 
näher zu kommen, ist der Zweck der von Verf. ausgearbeiteten und 
hier beschriebenen Versuchsanordnung, welche gestattet, Blutdruck, 
Pulszahl, Pulsvolum pro Puls und pro Minute, sowie die pro Minute 
von dem isolirten Herzen geleistete Arbeit gleichzeitig zu registriren. 
Aus den erhaltenen Daten schliesst Verf., dass bei einem normalen 
Versuche am isolirten Frosehherzen der Zufluss der Nährlösung und 
der Abfluss so eingestellt werden muss, dass das Herz entsprechend 
den am Thier gefundenen Werthen einen arteriellen Druck von etwa 
40 Millimeter Hg unterhält, und zwar bei einem Pulsvolum von 
0:11 Cubikeentimeter bei eirca 35 Pulsen pro 1 Minute, und also mit 
diesen gegen 35 Gramm Flüssigkeit fördert, somit in der Minute eine 
Arbeit von etwa 1-82 Grammmeter, pro Puls eine solche von eirea 
52 Grammcentimeter leistet. Der Verlauf eines solchen Versuches am 
normalen und nach der Einstellung sich selbst überlassenen Herzen 
beweist, dass bei dieser Anordnung das frische Herz wenigstens drei 
Stunden eine der normalen Arbeit im Thiere so gut wie gleichwerthige 
leistet. Verf. legt speciell darauf Gewicht, dass die Einstellung des 
Zuflusses dem Herzen so weit wie möglich absolut angepasst sei, da- 


mit Vorhof und Ventrikel bei der geringsten Dehnung arbeiten. Wie 
Centralblatt für Physiologie. XV. 8 


114 Centralblatt für Physiologie. Nr. 4. 


ein weiterer Versuch zeigt, hat eine Veränderung des arteriellen und 
venösen Druckes bedeutenden Einfluss auf die Functionen des Herzens. 
Für die Beschreibung der von Verf. ausgebildeten Methode ver- 
weisen wir auf das Original, das ein jeder, der sich mit solehen Ver- 
suchen befasst, durchzulesen hat. Heymans (Gent). 


R. Wybauw. Beitrag zur Kenntnis der pharmakologischen Wirkung 
der Stoffe aus der Digitalisgruppe (Arch. f. exper. Path. XLIV, 
5/6, S. 434). 

Mit Hilfe der von Jacob) angegebenen Methode und unter dessen 
Leitung hat Verf. eingehend die Wirkung des Helleboreins, das sich 
durch seine grosse Löslichkeit ganz besonders für pharmakologische 
Versuche eignet, auf das isolirte Froschherz untersucht, und zwar mit 
folgenden Ergebnissen: bei innerlicher Anwendung, d. h. der Alba- 
nese’schen Flüssigkeit beigemischt, bedingt Helleborein eine Ver- 
grösserung des Pulsvolumens, ohne oder mit Abnahme der Pulszahl, 
sowie eine Zunahme des Blutdruckes und der Herzarbeit; eine darauf- 
folgende schnelle Abnahme der Arbeit, des Blutdruckes, des Puls- 
volumens und selbst der Pulszahl: diese Phase entspricht der von 
Schmiedeberg beschriebenen Peristaltik; endlich einen systolischen 
Stillstand. Bei äusserliceher Anwendung bleiben die Herzarbeit und ihre 
Factoren eine gewisse Zeit annähernd constant, allmählich sinkt der 
Druck, weil die Pulse langsamer werden, dann werden plötzlich die 
Diastolen sehr langsam, die Systolen stark; bald steht der Ventrikel 
diastolisch still, während der Vorhof noch eine gewisse Zeit Flüssig- 
keit durch den Ventrikel in die Abflussröhre treibt; allmählich geht 
der Ventrikel in systolischen Stillstand über. In jedem Falle soll 
Helleborein auf die .Muskulatur wirken und deren Elastieität steigern; 
durch die verschiedene Nervenwirkung, welche bei ‘äusserer und 
innerer Anwendung natürlich nicht dieselbe ist, erklärt sich der 
Unterschied der Herzwirkung. Verf. meint, und wohl mit Recht, dass 
es Zeit ist, der motorischen sowie der sensiblen Innervation des 
Herzens in der Pharmakologie die wichtige Rolle zuzuerkennen, welche 
sie wahrscheinlich während des Lebens zu spielen haben. 

Heymans (Gent). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


B. Moore and W. H. Parker. On the functions of bile as a sol- 
vent (Proc. Roy. Soe. LXVIH, 443, p. 64). 


In weiterer Fortführung der Untersuchungen von Marcet, sowie von 
Moore und Rockwood gelangen die Verff. zu folgenden Ergebnissen: 
Der Galle kommt eine Doppelfunction als Lösungsmittel zu. Einmal 
unterstützt sie als Lösungsmittel für Leeithin und Cholesterin die Aus- 
scheidung dieser beiden sonst unlöslichen Stoffe aus den Leberzellen 
und ihren Transport in den Darm, zweitens wirkt sie in der Darm- 
höhle als Lösungsmittel sowohl für freie Fettsäuren als für Seifen, indem 
sie die ersteren überhaupt erst löslieh macht und die Löslichkeit der 
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letzteren steigert. Und zwar wirken in dieser Hinsicht sowohl die 
gallensauren Salze wie das Leeithin. Eine 5procentige Lösung gallen- 
saurer Salze löst z. B. das aus Rindertalg darstellbare Gemisch freier 
Fettsäuren zu !j, Procent und, bei Zusatz von 1 Procent Leeithin, so- 
gar zu 0'7 Procent, und zwar wird von allen Fettsäuren die Oelsäure 
sowohl von Öholaten als von Leeithin am stärksten gelöst. Das aus 
Rindertalg darstellbare Gemisch von Natronseifen löst sich in Wasser 
zu 2'/, und in Rindergalle zu 3°7 Procent. Kalk- und Magnesiumseifen, 
in Wasser ganz unlöslich, lösen sich in Cholaten, erstere zu 01 bis 02, 
letztere zu O'1 bis 3'2 Procent und bei Gegenwart von Leeithin 2- bis 
6mal so reichlich. Bei der Resorption befördern die Cholate die freien 
Fettsäuren des Chymus als Seifen in die Darmepithelien, von wo aus 
sie durch die Pfortaderwurzeln zur Leber gelangen, wo sie in den 
Leberzellen festgehalten werden, während Leeithin und Cholesterin 
von den Leberzellen in die Galle abgeschieden und so wieder in die 
Darmhöhle mit den Cholaten ausgestossen werden. Leeithin löst sich 
reichlich und Cholesterin spärlich in der Galle, daher dieses leicht 
ausfällt und zur Entstehung von Gallensteinen Anlass gibt. 

Die Rolle des Pankreassaftes einerseits, der Galle andererseits 
bei der Verdauung und Resorption des Fettes ist demnach folgende: 
Das Steapsin des Bauchspeichels spaltet die Neutralfette, so dass freie 
Fettsäuren entstehen, die, so weit Alkali vorhanden, in Seifen über- 
gehen, während die Galle freie Fettsäuren löst und die Löslichkeit 
der Seifen steigert. Fehlt der Bauchspeichel, so kann nur so viel Fett 
resorbirt werden, als im Magen und im Warm durch Bacterien ge- 
spalten wird (weil Neutralfett selbst in Galle nicht gelöst wird) und 
dies auch nur, so lange die Cholate und Leeithin noch im Darmrohr 
vorhanden und noch nicht wieder rückresorbirt worden sind. Fehlt 
die Galle, so wird zwar durch den Bauchspeichel das Fett im Darm- 
chymus gespalten, aber die Resorption der freien Fettsäuren muss 
nothwendigerweise, wegen des Ausfalles der lösenden Kraft der Oholate 
für Fettsäuren, Noth leiden. I. Munk (Berlin). 


N. Ach. Ueber die diuretische Wirkung einiger Purinderivate (Arch. 
f. exper. Path. XLIV, 5/6, S. 319). 

Auf ihre diuretische Wirkung bei Kaninchen wurden ver- 
gleicehend geprüft: Caffein, Theophyllin, Theobromin, Paraxanthin, 
Heteroxanthin, 3-Methylxanthin, Xanthin, Isocaffein, Desoxycaffein und’ 
Desoxytheobromin. Aus den mitgetheilten Versuchen geht hervor, 
dass bei Kaninchen die Dimethylxanthine am stärksten diuretisch 
wirken und dass Theophyllin und Paraxanthin beträchtlich stärker 
wirken als Theobromin. Ob auch beim Menschen dem Theophyllin und 
Paraxanthin ein Vorzug vor dem Theobromin zukommt, muss erst die 
klinische Beobachtung zeigen. Heymans (Gent). 


H. Singer. Ueber Aspirin (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 11/12, S. 527). 

Verf. untersuchte bei bestimmter gleichbleibender Diät an sich 

und zwei anderen Personen den Einfluss, den Gaben von Aspirin 

(des Essigsäureesters der Salieylsäure) auf die Zusammensetzung des 

Harns ausüben. Er fand im Allgemeinen keine merklichen Verän- 
g* 
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derungen, weder für das specifische Gewicht, die Trockensubstanz, 
den Gesammtstickstoff und Alloxurbasengehalt, noch für Urobilin, 
Phosphorsäure und Aetherschwefelsäure. Dagegen war gleichzeitig mit 
einer erheblichen Leukocytose ein Ansteigen der Harnsäure zu con- 
statiren. Franz Müller (Berlin) 


A. Herzen. Beiträge zur Physiologie der Verdauung: 1. Einfluss 
einiger Nahrungsmittel und -Stoffe auf die Quantität und Qualität 
des Magensaftes (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 3/4, 8. 101). 


An einem grossen Hunde wurde die Pawlow’sche Operation 
ausgeführt, die darin besteht, dass aus dem Fundus ein Blindsack 
hergestellt wird, der von dem restirenden Magen nur durch eine 
doppelte Schleimhautscheidewand getrennt ist. Verf. glaubt, dass in 
seinem Falle die Magenzweige des Vagus gelitten hatten, da er nie 
eine Spur des von Pawlow eingehend studirten psychischen Reflexes 
sah. Zur Bestimmung der verdauenden Kraft des Magensaftes bediente 
er sich nicht der von Pawlow benutzten Methode, sondern er er- 
mittelte dieselbe auf Grund der von ihm gemachten Erfahrung, dass 
der wirksamste Magensaft selten mehr als sein eigenes Volum an 
gehacktem Eiweiss in 24 Stunden bei 38° verdaut. Es wurden also 
10 Cubikcentimeter Saft mit 10 Cubikeentimeter Eiweiss 24 Stunden 
in den Brutofen gestellt und aus dem fehlenden Eiweiss der Pepsin- 
gehalt des Saftes berechnet. Etwa 16 Stunden vor Beginn des eigent- 
lichen Versuches wurde die Magenschleimhaut durch Darreichung 
einer etwas schwer verdaulichen Mahlzeit zur Abgabe alles vorhan- 
denen Pepsins gezwungen; in dem dann folgenden „apeptischen” 
Zustand erhielt der Hund zu einem Futter, das weder safttreibend 
noch pepsinbildend wirkt, die zu untersuchenden Nahrungsmittel. In 
über 100 Versuchen wurde festgestellt, dass Dextrin und Liebig’s 
Fleischextraet in grossen Gaben per os gegeben, sowohl safttreibend 
wie pepsinbildend wirken, dass bei Einführung per Klysma die saft- 
treibende Wirkung aufhört, während der pepsinogene Einfluss unver- 
"ändert bleibt; bei kleinen Gaben zeigte sich, dass Dextrin vorwiegend 
pepsinbildend, Fleischextract vorwiegend safttreibend wirkt. 

Franz Müller (Berlin). 


' A. Herzen. Beiträge zur Physiologie der Verdauung. II. Aelteres, 
Neueres und Zukünftiges über die Rolle der Milz bei der Trypsin- 
bildung (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 3/4, S. 115). 

Anknüpfend an die Beobachtungen von Schiff, dass nach einer. 
grösseren Mahlzeit bei Hunden und Katzen die Trypsinmenge im Saft 
des lebenden oder im Infus des sofort nach dem Tode entnommenen 
Pankreas der Anschwellung der Milz proportional ist, dass ferner 
bei entmilzten Thieren die normalerweise einige Stunden nach der 
Mahlzeit eintretende Trypsinzunahme fehlt, da bei ihnen weder Saft 
noch Infus des Pankreas Trypsin enthält, konnte Verf. an „thätigem’ 
Milzinfus, respective an dem Plasma des Milzvenenblutes derselben 
Verdauungsperiode feststellen, dass die Milz eine Substanz erzeugt, 
die das Protrypsin in Trypsin umwandelt. Verf. hofft, dass von anderer 
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Seite, der bessere Hilfsmittel zur Verfügung stehen als ihm, die Rolle 
der Milz bei der Verdauung mit Hilfe Pawlow’scher permanenter 
Pankreasfisteln geprüft wird, und glaubt, dass solche Versuche seine 
und Schiff’s Ansichten bestätigen werden. 


Franz Müller (Berlin). 


C. Radzikowski. Beiträge zur Physiologie der Verdauung. III. Ein 
rein safttreibender Stoff (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 11/12, S. 513). 
Anschliessend an die Versuche A. Herzen’s hat Verf. nach 
Stoffen gesucht, die nieht wie die bisher untersuchten gleichzeitig 
pepsinbildend und safttreibend wirken, sondern eine dieser Eigenschaften 
allein besitzen; er fand im Aethylalkohol einen ausschliesslich saft- 
treibend wirkenden Stoft. Der Alkohol wurde Nahrungsmitteln bei- 
gemischt, die an sich nur wenig pepsinbildend wirken, und demselben 
Hunde gegeben, an dem Herzen gearbeitet hatte, der also einen 
Pawlow’schen Magen, aber keine Oesophagusfistel hatte. Die Wirkung 
bleibt erhalten, wenn auch etwas schwächer, bei Einführung des 
Alkohols per rectum und ist ganz verschieden von der des Pilo- 
carpins, da hier ausschliesslich die Seeretion der Magendrüsen ge- 
steigert, während Thränen-, Schweiss- und Schleimseeretion nicht 
betroffen ist. Franz Müller (Berlin). 


F. Volhard. Ueber das fettspaltende Ferment des Magens (Zeitschr. 
f. klin. Med. XLII, Hett 5/6). ” 


Während bisher dem Magensafte keine beträchtliche Einwirkung 
auf Fette zugeschrieben wurde, fand Verf., dass Fett aus natürlichen 
oder künstlichen Emulsionen durch Magensaft in wenigen Stunden 
grösstentheils in Fettsäuren und Glycerin zerlegt werden kann, wobei 
schon nach 15 Minuten 33°5 Procent gespalten gefunden werden. 
Weist schon diese rasche Zerlegung darauf hin, dass die Fettspaltung 
nicht auf Bacterienwirkung beruhen könne, so bewies Verf. noch durch 
die Wirksamkeit von Glycerinextracten der Magenschleimhaut und 
von reinem Magensaft, der aus einer Pawlow’schen Fistel gewonnen 
worden war, dass der Fundustheil des Magens ein Ferment absondert, 
das dem Steapsin des Pankreas an Wirksamkeit gleichzusetzen ist. 
Sterilisation des Magensaftes durch Filtration durch Thonkerzen hebt 
die Wirkung nicht auf. Wird ein stark saurer Magensaft abgesondert, 
so wird das Ferment durch die Pepsinsalzsäure rasch zerstört; es er- 
scheint daher die Behinderung der Salzsäureseeretion durch fettreiche 
Nahrung, vor allem durch Milch als ein Anpassungsvorgang, um dem 
Darm die Arbeit der Fettverdauung abzunehmen. Zur Spaltung nicht- 
emulgirter Fette bedarf der Organismus allerdings der vereinten 
Wirkung von Galle und Pankreassaft. H. Friedenthal (Berlin). 


B. Moore and C. ©. Purinton. On the effects of complete re- 
moval of the suprarenal glands (Amerie. journ. of Physiol. V, 3, 
p- 182). 

.. Katzen starben innerhalb 5 Tagen nach doppelseitiger Neben- 
nierenexstirpation. Von vier Ziegen lebte eine 22 Tage.und wurde 
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dann getödtet; die Verff. sind der Meinung, dass, wenn sie nicht ge- 
tödtet worden wäre, sie unbegrenzte Zeit hätte leben können. 
M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


A. Benedicenti. Influence exercee par quelques substances sur 
V’absorplion intestinale (Arch. Ital. de Biol. XXXIV, 3, p. 341). 

An ausgespülten Darmschlingen untersuchte Verf. den Einfluss 
der verschiedensten Gifte auf die Resorption von 1procentiger Kochsalz- 
lösung. Wie frühere Untersucher fand er nur die Darmsehlingen 
von Fleischfressern zu Resorptionsversuchen braushbar, während aus 
Darmschlingen von Kaninchen so gut wie gar nichts resorbirt wurde. 
Die untersuchten Gifte beeinflussten die Resorption von Wasser und 
von Salz in ganz verschiedener Weise, Alkohol begünstigte die Re- 
sorption von Wasser und von Salz in merklichem Grade. Die Ver- 
eiftungserscheinungen, welche Verf. an den Darmschlingen beobachtete, 
Ecehymosen, Transsudation in die Darmhöhle und Durechtritt blutigen 
Transsudates durch den Peritonealüberzug bezieht Verf. auf die den 
Kochsalzlösungen beigemengten Gifte. [Versuche Hamburger’s über 
Resorption von reinen Kochsalzlösungen weisen aber darauf hin, dass 
die für Herz und Muskel festgestellte Giftigkeit reiner Kochsalz- 
lösungen auch für die übrigen Gewebe in Betracht komme und dass 
eine „physiologische” Kochsalzlösung des Zusatzes von Caleiumsalz 
und Soda benöthige. Ref.] H. Friedenthal (Berlin). 


M. Cloetta. Kann das medicamentöse Eisen nur im Duodenum 
resorbirt werden? (Arch. f. exper. Path. XLIV, 5/6, S. 363). 


Durch die Arbeiten von Hochhaus und Quincke hat sich die 
Ansicht verbreitet, dass das Eisen überhaupt nur im Duodenum 
resorbirt werden könne. Im vorliegenden Versuche hat Verf. geprüft, 
ob nieht auch der Dünndarm an der Fe-Resorption sich betheiligt. 
Zur Entscheidung dieser Frage benutzte er eine Fe-Verbindung, die 
den im Duodenum bestehenden Einflüssen einen gewissen Widerstand 
darbietet, nämlich ein Eisennuclein, welches durch Hefeeultur auf 
eisenhaltigem Nährboden mit nachheriger Magenverdauung dargestellt 
wird. Bei mit diesem Präparat gefütterten weissen Mäusen wurde in 
Serienschnitten des ganzen Darmes eine Eisenreaction weit über das 
Duodenum hinaus, bis zu 11 Centimeter tiefer, beobachtet. Bei der 
Fe-Resorption scheint es sich also nicht um eine speeifische Thätig- 
keit des Duodenums zu handeln, sondern mindestens der Anfangstheil 
des Dünndarms soll dieselbe Fähigkeit besitzen. Ob die Dünndarm- 
resorption auftritt oder nicht, hängt, wenigstens theilweise, von der 
Natur des Eisenpräparates ab. Heymans (Gent). 


M. Kaufmann. Ueber .die Ursache der Zunahme der Eiweisszer- 
setzung während des Hungerns (Zeitschr. f. Biol. XLI, 1, 8. 75). 


Verf’s. Versuche sollen über die Ursache des Anstieges der Eiweiss- 
zersetzung im Verlaufe längeren Hungerns, speciell über die sogenannte 
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prämortale Stickstoffsteigerung im Harn Aufschluss geben. Er bringt 
zunächst eine umfassende kritische Betrachtung der darüber vorliegenden 
Arbeiten, nach deren Resultaten seiner Meinung nach kein Zweifel 
darüber bestehen kann, dass die vermehrte Eiweisszersetzung 
auf dem Fortfall der eiweisssparenden Wirkung des Körperfettes 
beruht. Zu einem abweichenden Resultat war auf Grund besonderer 
Versuche Schulz gekommen, und diese werden von Verf. nachgeprüft. 
Unter sieben Versuchen verwerthet er zwei, in denen er Hungerkaninchen 
Rohrzucker beibrachte, so dass ein Mangel an stickstofifreiem Material 
bei ihnen nicht zu Stande kommen konnte. Rührte die prämortale ver- 
mehrte Eiweisszersetzung vom Mangel an stickstofffreiem Körpermaterial 
her, so dürfte sie hier nicht zur Beobachtung kommen. Und sie trat 
in der That nicht ein, entgegen den Resultaten von Schulz. Diese, 
sowie diejenigen seiner eigenen Ergebnisse, die eine Stickstoffsteigerung 
gegen das Lebensende zeigten (hierher gehören auch solche mit Oel- 
fütterung), erklärt Verf. damit, dass die Versuchsthiere sich in so 
schlechtem Ernährungszustande befanden, dass sie die zugeführten 
stickstofffreien Stoffe nicht mehr genügend resorbirten, diese also gar 
- nieht zur Wirkung kamen. A. Loewy (Berlin). 


C. Lewin. Beiträge zum Hippursäurestoffwechsel des Menschen 
(Zeitschr. f. klin. Med. XLII, Heft 5/6). 

Mittelst der Salkowski-Blumenthal’schen Methode, die nach 
Blumenthal’s Angabe 15 Procent Fehler hat, aber für ver- 
gleichende Bestimmungen wohl brauchbar ist, findet Verf., dass 
ein gesunder Mensch hei gemischter Kost im Durchschnitt 
0-1 bis O'3Gramm Hippursäure ausscheidet. Alle Processe, welche 
eine Steigerung der Darmfäulnis bewirken, vermehren die Hippur- 
säureausscheidung, so gesteigerte Eiweisszufuhr. Für die Vermehrung 
der Nucleinzufuhr war die gleiche Folge schon von Weintraud ge- 
funden und ebenso erklärt worden. Ferner bemüht sich Verf. nach 
Kräften, wenigstens die Möglichkeit einer Verminderung der Harn- 
säureproduetion durch Hippursäurebildung bei Chinasäurefütterung 
aufrecht zu erhalten. — Bezüglich pathologischer Zustände vgl. 
Original. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


O0. Kuffler. Ueber elektrische Reizung des Nervus VIll und seiner 
Endorgane beim Frosch (Pflüger’s Arch. LXXXUL, 5/7, S. 212). 


Bei querer Durehströmung des Kopfes fand Verf. bei zwei doppel- 
seitig labyrinthlosen Fröschen einen Monat nach der Operation auf 
kurze Schliessung erst bei ziemlich starken Strömen eine Zuckung des 
Kopfes (Rückwärtswerfen mit schwacher Wendung nach der Anode), 
die Dauerreaction trat nur undeutlich auf. Diese Erscheinung hatte 
möglicherweise ihren Grund in der Degeneration des Octavusstammes. 
Bei direeter elektrischer Reizung des eröffneten Labyrinthes durch 
eine in dessen Höhle eingeführte Platinelektrode tritt bei stärkeren 


120 Centralblatt für Physiologie. Nr. 4 


Strömen immer Kopfwendung nach der Anode ein, bei schwächerer 
Bewegung beider Augen gegen die ungereizte Seite. Von benachbarten 
Theilen des Kopfes aus werden diese Reactionen nicht erhalten. 
Bei Reizung in derselben Anordnung nach Exstirpation des Laby- 
rinthes tritt die Kopfbewegung ungefähr bei denselben Stromstärken 
auf, die Augenbewegung fällt gewöhnlich aus; nur einmal konnte sie 
Verf. von einer Stelle der Knochenwand aus hervorrufen. Das Laby- 
rinth des Frosches erscheint also elektrisch erregbar und die Reac- 
tion ist zum Theile dieselbe wie bei querer Durchströmung des 
Kopfes. Das Verhalten nach Exstirpation spricht für eine Stamm- 
reaction. Directe Reizung der beiden Octavusäste durch Anlegen feiner 
Platinelektroden ergibt Reaetionen, die denen bei querer Durchströmung 
des Kopfes analog sind. Es wurden Ramus anterior und posterior für 
sich und gemeinsam gereizt, wobei sich bestimmte Verschiedenheiten 
in Bezug auf die Augen- und Kopfbewegung ergaben, die auf die 
grössere Bedeutung des vorderen Astes für diese Bewegungen schliessen 
lassen. Die bei gleichzeitiger Reizung beider Aeste (Kathode wirk- 
samer) auftretende Kopfbewegung findet stets nach der ungereizten 
Seite hin statt. Diesen Unterschied von der Labyrinthreizung erklärt 
sich Verf. aus der Anodenhemmungstheorie. Weniger leicht ist die 
Bedeutung der Augenbewegung erklärlich, die bei Anodenreizung des 
Labyrinthes der Kopfbewegung entgegen "gerichtet ist. 
O. Zoth (Graz). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


A. Bickel. Eine historische Studie über die Entdeckung des 
Magendie-Bell’schen Lehrsatzes (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 
5/6, -S. 276). 

Verf. zeigt in seiner ausführlichen historischen Studie, dass 
unsere Kenntnisse von der Function der Rückenmarkswurzeln nur zum 
kleinsten Theile auf Bell zurückzuführen sind, welcher im Jahre 1811 
nur die motorische Function der vorderen Wurzeln experimentell be- 
weisen konnte, während Magendie nicht nur die sensible Function 
der hinteren Wurzeln, sondern auch die rückläufige Sensibilität in 
den vorderen Wurzeln überzeugend nachwies. Die Gerechtigkeit er- 
fordert es daher, das Gesetz über die Function der Rückenmarks- 
wurzeln mit dem Namen Magendie-Bell’sches Gesetz zu bezeichnen. 
Seitdem durch Pflüger der Nachweis von Vasomotoren in den vor- 
deren Wurzeln geführt wurde, Adamkiewiez und Vulpian Nerven 
für Schweissseeretion in den vorderen Wurzeln, Steiner beim Frosch 
vasomotorische Nerven und Brown-Sequard und Stricker Vaso- 
dilatatoren in den hinteren Wurzeln gefunden hatten, sind unsere An- 
schauungen über den Bau der Rückenmarksnervenwurzeln noch mehr 
complieirt worden, und wir können nieht mit aller Sicherheit das 
Gebiet der Vertheilung der verschiedenen Nervenarten auf vordere 
und hintere Wurzeln als abgeschlossen ansehen. 

H. Friedenthal (Berlin). 
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O. Kalischer. Weitere Mittheilung zur Grosshirnlocalisation bei 
den Vögeln (Sitzungsber. d. Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 19, p. 428). 


In Verfolgung seiner früher (s. dies Oentralbl. XIV, S. 285 
und S. 575) berichteten, an Papageien angestellten Versuche 
hat Verf. auch bei der Taube, beim Huhn und bei der Ente durch 
Reizung echte motorische Rindenfelder feststellen können. Wenn 
frühere Autoren zu abweichenden Resultaten gekommen sind, 
so liegt das wohl daran, dass die peripheren Regionen wegen ihrer 
wenig zugänglichen Lage übersehen worden sind. Verf. konnte zu- 
nächst bei allen untersuchten Thieren zwei Regionen abgrenzen, eine 
Extremitätenregion, ganz vorn und medial an der Fissura longitudinalis, 
von der aus isolirte Zehen- und Fussbewegungen erhalten wurden, 
zweitens ein Centrum für die Kiefer-Zungenbewegungen, ganz lateral 
und vorn gelegen. Von hier aus kann Oeffnung und Schliessung des 
Schnabels bewirkt werden. Augenschluss erhält man von einer dicht 
hinter dem Zehencentrum gelegenen Stelle. Der grössere hintere Theil 
des Grosshirns ist Sehsphäre. Dafür sprechen Exstirpationsversuche 
und die Ergebnisse der elektrischen Prüfung, welche zeigen, dass bei 
Reizung dieses Hirnabschnittes Augenbewegung und Pupillenver- 
engerung eintreten. Die zwischen der Extremitäten- und der Kiefer- 
Zungenregion gelegene Hirnpartie erweist sich aber nicht reizbar. 
Diese Beobachtungen gelten für Huhn und Taube. Bei der Ente gelingt 
es auch, Flügelbewegungen durch Reizung eines etwas hach vorne 
von der Reizstelle für den Fuss gelegenen Punktes auszulösen. Ab- 
bildungen veranschaulichen die Lage der motorischen Felder. 

Weiter stellte Verf. fest, dass die von der Extremitätenregion 
ausgehenden Nervenfasern in der medialen Scheidewand als Traetus 
septo-mesencephalicus verlaufen. Die Nervenfasern, welche von der 
Kiefer-Zungenregion kommen, verlaufen mitten durch das Stamm- 
ganglion, um schliesslich, wie auch der Tractus septo-mesencephalieus, 
zum Thalamus opticus zu gelangen. M. Lewandowsky (Berlin). 


E. A. Schäfer. Note on the results of eircumsection of the motor 
cortex (Proc. Physiol. Soe.; Journ. of Pbysiol, XXVI, 3/4, p. XXI). 


Umsehneidung der oberflächlichsten Hirpurindenlage des Afien 
in der Armregion, unter Vermeidung grosser Gefässe, gab keine be- 
merkbaren Ergebnisse. In drei von vier Experimenten, wo der Schnitt 
bis in die weisse Substanz drang, wobei beträchtliche Blutung eintrat, 
fand sich motorische Lähmung des gekreuzten Armes, in zweien 
Parese des Beines, in keinem Falle sensorische (taetile) Parese. Reizung 
kurz vor der Tödtung des Thieres, zwei bis drei Wochen nach der 
Operation, mit dem faradischen Strome ergab Bewegung in dem ge- 
lähmten Arme, aber nur auf stärkeren Reiz als auf der normalen 
Seite. Marehi’s Methode bewies ausgedehnte Degeneration entlang 
dem Pyramidenstrange. Bei einem Affen, dessen ganze motorische 
Zone durch tiefe Schnitte vom Frontal-, Parietal- und Temporallappen 
isolirt worden war, liessen sich keine paralytischen Symptome beob- 
achten. Bei einem Hunde, dessen Gyrus sigmoideus umsehnitten 
worden war, zeigte sich Paralyse für willkürliche Bewegung, abge- 
stumpfte Sensibilität der gekreuzten Seite und anfänglich homonyme 
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Hemianopsie. Reizung der umschnittenen Stelle hatte kein Ergebnis. 
Bei einer Katze, deren motorische Zone nur durch einen Schnitt ober- 
flächlich von dem hinteren Theile des Gehirns getrennt worden war, 
trat eine nach 3 bis 4 Tagen schwindende motorische und sensorische 
Parese der gekreuzten Glieder ein. Die Pyramidenstränge im Rücken- 
marke wiesen Degeneration auf. Diese Ergebnisse lassen sich zurück- 
führen auf anatomische Störungen in Folge Beeinträchtigung der Ge- 
fässversorgung; die Annahme von Marique, dass sie auf Durchschnei- 
dung oberflächlicher Assoeiationsfasern beruhen, ist entbehrlich. 
L. Asher (Bern). 


A. Spina. Untersuchungen über die Resorption des Liquors bei nor- 
malem und erhöhtem intracraniellen Drucke. Il. Mittheilung 
(Pflüger’s Arch. LXXXII, 8/9, S. 415). 

Verf. wendet sich jetzt den Verhältnissen der Liquorresorption 
am lebenden Thiere zu. In Uebereinstimmung mit den Beobachtungen 
am Oadaver findet er durch Injeetion von Fuchsin unter die Mem- 
brana obturatoria, dass die Raschheit der Resorption des Liquors mit 
dem intracranıellen Drucke wächst. Ein Austropfen mit Fuchsin ge- 
färbter Flüssigkeit aus der Nase, wie am Cadaver, findet nicht statt, 
was Verf. auf den geringen Widerstand zurückführt, den die Venen 
der Abfuhr entgegensetzen, so lange der Kreislauf erhalten ist. Nach 
Unterbindung der Venen und Störung der Abfuhr durch diese tritt 
auch das Austropfen aus der Nase des Thieres ein, so dass der Schluss 
gezogen werden kann, dass eine Erschwerung der Abfuhr durch die 
Venen eine Steigerung der Iymphatischen Resorption zur Folge hat, 
diese also von der Grösse der vorhandenen Widerstände abhängt. 
Steigerung des Druckes des Liquors vermag auch am lebenden Thiere 
den Ausfluss aus der Nase zu veranlassen, also die Resorption zu 
steigern. Wird durch intravaseuläre Injection von Na Cl-Lösung oder 
Nebennierenextract der Blutdruck erhöht, so wird der Ausfluss aus der 
Nase ebenfalls beschleunigt, während Injection von Curare denselben 
herabsetzt, was für eine Abhängigkeit der Liquorresorption vom be- 
stehenden Gefässdruck spricht, umsomehr als auch eine Verminderung 
der Resorption durch Herabsetzung des Blutdruckes nach Blutentziehung 
eintritt. A. Durig (Wien). 


Physiologische Psychologie. 


M. Mayer. Ueber die Beeinflussung der Schrift durch den Alkohol 
(Kraepelin’s Psychol. Arb. III, 4, S. 535). 

Die von Verf. mittelst der „Sehrifiwage” an sich selbst ange- 
stellten Versuche führten ihn zu folgenden Ergebnissen. Eine Er- 
leichterung der Schreibarbeit pflegt mit Vergrösserung der Schrift und 
Abnahme des Druckes, eine Erschwerung derselben mit den entgegen- 
gesetzten Erscheinungen einherzugehen. Mit der zunehmenden Schreib- 
gewandtheit steigert sich die Geschwindiekeit, verkürzt sich der 
Schreibweg (die Länge des Weges, den der Stift beim Schreiben einer 
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Zahl zurücklegt, gemessen in Millimetern) und die Dauer der. Pausen 
zwischen den einzelnen Schriftzeichen, sinkt der Schreibdruck. Bei 
unwillkürlichen Aenderungen der Schreibgeschwindigkeit oder des 
Sehreibweges pflegt die Schreibdauer einer Zahl (die zu ihrer Aus- 
führung nöthige Zeit ausgedrückt in Hundertstel-Seeunden) annähernd 
eleich zu bleiben, indem sich jene beiden Grössen in ausgleichendem 
Sinne ändern. 

Der Alkohol (in Gaben von 30, beziehungsweise 60 Gramm pro 
die) verlangsamt die Schreibbewegung. Bei kleinen Gaben wird die 
Pausendauer verkürzt, der Druck gesteigert; bei grossen Gaben ‘wird 
erstere eher verlängert, während der letztere sinkt. Der Schreibweg 
wird durch den Alkohol nicht erkennbar beeinflusst. Die Schwankungen 
des Druckes innerhalb der Schriftzeichen werden durch den Alkohol 
verlangsamt und verringert. A. Auerbach (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


G. Burckhard. Die Implantation des Eies der Maus in die Uterus- 
schleimhaut und die Umbildung derselben zur Decidua (Arch. f. 
mikr. An. LVII, 3, S. 528). 

Bekanntermaassen lassen sich alle deeidualen Säugethiere in zwei 
Hauptgruppen scheiden, nämlich solche, die sich mit einer Decidua 
eapsularis (s. reflexa) in der Uterusschleimhaut entwickeln, und solche, 
bei denen diese fehlt. Zu ersteren gehören die Muriden, das Meer- 
schweinchen, der Affe und der Mensch. 

Bei der weissen Maus erfolgt, wie bei den meisten Säugethieren, 
die erste Entwiekelung in der Tube. Erst nach 4 Tagen gelangt das 
Ei, kleinzellig gefurcht und mit einer Furchungshöhle versehen, in den 
Uterus. Nachdem die Eier nun einige Stunden frei im Uteruslumen 
gelegen haben, treten die ersten Veränderungen an der Uteruswand 
auf. Die Einsenkung der Eier erfolgt ausnahmslos in die antimeso- 
metral gelegenen Uterusbuchten. An der späteren Implantationsstelle 
plattet sich zunächst das Uterusepithel ab, ohne dass die eigentliche 
Schleimhaut Veränderungen zeigt. Letztere treten sehr bald nach der 
Epithelveränderung in Form von Drüsenhypertrophie, grösserem Capillar- 
reichthum und Anwesenheit von Leukocyten, welche dem nicht graviden 
Uterus fehlen, auf. Im weiteren Verlaufe kommt es zur Vergrösserung 
der Schleimhautzellen, sie werden mehr rundlich und nehmen den 
Typus von Deeiduazellen an. Die Drüsen obliteriren an der Eiein- 
bettungsstelle, so dass nur mehr ihr peripheres Ende erhalten bleibt. 
Das Uterusepithel wird immer mehr abgeflacht und geht dann voll- 
ständig zugrunde, so dass das Ei direct an das Deeiduagewebe an- 
grenzt. Der Abschluss der Deeiduahöhle gegen das Uteruslumen erfolgt 
durch stärkere Entwiekelung des nach dem Mesometrium zu gelegenen 
Theiles des Ovulum, der unter dem Namen „Ektoplacentarconus’ be- 
kannt ist (Mitte des sechsten Tages). Vom sechsten Tage an findet 
sich eonstant in der Nähe des Ovulum ein mehr oder weniger grosser 
Bluterguss. Möglicherweise handelt es sich. hierbei um einen physiolo- 
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gischen Vorgang, der vielleicht mit zur Ernährung des Eies oder der 
Decidua dient. Indem ein weiterer Theil der Bucht, in der das Ei 
gelegen ist, unter Epithelverlust und Vergrösserung der benachbarten 
Deeiduazellen obliterirt, bildet sich oberhalb des Ektoplacentareonus 
eine Brücke von Deciduagewebe. Diese Brücke wird immer breiter, 
so dass das Uteruslumen als ganz kleiner Querschnitt weit gegen das 
Mesometrium hin gedrängt wird. An den seitlich von der Trennungs- 
zone der Deciduahönle vom Uteruslumen gelegenen Stellen bilden die 
vermehrten und erweiterten Öapillaren ein transversal angeordnetes 
Netz, so dass durch spaltförmige Bluträume das Deciduagewebe in 
einzelne, theils rundliche, theils säulenförmig angeordnete Zellhaufen 
getrennt wird. Die Stelle, an der sich diese Gefässveränderungen ab- 
spielen, entspricht der späteren Placenta. Die Deeiduazellen vergrössern 
sich, namentlich die der späteren Decidua capsularis; es kommt zur 
Bildung von Riesenzellen. Die Vergrösserung, welche die Uterus- 
schleimhaut bei der Deeiduabildung erfährt, ist zum grössten Theile 
auf eine Hypertrophie und erst in zweiter Linie auf eine Hyperplasie 
zurückzuführen. Indem der ursprünglich zwischen Uteruslumen und 
Deeiduahöhle gelegene Theil der Deeidua zur Placenta wird, bildet 
sich der gegenüberliegende Antheil zur Deeidua capsularis aus, was 
durch eine im Laufe der Entwickelung auftretende Verlagerung der 
Uterushöhle von der mesometralen auf die antimesometrale Seite der 
Deeiduahöhle erklärbar wird. Auf keinen Fall ist die Deeiduahöhle 
von Uterusepithel ausgekleidet, noch können die Chorionzotten aussen 
eine Lage mütterlichen Epithels tragen. 

Es kann mit ziemlicher Sicherheit behauptet werden, dass beim 
Menschen die Festsetzung des Eies in die Uterusschleimhaut nach 
demselben Modus verläuft wie bei den Muriden. 

v. Schumacher (Wien). 


| Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien 
Jalırgang 1900—1901. 
Sitzung am 5. März 1901. 
Vorsitzender: Herr E. Zuekerkandl. ° 
Herr R. Kraus hält den angekündigten Vortrag: „Agglutina- 


tion und specifische Niederschläge. Theorie der Aggluti- 
nation. 


Sitzung am 30. April 1901. 


Vorsitzender: Herr E. Zuekerkandl. 


1. Herr M. Sternberg hält den angekündigten Vortrag: „Eine 
neue Acetonreaction. $S. dies Centralbl. XV, 3, S. 69. . | 
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2. Herr A. Elschnig hält den angekündigten Vortrag: „Zur 
Kenntnis der binocularen Tiefenwahrnehmung. 

Heine hat vor kurzem (v. Graefe’s Arch, LI, 3, S. 563) durch 
Versuche, die er auf Anregung Hering’s unternommen, festgestellt, 
dass der Binocularsehende nur in einer bestimmten Distanz die Gegen- 
stände in wirklicher Gestalt, innerhalb derselben überplastisch, ausser- 
halb derselben zu wenig plastisch sehe. Ursache der Erscheinung sei 
die verschiedene Ausnützung der durch die Querdisparation gegebenen 
Tiefenwerthe, welche wieder abhängig sei von der Vorstellung der 
absoluten Entfernung des Objectes. Schon vor eirca zwei Jahren hat 
Vortragender gefunden, dass der Binoeularsehende in der Nähe die 
Gegenstände nicht in wirklicher Gestalt, sondern überplastisch sehe, 
und zwar auf folgendem Wege. 

Wird bei einer stereoskopisch-photographischen Simultanaufnahme, 
in natürlicher Grösse die Art des Binocularsehens in Objeetdistanz 
(doppelte Brennweite der Objective) und Lateraldistanz der beiden 
photographischen Objective nachgeahmt, so erscheint das Photogramm 
im Stereoskop colossal überplastisch, eine Kugel erscheint in der 
Richtung der Gesichtslinie eiförmig ausgezogen. Nur durch beträcht- 
liche Verminderung der Lateraldistanz der Objective und Vergrösse- 
rung der Objectdistanz kann im Stereoskop eine annähernd richtige Form 
gesehen werden. Die Ursache dieser Erscheinung sucht Vortragender in 
der verschiedenen Vergrösserung der verschiedenen Kugeltheile (in 
der dritten Dimension). Ein Kreis von einem Durchmesser von 4 Öenti- 
meter am Pol einer Kugel von 2 Gentimeter Radius erscheint auf 
der photographischen Platte beträchtlich grösser, als ein gleich grosser 
Kreis nahe dem Aequator derselben. Diese verschiedenen relativen 
Grössenverhältnisse beeinflussen das Urtheil des Binocularsehenden 
dahin, dass die relativ zu klein abgebildete äquatoriale Region der 
Kugel entfernter gesehen wird. 

Dieselbe Erscheinung findet bei binocularer Betrachtung einer 
Kugel in eirca 25 Centimeter Distanz statt, wenngleich sie hier 
deshalb weniger auffällig ist, weil die Öbjeetdistanz im Ver- 
hältnis zur Brennweite des dioptrischen Apparates eine sehr grosse 
ist. Immerhin sind die Differenzen noch beträchtlich genug. Der 
Durchmesser eines Kreises von 2 Centimeter Radius in 23 Centimeter 
gesehen liefert ein Netzhautbild, das um 0'26002 Millimeter grösser 
ist, als das Netzhautbild desselben Kreises, in 25 Centimeter Distanz 
gesehen, eine Differenz, welche gewiss die aus der Querdisparation 
des Poles gegenüber dem Aequator (einer in 25 Centimeter gesehenen 
Kugel von 2 Centimeter Radius) gegebene Tiefenwahrnehmung im Sinne 
einer scheinbaren Verlängerung der Kugel in der Riehtung der Gesichts- 
linie beeinflussen muss. Mit der Abnahme der Querdisparation bei Zu- 
pahme der Entfernung des Objectes nimmt gleichzeitig auch dieser relative 
Grössenunterschied ab; in eireca 4Meter Distanz erscheint dieselbe 
Kugel nicht mehr überplastisch, in grösserer Distanz bereits in der 
Riehtung der Gesichtslinie abgeflacht. Einen wichtigen Beweis dafür, 
dass der relative Grössenunterschied der Netzhautbilder der verschie- 
denen Kugeltheile die Tiefenwahrnehmung beeinflusst, sieht Vortragender 
darin, dass auch bei monoeularer Betrachtung derselben Kugel in 25 Centi- 
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meter Distanz, sofern der Kugelpol und Aequator durch entsprechende 
Färbung markirt sind und die Kugel um ihren Mittelpunkt bewegt 
wird, dieselbe eiförmig erscheint. 

Die ausführliche Publieation erfolgt demnächst im Archiv für 
Ophthalmologie. 


Sitzung am 7. Mai 1901. 


Vorsitzender: Herr E. Zuckerkandl. 


1. Herr M. v. Zeiss] hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
die Innervation der Blase und der Harnröhre des männlichen 
Hundes.” 

Vortragender konnte im Laboratorium von Prof. v. Basch nach- 
weisen, dass der Blasenverschluss durch selbstthätige Erschlaffung 
des Sphincters eröffnet wird, bei welcher der Detrusor keine Rolle 
spielt. Auf Grund von Versuchen, die an der Harnblase vorgenommen 
wurden, ist die Vorstellung nicht von der Hand zu weisen, dass 
Reizung des Erigens Contraetion der Längsmuskulatur und Reizung 
der Hypogastriei Contraction der Ringmuskulatur der Harnröhre 
hervorruft. Dass infolge der Reizung des Erigens nicht nur Contrac- 
tion der Längsmuskulatur, sondern auch Erschlaffung der Ringmusku- 
latur hervorgerufen wird, beweist der Umstand, dass das Niveau des 
Wassermanometers nach abgelaufener elektrischer Reizung tiefer stand, 
als bei Beginn derselben. Der Ausschlag der Hypogastrieusreizung ist 
geringer als der bei Erigensreizung erzielte. 

2. Herr O0. Grosser hält den angekündigten Vortrag: „Bau 
und Funetion der arterio-venösen Anastomosen, besonders 
bei den Chiropteren.” (Mit Demonstration von Präparaten.) 

In der Literatur finden sich ziemlich zahlreiche, aber fast immer 
wieder bestrittene Angaben über das Vorkommen direeter Verbin- 
dungen zwischen Arterien und Venen (J. Müller, Hyrt], Suequet, 
Cl. Bernard, Bouceret, Gerard, F. Berlinerblau ete.); die wich- 
tigste Arbeit auf dem Gebiete ist wohl die von H. Hoyer (Arch. f£. 
mikr. An. XIIl, S. 603), weil sie bisher die einzige ist, in der der 
unmittelbare Uebergang arterieller Gefässe in venöse nach histologi- 
schen Methoden nachgewiesen wurde. Die von Hoyer beschriebenen 
Anastomosen liegen im Ohre des Kaninchens, dann in der Sehnauzen- 
und Schwanzspitze, im Corpus cavernosum penis und im Bereiche 
der Endphalange verschiedener Säuger. Die beiden letztgenannten 
Regionen enthalten auch beim Menschen solehe Anastomosen. Bei 
den krallentragenden Thieren liegen die Uebergänge der letztgenannten 
Kategorie im Knochenmarke der Endphalange. An der Endphalange 
des Daumens der Chiropteren hat zuerst Hyrtl einen direeten Ueber- 
gang der A. „radialis” in die V. cephalica dureh Injection mit Wachs- 
masse nachgewiesen, und dem Vortragenden gelang es, ebensolche 
Uebergänge auch an allen Zehen der hinteren Extremität zu finden. 

Bei den Mikrochiropteren findet sich an jedem der genannten Punkte 
immer nur ein einziger, breiter Uebergang, bei den Makrochiropteren 
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sind mehrere im Knochenmarke der Endphalange zu finden. (In einem 
Falle wurden fünf solcher Uebergänge gezählt.) Die Endphalange der 
Maus enthält je einen, die der Ratte etwa ein halbes Dutzend, die 
des Kaninchens eine viel grössere Zahl solcher Uebergänge (gegen 40); 
‚der Querschnitt derselben ist aber bei den Nagern ein viel geringerer. 
Addirt man den Querschnitt sämmtlicher Anastomosen und vergleicht 
ihn mit der Grösse des Thieres, so ergibt sich, dass die Anastomosen 
bei keinem Thiere relativ so hoch entwickelt sind und so viel Blut 
abzuleiten vermögen als gerade bei den Chiropteren. 

In Bezug auf den mikroskopischen Bau gleichen sich die Ana- 
stomosen im Bereiche der Endphalangen bei den krallentragenden 
Thieren wenigstens in den Hauptzügen. Ueberall finden wir, dass zu- 
nächst innerhalb der Ringmuskulatur der Arterie sehr kräftige 
Stränge von Längsmuskulatur auftreten, während gleichzeitig die 
elastische Intima verschwindet. Dann erhält auch die Ringmuskulatur 
einen Zuwachs an Fasern; die vereinigte Wirkung beider Muskellagen 
vermag jedenfalls einen festen Verschluss des Gefässlumens herbei- 
zuführen. Mit dem Aufhören der Längsmuskulatur beginnt die typi- 
sche Venenwand mit elastischer Intima, Ringmuskulatur und binde- 
gewebiger Adventitia. Bei Chiropteren ist die Anastomose immer von 
cavernösem Gewebe umgeben, welches wohl hauptsächlich die Volum- 
schwankungen der Anastomose zu compensiren hat. 

Für die meisten der in der Einleitung erwähnten Anastomosen 
fehlt eigentlich noch eine vollständig befriedigende und erschöpfende 
Deutung, obwohl Hoyer (l. e.) an ihr Vorkommen sehr interessante 
physiologische Betrachtungen geknüpft hat. Für die Chiropteren aber, 
bei denen sie, wie erwähnt, die höchste Ausbildung erlangt haben, 
glaubt der Vortragende den Grund ihrer Ausbildung in einer den 
Chiropteren eigenthümlichen Einrichtung, der Flughaut, suchen zu 
müssen. Die Durchströmung der Flughaut mit Blut erfordert jeden- 
falls einen sehr beträchtlichen Aufwand von Kraft seitens des Herzens, 
dürfte aber mit Rücksicht auf ihre geringen vitalen Aeusserungen 
nicht continuirlich erfolgen. Theoretische Erwägungen und ein- 
zelne Beobachtungen am lebenden Thiere sprechen dafür, dass nur 
während des Funetionirens der Membran, also im Fluge, eine volle 
Durehströmung ihrer Gefässe stattfindet, dass aber im Ruhezustande 
und namentlich während des Winterschlafes der einheimischen Arten 
die Flughaut aus dem Kreislaufe nahezu ausgeschaltet ist und als 
Ersatz für dieses ausgeschaltete Gefässgebiet in dieser Periode die 
Anastomosen eröffnet werden. 

(Genaueres über die hier erörterten Punkte, sowie über die 
eigenthümliche Anordnung der Flughaut- und Extremitätengefässe, 
welche gleichfalls für die vorstehende Theorie spricht, s. in der 
ausführlichen Publieation: „Zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte 
des Gefässsystems der Chiropteren”, Anatomische Hefte 1901.) 
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Mittheilung. 


Die Societe Hollandaise des sciences in Haarlem hat sechs 
Preisaufgaben gestellt, darunter zwei morphologisch-physiologische: 


1. Etude sur le developpement du grand sympathique chez les Telsosteenk. 


2. Etude, au moyen des rayons Röntgen, des relations mutuelles des os de 
la jambe et de la racine de pied, dans diverses positions de cet organe 
chez l’homme., 


Die Bewerbungsschriften (holländisch, französisch, lateinisch, englisch, italie- 
nisch, deutsch) sind bis zum 1. Januar 1902 an Prof. G. Bosscha (Haarlem) ab- 
zuliefern. Der Preis für die Lösung jeder einzelnen Frage beträgt 100 Gulden 
(holländisch). I. M. 


Inhalt: Originalmittheilung. A. Durig, Eine Modification der Pohl’schen Wippe 
97. — Allgemeine Physiologie. Blumenthal und Neuberg, Entstehung von Aceton 
aus Eiweiss 99. — Ide, Antikörper gegen chemisch reine Eiweissstoffe 100, — 
Levaditi, Cumarinvergiftung 100. — Osterwald, Einfluss der Sauerstoffathmung 
auf die Stryehninwirkung 100. — . Stockman und Charteris, Wirkung von Jod 
und Jodsalzen 100. — Waller, Der Augapfel als elektrisches Organ 101. — 
Derselbe, Die Haut als elektrisches Organ 101. — Overton, Narkose 101. — 
Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. Hällsten, Analyse der Muskeleurve 
104. — Lyle, Veratrinähnliche Wirkung des Glycerin 108. — Oker-Blom, Elek- 
tromotorische Erscheinungen am Froschmuskel 108. — Boruttau, Actionsströme 
und Theorie der Nervenleitung 109. — Physiologie der speciellen Bewegungen. 
Alezais, Funetionelle Anpassung des Bewegungsapparates 111. — Bayliss und 
Starling, Bewegungen und Innervation des Dünndarms 111. — Physiologie der 
Athmung. Falloise, Einfluss sauerstoffreicher Luft auf die Sauerstoffabsorption 112. 
— Derselbe, Einfluss der Aussentemperatur auf den respiratorischen Gaswechsel 
112. — Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. Suchard, 
Endothelzellen im Stamm der Pfortader 113. — Jacobj, Einfluss der Digitalis 
auf das Herz 113. — Wybaww, Einfluss des Helleborein auf das Herz 114. — 
Physiologie der Drüsen und Secrete. Moore und Parker, Die Galle als Lösungs- 
mittel 114. — Ach, Diuretische Wirkung einiger Purinderivate 115. — Singer, 
Einfluss des Aspirins auf die Zusammensetzung des Harns 115. — Herzen, Ein- 
fluss einiger Nahrungsmittel auf dfe Quantität und Qualität des Magensaftes 116. 
— Derselbe, Rolle der Milz bei der Trypsinbildung 116. — BRadziköowski, Ein 
rein safttreibender Stoff 117. — Volhard, Fettspaltendes Ferment des Magens 
117. — Moore und Purinton, Totale Nebennierenexstirpation 117. — Physiologie 
der Verdauung und Ernährung. Benedicenti, Einfluss von Giften auf die Darm- 
resorption 118. — Cloetta, Resorption des medicamentösen Eisens 118. — Kauf- 
mann, Ursache der gesteigerten Eiweisszersetzung während des Hungerns 118. 
— Lewin, Hippursäurestoffwechsel des Menschen 119. — Physiologie der Sinne. 
Kuffler, Elektrische Reizung des Nervus VIII und seiner Endorgane beim Frosch 
119. — Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. Bickel, 
Magendie-Bell’scher Lehrsatz 120. — Kalischer, Grosshirnlocalisation bei 
den Vögeln 121. — Schäfer, Wirkung der Umschneidung von motorischen 
Rindentheilen 121. — Spina, Resorption der Cerebrospinalflüssigkeit bei nor- 
malem und erhöhtem intracraniellen Druck 122. — Physiologische Psychologie. 
Mayer, Beeinflussung der Schrift durch den Alkohol 122, — Zeugung und 
Entwickelung. Burckhard, Implantation des Mauseies in die Uterusschleimhaut 
123. — Verhandlungen der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu 
Wien 124. — Mittheilung 128. 


Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 5). 


Die Autoren von „Originalmittheilungen’” erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 


Verantwortl. Redacteur: Prof. Sigm, Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien, 
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Literatur 1901. 8. Juni 1901. BDERVANSH. 


Originalmittheilung. 


Nachtrag zu der vorläufigen Mittheilung 
„Ueber eine neue Zuckerreaction” 
(dies Centralbl. 2, S. 34). 


Von Dr. T. Sollmann. 


Der Redaction zusesangen am 24. Mai 1901. 
o-D> > 


Weitere Versuche haben mich zu dem Schlusse geführt, dass 
bei den von mir beschriebenen Farbenreactionen von Glykosen, Alde- 
hyden und Gummiarten mit alkalischer Kobalt-Seignettesalzlösung das 
Kobalt nur die Rolle eines Färbemittels spielt, indem die blaue Kobalt- 
farbe die Nuancen der Moore’schen Reaction einigermaassen verdeckt. 
Das Kobalt tritt dabei nicht in Verbindung. Dasselbe gilt von der 
beschriebenen Nickelreaction. Somit verhalten sich also diese Metalle 
auch jenen Körpern gegenüber negativ, und die braune Färbung 
mit Kobalt in alkalischer Lösung bleibt auf eiweissähnliche Substanzen 
beschränkt. (Hydroxylamin kann jedoch unter gewissen Bedingungen 
auch eine braune Färbung geben.) Ich möchte auch darauf aufmerksam 
machen, dass die Gummiarten die Moore’sche Probe geben, aber 
Kupfer nieht reduciren. 


Allgemeine Physiologie. 

I. Bang. Chemische und physiologische Studien über die Guanylsäure. 
II. Physiologische Studien (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXII, 3/4, 
S. 201). 

Injeetion von Guanylsäure in die Venen des Hundes verursacht 
nach einem Exeitationsstadium Narkose. Die Gerinnbarkeit des Blutes 
Centralblatt für Physiologie. XV. 9 
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wird durch 0'04 Gramm Guanylsäure pro 1Kilogramm beträchtlich 
verzögert. Der Blutdruck sinkt unter Verkleinerung der Pulsbewegung 
sofort naeh der Injection und steigt innerhalb 30 Minuten auf seine 
normale Höhe. Die Athmung ist anfangs foreirt und nimmt später 
einen eigenthümlichen Typus an, bei welchem abdominale Inspiration 
und thoracale Exspiration zusammenfallen sollen. Die Austreibung 
der Luft soll dabei durch eine starke abdominale Exspiration erfolgen. 

Der Harn nimmt eine Stunde nach der Injection für 24 bis 48 
Stunden eine ausgesprochen alkalische Reaction an trotz der sauren 
Reaction der Guanylsäure. Ammoniak erscheint im Harne nicht in 
vermehrter Menge, dagegen enthält der Harn 1 bis 3%,, genuine 
Eiweisskörper. Das Nucleoproteid 8, welches die Guanylsäure als 
Spaltungsproduct liefert, zeigt eine noch viel stärkere Hemmung der 
Blutgerinnung als die Guanylsäure; schon 0'05 Gramm pro 1 Kilogramm 
heben die Gerinnbarkeit von Hundeblut auf, selbst die Gerinnung 
des Kaninchenblutes, welche von Albumosen nicht beeinflusst wird, 
wird durch das Nuecleoproteid verzögert. Auf Athmung und Blutdruck 
wirkt das Nucleoproteid ähnlich wie die Guanylsäure, der Harn da- 
gegen ist sauer, enthält wenig Eiweiss, aber 0'4 bis 1'6 Procent 
Traubenzucker (nieht Pentose); ß-Oxybuttersäure und Aceton liessen 
sieh nicht im Harn auffinden. Das -Nucleoproteid wird zum Theile 
im Harn wieder ausgeschieden, während weder die Guanylsäure noch 
ihre Spaltungsproducte im Harn sich nachweisen liessen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


A.Schütze und R. Scheller. Ueber die Regeneration aufgebrauchter 
globulicider Substanzen im inficirten Organismus (Zeitschr. f. Hyg. 
XAXNL 3,8. 499). 

Injieirt man einem Kaninchen genügend grosse Mengen von 
rothen Blutkörperchen der Ziege, so werden die im normalen Kanin- 
chenblute vorhandenen globulieiden Substanzen für das Ziegenblut 
aufgebraucht, und erst 2 bis 4 Stunden nach der Injection erfolgt die 
Regeneration der lösenden Kraft des Kaninchenserums. Schwächten 
die Verff. dagegen den Kaninchenorganismus durch Einimpfen von 
Hog-Cholera, so war die Regeneration der globuliciden Substanzen 
selbst nach 20 Stunden noch nicht eingetreten. Diese Beobachtung 
gibt eine Erklärung für die Thatsache, dass ein infieirter Organismus 
sich oft geschwächt erweist in seiner Widerstandskraft für eine Secun- 
därinfection; er vermag die nothwendige Menge der Antikörper nieht 
mehr zu produeiren. H. Friedenthal (Berlin). 


T. J. Wjasemsky. Ueber den Einfluss der elektrischen Ströme auf 
den Leitungswiderstand der Pflanzengewebe (Physiologiste russe 
II, 26/30, p. 81). 

Verf. erklärt die von Burdon Sanderson zuerst beobachtete 
Verminderung des Widerstandes von Pflanzengeweben nach Durch- 
leiten eines galvanischen Stromes dureh den Eintritt von Wasser aus 
den feuchten Elektroden in die pflanzlichen Gewebe in Folge der kata- 
phorischen Wirkung des elektrischen Stromes. Damit steht in Ueber- 
einstimmung, dass die Widerstandsverminderung in der Pflanze wächst 
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mit der elektromotorischen Kraft des Stromes, wenn auch nicht pro- 
portional zu letzterer. Mit der Stromdichtigkeit, die abhängt von der 
Grösse der Berührungsflächen der Elektroden, wächst ebenfalls die 
Verminderung des Leitungswiderstandes. Verf. macht selbst darauf 
aufmerksam, dass dem elektrischen Strom wohl noch andere Einwir- 
kungen auf die Gewebe zuzuschreiben seien als der Wassertransport, doch 
entziehen sich diese noch unserer Kenntnis. 
H. Friedenthal (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie, 


A. Chauveau. La production du travail museulaire utilise-t-elle 
comme potentiel energetique lalcool substitue a une partie de la 
ration alimentaire? (Oompt. rend. COXXXL. 2, p. 65). 


Derselbe. I/nfluence de la substitution de l’alcool au suere alimentaire 
en quantite isodyname sur la valeur du travail musculaire accompli 
par le sujet, sur son entretien et sur sa depense (Ebenda, 3, p. 110). 


I. Davon ausgehend, dass der respiratorische Quotient bei der 
Oxydation von Kohlehydraten 1:00, bei der Oxydation von Alkohol 
0:666 beträgt, liess Verf. einen Hund von 20 Kilogramm Gewicht 
täglich 1 bis 2 Stunden durch Laufen im Tretrade Arbeit leisten und 
fütterte ihn während eines Theiles der Versuchszeit mit 500 Gramm 
ıohen Fleisches nebst 252 Gramm Rohrzucker pro Tag, während eines 
anderen Theiles der Versuchszeit mit derseiben Ration, in der jedoch 
ein Drittel des Zuckers (84 Gramm) durch die isodyname Menge 
Alkohol (43 Gramm) ersetzt war. Während der Arbeit, während der 
Tagesruhe und während der Nachtruhe wurde der Gaswechsel bestimmt. 
Die gesammten Versuche erstreekten sich über 389 Tage. Die respira- 
torischen Quotienten während der Arbeit schwanken nach den mitge- 
theilten Tabellen für die Zuckertage (4 Versuche) zwischen 1'011 und 
0'928, für die Alkoholtage (7 Versuche) zwischen 0°989 und 0703. 
Die angegebenen Mittelzahlen sind für die Zuckertage 0'963, für die 
Alkoholtage 0:922. Aus dem Mengenverhältnis des Alkohols und des 
Zuckers berechnet Verf. theoretisch für die Alkoholtage den Quotienten 
0763. Da nun thatsächlich nur der Quotient 0'922 erreicht wurde, 
folgt, dass der Alkohol nicht für die Arbeitsleistung verwerthet worden 
ist. Aehnlich verhält es sich mit den während der Ruhe erhaltenen 
Zahlen. Der Alkohol wird also weder bei Arbeit noch bei Ruhe als 
Nahrungsmittel ausgenutzt. 

II. Der Versuchshund, an dem die vorstehenden Beobachtungen 
gemacht wurden, hat während 27 Tagen bei der angegebenen Ration 
von Fleisch und Zucker, ohne irgend einer Anspornung zu bedürfen, 
rund 649 Kilometer durchlaufen und hat diese Lebensweise weitere 
27 Tage hindurch fortgesetzt und während der genannten 54 Tage 
580 Gramm zugenommen. In einer folgenden Versuchsperiode von 
27 Tagen wurden an Stelle von 34 Gramm Zucker 50 Gramm 
I6procentigen Alkohols gegeben. Der Hund konnte nur durch fort- 
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währende Mahnung dahin gebracht werden, im Ganzen 580 Kilometer 
zuräckzuleger, und nahm während dieser Versuchsperiode um 115 Gramm 
ab. Der Mittelzahl 12-024 Kilometer in der Stunde für die Zucker- 
periode steht die Mittelzahl 9333, also 22 Procent weniger, für die 
Alkoholperiode gegenüber. Darauf wurde 4 Wochen hindurch Woche 
um Woche mit den beiden Rationen gewechselt. Das Ergebnis war 
ebenso ausgesprochen dasselbe. Eine Berechnung des Verhältnisses 
der geleisteten Arbeit zum Stoffumsatz ergibt ferner, dass die Aus- 
nutzung bei der Zuckerration günstiger war als bei der Alkoholration. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


A. Chauveau. La depense energetique qu'entrainent respectivement 
le travail moteur et le travail resistant de Ühomme qui s’eleve ou 
descend sur la roue de Hirn. Evaluation d’apres loxygene absorbe 
dans les echanges respiratoires (Compt. rend. OXXXLH, 4, p. 194). 


Verf. erörtert nach Versuchen über den Gaswechsel des im 
Hirn’schen Tretrade arbeitenden Menschen das Verhältnis der Grösse 
des Stoffumsatzes zu der der geleisteten Arbeit unter gleichen physiolo- 
gischen, aber ungleichen mechanischen Bedingungen und kommt zu 
folgenden Schlüssen: Aendert man die Grösse der Arbeit durch Ver- 
änderung der Grösse der bewegten Last, so ändert sich die Grösse 
des Gaswechsels in gleichem Sinne und in gleichem Verhältnis. Dies 
Verhältnis ist aber verschieden für positive und „negative” Arbeit 
(travail resistant), da es bei positiver 0'389, bei negativer nur 0'200 
beträgt. Aendert man dagegen die Grösse der Arbeit durch Aenderung 
der Weglänge, die die gleiche Last in der Zeiteinheit zurücklegt, so 
ändert sich der Stoffumsatz zwar ebenfalls im selben Sinne, aber nicht 
in gleichem, sondern in geringerem Maasse als die Arbeitsgrösse. 
Demnach wäre bei gleicher Arbeitsgrösse eine schnelle Bewegung mit 
geringerem Kraftaufwande auszuführen als eine langsame Bewegung. Das 
oben angegebene Verhältnis der Umsatzgrösse zur Grösse der ge- 
leisteten Arbeit ist bei Veränderung der Arbeitsgrösse durch wech- 
selnde Grösse der Last beständig, bei wechselnder Weglänge der Last 
(in der Zeiteinheit) dagegen mit abnehmender Geschwindiekeit der 
Last abnehmend. Den Grund dieser Erscheinungen sucht Verf. im 
Wesen der Muskelthätigkeit selbst. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


A. Oseretzkowsky und E. Kraepelin. Ueber die Beeinflussung 
der Muskelleistung durch verschiedene Arbeitsbedingungen (Kraepe- 
lin’s Psychol. Arb. Ill, 4, S. 587). 

Die mittelst des Mosso schen Ergographen an einem der beiden 
Verff. (O.) ausgeführten Untersuchungen führten zu folgenden Resul- 
taten: 

Beim Heben eines Gewichtes von 5 Kilogramm mit dem Rhyth- 
mus von 1 Minute wächst die Ermüdung um so langsamer, je länger 
die Pause zwischen je zwei Ermündungscurven ist. Nach längerer 
Fortsetzung der Arbeit beginnen sich jedoch die Unterschiede zwischen 
den Versuchen mit verschiedenen Pausen immer mehr zu verringern. 

Unter den angeführten Bedingungen reicht bei 3 Minuten Pause 
der Arbeitsgewinn nicht aus, um den Zeitverlust zu decken, während 
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bei 1 Minute Pause die Ermüdung zu stark ist, um durch den Zeit- 
gewinn ausgeglichen zu werden. Die Pausen von 2 Minuten ergeben 
daher in gleicher Zeit eine grössere Leistung, als diejenige mit 3 Mi- 
nuten oder 1 Minute Pause. 

Bei Beschleunigung der Hebungen von 30 auf 60 und 120 in 
der Minute bessert sich die Leistung, hauptsächlich durch Vermehrung 
der Hebungen in jeder Curve. Die Ursache ist wesentlich in einer 
centralen motorischen Erregung durch den raschen Rhythmus zu 
suchen; bei sehr schneller Bewegung spielt jedoch auch die Be- 
sehleunigung des gehobenen Gewichtes eine Rolle. 

Die Muskelleistung ist erheblich grösser bei einem Gewichte von 
4 Kilogramm als bei 6 Kilogramm. Dem entsprechend prägen sich 
die Ermüdungszeichen im ersteren Falle viel stärker aus. Dadurch 
nähern sich die Leistungen nach längerer Arbeit einander an. 

Einstündiges einfaches Addiren einstelliger Zahlen, mehr noch das 
Lernen zwölfstelliger Zahlenreihen übt einen günstigen Eirfluss auf 
die Muskelleistung aus, hauptsächlich durch Vermehrung der Hebungen, 
also wohl durch Erzeugung einer leichten centralen motorischen Er- 
regung. 

Addiren mit Niederschreiben der Summen von gleicher Dauer 
setzt die Muskelleistung etwas herab. 

Addiren mit Ablenkung oder mit nachfolgendem Niederschreiben 
auftauchender Vorstellungen setzt die Muskelleistung durch Vermin- 
derung der Hubzahlen herab. 

Nach einem einstündigen Spaziergange findet sich zunächst eine 
flüchtige Besserung, dann eine Verschlechterung der Muskelleistung. 
Coffein bewirkt eine Steigerung der Muskelleistung, wesentlich durch 
Erhöhung der einzelnen Hebungen. 

Alkobolgaben zwischen 15 und 50 Gramm haben eine erhebliche, 
aber bald wieder verschwindende Steigerung der Muskelleistung zur 
Folge. Dieselbe beruht indessen fast ausschliesslich auf einer Ver- 
mehrung der Hebungen, während die Hubhöhen höchstens gauz im 
Beginne der Wirkung eine geringe Erhöhung aufweisen. 

Am Nachmittage, nach der Mahlzeit ist die Muskelleistung 
grösser als am Vormittage. Die Besserung geschieht wesentlich durch 
Vergrösserung der Hebungen und ist wohl durch die fortschreitende 
Zufuhr von Nahrungsstoffen zum Muskel zu erklären. 

Die Uebung bewirkt im Anfange eine ziemlich rasche, später 
eine immer kleiner werdende Zunahme der Muskelleistung, die bald 
durch den täglichen Uebungsverlust derart verringert wird, dass zu- 
fällige Schwankungen sie zeitweise ganz verdecken. 

Die Grösse der Ermüdungswirkung steht in enger Abhängigkeit 
von der Grösse der in der Zeiteinheit geleisteten Arbeit. Mit wach- 
sender Ermüdung macht sich eine Selbststeuerung bemerkbar, die 
dureh Verringerung der Zahl und Grösse der Hebungen die Leistung 
in der Zeiteinheit verkleinert. Diese Selbststeuerung ermöglicht dem 
Muskel den Uebergang von der mit grossem Kraftaufwande ausge- 
führten Einzelleistung zur Dauerarbeit. 

Der Antrieb erhöht einzelne Hebungen, namentlich im Beginne 
der Versuche oder mit dem Eintritte fühlbarer Ermüdung; die An- 
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regung bewirkt allmähliches Ansteigen der Hebungen im Anfange 
der Öurve. Die psychomotorische Erregung verlängert die Ourve durch 
Vermehrung der Hebungen, während die Hemmung sie zu verkürzen 
scheint. A. Auerbach (Berlin). 


Br. Werigo. Die depressive Kathodenwirkung, ihre Erklärung und 
ihre Bedeutung für die Elektrophysiologie (Pflüger's Arch. LXXXIV, 
11/12, S. 547). 

Verf. bespricht ältere und neuere Versuche über diesen Gegen- 
stand und versucht auf Grund einer „Ionentheorie” dieselben zu er- 
klären. Die Erregbarkeitssteigerung an der Kathode weicht bald 
nach ihrem Auftreten, und zwar um so rascher, je stärker der 
polarisirende Strom ist, einer Erregbarkeitsherabsetzung, die bis 
zur Unterbrechung des polarisirenden Stromes anhält, ja bei 
starken, langdauernden Polarisationsströmen nach der Oefinung in der 
extrapolaren Strecke noch weiter zunimmt. An der Kathode selbst 
vermindert sich die Erregbarkeitsherabsetzung sofort nach dem Oeffnen 
des Polarisationsstromes. Dasselbe geschieht bei schwacher, nicht zu 
lange dauernder Polarisation in der extrapolaren Strecke; Verf. be- 
zeichnet dies als „labile Form”, während er den noch fortdauernden 
Zustand bei starken Strömen nach deren Oeffnung „stabile Form” 
nennt. 

Durch eine einmal stattgehabte Polarisation wird der Nerv 
trotz einer scheinbar vollkommenen Erholung zu normaler Erreg- 
barkeit doch dauernd verändert; es macht sich nämlich eine 
latente Nachwirkung in der Weise geltend, dass auch nach kurz- 
dauernder neuerlicher Schliessung des Polarisationsstromes sofort die 
früher maximal erreichte depressive Wirkung eintritt. Oeffnen des 
Stromes hat nun ebenfalls ein viel rascheres Verschwinden der elek- 
trotonischen Aenderung zur Folge, als an einem zum erstenmale 
polarisirten Nerven. Es zeigt sich, dass auch ungemein kurze Strom- 
schliessungen eine Veränderung des Nerven an der Kathode zur Folge 
haben. Wird der zweite, nach Unterbrechung des ersten durch 
den Nerven geleitete Strom in umgekehrter Richtung durch- 
gesendet, so verschwindet die Herabsetzung der Erregbarkeit an 
der Kathode sehr rasch; sie erlangt aber nicht jene Grösse, die 
der Norm entsprechen würde, sondern bleibt kleiner als diese, 
etwa so, wie es dem betreffenden Anelektrotonus entspricht. Mehr- 
malige Schliessung von Polarisationsströmen gibt den bei der zweiten 
Schliessung auftretenden ähnliche Effeete. Nach Oeffnen des polari- 
sirenden Stromes kehrt der Nerv ungemein rasch zu seiner normalen 
Erregbarkeit zurück. 

Verf. erklärt die Erscheinung durch die Anhäufung „katelektro- 
tonischer” Ionen an der polarisirbaren Grenze der Nervenfasern. Das 
allmähliche Anwachsen der depressiven Wirkung, die stärkste Aus- 
bildung derselben an der Stelle der Kathode selbst und das langsame 
Verschwinden finden dadurch ihre Erklärung; diese reicht jedoch nur 
für die labile Form aus. Für die stabile Form kommt noch der 
„Nachstrom” in Betracht, der von der Seite der Kathode ausgeht, da 
sich diese elektromotorisch wie ein Nervenquerschnitt verhält. Die 
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Kathode geräth daher in einen anelektrotonischen Zustand, in dem 
sich der Naehstrom urd der Polarisationsstrom im Nerven gegenseitig 
in der Wegschaffung der katelektrotonischen Ionen unterstützen. In 
der extrapolaren Strecke müsste auch der Polarisationsstrom zum 
Verschwinden der „katelektrotonischen” Ionen Anlass geben, was die 
rasche Erholung im Gefolge hat; da derselbe aber durch den katho- 
dischen „Nachstrom’” eompensirt oder übereompensirt wird, so bleibt 
die extrapolare Strecke im Katelektrotonus, und die Erregbarkeits- 
herabsetzung hält durch längere Zeit an oder steigert sich noch 
(stabile Form). 

Die Effeete der wiederholten Polarisation glaubt Verf. ferner 
dadurch erklären zu können, dass er annimmt, dass die dureh die 
Polarisation gesteigerte Dissociation von Molekülen nach dem Aus- 
sehalten des Polarisationsstromes sich nicht vollkommen wieder zurück- 
bilde, und dass dieselben auch nach Erholung des Nerven, wenn auch 
von der polarisirbaren Grenze der Nervenfaser entfernt und momentan 
unwirksam, nach neuerlichem Schluss des polarisirenden Stromes raschı 
wieder in jene Zone eintreten, aber auch ebenso rasch beim Oeffnen 
wieder aus derselben verschwinden. Das rasche Verschwinden der 
kathodischen Depression nach Schliessung und Wiedereröffnung eines 
umgekehrten Stromes führt Verf. auf das dadurch bedingte Verschwin- 
den des kathodischen Nachstromes und das Freiwerden der an der 
polarisirbaren Grenze der Nervenfaser befestigten Ionen zurück, das 
allenfalls auch „katelektrotonische und anelektrotonische Jonen zur 
Vereinigungt bringt” und zur Erholung des Nerven führt. Aehnliche 
Erklärungen gibt er für die während des Schlusses des umgekehrten 
Polarisationsstromes auftretenden Erscheinungen. 

Im Folgenden wendet Verf. die Ionentheorie auf die Reizung 
mit constantem und intermittirendem Strom im Allgemeinen an 
und erklärt so, warum beim constanten Strom der Katelektrotonus 
nur jm Momente der Stromschliessung Reizung bewirkt, indem er 
annimmt, dass die katelektrotonischen Ionen sehr rasch die Erreg- 
barkeit herabsetzen, so dass der Katelektrotonus nicht mehr zur 
Erzielung eines Reizeffeetes Anlass gibt und sich nunmehr in der 
Steigerung der Erregbarkeit gegen Inductionsschläge in der katelektro- 
tonischen Strecke ausdrückt. Bei intermittirenden Reizen wird Tetanus 
erzeugt, weil jeder Stromstoss den schon erholten Nerven trifft; dem- 
entsprechend erklärt sich auch, dass intermittirende Reize, welche 
sonst Tetanus erzeugen würden, wenn sie eine durch längere Zeit 
im Katelektrotonus befindliche Nervenstelle treffen, nur mehr Anfangs- 
zuekungen auslösen. 

Ein Anhang enthält noch vergleichende Betrachtungen über die 
Deposition von Erinnerungsbildern im Gehirn, für welche Verf. die Ver- 
muthung ausspricht, es könne durch die Actionsströme der Nerven, 
welche dem Gehirn bei einem Siuneseindruck zugeleitet werden, eine 
negative Polarisation in den Nervenzellen entstehen, die dann durch 
längere Zeit eine latente Nachwirkung zur Folge hätte, so dass jede 
neue Erregung eine Fortsetzung der ehemaligen alten bilden würde. 

A. Durig (Wien). 
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Physiologie der thierischen Wärme. 


J. Lefevre. ktude experimentale du pouvoir protecteur de la peau 
et de ses coefficients de conductibilite (Journ. de Physiol. III, 
1A)! 

Ueber die Wärmeleitung der Haut sind bisher Versuche nur an 
todtem Material angestellt worden. Verf. unternimmt, durch Fest- 
stellung der Temperatur 2 Millimeter unter der Hautoberfläche, der 
Temperatur der Oberfläche selbst und der in der Zeiteinheit von der 
Flächeneinheit abgegebenen Wärmemenge die Wärmeleitungsfähigkeit 
zu berechnen. 

Die Messungen werden mit Hilfe der in früheren Mittheilungen 
angegebenen Meihodik, die übrigens von neuem hinreichend genau 
beschrieben wird, vermittelst thermoelektrischer Nadeln ausgeführt. 
Auf die durch Curven und Zahlentafeln veranschaulichten Beobacht- 
ungsergebnisse und die Ausführung der Rechnung kann hier nicht 
eingegangen werden. Entgegen den Angaben Bordier’s, dass das 
Wärmeleitungsvermögen des bestleitenden Gewebes (Knochen) 4°5, 
des schlechtest leitenden (Fett) 1'38 sei, wo das der Luft=1 
ist, stellt sich heraus, dass das mittlere Wärmeleitungsver- 
mögen der Haut etwa dem des Holzes gleichkommt, und nicht weniger 
als 750mal grösser ist als das einer unbeweglichen Luftschieht von 
gleicher Dieke. Da sowohl die Methodik wie die Rechnungsweise des 
Verf.’s von ihm selbst fortwährend auf sinnreiche Weise controlirt sind, 
und überdies das Ergebnis viel wahrscheinlicher ist als das Bordier’s, 
würde es schon deshalb angenommen werden können. Verf. zeigt aber 
ausserdem, dass bei der älteren Bestimmung ein viel zu hohes 
Leitungsvermögen für die Luft angenommen war, weil bei dem Ver- 
such die Convection nicht ausgeschlossen war. Die Versuche des Verf.'s 
sind nun zugleich auf verschiedene Temperaturen ausgedehnt, wobei 
sich folgende interessante Beobachtungen ergeben: Bei 5° Aussen- 
temperatur ist das Leitungsvermögen der Haut nur halb so gross, 
wie bei 30°. Dabei ist die Ausstrahlung von der Oberfläche annähernd 
constant, während der Uebergang der Wärme an der inneren Fläche 
mit sinkender Temperatur zunimmt, und zwar bis auf das Sechsfache 
des Coöfficienten für 30°. Daher ist trotz der verminderten Leitung 
bei 5° die Gesammtabgabe beträchtlich höher, als sie nach dem 
Newton’schen Gesetz sein würde. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


M. Bönniger. Ueber die Methode der Fettbestimmung im Blut und 
den Fettgehalt des menschlichen Blutes (Zeitschr. f. klin. Med. XLIJ, 
1/2, S. 65). 

Verf. findet durch vergleichende Analysen, dass ein zweimaliges 

Ausziehen des Blutes mit Alkohol allein schon genügt, um das Fett 
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bis auf Spuren zu extrahiren. In 14 Fällen wurde so menschliches 
Blut untersucht. Der höchste Fettgehalt wurde bei einem Oesophagus- 
eareinom gefunden: 1'4 Procent; über 1 Procent noch in einem Falle 
von Nephritis (1'1 Procent) und bei einer Hysteriea (1'07 Procent). 
Verf. ist geneigt, den Fettgehalt des menschlichen Blutes allgemein 
ziemlich constant zu 0'75 bis 0:85 Procent anzunehmen. Die rothen 
Blutkörperehen enthalten nur Cholesterin (und zwar in freiem Zu- 
stande, nicht an Säuren gebunden) und Leeithin, kein Neutralfett. Im 
Serum finden sich Neutralfett, Leeithin und Cholesterin, letzteres, wie 
nach Hürthle im Thierblut, an Fettsäuren, beziehungsweise Oelsäure 
gebunden. A. Auerbach (Berlin). 


A. Dieudonne. Beiträge zum biologischen Nachweis von Menschen- 
blut (München. med. Wochenschr. XLVIII, 14, 8. 533). 


Das Serum der mit Menschenbintserum vorbehandelten Kaninchen 
— das Serum wurde in Einzeldosen von 10 Cubikeentimeter und in 
Intervallen von 3 bis 4 Tagen subeutan injieirt — gab, zu einer 
Lösung von Menschenblut hinzugesetzt, in wenigen Minuten einen 
deutlichen floekigen Niederschlag, der allmählich immer intensiver 
wurde. Normales Kaninchenserum gab diesen Niederschlag nicht. 
Ebenso blieb diese Reaction völlig aus bei Zusatz des Serums der 
vorbehandelten Kaninchen zu den Blutlösungen von Kaninchen, Meer- 
schweinchen, Tauben und Gänsen. 

Das Serum der mit stark eiweisshaltigem Harn vorbehandelten 
Kaninchen gab, zu menschlichem Eiweissharn zugesetzt, ebenfalls eine 
deutliche Fällung; im normalen Menschen- und Kaninchenharn trat 
dagegen keine Spur einer Reaction ein, ebenso wenig bei Zusatz von 
normalem Kaninchenserum zu eiweisshaltigem Menschenharr. 

Das Serum der mit Pleuraexsudat behandelten Kaninchen be- 
wirkte, zu diesem zugesetzt, gleichfalls einen deutlichen Niederschlag. 
Derselbe blieb aus bei Zusatz von normalem Kaninchenserum. Ein vom 
Meersehweinchen stammendes Pleuraexsudat, das durch Injection von 
Diphtherietoxin gewonnen worden war, gab, mit dem Serum der vor- 
behandelten Kaninchen versetzt, keinen Niederschlag. 

Das dureh Injection von Menschenblutserum gewonnene Kaninchen- 
serum gab nicht nur mit Menschenblut, sondern auch mit mensch- 
lichem eiweisshaltigen Harn und menschlichem Pleura- und Peritoneal- 
exsudat einen deutlichen Niederschlag, doch war derselbe beim 
Mensehenblut weit stärker als bei den anderen Proben. Ebenso ver- 
hielt es sich mit den Seris der mit Harn und Pleuraexsudat behandelten 
Kaninehen; sie gaben mit allen Proben eine Fällung, am stärksten 
aber stets bei derjenigen, mit der das betreffende Serum gewonnen 
war. In allen Fällen trat aber die Reaction ein nur bei dem vom 
Menschen stammenden Blut, Harn oder Exsudat, niemals bei dem von 
Thieren. A. Auerbach (Berlin). 


M. Lambert et L. Garnier. Sur le me&canisme de Ühyperglycemie 
chloroformique (©. R. Soc. de Biol. LIII, 12, p. 331). 


Die Verff. untersuchten das Reduetionsvermögen des Carotisblutes 
vom Hund vor und nach beiderseitiger Vagusdurchschneidung und 
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nach darauffolgender Chloroformirung. Da Vermehrung des Zucker- 
gehaltes trotz Vagusdurchschneidung noch auftritt, so kann sie nicht 
als ausschliesslich auf refleetorischem Wege von der Lunge aus ver- 
anlasst, erklärt werden. Die Verff. nehmen eine unmittelbare Ein- 
wirkung auf die Leber an. Auf die Vagusdurchschneidung selbst tritt 
keine regelmässige Veränderung des Zuckergehaltes im Blute ein. 


O. Zoth (Graz). 


S. Metalnikoff. Ueber haemolytisches Serum durch Blutfütterung 
(Centralbi. f. Bacter. [1], XXIX, 12, 8. 531). 


Um haemolytisches Serum zu erhalten, verfährt man nach 
Bordet, Ehrlich und Morgenroth u. A. so, dass das Blut irgend 
einer Thierspeceies subeutan dem Thiere einer anderen Species injieirt 
wird. Nach 2 bis 3 Injectionen besitzt das Serum eines solchen 
Thieres sehr kräftige haemolytische Eigenschaften. Nach Verf., der 
hauptsächlich an weissen Ratten arbeitete, kann man aber haemolyti- 
sches Serum auch durch Fütterung mit Blut erhalten. Verf. nam 
einige Tropfen Rattenserum, fügte einen oder mehrere Tropfen Pferde- 
blut, das mit O'85procentiger Kochsalzlösung verdünnt war, hinzu und 
beobachtete unter dem Mikroskope, dass das Serum von Ratten, die 
kein Pferdeblut gefressen hatten, weder agglutinirend noch haemoly- 
tisch auf das Pferdeblut wirkte, dass dagegen das Serum von Ratten, 
die eine Woche lang und mehr mit Pferdeblut gefüttert waren, die 
Fähigkeit der Agglutination und der Haemolyse in Bezug auf Pferde- 
blut erworben hatte. Das Serum der mit Pferdeblut gefütterten Ratten, 
auf 55°C. erhitzt, verlor seine haemolytische Kraft, gewann sie aber 
sogleich wieder nach Zusatz von etwas normalem Serum. Wurden 
weisse Ratten mit Kaninchenblut gefüttert, so erlangte das Ratten- 
serum Haemolysin für die Blutkörperchen des Kaninchens. Aehnliche 
Versuche hat Verf. auch mit Kaninchen angestellt. 


A. Auerbach (Berlin). 


W. M. Bayliss. On the origin from the spinal cord. of the vaso- 
dilator fibres of the hind limb, and on the nature of these fibres 
(Journ. of Pbysiol., XXV, 5/4, p. 173). 

Behufs Untersuchung des Ursprunges der Gefässerweiterer der 
hinteren Extremität wurde ein Glied in den Glasplethysmographen 
gebracht, derselbe mit warmem Wasser gefüllt und die Schwankung 
des Volums durch den Piston-recorder registrir. Am Rückenmark 
wurden durch sorgfältiges Abtragen bestimmter Knochenpartien die 
hinteren Wurzeln freigelegt und die durchschnittenen Wurzeln mög- 
lichst isolirt gereizt. Die geringsten Stromschleifen konnten dadurch 
entdeckt werden, dass Blutdrucksteigerungen und bei uncuraresirten 
Thieren Bewegungen auftraten. 

Reizung der Nervenfasern in den hinteren Wurzeln des sünften, 
sechsten und siebenten Lumbalnetven und des ersten Sacralnerven 
erzeugt ziemlich beträchtliche Gefässerweiterung in der hinteren Ex- 
tremität derselben Seite. Die Reizung kann elektrisch, mechanisch, 


Nr. 5. Centralblatt für Physiologie. 139 


chemisch, thermiseh sein. Die mechanische Reizung ist besonders 
wirksam. Schon hierdurch wird erwiesen, dass es sich bei der elek- 
trischen Reizung nicht um elektrotonische Reizung anderer Nerven- 
fasern handelt, doch wurde diese Fehlerquelle auch bei der elektri- 
schen Reizung ausgeschlossen. Die frühere Entdeckung der Gefäss- 
erweiterer in den hinteren Wurzeln von Stricker werden also 
bestätigt, aber die mannigfachen Bedingungen, welche von Stricker 
und Morat angegeben werden, um sie nachzuweisen, waren nicht 
erforderlich. Nach Abtragung der sympathischen Nervenkette der 
einen Seite bleibt bei Reizung der hinteren Wurzelfasern die Erwei- 
terung bestehen, demnach treten die Erweiterer nicht in die sympa- 
thische Kette des Unterleibes über. Die gefässerweiternden Nerven 
degeneriren nicht, wenn die hinteren Wurzelfasern zwischen Mark 
und Spinalganglion durchschnitten werden. Denn, wenn acht Tage naclı 
der Durehschneidung die Wurzelfasern oder auch die gemischten 
Wurzeln gereizt wurden, trat noch beträchtliche Gefässerweiterung 
ein, während Reizung der vorderen Wurzeln erfolglos war. Es sind 
also die Spinalganglien die trophischen Centren der gefässerweitern- 
den Nerven. Diese Nerven sind nun identisch mit den gewöhnlichen 
sensiblen Hinterwurzelfasern. Der Vergleich der histologischen mit 
den experimentellen Thatsachen spricht hiefür. Für den Vorgang, 
dureh welchen Nerven eine Erregung in einer dem Bell-Magen- 
die’schen Gesetze widersprechenden Richtung leiten, wenn solche 
Erregungen Wirkungen in den Organen am Ursprungsort der Faserv 
haben, wird der Name „antidrom” vorgeschlagen. Es ist ein „anti- 
dromer” Vorgang, dass afferente Fasern, wenn sie an ihrem Ende 
im ÖCentralnervensystem erregt werden, Gefässerweiterung an ihren 
peripheren Enden in den Geweben des Körpers auslösen. Besondere 
Versuche zeigten, dass die Hauptwirkung auf die Gefässe der Haut 
stattfindet. Es ist kein Anhaltspunkt dafür vorbanden, dass die hinteren 
Extremitäten von einer anderen Stelle her mit Gefässerweiterern ver- 
sorgt werden, als ausschliesslich durch die hinteren Wurzeln. Nach 
einseitiger Exstirpation der Spinalganglien vom vierten Lenden- bis 
zum zweiten Sacralganglion und Reizung der peripheren Enden beider 
Ischiadiei neun Tage nach der Operation konnte auf der operirten Seite 
keine Gefässerweiterung erhalten werden, sondern nur Verengerung. 
Es ist wahrscheinlich gemacht worden, dass diese Gefässerweiterer 
auf antidromem Wege bei der reflectorischen Gefässerweiterung erregt 
werden, doch müssen noch mehr Beweise gesammelt werden. Es ist 
zweifelhaft, ob normal eine irgendwie erhebliche tonische Erregung 
der Gefässverengerer der hinteren Extremität besteht. Es muss also 
die reflectorische Gefässerweiterung zumeist durch Erregung der Ge- 
fässerweiterer und nur in geringem Umfange, wenn überhaupt, durch 
Nachlass des Tonus der Gefässverengerer erzeugt werden. Die Gefäss- 
erweiterer der Vorderextremität des Hundes liegen in den hinteren 
Wurzeln des sechsten, siebenten und achten Cervicalnerven und des 
ersten Brustnerven, vielleicht zum kleinen Theile auch des fünften 
Cervicalnerven. Gefässerweiterung liess sich auch bei der hinteren 
Extremität der Katze durch Reizung der hinteren Wurzel des sechsten 
und siebenten Lendennerven erzielen, L. Asher (Bern). 
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Plıysiologie der Drüsen und Secrete. 


J. Bouma. Ueber die Bestimmung des Harnindicans als Indigoroth 
mittelst Isatinsalzsäure (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 1/2, 
S. 82). 


Der Harn wird mit Bleiessig gefällt, das klare Filtrat mit dem 
gleichen Volumen Isatinsalzsäure (20 Milligramm Isatin auf 1 Liter 
concentrirter Salzsäure) . versetzt und eine Viertelstunde auf 
kochendem Wasserbade erhitzt, das Gemisch mit Chloroform ausge- 
schüttelt. Die Lösung wird abgegossen, das Chloroform verdunstet, 
der Rückstand bei 110° zwei Stunden getrocknet. Zur Entfernung des 
Isatins wird der Rückstand mit heissem Wasser ausgezogen, bis die 
abgegossene Flüssigkeit nicht mehr redueirt. Das trockene Residuum 
wird mit Schwefelsäure versetzt und als Indigorothdisulfosäure mit 
Chamäleon titrirt. 

Vergleichende Bestimmungen nach den Methoden von Wang 
und Obermayer zeigten, dass der Ertrag an Indigoblau in keinem 
festen Verhältnis zu Indigoroth steht, und auch der Ertrag der ge- 
sammten Indigofarbstoffe etwas unter der Hälfte des Ertrages an In- 
digorotli zurückbleibt, während letzteres gerade das Doppelte von 
ersterem sein müsste. Die Differenz ist zu erklären durch eine voll- 
ständige Umbildung des Harnindoxyls in Indigo bei der Behandlung 
mit Isatinsalzsäure. Beim Fehlen von Indoxyl enthält der Harn keinen 
anderen Stoff, welcher mit Isatin Indigoroth bilden könnte. 

Für klinische Zwecke hat Verf. ein Indicanurometer zusammen- 
gestellt, welches eine ungefähre eolorimetrische Bestimmung des durch 
Isatinsalzsäure gebildeten Indigoroths gestattet. Das Nähere ist im 
Original einzusehen. M. Lewandowsky (Berlin). 


H. Frenkel et J. Cluzet. Recherches sur la tension superficielle 
des urines (Journ. de Physiol. III, 2, p. 151). 


Die Oberflächenspannung des menschlichen Urins, welehe durch 
die Anwesenheit der Salze nur in geringem Grade verändert, d. h. 
erhöht wird, ist normalerweise wie auch in Krankheiten geringer als 
die des destillirten Wassers, und zwar wird die Oberflächenspannung 
durch die organischen Stoffe herabgesetzt. Die moleculare Concentra- 
tion der organischen Stoffe spielt nur eine untergeordnete Rolle bei 
der Beeinflussung der Oberflächenspannung, für welche die chemische 
Natur der Stoffe maassgebend ist. Einige nur im pathologischen Harn 
vorkommende Substanzen wie die gallensauren Salze und einige andere 
Stoffgruppen beeinflussen die OÖberflächenspannung in so hohem Grade, 
dass ganz geringe Spuren an der verminderten Öberflächenspannung 
des Urins erkannt werden können, während die Ausscheidung der 
Aschenbestandtheile an der Hand der Messung dieser physikalischen 
Constante nicht beurtheilt werden kann. 


H. Friedenthal (Berlin). 
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M. Nencki und N. Sieber. Beiträge zur Kenntnis des Magen- 
saftes und der chemischen Zusammensetzung der Enzyme (Zeitschr. 


f. physiol. Chem. XXXII, 3/4, S. 291). 


Bei Untersuchung des Pepsins aus Hundemagensaft, der aus 
Pawlow’schen Fisteln gewonnen worden war, fanden die Verff. ausser 
den schon bekannten Spaltungsproducten, Albumose, Nucleoproteid, 
Alloxurbasen und Pentose noch Leecithin. Dieses scheint im Pepsin- 
molekül gebunden zu sein, da es sich durch die Fällungsmittel des 
Pepsins mitfällen lässt und bei Behandeln mit verdünnter Salzsäure 
wieder in Lösung geht. Obwohl der Chlorgehalt der von den Verff. klar 
untersuchten Präparate nur die Hälfte des-Chlors früher untersuchter 
Präparate betrug und durch Auswaschen mit Alkohol bis auf 
Spuren herabgedrückt werden konnte, sehen die Verff. einen Theil 
des COhlors des Magensaftes als im Pepsinmolekül gebunden an und 
weisen auf die Aehnlichkeit des Verhaltens des Chlors im Haemin- 
molekül hin, welches an Eisen gebunden sein soll und selbst durch 
verdünnte Akalien niemals vollständig entfernt werden kann. Das 
Eiweissmolekül des Nucleoproteids Pepsin ist mit Eisen, Phosphor- 
säure, Pentose, Leeithin und Chlor verbunden. Sulfoeyansäure fanden 
die Verff. stets im Hundemagensaft, manchmal allerdings in so geringer 
Quantität, dass sie erst nach Einengen grosser Mengen von Magen- 
saft nachweisbar wurde. In anderen Fällen war reichlich Sulfocyan- 
säure vorhanden. Die drei verschiedenen Functionen des Pepsins, 
Eiweiss zu verdauen, Casein zur Gerinnung zu bringen und Albumosen 
in unlösliche Verbindungen (Plasteine) überzuführen, nöthigen noch 
nicht, die Anschauung vou der Einheitlichkeit des Pepsinmoleküls auf- 
zugeben, da wir vermuthen können, dass den verschiedenen Atom- 
gruppen innerhalb des Pepsinmoleküls verschiedene Functionen zu 
eigen sein werden. Die Verff. vermuthen, dass Enzyme mit mehrfacher 
Wirksamkeit, wie das Pepsin und vielleicht auch das Ferment der 
Bauchspeicheldrüse, in der Mitte stehen zwischen dem Protoplasma, 
das als Riesenmolekül eine grosse Anzahl von Fermentwirkungen aus- 
übt, und den Enzymen, welche als ganze Molekel nur eine einzige, 
ihnen specifische Enzymwirkung ausüben. Da vielfach die Eiweiss- 
natur der Enzyme geleugnet wurde, erinnern die Verff. daran, dass 
der physiologische Nachweis der Function sowohl von Fermenten 
wie von Toxinen so viel empfindlicher ist als der chemische Nachweis, 
dass das Ausbleiben von Eiweissreactionen in wirksamen Lösungen 
nicht als Beweis gegen die Eiweissnatur der Fermente angesehen 
werden kann. H. Friedenthal (Berlin). 


M. Potapow-Procaitis. /nfluence de quelques aliments et principes 
alimentaires sur la quantite et la qualite du suc gastrique (These. 
Lausanne 1901, 47 S.). 

Bei der Untersuchung der Einwirkung von Stoffen auf die Menge 
und auf die Verdauungskraft des abgesonderten Magensaftes ist es 
unumgänglich nothwendig, durch eine sehr reichliche Vormahl- 
zeit die Magenschleimhaut von den in ihr enthaltenen wechselnden 
Pepsinmengen zu befreien, und man beobachtet thatsächlich eine 
gewisse Zeit nach der Einnahme einer solehen Mahlzeit die Absonde- 
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rung eines sehr spärlichen und so gut wie verdauungsunlüchtigen Magen- 
saftes bei Fütterung von Hunden mit möglichst indifferenter Nahrung. 
Ausgewaschenes gekochtes Fleisch, gekochtes Hühnereiweiss und vor 
allem Maissuppe mit etwas Milch rufen bei Abwesenheit von psychi- 
schem Secret so gut wie gar keine Magensecretion hervor; erst bei 
Zumischung von safttreibenden oder pepsinbildenden Substanzen ver- 
ändert sich die Menge und die Wirksamkeit des Secretes der Magen- 
drüsen, Fleischextraet vermehrt hauptsächlich die Menge, Dextrin 
hauptsächlich die Verdauungstüchtigkeit des Magensaftes, so dass wir 
zwischen Saftbildnern und Pepsinbildnern scharf unterscheiden müssen. 
Die Pepsinbildner, wie z. B. das Dextrin, regen vom Blute aus die 
Umwandlung von Propepsin in Pepsin an und sind daher auch bei 
rectaler und subeutaner Application wirksam, die Saftbildner wie das 
Fleischextract dagegen rufen von der Magenschleimhaut aus reflee- 
torisch die Salzsäuresecretion hervor und wirken daher nur von der 
Magenschleimhaut aus auregend. Das Pilocarpin wirkt wahrscheinlich 
in ähnlicher Weise wie der Appetit, d. bh. die Menge des Magensaftes 
und seine Wirksamkeit hängt vor allem von der in der Magenschleim- 
haut vorhandenen Pepsinmenge und von der gleichzeitigen Anwesenheit 
safttreibender Stoffe ab. Während Pawlow als Gesetz aufgestellt hatte, 
dass die Fermentmenge der Verdauungssäfte sich in äusserst zweck- 
mässiger Weise nach der Verdaulichkeit der gereichten Nahrung 
richte, so dass die schwerer verdauliche Nahrung die Absonderung 
von viel Ferment bewirken sollte, zeigt Verf., dass ein so leicht 
resorbirbarer Stoff wie Dextrin die Absonderung von Pepsin, welches 
auf Dextrin überhaupt keine Einwirkung äussert, um das Vielfache 
vermehrt, das grosse Verdauungsarbeit erfordernde Fleisch dägegen 
nach Entfernung der Extraetivstoffe nicht im Stande ist, die Magen- 
secretion anzuregen. Die Messung der Pepsinwirkung durch die eine 
minimale Verdauungsfläche bietenden Eiweissstäbehen nach Mett ist, 
wie Verf. riehtig hervorhebt, eine so unsichere, dass die Methode 
allgemein ersetzt zu werden verdiente durch die Messung des Volu- 
mens von gehacktem, gekochtem Eiweiss vor und nach der Verdauung. 
Durch die grosse Oberfläche des gehackten Eiweisses ist diese Methode 
um das Hundertfache der Mett’schen Bestimmung der Pepsinwirkung 
an Genauigkeit überlegen. In einer ausführlichen historischen Ein- 
leitung besprieht Verf. die Verdienste von Schiff, Heidenhain 
und Pawlow um unsere Kenntnis von der Function der Magen- 
schleimhaut und ihrer Seerete, und erwähnt, dass die jetzt als neu 
beschriebene völlige Trennung des Magens vom Üentralnervensystem 
durch gleichzeitige Durchschneidung der Vagi und der sympathischen 
Nerven bereits von Schiff mit allen Vorsiehtsmaassregeln und mit 
vollem Erfolge ausgeführt worden ist. H. Friedenthal (Berlin). 


W. Thom. Untersuchungen über die normale und pathologische 
Hypophysis cerebri des Menschen (Arch. f. mikr. An. LVIL, 3, S. 632). 
In der normalen Hypophyse sind mindestens ein Drittel sämmt- 
lieher Vorderlappenepithelien eosinophil, während die Menge der 
eyanophilen Elemente einen bedeutend kleineren Theil ausmacht. Die 
früher als Hauptzellen bezeichneten Gebilde theilt Verf. in schwach 
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eyanophile, schwach eosinophile und unfärbbare Zellen und schlägt 
für letztere den Namen „chromophobe Zellen” vor. Durch die mikro- 
skopischen Bilder kommt Verf. zu folgender Seeretionshypothese: „Die 
stark chromophilen Zellen der Hypophysis erzeugen ein chromophiles 
Seeret in Form sehr feiner Granula. Die Zellgrenzen werden undeutlich, 
der Kern rückt zur Peripherie, hier treten die Granula aus und mischen 
sich mit einem von den chromophoben Elementen gelieferten unfärbbaren 
Seeretstoff. Entweder diffundirt dieses Gemisch durch die Membrana 
propria, wie es für die perifolliculäre Lymphe ebenfalls gilt, oder aber 
es kommt zu einer Degeneration, einer Schwellung einer Randzelle 
im Vereine mit umschriebenem Schwund der Membrana propria, Damit 
ist die freie Communication mit dem interfollieulären Lymphraum 
gegeben.” 

Von Secreten wären zu unterscheiden: 1. ein intrafollieuläres, 
meist concentrirtes Oolloid; 2. ein peri- oder interfollieuläres sehr 
dünnes Colloid; 3. ein Öystencolloid in der Höhle und den Cysten, 
von wechselnder ÖOoncentration. Bezüglich des letzteren nimmt Verf. 
neben der reinen Absonderung noch einen anderen Secretionsmodus 
an, nämlich den einer Ausstossung von Zellen in das Lumen. Die 
Färbbarkeit des intrafollieulären und interfollieulären Colloids ist eine 
verschiedene. Allgemein wird eine allmähliche Resorption des Colloids 
angenommen. Nach der Ansicht des Verf.'s wäre ein Abfluss durch die 
Subarachnoidealräume möglich. In letzteren konnten mehreremale 
eolloidähnliche Massen gefunden werden. v. Schumacher (Wien). 


W. E. Dixon. The composition and action of orchitie extracts 
(Journ. of Physiol. XXVI, 3/4, p. 245). 

Mit kalter physiologischer Kochsalzlösung hergestellte Extracte 
von frischen (Ratten- und Meerschweinchen-) Hoden enthalten: 1. Ei- 
weisskörper, 2. Organische Substanzen, die durch Kochen nicht ver- 
ändert werden, 3. Anorganische Salze. 

Von den Eiweisskörpern überwiegt an Quantität und ist physio- 
logisch einzig wirksam ein Nucleoproteid, auf dessen Wirkung sich 
folgende Erscheinungen bei subeutaner Injection des Extractes (bei 
Katzen, Hunden, Ziegen und Kaninchen) zurückführen lassen: Einige 
Zeit nach der Injection sinkt der Blutdruck (besonders stark bei 
Katzen) in Folge einer Verminderung der Schlagfrequenz des Herzens. 
Je nach der injieirten Menge dauert diese Herzhemmung verschieden 
lange Zeit und nimmt sodann allmählich ab. Kleine Dosen beschleu- 
nigen die Athmung, grössere Dosen hingegen, welche zur Herbei- 
führung einer deutlichen Herzhemmung genügen, erzeugen einen vor- 
übergehenden Athemstillstand, nach welchem die Athmung schliesslich 
frequenter und tiefer wird als vor der Injeetion. Damit verbindet sich 
eine Erweiterung der vom Splanchnicus versorgten Blutgefässe. Milz 
und Hoden nehmen an Volum zu, die Niere hingegen zeigt eine be- 
trächtliche, lang anhaltende Volumabnahme. 

Bei Katzen verursacht Injeetion von Hodenextract zur Zeit der 
Herzhemmung eine anfängliche Verengerung der Gefässe des Splanch- 
nicusgebietes, die sehr rasch der typischen Erweiterung Platz macht 
und die bei Hunden überhaupt fehlt; bei der Ziege erzeugt diese an- 
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fängliche Verengerung der Gefässe eine Blutdrucksteigerung, weil bei 
diesem Thiere keine Herzhemmung zu Stande koınmt. Nach Durch- 
schneidung beider Vagi fällt sowohl die Wirkung auf das Herz als 
auch auf die Athmung fort. Spritzt man den Extraet durch das peri- 
phere Ende der durchschnittenen Oarotis direct ins Gehirn, so tritt 
die Herzhemmung später auf als bei subeutaner Injection. Verf. schliesst 
daraus, dass die Wirkungen auf Herz und Athmung wahrscheinlich 
reflectorisch von der Peripherie her ausgelöst werden. Die Erweiterung 
der Bauchgefässe bleibt auch nach Vagusdurehschneidung oder Atro- 
- pinisirung bestehen. 

Das ausgefällte und wieder gelöste Nucleoproteid unterscheidet 
sich von dem nativen dadurch, dass es seine Wirkung erst später 
nach der Injection entfaltet und dass die von ihm hervorgerufene 
Herzhemmung sehr lange Zeit anhält. Ferner beobachtet man nach 
der Injection des Nucleoproteids Protrusion der Bulbi und leichte 
Erweiterung der Pupillen, nie aber erfolgt der Tod des Thieres dureh 
intravaseulare Blutgerinnung. 

Injection von Hodenextraet verursacht weiter eine anhaltende 
Hypoleukocytose, auf welche eine Hyperleukoeytose folgt. Der erst- 
genannte Effect beruht wesentlich auf der Wirkung des Nucleoproteids. 

Die Wirkung der zweiten Gruppe von Substanzen kann man 
rein für sich beobachten, entweder nach Durchschneidung beider Vagi 
oder nach Injection des Filtrats vom gekochten Extract, oder bei 
Darreichung der Drüse durch den Magen. In allen diesen Fällen fehlt 
die Wirkung des Nueleoproteids auf Herz und Athmung. 

Die Wirkung dieser Substanzen stimmt nahezu überein mit der 
Wirkung einer Anzahl von Leukomainen, von denen das Oholin als 
‘ Beispiel gelten kann; unmittelbar nach der Injection vorübergehendes 
Absinken des Blutdruckes und geringe Frequenzverminderung des 
Herzschlages, Dilatation der Bauchgefässe. Der Unterschied gegenüber 
der Cholinwirkung besteht hauptsächlich darin, dass bei letzterer 
die Erweiterung der Blutgefässe der Blutdrucksenkung parallel 
geht, während sie bei Injection von gekochtem Hodenextract erst 
später erfolgt, wenn die Blutdrucksenkung schon ihr Maximum er- 
reicht hat. 

Die Wirkung dieser zweiten Gruppe von Substanzen kann nur 
zum Theil auf das vorhandene Spermin bezogen werden, da der 
sperminfreie Alkoholextract des Hodens denselben Effeet gibt wie der 
Kochsalzextract. Die beschriebenen Wirkungen der Injection von 
Hodenextraet treten auch bei längere Zeit vorher castrirten Thieren 
auf. 

7:5 Procent des getrockneten Widderhodens besteht aus anorga- 
nischen Salzen (Chloriden, Sulfaten und Phosphaten von Natrium, 
Kalium und Caleium). Ihr Effeet bei subeutaner Injection beruht auf 
der Kaliumwirkung, könnte aber nur bei sehr grossen Dosen des 
Extraetes in Betracht kommen. EB, Hbfmadn (Deine 
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Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


J. Gevaerts. Diete sans phosphore (La Cellule XVII, 1, p. 7). 


Verf. will die Frage entscheiden, wie viel Phosphor der Orga- 
nismus ausscheidel, wenn ihm alle übrigen Nahrungsstoffe ausser 
dem Phosphor in genügender Menge dargeboten werden. Schon bei 
den Vorversuchen erwies es sich, dass die gewöhnlich als phosphor- 
frei angesehenen Nahrungsstoffe, wie z. B. Fett und Stärke, so viel 
Phosphor enthalten, dass sie für die Versuche vollständig unbrauchbar 
waren. Allein der gewöhnliche Zucker und von stickstoffhaltigem 
Material das Edestin erwiesen sieh als phosphorfrei. Aber diese 
Nahrung konnte nur wenige Tage gegeben werden, da das Edestin 
bald verweigert wurde. Als Versuchsthiere dienten weisse Ratten. Das 
wichtigste Ergebnis dieser Versuche ist, dass bei einer phosphorfreien 
Ernährung mit Kohlehydraten und Eiweissstoffen, so lange ein Zerfall 
von Körpermaterial nicht eintritt, die Ausscheidung der Phosphate 
sich auf den zehnten Theil der gewöhnlichen Menge vermindert. Das 
Verhältnis von N:P=10:1 sinkt auf N:P=100:1 und weniger. 
Neun Zehntel des ausgeschiedenen Phosphors entstammen der Nahrung, 
und es ist nach den Analysen des Verf.’s im gewöhnlichen Leben 
ganz unmöglich, Bedingungen zu realisiren, welche einen Mangel 
allein an Phosphor in der zugeführten Nahrung bedeuten würden. 
So lange der Organismus überhaupt ernährt wird, bekommt er auch 
genügend Phosphor, gewöhnlich zehnmal so viel als er braucht. Mit 
seinem Phosphor würde der Organismus etwa zehnmal so lange aus- 
kommen können als mit seinem Stickstoff. Der Bestimmung des Ver- 
hältnisses N:P kann daher kein Werth mehr zugemessen werden. 
Verf. nimmt an, dass die enorme Verminderung der Phosphoraus- 
scheidung nicht etwa darauf beruht, dass das phosphorhaltige Material 
des Körpers geschont wird, sondern dass, während der Stickstoff zur 
Ausscheidung gelangt, der Phosphor im Körper zurückgehalten und 
zum synthetischen Aufbau der Nueleine u. s. w. wieder verwendet 
wird. Es ist klar, dass, wenn die Feststellung des Verf.’s, dass nämlich 
neun Zehntel des ausgeschiedenen Phosphors aus der Nahrung stammen 
und den Körper nur passiren, zuträfe, eine grosse Reihe von Arbeiten 
über die Beeinflussung der Phosphorausscheidung durch Arbeit u. s. w. 
vollständig werthlos wird: 

In Bezug auf die Methodik erkennt Verf. nur die Molybdat- 
methode an, und auch diese nur unter der Bedingung, dass die 
Mischung Ammoniumnitrat im Ueberschuss enthält. Das Nähere hier- 
über im Original. M. Lewandowsky (Berlin). 


P. Katschkowsky. Das Ueberleben der Hunde nach einer gleich- 
zeitigen doppelten Vagotomie am Halse (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 
1/2, S.6). 

Nach einer sehr ausführlichen Literaturübersicht bespricht Verf, 
die Resultate seiner, in Pawlow’s Laboratorium ausgeführten Versuche. 
Es gelane, Hunde nach beiderseitiger Vagotomie durch Monate am 
Leben zu erhalten, wenn auf die Verdauungsvorgänge in der Weise 
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Rücksicht genommen war, dass das Thier nur durch eine Magenfistel 
ernährt wurde und durch stete Ausspülungen und Einhaltung einer 
bestimmten Diät ein Stagniren und Faulen von Speisen, sowie abnorme 
Verdauungsvorgänge verhindert waren. Der Tod, der sonst gewöhnlich 
nach beiderseitiger Vagotomie eintritt, ist nach Verf. nieht eine Folge 
von Öireulationsstörungen in der Lunge, sondern nur durch die hoch- 
gradige Empfindlichkeit des Darmtractes gegen die geringsten Schädi- 
gungen bedingt. Eine Vaguspneumonie sui generis bestreitet Verf., 
indem er sie auf das Eindringen verschiedener Infectionserreger 
durch die Kehle zurückführt. 

Die Zahl der Herzactionen wird bei einzelnen Thieren nach 
!/;, bis 3 Monaten wieder normal, das Herz bleibt aber stets leicht 
erregbar. Die Athmung aller vagotomirten Thiere ist auch nach langer 
Zeit immer noch durch auffallende Verlangsamung charakterisirt. 


A. Durig (Wien). 


J. Strasburger. Ueber den quantitativen Nachweis der leicht an- 
greifbaren Kohlehydrate (Stärke und ihre Abkömmlinge) in mensch- 
lichen Faeces (Pflüger’s Arch. LXXXIV, 3/4, S. 173). 


Da bisher bei vielen Kothuntersuchungen die Kohlehydrate un- 
berücksichtigt geblieben sind oder nur durch Differenzrechnung er- 
mittelt wurden, wobei ausser den leicht verdaulichen Kohlehydraten 
auch unverdauliche Cellulose, sowie andere Körper fälschlich in Rech- 
nung kommen oder aber in seltenen Fällen, die von Verf. angeführt 
werden, direct nach Methoden bestimmt wurden, über deren Brauch- 
barkeit noch keine vergleichenden Untersuchungen vorliegen, suchte 
Verf. ein Verfahren zu ermitteln, welches eine genaue Bestimmung, 
auch kleiner Mengen leiclıt angreifbarer Kohlehydrate durch Inversion 
und nachfolgende Zuckerbestimmung gestattet. 

Von den vier von Pflüger ausgearbeiteten exacten Zucker- 
bestimmungsmethoden entschied sich Verf. für die Volhard-Pflüger- 
sche Kupferrbodanürmethode, von weleher er auch eine Darstellung 
gibt; ihre Anwendbarkeit auf menschliche Faeces prüft er in der 
Weise, dass er eirca 2Gramm trockenen, schleimfreien Kothes mit 
100 Cubikeentimeter 2procentiger HCl durch 1!/, Stunden am Rück- 
flusskühler kocht und nach dem Neutralisiren aliquote Theile des Fil- 
trates für die Zuckerbestimmung verwendet. Doppelanalysen zeigten 
zwar nicht alle die von Pflüger an reinen Zuckerlösungen erreichte 
Uebereinstimmung, erwiesen sich aber als brauchbar. Aus weiteren 
Versuchsergebnissen schliesst Verf., dass der einem Faecesextract zu- 
gesetzte Zucker mittelst der Kupferrhodanürmethode ohne Verlust 
bestimmt werden kann, und dass die danach bestimmten Kohlehydrat- 
mengen dem wahren Gehalt an diesen bis auf ein zu wenig von 
„etwa 6 Milligramm Zucker”, entsprechen, vorausgesetzt, dass es sich 
uleht um zu kleine Mengen handelt, für welchen Fall schon Pflüger 
empfohlen hat, vor Ausführung der Bestimmung eine bekannte, grössere 
Menge Zucker zuzusetzen und danach in Abzug zu bringen. 

Die Kupferoxyd- und die Kupfermethode haben sich für genaue 
Zuekerbestimmungen in Faecesextraeten als unbrauchbar erwiesen, 
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weil der dureh die mitgerissenen Verunreinigungen bedingte Fehler 
bei verschiedenen Kothen schwankt und unbestimmbar ist. 

Bei der Betrachtung der Fehler, welehe durch das Invertirungs- 
verfahren bedingt sind, verweist Verf. darauf, dass es durch Kochen 
mit 2procentiger HCl nicht gelingt, sämmtliche vorhandene Stärke, 
sondern nur etwa 95 Procent derselben zu invertiren; da weiters bei 
der hydrolytischen Spaltung aus etwa 90 Theilen Stärke etwa 100 Theile 
Glukose entstehen sollten, ist nach empirischen Bestimmungen von 
Soxhlet, Lintner und Düll die gefundene Zuckermenge mit 094 
zu multiplieiren, um die gesuchte Stärkemenge zu erhalten. Nach 
seinen Erfahrungen hält Verf. diesen Factor nicht für ganz zuverlässig, 
insbesondere mit Rücksicht auf verschiedene Stärkesorten. 

Bezüglich der Cellulose meint Verf., dass es nicht viel ver- 
schlagen würde, wenn junge, reine, leicht angreifbare ÖOellulosearten 
mit als Stärke berechnet würden, da es ja bei dem angegebenen Ver- 
fahren vorzüglich darauf ankommt, jene Kohlehydrate zu bestimmen, 
welche für den Verdauungsapparat leicht angreifbar sind, was für 
diese Cellulosen wohl gelten dürfte. 

Verf. findet überdies auch gute Uebereinstimmung der Resultate, 
wenn er zwei verschiedene Portionen desselben Kothes getrennt in- 
vertirt, und auch dann, wenn er der einen zuvor eine gewogene Menge 
bei 105° getrockneter Kartoffelstärke zusetzt und die mit Hilfe des 
Soxhlet’schen Factors berechnete Zuckermenge in Abzug bringt. 

F. Pregl (Graz). 


E. Voit. Ueber die Grösse des Energiebedarfes der Thiere im Hunger- 
zustande (Zeitschr. f. Biol. XLI, 1, S. 113). 


Verf.’s Arbeit ist eine wesentlich kritische. Sie gilt der Frage, 
ob die Rubner’sche Anschauung, dass der Energiebedarf der thieri- 
schen Individuen der Körperoberfläche proportional sei, in dieser all- 
gemeinen Fassung riehtig ist oder nicht. Aus den in der Literatur 
vorliegenden Untersuchungen berechnet Verf. zunächst für gut ge- 
nährte, sodann für schlecht genährte hungernde Individuen den Be- 
darf pro 1 Quadratmeter Oberfläche, und zwar in Bezug auf erstere 
für Mensch, Hund, Kaninchen, Schwein, Pferd, Gans, Huhn. Unter 
gleichen Bedingungen, speciell auch bei ähnlicher Umgebungstempe- 
ratur, scheinen danach alle homoiothermen Thiere den gleichen Ener- 
giebedarf für die gleiche Oberfläche zu besitzen, nur der des Kanin- 
chens liegt mit 776 Calorien unterhalb der übrigen Werthe von 943 bis 
1078 Calorien pro 1 Quadratmeter Oberfläche. Jedoch finden sieh bei 
verschiedenen Individuen derselben Species erhebliche Differenzen. 
Verf. erörtert deren Ursachen ausführlich. 

Es folgt die Besprechung des Energiebedarfes schlecht ge- 
nährter Individuen, bei Mensch, Hund, Kaninchen, Huhn. Die bei 
diesen ermittelten Werthe sind niedriger als die aus der Oberfläche 
zu berechnenden. Der Energiebedarf hungernder Individuen nimmt 
nicht proportional der Körperoberfläche, sondern dem Sinken des 
Körpereiweisses entsprechend ab; er nähert sich bei längerem Hunger 
einem Werthe, der durch das Körpergewicht, respective die Organ- 
masse bestimmt wird. Das Rubner’sche Gesetz gilt nur für den 
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normalen Ernährungszustand, d. h. bei relativ gleichem Eiweissbestand 
des Körpers. Geht aber der Energiebedarf nicht der Oberfläche 
parallel, so kann das ihn Bestimmende auch nicht der Wärmeverlust 
von der Körperoberfläche sein. Gegen diese Rubner’sche Annahme 
sprechen auch die Versuche an Kaltblütern, die dieselben Ergebnisse 
zeigen wie die an Warmblütern. Auch hier ist ein Einfluss der Ober- 
flächenentwickelung auf den Umsatz zu beobachten, trotzdem die Ab- 
kühlung keine sogenannte chemische Wärmeregulation, d. h. keinen 
gesteigerten Umsatz hervorruft. 

Verf. kommt zu dem Schlusse, dass die Zersetzungsprocesse 
eines Thieres bestimmt werden: 1. durch dessen Zellmasse; 2. durch die 
Reizbarkeit der Substanz; 3. durch die Zahl der Erregungsmomente, 
welehe der Zellmasse zugeleitet werden und ihre Thätigkeit anregen. 
Verf. nähert sich damit den Anschauungen, die vor langem schon 
v. Hösslin ausgesprochen hat. A. Loewy (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


C. Hess. Arbeiten aus dem Gebiete der Accommodationslehre. VI. Die 
relative Accommodation (v. Graefe’s Arch. LI, 1, S. 143). 

Die Verknüpfung zwischen Accommodation und Üonvergenz ist 
nach den Messungen des Verf.'s, welche die Hauptfehlerquellen früherer 
Untersucher, verschiedene Pupillenweite und verschiedenen Abstand 
des Sehobjects bei verschiedener Accommodation, ausschlossen, eine 
derartige, dass der Spielraum, innerhalb dessen die Convergenz von 
der zugehörigen Accommodation gelöst oder umgekehrt die Accommo- 
dation bei fixirter Convergenz geändert werden kann, unabhängig von 
der absoluten Accommodations-, respective Üonvergenzgrösse ist. 

Da, wie Verf. früher gezeigt hat, das Maximum der Ciliarmuskel- 
contraetion nicht mit der Einstellung auf den Nahepunkt zusammen- 
fällt, sondern die letztere schon bei geringerer Contraction eintritt, 
so geben die Messungen, aus welchen der erwähnte Satz hervorgeht, 
dass für alle Grade der Accommodation die Convergenz um dieselbe 
Grösse gesteigert oder vermindert werden kann, nur über das Gebiet 
der manifesten Accommodation Aufschluss. Wahrscheinlich gelten jedoch 
die nämlichen Beziehungen ganz allgemein zwischen Uonvergenz und 
Ciliarmuskelcontraction. G. Abelsdorff (Berlin). 


J. v. Kries. Ueber die Abhängigkeit der Dämmerungswerthe vom 
Adaptationsgrade (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXV, 
4, 8. 225). | 

Wenn man Lichter verschiedener Farbe bei sehr geringer In- 
tensität mit dunkeladaptirtem Ange betrachtet, so: erscheinen sie farb- 
los in eiuer Helligkeitsvertheilung, die nach der Anschauung des 

Verf.'s ibrem Reizwerthe für die sehpurpurbaltigen Stäbchen, nach 

der Anschauung Hering’s ihrem sogenannten Weisswerthe entsprechen. 

In. der vorliegenden Abhandlung ist nun Verf. der Frage näher 
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getreten, ob diese Wertbe vom Grade der Adaptation abhängen, ob sie 
mit zunehmender Adaptation eine Aenderung. erfahren. Eine experimen- 
telle Prüfung führte zu einer Bejahung dieser Frage. Es wurde näm- 
lich ein Orange und ein Blaugrün bei so geringer Intensität, dass sie 
dem dunkeladaptirten Auge farblos erschienen, auf Gleichheit eingestellt. 
Bei zunehmender Dunkeladaptation wurde das Blaugrün nicht schein- 
bar heller als das Orange, wie im Sinne des Purkinje’schen Phaeno- 
mens zu erwarten gewesen wäre, sondern das Gegentheil trat ein: das 
Orange gewann an Reizwerth. 

Nach Verf. kann dieses Phaenomen durch folgende Ueberlegung 
erklärt werden. Mit zunehmender Dunkeladaptation wächst die Dicke 
der zu durchlaufenden Schicht des Sehpurpurs. Gemäss dem von 
A. König dargelegten Parallelismus der „Dämmerungswerthe’ mit 
den Absorptionswerthen des Sehpurpurs wird sich -auch das Verhältnis 
der Dämmerungswerthe mit der Concentration des Sehpurpurs in dem 
Sinne ändern, dass mit zunehmender Schichtdicke gerade der chemi- 
sche Effeet (die absorbirte Energiemenge) der schwächer absorbirten 
Liehter im Verhältnis zu den stärker absorbirten eine Steigerung er- 
fährt, in. dem erwähnten. Beispiele also das schwächer absorbirte 
Orange gegenüber dem stärker absorbirten Blaugrün. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


R. Krause und M. Philippson. Untersuchungen über das Central- 
nervensystem des Kaninchens (Arch. f. mikr. An. LVII, 3, S. 488). 


Die mit Anwendung von vitaler Methyleublaufärbung (intravenöse 
und intraperitoneale Injection) ausgeführten Untersuchungen beschrän- 
ken sich auf die Vorderhörner des Rückenimarkes. Die auf dem 
Querschnitte sichtbaren Nervenzellen des Vorderhornes lassen sich in 
grosse, mittelgrosse und kleine eintheilen. Von diesen zeigen nur die 
beiden ersten Gattungen eine Sonderung in bestimmte und constante 
Gruppen (besonders deutlich in der Hals- und Lendenanschwellung), 
während die kleinen Zellen sich regellos im Querschnitte vertheilen. 
Man kann zunächst eine laterale und eine mediale Gruppe unter- 
scheiden. Zwischen diesen beiden zellreichen Zonen findet sich am 
weitesten ventral ein von Zellen fast freies Feld, in welchem sich die 
aus dem Vorderhorne austretenden Neuriten sammeln, „Austritts- 
zone”. Dorsal schliesst sich ein zellreiches Territorium an, die 
„Zwischengruppen”, und am weitesten dorsal wird das Vorderhorn 
durch eine Zellmasse, die „Mittelgruppe von Waldeyer”, abge- 
schlossen. Die mediale und laterale Zone zeigt fast immer eine deut- 
liche Theilung in drei hintereinander gelegene Abschnitte. Zwischen 
diesen deutlich zu trennenden Zellgruppen finden sich überall meist 
kleine, zerstreute Zellen. 

Die Verff. treten für die rein nervöse Natur der Dendriten ein, 
welche nirgends zu Blutgefässen in Beziehung stehen. Die Dendriten 
scheinen ausschliesslich cellulipetal zu leiten. Sie führen dem Zell- 
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körper Reize zu, die sie entweder von einer Öollateralen oder von 
einem zweiten Zellkörper empfangen haben. Der Neurit der Vorder- 
hornzelle entspringt in den weitaus meisten Fällen vom Körper der 
Nervenzellen selbst, seltener in einiger Entfernung von letzterem aus 
den Dendriten. Der stets vorhandene Ursprungskegel des Neuriten 
läuft in ein dünnes Fädehen aus, das sich unter starker Dickenzu- 
nahme in den Neuriten fortsetzt. Jede Zellgruppe schickt Neuriten in 
jedes Wurzelbündel. Daher müssen viele Neuriten grosse Bogen be- 
schreiben, und es muss innerhalb der Austrittszone eine Kreuzung 
bestimmter Neuritengruppen erfolgen. Nach den Verlaufsbildern der 
Dendriten, Neuriten und Collateralen könnte durch einen auf dem 
Wege der Hinterstrangfasern eingedrungenen Reiz die gesammte 
Vorderhornzellmasse erregt werden. Für die Weiterleitung des Reizes 
auf höhere Theile des Rückenmarkes ist auf dem Wege der Seiten- 
strangfasern, respective ihrer Oollateralen, gesorgt. 
v. Schumacher (Wien). 


Marinesco. Sur les lesions. des centres nerveux consecutives a l’elon- 
gation des nerfs peripheriques et craniens (0. R. Soc. de Biol. LI], 
12,.P. 324). 


Nach Dehnung des Hypoglossus und Ischiadieus beim Hunde 
lassen sich sowohl an den gedehnten Stellen als auch an den Ur- 
sprungszellen (Kern des Hypoglossus) je nach der Stärke und Dauer 
der Dehnung verschieden starke Veränderungen nachweisen, die an 
der Laesionsstelle den Oompressionsveränderungen ähneln und oft am 
stärksten an der Peripherie des Nervenstammes ausgebildet sind; die 
Zellen des Hypoglossuskernes zeigen sich desto mehr degenerirt, je 
stärker die primäre Affection des Nervenstammes ist; wenn nur dessen 
Peripherie ergriffen ist, sind auch nur periphere Zellen des Kernes 
verändert. Vergleichende Messungen von Zellen der gesunden und 
der affieirten Seite ergeben auch starke Volumvergrösserung der letz- 
teren. Das Intactbleiben der motorischen Fasern bei Dehnung von 
gemischten Nerven ist vielleicht auf deren mehr eentralen Verlauf 
zurückzuführen. OÖ. Zoth (Graz). 


Zeugung und Entwickelung. 


J. Dewitz. Verhinderung der Verpuppung bei Insectenlarven (Arch. 
f. Entwiekelungsmech. XI, 3/4, $. 690). 

Die Einwirkung äusserer Factoren auf die einzelnen Stadien der 
Metamorphose von Thieren ist bisher noch wenig untersucht worden. 
Verf. findet, dass man die Larven verschiedener Fiiegenarten an der 
Verpuppung durch Sauerstoffmangel verhindern kann. Bei Zuleitung 
von neuem Sauerstoff tritt alsdann die Verpuppung ein. Ueberladung 
der Luft mit Wasserdampf und Befeuchtung aller Wände der Behälter 
verhindert die Larven von Ichneumoniden (Mikrogaster) an der Ver- 
puppurg, während die Larven des Kohlweisslings unter diesen Um- 
ständen ıhr Gespinnst anfertigen. In der Natur müssen noch unbe- 
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kannte Faetoren zur Verhinderung der Verpuppung wirksam sein, da 
die Larven von Lueilia (Fliegenart) nach Ende October weder im 
Freien noch im Zimmer sich verpuppen, wo weder Sauerstoffmangel 
noch allzu grosse Feuchtigkeit die Verhinderung der Verpuppung be- 
wirkt haben können. H. Friedenthal (Berlin). 


E. Godlewski jun. Die Einwirkung des Sauerstofes auf die Ent- 
wickelung von Rana temporaria und Versuch der quantitativen Be- 
stimmung des Gaswechsels in den ersten Entwickelungsstadien (Arch. 


f. Entwiekelungsmech. XI, 3/4, 8. 585). 


Obwohi die Furchung befruchteter Froscheier in den ersten 
Stadien auch ohne die Anwesenheit von Sauerstoff in der Umgebung 
der Eier stattfinden kann, äussert sich doch die Wirkung des Sauer- 
stoffmangels bereits beim Auftreten der ersten Furche als Hemmung 
der Schnelligkeit der Entwickelung. Nicht alle Eier sind gegen Sauer- 
stoffentziehung gleich empfindlich, doch kommt es bei Sauerstoffabschluss 
in keinem Falle zur Entwickelung einer normalen Larve. Anhäufung 
von Kohlensäure bringt die Entwickelung der Froscheier noch viel 
schneller zum Stillstand als Sauerstoffentziehung, und bei längerem 
Verweilen in einer Kohlensäureatmosphäre sterben die Froscheier 
ab, während in einzelnen Fällen nach Sauerstoffentziehung erneute 
Sauerstofizuleitung die Weiterentwickelung anregen konnte. Durch 
Bestimmung des Sauerstoffverbrauches und der Kohlensäureabgabe 
stellte Verf. fest, dass die Athmungsenergie der Embryonen mit dem 
Fortschritte der Entwiekelung zunimmt. Der Partialdruck des Sauer- 
stoffes spielt in den ersten Furchungsstadien eine sehr geringe Rolle, 
und es werden selbst Spuren von Sauerstoff noch in sehr vollkom- 
mener Weise ausgenutzt; Verf. hält es deshalb für wahrscheinlich, 
dass die geringe Weiterentwickelung der Eier nach Entfernung des 
Sauerstoffes der Umgebung auf die Anwesenheit nicht entfernbarer 
Spuren von Sauerstoff in den Eiern zurückzuführen sei. 

H. Friedenthal (Berlin). 


C. Herbst. Ueber die zur Entwickelung der Seeigellarven nothwen- 
digen anorganischen Stoffe, ihre Rolle und ihre Vertretbarkeit. 
II. Theil. Die Vertretbarkeit der nothwendigen Stoffe durch andere 
ähnlicher chemischer Natur (Arch. f. Entwickelungsmech. XI, 3/4, 
S. 617). 

Dureh Variation in der chemischen Zusammensetzung des See- 
wassers, in welchem Seeigeleier zur Entwickelung gebracht wurden, 
suchte Verf. Klarheit darüber zu erlangen, ob die chemischen Pro- 
cesse, welche die morphologischen Veränderungen während der 
Embryonalentwickelung begleiten, in unverrückbarer Weise” geregelt 
und beschränkt sind, oder ob der sich entwickelnde Organismus die 
Fähigkeit besitzt, bei einer gewissen abweichenden Zusammensetzung 
des umgebenden Mediums doch die chemischen Umsetzungen derart 
zu reguliren, dass schliesslich die normalen Endproducte entstehen 
und die Entwickelung ungestört verläuft. Die Versuche ergaben, dass 
thatsächlich bei Ersatz von SO,-Ionen durch S,0,-Ionen, bei Ersatz 
von Chlor durch Brom, von Kalium durch Rubidium oder Caesium 
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Pluteuslarven zur Entwickelung kommen konnten, wenn diese Larven 
auch niemals völlig normal und vollständig waren; dagegen konnte 
Schwefelsäure aus Aethylschwefelsäureäthern nicht verwendet werden, 
ebenso wenig Caleium durch Magnesium, Strontium oder Baryum völlig 
ersetzt werden. Wo ein theilweiser Ersatz eines Elementes durch 
nahverwandte andere Elemente möglich war, entstanden keine mor- 
phologisch neuen Abänderungen der Seeigellarven, sondern nur 
Hemmungen normaler Processe. Verf. zieht trotz der Möglichkeit 
theilweisen Ersatzes des einen Elementes durch ein anderes aus seinen 
Versuchen den Schluss, dass die Eutwiekelung der Seeigeleier in Be- 
zug auf die Ascheubestandtheile in ganz bestimmter Weise beschränkt 
und nicht regulirbar sei. Versuche über Vertretbarkeit der Aschen- 
bestandtheile bei Pflanzen hatten ganz ähnliche Resultate ergeben, 


wie die von Verf. an Seeigellarven gefundenen. 
a H. Friedenthal (Berlin). 
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Originalmittheilung. 


(Aus dem physiologischen Institute der Universität Wien.) 
Zur Veberwinterung der Frösche. 
Von Dr. Arnold Durig, Assistenten am Institute. 


(Der Redaction zugegangen am 7. Juni 1901.) 


Bei den grossen Unannehmlichkeiten, die sich aus dem Ueber- 
wintern der Frösche ergeben, dürfte es nicht unangezeigt sein, über 
die am hiesigen Institute gemachten Erfahrungen zu berichten. 

Nur allzu oft sieht man bei den gebräuchlichen Aufbewahrungs- 
methoden den reichen, im Herbst eingelegten Vorrath an Fröschen 
rasch zusammenschmelzen, indem Tag für Tag neue Frösche er- 
kranken und ältere, bereits kranke Thiere todt aufgefunden werden. 
Trotz des abgelaufenen wechselreichen Winters, in dem anhaltend 
abnorm kalte Witterung mit Thauwetter wechselte, und trotz der 
grossen Zahl von etwa 500 Thieren, die eingelagert wurden, bewährte 
sich die hier seit Jahren geübte Art der Aufbewahrung so vollkommen, 
dass bis zum Beginne des Sommers kein Todesfall in Folge Erkrankung 
der Frösche eintrat. 

Die Methode besteht darin, dass die Thiere in eine 2’40 Meter 
lange, 1:60 Meter breite und 1'50 Meter tiefe Grube gebracht werden. 
Dieselbe besitzt nur an jeder Ecke und an jeder Längsseite einen 
gemauerten Pfeiler als Stütze für das steinerne Gesimse, das im 
Niveau des Gartens liegt und zur Befestigung der Eisenleiter, die in 
die Grube führt, sowie jener der Fallthüre dient, welehe die Grube 
verschliesst. 

Diese ist somit nicht ausgemauert und weist daher innen 
allenthalben das blossliegende Erdreich auf, das aus Löss und Schwemm- 
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steinen besteht. Die Grube wird mit einer Schütte aus Stroh und 
Laub nahezu erfüllt, so dass die Frösche sich unter möglichst natür- 
lichen Lebensbedingungen befinden. Mit Eintritt der kalten Jahreszeit 
verkriechen sich dieselben auch tief in die Streue und in den Boden 
und verfallen in Winterschlaf. Sie erfordern so während des ganzen 
Winters keinerlei Mühewaltung. Je nach Bedarf wird von Zeit 
zu Zeit ein kleiner Handvorrath aus der Grube entnommen und in 
gewohnter Weise im Institut gehalten, wo die Frösche dann aus dem 
Winterschlaf erwachen. Mit Beginn des Sommers wird die Grube 
geräumt und gelüftet und die Thiere in den Teich verbracht, der 
ihnen bis zum Herbst als Aufenthaltsort dient. Für das Laboratorium 
sind auf diese Weise stets kräftige, gut genährte und gesunde Thiere 
vorräthig, die sehr gut erregbare Präparate liefern. 


Allgemeine Physiologie. 


G. Galeotti. Sulle proprieta osmotiche delle cellule (Riv. di Seienze 

biologiche U, fase. 11/12). 

Verf. benutzte für seine Experimente die Spermatozoön von ver- 
schiedenen Thieren. Nach den Veränderungen des Aussehens und der 
Lebhaftigkeit der Bewegungen derselben beurtheilte er den Einfluss 
der verschiedenen Agentien. Die Resultate der Experimente werden 
in folgender Weise von Verf. zusammengefasst. 

Die Spermatozoön der verschiedenen Thiere sind äusserst wider- 
standsfähig gegen Veränderungen des osmotischen Druckes. 

In stark anisotonischen Lösungen nehmen ihre Bewegungen 
langsam ab, um so rascher, je grösser der Unterschied zwischen der 
geprüften Lösung und der für die betreffenden Spermatozoön nor- 
malen Lösung ist. 

Doch ist es immer möglich, für jede Art von Spermatozoön die 
Grenzen des maximalen und minimalen osmotischen Druckes, welcher 
mit dem Leben der Spermatozoön verträglich ist, zu bestimmen; denn 
wenü wir zwei sehr wenig verschiedene Lösungen vor uns haben, so 
sind sie in einer derselben noch beweglich, in der zweiten stehen 
ihre Bewegungen sofort still. 

Diese Grenzen sind für jede Thierart verschieden und können 
als eine biologische Eigenschaft der verschiedenen Spermatozoön auf- 
gefasst werden. Sie geben uns sozusagen das Maäss der Widerstands- 
fähigkeit der Spermatozoen. 

Die Spermatozoön der Säugethiere und der Vögel, bei denen 
die Begattung sich in der Art vollzieht, dass die Sexualzellen direct 
von einem Organismus in den anderen, ohne Veränderung des osmo- 
tischen Druckes, übergehen, sind sehr wenig widerstandsfähig gegen 
Veränderungen dieses Druckes. 

Die Spermatozoön der Amphibien dagegen, die gewöhnlich in 
salzarmen Wässern leben, bleiben auch in destillirtem Wasser lange 
lebendig. 
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Die Spermatozo@n der Levia calaritana, eines in sehr concen- 
trirtem Seewasser lebenden Fisches, widerstehen auch Lösungen von 
starkem osmotischen Drucke. 

Aus diesen Thatsachen zieht Verf. den Schluss, dass die Wider- 
standsfähigkeit des Protoplasmas gegen Veränderungen des osmoti- 
schen Druckes eine durch Anpassung erworbene biologische Eigen- 
schaft ist, in derselben Art wie die Anpassung an hohe und niedrige 
Temperatur, an starken hydrodynamischen Druck erworben ist. 

Verf. hat ferner die Veränderungen des osmotischen Druckes als 
Reize für das Protoplasma durchgeprüft und zieht aus seinen Beobach- 
tungen den Schluss, dass eine Zunahme ebenso wie eine Abnahme 
des Druckes eine maximale Erregung hervorrufes; durch eine 
stärkere Aenderung des Druckes (positive oder negative) wird die 
Beweglichkeit der Spermatozoän schwächer bis zum Stillstande. Dies 
ist ein Kennzeichen starker Veränderungen im Aufbaue des Proto- 
plasmas und des Verschwindens der Resistenz. 

Ph. Bottazzi (Florenz). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


S. Garten. Ueber rhythmische, elektrische Vorgänge im quergestreiften 
Skeletmuskel (Abhandl. d. k. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. Math.- 
physik. Cl, XXVL’5, 8.331). 

Verf. sucht die Frage zu beantworten, ob dem quergestreiften 
Muskel die Fähigkeit innewohnt, auf eine Einwirkung, die selbst keine 
Discontinuität, auch nicht im Keime, in sich birgt, mit einer rhyth- 
mischen Reihe von Erregungen zu antworten. Ein Beweis dafür liesse 
sich auf die Weise erbringen, dass man zeigt, dass der Muskel bei 
verschiedenartigen äusseren Einwirkungen immer wieder Erregungen 
in ähnlichen Perioden erzeugt. Eine solche gleiche Discontinuität bei 
verschiedenartigen Reizen kann kaum durch äussere Reize hervor- 
gebracht sein, muss vielmehr als eine Eigenschaft der Muskelsubstanz 
selbst betrachtet werden. Dem Verf. gelang es nun in der That, unter 
Benutzung eines rasch reagirenden Capillarelektrometers und einer 
Reihe für den besonderen Zweck eigens construirter Apparate, deren 
Beschreibung im Original nachzusehen ist, der Hauptsache nach bei 
drei sehr verschiedenen Reizungsarten des Muskels in ihm dieselbe 
Folge rhythmischer elektrischer Vorgänge zu beobachten: bei der 
Querschnittsanlegung, bei der Durchströmung eines Theiles des Muskels 
mit dem constanten Strom und bei der physiologischen Reizung des 
Muskels vom Nerven aus, wie sie beim Kaltfrosch im Schliessungs- 
tetanus erfolgt. Dass es sich hierbei um wirkliche Erregungen und 
nicht bloss um elektrische Erscheinungen handelt, ist zwar nieht direct 
erwiesen, aber unter anderem durch die von Verf. selbst vorgenommene 
Vergleichung der phasischen Actionsströme mit den beschriebenen 
elektrischen Erscheinungen höchst wahrscheinlich gemacht. 

Die Querschnittsanlegung wurde mit einem besonders hiefür 
eonstruirten und des Näheren beschriebenen Apparat vorgenommen, 
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der es zugleich möglich machte, neben den elektrischen Vorgängen 
optisch den Augenblick der Verletzung genau zu verzeichnen. Die von 
Hermann seinerzeit beobachtete allmähliche Entwickelung des De- 
marcationsstromes konnte in. vollem Maasse bestätigt werden. Die 
Negativität der Durchschneidungsstelle erreicht aber nicht eine con- 
stant bleibende Stärke, sondern sie nimmt in regelmässigen Intervallen 
von 0'009 Secunden ab, bald wieder zu, ein Vorgang, der sich fünf- 
bis sechsmal oder auch öfter wiederholt. Man erhält so eine Reihe 
doppelphasischer Actionsströme, die, anfangs am kräftigsten, mit jeder 
neuen Welle an Stärke abnehmen; dabei bleiben die Intervalle constant 
oder verlängern sich nur wenig. Diese elektrischen rhythmischen Vor- 
gänge gehen von den Verletzungsstellen selbst aus, gleichsam in 
Form einer Reizwelle, um sich durch den Muskel mit derselben Ge- 
schwindigkeit fortzupflanzen, die für die Erregungswelle bekannt ist. 
Die Lage der Elektroden hatte keinen Einfluss auf den Rhythmus, 
sondern nur auf die Form der Curven. Abkühlung hat, wie bei den 
Actionsströmen, Verlangsamung des zeitlichen Ablaufes, des Rhythmus 
und der Fortpflanzungsgeschwindigkeit zur Folge. Bei dem in Aether- 
narkose befindlichen Muskel verschwinden diese elektrischen Vorgänge 
gleichzeitig mit der Erregbarkeit, was für die Uebereinstimmung dieser 
Vorgänge mit denen der Erregung spricht. 

Wurde bei frischen Muskeln eine Strecke von einem bestimmten 
Zeitpunkte an von einem hinreichend starken eonstanten Strome dureh- 
setzt, wurde auf diese Weise gewissermaassen künstlich ein Längs- 
querschnittstrom ohne Verletzung des Muskels erzeugt, so traten 
regelmässig die beschriebenen elektrischen Vorgänge ein. Das beweist, 
dass in den obigen Versuchen mit wirklicher Querschnittsanlegung der 
Längsquerschnittstrom der Anlass für diese Vorgänge sein kann, 
freilich nicht, dass er es auch sein muss. Bei den Versuchen mit 
dem constanten Strom gelang ferner der Nachweis, dass die Rhythmen 
von der Kathode ausgehen und sich mit der Geschwindigkeit der Er- 
regungswelle durch den Muskel fortpflanzen, und dass nicht rhyth- 
mische Schwankungen des Reizstromes die periodischen Actionsströme 
veranlassen. 

Liessen sich die geschilderten Vorgänge bei der Querschnitts- 
anlegung und bei der direeten Reizung mit dem constanten Strom nur 
für kurze Zeit nach Beginn der Einwirkung beobachten, so wurden 
beim Schliessungstetanus vom Nerven aus weit länger, bis über eine 
Secunde, periodische Schwankungen des Demarcationsstromes erhalten, 
die der Zeit nach auffallend den oben beschriebenen glichen. 

Aus alldem geht hervor, „dass auch der quergestreiften Skelet- 
muskulatur die Fähigkeit innewohnt, auf verschiedenartige, nicht noth- 
wendig discontinuirliche Einwirkungen mit ehemischen Processen zu 
antworten, die einen ganz bestimmten Rhythmus besitzen’. 


P. Schultz (Berlin). 


’ 
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Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


G. Fano et F. Badano. Sur les causes et sur la signification des 
oscillations du tonus auriculaire dans le coeur de l’,Emys Euro- 


‘ paea” (Arch. Ital. de Biol. XXXIV, 3, p. 301). 


Bei dem Aufzeichnen der Üontractionen der Herzohren erhält 
man zweierlei Uurven, von denen die einen dem regelmässigen Herz- 
schlag entsprechen, während die anderen unregelmässigen und in 
beiden Herzohren nicht isochronen von den Verff. als Schwankungen des 
Tonus der beiden Herzohren bezeichnet werden. Diese Tonusschwan- 
kungen, welche an ermüdeten oder absterbenden Herzen vor allem auf- 
treten, halten die Verff. für verursacht durch Reizung der Vagusendigungen 
in den Herzohren; sie sollen zu Stande kommen durch Contraction 
des Sarkoplasmas der Herzzellen, während die regelmässigen Herz- 
schläge auf Üontraetion der anisotropen Substanz beruhen. Da die 
Tonusschwankungen in deutlichem Gegensatz zu dem regelmässigen 
Herzschlag stehen, abnehmen, wenn letzterer zunimmt, und zunehmen, 
wenn letzterer abnimmt, glauben die Verff. in ihnen den Ausdruck anabo- 
lisecher Processe des Stoffwechsels in den Herzohrzellen sehen zu 
müssen, wie sie auch durch Vagusreizung hervorgerufen werden 
sollen. Reizung des Vagus durch den elektrischen Strom oder durch 
Gifte, welche die Vagusendigungen erregen, rufen Tonusschwankungen 
hervor, ebenso Einwirkung von Kälte, während Gifte, welche die 
Vagusendigungen lähmen, Wärme, sowie Reizung des Sympathicus 
die Tonusschwankungen unterdrücken, in dem Maasse, als sie die 
eigentlichen .Herzeontractionen steigern. Von besonderem Interesse ist 
die Angabe der Verff,, dass die Tonusschwankungen von positiven 
Stromesschwankungen am Galvanometer begleitet sein sollen im Gegen- 
satz zu den negativen Schwankungen des Herzschlages, und es erinnert 
dieser Befund an die positive Schwankung, welche Gaskell durch 
Vagusreizung am ruhenden Herzen erhalten hatte. Extraet ermüdeter 
oder absterbender Schildkrötenherzen ruft die Tonusschwankungen 
hervor (Extract frischer Herzen nicht), 10procentige Peptonlösungen 
und Kalisalzlösungen wirken in gleicher Weise, nach den Verff. ein er- 
neuter Wahrscheinlichkeitsbeweis für die synthetisirende Function der 
Kalisalze und den Ablauf synthetischer Processe während der Tonus- 
schwankungen. Sehildkrötenherzen vollführten nach der Herausnahme 
noch 6333 Schläge, während nach maximaler Vagusreizung noch 
11.771 Schläge beobachtet wurden. Auch in dieser Thatsache sehen 
die Verff. einen Beweis für den Ablauf synthetischer Processe, die durch 
Vagusreizung zu Stande kommen. Der Zweck der Tonusschwankungen, 
die durch einen Reizzustand der Vagusendigungen entstehen, ist daher, 
der Ermüdung des Herzmuskels entgegen zu wirken. Bei Säugethieren 
sind Tonusschwankungen an den Herzohren nicht zu beobachten. 


H. Friedenthal (Berlin). 
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Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A, Samojloff. Einige‘ Bemerkungen zu der Methode von Mett 
(Pflüger’s Arch. LXXXV, 1/3, S. 86). 


Gegenüber der Behauptung von Huppert, dass die von Verf. 
vor 7 Jahren empfohlene Mett’sche Methode zur genauen Bestimmung 
der relativen Pepsinmengen in Magensäften nicht geeignet sei, betont 
Verf, dass diese Methode der kleinen Eiweissceylinder seither im 
Pawlow’schen Laboratorium vielfach Anwendung gefunden hat, und 
dass mit Ausnahme zu hoher Concentrationen sowohl beim Magen-, 
wie beim Pankreassaft. die Schütz’sche Regel bestätigt werden konnte, 
indem sich nämlich die Verdauungszeiten wie die Quadratwurzeln aus 
den Pepsinmengen verhielten. Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


L. Hofbauer. Ueber die Resorption künstlich gefärbter Fette (Pflü- 
ger’s Arch. LXXXIV, 11/12, S. 619). 

Im Anschluss an seine früheren Versuche über Resorption künst- 
lich gefärbter Fette und als Ueberprüfung der Kritik derselben durch 
Pflüger hat Verf. eine Reihe neuer Versuche angestellt. Dieselben 
führen zu dem Ergebnisse, dass der bei der Verseifung von Alcanna- 
butter entstehende blaue Farbstoff in der Flüssigkeit des Darminhaltes 
unlöslich ist oder zum mindesten so geringe Löslichkeit besitzt, dass 
sich dieselbe in üblicher Weise nicht constatiren lässt. Gegenüber 
Pflüger wird eingewendet, dass er für seine Versuche, welche die 
Löslichkeit des bei der Verseifung frei werdenden Farbstoffes beweisen 
sollten, nicht diesen blauen, sondern den nativen rothen Farbstoff ver- 
wendet, obwohl die beiden in ihrem physiologischen und chemischen 
Verhalten wesentliche Differenzen aufweisen. Es scheint, dass zwischen 
den von verschiedenen Fabriken stammenden Proben des nativen Al- 
cannarothes Verschiedenheiten bestehen; denn Verf. konnte nur eine 
sehr geringe Löslichkeit des Farbstoffes in Galle, Darmsaft und, über- 
einstimmend mit Pflüger, in Glycerin constatiren. 

Da die Löslichkeit des Aleannarothes eine ausserordentlich geringe 
ist, geht es nicht wohl an, die Färbung des Fettes in den Chylus- 
wegen durch Resorption von gelöstem Farbstoff zu erklären; die be- 
treffenden Fetttröpfehen müssen unverseift die Darmwand passirt haben. 
Nun hatte Pflüger hervorgehoben, dass Verf. im Darminhalt 
keinen ausgeschiedenen Farbstoff gesehen, der nach dessen Ansicht 
sich bei der Verseifung der Fette ausgeschieden haben musste. Auch 
Verf. erscheint die Thatsache, dass er bei seinen Versuchsthieren 
niemals makroskopisch oder mikroskopisch Blaufärbung constatiren 
konnte, bemerkenswerth. Dagegen führt Verf. aber einen Versuch an, 
der lehrt, dass der blaue Farbstoff leieht im Darminhalt nachzuweisen 
ist, wenn er in nennenswerther Quantität vorhanden ist. 

L. Asher (Bern). 
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S. Exner. Bemerkungen zur vorstehenden Abhandlung von Dr. L: 
Hofbauer: „Ueber die Resorption künstlich gefärbter Fette” (Pflü- 
ger’s Arch. LXXXIV, 11/12,-S. 628). 

Verf. weist darauf hin, dass eine Anzahl von ihm mitverfolgter 
Arbeiten im Wiener physiologischen Institute immer wieder Erschei- 
nungen boten, welche es wahrscheinlich machen, dass ein Theil 
der Fette unverseift resorbirt werde. Insbesondere habe v. Basch fest- 
gestellt — was Heidenhain und Pflüger entgangen sei —- dass 
man unter günstigen Verhältnissen die Fetttröpfehen auch im Stäbchen- 
saum der Epithelzellen zu sehen bekommt. Verf. hebt hervor, dass 
es keine auch nur ein Tausendstel eines Millimeters breite Zone auf 
dem Wege der Fetttröpfehen gebe, innerhalb welcher sie nicht gesehen 
und beschrieben worden sind, und doch solle man glauben, dass alle 
vor dieser durch nichts kenntlichen Zone gelegenen Tröpfehen noch 
‚der Auflösung harren, alle hinter derselben gelegenen schon wieder 
neu gebildet seien. Ein Theil des Fettes werde gespalten, denn es 
sind Fettsäuren zur Bildung der Emulsion nothwendig, auch Seifen 
werden gebildet, da sie die Emulsionirung fördern; das berechtige aber 
nieht zur Behauptung, dass alles Fett gespalten wird. Hofbauer 
habe nun gezeigt, dass die mit Alcanna roth gefärbte Butter in den 
Darmzotten in Form rothbrauner Fetttröpfehen gefunden wird, obwohl 
der Farbstoff bei Verseifung dieser Butter als blauer, im Darmsaft 
merklich unlöslicher Farbstoff ausfällt. Wenn bierdurch auch kein 
strieter Beweis gegeben worden ist, so sei die Wahrscheinliehkeit 
der von Verf. vertretenen Anschauung wesentlich gesteigert worden, 
umsomehr, als alle anderen Deutungen zur Erklärung der Rotbfärbung 
des resorbirten Feites im Hofbauer’schen Versuche ziemlich kühne 
Hypothesen seien. L. Asher (Bern). 


S. Rosenberg. Eine Methode zur Anlegung einer selbstschliessenden 
Darmfistel (Pflüger’s Arch. LXXXV, 1/5, S. 149). 

Um Thiere längere Zeit am Leben zu erhalten, denen gelegent- 
lieh Lösungen unter Umgehung des Magens in den Dünndarın ein- 
geführt werden sollten, ohne wie beim hochgelegenen Anus praeter- 
naturalis bei Magenfütterung grosse Verluste an Speisebrei und Ver- 
dauungssäften zu erleiden, bedient sich Verf. bei der Fistelanlegung 
des Marwedel’schen Verfahrens der Gastrostomie. Es entsteht eine 
Duodenalfistel, sobald man eine Canüle einlegt; sonst ist die Oefinung 
durch die Aneinanderlagerung der über ihr verwachsenen Seromuseu- 
laris des Magens gut verschlossen und lässt selbst bei gefülltem 
Magen keinen Tropfen Flüssigkeit ausfliessen. Von Bedeutung für die 
Erhaltung der Thiere ist die Nachbehandlung in den ersten Wochen 
nach der Operation, worüber das Original eingesehen werden muss. 

Franz Müller (Berlin). 


S. Rosenberg. Zur Physiologie der Fettverdauung (Pflüger’s Arch. 
INN 1/3, .8.. 152), 
Hunden mit completer Gallenblasenfistel und selbstschliessender 
Darmfistel (vgl. das vorstehende Referat) wurde an bestimmten Tagen 
ein aus Plasmon, Zucker und Seife bestehendes Futter in gelöster Form 
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dureh die Darmfistel verabreicht, während sie in der versuchsfreien 
Zeit per os in normaler Weise mit Fleisch und Reis ernährt wurden. 
Im Koth wurde der Stickstoff nach Kjeldahl, das Fett nach Soxhlet 
mit der E. Voit’schen Modification bestimmt. Es zeigte sich, dass 
Seifen genau so wie Neutralfett und Fettsäuren zu ihrer Resorption 
der Galle bedürfen. Die Hoffnung, dass die Versuche die Frage der 
Fettresorption fördern und Beweise für oder gegen die Oonnstein- 
Pflüger’sche Auffassung der Resorption der Fette nur in gelöster 
Form beibringen würden, hat sich nicht erfüllt, wie Verf. selbst 
betont. Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


G. Embden. Primitivfibrillenverlauf in der Netzhaut (Arch. f. mikr. 
AnaLVl:8, 8. 570). 

Die Untersuchungen wurden an der Pferderetina unter An- 
wendung der Fibrillenmethode mit Toluidinblau ausgeführt. Am 
leichtesten und vollständigsten von allen Netzhautelementen gelingt 
die Darstellung der Horizontalzellen. Schon von Dogiel und Ramön 
y Cajal wurde die nervöse Natur dieser Zellen erkannt, und ebenso 
gelingt auch dieser Beweis mittelst der Fibrillenmethode. Die Fibrillen 
scheinen ziemlich gleiechmässig über die ganze Zelle vertheilt; sie 
durchziehen dieselbe in flachem Bogen, um von einem Fortsatz in 
einen anderen zu gelangen. Es war nicht möglich, den von Dogiel 
beschriebenen Zusammenhang zwischen den feinsten Ausläufern der 
Horizontalzellen zur Darstellung zu bringen. Dagegen gelang es Verf., 
wenn auch nur in seltenen Fällen, den Nachweis ziemlich breiter 
Anastomosen zwischen Horizontalzellen zu führen. In der inneren 
reticulären Schicht kommen häufig Faseranordnungen vor, die ohne 
/weifel als Gitter zu bezeichnen sind; ob diese Gitter aus Neuro- 
fibrillen oder aus Stützsubstanz bestehen, war nicht zu entscheiden. 
In den Ganglienzellen des Ganglion nervi optiei finden sich zahlreiche 
Fibrillen, die von einem Protoplasmafortsatz in den Achsencylinder 
(Optieusfaser) ziehen; ausserdem aber auch solche, die von Proto- 
plasmafortsatz zu Protoplasmafortsatz gelangen. Auf Grund dieser Be- 
funde darf man, die leitende Natur der Primitivfibrillen vorausgesetzt, 
annehmen, dass die Zellen des Ganglion nervi optici keineswegs aus- 
schliesslich der Leitung des Lichtreizes von den nach aussen gelegenen 
Netzhautschichten zum Nervus opticus dienen, sondern zugleich Balınen 
für intraretinale Erregungsvorgänge bilden. 

v. Schumacher (Wien). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


D. Ferrier and W. A. Turner. Experimental lesion of the corpora 
quadrigemina in monkeys (Brain XXIV, 95, p. 27). 

Im Gegensatz zu den niederen Vertebraten — Fischen, Fröschen, 

Vögeln — haben die Vierhügel beim Affen, wie die Versuche der 
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Verff. zeigen, nur eine geringe Bedeutung. Weder Sehen noch Hören 
wird durch ihre Entfernung beeinflusst. Verengerung der Pupilie und 
Ablenkung der Augen nach der Öperationsseite sind ganz vorüber- 
gehende Symptome und vielleicht auch noch auf Nebenverletzungen 
zu beziehen. Es ist wahrscheinlich, dass den Vierhügeln nur eine 
untergeordnete Hilfsfunetion beim Sehen und Hören zukommt, die 
entbehrt werden kann. M. Lewandowsky (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


V. v. Ebner. Ueber Eiweisskrystalle in den Eiern des KRehes 
(Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CX, 
Abth. III, S. 5). 

Verf. fand in allen mit Zona pellueida umgebenen normalen 

Eiern, sowohl des frischen als auch gehärteten Eierstockes des Rehes 

Krystalle in wechselnder Anzahl (bis zu sechs in einer Eizelle). Die 

im Dotter gelegenen Krystalle sind ziemlich stark lichtbrechend und 

erscheinen in der Flächenprojeetion am häufigsten als Sechseck. Dieser 

Umrissfigur entsprechen sowohl Hexaöder, als Rhombendodekaöder 

und Oktaöder. Die Krystalle zeigen keine Doppelbrechung und gehören 

demnach dem regulären System, und zwar wahrscheinlich pentagonal 
hemiödrischen Formen an. Ausser den Krystallen findet man auch 

Kugeln vom selben Liehtbreehungsvermögen und vom selben chemi- 

schen Verhalten wie die Krystalle. Diese Kugeln zeigen einen etwas 

lichteren Kern und eine denselben umgebende, wie concentrisch ge- 
schiehtete Masse. Ausnahmsweise wurde ein deutlicher Krystall als 

Kern solcher Kugeln erkannt. Neben diesen Kugeln kommen Polyeder 

mit stumpfen Kanten und gewölbten Flächen vor, die durch ihre 

äussere Form einen Uebergang zwischen Kugel und Krystall dar- 
stellen, endlich Formen, die einigermaassen an die Dotterplättchen 
der Amphibien erinnern. Die chemischen Reactionen ergaben, dass 
es sich um einen Eiweisskörper, und zwar um ein Globulin im engeren 

Sinne handelt. Möglicherweise kommen Globulinkrystalle auch in den 

Eiern anderer Säugethiere und des Menschen vor und wurden viel- 

leicht nur wegen geringerer Grösse und undeutlicher Krystallform 

übersehen. Finden sich diese Krystalle nur im Ovarium des Rehes, 
so muss man an einen Zusammenhang dieses Befundes mit dem eigen- 
thümlichen Entwiekelungsgang des befruchteten Reheies denken, 
das bekanntlich nach der Befruchtung eine mindestens viermonatliche 
Ruheperiode durchmacht. v. Schumacher (Wien). 


F. Henneguy. Essai de parthönogenese ewperimentale sur les oeufs 
de grenouille (C. R. Soc. de Biol. LIU, 13, p. 351). 

Unbefruchtete Eier von Rana temporaria wurden !/, oder 1 Stunde 
mit Lösungen verschiedener Salze, Zucker, Glycerin, Strychnin, Vera- 
trin etc. behandelt und dann in Wasser zurückgebracht. Sie erleiden 
verschiedene Veränderungen, theilweise auch mehr oder weniger regel- 
mässige Furchungen. In dieser Richtung wurden die besten Ergeb- 
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nisse mit Kalium- und Ammoniumnitrat erzielt, mit deren Lösungen 
behandelt die Eier in 24 bis 26 Stunden der normalen Segmentirung 
ähnliche, gut ausgebildete Furchungen bis zur 16-Theilung erlitten. Nach 
der angegebenen Zeit gehen die Eier zugrunde; Kerntheilung konnte 
nie nachgewiesen werden. OÖ. Zoth (Graz). 
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I. Allgemeine Physiologie. 
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eine Oeffnung, die eine Verbindung zwischen Aussenwelt und Bauch- 
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und manche Reptilien, wie Krokodile und Meereskröten) besitzen eine 
zweite Oeffnung, eine Verbindung zwischen Bauchhöhle und Aussen- 
welt, Peritonealcanal genannt, richtiger Peritoneal-Pericardialeanal zu 
nennen, weil auch die Pericardialhöhle damit in Verbindung steht. Diese 
Canäle können Wasser des umgebenden Mediums in die Bauchhöhle 
eintreten lassen, um das betreffende Thier gleichsam durch diesen Bal- 
last schwerer zu machen und durch Austreibung von Flüssigkeit das 
Thier wieder leichter zu machen, gleichsam vom Ballast zu befreien. Sie 
wirken umgekehrt wie die Schwimmblase, die die Fische in Wasser- 
Aöronauten umwandelt. 

0. Zacharias. Forschungsberichte aus der biologischen Station zu Plön. VII. 
Mit Beiträgen von W. Knörrich, W. Hartwig, E. Lemmermann 
u. A. Stuttgart 1901. 130 S. mit 6 Abb. 
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movements. The Edinburgh Med. Journ. New Ser. IX, 4, p. 320. 


a) Physikalisches. 


P. Breitenbach. Ueber die innere Reibung der Gase und deren Aenderung 
mit der Temperatur. Annal. d. Phys. (4), V, 1, S. 166. 

E. Goldstein. Ueber Nachfarben und die sie erzeugenden Strahlungen. Sitzungs- 
ber. d..Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 10, S. 222. Die mittels der Kathoden- 
strahlen zu erzeugenden Färbungen von Salzen lassen sich an zahlreichen, 
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bisher farblos gebliebenen Substanzen hervorrufen, wenn diese vor der 
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diese Farbenwirkung, sowie eine Reihe anderer Effecte der Kathoden- 
strahlen, Röntgenstrahlen und Radiumstrahlen auf die Wirkung ultra- 
violetten Lichtes zurückzuführen. 

W. Jaeger und St. Lindeck. Untersuchungen über Normalelemente, insbesondere 

über das Weston’sche Cadmiumelement. Annal. d. Phys. (4), V, 1, 

S. 1. Das Weston’sche Cadmiumelement ist in hervorragender Weise 

als Normalelement brauchbar. 

Krüger. Elektromotorische Kraft und osmotischer Druck. Zeitschr. f. 

physik. Chem. XXXVI], 1, 8. 87. 

A. A. Noyes und A. A. Blanchärd. Vorlesungsversuche zur Veranschaulichung 
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von A. J. v. Oettingen. Ostwald’s Classiker der exacten Wissen- 
schaften Nr. 115. Leipzig, W. Engelmann 1901. 168 S. 

F. Stolle.. Ueber die Refraction wässeriger Kohlehydratlösungen. Zeitschr. 
d. Vereines d. deutsch. Zucker-Ind. 543, 8. 335. 
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Wochenschr. XXVI], 5, 8. 69; 6, S. 87. 
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db) Morphologisches. 


Alezais. Etude anatomique du cobaye (suite). Journ. de ’An. XXXVII, 1, 
p- 102. Myologie des Meerschweinchens. 

A. B. Arapow. Contribution & l’etude des cellules hepatiques binucl£aires. 
Arch. scienc. biol. St. Petersbourg, VIII, 2, p. 184. 
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J. 0. W. Barrat. Observations on the structure of the third, fourth and 
sixth .cranial nerves. Journ. of An. XXXV, 2, p. 214. { 

R, S. Bergh. Kleinere histologische Mittheilungen. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
LXIX, 3, S. 444. I. Zur Histologie der Larve von Aulostoma. II. Dar- 
stellung der Zellgrenzen in den Segmentalorganen der Lumbriciden. 
III. Nachschrift, betreffend die Urnieren der Blutegel. 

. Bert et M. Carle. Les ailerons de la rotule (ailerons anatomiques et 
ailerons chirurgicaux). Journ. de !’An XXXVIL 1, p. 90. 

. Bonome. Bau und Histiogenese des pathologischen Neurogliagewebes. 
Virchow’s Arch. CLXIII, 3, S. 44ı. 

. Botezat. Die Innervation des harten Gaumens der Säugethiere Zeitschr. f. 
wiss. Zool. LXIX, 3, S. 429. Darstellung des Nervenverlaufes, sowie der 
Nervenendigungen. Die letzteren theilen sich I. in solche in Fastmenisken 
und II. solche in Terminalknöpfehen. Die letzteren wieder 1. in ein- 
fache Endigungen in den Menisken führenden Epitheleinsenkungen, 
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2. einfache Endigungen in den gewöhnlichen Epitheleinsenkungen, 
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3. einfache Endigungen in die gewöhnlichen Cutispapillen eindringender 
Nervenfasern, 4. einfache Endigungen pinsel- oder büschelförmig in die 
grossen Höckerpapillen eindrineende Nervenfasern. 

M. Lewandowsky (Berlin). 

W. Brodie. On the destruction of leueocytes. Journ. of An. XXXV, 2, p. 142. 

0. Bütschli. Meine Ansicht über die Structur des Protoplasmas und einige 
ihrer Kritiker. Arch. f. Entwickelungsmech. XI, 3/4, S. 499. 

— Einige Beobachtungen über Kiesel- und Kalknadeln von Spongien. 
Zeitschr. f. wiss. Zool. LXIX, 2, S. 235. 

— Untersuchungen über die Mikrostructur künstlicher und natürlicher Kiesel- 
säuregallerten. Verhandl. d. Heidelberger naturhist.-med. Vereines. N. F. 
VI, 48: 287. E 

% ur Anatomie compar£e de certains muscles sushyoidiens. Paris 1901. 
210 >. 

A. Charpy. Les courbures latörales de la colonne vertöbrale. Journ. de l’An. 
RRXYVIT 2, p. 129. 

C. Chauveau. Le pharynx. Anatomie et physiologie. Paris 1901. Avec 165 Fig. 

A. Motta Sun Contributo all’ istologia della glandola tiroide. An. Anz. XIX, 
3/4, S. 88. 

H. Coenen. Die Aleuronat-Pleuritis des Kaninchens. Ein experimenteller Bei- 
trag zur Kenntnis der Leukocyten in Exsudaten Virchow’s Arch. 
EHRT. 8,84: 

F. Crevatin. Ueber Muskelspindeln von Säugethieren. An. Anz. XIX, 7, 8.173. 

W. Dahlgrün. Untersuchungen über den Bau der Excretionsorgane der 
Tunicaten. Zool. Anz. XXIV, 638, S. 149. 

E. Fischer. Eine persistirende Thymus. An. Anz. XIX, 5/6, S. 113. 

M. Fränkel. Die Samenblasen des Menschen, mit besonderer Berücksichtigung 
ihrer Topographie, Gefässversorgung und ihres feineren Baues. Berlin 1901. 
Mit 4 Taf. 

C. French. The thyroid gland and thyroid glandules of the dog. Journ. of 
Compar. Med. and Veterin. Arch. XXIJ, 1, p. 1. 

F. A. M. W. Gebhardt. Ueber functionell wichtige Anordnungsweisen der 
gröberen und feineren Bauelemente des Wirbelthierknochens. I. Allge- 
meiner Theil. Zweiter Beitrag zur Kenntnis des functionellen Baues 
thierischer Hartgebilde. Arch. f. Entwickelungsmech. XI, 3/4, S. 383. 

P. Gilis. Etude sur la region inguino-abdominale et sur le canal inguinal. 
Journ. de l!’An. XXXVII, 2, p. 144. 

C. Grünberg. Beiträge zur vergleichenden Morphologie der Leukoecyten. 
Virchow’s Arch. OLXIIL 2, S. 303. Färbung mit Haematoxylin-Eosin 
oder Eosin-Methylenblau. Leukocyten bei Fischen (Scyllium - catulus, 
Siredon pisciformis, Triton cristatus), Amphibien (Rana. Lacerta, Anguis 
fragilis, Tropidonotus), Vögeln (Sperling, Huhn). 

H. Gudden. Ueber eine neue Modification der Golgi’schen Silberimprägni- 
rungsmethode. Neurol. Centralbl. XX, 4, S. 151. Benutzt man, anstatt 
Arg. nitr., organische Silberpräparate, z. B. milchsaures Silber (Aktol), 
so gelingt es auch am erwachsenen menschlichen Nervensystem, das in 
Chromformolgemisch erhärtet ist, gute Golgi-Färbungen zu erhalten. 

. Gurwitsch. Die Vorstufen der Flimmerzellen und ihre Beziehungen zu 

Schleimzellen. An. Anz. XIX, 2, S. 44. 

. Hesse. Ueber die sogenannten einfachen Augen der Insecten. Zool. Anz. 

XXIV, 634, S. 30. 

. W. Hewlett. T’he superficial glands of the oesophagus. Journ. of exper. 

med. V, 4, p. 319. 

Kassianow. Studien über das Nervensystem der Lucernariden, nebst 

sonstigen histologischen Beobachtungen über diese Gruppe. Zeitschr. f. 

wiss. Zool. LXIX, 3, S. 287. 

J. Koch. Zur Histologie des myotonisch hypertrophischen Muskels der 
Thomsen’schen Krankheit. Virchow’s Arch. CLXIII, 3, S. 350. Neben 
Hypertrophie der meisten Primitivfasern finden sich auch solche Fasern, 
die theils durch einfache Atrophie, theils durch das Auftreten einer 
starken Kernvermehrung oder die Bildung von Muskelzellenschläuchen 
zugrunde gehen. Daneben sind auch Regenerationsvorgänge im Gange. 
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W. Koch. Skizze über die Einordnung des menschlichen Darmes. Verhandl. 
d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, 1/2, S. 170. 

R. Kolster. Ueber Centralgebilde in Vorderhornzellen der Wirbelthiere. 
An. Hefte [1], XVI, 1, 8. 151 

R. Krause und J. Aguerre. Untersuchungen über den Bau des menschlichen 
Rückenmarkes mit besonderer Berücksichtigung der Neuroglia. An. Anz. 
XVIIL, 9/10, S. 239. Monographische Bearbeitung eines menschlichen 
Rückenmarkes. Genaue Angaben über den Inhalt der grauen und weissen 
Substanz in den verschiedenen Höhen. Beschreibung der Nervenzellgruppen 
und der Vertheilung der Neuroglia. 

Lannelongue. Sur une fistule congenitale pharyngo-lacrymo-faciale, ouverte, 
au-dessous de la narine droite. Compt. rend. OXXXII, 7, p- 385. 

E. Se andon. Etude me&dico-legale sur le poils. Arch. science. biol. St. Petersbourg, 
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H. Maas. Ueber mechanische Störungen des Knochenwachsthums. Virchow’s 
Arch. CLXIII, 2, S. 185. Ein im Wachsthume befindlicher Knochen er- 
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erklären sich aus der rein mechanischen Wirkung der unveränderten 
Druck- und Zugspannungen auf die physiologische Wachsthumsrichtung. 
Dabei erfahren die vegetativen Vorgänge der Knochenbildung keinerlei 
Störung, sondern die Knochenproduction erfolgt allenthalben in physio- 
logischen Mengen; ein Einfluss der abnormen Druck- und Zugspannungen 
auf das Wachsthum im Sinne einer Atrophie, beziehungsweise Hyper- 
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N. C. Macnamara. An address on Craniology. The Lancet Nr. 4042, p. 447 
(Febr. 16, 1901). 

F. H. A. Marshall. Preliminary communication on the Oestrus cycle and the 
formation of the corpus luteum in the sheep. Proc. Roy. Soc. LXVIIL, 
444, p. 135. 

H. Martin. Evolution de la dent intermaxillaire chez l’embryon de Vipera 
aspis. Journ. de l’An. XXXVII, 1, p. 80. 

M. Münlmann. Ueber das Gewicht einiger menschlicher Organe. Virchow’s 
Arch. CLXILL, 1, S. 72. Aus den Organwägungen von 48 Leichen ver- 
schiedensten Alters zieht Vert. den Schluss, dass der Darm auch bis 
zum hohen Alter zu wachsen vermag und dass die Lungen an Gewicht 
parallel mit dem Körpergewichte von der Geburt bis zum Greisenalter 
zuerst zu- und dann abnehmen und dass die relative Zahl des Lungen- 
gewichtes zum Körpergewicht während des ganzen Lebens = 2 bis 
‚3 Procent ist. 

A. Onodi. Das Ganglion ciliare. An. Anz. XIX, 5/6, S. 118. 
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Geweihbildungen und ihre Ursachen. Arch. f. Entwickelungsmech. XI, 
2, S. 225. 

J. Schaffer. Der feinere Bau und die Entwickelung des Schwanzflossenknor- 
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Es sind daher nicht die Muskelnerven mit der Chorda tympani zu ana- 
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logisiren, sondern die Nerven der Muskelcapillaren. Verf. entwickelt im 
Anschlusse hieran eine Theorie der Lymphbildung. 
M. Lewandowsky (Berlin). 
H. Stassano. Sur une reaction histochimique differentielle des leucocytes et 
sur la production experimentale et la nature des granulations chroma- 
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Deutsche Monatsschr. f. Zahnheilk. XVIH, ı2, S. 529 (1900); XIX, 1, 
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J. Behrens. Ueber die oxydirenden Bestandtheile und die Fermentation des 
deutschen Tabaks. Centralbl. f. Bacter. (2), VIL, ı, S. 1. 
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thetisch zu bilden. A. Auerbach (Berlin). 
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— Ueber die isomeren Acetohalogenderivate des Traubenzuckers. Sitzungsber. 
d. Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 13, S. 316. Durch Einwirkung von flüssigem 
Halogenwasserstoff (Chlor- oder Bromwasserstoff) auf die beiden Penta- 
cetylglukosen entstehen zwei isomere, krystallisirende Acetochlor- und 
Acetobromglukosen, die einneues werthvolles Hilfsmittel für die Synthese 
complieirter Kohlehydrate sind. 
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A. Gautier. Methode de dosage des sulfures, sulfhydrates, polysulfures et 
hyposulfites pouvant coöxister en solution, en particulier dans les eaux 
minerales sulfureuses. Compt. rend. COXXXIIL, 9, p. 518. 

— Örigines des eaux thermales sulfureuses. Sulfosilicates et oxysulfures de- 
rives des silicates naturels. Compt. rend. OXXXIIL, 12, p. 740. 

E. Gerard. Transformation de la er&atine en creatinine par un ferment soluble 
deshydratant de l’organisme. Compt. rend. OXXXIL, 3, p. 153. Lässt man 
Kreatin mit einem Chloroformwasserauszug der Pferdeniere 24 Stunden 
bei 40% digeriren, so entsteht etwas Kreatinin, nicht aber, wenn man den 
Nierenauszug zuvor zum Sieden erhitzt hat. 

— Transformation de la creatine en creatinine par un ferment soluble des- 
hydratant de l’organisme. Journ. de pharm. et de chim. (6), XIII, 8, 
p- 361. 

W. Hall. A note on the phenylhydrazine test for sugar. Brit. Med. Journ. 
Nr 2095, p. 454 (Febr. 23, 1901). 

M. Hanriot. Sur le m&canisme des actions diastasiques. Compt. rend. CXXXILIL, 
3, p- 146. Wenn man zum fettspaltenden Enzym des Serums „Serolipase” 
Essigsäure in steigender Gabe zusetzt und 40 Minuten bei 17" belässt, 
dann neutralisirt und nun die Wirksamkeit der Lipase feststellt, so 
findet man, dass eine durch genügenden Säurezusatz auch bei nachfol- 
gender Neutralisirung sich unwirksam erweisende Flüssigkeit, je nach 
Grösse des Säurezusatzes nach 1 bis 2 Stunden wieder an Wirksamkeit 
gewinnen, sich „regeneriren” und zu seiner früheren Wirksamkeit zurück- 
kehren kann. 

— Sur le mecanisme des actions diastasiques. Compt. rend. OXXXIIL 4, p. 212. 
Das im Blutserum von Verf. nachgewiesene fettspaltende Ferment, Li- 
pase, wird, sobald es eine gewisse Menge Fettsäure frei gemacht hat, 
durch diese in der ferneren Wirksamkeit. verzögert und durch einen 
Ueberschuss von Säure vollständig gehemmt. Bringt man nun die Li- 
pase oder Serum bei 37° mit Wasser zusammen, das Buttersäure und Gly- 
cerin enthält, so zeigt sich eine reversible Wirkung, d. h. ein Theil der 
Fettsäure wird mit dem Glycerin zu Tributyrin synthetisirt. Je grösser 
I Menge freier Säure ist, desto kleiner ist der synthetisirende 
Effect. 

— Sur le m&canisme des reactions lipolytiques. Compt. rend. CXXXII, 13, 
p- 342. Verf. vermuthet, dass das fettspaltende Ferment des Blutserums 
die Rolle einer schwachen Base spielt, die sich mit der Fettsäure des 
Fettes zu einem leicht dissociablen Salze verbindet, ähnlich wie in der 
anorganischen Natur das Eisenoxyd wirkt. Wenn auch die Beobachtungen 
des Verf.’s nicht striete dafür sprechen, dass die Lipase ein Eisenoxyd- 
salz ist, so kann er doch eine Reihe von Betrachtungen anführen, die 
mit dieser Hypothese übereinstimmen (vgl. Orig.). 

H. Henriet. Dosage de l’azote nitrique dans les eaux, au moyen du chlorure 
stanneux. Compt. rend. CXXXII, 16, p: 966. In salzsaurer Lösung werden 
Nitrate beim Erhitzen mit Zinnchlorür vollständig in Hydroxylamin 

 übergeführt; zur Feststellung der Endreaction dient Jodlösung, die nicht 
mit dem bei der Reaction entstehenden Zinnchlorid, wohl aber mit der 
geringsten Spur überschüssigen Zinnchlorürs Jodwasserstoffsäure bildet. 

L. Hugouneng. De l’action oxydante du persulfate d’ammoniaque sur quelques 

rineipes immediats de l’organisme. Compt. rend. OXXXII, 2, p. 91 Aus 

arnsäure bildet sich bei Einwirkung von Ammonpersulfat in der Kälte 
und noch schneller bei 36° Allantursäure, Harnstoff und Glykocoll, bei 
Ueberschuss des Persulfates und Gegenwart von Aetzammoniak schnell 
Guanin (zu 1 bis 3 Procent), allantursaures Ammon (zu 22 Procent), 
Ammonoxalat, Harnstoff (zu 42 Procent). Bilirubin in alkalischer Lösung 
wird durch Persulfat schnell in Biliverdin, Haematin in ammoniakali- 
scher Lösung schnell unter Abscheidung von Eisensuperoxyd zersetzt. 

G. Klemperer. Harnsaures Kreatinin, eine wasserlösliche Harnsäureverbindung. 
Fortschr. d. Med. XIX, 15. S. 328. Eine siedende, 2procentige, wässe- 
rige Kreatininlösung vermag allmählich bis fast 3 Gramm Harnsäure 
ee lösen; die entstandene Verbindung ist als harnsaures Kreatinin iden- 
itcırt. 
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Th. Koller. Die Uonservirung der Nahrungsmittel und die Conservirung in 
der Gährungstechnik. Stuttgart 1901, 60 S. (Aus Ahrens’ Sammlung che- 
mischer und chemisch-technischer Vorträge, V, Heft 11/12.) 

L. Maquenne et E. Roux. Sur une nouvelle base derivee du glucose. Compt. 
rend. OXXXIL, 16, p. 980. Wird Glukosoxim in wässeriger Lösung mit 
Natriumamalgam reducirt, dann bei möglichst 0% mit Schwetelsäure 
neutralisirt, eingedampft, mit kochendem Alkohol etwa vorhandene 
Glukose oder Sorbit extrahirt, der Rückstand mit Kalk versetzt und im 
aufrechten Kühler mit siedendem Alkohol extrahirt, der alkoholische 
Auszug im Vacuum eingedampft, so krystallisirt beim Erkalten eine 
neue Base Glukamin aus (die aus Wasser umkrystallisirt wird), C,, H,; 
NO;, in Wasser und Alkohol leicht löslich, bei 127° schmelzend, alle 
Eigenschaften einer starken Base besitzend. 

C. Neuberg. Ueber die sogenannten Furfurolproben auf Kohlehydrate. 

Zeitschr. d. Vereines d. deutsch. Zucker-Ind. 542, S. 270. 

. Oppenheimer. Zur Theorie der Fermentprocesse. München. med. Wochenschr. 
1901, Nr. 16. Verf. bekämpft die Auffassung von Bredig, dass die 
Fermentprocesse einfach als organische katalytische Vorgänge anzu- 
sehen seien. Die Fermente haben ausser der katalytischen Wirkung 
einen ganz specifischen, auf sterischer Bindung mit ihrem Substrate be- 
ruhenden Charakter. 

. Oppenheimer. Ueber die Zersetzung des Eiweiss beim Kochen. Deutsche 
med. Wochenschr. XXVII, 7, S. 105. Wird Milch im Wasserbad mehr 
als 5 Minuten lang gekocht, so. findet eine Zersetzung des Eiweisses 
statt, die sich deutlich durch Auftreten von mittelst Bleipapiers erkenn- 
barem Schwefelwasserstoff documentirt. 

. Prior und H. Schulze. Beiträge zur Physik der Gährung. Zeitschr. t. 
angew. Chem. XIV, 9, S. 208. 

M. B. Schmidt. Haemosiderin und Melanin. Virchow’s Arch. CLXII, 1, 
S. 151. Pathologische Beziehungen des haematogenen Pismentes, 
Haemosiderin zum Melanin. 

. Virchow. Zusatz zu vorstehender Mittheilung. Ebenda, S. 153. 

Schönrock. Zur Frage des Einflusses der Temperatur auf die speeifische 
Drehung des Zuckers. Zeitschr. d. Vereines d. deutsch. Zucker-Ind. 541, 
S. 106. 

L. J. Simon et H. Benard. Sur les phenylhydrazones du d-glucose et leur 

multirotation. Compt. rend OXNXXII, 9, p. 564. 

L. Vignon et F. Conturier. Sur certaines causes de variation de la richesse en 
gluten des bles. Compt. rend. OXXXII, 12, p. 791. 

F. G. Wiechmann. Der Einfluss der Temperatur auf Zuckerbestimmungen. 
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Entgegnung. Zeitschr. d. Vereines d. deutsch. Zucker-Ind. 532, S. 283. 

. Schönrock. Bemerkungen zu der vorstehenden Arbeit des Herrn Wiech- 
mann. Zeitschr. d. Vereines d. deutsch. Zucker-Ind. 542, S. 235. 

. W. Winkler. Bestimmung des in natürlichen Wässern enthaltenen Caleiums 
und Magnesiums. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL, 2, S. 82. Prüfung und 
Modification der Clark’schen Härtebestimmung durch Titriren mit 
ölsaurer Kalilösung. 


d) Pharmacologisches. 


[1 
DI 


Athanasiu et G. Couparenco. Sur les effets du protargol en injection intra- 
veineuse. Journ. de Physiol. III, 2, p. 163. Zu 0'02 Gramm pro 1 Kilo- 
gramm Hunden infundirt erzeugt es acutes Lungenoedem, in kleineren 
Gaben chronisch eingeführt erzeugt es Albuminurie. 

L. Barthe et R. Pery. Sur l’elimination et la recherche toxicologique de 

Vacide cacodylique. Journ. de pharm. et de chim. (6), XIII, 5, p. 209. 
E. v. Behring und Kıtashima. Ueber Verminderung und Steigerung der er- 
erbten Giftempfindlichkeit. Berl. klin. Wochenschr. XXXVIIL 6, S. 157. 
H. Braun. Ueber Aether-Chloroform-Mischnarkosen. München. med. Wochen- 
Schr. 1901, 20,8. 1777. 
M. Fiebig. Ueber den Einfluss des Alkohols auf den Europäer in den Tropen. 
Arch. f. Schiffs- u. Tropen-Hyg. V, 1, S. 14; 2, S. 59. 
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E. Gianelli. Intorno al contegno della Formaldeide nell’ organismo. Ricerche 
sperimentali. Ann. di Farmacoter. e Chim. biol. 1900, XI, p. 469. 

H. Kionka. Zur Theorie der Narkose. Eine vergleichende Untersuchung über 
die Wirkungen des Acetaldehyds und des Chlorals, des Methans. und 
seiner Chlorderivate. Arch. internat. de Pharmacodyn. VII, Heft 5/6. 

F. K. Kleine. Ueber Entgiftung im Thierkörper. Zeitschr. f. Hyg. XXXVI, 
1, S. 1. Die von Czyhlarz und Donath behauptete Entgiftung des 
Strychnins in einem fest ligirten Hinterbeine trifft nicht zu; die Beob- 
achtung erklärt sich einfach aus verlangsamter Resorption. 

L. Lewin. Die angebliche Immunität des Igels gegen Kanthariden und deren 
wirksamen Bestandtheil. Deutsche med. Wochenschr. XXVII, 12, S. 184. 
Polemik gegen Ellinger. 

Livon et Boinet. Recherches physiologiques sur le poison des fleches des 
Somalis. Journ. de Physiol. III, 2, p. 234. Das Gift stammt aus den 
Wurzeln und der Rinde von Acocanthera Ouabajo (Apocynee) und 
wurde in Iprocentigem Wasserextract bei Hunden und Kaninchen ver- 
wendet. Es zeigte sich eine starke Wirkung auf das Herz, und zwar 
war der Herzmuskel selbst Gegenstand des Angriffes. Bei ganz kleinen 
Gaben zeigte sich eine leichte Verlangsamung und Störung des Herz- 
rhythmus, meist mit einer beträchtlichen Zunahme der Energie der 
Herzcontractionen einhergehend. In diesem Falle steigt der Blutdruck 
in der Carotis in sehr ausgesprochenem Maasse an; bei grösseren Gaben 
folgt dann ein brüsker treppenförmiger Abfall des Blutdruckes und 
schliesslich systolischer Herzstillstand. Da dieselben Erscheinungen ein- 
treten, wenn die Vagi durchschnitten, ja sogar alle anderen extracar- 
dialen Nerven abgetrennt sind, sind die Erscheinungen auf eine tetani- 
sirende Einwirkung des Giftes auf den Herzmuske! zu beziehen. Die 
Aenderung der Athembewegungen ist grossentheils secundär durch 
die Kreislaufstörungen bedingt. 

H. Meyer. Ueber subcutane Paratfininjeectionen. München. med. Wochenschr. 
1901, Nr. 11. Nach Versuchen an "T'hieren sind subeutane Injectionen von 
Paratfin durchaus nichts Harmloses. Es treten durch Wanderung der 
eingespritzten Massen mechanische Verstopfungen der Saftbahnen der 
Gewebe auf, die höchst bedenkliche, unter Umständen tödtliche Er- 
nährungsstörungen zur Folge haben können. 

J. Nicolas et M. Beau. Influence de la splenectomie sur l’evolution de l’intoxi- 
cation par divers alcaloides chez le cobaye. Journ. de Physiol. II, ı, 
p- 68. Seit längerer Zeit entmilzte Thiere werden ceteris paribus stärker 
vergiftet als normale milztragende, durch Strychnin, Strophantin, Atropin, 
Aconitin, Morphin und Digitalin, nicht aber durch Cocain und Spartein, 
dagegen vertragen sie besser Eserin. Frisch entmilzte Thiere zeigen 
bei der Vergiftung mit Alkaloiden keinen sichtlichen Unterschied gegen- 
über normalen. 

Th. Paul. Untersuchungen über Theobromin und Coffein und ihre Salz- 
bildung. Arch. d. Pharm. COXXXIX, 1, 8. 48; 2, S. 81. 

H. Pommerehne. Ueber das Damascenin, einen Bestandtheil der Samen’ von 
Nigella Damascena L. Arch. d. Pharm. COCXXXIX, 1, 8. 34. 

F. Ransom. Saponin und sein Gegengift. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 
13, S. 194. Saponin wirkt in geringerer Concentration lösend auf von 
Serum getrennte Erythrocyten, als auf Vollblut. Sowohl in den rothen 
Blutkörperchen, wie im Serum befindet sich eine saponinfixirende 
Substanz. Dieser Stoff ist in Aether löslich. Als Hauptbestandtheil des 
Aetherextractes erwies sich das Cholesterin, und es zeigte sich, dass 
reines Cholesterin im Stande ist, das Saponin zu binden. 

& M. Lewandowsky (Berlin). 

6. D. Spineanu. Recherches experimentales, sur l’action eupeptique de chlorure 
d’acetyle. Journ. de Physiol. III, 2, p. 216. 


e) Botanisches. 


G. Andre. Sur la migration des matieres azotees et des matieres ternaires 
dans les plantes annuelles. Compt. rend. OXXXII, 17, p. 1058. 
Centralblatt für Physiologie. XV. 12 
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J. d’Arbaumont. Sur l’evolution de la chlorophylle et de l’amidon dans la tige 
de quelques vegetaux ligneux. Ann. des sciences natur. Botan. (8), 
Xu, 2/6, p. 319. 

J. Beauverie. Influence de la pression osmotique du milieu sur la forme et 
la structure des vegetaux. Compt. rend. OXXXII, 4, p. 226. 

W. Benecke. Ueber die Diels’sche Lehre von der Entchlorung der Halophyten. 
Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVI, 1, S. 179. 

L. Beulaygue. Influence de l’obscurit& sur le d&veloppement des fleurs. Compt. 
rend. OXXXIJ, 11, p. 720. 

Th. Bokorny. Neuere Arbeiten über organische Pflanzenernährung und die 
Selbstreinigung der Flüsse. Naturw. Wochenschr. XVI, 4, S. 33. 

— Neuere Untersuchungen über die Proteinstoffe der Samen. Naturwiss. 
Wochenschr. XVI, 9, S. 9:5. 

T. Chrzaszez. Die „Chinesische Hefe” Mucor Cambodja, eine neue technische 
Pilzart nebst Beobachtungen über Mucor Rouxii. Centralbl. f. Bacter. 
[2], VIL 9/10, S. 326. 

H. Coupin. Sur la sensibilite des vegetaux sup£rieurs & des doses tres-faibles 
de substances toxiques. Compt. rend. CXXXIL, 10, p. 645. 

P. P. Deherain et Demoussy. Sur la germination dans l’eau distill&e. Compt. 
rend. CXXXII, 9, p. 523. Keimende Getreidekörner bilden Wurzeln und 
beginnen ihre Entwickelung in absolut kalkfreiem Wasser. Dagegen 
steht die Entwickelung der Wurzeln still, wenn das destillirte Wasser 
unwägbare Spuren von Kupfer enthält. Lebewesen, wie Pilze, Algen, 
keimende Samen höherer Pflanzen sind die schärfsten Reagentien auf 
Kupfer, viel schärfer als die üblichen chemischen Reactionen. 

H. Devaux. De l’absorption des poisons metalliques tr&s-dilues par les cellules 
vegetales. Compt. rend. CXXXIL, 11, p. 717. 

J. Friedel. Action de la pression totale sur l’assimilation chlorophyllienne. 
Compt. rend. CXXXIL, 6, p. 353. 

J. M. Guillon. Sur le geotropisme des racines de la vigne. Compt. rend. 
CXXXIL 9, p. 589. 

V. Harlay. De U’hydrate de carbone de reserve dans les tubercules de l’avoine 
ä chapelets. Oompt. rend. CXXXII, 7, p. 423. 

$S. Ikeno. Contribution & l’etude de la fecondation chez le Ginkgo biloba. 
Ann. des sciences natur., Botan. (8), XIII, 2/6, p. 303. 

D. Iwanowski und S. Obrastzow. Ueber die Wirkung des Sauerstoffes auf die 
Gährung verschiedener Hefearten. Centralbl. f. Bacter. [2], VII, 
9/10, S. 305. Hinsichtlich der Sauerstoffwirkung auf die Gährungsenergie 
ist die Art der Hefe ganz ohne Einfluss und ist namentlich auch ein 
geringerer oder grösserer Luftzutritt ganz ohne Wirkung. 

W. Knecht. Auswahl von Kohlehydraten durch verschiedene Hefen bei der 
a en Gährung. Centralbl. f. Bacter. [2], VIL, 5/6, S. 161; 7, 

2, 

F. X. Lang. Untersuchungen über Morphologie, Anatomie und Samenent- 
wickelung von Polypompholyx und Bublis gigantea. Flora LXXXVIIH, 
22,86 a8) 

C. Mäule. Das Verhalten verholzter Membranen gegen Kaliumpermanganat, 
eine Holzreaction neuer Art. Beitr. z. wiss. Bot. IV, 2, S. 176. 

L. Matrechot et M. Molliard. Sur l’identit@ des modifications de structure 
produites dans les cellules vegetales par le gel, la plasmolyse et la 
fanaison. Compt. rend. CXXXI, 8, p. 495. 

H. Miehe. Ueber die Wanderungen des pflanzlichen Zellkernes. Flora 
ULXXXVIHI, 2, S. 105. 

B. Nömec. Ueber die Wahrnehmung des Federkraftreizes bei den Pflanzen. 
Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVL, 1, S. 80. 

— Der Wundreiz und die geotropische Krümmungsfähigkeit der Wurzeln. 
Beitr. z. wiss. Bot. IV, 2, S. 186. 

F. L. Smith and A. P. Hoskins. An experiment on the effect of inhalation 
of Ethylene. Journ. of Hyg. I, 1, p. 123. 

R. v. Wettstein. Descendenztheoretische Untersuchungen. I. Untersuchungen 
über den Saison-Dimorphismus im Pflanzenreiche. Wien 1901, 42 S. 4 
mit 8 Fig., 6 Taf. und 6 Blatt Erklärungen. 
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Pf) Bacteriologisches. 


M. W. Beijerinck. Anhäufungsversuche mit Ureumbacterien. Ureumspaltung 
durch Urease und’durch Katabolismus. Centralbl. f. Bacter. [?], VIL, 2, S. 33. 

Bliesener. Beitrag zur Lehre von der Sporenbildung bei Cholerabacillen. 
Zeitschr. £. Hyg. XXXVL, 1, 8. 71. 

J. Boni. Ueber den Keimgehalt der normalen Lungen. Deutsch. Arch. f. 
klin. Med. LXIX, Heft 5/6. Die Lungen von Meerschweinchen sind fast 
immer keimfrei, dagegen enthalten die Lungen frisch getödteter Schweine 
meistens Keime, darunter pathogene, besonders Pneumokokken. 

A. Cantani jun., Ueber das Wachsthum der Influenzabacillen auf haemoglobin- 
freien Nährböden. Zeitschr. f. Hyg. XXXVI, ı, S. 29. 

Deycke und Voigtländer. Studien über culturelle Nährböden. Centralbl. f. Bacter. 
[1], XXIX, 15, S. 617. Ein Nährboden mit einem Gehalt an Alkali- 
albuminat wirkt entwickelungsfördernd nur auf Vibrio cholerae, beein- 
trächtigt nicht sichtlich das Gedeihen des Diphtheriebaeillus, hemmt aber 
das Wachsthum des Streptococeus. 

A. Fermi und U. Cano-Brusco. Untersuchung über das Verhältnis zwischen 
den morphologischen und den biologischen Eigenschaften der Mikro- 
organismen. Centralbl. f. Bacter. [1], XXIX. 11, 8. 473. 

L. Grimbert. Production d’acöthylmethylcarbinol par le Bacillus tartricus. 
Compt. rend. OXXXLIL, 11, p. 706. 

F. H. Hehewerth. Die mikroskopischen Zählungsmethoden der Bacterien von 
A. Klein und einige Anwendungen derselben. Arch. £.Hyg. XXXIX, 4,5.321. 

W. Hunter. A method of distinguishing bacillus coli from bacillus typhosus 

by the use of neutral red. The Lancet 1901, 2. März. Culturen von Ba- 
cillus coli reduciren Neutralroth unter Entstehung von Kanariengelb, 
Typhusbaeillen nicht. 

. Jirou. Sur les bacilles fluorescents et le pyocyanique. De leur fonction 

chromogene. Journ. de Physiol. III, 2, p- 188. 

Karlinski. Zur Kenntnis der säurefesten Bacterien. Centralbl. f. Bacter. 

U EXT, 121.8: 521. 

H. F. Kohlbrugge. Symbiose zweier pleomorpher Faecesbacterien. Virchow’s 

Arch. CLXIII, 3, S. 365. 

. Matzuschita. Der Einfluss der Temperatur und Ernährung auf die Eigen- 

bewegung der Bacterien. Centralbl. f. Bacter. [2], VII, 7, S. 209. 
. Posternak. Sur les proprietes physiques de la micelle albuminoide. Ann. 
de l’inst. Pasteur XV. 2, B. 3. 

. Ransome. On the influence of ozone on the vitality of some pathogenic 

and other bacteria. The Lancet No 4044, p. 607 (March. 2, 1901). 

. Ransome and A. G. R. Foulerton. On the nos of ozone on vitality of 

some pathogenic and other bacteria. Proc. Roy. Soc. LXVIII, 443, p. 55. 

. Reichenbach. Ueber Verzweigung bei Spirillen. Centralbl. f. Bacter. [1], 

FOXIX, 13, 8. 553. 

B. Simon. Ueber die Einwirkung leukocytenhältiger Flüssigkeiten auf 

Streptokokken. Centralbl. f. Bacter. [1], XXIX, 3, 8. 81. 

Stoklasa und E. Vitek. Die Stickstoffassimilation durch die lebende Bac- 

terienzelle. Centralbl. f. Bacter. [2], VOL, .8, S. 257. 
k en Die Organismen der Nitrification. Centralbl. f. Bacter. [2], VII, 
5/6, 8. 168. 
. Tobler, Beitrag zur Frage des Vorkommens von Tuberkelbacillen und an- 
ag säurefesten Bacillen in der Marktbutter. Zeitschr. f. Hyg. XXXVI, 
1, 8. 120. 

. Weil. Zur Biologie der Milzbrandbacillen: Die Sporenauskeimung. Arch. f. 
Hyg. XXXIX, 3, S. 205. 

— Die Sporenbildung des Milzbrandes bei Anaörobiose. Erwiderung. Zeitschr, 
f. Hyg. XXXIX, 3, S. 451. Polemik gegen Klett. 
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9) Infeetion und Immunität. 


S. Arloing et J. Nicolas. Recherches sur la production rapide de l’immunite 
et de Y’antitoxine diphtheriques par association du serum antidiphterique 
au bacille de Löffler ou & sa toxine. Journ. de Physiol. III, 1, p. 85. 
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Ascher. Der Einfluss der Choleradosis auf die Immunisirung. Centralbl. f. 

Bacter [1], XXX, 4, S. 125. Zr 

F. Barjon et Ch. Lesieur. Septic&mie @berthienne a forme d’arthrotyphus san 
lesions intestinales ni splöniques avec reaction de Widal positive. Journ. 
de Physiol. III, 2, p. 250. 

Ph. 6. Braun. De l’action de la bile sur les bacilles typhique et coli dans 
divers &tats pathologiques. Arch. scienc. biol. St Petersbourg, VIII, 2, 
p- 158. 

J. Courmont et V. Montagard. La leucocytose de la vacceine chez l’homme et 
la genisse. Journ. de Physiol. III, ı, p. 63 

J. Courmont et M. Pehu. Variabilite de la temperature rectale dans le tetanos 
experimental suivant l’espece et l’äge de l’animal. Journ. de Physiol. III, 
2, p. 266. 

K. Dmitriewski. Elimination de l’azote et du phosphore apres linjection de 
toxines soumises pr&alablement a Yaction de courants A haute tension 
et & haute frequence. Physiologiste russe, II, 26/30, p. 121. 

A. Dupuy et G. Thiry. Essai de serotherapie (serum de boeuf) dans un cas de 
morve humaine paraissant suivi de guerison. Journ. de Physiol. III, 2, 

. 281. 

H. = Durham. Some theoretical considerations upon the nature of agglutinins 
together with further observations upon bacillus typhi abdominalis, ba- 
eillus enteritidis, bacillus coli communis, bacillus lactis aörogenes and 
some other bacilli of allied character. Journ. of exper. med. V, 4, 
I. 353. 

R. Emmerich und 0. Loew. Die künstliche Darstellung der immunisirenden Sub- 
stanzen (Nucleasen-Immunproteide) und ihre Verwendung zur Therapie 
der Infectionskrankheiten und zur Schutzimpfung an Stelle des Heil- 
serums. Zeitschr. f. Hyg. XXXVL, 1,8. 9. 

. Ewing. Malarial parasitology. Journ. of exper. med. V, 5, p. 429. 

. Gorini. Ueber die bei den Hornhautvaccineherden vorkommenden Zell- 
einschlüsse. (Zweite vorläufige Mittheilung.) Centralbl. f. Bacter. [1], 
XXIX,.14, S. 589. 

. Heim. Zur Milzbrandinfection. Arch. f. Hyg. XL, 1, S. 55. 

. Jackschat. Die „Malaria” der Rinder in Deutschland. Centralbl. f. Bacter. 
[1], XXIX, 14, S. 585. 

: Jochmann und P. Krause. Zur Aetiologie des Keuchhustens. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXYVT, 2, 8. 193. 

. Klein. Remarks on agglutination by plague blood. The Lancet No 4042, 
p. 456 (Febr. 16, 1901). 

. J. Klitine. Lesions anatomo-pathologiques des organes parenchymateux au 
cours de la diphterie experimentale. Arch. scienc. biol. St. Petersbourg VII, 
2, p. 103. 

en loagas) Achard et Gaillard. De l’influence du climat sur l’evolution 
de la tuberculose pulmonaire experimentale. Compt. rend. OXNXXII, 3, 
3. 114. 

M. Helcaer und F. Wechsberg. Ueber das Staphylotoxin. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXVL 3, S. 299. Die pyogenen Staphylokokken produciren zwei Arten 

' löslicher Blutgifte, die als Toxine im engeren Sinne zu bezeichnen sind 
und bei der Deutung mancher Erscheinungen der Staphylomykose neben 
den Giften der Kokkenleiber zu berücksichtigen sind. 

— Ueber die Wirkungsart bacterieider Sera. München. med. Wochenschr. 
1901, 13, S. 697. Die Wirksamkeit eines normalen, an sich bacterieiden 
Serums kann durch Zugabe grosser Mengen des Immunserums aufge- 
hoben werden, ausserdem verliert bei grösseren Mengen Immunserums 
das completirende, als „Complement” wirkende Serum, das eine be- 
stimmte Menge Inactivserum zu reactiviren vermochte, seinen comple- 
tirenden Effect. Eine Erklärung hiefür ist auf Grund der Ehrlich- 
Morgenroth’schen Anschauungen möglich. 

F. Neufeld. Ueber die Erzeugung von Erysipel am Kaninchenohr durch 
Pneumokokken. Zeitschr. f.Hyg. XXXVI, 2, S. 254. 

G. Ogilvie. Some remarks on the inheritance of acquired immunity. Brit. 

° Med. Journ. No 2105, p. 1070 (May 4, 1901). 
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W. 6. Ouchakoff. Contribution ä l’etude de l’attenuation du virus rabique fixe 
au moyen.de chauffage. Arch. science. biol. St. Petersbourg, VIII, 2, 
„alsule EIN 
R. & Perkins. Report of a laboratory epizootic among guinea-pigs, associated 
' with gaseous emphysema of the liver, spleen and kidneys, due to a 
bacillus mucosus capsulatus. Journ. of exper. med. V, 4, p. 389. 

R. Rahner. Zur Epidemiologie und Aetiologie des Keuchhustens. Arch. f. Hyg. 
RU, 1,-8: 63. 

J. Ritchie. Artificial modifications of toxines, with special reference to im- 
munity. Journ. of Hyg. I, 1, p. 125. 

A. Robin et M. Binet. Les conditions du terrain et le diagnostie de la tuber- 
eulose. Compt. rend. CXXXII, 11, p. 709. 

F. Schmidt. Ein Beitrag zur Virulenz des Scharlacheontagiums. München. med. 
Wochenschr. 1901, 20, S. 791. 

Schottmüller. Weitere Mittheilungen über mehrere, das Bild des Typhus bie- 
tende Krankheitsfälle, hervorgerufen durch typhusähnliche Bacillen (Para- 
typhus). Zeitschr f. Hyg. XXXVI, 3, S. 368. 

H. Stassano. Sur un parasite observe chez des syphilitiques. Compt. rend. 
CXXXIJ, 12, p. 800. 

P. Teissier. De la penetration dans le sang des microorganismes d’infeetion 
secondaire au cours de la tuberculose pulmonaire chronique. Journ. de 
Physiol. III, 2, p. 223. 

H. Walker. Ueber die bacteriologischen Wirkungen der Typhus- und Cholera- 
immunsera unter aöroben und anaöroben Verhältnissen. Oentralbl. f. Bac- 
ter. [1], XXIX, 10, S 429. 

H. Weber. Ueber eine Pneumonie-Epizootie unter Meerschweinchen. Arch. f. 
Hyg. XXXIX, 3, S. 276. 

W. Weichardt. Beitrag zur Lehre der Allgemeininfection des Organismus mit 
Typhusbaeillen. Zeitschr. f. Hyg. XXXVL 3, S. 440. 


h) Zoologisches. 


W. T. Blanford. The distribution of vertebrate animals in India, Ceylon and 
Burma. Proc. Roy. Soc. LXVII, 441, p. 4>4. 

M. Caullery et F. Mesnil. Le parasitisme intracellulaire et la multiplication 
asexuee des Gregarines Compt. rend. OXXXII, 4, p. 220. 

H. Coutie-e et J. Martin. Sur une nouvelle sous-famille d’Hemipteres marins. 
Compt. rend. CXXXII, 17, p. 1066. 

H. Henking. Ueber das Blasen der Wale. Zool. Anz. XXIV, 637, S. 103. Es 
handelt sich um eine explosive Exspiration, bei der die Luft wie aus 
einer Windbüchse herausgeschossen wird. 

K. Möbius. Ueber die äusseren Lebensverhältnisse der arktischen und sub- 
arktischen Pantopoden oder Meerspinnen. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. 
d. Wiss. 1901, 14, S. 327. Von den 52 bekannten Arten sind 23 rein arktisch. 
Sie leben in Wasserschichten mit gleichmässig kalter Temperatur, nahe 
0 C. Die übrigen Arten können grössere Temperaturschwankungen er- 
wagen und sind daher über arktische und subarktische Meergebiete ver- 

reitet. 

6. Noe. Propagazione delle filarie del sangue unicamente per la puntura delle 
zanzare. 3% nota preliminare. Atti accad. dei Lincei (5), X, 8, p. 317. 

6. Pianese. Ueber ein Protozoon des Meerschweinchens. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXVI, 3, S. 350. Ein Sporozoarium vom Genus der Coceidien in.der 
Niere gefunden. 

A. Rizzo. Sul modo di adesione di alcuni Nematodi parasiti alla parete in- 
testinale dei mammiferi. Atti accad Lincei (5), X, 8, p. 309. 

G. Rossi. Sul sistema nervoso sottointestinale dei Miriapodi. Atti accad. dei 
Lincei (5), X, 8, p. 319. 

C. Vaney et A. Conte. Sur des phenom£nes d’histolyse et d’histogenese ac- 
compagnant le d&eveloppement des Tr&matodes endoparasitaires de Mol- 
lusques terrestres. Compt. rend. CXXXIL 17, p. 1062. 

M. Voigt. Ueber einige bisher unbekannte Süsswasserorganismen in Plön 
(Holstein). Zool. Anz. XXIV, 640, S. 191. 
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II. Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


A. Charpentier. Transmission nerveuse d’une excitation &lectrique instantande. 
Compt. rend. CXXXL, 7, p. 426. Eine kurzdauernde elektrische Reizung 
einer Nervenstelle erzeugt in dem Nerv einen Schwingungszustand, der 
den Nerven entlang zieht mit der Geschwindigkeit des Nervenprincips. 
Ausserdem läuft eine elektrische Welle von der gereizten Stelle den 
Nerven wie einen Leiter entlang mit einer der Fortpflanzung der Elek- 
trieität etwa gleicher Geschwindigkeit. 

— Nouveaux caracteres de l’excitation Electrique breve transmise par le nerf. 
Compt. rend. OXXXL, 10, p. 639. Wird nach der ausführlichen Mitthei- 
lung berichtet werden. 

— Conduction lente du nerf et variation negative. Compt. rend. OXXXL, 11, 
pndl. 3 

— Conduction nerveuse et conduction musculaire des excitations &lectriques. 
Compt. rend. CXXXIL, 12, p. 794. 

F. W. Mott and W. D. Halliburton. The chemistry of nerve-degeneration. Proc. 
Roy. Soc. LXVIII, 444, p. 149. Katzen wurden die Ischiadici durch- 
schnitten und zwischen 1 und 106 Tagen danach chemisch untersucht 
(die peripheren Stümpfe blieben nur bis zum dritten Tage danach er- 
regbar). Die degenerirten Nerven zeigten eine Zunahme des Wasser- 
gehaltes (von 65'1 bis zu 72'6 Procent) und eine stetige Abnahme im 
Phosphorgehalt (von 1'1 [normal] bis auf 0 Procent [am 29. Tage]). Mit 
beginnender Regeneration kehrte allmählich die ursprüngliche Zusammen- 
setzung wieder. Im Blute, das vorher nur kleinste Spuren von Cholin 
enthielt, nahm schon vom vierten Tage ab der Cholingehalt zu, erreichte 
gegen den 13. Tag den höchsten Werth und sank weiter allmählich ab, 
so dass etwa vom Beginn der 8. Woche ab es wieder verschwunden war. 

Ch. Pugnat. Recherches sur les modifications histologiques des cellules ner- 
veuses dans la fatigue. Journ. de Physiol. III, 2, p. 183. 

E. Richter. Neue Gesetze der Erregung von Sinnesnerven und zwei neue 
Elektrodenpaare für das Ohr und das Auge. Monatsschr. f. Ohrenheilk. 
XXXIV, 12, S. 454. ' 

0. Schulz. Die Quelle der Muskelkraft. Erlangen und Leipzig 1901, 20 S.; 
Sonderabdruck aus der Festschrift der Universität Erlangen. Versuch 
einer Versöhnung zwischen denjenigen Autoren, welche die Muskelkraft 
aus der Zerstörung stickstofffreier Stoffe hervorgehen lassen, und den- 
jenigen, welche den Verbrauch des Eiweiss dafür hypothesiren. 

M. Verworn. Ermüdung und Erholung. Berl. klin. Wochenschr. XXXVIIL, 5, 
S. 125. vgl. dies Centralbl. XIV, S. 658. 

Sw. Vincent and Th. Lewis. The proteids of unstriped muscle. Proc. Physiol. 
Soc.; Journ. of. Physiol. XXVI, 3/4, p. XIX. Nichts Neues; vgl. hierzu 
I. Munk, dies Centralbl. XIV, 26, S. 736. 

6. Weiss. Excitation des nerfs et des muscles par des ondes de tres-courte 
drıree. Compt. rend. COXXXII, 16, p. 999. Mittelst eines exact arbeitenden 
Interruptors hat Verf. feststellen können: Bei einer Entfernung der 
Elektroden von 2 Millimeter muss der constante Strom, um eine Erre- 
gung des Froschnerven zu erzeugen, 0'00046 Secunden dauern, bei einer 
Entfernung von 16 Millimeter dagegen 0'0012, also fast die dreifache 
Zeit. Ebenso verhält es sich, ob der Strom auf- oder absteigend ist. Für 
den Muskel ist die günstigste Reizdauer 0'0012 Secunden. Ferner glaubt 
Verf. nachweisen zu können, dass der constante Strom auch während der 
ganzen Dauer seines Durchganges durch den Nerven erregend wirkt. 
Zwei aufeinander folgende Reizwellen sind immer weniger wirksam als 
ceteris paribus eine Reizwelle von der Dauer der beiden ersteren zu- 
sammen. 
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III. Physiologie der speciellen Bewegungen. 


E. F Kner: en über das Hinterhauptgelenk der Säuger. An. Anz. 
BURN]. .S. 1. 

M. Hartog. Sur le mecanisme de la propulsion de la langue chez les Amphi- 
biens anoures. Compt. rend. OXXXIL ®. p. 585%. Das brüske Heraus- 
strecken der Zunge bei den Änuren ist eine Art Erection, die durch Ein- 
pressen von Lymphe in einen Lymphraum zu Stande kommt, der sich 
zwischen Zungenbein, M. mylohyoideus und den Spalten der Zungen- 
musculatur ausbreitet. 

P. Schiefferdecker. Indicationen und Contraindicationen des Radfahrens. 
Schmidt’s Jahrbücher CCLXX, 5, S. 113. 

0. Thilo. Stop or click mechanism in the animal kingdom. Journ. of An. 
XXXV, 2, p. 205. Zahn- oder Sperrhakenmechanismen im Thierreich. 
Beispiele mit Abbildungen bei Perca, Vipera berus, Gasterosteus, Tria- 
eanthus, Monacanthus u. A. 


IV. Physiologie der Athmung. 


J. Aikmanr. The respiratory movements of the praecordial area in health and 
disease. The Lancet p. 127!, May 4. 1901. Beim Gesunden bleibt der dritte 
linke Intercostalraum beim Athmen in seinen Bewegungen gegen den 
rechten zurück. Diese Differenz tritt bei Peri- und Endocarditis noch 
stärker hervor und kann für die Stellung der Frühdiagnose von Wichtig- 
keit sein 

L. Cailletet. Sur une, de l’oxygene dans les ascensions A grandes hauteurs. 
Compt. rend. CXXXIL, 17, p. 1017. Apparat für Luttschiffer, um flüssigen 
Sauerstoff, der mittelst einer zwischengeschobenen erwärmten Flasche 
wieder in Gasform übergeführt wird, durch eine Maske den Nasen- 
löchern zuzuführen. 

N. Grehant. Traitement par l’oxygene, ä la pression atmospherique, de ’homme 
empoisonne par l’oxyde de carbone. Compt. rend. OXXXII 9, p. 574. 
CO-vergiftete Menschen und Thiere können am schnellsten durch Ath- 
mung reinen Sauerstofts gerettet werden. Lässt man sie eine Luft athmen, 
die 90 Procent Sauerstoff enthält, so findet sich schon nach einer Stunde 
im Arterienblut 188 Procent Sauerstoff und nur 1'1 Procent CO, wäh- 
rend bei Athmung gewöhnlicher Luft ihr Arterienblut selbst nach 
drei Stunden noch 45 Procent CO und nur 166 Procent Sauerstoff 
enthält. 

R. F. Hutchison. Die Verbreitung von Keimen durch gewöhnliche Luftströme. 
Zeitschr. f. Hyg. XXXVI, 2, S. 223. In der freien Luft kommt eine 
schnelle seitliche Verbreitung einer Masse von in der Luft schwebenden 
(Prodigiosus-)Keimen, abgesehen von Windschwankungen, kaum vor, 
vielmehr zeigt eine derartige Ansammlung von Strömen die Neigung, 
selbst bei anscheinend vollkommener Windstille in einem mehr oder we- 
niger concentrirten‘ Zustande weiter zu fliegen. Die in der freien Lutt 
schwebenden Keime stehen unter der absoluten Einwirkung der zur Zeit 
herrschenden Luftströmungen, wie gering diese auch sein mögen, und 
können von ihnen auf grosse Entfernungen verschleppt werden, deren 
nachgewiesene grösste 600 Meter beträgt. 

'V. Urbain De l’elimination du methane dans l’atmosphere. Compt. rend. 
CXXXI, 6, p. 353. Nach des Verf.’s Versuchen absorbiren die Pflanzen 
Methan aus der Luft und verhüten so eine Anhäufung desselben in der 
Atmosphäre. 


V. Physiologie der thierischen Wärme. 


Emmert. Ueber die antiphlogistische Fernwirkung der Kälte. Fortschr. d. 
Med. XIX, 9. S. 151. Die von Samuel zuerst beobachtete Verhinderung 
der Crotonölentzündung am Ohr von Kaninchen durch Eintauchen eines 
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anderen Körpertheiles in Wasser beruht nicht- auf einer seltsamen Fern- 
wirkung der Kälte, sondern einfach darauf, dass der ganze Körper des 
Thieres, also auch der crotonisirte Theil desselben stark abgekühlt wird; 
sie ist also eine Antiphlogose durch locale Kältewirkung, aber beim Men- 
schen nicht verwerthbar, weil bei diesem ‚durch locale Abkühlung sich 
die Bluttemperatur nicht so weit herabsetzen lässt, um eine entzündungs- 
verhindernde Wirkung zu erzielen. 


VI. Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Circulation. 


A. Bier. Die Transfusion von Blut, insbesondere von fremdartigem Blut, und 
ihre Verwendbarkeitzu Heilzwecken von neuen Gesichtspunkten betrachtet. 
München. med. Wochenschr. XLVIII, 15, S. 569. 

C. Börner. Untersuchungen über die Haemosporidien. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
RI, 3,.8.398 

J. Berdet et 0. Gengou. Recherches sur la coagulation du sang et les sörums 
anticoagulants. Ann. de l’inst Pasteur XV, 3, p 129. 

L. Camus. Recherches sur la fibrinolyse. Compt. rend. OXXXII, 4, p. 215. 
Durch intravenöse Einführung von in physiologischer Kochsalzlösung 
gelösten oder suspendirten (?) Substanzen kann man Thiere im- 
munisiren. Fibrininjeetionen haben nicht die Bildung eines fibrinlösenden 
Serums zur Folge. Die Blutglobuline derselben Thierart scheinen nicht 
für die Immunisirung specifisch zu sein. Das Serum eines Thieres, das 
durch Fibrininjectionen vorbehandelt ist, fällt nicht nur Fibrinlösungen, 
sondern auch das Serum der Thierart, das das Fibrin geliefert hat; um- 
gekehrt liefert ein mit Seruminjectionen vorbehandeltes Thier alsdann 
ein Serum, das das Serum fällt, mit dem man die Immunisirung ausge- 
führt hat, ebenso auch die entsprechenden Fibrinlösungen. Endlich kann 
normales Serum den Niederschlag wieder auflösen, der vom Serum eines 
immunisirten Thieres erzeugt worden ist. 

P. M. Chapman. Remarks on the heart. Index interval in aortie regurgi- 
tation. Brit. Med. Journ. No 2094, p. 381 (Febr. 16, 1901). 

Charrin et Moussu. Proprietes coagulantes du mucus, origines et consequences 
Compt. rend. OXXKII, 9, p 578. Intravenöse Injection des filtrirten 
Schleimes der Luftwege führt, wie Verff. früher gezeigt, zu intravasculären 
und intracardialen Blutgerinnungen, an denen eventuell das Thier zu- 
grunde geht. Das coagulirende Prineip stammt entweder aus den Schleim- 
zellen oder von Bacterien. 

S. Cotton. Action de l’eau oxygenee sur le sang. Moyen facile de differeneier 
le sang de l’'homme de celui des animaux. Bull. gener. de therap. CXLI, 
9, p. 334. 

P. Ehrlich und J. Morgenroth. Ueber Haemolysine. Berl. klin. Wochenschr. 1901, 
Nr. 10. Gegenüber der mechanischen Autfassung Bordet’s wird der Vor- 
gang der Bindung von Immunkörpern an die Blutkörperchen als rein 
chemischer hingestellt. Weiter wird über sogenannte Complementoide 
und Autoanticomplemente berichtet. 

0. Gengou. Contribution a l’etude de l’origine de l’alexine des serums normaux. 
Ann de l’inst. Pasteur XV, 2, p. 6n. 

L. Heim. Blut, Körperzellen und Bacterien. München. med. Wochenschr. 1901, 
18, S. 700. Die untergehenden Erythrocyten scheinen Substanzen auszu- 
scheiden, die bactericid wirken. 

M. Heitler Ueber reflectorische Pulserregung. Centralbl. f. inn. Med. 1901, 
Nr. 11. Bei mechanischer Reizung (Beklopfung oder Erschütterung) der 
Herz- oder Lebergegend wird der vorher kleine Puls gross ‘und voll. 

A. Joos. Untersuchungen über den Mechanismus der Agglutination. Zeitschr. 
f. Hyg. XXXVI, 3, S. 422. Zur Agglutination gehören drei Substanzen: 
die agglutinirende, die agglutinirbare und eine gewisse Menge Salz; bei 
gänzlichem Salzmangel vollzieht sich keine Agglutination. 
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en 


N. Nefedieff. Serum nephrotoxique. Ann. de Tinst Pasteur, XV, 1 


Lambert et L. Garnier. De l’action du chloroforme sur le pouvoir reducteur 
du sang. Compt. rend. CXXXII, 8, p. 493. Während die Zuckerzerstörung 
(Glykolyse) im Blute in vitro beim Durchleiten von Luft so vor sich 
geht, dass nach 1 Stunde 10 bis 90 Procent des ursprünglichen Zucker- 
gehaltes verschwinden, nimmt beim Durchleiten von chloroformhaltiger 
Luft anfangs der Zuckergehalt mehr oder weniger ab, um dann zuzu- 
nehmen, derart, dass er nach 1 Stunde bis zum Doppelten des Anfangs- 
werthes betragen kann. Leitet man chloroformhaltiges Blut durch die 
Leber, so nimmt der Glykogengehalt der Leber ab, der Zuckergehalt des 
Blutes zu, dieser aber stärker als dem Glykogenschwund entspricht. 


. Meiltlere et Ph. Chapelle. Dosage des sucres reducteurs dans le sang. Journ. 


de pharm. et de chim. (6) XIII, 6, p. 257. 

Nagelschmidt. Ueber alimentäre Beeinflussung des osmotischen Druckes 
des Blutes bei Mensch und Thier. Zeitschr. f. klin. Med. XLII, 3/4, 
S. 274 


’ 


17. 


P 
R. Quinton. Le globule rouge nucl&e& se comporte autrement que le globule 


E. 


rouge anuclee, au point de vue de l’osmose, vis-a-vis de l’uree en solu- 
tion. Compt. rend. CXXXII, 6, p. 347. Kernhaltige rothe Blutkörper vom 
Vogel (Huhn), Fisch (Selachier: Scyllium, Torpedo, Galeus canis) und 
Amphibien (Frosch) werden, im Gegensatze zu den kernlosen Blutscheiben 
der Säugethiere, so gut wie gar nicht aufgelöst (also das Blut nicht 
lackfarben), wenn die zugesetzte 0’4procentige Na Cl-Lösung zugleich 
6 bis 9 Procent Harnstoff enthält. 

Le globule rouge nucl&& se comporte a la facon de la cellule vegetale, au 
point de vue de l’osmose, vis-a-vis de l’urde en solution. Compt. rend. 
OXXXIL, 7, p. 432. 
et Ueber Antihaemolysine. Centralbl. f. Bacter. [1J, XXIX, 5, 

BED. 

Rubinstein. Ueber Veränderungen des Knochenmarkes bei Leukocytose. 
Zeitschr. f. klin. Med. XLIl, Heft 3/4. Die Leukocytose ist eine aus- 
schliessliche Function des Knochenmarkes. Nach der Einspritzung 
eines Leukocytose erzeugenden Mittels tritt eine Auswanderung der 
multinucleären Leukocyten ein, dann beginnt eine gesteigerte Neubil- 
dung grosser homogener uninucleärer Zellen. Aus diesen sollen die 
Myelocyten werden, die wiederum als die Vorstufen der multinucleären 
Leukocyten anzusehen sind. 

G. Schoneboom. Eine einfache Methode zur Herstellung sterilen Blutserums. 
Centralbl. f. Bacter. [1], XXIX, S. 211. 


. Schütze. Ueber ein biologisches Verfahren zur Differenzirung der Eiweiss- 


stoffe verschiedener Milcharten. Zeitschr. f. Hyg. XXXVLI, 1, S. 5. Be- 
handelt man Thiere subeutan jeden dritten bis vierten Tag mit je 10 
bis 30 Cubikcentimeter irgend einer sterilisirten Thiermilch, so erweist 
sich nach etwa 3 Wochen das diesen Thieren entzogene Blut im Stande, 
durch sein Serum eine deutliche Fällung der der eingespritzten entspre- 
chenden Milchart zu bewirken, während es auf andere Milcharten ohne 
Wirkung bleibt. 


. Schütze und R. Scheller. Experimentelle Beiträge zur Kenntnis der im nor- 


malen Serum vorkommenden globuliciden Substanzen. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXVI, 2, S. 270. Die im normalen Kaninchenserum extra corpus für 
das Ziegenblut vorhandenen globuliciden Substanzen werden bereits in 
der ersten Viertelstunde nach der intravenösen Injection genügend 
grosser Mengen von rothen Ziegenblutkörperchen aufgebraucht, und 
zwar in Folge Verbrauches des entsprechenden Complementes im Thier- 
körper. In den ersten 2 bis 4 Ser nach der Injection tritt wieder 
Regeneration der globulieiden Substanzen ein. Da sonst eine vollstän- 
dige Analogie zwischen globuli- und bactericiden Substanzen besteht, 
ae für diese dieselben Schicksale im Thierkörper zutreffen wie 
ür jene 
Schwalbe. Der Einfluss der Salzlösungen auf die Morphologie der Gerin- 
nung. München. med. Wochenschr. XLVIII, 10, S. 377.. Brachte Verf. auf 
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die gereinigte und angestochene Fingerkuppe einen Tropfen Salzlösung 
und drückte dann das Blut in diese aus, so dass er sich mit ihr mischte, 
so fand er bei Anwendung von hyperisotonischen, gerinnungsbeschleu- 
nigend wirkenden Salzlösungen intensive Schrumpfung der rothen Blut- 
körperchen und im Zusammenhange damit reichlichste Abschnürungs- 
erscheinungen, Bildung von Blutplättchen; isotonische Lösungen lassen 
die Blutplättchen unverändert. Verf. sieht deshalb die Abschnürungs- 
erscheinungen an den rothen Blutkörperchen, die Blutplättchenbildung 
als morphologischen Ausdruck der Gerinnung des normalen Blutes an. 
A. Auerbach (Berlin). 

L. Sommerfeld. Blutdruckmessungen mit dem Gärtner’schen Tonometer. 
Therap. Monatsh. XV, 2, S. 72. 

K. v. Stej»kal. Ueber febrile Veränderungen in der chemischen Zusammen- 
setzung des Blutes. Zeitschr. f. klin. Med. XLII, 3/4, S. 309. 

R. Stern. Ueber den Nachweis menschlichen Blutes durch ein „Antiserum”. 
Deutsche med. Wochenschr. 1901, Nr. 9. Verf. weist darauf hin, dass die 
jüngst von Uhlenhuth (und dann auch von Wassermann und Schütze, 
Red.) veröffentlichte Entdeckung bereits 1899 von Bordet und Tcehisto- 
vitch (Annal. de l’inst. Pasteur) beschrieben worden ist. Zudem ist 
nach seinen Untersuchungen die Reaction nicht streng specifisch, in- 
sofern mit Menschenblut vorbehandeltes Thierblut, z. B. Kaninchenblut, 
nicht nur mit Menschenserum, sondern auch mit Affenserum einen 
Niederschlag gibt, für forensische Zwecke aber ausreicht. So gab mit 
Menschenserum mehrere Monate lang vorbehandeltes Kaninchenblut 
selbst mit auf das 50.000fache verdünntem Menschenblut einen Nieder- 
schlag. 

J. Teissier et L. Guinard. Nouvelles recherches experimentales sur la patho- 
genie de l’oedeme aigu du poumon. Journ. de Physiol. III, 1. p. 42. 

A. E. Wright. On the quantitative estimation of the bactericidal power of 
the blood. The Lancet No 4044, p. 609 (March 2, 1901). 

R. Zollikofer. Ueber das Verhalten der Leukocyten des Blutes bei localen 
Hautreizen. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXIX, Heft 3/4, Nur durch 
Blasenpflaster wurde eine einigermaassen erhebliche Leukocytose hervor- 
gerufen, nicht aber durch Jodanstriche und Senfteige. 


VII. Physiologie der Drüsen und Secrete. 


J. R. Bradford. The physiology of the ductless glands. The Practit. LXVI, 
4, p. 379. 

A. Charrin. Öscillations et relations des albuminuries. Journ. de Physiol. III, 
1, p. 58. Für die Schwankungen des Eiweissgehaltes vom Harn der 
Nephritiker kommen in Betracht die physikalischen und mechanischen 
Momente des wechselnden Druckes und Geschwindigkeit des Nierenblut- 
stromes und der wechselnden Stärke der secretorischen Thätigkeit, sowie 
das chemische Moment der Stoffwechselproducte, die in Folge gestörter 
Secretion nur unvollkommen zur Ausscheidung gelangen. 

H. Cristiani. Nouvelles experiences de greffe thyroidienne. Journ. de Physiol. 
III, 2, p.200, Zusammenfassender Bericht des Verf.’s über seine Erfah- 
rungen, betreffend die Greffe der Schilddrüse. Dieselbe ist ihm bei einer 
grossen Reihe von Thierarten gelungen, so dass das implantirte Organ 
dauernd — in einem Falle seiner Beobachtung 4 Jahre — normale 
Structur und Vascularisation behielt. M. Lewandowsky (Berlin). 

A. Froehner. Zur Stock’schen Acetonreaction. Deutsche med. Wochenschr. 
XXVLH, 5, S. 79. Verf. empfiehlt die brauchbare Reaction derart anzu- 
stellen, dass von 500 Oubikcentimeter mit Essigsäure angesäuerten Harns, 
circa 5 Cubikcentimeter abdestillirt werden. Im Destillat wird ein Kry- 
stall Hydroxylaminhydrochlorid gelöst, die Lösung mit Chlorkalklösung 
versetzt und mit wenig Aether ausgeschüttelt. Der letztere zeigt noch 
Blaufärbung, wenn zum Harn 0'001 Gramm Aceton in wässeriger Lösung 
zugesetzt waren. 
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F. v. Gebhardt. Die Nitropropioltabletten, eine neue Zuckerprobe. München. 
med. Wochenschr. XLVIII, ı, S. 21. Dievon A. Baeyer bereits 1880 er- 
wiesene, später von Hoppe-Seyler zu einer nicht eben scharfen Zucker- 
probe benützte Reduction der Orthonitrophenylpropiolsäure durch Trauben- 
zucker kann man zu einer sicheren und empfindlichen Zuckerprobe be- 
nützen, wenn man sich der von der Köln-Ehrenfelder Fabrik Teusch 
in den Verkehr gebrachten Nitropropioltabletten bedient, ın denen die 

* Orthonitrophenylpropiolsäure mit Natriumcarbonat comprimirt ist Man 
nimmt 10 bis 15 Tropfen des zu untersuchenden Urins, gibt dazu 10 Cubik- 
_ centimeter destillirtes Wasser, dann eine Tablette und erwärmt vor- 
sichtig ?2 bis 4 Minuten lang. Bei Vorhandensein von Zucker wird die 
Flüssigkeit zuerst grünlich, dann dunkel indigoblau & färbt. Die Ortho- 
nitrophenylpropiolsäure wird hierbei unter Bildung von Kohlensäure 
direct zu Indigo. Ist die blaue Farbe nicht genügend ausgebildet, so 
schüttelt man mit ı bis 2 Cubikcentimeter Chloroform, das sich alsdann 
mit dem aufgenommenen Indigo blau färbt. Die Empfindlichkeit der Re- 
action ist derart, dass 0'03 Gramm Dextrose in Itv Gramm Wasser ge- 
löst, d. h. etwa !/, Procent, aber nicht verdünnter Lösung, die indigo- 
blaue Färbung gibt; eine Lösung von 005: 100 ergab die Reaction auch 
verdünnt (10 Tropfen + 10 Cubikcentimeter Wasser). Andere im Harn 
normal oder pathologisch enthaltene Stoffe, ausser Traubenzucker, geben 
“ die Reaction nicht; Eiweiss in geringer Menge stört sie nicht, grössere 
Mengen müssen vorher entfernt werden. (25 Tabletten kosten 60 Pf.) 
A. Auerbach (Berlin). 

P. Hoffmann. Ueber die Bestimmung des Eisens im normalen und patholo- 
gischen Menschenharn. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL,”, S. 73. Gute kri- 
tische Zusammenstellung nebst Bericht über eigene Bestimmungen. 

R. Rutchison. The chemistry of the thyroid in its physiological and patho- 
logical aspects. The Practit. LXVI, 4, p. 402. 

S. Kalischer. Ein Fall von Ausscheidung des Bence-Jones’schen Eiweiss- 
körpers durch den Urin (Albumosurie) bei Rippenmyelomen. Deutsche 
med. Wochenschr. XXVII, 4, S. 54. Die Ausscheidung des Bence- 
Jones’schen Körpers (zu 0°55 Procent) wurde nach circa einjähriger 
Krankheitsdauer festgestellt und hielt alsdann 5 Monate bis zum Tode 
ausdauernd an. 

A. Kuljabko. Ueber OÖ. Moor’s Urein und dessen physiologische Wirkung. 
Physiologiste russe II, 26/30, p. 131. Moor wollte eine Substanz aus 
Menschenharn dargestellt haben, „Urein”, die etwa doppelt so reichlich 
sich darin finden sollte als Harnstoff und sich durch stark redueirende 
und giftige Eigenschaften auszeichnen sollte. Verf.’s Nachprüfung ergab, 
dass diese Substanz ein Gemisch von Wasser, Harnstoff und anderen 
Harnbestandtheilen ist, im Wesentlichen ein weingeistig wässeriges Ex- 
tract, das von Alkohol und einem Theil des Harnstoffes befreit ist und 
dessen Giftwirkung auf Thiere im Allgemeinen an die der Extractiv- 
stoffe des Harns erinnert: Verlangsamung und schliesslich Stillstand der 
Athmung, Sinken des Blutdruckes, allgemeine Krämpfe; bei künstlicher 

' Athmung bleiben die Krämpfe aus, so dass dieselben als asphyktische 
zu deuten sind. In Folge des reichlichen Vorkommens von Harnstoff übt 
das Präparat, auf Nerv und Muskel direct applicirt, eine erregende Wirkung. 

R. Lepine et Boulud. Maltosurie chez certains diabetiques. Compt. rend. 
CXXXIIL, 10, p. 610. 

L. Maillard. Sur l’origine indoxylique de certaines matieres colorantes rouges 
des urines (indorubine). Compt. rend. OXXXII, 16, p. 990. Indicanreiche 
Harne geben nach Spaltung mit starker Salzsäure und auf Zusatz einer 
Spur eines Oxydationsmittels (Eisenchlorid) schönes Indigoblau, ob die 
Proben verkorkt oder an freier Luft bleiben. Spaltet man dagegen nur 
das Indican mittelst Salzsäure ohne Zusatz eines Oxydationsmittels, so 
entsteht nur ein (ebenfalls mit Chloroform extrahirbares) Roth, „Indo- 
rubin”, wenn die Proben an der Luft bleiben. Also lässt sich aus In- 
dican durch Salzsäure und unmittelbaren Zusatz eines starken Oxydans 
Indigo abspalten, durch Salzsäure allein und langsame Oxydation an der 
Luft Indorubin. 
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Meunier. Du dosage de l’acide chlorhydrique libre dans le suc gastrique. Jourm - 
de pharm. et de chim. (6), XIII, 8, p. 367. 

L. Michaelis. Ueber eine neue Form ar Haemoglobinurie. Deutsche med. 
Wochenschr. XXVIL, 4, S. 51. 

J. Nusbaum und T. Prymak. Zur Entwickelungsgeschichte der Iymphoiden Ele- 
mente der Thymus bei den Knochenfischen. An. Anz. XIX, ı, S. 6. 

E. L. Opie. The relation of diabetes mellitus to lesions of the pancreas. Hya- 
line degeneration of the islands of Langerhans. Journ. of exper. med. V, 
5, p. 527. PN 
G. Patein. Dosage du glucose dans certaines urines. Journ. de pharm. et de 
chim. (6), XIII, 4, p. 176. Enthält diabetischer Harn Methylenblau, so 
muss man ihn zur quantitativen Zuckerbestimmung mittelst Quecksilber- 

nitrat entfärben. Bleizucker und Bleiessig sind unwirksam. 

F. Pröscher. Ueber den Nachweis von Bilirubin im Harn mittelst der Ehr- 
lich’schen Diazoreaction. Centralbl. f. inn. Med. XXII, 7, S. 169. Verf. 
empfiehlt zum Nachweis des Bilirubins, und zwar nur dieses Gallen- 
farbstoffes, die Diazoreaction in folgender, schon von Me&ehu und später 
von Triollet angegebenen Form zu benützen. Man sättigt 10 Cubik- 
centimeter Harn mit Ammonsulfat, filtrirt den farbigen Niederschlag 
aut ein kleines Faltenfilter ab und zieht dasselbe noch feucht mit 96pro- 
centigem Alkohol aus. Der alkoholische Auszug wird mit HCl stark 
angesäuert und mit Diazolösung versetzt. Ist Bilirubin vorhanden, so 
wird die Flüssigkeit schön blau; macht man dieselbe alkalisch, so schlägt 
die Farbe in grün um. A. Auerbach (Berlin). 

A. Riegel. Ueber die Bedeutung des Kauaktes für die Magenfaftsecretion. 
Zeitschr. f. Krankenpfl. XXIII, 3, S. 97. 

E. Riegler. Eine neue empfindliche Zuckerprobe. Deutsche med. Wochenschr. 
XXVII, 3, S. 40. Als praktisch bewährt hat sich dem Verf. folgende Art, 
die Phenylhydrazinprobe anzustellen. Man gibt in eine grössere Eprou- 
vette 20 Tropfen (1 Cubikcentimeter) Harn, eine kleine Messerspitze 
(01 Gramm) weisses, reines, salzsaures Phenylhydrazin, eine Messer- 
(0°5) krystallisirtes Natriumacetat und etwa 2 Cubikcentimeter 

asser, erhitzt zum Sieden, lässt sofort 10 Cubikcentimeter einer 1upro- 
centigen Natronlauge hinzufliessen, schwenkt die Eprouvette 5- bis 6mal 
und stellt sie ruhig hin. Sind Zuckermengen über 01 Procent vorhanden, 
so wird die Mischung schon nach einigen. Secunden (bis höchstens 3 bis 
4 Minuten) im Ganzen eine rothviolette Farbe annehmen. Bis zum Nach- 
weise von V'UV5 Procent Zucker kann man die Empfindlichkeit der Probe 
steigern, wenn man sie derart ausführt, dass man in ein kleines flaches 
Porzellanschälchen (von 3 Centimeter Durchmesser) v1 Gramm salz- 
saures Phenylhydrazin, 05 Gramm krystallisirtes Natriumacetat gibt, 
darauf 20 Tropfen (1 Cubikcentimeter) Harn giesst und bis zur Lösung 
des Ganzen und zum Sieden erhitzt; man stellt dann das Schälchen. hin 
und lässt aus einem Tropfglase 20 bis 20 Tropfen 1uprocentiger Natron- 
lauge zufliessen. Nach einigen Secunden bis zu höchstens 1 Minute wird 
bei Anwesenheit von Zucker die Flüssigkeit rothviolett gefärbt er- 
scheinen. A. Auerbach (Berlin). 

— Eine einfache, gasvolumetrische Bestimmungsmethode des Acetons im 
Harn. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL, 2, S. 94. Modification und Verein- 
fachung des Jolles’schen Verfahrens, das auf der Strache’schen Re- 
action beruht, der zufolge sich Phenylhydrazin mit Aceton zu Aceton- 
hydrazon verbindet; letzteres wird durch Fehling’sche Lösung nicht 
zerlegt, während Phenylhydrazin mit heisser Fehling’scher Lösung 
seinen ganzen Stickstoff gastörmig frei werden lässt. Benützt wird das 
Knop-Wagner’sche Azotometer. In Uebrigen vgl. Orig. 

$. H. R. Riiber und C N. Riiber. Die Bestimmung des Rohrzuckers und Milch- 
ran in der concentrirten Milch. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL, 2, 

le 

A. Scheibe. Die Bestimmung des Milchzuckers in der Milch durch Polarisa- 
tion und Reduction. Zeitschr. f. analyt. Chem XL, 1, S. ı. Sorgfältige 
analytische Studie. Zur Polarisation klärt und entfernt man Eiweissstoffe 
und Fette am besten so, dass man zu 75 Cubikcentimeter Milch je !/, Vo- 
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lumen 2procentige Schwefelsäure und Jodquecksilberkalium (40 Gramm Kal. 
jod., 55 Gramm Hydrargyr. bijod. zu 500 Cubikcentimeter aufgefüllt) zu- 
setzt, auf 100 Cubikcentimeter auffüllt und das Filtrat im 4 Decimeter- 
Rohre des Schmidt-Haensch’schen Apparates mit doppelter Quarz- 
keilcompensation bei 17" polarisirt. Die Vernachlässigung des Volumens 
des Niederschlages gibt einen Fehler, der etwa 6 Procent beträgt, daher 
man den polarimetrisch gefundenen Werth mit 0'94 zu multipliciren hat, 
um den richtigen, corrigirten Milchzuckerwerth zu bekommen. Das 
Filtrat ist auch für die gewichtsanalytische Reductionsmethode zu be- 
nützen; nur muss man auch hier den mittelst der Fehling’schen Lösung 
gefundenen Werth mit dem Factor 0'94 corrigiren. 

A. Taidelli. Contributo allo studio dell’ albumina nell’urina. Considerazioni & 
osservazioni. Il Morgagni XLIII, 3, p 137. 

R. Traina. Ueber das Verhalten der weissen Blutkörperchen bei der Kachexia 
strumipriva. Centralbl. f. allg. Path. XII, 7, S. 259. Bei den beider Schild- 
drüsen beraubten Hunden betrug die Zahl der Blutleukocyten am Tage 
des Todes 50 bis fast 200 Procent mehr als am Tage vor der Operation, 
und zwar auch in solchen Fällen, wo die Wunde glatt heilte und keine 
Eiterung eintrat. Von den Leukocyten waren 75 bis 80 Procent mehrkernig, 
18 bis 22 Procent Lymphocyten und 2 bis 3 Procent eosinophile. 

A. Tschirch und 0. Tunmann. Untersuchungen über die Secrete. Arch. d. 
Pharm. COXXXIX, 1, S. VI. 

A. Zapulla. Alcune ricerche sulle resezioni del rene. Riforma med. 1901, 
Nr 65 und 66. Man kann Hunden mehr als die Hälfte einer Niere so- 
wohl nach voraufgegangener wie bei nachfolgender Totalexstirpation der 
anderen entfernen und dabei die Hunde bei gutem Befinden am Leben 
erhalten, 


vIll. Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


Balland. Sur le Voandzu. Compt. rend. CXXXII, 17, p. 1061. Voandzu oder 
Angola subterranea ist eine afrikanische Leguminose, deren in die Erde 
getriebene Fruchtkörner '/, bis 11 Gramm und deren Schotenhülsen 
>/; bis 1?/, Gramm wiegen. Die Körner enthalten Eiweiss 18'6, Fett 6, 
lösliche Kohlehydrate 58'3, Cellulose 4 und Asche 3'3 Procent, sind also 
stärke- und eiweissreiche und auch mässig fetthaltige Nahrungsmittel. 

A.E. Barker. On two cases bearing upon the question of limitations of en- 
terectomy. Lancet 1901, 27. April. Auf Grund der Literaturzusammen- 
stellung von Dünndarmresectionen, sowie zweier eigener Erfahrungen 
kommt Verf. zu dem Schlusse, dass man beim Menschen nicht mehr als 
1 Meter davon ohne sichtlichen Schaden für die Gesundheit entfernen 
dürfe. 

M. a Die Zuckerbildung im Thierkörper. Berl. klin. Wochenschr. XXXVIIL, 
9, S. 243. 

Charrin et Moussu. Action du mucus sur l’organisme. Compt. rend. OXXXII, 
3, p. 165. Versetzt man die von der Schleimhaut der Luftwege abge- 
strichene Flüssigkeit mit der 30- bis 40fachen Menge schwach alkalischer 
physiologischer Kochsalzlösung, filtrirt sorgfältig und injicirt das Filtrat 
in die Randvene des Kaninchenohres, so tritt schon nach Einführung 
von 0:05 bis 015 Gramm per Kilogramm Thier Stillstand der Athmung 
ein, während das Herz noch schlägt. Im rechten Herzen findet man 
frische Blutgerinnsel, beziehungsweise vollständige Gerinnung des In- 
haltes. Nach weiteren Versuchen glauben Verff. diese acut thromboli- 
sirende Wirkung der Injection auf die Anwesenheit eines Gerinnungs- 
enzyms im Schleim beziehen zu sollen. 

P. Edel. Ueber den Einfluss des künstlichen Schwitzens auf die Magensaft- 
secretion. Zeitschr. f. klin. Med XLII, 1/2, S. 106. 

G. Edlefsen Ueber die Hauptunterschiede zwischen der Kuhmilch und Frauen- 
milch und den Werth und die Bedeutung der Ersatzmittel für Mutter- 
milch. Münch. med. Wochenschr. XLVIJ, 1, 8. 7. 
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Fermi. La digeribilitä gastrica dsel alimenti studiata in rapporte all’ igiene 
Giorn. della Reale Soc. Ital. d’Igiene XXIIIL, 1, p. 1. 


. Frouin et M. Molinier. Action de l’alcool sur la secretion gastrique. Compt. 


rend. OXXXIIL, 16, p. 1001. An Hunden, deren Magenfundus als isolirter 
Sack eingeheilt war, stellten Verff. fest, dass Alcool, in trunken machender 
Dosis (200 Cubikcentimeter 20procentigen Weingeist) in das Rectum in- 
jieirt, eine Hypersecretion von Magensaft erzeugt, die reflectorisch durch 
Vermittlung des Nervensystems zu Stande kommt und mehrere Tage 
anhält und noch in der Nachperiode an Intensität zunehmen kann. Die 
Hypersecretion betrifft auch die Magensäure, deren Procentgehalt gleich- 
falls zunimmt. 


. Gregor. Ueber die Verwendung des Leims in der Säuglingsernährung. 


Centralbl. f. inn. Med. XXII, 3, S. 65. 


0. Hauser. Ueber Milch- und Säuglingsernährung, die Arbeiten darüber 


1897 bis 1899. Fortschr. d. Med. XIX, 9. S. 101. Verdienstliche Zu- 
sammenstellung. { 
Heubner. Die Energiebilanz des Säuglings. Berl. klin. Wochenschr. 
XXXVIII, 17, S. 449. 


. Keller. Die Verwendung der organischen Phosphorverbindungen in der 


Ernährungstherapie. Eine Uebersicht über den gegenwärtigen Stand der 
Frage. Zeitschr. f. diät. u. physik. Ther. IV, 8, S. 669. 


. Maure!. Influence des climats et des saisons sur les depenses de l’orga- 


nisme chez l’homme (fixation de la ration dans ces diverses conditions). 
Arch. de med. nav. LXXV, 1, p. 5. 

Monti. Die wissenschaftlichen Grundsätze für Beschaffung einer der 
Frauenmilch nahezu gleichwerthigen Nahrung. Arch. f. Kinderheilk. 
RRRXT, 1/2, 8..27. 


. Neumann. Ueber geringe Eiweissmengen in der Nahrung. München. med. 


Wochenschr. 1901, Nr. 9. Verf. hat einen Selbstversuch durchgeführt, der 
sich über 440 Tage erstreckte; umgerechnet auf einen Menschen von 
70 Kilogramm verharrte er bei einer Nahrung, die 71 Gramm Eiweiss, 
87 Gramm Fett und 178 Gramm Kohlehydrate und insgesammt 2192 Oa- 
lorien bot, bei leichter Laboratoriumsarbeit vollständig auf Körper- 
gleichgewicht. Dabei waren noch !/, der Calorien durch 1'2 Liter Bier 
gedeckt. Die tägliche Kost stellte sich auf 71 Pfennige, davon kamen 
28 Pfennige auf das Bier. In einem zweiten Selbstversuche bedurfte Verf. 
80 Gramm Eiweiss, 163 Gramm Fett und 234 Gramm Kohlehydrat 
(2777 Calorien), um sich im Körpergleichgewichte zu erhalten. In beiden 
Versuchsreihen blieb der Eiweissbedarf bedeutend hinter dem von 
C. Voit angegebenen (118 Gramm Eiweiss) zurück. 


L. Prevost et F. Battelli. Experiences relatives au röle de la rate dans la 


digestion pancreatique de l’albumine. Rev. med. de la Suisse romande 
RAT, 2 9.324. 


. Reerink. Experimente über Transplantationen am Magen. Beitr. z. pathol. 


Anat. u. z. allg. Path. XXVIIL, 3, S. 524. Verf. konnte experimentell fest- 
stellen, dass es beim Hunde gelingt, ausgeschaltete Darmtheile, und 
zwar im speciellen Stücke des Dickdarms, die mit ihrem Mesocolon in 
Zusammenhang gelassen wurden, in Defecte der Magenwand einzuheilen, 
so zwar, dass das in den Magen transplantirte Darmstück weiter für 
sich bestehen bleibt und auch seine Function weiter ausübt. 


. Reuter. Zur Frage der Fettresorption. An. Anz. XIX, 8. S. 198. Auf Grund 


erneuter Untersuchungen an der Geburtshelferkröte (Alytes obstetricans) 
behauptet Verf. den Eintritt gelösten Fettes und Eiweisses in die Darm- 
epithelzellen. 


. Röse. Untersuchungen über Mundhygiene. Zeitschr. f. Hyg. XXXVI, 2, 


S. 161. Unschädlich und von einer beträchtlichen spaltpilzschädigenden 
Kraft ist die blutwarme physiologische Na Cl-Lösung, kaum schädlich und 
.von noch grösserer pilzschädigender Kraft das Präparat Odol. An dritter 
Stelle ist eine 2procentige Natr. bicarb.-Lösung zu empfehlen. 

Rubin. Ein neues Verfahren zum Nachweise von Schwefelwasserstoff im 
Magen. Wiener med. Wochenschr. 1901, Nr. 9. Gibt man Bismuth. sub- 
nitr. per os, so lassen sich, bei Anwesenheit von H, S im Magen, in dem 
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danach ausgeheberten Mageninhalte charakteristische schwarzgraue 
Krystalle von Schwefelwismuth nachweisen. 

A. Schmidt und J. Strasburger. Die Faeces des Menschen im normalen und 
krankhaften Zustande mit besonderer Berücksichtigung der klinischen 
Untersuchungsmethoden. Erster und zweiter Abschnitt. Die makrosko- 

ische und mikroskopische Untersuchung der Faeces. Von A. Schmidt. 
erlin 1901, 96 S. mit 6 lithographischen Tafeln. 

M. Schreuer und A. Riegel. Ueber die Bedeutung des Kauaktes für die Magen- 
saftsecretion. Zeitschr. f. diät. Therap. IV, Heft 6. Der Kauakt als solcher 
ist für die Secretion des Magensaftes von Bedeutung, insofern der 
Ausfall dieses Aktes sich in einem mehr oder minder grossen Fehlbetrag 
der Salzsäurewerthe geltend macht, wenn Kohlehydrate genossen werden. 
Bei Genuss von Eiweiss kann dieses vermöge der intensiven direeten 
Reizwirkung auf den gesunden Magen den Fehlbetrag in Folge man- 

 gelnden Kauaktes ergänzen und vollständig compensiren. 

A. Simon. Noch einmal über den Einfluss des künstlichen Schwitzens auf 
die Magensaftsecretion. (Erwiderung an P. Edel.) Zeitschr. f. klin. Med. 
XL, 3/4, S. 341. 

V. Ziegler. Einige Versuche zur Bestimmung der Reizgrösse verschiedener 
a asstolie im Magen. Zeitschr. f. diät. u. physik. Ther. IV, 8, 

. 640. 


IX. Physiologie der Sinne. 


6. Bohn. Theorie nouvelle de l’adaptation chromatique. Compt. rend. OXXXIL, 
3, p. 173. 

A. Broca et D. Sulzer. Angle limite de numerations des objets et mouvement 
des yeux. Compt. rend. CXXXII, 14, p. 888. 

F. W. Wridge-Green. Lisht and colour perception. The Edinburgh Med. Journ., 
New Ser. IX, 4, p. 305. 

A. E. Fick. Ueber das Accommodiren der Astigmatiker bei ungezwungenem 
Sehen. v. Graefe’s Arch. LII, 1, S. 175. Nach Verf. stellen die meisten 
Astigmatiker nicht den Brennkreis, sondern die vordere Brennlinie in 
die Netzhaut beim gewöhnlichen Sehen ein. 

F. Himstedt und W. A. Nagel. Ueber die Einwirkung der Becquerel- und der 
Röntgenstrahlen auf das Auge. Ann. d. Phys. (4), IV, 3, S. 537. Dem 
SR nach übereinstimmend mit dem Berichte dies Oentralbl. XV, 
1,8.23. 

A. Imbert. Sur les opacites du corps vitre et la rigidite de ce milieu de l’oeil. 
Compt. rend. CXXXII, 11, p. 712. 

M. Kamm. Gibt esein Hören ohne Labyrinth? Haug’s Sammlung klin. Vor- 
träge III, Heft 3. Nach doppelseitiger isolirter Ausrottung der Schnecke bei 
Tauben bleibt noch ein let von Hörvermögen bestehen. Nach doppelsei- 
tiger Entfernung sämmtlicher endolabyrinthärer Nervenendapparate tritt 
totale Taubheit ein mit aufsteigender Degeneration der Hörnervfasern. Die 
Ewald-Wundt’schen „Hörreactionen” beruhen auf Täuschungen und 
sind auf Reizung sensibler Nerven zurückzuführen. Für den Menschen 
ist durch klinische Beobachtung zweifellos festgestellt, dass Nekrose des 
ganzen Ohrlabyrinths völlige Taubheit zur Folge hat. Dagegen bleibt 
auch beim Menschen nach isolirter Schneckenzerstörung noch ein Rest 

“ von Hörvermögen. 

K. G. Lenander. Ueber die Sensibilität der Bauchhöhle und über locale und 
allgemeine Anaesthesie bei Bauchoperationen. Centralbl. f. Chir. 1901, 
Nr. 8. Magen, Darmcanal, Mesenterien -und Gallenblase besitzen weder 
Schmerz-, noch Berührungs-, noch Wärme- oder Kältenerven, während 
das Peritoneum parietale sehr schmerzempfindlich ist, und zwar am 
stärksten auf rasche Dehnung. Bei Bauchoperationen empfiehlt Verf. 
locale Anaesthesie (Injection der anaesthesirenden Flüssigkeit in die 
Nerven, nach Cushny). 
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Levinsohn. Zu dem Hamburger’schen Aufsatze: „Ueber die Quellen des 
Kammerwassers.” Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. XXXIX, 3, S. 230. 
Marage. (Juelques remarques sur les otolithes de la grenouille. Compt. rend. 
CXXXIL, 17, p. 1072. Mittelst Röntgenstrahlen lassen sich die Ötolithen 
am lebenden Frosch erkennen. Der Inhalt des Ohrlabyrinthes beträgt 
etwa ein Milligramm und besteht aus einer milchartigen Flüssigkeit, in der 
doppelkohlensaurer Kalk und Spuren von doppelkohlensaurer Magnesia 
gelöst sind und in der Krystalle von kohlensaurem Kalk schwimmen. 
Eine der Functionen der Hörsteinchen ist, die Hörleitung in dieser 

Flüssigkeit so constant als möglich zu erhalten. 

L. v. Muralt. Zur Kenntnis des Geruchsorganes bei menschlicher Hemi- 
cephalie. Neurol. Centralbl. 1901, 2, S. 51. In einem Falle von Hemi- 
cephalie hatte sich trotz Mangels jeder Anlage des Riechlappens fast 
normale Riechschleimhaut entwickelt. 

E. Richter. Das Gesetz der elektrischen Erregung des N. opticus als eines 
Sinnesnerven. Arch. f. Augenheilk. XLIII, 1, S. 67. 

W. Schoen. L’accommodation dans l’oeil humain. Arch. d’ophtalm. XXI, 2, 
p- 81. 


X. Physiologie der Stimme und Sprache. 


H. Krause. Ueber den Musculus cricothyreoideus. Erklärung zu der unter 
dem gleichen Titel von M. Grossmann im Maihefte des Jahrganges 
1900 dieser Monatsschrift veröffentlichten Arbeit. Monatsschr. f. Ohren- 
heilk. XXXV, 2, 8. 61. 


XI. Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. 


A. Adamkiewicz. Die Grosshirnrindenganglienzelle des Menschen als selbstän- 
diges Organ. Zeitschr. f. klin. Med. XLII, 3/4, S. 303. 

W. v. Bechterew. Ueber ein wenig bekanntes Fasersystem an der Peripherie 
des antero-lateralen Abschnittes des Halsmarkes. Neurol. Centralbl. XX, 
5, S. 194. Es handelt sich um das vom Verf. Olivenstrang, von Helweg 
Dreikantenbahn genannte System. Verf. will sie jetzt rein topographisch 
nur Periolivarbündel nennen, wobei die Frage nach den Beziehungen des 
Bündels zur Olive, beziehungsweise zu den unteren Oliven offen bleibt. 

M. Borst. Die psycho-reflectorische Facialisbahn (Bechterew). Neurol. Cen- 
tralbl. XX, 4, S. 15%. Ausser den Bahnen, die für die willkürliche Erre- 
gung des Facialis dienen, gibt es solche für die durch psychische Im- 
pulse hervorgerufenen Reflexe des Facialis. Diese verlaufen von den 
respectiven erregten Stellen der Grosshirnrinde durch den Stabkranz 
zum Sehhügel, weiter durch das Haubenfeld der Hirnschenkel und der 
Brücke zur Peripherie. 

L. Bruns. Zusatz zur Tabelle über die Localisation der Functionen in den 
verschiedenen Segmenten des Rückenmarkes. Centralbl. f. d. Grenzgeb. 
d. Med. u. Chir. IV, 7, S. 276. 

A. Charrin. La pathogenie de l’eclampsie. Journ. de Physiol. III, 1, p. 80. 

Grasset. Le vertige. Etude physiopathologique de la fonction d’orientation 
et d’equilibre. Rev. philos. (Ribot) xx I, 4, p. 385. 

E. Hitzig. Hughlings Jackson und die motorischen Rindencentren im Lichte 
physiologischer Forschung. Vorlesung. Berlin 1901. Interessante und 
lehrreiche Darstellung. 

A. Pick. Neue Mittheilungen über Störungen der Tiefenlocalisation. Neurol. 
Centralbl. XX, 8, S. 338. Vorübergehende Störung der Tiefenlocalisation 
als Nacherscheinung eines apoplectiformen Anfalles von Paralytikern 
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(neben homonymer lateraler Hemiopie) in Folge Erkrankung der Rinde 
des Scheitellappens, wie ähnliche Störungen bei Ausschneidung der Rinde 
des Scheitellappens von H. Munk und Schaefer bei Affen beobachtet 
worden sind. 

K. Schwarz. Zur Frage der medullaren Narkose. Centralbl. f. Chir. 1901, 
Nr. 9. Ersetzen des Cocains durch Tropacocain macht die lästigen und 
gefährlichen Nebenerscheinungen der Cocainisirung des Arachnoideal- 
raums nach Bier fortfallen. Mit 0'05 Gramm trat vollständige Analgesie 
der unteren Körperhältte ein. 

N. Vaschide et Cl. Vurpas. Contribution & l’&tude psycho-physiologique des 
actes vitaux en l’absence totale du cerveau chez un enfant. Compt. rend. 
CXNXIL, 10, p. 641. Ein anencephales völlig ausgetragenes Kind, das 
2:6 Kilogramm wog und bei vollständigem Mangel des Gross- und Klein- 
hirns extrauterin noch 39 Stunden lebte, zeigt eine beträchtliche Herab- 
setzung der Eigenwärme auf 28" C., Beschleunigung der Herzfrequenz 
und inspiratorische Zunahme derselben, sehr verlangsamte Athem- 
frequenz, im Mittel nur 9 in der Minute und laut Registrirung vom 
Cheyne-Stokes’schen Typus. Es zeigte einfache und associirte Reflexe 
(Harnentleerung, Saugen, Schlucken), durchaus erhaltene Coordination der 
Bewegungen; die tactilen Muskel-, Wärme- und Schmerzempfindungen 
(so weit sich letztere durch Abwehrbewegungen äussern) waren bestimmt 
vorhanden, 20 Stunden nach der Geburt brachen epileptiforme Krämpte 
vom Jackson’schen Typus aus. 

A. Wallenberg. Gibt es centrifugale Bahnen aus dem Sehhügel zum Rücken- 
mark? Neurol. Uentralbl. XX, 2, S. 50. Verf. bejaht, im Gegensatze zu 
Probst diein der Ueberschrift aufgeworfene Frage nach Untersuchungen 
an der Katze. 


XI Physiologische Psychologie. 


F. Boas. The mind of primitive man. Science, New Ser. XIIlL, 321, p. 281. 

A. Höfler. Eine Physik- und Psychologiestunde am Clavier. Zeitschr. f. d. 
physik. u. chem. Unterr. XIV, 2, S. 65. 

F. Larroque. Sur les impressions musicales (physico- et psychophysiologie). 
Compt. rend. OXXXIL, 6, p. 330. 

Th. Lipps. Physische Vorgänge und psychische Causalität. Zeitschr. f. Psychol. 
u. Physiol. d. Sinn. XXV, 3, S. 161. 

— Das Selbstbewusstsein. Heft 9 der Grenzfragen des Nerven- und Seelen- 
lebens. Wiesbaden 1901, 42 S. Verf. tritt entschieden gegen die angeb- 
lich „wissenschaftliche Psychologie” auf, die jetzt das Feld beherrscht. 
Das Ich stehe vor und über aller Erklärung und die Zustände des Ichs, 
die Gefühle müssen von den Empfindungen und Wahrnehmungen ge- 
trennt werden. Wer nicht „durch Psychologie verdorben” sei, werde dem 
Verf. zustimmen. 

N. Ludwig. Ueber den Orientirungssinn und das Gedächtnis der Bienen. 
Naturw. Wochenschr. XVI, 14, S. 153. 

BJ: Mönlun. Ueber die Vererbung von dichterischen Talenten. Die Umschau 
Visum 8l. 

0. Vogt. L’anatomie du cerveau et la psychologie. Zeitschr. f. Hypnot. X, 
2.8 ist. 

W. Weygandt. Hirnanatomie, Psychologie und Erkenntnistheorie. Centralbl. 
f. Nervenheilk., Neue Folge, XII, 132, S. 1. 


XIII Zeugung und Entwickelung. 


G. F. Askinson. On the homologies and probable origin, of the embryo-sac. 
Science New Ser. XIII. 

E. Bataillon. Sur la valeur comparee des solutions salines ou sucrees, en tera- 
togenese experimentale. Compt. rend, OXXXIL, 13, p. 852, 
Centralblatt für Physiologie. XV. 13 
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R. Bonnet. Beiträge zur Embryologie des Hundes. Erste Fortsetzung. An. 
Hefte (1), XVI, 2, p. 231. 

A. Borgert. Untersuchungen über die Fortpflanzungen der tripyleen Radio- 
larien, speciell von Aulacantha scolymantha H. Zool. Jahrb. Abth. £. 
An. u. Ontog. XIV, 2, S. 203. 

Th. Boveri. Merogonie (Y. Delage) und Ephebogenesis (B. Rawitz), neue 
Namen für eine alte Sache. An. Anz. XIX, 7, S. 156. 

M. Chomjakoff. Zur Entwickelungsgeschichte des Schädels einiger Tagraub- 
vögel. An. Anz. XIX, 5/6, S. 135. 

A. Conte. Sur l’evolution des feuillets blastodermiques chez les Nematodes. 
Compt. rend. OXXXII, 17, p. 1064. 

A. Dangeard. Etude comparative de la zoospore et du spermatozoide. Compt. 
rend. COXXXII, 13, p. 859. 

C. Dawydoff. Beiträge zur Kenntnis der Regenerationserscheinungen bei den 
Ophiuren. Zeitschr. f. wiss Zool. LXIX, 2, S. 202. Die Degeneration der 
durch die Amputation verletzten Gewebe des Armes erfolgt auf dem Wege 
der Phagocytose. Die Rolle von Phagocyten übernehmen sowohl frei 
umherirrende Zellen wie auch Elemente bindegewebiger Natur. In einigen 
Fällen erfolgt das Zuheilen der Wunde durch Bildung einer homogenen 
Masse über der Amputationsfläche, die aller Wahrscheinlichkeit nach 
als Gerinnungsproduct von Gewebstlüssigkeit aufzufassen ist. In Bezug 
auf die Einzelheiten der Regeneration vgl. Orig. 

F. Dickel. Der gegenwärtige Standpunkt meiner Entwickelungstheorie der 
Honigbiene. Naturw. Wochenschr. XVI, 16, 8. 177. 

— Meine Ansicht über die Freiburger Untersuchungsergebnisse von Bienen- 
eiern. An. Anz. XIX, 3/4, S. 104. 

A. Weismann. Bemerkung zu vorstehendem Aufsatze. Ebenda, S 108. 

F. Diekel. Thatsachen entscheiden, nicht Ansichten. Ebenda, S. 110. 

F. D’Erchia. Ueber die Einbettung des Eies und die Entwickelung und den 
Bau der Allantois- und Dottersackplacenta bei der weissen Maus. Zeitschr. 
f. Geburtsh. u. Gynäk. XLIV, 3, S. 359. 

Ch. Fere. Note sur la croissance du poulet. Journ. de l’An. NXXVII, 2, 

ale 

J. F. Gemmil, The anatomy of symmetrical double monstrosities in the trout. 
Proc. Roy. Soc. LXVIHI, 444, p. 129. Symmetrische Doppelmonstrosi- 
täten bei der Forelle. 

J. Gross. Untersuchungen über das Ovarium der Hemipteren, zugleich ein 
Beitrag zur Amitosenfrage. Zeitschr f. wiss. Zool. LXIX, 2, S. 139. 

0. Hertwig. Strittige Punkte aus der Keimblattlehre der Wirbelthiere. Sitzungs- 
ber. d. Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 24, S. 528. Unter Vorlegung zahl- 
reicher Beweisstücke (in Abbildungen) geht Verf. näher ein auf die 
Gastrulation bei den Amnioten, auf die Beziehungen des Urmundes 
zum Längenwachsthume des Wirbelthierembryos und auf die Missbil- 
dung der Spina bifida, die als fortbestehende Urmundspalte erklärt wird. 

H. Kersten. Die idealistische Richtung in der modernen Entwickelungslehre. 
Mit besonderer Berücksichtigung der Theorien von OÖ. Hermann und 
E. v. Hartmann. Zeitschr. f. Naturwiss. LXXIII, 5/6, S. 321. 

R. Krause. Die Entwickelung des Aquaeductus vestibuli, s. Duetus endo- 
lymphaticus. An. Anz. XIX, 3/4, S. 49. 

A. Lecaillon. Sur les diverses cellules de l’ovaire qui interviennent dans la 
formation de l’oeuf des insectes. Compt. rend. OXXXI, 9, p. 586. 

P. Lesne. La variation sexuelle chez les mäles de certains Col&opteres ap- 
partenant ä& la famille des Bostrychides; la poeeilandrie periodique. 
Compt, rend. CXXXL, 13, p. 847. 

G. Loisel. Etudes sur la spermatog£enese chez le moineau domestique (suite). 
Journ. de ’An. XXXVII, 2, p. 193. 

— Les blastodermes sans embryon. Compt. rend. OXXXL, 6, p. 350. 

J. Meisenheimer. Entwickelungsgeschichte von Dreissensia polymorpha. 
Zeitschr. f. wiss. Zool. LXIX, 1, S. 1. 

— Die Entwickelung von Herz, Pericard, Niere und Genitalzellen bei Cyelas 
u llniese zu den übrigen Mollusken. Zeitschr. f. wiss Zool. LXIX, 
8, 9. 417, 
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M. Möbius. Ueber Parasitismus und sexuelle Reproduction im Pflanzenreiche. 
Verhandl. d. Heidelberger naturhist.-med. Vereines. N. F. VI, 4, S. 349. 

Th. H. Montgomery. T'he spermatogenesis of Peripatus (Peripatopsis) Balfouri 
up to the formation of the spermatid. Zool. Jahrb. Abth. f. An. u. 
Ontog. XIV, 2, S. 277. 

ir nuaon. Regeneration in Tubularia. Arch. f. Entwickelungsmech. 
XI, 2, 8. 346. 

K. Peter. Der Einfluss der Entwickelungsbedingungen auf die Bildung des 
Centralnervensystems und der Sinnesorgane bei den verschiedenen Wirbel- 
en Eine biologisch-embryologische Skizze. An. Anz. XIX, 8, 

lt. 

H. Przibram. Experimentelle Studien über Regeneration. Arch. f. Entwicke- 
lungsmech. XI, 2. S. 321. 

A. M. Reese. Artificial incubation of Alligator eggs. The Amer. Natur. 
EXXYV, 411, p. 198. 

G. Saint-Remy. Sur l’embryologie du Taenia serrata. Compt. rend. OXXXII, 
1, p. 43. 

A. Robört. La segmentation dans le genre Trochus. Compt. rend. OXXXII, 
16, p. 995. 

R on Die „ectodermale Mediannaht” des Ceratodus. Arch. f. Entwicke- 
lungsmech. XI, 2, 310. 

K. Weigner. Bemerkungen zur Entwiekelung des Ganglion acustico-faciale 
und des Ganglion semilunare. An. Anz. XIX, 7, S. 145. 

L. Weill. Ueber die kinetische Correlation der beiden Generationszellen. Arch. 
f. Entwickelungsmech. XI, 1/2, S. 222. 

Mme. Rondeau-Luzeau. Action des solutions isotoniques de chlorures et de 
sucre sur les oeufs de Rana fusca. Compt. rend. OXXXII, 19, p. 99. 
Iprocentige Na Ul-Lösung tödtet das Batrachierei im Stadium der Seg- 
mentation, 1’4procentige Chlorcaleiumlösung lässt die Entwickelung bis 
zur Morula vorschreiten. 10procentige Zuckerlösung hat keinen ausge- 
sprochenen Einfluss bis zum Abschlusse des Blastoporus; bis dahin ist 
die Entwickelung regelmässig, nur dass am oberen Pol eine Depression 
auftritt. Vor der Befruchtung scheint das Ei viel empfindlicher gegen 
Aenderungen des umgebenden Mediums zu sein als nach dem Eindringen 
des Spermatozoon. 


XIV. Versuchstechnik. 


W. Behrens. Neuer Projectionsapparat für wissenschaftliche Zwecke. Central- 
zeitung f. Opt. u. Mech. XXII, S. ı u. 11. Dieser, insbesondere für Vor- 
lesungen geeignete Apparat, der für Kalk- oder Bogenlicht brauchbar 
ist, wird von Rudolph (Göttingen) angefertigt. 

G. Contremoulins. Appareil de mensuration exacte du squelette et des organes 
donnant une image nette en radiographie. Compt. rend. OXXXII, 16, ° 
p. 1006. 

J. Fajersztain. Ein neues Silberimprägnationsverfahren als Mittel zur Färbung 
der Achsencylinder. Vorläufige Mittheilung. Neurol. Centralbl. XX, 3, 
S. 98. Elektive Färbung durch den beim Vermischen von ammoniakali- 
scher Silberlösung mit Formaldehyd (Formalinlösung) entstehenden 
Silberspiegel, brauchbar für Formalin- wie für Chrompräparate. Tincetion 
oft nur partiell gelingend, am besten noch die Achsencylinder, weniger 
gut die Nervenzellen, doch diese häufig an Golgifärbung erinnernd. 

C. Fritsch. Eine neue Spaltvorrichtung an Spectralapparaten. Physik. Zeitschr. 
I, S. 543. Auf Silberspiegeln, seien es käufliche oder direct auf Spiegel- 
glas hergestellte, wird mit einem Stahlmesser ein Schnitt gezogen, der 
einen vorzüglichen Spalt liefert. Den Mangel, dass dieser Spalt nicht 
verstellbar ist, will Verf. dadurch umgehen, dass er auf einer Spiegel- 
platte Spalten von verschiedener Breite zieht und die Platte am Apparat 
verschiebbar anbringt. 

Fülleborn. Ueber Formalinconservirung: Zool. Anz. XXIV, 634, S. 42. 

A. Jolles. Klinisches Ferrometer. München. med. Wochenschr. XLVIIL, 9, S. 342. 

13* 
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L. Kaplan. Achsencylinderfärbung (Vorläufige Mittheilung). Neurol. Centralbl. 
XX, 8, S. 343. Färbung mit 10procentiger, frisch bereiteter, wässeriger 
Lösung von Anthraceneisengallustinte (Leonhardi in Dresden) 3 Tage 
lang bei 35°; damit färbt sich eine Substanz des Achseneylinders, die nicht 
unmittelbar an der Ganglienzelle zu beginnen und sich nicht bis ganz 
an das Ende der Faser zu erstrecken scheint. 

Knott. Demonstrationsversuch zur objectiven Darstellung des Strahlenganges 
durch Sammellinsen. Centralzeitung f. Opt. u. Mech. XXII, S. 21. Zwischen 
eine Lichtquelle und eine Sammellinse stellt man einen Schirm mit zwei 
Oeffnungen, die sich in gleichen Entfernungen ober- und unterhalb der 
optischen Achse der Linse befinden und mit farbigem Glas bedeckt werden. 
Fängt man die Strahlen jenseits der Linse auf einem Schirm auf, so er- 
hält man je nach der Stellung des Schirmes bei complementären 
Farben ein weisses Bild oder zwei farbige Bilder, von verschiedener 
Lage. 

A. v. Koränyi. Bemerkungen zur diagnostischen Verwerthung des Blutgefrier- 
punktes. Berlin. klin. Wochenschr. 1901, Nr. 16. Zur genauen Feststellung 
des Gefrierpunktes (die Gefrierpunktserniedrigung des normalen Blutes 
beträgt 0:56") muss UÜO,-freies Blut genommen werden, ausserdem muss 
man sich des Beckmann’schen Apparates bedienen, der bis jetzt am 
vollkommensten den Anforderungen des exacten Arbeitens entspricht. 

L. Malassez. Nouveau modele d’oculaire & glace mierometrique. Compt. rend. 
CXXXIL, 7, p. 405. 

Th. Paul. Die Anwendung des W. Ostwald’schen Thermoregulators für 
Brutschränke. Centralbl. f. Bacter. [1], XXIX, 4, S. 129. 

A. Peppler. Ein einfaches Verfahren zur Darstellung der Geisseln. Oentralbl. 
f. Bacter. [1], XXIX, Nr. 8. 20 Theile Tannin werden unter Erwärmen in 
80 Theilen Wasser gelöst und das Ganze in 15 Gramm '/‚procentiger 
Chromsäurelösung eingetragen, nach 4 Tagen wird filtrirt. Das Beizen 
geschieht bei Zimmertemperatur 1 bis 2 Minuten lang, worauf mit 
Carbolfuchsin gefärbt wird. So lassen sich alle geisseltragenden Bacte- 
rien färben. 

W. Pfeffer. Die Anwendung des Projectionsapparates zur Demonstration von 
Lebensvorgängen. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXV, S. 711. Demonstration 
der Schwärmbewegungen bei Paramaecium, Pandorina und anderen 
Mikroorganismen, der Galvanotaxis bei Paramaecium, der Protoplasma- 
strömung bei Vallisneria, der Plasmolyse bei Spirogyra, der Krümmungs- 
bewegungen, sämmtlich bei starker Vergrösserung. Die Darstellung der 
Reizbewegungen bei Mimosa, der Bewegungen durch Turgorwechsel und 
Gewebespannung, sowie der CO,-Assimilation bei schwacher Vergrösse- 
rung. Für jeden Biologen lehrreich. 

0. Rumpel. Ueber die Methodik der Gefrierpunktsbestimmungen. München. med. 
Wochenschr. XLVIII, 6, S. 223. Wendet sich gegen die von Wald- 
vogel benützte, fehlerhafte Methodik, mittelst deren exacte Resultate 
kaum zu erzielen seien. 

H. L. K. Shaw. T’he tonometer and its value in determining arterial tension. 
Med. News LXXVIII, 10, p. 372. 

A. Strubel. Ueber eine neue Methode der Urin- und Blutuntersuchung. Deutsch. 
Arch. f. klin. Med. LXIX, Heft 5/6. Mittelst des Zeiss’schen Eintauch- 
refractometers lässt sich die Bestimmung des Brechungsexponenten thie- 
rischer Flüssigkeiten einfach ausführen. Der aus dem Exponenten bei 
einfachen Lösungen sich direct ergebende Procentgehalt ist für ge- 
mischte Lösungen wie Blut oder Harn zwar nur durch sehr complieirte 
Berechnungen zu ermitteln. Doch erhofft Verf. von der Verwendung 
dieser exacten und bequemen Methode werthvolle Resultate (?). 

Thöle. Goniodiameter, ein Instrument zum Messen von Winkeln, Durch- 
messern und Entfernungen. Centralbl. f. Chir. XXVIII, 15, S. 404. 

Ch. P. White. A differential stain for muscular and fibrous tissues. Journ. 
of An. XXXV, 2, p. 145. Concentrirte alkoholische Erythrosin-(Grübler) 
Lösung 4 Theile, conc. wässerige Pikrinsäurelösung 50 Theile, Wasser 46 
Theile, dazu wird kohlensaurer Kalk in Ueberschuss gesetzt und nach 30 Mi- 
nuten filtrirt. Beim Stehen büsst die Flüssigkeit die Färbekraft ein; 
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letztere wird durch Zusatz von 1 bis 2 Tropfen verdünnter Essigsäure 
wiederhergestellt. Muskelfasern färben sich gelb bis gelbbraun, fibröses 
Gewebe blassroth, rothe Blutkörperchen brillant gelb, Protoplasma der 
Epithelzellen gelb. 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien, 


Jahrgang 1900—1901. 
Sitzung am 21. Mai 1901. 
Vorsitzender: Herr E. Zuekerkandl. 


Herr H. v. Winiwarter (a. G.) hält den angekündigten Vortrag: 
„Beitrag zur Oogenese der Säugethiere (Kaninchen und Mensch).” 

Vortragender hat an der Hand eines sehr reichen Materials von Ka- 
ninchenovarien, welches ihm grösstentbeils von Professor Van Bene- 
den zur Verfügung gestellt wurde, die ersten Stadien der Säugethiereier- 
entwickelung untersucht, und zwar bis zur Bildung des Primärfollikels. 
Er kommt zu dem Schluss, dass auch in der Entwickelung des Säugethier- 
eies die drei Perioden (Vermehrungs-, Wachsthums- und Reifungsperiode) 
zu unterscheiden sind, welche zuerst Van Beneden bei Ascaris entdeckt 
hat. Die Vermehrungsperiode beginnt schon bei 21 Tagen alten Em- 
bryonen und fällt mit der Bildung der Corticalsubstanz, d. h. der 
Pflüger’schen Schläuche zusammen. Einen morphologischen Unter- 
schied zwischen den Oogonien und den späteren Follikelzellen gibt 
es nicht. Die Kerne beider Zellarten besitzen ein typisches Kernnetz, 
in welchem das Ohromatin in Klumpen verschiedener Grösse einge- 
bettet ist. Die Vermehrungsperiode endet ungefähr 10 Tage nach der 
Geburt. Sie fällt theilweise zeitlich mit der Wachsthumsperiode zusammen, 
welche bei 23 Tagen alten Foeten beginnt, lange vor dem Auftreten 
der Primärfollikel. Diese zwei Perioden bestehen aber auch räumlich 
nebeneinander, indem in der Tiefe der Pflüger’schen Schläuche 
eine Differenzirung der Kerne stattfindet, während an der Oberfläche 
noch Theilungen der Oogonien wahrzunehmen sind. Die Wachsthums- 
periode charakterisirt sich durch das Auftreten verschiedener sehr 
complieirter Kernformen, deren Reihenfolge nur durch das verglei- 
chende Studium sehr zahlreicher, im Alter naheliegender Övarien 
bestimmt werden kann. Auch muss das Alter jedes einzelnen Ovariums 
genau bekannt sein. In Bezug auf diese etwas weitläufigen Erörte- 
rungen muss Vortragender auf seine ausführliche Arbeit (Archives 
de Biologie XVII) hinweisen. 

Der Differenzirungsprocess besteht in Kürze in Folgendem: 
Die Chromatinklumpen der Oogonien zerfallen in kleine Theile, welche 
sich zu einem immer deutlicher erkennbaren Ohromatinfaden aneinander 
reihen. Dieser zuerst feine Faden füllt den Kernraum gleiehmässig 
aus (leptotene Kerne); dann zieht er sich immer mehr und mehr nach 
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einer Seite des Kernes zusammen, um schliesslich dort einen unent- 
wirrbaren Fadenknäuei zu bilden (synaptene Kerne). Von diesem 
Knäuel ziehen noch einige Fäden frei gegen die Kernmembran hin, 
und an diesen ist bemerkenswerth, dass sie häufig auf lange Strecken 
parallel, nahe aneinander verlaufen. Nach diesem Synapsisstadium ent- 
wickelt sich der Chromatinfaden wieder, zuerst in Schleifen, die alle 
in jener Weise orientirt sind, dass die anscheinend freien Enden der 
Kernmembran anliegen, die Oonvexität aber gegen die Mitte des Kernes 
gerichtet ist. Diese Schleifen sind alle beisammen gelagert, gegen 
jenen Punkt der Kernmembran hin gerichtet, dem äusserlich eine dunkle 
Protoplasmaanhäufung anliegt, welche Vortragender nach neueren Beob- 
achtungen als den wirklichen Balbiani’schen Körper ansehen muss. 
Darauf verschwindet diese Orientirung wieder und der Chromatinfaden 
füllt neuerlich den ganzen Kernraum aus (pachytene Kerne). Jetzt ist 
er beträchtlich dieker und von deutlichem regelmässig mikrosomalen 
Bau. Später tritt eine Quer-, sowie eine Längstheilung des Fadens auf, 
wodurch langgezogene reifenförmige, achterförmige oder spiralige Chro- 
matinsegmente entstehen (diplotene Kerne). Aber auch diese Kern- 
struetur ist vorübergehend, und wenn das Ei zu einem Primärfollikel 
umgebildet ist, besitzt sein Kern wieder eine typisch retieuläre Form. 
Diese Differenzirung ist ungefähr 4 Wochen nach der Geburt voll- 
zogen und alle nachfolgenden Veränderungen der Kernstructur beziehen 
sich ausschliesslich auf die Bildung der Chromosomen aus diesen Chro- 
matingerüst, welche in den viel später auftretenden Reifungstheilungen 
thätig sind. Es besteht somit zwischen der Oogenese und der Sperma- 
togenese der Säugethiere der Unterschied, dass sich in der letzteren 
die Theilungen der Spermatocyten ]J. Ordnung sofort nach der Aus- 
bildung der Chromatinsegmente (Tetraden) voliziehen, während 
in der Oogenese zwischen beiden Processen eine lange Ruhepause 
liegt. 

Vortragender glaubt auch annehmen zu können, dass in dem Synap- 
sisstadium ein Aneinanderlegen (accolement) der verschiedenen Theile des 
Chromatinfadens stattfindet. Die anscheinende Längsspaltung der Chro- 
matinsegmente in den diplotenen Kernen sei nur ein Auseinander- 
weichen des früher gedoppelten Fadens, bedingt durch eine struetu- 
relle Umänderung des Chromatins selber. Somit liessen sich auch die 
vierfachen Fäden bei Ascaris erklären, die nicht alle vier, sondern 
zwei und zwei gleichwerthig seien. 

Was die Markstränge anbelangt, bestätigt Vortragender die Angaben 
von JanosSik und Coert, nach welehen diese vom Keimepithel herrüh- 
rende Gebilde seien. Die Ansicht Kölliker’s, dass sie die Follikelzellen 
liefern würden, sei dahin abzuändern, dass sie nur die Follikelzellen 
von Eiern abgeben, welche ausnahmsweise durch Differenzirung ein- 
zelner Zellen der Markstränge selbst entstünden. Die Pflüger’schen 
Schläuche sind als eine zweite Proliferation des Keimepithels aufzu- 
fassen. In späteren Stadien (15 Tage, 4 Wochen post partum) tritt eine 
neue (dritte) Proliferation des oberflächlichen eylindrischen Epithels 
auf, welche zu den von Vortragendem „invaginations £pitheliales” 
genannten Formationen führt. Vortragender stellt entschieden in Ab- 
rede, dass in diesen letzten Gebilden, welehe wahrscheinlich öfters 
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fälschlich als Pflüger’sche Schläuche angesehen wurden, eine Neu- 
bildung von Eiern stattfindet. 

In dem menschlichen Ovarium konnten genau dieselben Vor- 
gänge beobachtet werden. 


Sitzung am 4. Juni 1901. 


Vorsitzender: Herr E. Zuekerkandl. 


1. Herr A. Durig demonstrirt eine stroboskopische Methode 
zur objectiven Darstellung der Schwingungen der Stimm- 
bänder und knüpft daran folgende Bemerkungen: 

Die von Oertel und Koschlakoff angewendete stroboskopische 
Methode zur Beobachtung der Schwingungen der Stimmbänder, welche 
dann später im physiologischen Institut zu Wien von L. Rethi 
(Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CV, Abth. IH, 
S. 197) modifieirt wurde, lässt sich in einfacher Weise dahin abändern, 
dass die Schwingungen der Stimmbänder des künstlichen wie auch 
des Leichenkehlkopfes durch Projection einem grösseren Auditorium 
auf einmal demonstrirt werden können, indem entweder der Schatten- 
riss der Stimmbänder und des Kehlkopfes mit einer Linse entworfen 
wird oder, bei hinreichend starker Lichtquelle, das vom Kehlkopf aus- 
gehende Licht episkopisch zur Bilderzeugung verwendet wird. Im 
letzteren Falle erweist es sich als sehr vortheilhaft, die Kautschuk- 
membran des künstlichen Kehlkopfes, deren Schwingungen veran- 
schaulicht werden sollen, mit weisser Deckfarbe zu überziehen, um 
eine grössere Lichtstärke zu erzielen. 

Für das Schattenbild besteht die Anordnung, entsprechend der 
von Rethi verwendeten Methode, aus der Lichtquelle — einer Bogen- 
lampe — deren Condensor die Strahlen derart auf die gegenüber- 
liegende Scheibe wirft, dass die Spitze des Strahlenkegels auf dieselbe 
zu liegen kommt. Die Scheibe selbst besteht aus Messing und misst 
15 Centimeter im Radius. In ihren Rand sind 40 Löcher von 
0'5 Centimeter Durchmesser eingebohrt. Sie trägt seitlich eine Schnur- 
scheibe und wird durch einen Elektromotor in Bewegung gesetzt, 
während eine Stufenscheibe zur Variirung der Umdrehungsgeschwindig- 
keit der Scheibe dient. 

Das immer nur durch ein Bohrloch ausfallende Licht trifft auf 
einen Hohlspiegel, der dasselbe auf den Kehlkopf wirft und diesen 
von der Seite her — bei der episkopischen Methode von vorne — 
beleuchtet, Der Refleetor muss dabei derart angebracht sein, dass am 
gegenüberliegenden Projectionsschirm eine helle Ellipse entsteht, 
deren Querdurchmesser möglichst an den Längsdurchmesser heran- 
reicht. Ein zwischen Schirm und Kehlkopf entspreehend angebrachtes 
Linsensystem entwirft dann ein deutliches und scharfes Schattenbild, 
das bei bestimmter Wahl der Umdrehungsgeschwindigkeit der Scheibe, 
welehe das intermittirende Licht erzeugt, den Ablauf der Schwingungen 
der Stimmbänder auch auf grosse Entfernung gut erkennen lässt, 
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2. Herr A. Durig hält den angekündigten Vortrag: „Wasser- 
gehalt und Organfunetion”. Die ausführliche Publication ist in 
Pflüger's Arch. LXXXV, 9/10, 8. 401, erfolgt. 


Mittheilung. 


Die Fürstlich Jablonowski’sche Gesellschaft in Leipzig stellt u. a. folgende 
Preisaufgabe: 


Es sollen eingehende und einwandfreie experimentelle Untersuchungen an- 
gestellt werden, die einen wesentlichen Beitrag zur Feststellung der Gesetze der 
lichtelektrischen Ströme liefern. 


Preis: 1000 Mark. Bewerbungsschriften in deutscher, lateinischer oder fran- 
zöscher Sprache sind bis zum 39. November 1903 an Prof. Zipsius (Leipzig, West- 
strasse 39) einzureichen. I. M. 


Aufruf. 


In Bern hat sich ein Comite für Errichtung eines Denkmales von Albrecht von 
Haller daselbst gebildet. Gaben können direet an das Schatzmeisteramt, das 
Bankhaus Burkhart-Gruner (Bern, Marktgasse 44) gesandt werden. 
Jede gewünschte Auskunft ertheilt in der Denkmalsangelegenheit: das 
Reetorat der Universität und Prof. Dr. Tsehirch in Bern, Aeusseres 
Bollwerk 10. N 


Inhalt: Originalmittheilung. A. Durig, Zur Ueberwinterung der Frösche 153. — 
Allgemeine Physiologie. Galeotti, Osmotische Eigenschaften der Zellen 154. — 
Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. Garten, Rhythmische, elektrische 
Vorgänge im quergestreiften Skeletmuskel 155. — Physiologie des Blutes, 
der Lymphe und der Circulation. Fano und Badano, Tonussehwankungen 
der Herzohren von Emys europaea 157. — Physiologie der Drüsen und 
Secrete. Samojlof, Pepsinbestimmung nach Mett 158, — Physiologie der Ver- 
dauung und Ernährung. Hofbauer, Resorption künstlich gefärbter Fette 158. — 
Exner, Fettresorption 159. — Rosenberg, Anlegung einer selbstschliessenden 
Darmfistel 159. — Derselbe, Fetiverdauung 159. — Physiologie der Sinne. 
Embden, Primitivfibrillenverlauf in der Netzhaut 160. — Physiologie des cen- 
tralen und sympathischen Nervensystems. Ferrier und Turner, Exstirpation der 
Vierhügel beim Affen 160. — Zeugung und Entwickelung. Ebner, Eiweiss- 
krystalle in den Eiern des Rehes 161. — Henneguy, Experimentelle Partheno- 
genese bei Rana temporaria 161. — Ergänzende Literatur-Uebersicht Nr. I 
162. — Verhandlungen der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu 
Wien 189. — Mittheilung 192. — Aufruf 192. 


Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 5). 


Die Autoren von „Originalmittheilungen” erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 


Verantwortl. Redacteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien, 
“ 


OGENTRALBEATT 


für 


PHYSIOLOGIE. 


Unter Mitwirkung der Physiologischen Gesellschaft zu Berlin 
und der Morphologisch - Physiologischen Gesellschaft zu Wien 
herausgegeben von 


Prof. Sigm. Fuchs Prof. J. Munk 


in Wien in Berlin. 


Verlag von Franz Deutickein Leipzig und Wien. 
Erscheint alle 2 Wochen. 


Preis des Bandes (26 Nummern) M. 30.—. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. 


Literatur 1901. 6. Juli 1901. Bd. XVveNE 2 


Originalmittheilung. 


Ueber den zeitweiligen oder dauernden Ausfall von 
Ventrikelsystolen bei bestehenden Vorhofsystolen. 


Von Prof. H. E. Hering (Prag). 


(Der Redaetion zugegangen am 16. Juni 1901.) 


Das zeitweilige Ausfallen einzelner Ventrikelsystolen bei beste- 
henden Vorhofsystolen pflegt man seit Gaskell’s Versuchen an Frosch- 
und Schildkrötenherzen auf die zeitweilige Aufhebung des Leitungs- 
vermögens der die Vorhöfe und die Ventrikel verbindenden Muskelfasern 
zurückzuführen. Diese Erklärung hat wohl besonders dadurch allgemeine 
Verbreitung gefunden, dass auch Engelmann sie angenommen hat, 
und man pflegt sie anzuführen, wie wenn wir es mit einer sicher fest- 
gestellten Thatsache zu thun hätten. Dem ist jedoch nicht so; denn 
dass die zeitweilige Aufhebung des Leitungsvermögens der Verbindungs- 
fasern wirklich die Ursache ist für den zeitweiligen Ausfall von Ven- 
trikelsystolen, dafür liegt, abgesehen von den Fällen, in denen man 
die Verbindungsfasern experimentell direet geschädigt hat, kein Beweis 
vor, wenn auch K. F. Wenckebach,*) angeregt durch L. J. J. 
Muskens’**) gleichsinnige Vermuthung, einen solchen an der Hand 
klinischer Fälle erbracht zu haben glaubte und A. Hoffmann***) sich 
ihm anschloss, 

Lange bekannt ist es, dass beim absterbenden Herzen zuerst ein- 
zelne Ventrikelsystolen bei bestehenden Vorhofsystolen ausfallen, dass 
dann dieser Ausfall immer häufiger wird und im weiteren Verlaufe 


*) Zeitschr. f. klin. Med. XXXVII, 1899 und XXXIX, 1900. 
**) Amerie. journ. of Physiol. I, 1898. 
***) Zeitschr. f. klin. Med. XLI, 1900. 
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die Vorhöfe ohne nachfolgende Ventrikelsystolen weiterschlagen. Für 
diesen nun dauernden Ausfall der letzteren hat niemand bis jetzt an- 
genommen, dass der Ventrikel wegen Aufhebung nur des Leitungs- 
vermögens der Verbindungsfasern nicht weiterschlägt, sondern man 
hat einfach gesagt, dass der Ventrikel früher abstirbt als der Vorhof. 

In der erwähnten Erklärung für den zeitweiligen Ausfall der 
Ventrikelsystolen bei fortschlagenden Vorhöfen sind zwei Annahmen 
enthalten: 1. dass die Ursache in den Verbindungsfasern zu suchen 
sei; 2. dass sie in der zeitweiligen Aufhebung nur des Leitungs- 
vermögens jener Fasern liege. Dieser zweiten Annahme vermag ich 
mich bis jetzt nicht anzuschliessen, weil die bis jetzt bekannten That- 
sachen hierzu nicht nöthigen und es einfacher ist, anzunehmen, dass 
unter natürlichen physiologischen oder pathologischen Verhältnissen 
die Aenderungen der Reizbarkeit, der Oontractilität und des Leitungs- 
vermögens ein und derselben Herzmuskelfasern einer Herzabtheilung 
gleichsinnig erfolgen. Da ich auf diese meine Auffassung an anderer 
Stelle eingehend zu sprechen kommen werde, sei hier nur erwähnt, 
dass es mir in den folgenden vorläufig mitgetheilten Versuchen darauf 
ankam, zu prüfen, ob der zeitweilige Ausfall von Ventrikelsystolen 
bei fortschlagenden Vorhöfen auf das zeitweilige Versagen der Ver- 
bindungs- oder der Ventrikelfasern zurückzuführen ist. 

Zu diesem Zwecke habe ich eine grössere Reihe von Versuchen 
an dem nach meiner Methode isolirten Kaninchenherzen unter Be- 
nutzung der Knoll’schen Methode zur Verzeichnung der Contrac- 
tionen der vier Herzabtheilungen gemacht, nachdem ich gefunden hatte, 
dass grössere Dosen Strychnin eine ganz ähnliche Wirkung auf das 
Herz haben, wie die Ersticekung. 

Um das Intervall A,—V, (Zeit zwischen Beginn der Vorhof- 
systole bis zum Beginn der Ventrikelsystole) recht deutlich zum Aus- 
druck zu bringen, benutzte ich möglichst grosse Trommelgeschwindig- 
keiten. Die Anordnung der Versuche entsprach der in meiner Abhand- 
lung”) dargestellten. 

Ergebnisse: Injieirt man in die Vena jug. eine entsprechende 
Dosis Stryehninum nitr. oder sulf. (von 0:2 Procent oder auch höherer 
Concentration), so nimmt die Frequenz und die Grösse der Systolen ab, 
das Intervall A,— V, zu. Alsbald kommt es zum Ausfall einzelner V,, 
woran sich bald durch einige Zeit hindurch der regelmässige Aus- 
fall jeder dritten V, anschliesst, oder es kommt zum Ausfall jeder 
zweiten V,. 

Da das Intervall A,— V, bis vor dem ersten Ausfall von V, be- 
ständig zunimmt, ist man geneigt zu glauben, es fiele V, aus, weil 
das Maximum der Verlängerung von A, — V, erreicht sei. Dem wider- 
spricht jedoch die Thatsache, dass im weiteren Verlauf des Versuches 
das Intervall A,— V, noch um mehr als die Hälfte derjenigen 
Grösse zunehmen kann, welche es vor dem ersten Ausfall 
von V, besass. Es hatte also zu dieser Zeit A,— V,; noch nicht sein 
Maximum erreicht, eine Thatsache, welche gegen die Annahme spricht, 


*) Pflüger’s Arch. LXXXIIL S. 1. 
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dass der zeitweilige Ausfall von V, auf einem zeitweiligen Versagen 
der Verbindungsfasern beruht. 

Es kann A,— V,, welches vor dem ersten Ausfall von V, bis 
zu einer bestimmten Grössse angewachsen war, späterhin, nachdem 
in der Zwischenzeit wieder einige regelmässige Herzschläge erfolgten, 
vor dem neuerlichen Ausfall von V, auch wieder kleiner geworden 
sein und erst weiterhin wieder grösser werden, und zwar grösser als 
vor dem ersten Ausfall von V,. 

Fällt eine V, aus, so ist bekanntlich die folgende V, grösser und 
das zugehörige Intervall A,— V, kleiner. Es kam vor, dass auf die 
durch Ausfall der V, bedingten Ventrikelpause nicht wie gewöhnlich 
nach zwei V, wieder eine V, ausfiel, sondern statt dessen eine ver- 
längerte Ventrikelpause erfolgte, welche durch ein grösseres Vorhofs- 
intervall verursacht war. Obwohl nun die durch das grössere Vor- 
hofsintervall bedingte verlängerte Ventrikelpause um ?/, Secunden 
(21 Millimeter) kürzer war als die durch den V,-Ausfall bedingte ver- 
längerte Ventrikelpause, so war doch die Abkürzung des Intervalles 
A,— V, (d. h. die Differenz zwischen den beiden A,— V, unmittelbar 
vor und unmittelbar nach der bezüglichen Pause) bei der durch 
den V,-Ausfall erzeugten Pause geringer, als bei der durch das grössere 
Vorhofsintervall herbeigeführten, obgleich die letztere und damit die 
Erholungszeit für die Muskelfasern wesentlich kürzer war als die 
erstere. Dies erklärt sich, wenn man annimmt, dass der Ausfall der 
V, durch das Versagen der Ventrikelmuskulatur bedingt war, während 
die Verbindungsfasern durch die A, noch miterregt wurden und sich 
deshalb bis zum Eintritt der nächsten A, nicht so ausgiebig erholen 
konnten, wie während der kürzeren durch das verlängerte Vorhofs- 
intervall bedingten Ventrikelpause. Nimmt man dagegen an, dass V, in 
Folge Nichtfunetioniren der Verbindungsfasern ausblieb, so erscheint 
eine Erklärung ohne besondere Hilfshypothese nicht möglich. 

Engelmann*) hat angegeben: „durch jede wirksame A-Reizung 
wird, auch wenn sie keine V, auslöste, das nächste Intervall 
A,— V, vergrössert, wenn schon nicht so stark, als wenn dem A-Reiz 
auch eine V, gefolgt wäre”. Nach meiner Meinung ist in den von 
Engelmann angeführten Versuchen V, ausgefallen, weil die Ventrikel- 
muskulatur nicht reagirte, denn so erklärt es sich wohl am einfachsten, 
dass in der dritten Reihe A,— V, nur so wenig abnimmt (von 070 
auf 0:65), obwohl das Ventrikelintervall in Folge des Ausfalles einer 
V, (von 1:35 auf 2:2Seeunden) sehr bedeutend zugenommen hat und, 
wie aus Reihe 1 zu ersehen ist, bei einem Ventrikelintervall von 1'85 
(also bedeutend kürzer als 2:2) A, — V, 0:42 betrug. 

Mit meiner Auffassung stimmen folgende weitere Ergebnisse 
überein. Indem ich den Schwellenreiz (Oeffnungsinductionssehlag) vor 
der Vergiftung feststellte, welcher am Ventrikel eine Extrasystole aus- 
löste, fand ich, dass nach der Strychninvergiftung die Reizbarkeit 
absolut und relativ abnimmt. Absolut, indem späterhin stärkere 
Reize erforderlich sind, um überhaupt eine Extrasystole auszulösen; 
relativ, indem der vor der Vergiftung gefundene Schwellenreiz nach 


*) Pflüge ’s Arch. LVI, S. 175, 
14* 
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derselben anfangs noch wirksam ist, aber nur in einem späteren Zeit- 
abschnitte der erregbaren Phase — Verlängerung der refractären 
Phase — bis auch dieser Reiz nicht mehr wirksam ist, während ein 
stärkerer Reiz wieder Extrasystolen auslöst, und zwar im weiteren 
Verlaufe der Vergiftung in einem immer späteren Stadium der erreg- 
baren Phase — weitere Verlängerung der refractären Phase — u. s. f. 

Ruft man durch Reizung des Ventrikels mit einem Oeffnungs- 
inductionsschlag eine Extrasystole desselben hervor, so kann man 
hierdurch in einem entsprechenden Stadium der Vergiftung bewirken, 
dass die folgende A, keine V, auslöst, obwohl hier die Diastole 
der Extrasystole sehon längst abgelaufen ist, wodurch sich 
diese Fälle von dem normalen Verhalten unterscheiden. Auch hier 
haben wir es mit der Verlängerung der refractären Phase zu thun. 

Fällt z. B. regelmässig jede dritte V, aus und ruft man während 
einer Ventrikelpause künstlich eine oder zwei Extrasystolen des Ven- 
trikels hervor, dann ist A,— V, nach den künstlich ausgelösten V, 
deutlich viel grösser als nach der Pause, in der V, ausfiel, während 
in beiden Fällen die A, in gleichen Intervallen sich folgten. Dies 
zeigt, wie die Vergrösserung von A,— V, auch abhängt von den vor- 
ausgegangenen V,. Je mehr künstliche V, man in die natürlichen 
Pausen des Ventrikels einschaltet, desto später folgt dann auch auf 
die weitergehenden A, eine V,, desto kleiner wird V, und desto eher 
kann auch hierdurch der dauernde Stillstand von V herbeigeführt 
werden. 

Es wäre fernerhin noch hervorzuheben, dass das Anwachsen von 
A,— V, indirect das Ausfallen von V, in folgender Weise herbei- 
führen kann. Wenn die A, sich in gleichen Intervallen folgen, die 
A,— V,-Intervalle aber immer grösser werden, so kommt es dahin, 
dass eine A, beginnt zu einer Zeit, während welcher die Ventrikel- 
periode eben erst oder nicht ganz abgelaufen ist. Da aber die refractäre 
Periode des Ventrikels verlängert ist, fällt V, aus; also die eigentliche 
Ursache des Ausfalles ist auch hier die Verlängerung der refractären 
Periode, nur braucht letztere noch nicht allzu sehr verlängert sein, 
da in Folge der Zunahme von A,— V, eine solche Verschiebung in 
dem Beginne der A, zu dem Beginnve der V, eintritt, dass schliesslich 
A, relativ zu früh auf eine V, folgt, d. h. relativ zu früh mit Bezug 
auf den Umstand, dass die refractäre Periode verlängert ist. 

Alle angeführten Beobachtungen lassen sich dahin deuten, dass 
der zeitweilige Ausfall der Ventrikelsystolen zurückführbar ist auf 
eine pathologische Verzögerung des Restitutionsprocesses 
in der Ventrikelmuskulatur, welehe zunächst in der all- 
mählich wachsenden Verlängerung der refractären Phase 
zum Ausdruck kommt, bis sehliesslich die Ventrikelmusku- 
latur für die vom Vorhof kommenden Erregungen absolut 
refractär geworden ist (dauernder Ausfall von V,). 

Damit ist allerdings die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
in gewissen Fällen der zeitweilige Ausfall der V, auch auf dem zeit- 
weiligen Versagen der Verbindungsfasern beruhen kann, aber ich 
habe hiefür bis jetzt noch keinen entsprechenden Anhaltspunkt ge- 
funden. 


Nr 7. Centralblatt für Physiologie. 197 


In ähnlicher Weise wie am Ventrikel macht sich die Vergiftung 
auch an den Vorhöfen geltend, aber an diesen im Allgemeinen später 
als an jenen. Warum die Ventrikelmuskulatur zumeist früher ihre 
Function verliert als die Vorhofsmuskulatur und diese früher als die 
Hohlvenenmuskulatur, lässt sich bis jetzt nur durch die Verschiedenheit 
der entsprechenden Muskulatur verstehen. 

Das hier kurz geschilderte Verhalten des Herzens gegenüber 
stärkerer Strychninvergiftung wird prineipiell auch für viele andere 
Vergiftungen und Absterbungsursachen des Herzens, wie Verblutung, 
Erstickung u. s. w. Geltung haben, wovon ich mich zum Theile schon 
überzeugt habe. 


Da ich nicht voraussehen kann, wann ich zu einer ausführlicheren 
Bearbeitung folgender Beobachtungen am Kaninchenherzen kommen 
werde, sei es mir gestattet, dieselben hier kurz mitzutheilen. 

1. In einem Falle von Stryehninvergiftung sah ich, dass der 
Ventrikel länger elektrisch und mechanisch erregbar blieb, als die 
oberhalb gelegenen Abschnitte des Herzens. Dies ereignete sich bei 
einem Versuche, in welchem ich das Blut vor der Strychninvergiftung 
durch Eintauchen der U-Öanüle in Wasser von 7° abgekühlt hatte. 
Am Schlusse des Versuches, als das ganze Herz nicht mehr schlug, 
ergab sich bei directer Beobachtung des Herzens, dass die Ventrikel 
noch bei 9 Centimeter RA (Oeffnungsinduetionsschlag) reagirten und die 
Contraetionen noch relativ recht kräftig waren, während die oberhalb 
liegenden Herzabschnitte auch bei O RA nicht mehr reagirten. 

Hierbei war folgende Beobachtung interessant. An der hinteren 
Vorhofswand konnte man mit den Platinelektroden bis auf 1 Milli- 
meter an die Atrioventrieulargrenze herangehen, ohne dass auch bei 
0 RA (Oefinungsinductionsschlag) eine V, ausgelöst wurde; rückte 
man aber die Elektroden 1 Millimeter vor an die Atrioventrieular- 
grenze, so erfolgte jedesmal eine V,, eine Thatsache, welche man an 
diesem Herzen so zu sagen beliebig oft und mit grosser Genauigkeit 
constatiren konnte. Diese mir unerwartete Schärfe der Abgrenzung 
der Reizwirksamkeit des Inductionsschlages bei O0 RA ist gewiss be- 
achtenswerth. 

2. In einem Falie von Muscarinvergiftung fand ich, nachdem 
vor der Vergiftung der Schwellenreiz für die Auslösung von Extra- 
systolen am linken Ventrikel 8 Centimeter RA betragen hatte, nach der 
Injection von Muscarin in die Venä jugularis, welche zu einem mehrere 
Minuten dauernden Herzstillstand führte, der später durch Atropin 
wieder behoben wurde, während des Herzstillstandes auch Oeffnungs- 
induetionsschläge bei 11 Centimeter RA noch wirksam. 

Da bekanntlich nur bis zu einer gewissen Grenze mit dem 
Pausiren des Herzens seine Function gesteigert wird, wird man in 
diesem Falle wohl dem Muscarin die Steigerung der Erregbarkeit 
zuschieben dürfen, womit die Beobachtung von A. Walther“) über- 
einpstimmt, welcher am Froschherzen eine Verkürzung der refractären 
Periode während der Muscarinvergiftung fand. 


*) Pflüger’s Arch. LXXVIII. 
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3. Elektrische Reizung des unteren Halsganglion des Sym- 
pathicus bewirkte zu einer Zeit der Strychninvergiftung, in 
welcher periphere Vagusreizung sich unwirksam erwies, Beschleunigung 
der Schlagfolge, verminderten Ausfall von V, und in einem Falle, 
in dem das Herz regelmässig schlug, nur Vergrösserung der Stystolen. 

4. Durch Erwärmen des Blutes liess sich die in Folge von 
Strycehninvergiftung verlangsamte Schlagfolge auf mehr als das 
Doppelte erhöhen. 

5. Mehrfach beschäftigte ich mich auch mit der Frage, ob das 
Ausfallen von V, bei bestehenden A, während einer Vagusreizung 
auch auf dem zeitweiligen Versagen der Ventrikelmuskulatur beruht. 
Für diese Annahme spricht die schon bekannte Thatsache, dass für den 
Ventrikel vor der Vagusreizung giltige Schwellenreize während derselben 
bei Herzstillstand unwirksam sein können. Fernerhin sah ich Unwirk- 
samkeit des Schwellenreizes zur Zeit des durch Vagusreizung bedingten 
Ausfalles von V,. Auch liess sich durch künstliche, während der Vagus- 
reizung ausgelöste V, bewirken, dass eine später nachfolgende A, zu 
einer Zeit, da die Diastole der Extrasystole schon längst abgelaufen war, 
keine V, zur Folge hatte. Gegen das zeitweilige Versagen der Ver- 
bindungsfasern beim Ausfall von V, spricht in meinen Versuchen, dass 
A,— V, während der Vagusreizung oft gar keine erhebliche Aenderung 
zeigte. Auch war A,— V, vor und nach dem Ausfall einer V, oft nur 
wenig verschieden. 

Löste man während der Vagusreizung zwischen den langsam 
sich folgenden A, künstliche A, aus, so wurden dieselben oft von V, 
nicht beantwortet, was bekannt und mehrdeutig ist; folgte aber der 
künstlich ausgelösten A, eine V, so war A,—V, nicht länger, als 
A,— V, zur Zeit, da während der Vagusreizung einer spontanen A, 
eine spontane V, folgte, was nicht dafür spricht, dass das Ausfallen 
von V, bei den künstlich ausgelösten A, nur auf dem Versagen der 
Verbindungsfasern beruhte. 

Bei peripherer Vagusreizung reizt man Fasern, welche die 
Frequenz and Fasern, welche die Grösse der Systolen herabsetzen; 
beide Wirkungen können sich bekanntlich eompensiren, worauf be- 
sonders F. B. Hofmann“) bezüglich des Froschherzens hingewiesen 
hat. Diese Compensation scheint aber nur bis zu einem gewissen Grad 
zu erfolgen und abhängig zu sein von dem Ueberwiegen der einen 
oder anderen Wirkung, denn ich habe am Kaninchen beobachtet, dass 
die Schlagfolge bei Vagusreizung auf die Hälfte herabgesetzt war, die 
Systolen aber kleiner waren, als vor der Vagusreizung, statt dass 
sie entsprechend den grösseren Pausen grösser geworden wären. Für 
diese Nichteompensation habe ich einige Anhaltspunkte, von denen 
schon die von Knoll**) gegen die Annahme angeführten genügen, 
dass die Abschwächung des Herzschlages bei Vagusreizung auf die 
Dehnung und Erstickung des Herzmuskels zu beziehen sei. 

Hierbei sei noch hervorgehoben, dass auch bei der Strychnin- 
vergiftung, bei welcher alle Herzfunetionen herabgesetzt sind, die 


*) Pflüger’s Arch. LXXII. 
**) Pflüger's Arch. LXXVIIL 
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Grösse der Systolen trotz der Abnahme der Frequenz herabge- 
mindert ist. 

In der eben erwähnten Mittheilung von Knoll hat derselbe die 
Meinung ausgesprochen, dass die während der Vagusreizung auf- 
tretenden Ventrikelstillstände bei unverändertem Vorhofrhythmus durch 
eine Herabsetzung der Erregbarkeit der Ventrikelmuskulatur bedingt 
seien, wofür er anführt, dass sich zwischen die selteneren, kräf- 
tigen abgeschwächte, allmählich an Intensität zunehmende Ventrikel- 
contractionen einschieben. 


Allgemeine Physiologie. 


A. Bonanni. / processi di ossidazione e sintesi nell’ auvelenamento 
cronico per cloridrato di cocaina (Boll. R. Acead. med. di Roma 
XXVI, 7, p. 603). 

Bei langsam dureh Coeainchlorhydrat vergifteten Hunden findet 
eine beständige Zunahme in der Ausscheidung des Schwefels statt; bei 
einem Hunde stieg die ausgeschiedene Schwefelmenge von 0'231 Gramm 
auf 0423 Gramm (während der Vergiftung); bei einem zweiten Hunde 
von 0'827 Gramm auf 0'987 Gramm pro die. 

Dadurch wird bewiesen, dass im Organismus des vergifteten 
Thieres eine beträchtliche Zunahme in der Zersetzung der Proteinstoffe 
stattfindet. Unter normalen Verhältnissen zeigt die Ausscheidung des 
neutralen Schwefels bei den verschiedenen Thieren individuelle 
Variationen. Beim vergifteten Thiere ist eine Abnahme in den Oxy- 
dationsvorgängen der Gewebe bemerkbar. Dies wird auch durch das 
Verhalten des Phenols im Organismus bestätigt; thatsächlich finden 
wir bei den vergifteten Thieren eine Zunahme in der Ausscheidung 
des Phenols durch die Nieren, und die Bindung des Phenols an 
Schwefelsäure wird schwächer. Dadurch wird der Beweis geliefert, 
dass parallel mit den Oxydationsvorgängen auch die synthetischen 
Vorgänge herabgesetzt werden. 

Die Haemoglobinmenge nimmt beständig während der langsamen 
Vergiftung ab, eine Thatsache, die sich durch den Befund Alber- 
toni’s über die Abnahme des Sauerstoffes des Blutes während der 
Coecainvergiftung erklärt. Ph. Bottazzi (Florenz). 


A. Bonanni. L’influenza del pirogallolo sui processi di ossidazione 
e sintesi (Boll. R. Accad. med. di Roma XXV], 8, p. 748). 


Die Schlussfolgerungen dieser Arbeit können folgendermaassen 
zusammengefasst werden: 

Die Thiere zeigen unter dem Einflusse des Pyrogallols eine 
beträchtliche und constante Zunahme in der Ausscheidung der totalen 
Menge des Schwefels. Bei einem Kaninchen beobachtete Verf. eine 
Zunahme von 0'029 Gramm auf 00409 Gramm pro die (nach der 
Einspritzung von Pyrogallol); bei einem anderen Kaninchen von 
0.0477 Gramm auf 00589 Gramm pro die. 
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Diese Zunahme in der Schwefelausscheidung ist nach Verf. ein 
Kennzeichen der unter dem Einflusse des Pyrogallols stattfindenden 
Zersetzung der Proteinstoffe. 

Unter normalen Verhältnissen zeigt die Ausscheidung des neu- 
tralen Schwefels im Vergleiche mit der des Gesammtschwefels bei den 
verschiedenen Thieren individuelle Variationen. Bei den Thieren, 
welchen Pyrogallol injieirt wird, ändert sich das Verhältnis zwischen 
neutralem und saurem Schwefel; der neutrale Schwefel nimmt zu, was 
durch Abnahme der Oxydationsvorgänge in den Geweben verur- 
sacht wird. 

Damit stimmt das Verhalten des Benzols im Organismus über- 
ein; die normale Ausscheidung des Phenols durch den Harn beträgt 
0'133 Gramm pro die, während des Experimentes bloss 0'096 Gramm. 

Gleichzeitig mit den Öxydationsvorgängen nehmen auch die 
synthetischen Vorgänge ab. Unter dem Einflusse des Pyrogallols 
nimmt die‘ Menge der gebundenen Benzoösäure erheblich ab (von 
08471 Gramm pro 1 Kilogramm auf 05523 Gramm pro 1 Kilogramm). 

Ph. Bottazzi (Florenz). 


Th. Bokorny. Protoplasma und Enzym (Pflüger’s Arch. LXXXV, 
4/6, 8. 257). 

Protoplasma und Enzyme üben ihre Function durch active Atom- 
gruppen innerhalb ihrer Riesenmoleküle aus. Nach Umlagerung dieser 
Atomgruppen gehen beide in unwirksame Modifieation über. Ebenso 
wie es nun Stoffe gibt, welche, in Spuren beigefügt, die Functionen 
des Protoplasmas zu erhöhter Thätigkeit anfachen, ebenso gibt es 
Substanzen, und zwar sind es dieselben, welehe Enzymwirkung 
steigern sollen. Hierher gehören Säuren und Basen in geringer Menge 
und gewisse Salze, wie Fluornatrium, Kalium- und Ammoniumsalze. 
Die Optimal- und Tödtungstemperaturen sind für Protoplasma und 
Fermente recht ähnliche; Austrocknen und Entweichung der Fett- 
substanzen sollen nach Verf. auf beide ähnliche Wirkung ausüben. 
Dieselben Gifte schädigen Protoplasma und vernichten Enzyme wie 
Formaldehyd, Sublimat, Silbernitrat, Carbol, starke Basen und Säuren. 
In einer Tabelle gibt Verf. eine Uebersicht über die Factoren, welche 
die Wirkung einiger Fermente schädigen und begünstigen. Verf. fasst 
die Fermente auf als losgelöste Protoplasma-Moleküle und -Micellen, 
denen noch ein Theil der Functionen des Protoplasmas erhalten ge- 
blieben ist. H. Friedenthal (Berlin). 


Chalfeieff. Efet de Tlagitation sur le blanc d’oeuf de poule 
(Physiologiste russe II, 26/30, p. 132). 

Verf. beobachtete die Niederschläge, welche nach wochen- und 
monatelangem Schütteln in nicht sterilisirttem Eiereiweiss entstehen, 
und fand alle Abbauproducte der Eiweisssubstanzen, Leucin und Tyrosin 
in reichlichen Mengen in denselben vor. Da der Geruch des Eiweisses 
nieht faulig war und das Plattenverfahren die Anwesenheit spärlicher, 
nur wenig entwickelungsfähiger Keime ergab, fasst Verf. die Abbau- 
substanzen nicht als Producte der Bacterienthätigkeit auf, sondern er 
hält die natürlichen Eiweisssubstanzen für Gewebe, welche in ihren 
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Maschen Flüssigkeit mit kleineren Molekülen enthalten. Die Einwirkung 
der verdauenden Enzyme ist nach Verf. keine chemische, sondern eine 
physikalische. Die Eiweisskörper sind Gewebe, welche weder in 
Wasser löslich noch dialysirbar sein können. [Durch Versuche von 
J. Starke ist bereits bewiesen, dass Eiweisslösungen beim Schütteln 
unter Luftabschluss keine Coagula ergeben, dass letztere vielmehr 
einer theilweisen Eintrocknung an der Oberfläche ihre Entstehung 
verdanken. Der Befund von Tyrosin und Leucin nach wochenlangem 
Stehen von Eiereiweiss erklärt sich ungezwungen durch die An- 
wesenheit von Endotrypsin im Hühnereiweiss. Ref. | 
H. Friedenthal (Berlin). 


F. Weidenreich. Weitere Mittheilungen über den Bau der Horn- 
schicht der menschlichen Epidermis und ihren sogenannten Fettgehalt 


Axel. & mikr. An. EVIL 3, S. 538). 


An Vola manus und Planta pedis wird das Stratum corneum von 
Zellen gebildet, an denen sich eine verhornte Membran und im Inneren 
ein Fasernetz unterscheiden lassen. Letzteres besteht aus verändertem, 
aber nieht verhorntem Protoplasma; der übrige Zellraum wird von 
einer homogenen Masse eingenommen. Diese Masse entsteht durch 
Verflüssigung der im Stratum granulosum gebildeten Keratohyalin- 
granula und wird Eleidin genannt. In den basalen Zellreihen behält 
das Eleidin seinen flüssigen Charakter bei, nimmt aber dann eine 
zähe, colloidartige Consistenz an und trocknet in den Oberflächenzellen 
zu einer krümeligen Masse ein, während Membran und Faserwerk 
morphologisch keinerlei Veränderung mehr erfahren. Für die festere 
Form dieser Substanz hat Verf. die Bezeichnung „Pareleidin” vor- 
geschlagen, weil zugleich mit dem Festerwerden auch eine chemische 
Umwandlung einherzugehen scheint. Demnach wäre der homogene 
Inhalt der Hornzellen jenseits des Stratum lucidum als Pareleidin zu 
bezeichnen. Die Schwarzfärbung der Hornzellen von Vola manus und 
Planta pedis durch Osmiumsäure beruht nicht auf dem Fettgehalt 
dieser Zellen, sondern ist auf die Eigenschaft des Pareleidins, Osmium- 
säure zu reduciren, zurückzuführen. An behaarten Hautstellen wird die 
Osmiumsäurereduction wahrscheinlich durch Fettimprägnation der 
Hornschicht durch das Secret der Talgdrüsen bedingt. 

v. Schumacher (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


A. Imbert. Sur la depense inutile d’energie due ü la forme de 
certains muscles (Ö. R. Soc. de Biol. LIU, 14, p. 402). 

Es ist unwahrscheinlich, dass (nach Haughton) bei dreieckigen 
Muskeln ein durch die Anordnung der Fasern bedingter Energie- 
verlust wirklich eintritt. Dies wäre bei gleich starker Innervation und 
Verkürzung sämmtlicher Muskelbündel der Fall. Für diese Annahme 
liegt kein zwingender Grund vor; es hindert nichts, anzunehmen, dass 
die Innervation der verschiedenen Bündel des dreieckigen Muskels 
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verschieden stark erfolgt, so dass sich dieselben zweekentsprechend 
verschieden stark verkürzen. O. Zoth (Graz). 


C. G. Santesson. Nochmals über die Ermüdbarkeit des Muskels 
und seiner motorischen Nervenendigungen (Skandin. Arch. f. Physiol. 
x4,.516,.8.333): 

Verf. hatte in einer früheren Arbeit festgestellt, dass bei Reizung 
mit einzelnen Inductionsschlägen der Muskel schneller ermüdet als 
die motorischen Nervenendigungen. Schenck hatte kürzlich Beob- 
achtungen mitgetheilt, die zu gerade entgegengesetzten Resultaten 
führten. Verf. kommt deswegen hier noch einmal auf diese Frage 
zurück. Das Ergebnis ist, das in der That zuweilen die Muskel- 
substanz früher als die nervösen Apparate ermüdet wird, dass aber 
auch oft das Resultat gerade umgekehrt ausfällt. Vielleicht spielen hier 
individuelle Eigenthümlichkeiten mit. So viel scheint sicher zu sein, 
dass schwache Reize bei der Ermüdung, sowie auch ziemlich schwache 
oder mässige Reize bei der schliesslichen Prüfung des Resultates die 
Ueberlegenheit der nervösen Gebilde bis zu gewissem Grade be- 
günstigen, während starke Reize immer eine Ueberlegenheit der 
Muskelsubstanz hervortreten lassen. P. Schultz (Berlin). 


G. Weiss. Kxeitation du nerf par deus ondes Eleciriques successives 
et tres courtes (Ö. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 400). 

Werden äusserst kurz (unter 0'0023 Secunde) dauernde Ströme 
noch durch eine kurze Pause unterbrochen, so muss die Stromstärke 
für die Reizschwelle erhöht werden, und zwar desto mehr, je länger 
die Pause ist. Von zwei solchen Strömen gleicher Gesammtdauer, 
deren einer durch eine Pause unterbrochen ist, ist dieser der weniger 
wirksame. Solche äusserst kurz dauernde Ströme wirken also während 
ihrer Dauer als Reize; die Reizschwelle liegt desto höher, je öfter die 
Unterbrechung erfolgt, und man könnte so zu Frequenzen kommen, 
welche trotz hoher Stromstärken unwirksam wären. 

0. Zoth (Graz). 


G. Weiss. Föle de la quantitd d’electrieitE dans Wexcitation des nn 
(C. R. Soc. de Biol. LIII, 15, p. 440). 

Aus Vergleichungen der (Quantitäten und Energiemengen in 
äusserst kurzen, einheitlichen und unterbrochenen Entladungen ergibt 
sich für die Nähe des Optimums der Erregbarkeit des Nerven die 
directe Abhängigkeit der Erregung von der Quantität der Elektrieität, 
nicht von der verausgabten Energiemenge. Ö. Zoth (Graz). 


G. Weiss. La loi de l’exeitation electrigue des nerfs (0. R. Soc. de 
Biol. LIII, 16, p. 466). 


Derselbe. Sur la generalite de la loi d’excitation des nerfs (Ebenda 
18, 2.523). 
Die Formel, welche Verf. für die Abhängigkeit der für den 
Minimalreizerfolg erforderlichen Quantität der Elektrieität von der 
Zeit aufgestellt hat: Q=a--bt, worin a und b zwei von den Ver- 
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suchsbedingungen abhängige Üoöfficienten vorstellen, lässt sich für 
die Annahme von Üondensatorentladungen ohneweiters in die von 
Hoorweg auf empirischem Wege festgestellte Formel überführen. 
Für die Verlängerung der Zeitdauer des Stromes auf Kosten der 
Intensität sind die Grenzen durch die Dauer des Latenzstadiums und 
die zum Ausgleiche der Assimilationsprocesse während der Reizung 
erforderliche Stromintensität bedingt. Dasselbe Gesetz gilt auch für 
den Kröten- und Schildkrötenmuskel, nur ist beim ersteren das Ver- 


hältnis - grösser als beim Froschmuskel, beim letzteren liegt es 


zwischen den beiden genannten. O. Zoth (Graz). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


G. Swirski. Ueber den Einfluss des Curarin auf die Fortbewegung 
des festen Magendarminhaltes beim Frosch (Pflüger’s Arch. 
LXXXV, 4/6, S. 226). 

Verf. untersuchte zunächst das Verhalten des festen Magen- 
darminhaltes an frisch eingefangenen Sommerfröschen und solchen, 
die darauf 1- bis 3x 24 Stunden gehungert hatten. Bei erwachsenen 
Thieren kann ein Zeitraum von 3% 24 Stunden als die Grenze für 
das Verweilen des Mageninhaltes im Magen angenommen werden. 
Was sich nach dieser Frist vorfindet, stammt unter sonst normalen 
Verhältnissen von verschlucktem Kothe oder Schleimfäden her. Bei 
Jungen Thieren ist der Magen meist schon am dritten Tage leer. Die 
Verhältnisse in Bezug auf das Verweilen des Speisebreies im Magen 
stimmen bei erwachsenen Fröschen mit den bei Kaninchen und Meer- 
schweinchen gefundenen gut überein. Auch bei künstlicher Fütterung 
von Winterfröschen mit Fleischstückchen und Knochen (nebst etwas 
Erde oder Sand) ergaben sich für die Fortbewegung der festen 
Theile (Knochen) dieselben Zeitbestimmungen. Einige orientirende 
Versuche mit Atropin und Strycehnin zeigten dabei etwas verminderte 
Ausleerungen; nach Veratrin traten solche erst am zweiten Tage in 
reichlichem Maasse ein. Am vierten Tage war auch bei diesen Thieren 
der Magen völlig leer. Bei höheren Dosen trat der Tod auffallend 
früh ein; die Sommerfrösche waren bedeutend empfindlicher als die 
Winterfrösche. 

Verf. injieirte frische Lösungen von Merck’schem Curarin (in 
physiologischer Kochsalzlösung) in den Rückerlymphsack (Herbstfröschen 
bis 1’5, Sommerfröschen höchstens 0'02 Milligramm) und erzielte so, 
bei Sommerfröschen durch wiederholte Injectionen, Curarinnarkosen 
von 4- bis 10 x 24 Stunden. Die Öurarinisirung bewirkt eine voll- 
kommene Sistirung der Fortbewegung des festen Magendarminhaltes, 
die so lange andauert, als die volle Giftwirkung besteht. Relative 
Immobilisirung vermittelst Durchsehneidung der die vier Extremitäten 
versorgenden Nerven (Plexus lumbo-sacralis, N. brachialis long. sup. 
et inf.) ruft in der Mehrzahl der Fälle vollkommenen Stillstand in 
der Fortbewegung des Mageninhaltes hervor, im Dünndarm und 
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Reetum geht die Bewegung, wenn auch verlangsamt, weiter. Ent- 
fernung der Grosshirnhemisphären hat keinen Einfluss auf die Fort- 
bewegung des Mageninhaltes, die Kothentleerung tritt später als ge- 
wöhnlich ein, ist aber im weiteren Verlaufe vollkommen ergiebig. 
Aus den weiteren Versuchen mit Entfernung der Hemisphären und 
der Lobi optiei, Durchschneidung des verlängerten Markes und des 
Rückenmarkes in verschiedenen Höhen, Durchsehneidung der Vagi 
und der Splanchniei ergibt sich, dass die Sistirung der Fortbewegung 
des festen Magendarminhaltes eurarinisirter Frösche auf einer Lähmung 
von centralen Vorrichtungen beruht, welche motorische Impulse auf 
den Wegen der Vagi urd Splanchnici zum Magendarmcanale senden. 
Die Lage dieser Vorrichtungen entspricht einer Stelle, die von den 
Lobi optiei bis zu der Vereinigung des mittleren und unteren Drittels 
des vierten Ventrikels reicht. Die Lähmung ist höchst wahrscheinlich 
nicht der directen Einwirkung des Curarin auf diese Vorrichtungen 
zuzuschreiben, sondern theils durch mangelhafte Ernährung, theils 
durch eine direete Beeinflussung derselben durch Ausfall der Inner- 
vation der willkürlichen Muskeln zurückzuführen. 0. Zoth (Graz). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation 


W. M. Bayliss. The reaction of blood vessels to alterations of 
internal pressure (Proc. Pbysiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 
5, p. XXX). 


Werden die Blutgefässe der hinteren Extremitäten eines Thieres 
(durch Durchschneidung des Nervus ischiadieus und eruralis oder 
gleichzeitige Durchtrennung des Lumbarmarks und der Grenzstränge 
des Bauchsympathicus) dem Einflusse des Centralnervensystems ent- 
zogen, so sieht man an der plethysmographischen Ourve dieser Ex- 
tremität bei Eingriffen, welche eine Blutdrucksenkung hervorrufen 
(Oompression der Bauchaorta, Reizung des peripheren Vagusstumpfes 
oder des centralen Endes eines depressorischen Nerven) auf die an- 
fängliche Volumabnahme noch während des Maximums der Blutdruck- 
senkung eine allmähliche Rückkehr zum früheren Volumen eintreten. 
Darauf folgt eine beträchtliche Volumzunahme der Extremität auch 
dann, wenn eine nachträgliche Steigerung des Blutdruckes nicht vor- 
handen ist. Umgekehrt folgt bei Erhöhung des Blutdruckes durch 
einen experimentellen Eingriff auf die anfängliche Volumzunahme 
eine Rückkehr zum früheren Volumen in Folge einer ausgleichenden 
Verengerung der Blutgefässe. Verf. hält dies für eine directe Reaction 
der Muskulatur der Blutgefässe auf die Druckschwankung. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


W. M. Bayliss. On rveflex vascular dilatation through posterior root 
‚Jibres (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 5, p. XXX). 


Verf. sah bei kleinen und curaresirten Hunden, denen der 
Grenzstrang des Sympathieus beiderseits vom 4. bis zum 7. Lumbar- 
ganglion exstirpirt und damit alle Vasoconstrietoren für die hinteren 
Extremitäten durchtrennt worden waren, bei centraler Vagusreizung 


Nr..'7. Centralblatt für Physiologie. 205 


eine Volumzunahme der hinteren Extremität auftreten, und zwar auch 
in solchen Fällen, in welchen keine Blutdrucksteigerung vorhanden 
war. Tritt bei diesem Versuch eine beträchtliche Blutdrucksenkung 
auf, so erfolgt die Volumzunahme erst nach der Rückkehr des Blut- 
druckes zur normalen Höhe. Dies beweist aber eine Betheiligung von 
Vasodilatatoren erst dann, wenn der Effect durch eine Durchsehneidung 
des Lumbarmarkes aufgehoben wird (vgl. die vorstehend referirte 
Abhandlung), was bei einem Thier thatsächlich der Fall war. 

Auch durch Reizung des centralen Stumpfs des Nervus eruralis 
derselben Seite kann man eine Erweiterung der Blutgefässe der hin- 
teren Extremität herbeiführen, manchmal bei sehr geringer Blutdruck- 
steigerung. Auch diese Wirkung verschwindet nach Durchschneidung 
des Rückenmarks in der Höhe des ersten Lendenwirbels. 

Bei Kaninchen erfolgt die Volumzunahme des hinteren Extremität 
bei Reizung des Nervus depressor gewöhnlich sofort, ohne vorher- 
gehende Volumabnahme. Da bei diesen Experimenten in Folge der 
Durchsehneidung des Bauchsympathieus eine Hemmung des Tonus der 
Vasomotoren nicht angenommen werden kann, glaubt Verf., dass der 
Erfolg durch refleetorisch ausgelöste „antidrome” in den hinteren 
Wurzeln nach der Peripherie geleitete Erregungen vermittelt wird 
(vgl. eine früher in diesem Centralbl. XV, S. 138 referirte Abhand- 
lung des Verf.'s). F. B. Hofmann (Leipzig). 


W. M. Bayliss. The action of carbon dioxide on blood vessels 
(Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVI], 5, p. XXXI). 


Mit Rücksicht auf die Meinung von Gaskell und Langley, 
dass die Gefässerweiterung im arbeitenden Muskel durch die Stoff- 
wechselproducte desselben hervorgebracht werden könnte, untersuchte 
Verf. die Einwirkung der Kohlensäure auf die Blutgefässe. Bei Durch- 
strömungsversuchen am ganzen Frosch war kein constantes Resultat 
zu erzieien, wohl aber erfolgte bei abwechselnder Durchströmung der 
hinteren Extremitäten des Frosches mit zwei Portionen Ringer’scher 
Flüssigkeit, deren eine mit Luft, deren andere mit Kohlensäure gesättigt 
war, unter der Einwirkung der letzteren eine Blutgefässerweiterung, 
die sich durch ein beschleunigtes Abtropfen von Flüssigkeit aus dem 
offenen Venenende bemerkbar machte. Bei Säugethierextremitäten, 
deren Nerven durchschnitten waren, konnte mittelst der plethysmo- 
graphischen Methode eine Einwirkung der Kohlensäureanhäufung im 
asphyktischen Blute auf die Gefässe nicht nachgewiesen werden. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


F. Charlier. Sur le dedoublement de la phlorizine au niveau du 
rein (0. R. Soc. de Biol. LIU, 18, p. 494). 

In wässerigen Extraeten der Pferdeniere ist ein sehr wirksames 
Enzym enthalten, welches in kurzer Zeit grosse Mengen von Phlor- 
hizin zu spalten vermag. Zur Erklärung der Phlorhizinglykosurie 
dürfte jedoch diese Erfahrung nicht herbeigezogen werden können, 
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da das Extract der Niere sehr empfindlicher Thiere, z. B. des Hundes, 
diese Spaltung nicht bewirkt. OÖ. Zoth (Graz). 


C. Bonne. Leucocytose Eosinophilique avec essaimage des granulations 
dans le voisinage d'une glande en suractivite (G. R. Soc. de Biol. 
LIIl, 16, p. 460). 


In einem anscheinend ganz normalen Bronchus eines gesunden 
Rindes fand sich in der Schleimhaut eine ausgedehnte, rein eosinophile 
Leukocytose in Verbindung mit anscheinender Steigerung der Drüsen- 
thätigkeit. Die Acini der Schleimdrüsen an dieser Stelle waren 
reichlich von solehen Leukocyten umgeben und die ÖOapillaren davon 
erfüllt. Im Inneren der Acini fanden sich zahlreiche, in Coagulis ein- 
geschlossene eosinophile Körner, welche gegen die Schleimhaut- 
oberfläche hin verschwanden. Auch im Bindegewebe der Schleimhaut 
waren zerfallene und zugrunde gehende Leukoeyten zu finden. 

O. Zoth (Graz). 


A. Frouin et M. Molinier. Action de lalcool sur la seeretion 
gastrique (©. R. Soc. de Biol. LIIL, 14, p. 418). 


Versuche am isolirten Hundemagen ergaben, dass Alkohol Hyper- 
secretion des Magensaftes hervorruft, die weder durch locale, noch 
durch Einwirkung auf die Geschmacksnerven, sondern als eigenartige 
Wirkung auf das Nervensystem aufzufassen ist, die während mehrerer 
Tage anhält und sogar an Stärke dabei zunehmen kann. 

OÖ. Zoth (Graz). 


Fr. R. Mark-Schnorf. Beiträge zur Physiologie der Verdauung 
IV. Zwei pepsinbildende Stoffe (Pflüger's Arch. LXXXV, 1/3, 
S. 143). 

Verf. arbeitete an einem Hunde mit Pawlow’scher Magenfistel 
in genau der Art, wie dies Herzen beschrieben hat (s. dies 
Centralbl. XV, 4, S. 116); er fand, dass das weisse reine Dextrin 
weder safttreibend noch pepsinbildend wirkt, dass chemisch reines 
Inulin und Glykogen ausschliesslich pepsinbildende Stoffe sind, ohne 
eine Spur von safttreibender Wirkung. Franz Müller (Berlin). 


- E. Weinland. Zur Magenverdauung der Haijische. (Zeitschr. f. 
Biol. XLI, 1, 8. 275). 

Im Magen der Haifische und Rochen findet sich ein eiweissver- 
dauendes Ferment, welches sich vom Pepsin der Säugethiere dadurch 
unterscheidet, dass es auch bei alkalischer Reaction, wenn auch abge- 
schwächt, wirksam ist. Im alkalischen Seeret kann man das Vorhanden- 
sein eines diastatischen Fermentes nachweisen, während der saure 
Magensaft Stärke unangegriffen lässt. Nach längerem Hungern der 
Haifische kann man Magensaft als klare, leicht tropfbare, gelb bis 
rosa gefärbte Flüssigkeit durch Aushebern erhalten, in welcher der 
Säuregehalt bis zu 45 Qubikeentimeter Normalsäure auf 100 Cubik- 
centimeter des Saftes steigen kann. Diese Säure ist keine freie Salz- 
säure, deren Vorkommen im Magensecret der Haifische zweifelhaft 
bleibt, sondern eine unbekannte organische Säure. Der Chlorgehalt 
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des Magenseeretes ist recht gering. Von Basen fand Verf. Natrium, 
Caleium, Magnesium und Ammoniak, dagegen kein Kalium, von Säuren 
ausser der erwähnten organischen Säure und Salzsäure noch Schwefel- 
säure und in manchen Fällen Phosphorsäure. 


H. Friedenthal (Berlin). 


H. Surmont. Note preliminaire sur la preparation d’une cytotoxine 
pancreatique (C. R. Soc. de Biol. LIII, 15, p. 445). 


Blutserum von Kaninchen, denen vorsichtig Pankreasmulsionen 
vom Hunde intraperitoneal injieirt worden waren, wirkt, zu 1 bis 
4 Cubikcentimeter in das Pankreas eines Hundes injieirt, je nach der 
Dosis verschieden stark giftig; bei der grösseren Dosis kann schon 
binnen 24 Stunden plötzlicher Tod eintreten. Das Pankreas zeigt auf- 
fallende Veränderungen. In der Eprouvette hemmt solches Serum die 
Trypsinverdauung. Injieirt man einem Kaninchen subeutan Pankreas- 
emulsion vom Hunde mit Zusatz solchen „antipankreatischen Serums”, 
so treten ausgedehnte gelatinöse Oedeme der Haut und darauffolgend 
Nekrosen ein. OÖ. Zoth (Graz). 


Wertheimer et Laguesse. Sur lindependance du grain de 
zymogene et du ferment diastasique dans le pancrdas (Ö. R. Soe. 


de Biol. LI, 17, p. 497). 


Die mikroskopische Untersuchung der Pankreasdrüse ergibt nach 
refleetorischer Erregung vom Duodenum aus keine deutliche Ver- 
änderung des Zymogengehaltes der Drüsenzellen, wohl aber deutliche 
Abnahme desselben nach Reizung durch intravenöse Pilocarpininjection. 
Dadurch wird die schon früher von Wertheimer ausgesprochene 
Ansicht (vgl. dies Öentralbl. XV, 1, S. 18) bestätigt, dass das Zymogen 
an der Bildung der Amylase nicht betheiligt ist. Diese wird wahr- 
scheinlich von den Zellen der ausführenden Canäle, welehe ausserdem 
an der Wasser- und Salzausscheidung hervorragend betheiligt sind, 
gebildet oder abgesondert. O. Zoth (Graz). 


E. Haffner. Ueber den Einfluss von Salzen auf die Säuregerinnung 
der Milch (Dissert. Tübingen 1901). 


Setzt man Kuhmilch in steigenden Dosen zu einem grossen 
Uebersehuss von verdünnter Säure, so erfolgt die Ausfällung des 
Caseins bei um so kleineren Milchmengen, je schwächer die benutzte 
Säure gewesen war. [Stärkere Säuren scheinen also geringe Casein- 
mengen in Lösung zu halten. Ref.] Zusatz von Mineralsalzen zur 
Säure schwächt die Säurewirkung ab, und zwar je nach der Zu- 
sammensetzung der Salze und dem Charakter der Säure in höherem 
oder geringerem Grade. Jodide verzögern die Gerinnung erheblicher 
als äquivalente Mengen von Chloriden und Bromiden. Die bei steigendem 
Salzzusatz anfänglich schwache Wirkung der Salze wird bei einer 
bestimmten, für die einzelnen Salze verschiedenen Concentration ganz 
plötzlich eine sehr starke, und zwar unabhängig davon, ob die Salze 
zu einer schwachen oder starken Säure zugesetzt wurden. Das oben 
angegebene Verhalten trifft für Kuhmilch zu, dagegen nicht für 
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Menschenmilch. Letztere konnte Verf. überhaupt nicht durch verdünnte 
Säuren, sondern nur durch Lab zur Gerinnung bringen. 
H. Friedenthal (Berlin). 


Lo Monaco e G. van Rynberk. Sulla funzione dell’ ipofisi_ cere- 
brale (Atti accad. dei Lincei [5], X, 5, p. 172; 6, p. 212; 7, p. 265). 
Nach einem sehr ausführlichen historischen Berieht kommen die 
Verff. auf Grund eigener Versuche zu demselben Resultat, wie schon 
früher Friedmann und Maas, dass nämlich die Hypophyse kein 
lebensnothwendiges Organ ist. Die von ihnen bevorzugte Operations- 
methode zerstört die Hypophysis vom Sehädeldach aus nach Durch- 
stechung des Balkens. An den so operirten Thieren (Katzen und 
Hunden) haben dann die Verff. die v. Oyon’sche Hypothese geprüft, 
nach der die Hypophyse für die Erregbarkeit des Herzvaguscentrums 
unentbehrlich sein soll. Sie kommen (wie schon Biedl und Reiner) 
zu vollkommen negativen Ergebnissen. Der Einfluss sowohl von 
Trigeminusreizen wie des Aortenverschlusses ist derselbe wie beim 
unverletzten Thiere. Sie glauben, dass die v.Cyon’schen Resultate durch 
die Schwere des operativen Eingriffes allein zu erklären seien, ebenso 
wie die Beobachtungen jener Autoren, welche der Hypophysis eine 
lebenswichtige Bedeutung in irgend einer Richtung vindieiren wollten. 
M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


G. v. Bunge. Der wachsende Zuckerconsum und seine Gefahren 
(Zeitschr. f. Biol. XLI, 1, S. 155). 

Verf. sieht eine grosse Gefahr in dem sietig steigenden Consum 
von Rohrzucker und in dessen Verwendung zur Kinderernährung, da 
durch ihn der Kalk- und Eisengehalt der Nahrung so stark herab- 
gedrückt werden könne, dass die Ausnutzung der Gesammtnahrung 
eine sehr unvollkommene werden müsse; nehmen wir durch den Ge- 
nuss von knochenlosem Fleisch doch schon an sich eine allzu kalkarme 
Nahrung zu unse. Anaemie und Zahncaries könnten die Folge einer 
solchen zuckerreichen Nahrung sein, zumal nieht nur der wachsende 
Organismus der Kinder einer reichlichen Kalk- und Eisenzufuhr be- 
darf, sondern auch der erwachsene Organismus allein durch die Aus- 
gaben zur Bethätigung der Fortpflanzungsorgane für eine nieht geringer 
geschätzte Neubildung von Geweben bis zum Erlöschen der Geschlechts- 
thätigkeit zu sorgen hat. Bei dem reiehen Kalk- und Eisengehalt der 
reifen Früchte würden wir zweckmässig durch diese unser Bedürfnis 
nach süsser Nahrung befriedigen; Honig übertrifft zwar durch Eiweiss- 
und Eisengehalt den Rohrzueker an Nährwerth, enthält aber nur 
ganz geringe Mengen von Kalk. H. Friedenthal (Berlin). 


W. J. Gies. An improved method of preparing and preserving meat for 
use in metabolism experiments (Amerie. journ. of Physiol. V, 4, p. 235). 


Um Fleisch in gleichmässig durehgemischten Portionen mit 
seinem natürlichen Wohlgeschmack und Aussehen zu Stoffwechselver- 
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suchen vorräthig zu halten, presst man zweckmässig aus dem vom 
Fett und Sehnen befreiten, durch eine Hackmaschine hergestellten 
Fleischbrei den Fleischsaft sorgfältig aus, formt aus dem nur noch 
eben feuchten Rückstand Kugeln von 50 bis 100 Gramm Schwere und 
bewahrt diese in gefrorenem Zustand in weithalsigen Gefässen, deren 
jedes eine Tagesportion aufnimmt, bis zur Verwendung auf. Selbst 
nach Wochen hat sich der Stiekstofigehalt des gefrorenen Fleischbreies 
nicht verändert, so dass die einmalige Analyse von Proben des ge- 
pressten Fleischbreies vor dem Gefrieren zur Bestimmung des Futter- 
werthes der gesammten verarbeiteten Fleischportion genügt. Das auf- 
gethaute Fleisch gleicht völlig dem verarbeiteten Fleischbrei in Bezug 
auf Geruch und Geschmack. H. Friedenthal (Berlin). 


E. P. Joslin. The influence of bile on metabolism (Journ. of exper. 
med. V, 5, p. 513). 

Verf. machte die Versuche an einer Frau mit operativ (zur Be- 
seitigung von Gallensteinen) geschaffener, completer Gallenblasenfistel. 
Eine Aufsuchung und Entleerung des Gallenganges war bei der ersten 
Operation wegen des kritischen Zustandes der Patientin unterblieben. 
Erst nach 3 Monaten wurde durch Entfernung der Steine auch aus 
dem Ductus choledochus die Verbindung zwischen Darm und Gallen- 
blase wieder hergestellt, so dass Verf. also in der Lage war, die beiden 
Perioden bei derselben Person zu vergleichen. Ausserdem prüfte er 
den Einfluss der Zuführung von Galle per os auf die Verdauung. Zur 
Zeit der completen Gallenabsperrung fand Verf., entsprechend den Ver- 
suchen von F. Müller, einen Fettverlust im Koth von 57 bis 63 Procent. 
Unter Zuführung von trockener ÖOchsengalle sank der Fettverlust 
auf 40 Procent, die Ausnutzung stieg von 40 auf 60 Procent, wurde 
also um die Hälfte besser. Auch die Ausnutzung des stickstoffhaltigen 
Materials wird dureh Gallenmedication verbessert; Verf. bezieht 
dies darauf, dass in Folge der besseren Fettverdauung die Eiweiss- 
stoffe den Verdauungssäften leichter zugänglich werden. Verf. bestätigt 
auch noch einmal die cholagoge Wirkung der Galle (Stadelmann, 
Pfaff und Baleh). Nach der zweiten Operation, also bei vollständiger 
Gesundheit, wurden 85'2Procent Fett ausgenutzt. Auch an Hunden 
hat Verf. einige Versuche angestellt, welche die am Menschen ge- 
wonnenen Ergebnisse bestätigen. M. Lewandowsky (Berlin). 


J. H. F. Kohlbrugge. Die Autosterilisation des Dünndarmes und 
die Bedeutung des Coecum (Centralbl. f. Baeter. [1] XXIX, 13, 
59941): 

Während man im Allgemeinen der Anschauung huldigt, dass 
der gesammte Magendarmeanal von Bacterien wimmele, zeigen die 
Untersuchungen des Verf.’s, dass Baeterien nur gefunden werden, wo 
sich Ingesta finden, dass dagegen die Wandungen des leeren Magens 
und des Darms, so weit sich keine Fäcalmengen in letzterem finden, 
steril sind. Die Baeterien im Dünndarminhalt, falls ein solcher gefun- 
den wird, lassen sich zwar färben, aber nicht auf Nährböden züchten, 
dagegen finden sich im Coeeum und im Processus vermiformis oft 
Reinculturen von Bacterium eoli, und zwar nicht nur auf, sondern 
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selbst in der Mucosa dieser Darmtheile; ja in dem mit Meconium 
noch erfüllten Processus vermiformis eines Hundes fand Verf. bereits 
die Coli-Baceterien. Dem Processus vermiformis kommt nach Verf. die 
wichtige Rolle zu, dem Körper die Reineultur der Coli-Baeterien, 
die sich an die Producte der Schleimhaut des Coecum gewöhnt haben, 
zu erhalten, da der Körper in Symbiose mit solchen Bacterien sich 
kräftiger entwickele. Im Rectum werden die Coli-Baeterien oft von 
Fäulnisbaeterien überwuchert oder ganz verdrängt, von dem der 
Peristaltik entzogenen Processus vermiformis aus können sie sich 
immer neu ergänzen. Da der leere Dünndarm steril gefunden wird, 
betrachtet Verf. den Darmsaft als Desinfectionsmittel des Dünndarms. 


H. Friedenthal (Berlin). 


E. Maurel. Influence des variations des azotes de lalimentation sur 
Dexcretion de l’acide urique (C. R. Soc. de Biol. LIH, 14, p. 427). 


Derselbe. Influence des variations de lalimentation sur les quantites 
d’acide phosphorique et de chlorures contenus dans lurine (Ebenda 
p- 450). 

Verf.'s Stoffwechselversuche zeigen den starken Abfali der Harn- 
säureausscheidung bei stickstoffarmer Nahrung, wobei wahrscheinlich 
auch Verminderung anderer stickstoffhaltiger Zerfallsstoffe auftritt. Die 
Menge der im Harne ausgeschiedenen Phosphorsäure entsprach der 
aufgenommenen. Chlornatrium wurde zwischen 0'2 und 025 Gramm 
pro 1 Kilogramm Körpergewicht ausgeschieden; auch diese Mengen 
hängen wesentlich von den aufgenommenen ab, sie können bis 
0:5 Gramm ansteigen, sinken jedoch nicht unter 0'05 Gramm. Ueber- 
mässig zugeführtes Chlornatrium wurde schon binnen 24 Stunden zum 
grössten Theile wieder durch den Harn ausgeschieden. 


O. Zoth (Graz). 


Th. B. Osborne. A type of reaction by which sodium carbonate 
‘ and hydrochloric acid may be formed, in the animal organism 
(Amer. journ. of Physiol. V, 3, p. 180). 

Die bekannte Eigenschaft der Eiweisssubstanzen, als Basen sich 
mit Säuren verbinden zu können, gibt eine Erklärung für die Bildung 
von Salzsäure durch Massenwirkung der Kohlensäure bei Gegenwart 
von Eiweisskörpern und gibt uns ein Bild von der Rolle, welche die 
Eiweisskörper bei der Salzsäurebildung im Organismus spielen könnten. 
Fällt man Edestin aus starker Kochsalzlösung durch Einleiten von 
Kohlensäure, wäscht mit 5Oprocentigem Alkohol bis zum Verschwinden 
der Chlorreaetion in dem Waschwasser und trocknet über Schwefel- 
säure, so erhält man ein in verdünnter Kochsalzlösung unlösliches, 
in Wasser und starken Kochsalzlösungen lösliches Präparat, welches 
stark saure Eigenschaften zeigt. Neutralisirt man eine solche saure 
Edestinlösung mit Kalilauge, so entsteht Kochsalz zum Beweise dafür, 
dass das Edestin bei der Vorbehandlung Salzsäure addirt hatte. 13°5 Gramm 
trockenes Edestin können 00976 Gramm Salzsäure oder 0'072 Procent 
des eigenen Gewichtes binden. In ähnlicher Weise könnte man sich 
innerhalb der Organismen die Bildung von Natriumcarbonat und Salz- 
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säure durch Kohlensäure aus Kochsalz bei Gegenwart von Eiweiss- 
körpern vorstellen. H. Friedenthal (Berlin). 


C. Paderi. Sulla acetonuria florizinica (Annali di Farmacoterapia e 
Chimiea biologiea 1900, 12, p. 525). 


Verf. konnte bei Hunden eine geringe Zunahme des Acetons im 
Harne beobachten, {wenn Phlorhizin in kleiner Dosis hypodermatisch ein- 
geführt wurde; Einführung per os dagegen war wirkungslos. 

Verf. hat ferner die Angaben Geelmuyden’s, dass die Kohle- 
hydrate die Menge des Acetons im Harn vermindern, bestätigt; die- 
selben sind aber weder im Stande, das Verschwinden des Acetons aus 
dem Harn eines Hundes unter physiologischen Verhältnissen zu be- 
wirken, noch die durch Phlorhizin hervorgebrachte Zunahme des Ace- 
tons zu verbindern, 

Eine fettreiche Kost beeinflusst die physiologische Acetonurie 
gar nicht; darin ist Verf. mit Geelmuyden, den er zu eitiren ver- 
gisst, nicht im Einklang. 

Fasten bewirkt bei Hunden eine kleine Abnahme der Aceton- 
menge im Harne, sowohl in der Norm als nach Einführung von 
Phlorhizin. Ph. Bottazzi (Florenz). 


W. W. Sawjaloff. Zur Theorie der Eiweissverdauung (Pflüger’s 
Arch. LXXXV, 4/6, S. 171). 

Bei der Einwirkung von Labferment auf „Peptone’”, gleichviel 
aus welchem Eiweissstoffe diese auch hervorgegangen waren (Bier- 
albumin, Myosin, Casein, Witte-Pepton), erhielt Verf. immer ein 
und denselben Stoff, den er „Plastein’ nennt, der eine gleichartige 
chemische Zusammensetzung besitzt (0:54°93 Procent, H:7'29 Pro- 
cent, N:1473 Procent, S:1'29 Procent, O:21'27 Procent) und cha- 
rakteristische Reactionen gibt. Am eingehendsten wird die Coagulation 
beschrieben, bei der meist eine gallertige Masse resultirt. „Das 
Plastein ist kraft der ihm innewohnenden Eigenschaft, beim Vor- 
handensein der Bedingungen, welche sich im Organismus vorfinden, 
gallertige Coagula zu geben, von allen Eiweisskörpern am meisten 
den gewebebildenden Functionen des Organismus angepasst.’ Bezüg- 
lich der übrigen, weitgehenden Schlüsse, die Verf. über den Ab- 
bau und die Regeneration der Eiweisskörper im Organismus ent- 
wickelt, muss auf das Original verwiesen werden, 

Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


J. H. Parsons. On dilatation of the pupil from stimulation of the 
cortese cerebri (Journ. of Physiol. XXVI, 5, p. 366). 


Derselbe. On dilatation of the pupil from cerebral stimulation 
(Proe. Physiol. Soe.; Ebenda, p. XXXVIM). 
Die Experimente wurden hauptsächlich an Katzen, einigemale 
auch an Hunden und an einem Affen ausgeführt. Die Versuchsthiere 
15* 
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befanden sich in Aether- oder gemischter (Aether-Chloroform-Alkohol-) 
Narkose. 

Pupillenerweiterung bei Reizung der Grosshirnrinde erhält man 
am leichtesten in schwacher Narkose. Sie lässt sich oft allein für sieh 
ohne begleitende Augen- und Körperbewegungen auslösen, am deut- 
liehsten aber ist sie in den auf häufige oder andauernde Reizungen 
oft folgenden epileptischen Anfällen. In tiefer Narkose tritt sie nicht 
auf. Im nichtepileptischen Zustande kann man sie bloss von jenen 
Rindenstellen auslösen, welche zu den Augenbewegungen in Be- 
ziehung stehen, also vom motorischen Augenmuskelcentrum im 
Frontalhirn und von der Sehsphäre im Oeceipitalhirn. Die Abgrenzung 
dieser Gebiete ist beim Affen schärfer als bei Katzen und Hunden. 
Bei den letztgenannten Thieren erhält man die Pupillenerweiterung 
am besten bei Reizung des Gyrus sigmoideus und der angrenzenden 
Partie der Hirnrinde auf der medialen Seite der Hemisphäre und von 
dem hintersten Abschnitte der dritten Bogenwindung (Gyrus ectolate- 
ralis und Gyrus suprasylvius posterior). 

Eine gut ausgesprochene Pupillenerweiterung wird begleitet von 
den übrigen Effeeten der Reizung des Halssympathieus. Diese Reiz- 
erfolge verschwinden aber nach beiderseitiger Durchschneidung des 
Sympathieus am Halse, während die Pupillenerweiterung dadurch wohl 
abgeschwächt, aber nicht ganz aufgehoben wird. Nach Durchschneidung 
des Halssympathieus wird der Reizerfolg auch durch eine darauf fol- 
gende intracranielle Durchtrennung des Trigeminus nicht beeinflusst, 
wohl aber verschwindet er bei intraeranieller Durchschneidung des 
Oculomotorius. Der nach der Durchschneidung der gewöhnlich dilata- 
torisch wirkenden Bahnen übrig bleibende Erfolg ist also wahrschein- 
lich zurückzuführen auf eine Hemmung des Tonus des Oeulomotorius. 
Nach Durchschneidung des Öorpus callosum bleibt der Reizerfolg 
beiderseits bestehen. F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Samojloff. Einige Beobachtungen über intermittirende Netzhaut- 
reizung (Pflüger's Arch. LXXXV, 1/3, S. 90). 

Schencek hatte gefunden, dass eine ganz mit abwechseind 
schwarzen und weissen Sectoren erfüllte Kreiselscheibe schon bei einer 
geringeren Umdrehungsgeschwindigkeit gleichmässig aussieht, als eine 
im Uebrigen analoge, nur zur Hälfte mit gleichmässigem, dem Sectoren- 
gemisch gleichhellem Grau erfüllte Scheibe. Das gleichhelle Grau 
stellte er her durch Ausfüllen der betreffenden Sectorenbreite mit 
kleinen weissen und schwarzen Sectoren, welche schon bei der ge- 
ringsten Umdrehungsgeschwindigkeit der Scheibe zu einem gleichmässi- 
gen Grau verschmelzen. 

Verf. zeigt nun, dass diese anscheinend allen früheren theoreti- 
schen: Anschauungen über intermittirende Netzhautreizung wider- 
sprechende Thatsache sich sehr wohl aus der von Fiek für das An- 
klingen der Netzhauterregung aufgestellten sägeförmigen Erregungs- 
eurve erklären lässt, indem er nachweist, dass je nach der Anordnung 
des eingeschalteten Ersatzgrau auf der Kreiselscheibe die Verschmelzung 
entweder begünstigt oder erschwert wird. Das Erstere erfolgt dann, 
wenn das Intervall in der Aufeinanderfolge identischer Scheiben- 
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abschnitte (die Dauer identischer Perioden) durch die Einschaltung 
des Grau nicht geändert wird, das Letztere, wenn die Periodendauer 
dadurch verlängert wird. Deutlicher noch, als auf den Schenck’schen 
Scheiben lässt sich diese Erscheinung beobachten, wenn man die Zahl 
der Perioden in jenem Ringe, der kein Grau enthält, vermehrt. 

Im Anhange beschreibt Verf. einige Phänomene, die bei lang- 
samer Rotationsgeschwindigkeit vor dem Auftreten des endgiltigen 
Mischgrau zu ‚beobachten sind. Dabei erscheint ein aus weissen und 
schwarzen Sectoren bestehender Ring auf schwarzem Grunde viel 
heller, derselbe Ring auf weissem Grunde dagegen viel dunkler als 
das endgiltige Grau; auf grauem Grunde tritt vor dem Erscheinen 
des definitiven Grau ein intensiver Glanz auf. Bei ganz langsamer 
Rotationsgeschwindigkeit erscheinen helle Sectoren auf dunklem Grunde 
und ebenso schwarze Sectoren auf hellem Grunde länger, ähnlich wie 
bei der Sherrington’schen Scheibe. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


J. Athanasiu. La structure et Vorigine du nerf depresseur (Journ. 
de l’An. XXXVIJ, 5, p. 265). 

Der Nervus depressor des Kaninchens besteht aus sehr feinen 
markhaltigen Fasern, welche äusserst feine Remak’sche Fasern 
zwischen sich fassen. Nach Durchsehneidung des Nerven findet man 
degenerirte markhaltige Fasern nicht nur im peripheren, sondern ver- 
einzelt auch im centralen Theile; die zugehörigen Ganglienzellen 
liegen wahrscheinlich im Ganglion jugulare und im oberen sym- 
pathischen Halsganglion, einige wenige auch in den intracardialen 
Ganglienhaufen. H. Friedenthal (Berlin). 


Van Gehuchten et Bochenek. Le nerf accessoire de Willis dans 
ses connexions avec le nerf pneumogastrique (Bullet. Acad. Roy. de 
Belgique [4], XV, 2, p. 90). 

Nach Durchschneidung der Wurzelfasern des Nervus accessorius 
beiihrem Austritt aus der Medulla oblongata fanden die Verff. degenerirte 
Nervenfasern allein im Nervus laryngeus inferior von allen Aesten 
des Vagus. Nach ihren am Kaninchen angestellten Versuchen kommen 
die Verff. zu dem Resultate, dass der Nervus accessorius nur motorische 
Fasern enthält und zum Vagus nur Fasern abgibt, welche Larynx- 
muskein versorgen sollen, ohne allerdings diese Muskeln präeisiren 
zu können. Da keine COhromolyse im Nucleus ambignus und in der 
oberen Hälfte des dorsalen Vaguskernes nach der Nissl’schen Me- 
thode gefunden werden konnte, rechnen die Verff. das Wurzelgebiet 
der degenerirten Fasern zum elften Hirnnerven und nicht zum Vagus. 
[Da von Grabower laryngoskopisch nachgewiesen ist, dass die Durch- 
schneidung des Nervus accessorius keinen Einfluss auf die Kehlkopf- 
bewegungen ausübt, bedürfen die Angaben der Verff., welche auch 
mit den Befunden Heidenhain’s über den Ursprung der herz- 
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hemmenden Fasern des Vagus im Widerspruche stehen, noch einer 
Nachuntersuchung. Nach Versuchen des Ref. ist die Endigung der 
von den Verff. degenerirt gefundenen Fasern nicht in den Larynx- 
muskeln, sondern im Herzen zu suchen.] Vu 

H. Friedenthal (Berlin). 


N. Giannetasio e A. Pugliese. Contributo alla fisiologia delle 
vie motrici nel midollo spinale del cane (Riv. di pat. nerv. e ment. 
1901,23, p- 199). 


Die Verff. haben die Frage nach den mehrfachen motorischen 
Bahnen im Rückenmark des. Hundes wieder aufgenommen und zu 
diesem Behufe Durchschneidungen der Vorderseitenstränge, mit mög- 
lichster Schonung der Pyramidenseitenstrangbahn, bilateral vorge- 
nommen. Ihr Hauptaugenmerk richteten sie auf die suleo-marginale 
Zone; hier ist beim Menschen der Pyramidenvorderstrang besonders 
entwickelt; vielleicht findet er sich noch bei den Anthropoiden, den 
anderen Säugern fehlt er. Um so ausgebildeter ist aber bei diesen 
an dieser Stelle das „Loewenthal’sche Bündel”, der Faseieulus 
suleo-marginalis descendens,. Nur wenn dieses Bündel mit verletzt war, 
stellte sich eine mehr oder minder andauernde Paralyse der hinteren 
Extremitäten ein (die Verletzung betraf immer das untere Dorsalmark). 
Mit Rücksicht auf die nahezu vollständige Intactheit der Pyramiden- 
seitenstrangbahn muss man annehmen, dass die Fasern des Fascieulus 
suleo-marginalis descendens eine nicht unwesentliche Bedeutung für 
die Motilität haben, deren Beziehung zur motorischen Leitung in den 
Pyramidenbahnen allerdings noch nicht klargestellt werden kann. 

Trotz der nahezu vollständigen Schonung der Hinterstränge fanden 
sich verschiedene sensible Ausfallserscheinungen, und zwar auf dem 
Gebiete der thermischen, der tactilen und der Schmerzleitung. Für 
die Leitung des Schmerz- und Temperatursinnes nehmen die Verft. 
den Gowers’schen Strang in Anspruch; die tactile Leitung dürfte nach 
Ueberschreitung der grauen Substanz (Degeneration von Hinterstrang- 
zellen) in den Vorderseitenstranggrundbündeln stattfinden. Die Durch- 
trennung der Kleinhirnseitenstrangbahn machte sich durch asthenische 
Erscheinungen bemerkbar. H. Obersteiner (Wien). 


L. Hill and J. J. R. Macleod. A further enquiry into the sup- 
posed existence of cerebral vaso-motor nerves (Journ. of Physiol. 
XXVI 5, p. 394). 

Die Verff. verzeichneten an Affen, Hunden und Katzen in Chloro- 
form-Aethernarkose und meist bei nachträglicher Curarevergiftung gleich-- 
zeitig den Blutdruck im centralen Ende der Carotis communis und im 
cerebralen Ende der Carotis interna und ausserdem die Volum- 
schwankungen des Gehirns und einer vorderen Extremität, Weder 
bei einer refleetorisch durch Reizung des Vagosympathieus oder des 
Ganglion stellatum herbeigeführten Blutdrucksteigerung, noch nach 
Injeetion von Nebennierenextract oder während der Asphyxie ist an 
der plethysmographischen Curve eine Spur von Verengerung der Hirn- 
arterien nachzuweisen. Eine Erhöhung des Druckes im cerebralen 
Ende der Carotis interna tritt bei reflectorisch erzeugter Blutdruck- 
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steigerung allerdings auf, aber nur bei Reizung des Sympathicus der- 
selben Seite. Die Verff. führen sie daher darauf zurück, dass durch die 
Vasoconstrietion das nach der Unterbindung der Carotis externa in 
den extracerebralen Blutgefässen stagnirende Blut in den Cireulus 
arteriosus Willisii hineingepresst wird. Ein Beweis für die Existenz 
cerebraler vasomotorischer Nerven ist also auf keine Weise zu erbringen 
(die von den Histologen in den Hirngefässen nachgewiesenen Nerven- 
plexus können auch eine andere Function haben); vielmehr folgt die 
Cireulation im Gehirn vollkommen passiv jeder leichten Schwankung 
des allgemeinen arteriellen oder venösen Blutdruckes. 
F. B. Hofmann (Leipzig). 


P. Manässe. Ueber Vereinigung des N.facialis mit dem N. accessorius 
durch die Nervenpfropfung (Grefe nerveuse) (Arch. f. klin. Chir. 
LXII, 4, S, 805). 

Frühere Untersucher der Grefie nerveuse (Letievant) hatten, 
wie eine historische Uebersicht ergibt, entweder an Extremitäten- 
nerven, wo man bei der Beurtheilung der Versuchsergebnisse groben 
Irrthümern ausgesetzt ist, oder an functionell differenten Nerven ge- 
arbeitet. Verf. wählte, um Nerven von annähernd gleichartiger und 
gleichwerthiger Leistung zu verbinden, zumal in Rücksicht auf 
practisch-therapeutische Zwecke, den N. facialis, welcher an seiner 
Austrittsstelle aus dem Foramen stylomastoideum durchschnitten und an 
den N. accessorius, ohne seitliche Anfrischung des letzteren, durch 
neurale und paraneurale Suturen angeheftet wurde. Es galt fest- 
zustellen, ob beide Nerven so verwachsen würden, dass die Gesichts- 
lähmung verschwand und die physiologische und anatomisch-histologische 
Prüfung einen sieheren Uebergang der Nervenfasern von der Bahn 
des N. accessorius auf die Endausbreitung des N. faeialis erkennen 
liess. Unter den Versuchshunden, die bis zu 14 Monaten nach der 
Operation beobachtet wurden, zeigte sich bei fünfen eine deutliche 
klinische, der Heilung nahe kommende Besserung, bei zwei Hunden 
trat der reflectorische Lidschluss, wenn auch unvollkommen, ein, bei 
drei Hunden kehrten willkürliche Bewegungen im Gesicht wieder. Die 
Prüfung mittelst des faradischen Stromes ergab in den ersten 3 Monaten 
nach der Öperation keine Spur einer elektrischen Erregbarkeit. 
Dagegen trat vom 4. bis 5. Monate an prompte Reaction auf den 
faradischen Strom bei allen Thieren ein. Nach Freilegung der Naht- 
stelle liess sich deren Leitungsfähigkeit für den elektrischen Strom 
daran erkenten, dass bei Application der Reizelektroden auf den 
Stamm des N. accessorius sowohl centralwärts von der Nahtstelle wie an 
dieser selbst, ganz schwach auch bei Reizung des peripherwärts von der 
Plastik gelegenen Stammes des N. accessorius die Muskeln des ganzen 
Faeialisgebietes in energische Zuckungen geriethen. Die histologische 
Untersuchung (nach Müller-Marchi) ergab an Serienschnitten den 
eontinuirlichen Uebergang von Nervenbündeln aus dem Stamme des 
N. accessorius auf den N. facialis. 

Die Neuroplastik wurde bei den Hunden rechterseits vorgenommen, 
links wurde nach 7 bis 9 Monaten der N. facialis auf 1. bis 2 Centi- 
meter Länge resecirt, um den Gegensatz zwischen den beiden Gesichts- 
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hälften schärfer hervortreten zu lassen und den Einwand zu ent- 
kräften, als ob nenuenswerthe Collateralen beim Hunde die Function 
auf der operirten Seite ersetzen. Bei Abschluss der Versuche fand 
sich auffallenderweise der N. facialis links in vier Fällen, rechts in 
zwei Fällen bis zur Verwachsung der getrennten Theile seines 
Stammes regenerirt, beziehungsweise an die Stelle der Plastik heran- 
gewachsen. Verf. hält diese nachträgliche Verwachsung für be- 
deutungslos, da sie bei denjenigen Hunden fehlte, die in Bezug auf 
klinische wie anatomisch-physiologische Wiederherstellung nichts zu 
wünschen übrig liessen. I. Munk (Berlin). 


D. Olmer. Note sur le pigment des cellules nerveuses (0. R. Soe. 
de Biol. LIII, 17, p. 506). 

Die pigmentirten Zellen des Centralnervensystems, wie sie sich 
z. B. in der Substantia nigra Sömmeringii finden, und Nervenzellen in 
Pigmentdegeneration lassen sich durch eine Anzahl histologiseher 
Differenzen und durch die Färbung mit Anilinblau leicht sowohl 
voneinander, als auch von den pigmenthaltigen Nervenzellen unter- 
scheiden, wie sie normalerweise beim erwachsenen Menschen in den 
Spinalganglien, den Vordersäulen des Rückenmarkes, Pyramidenzellen 
der Hirnrinde ete. vorkommen. OÖ. Zoth (Graz). 


E. Cavazzani. Contributo alla Fisiologia del liguido cerebrospinale 
(Ferrara 1901, 57 S.). 


Die Versuche des Verf.'s, welcher sich seit Jahren mit diesem 
Gegenstande beschäftigt, behandeln die Alkalescenz der Cerebrospinal- 
flüssigkeit, die Anwesenheit einer Oxydase in derselben, den Druck 
und die Ausflussgeschwindigkeit derselben und den Einfluss einiger 
Lymphagoga auf deren Bildung. 

Verf. beobachtete, dass die Cerebrospinalflüssigkeit, wenn sie aus 
dem lebenden Thiere oder bald nach dem Tode desselben erhalten 
wird, schwach alkalisch ist; im ersten Falle entspricht ihre Alkalescenz 
0'093 Procent NaOH beim Hunde und 0'104 Procent NaOH beim 
Ochsen; beim curaresirten Hunde ist sie schwächer (0'089 Procent 
NaOH). Die Zahlen für die Alkaleseenz schwanken innerhalb enger 
Grenzen. Die Alkalescenz der Cerebrospinalflüssigkeit ist von der des 
Blutes (welche höher ist) vollkommen unabhängig. Auffallend ist die 
Thatsache, dass die Alkalescenz die (Cerebrospinalflüssigkeit bei 
Morphiumvergiftung fortschreitend zunimmt, während sie dureh Curare- 
sirung abnimmt. Verf. folgert daraus, dass die niedrige Alkaleseenz 
der Öerebrospinalflüssigkeit von besonderen Verhältnissen, die den 
Durchgang der basischen Stoffe aus dem Blute verhindern, oder vom 
Verlust der basischen Stoffe der Flüssigkeit selbst in Folge eines Ein- 
flusses der Nervencentra, abhängig sei; vielleicht seien auch beide 
Factoren im Spiele. Weiter erklärt Verf. ausführlicher seine Auf- 
fassung, indem er meint, dass der Verlust der basischen Affinitäten 
vielleicht vom Durchgange alkalischer Stoffe aus der Flüssigkeit in die 
Nervensubstanz, oder vom Durchgange saurer Stoffe von der Nerven- 
substanz in die Flüssigkeit, abhängt. [Niehtsdestoweniger sind die 
Schlussfolgerungen des Verf.'s, dass dieser Verlust der Alkalescenz 
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den ersten Beitrag zu der sehr umstrittenen Frage von der durch die 
physiologische Thätigkeit hervorgerufenen Entwickelung saurer Stoffe 
in der Nervensubstanz darstelle, nicht berechtigt. Ref.] 

Verf. nimmt die Existenz einer Oxydase in der Öerebrospinal- 
Nüssigkeit an (s. dies Oentralbl. XIV, S. 473); dieselbe entbehrt 
dagegen der Diastasen oder enthält bloss Spuren davon. 

Auf die ÜCerebrospinalflüssigkeit werden die respiratorischen 
Druckschwankungen, wie schon Knoll beobachtet hatte, übertragen. 

Verf. beobachtete, dass Reizung des centralen Stumpfes des 
Vago-Sympathicus beim Hunde durch mittelstarke Ströme eine Ver- 
minderung oder ein Aufhören des Ausflusses der Oerebrospinalflüssigkeit 
hervorruft; wenn die elektrische Reizung unterbrochen wird, fliesst 
dieselbe wieder aus. Verf. schreibt diese Wirkung einer Vasocon- 
strietion zu. 

Die Lymphagoga der ersten und der zweiten Reihe (nach 
Heidenhain) sind auf die Menge der ausströmenden Flüssigkeit voll- 
kommen wirkungslos. 

Auf Grund vorstehender und der von verschiedenen Forschern 
beobachteten Thatsachen, dass ins Blut injieirtes Ferrieyankalium sehr 
spät in die Üerebrospinalflüssigkeit übertritt, dass dieselbe keine 
diastatische Wirkung hat, dass Pilocarpin die Bildung derselben be- 
schleunigt, Atropin dagegen hemmend einwirkt, dass ihre Alkalescenz 
von der des Blutes unabhängig ist, dass ihre Bildung in Zusammen- 
hang mit der Innervation ist ete.,, nimmt Verf. an, dass die Üere- 
brospinalflüssigkeit durch einen echten Secretionsvorgang, nicht durch 
einfache Transsudation aus den Gefässen entsteht. 


Ph. Bottazzi (Florenz). 


Zeugung und Entwickelung. 


Cl. Regaud et A. Policard. Sceretion, par les cellules folliculeuses, 
d’un produit partieulier, et accumulation de ce produit dans le 
protoplasma de Vovule, chez le chien (C. R. Soc. de Biol. LI, 
15, p. 449). 


Im Hundeovarium liefert das Follikelepithel eine Substanz, welche 
sich mit Kupferhaematoxylin, nicht aber mit Osmiumsäure schwarz 
färbt. Sie dringt anscheinend durch die Zona pellueida in das Ei ein, 
in welchem zur Zeit der Reife eine ganz beträchtliche Menge davon 
enthalten ist. O. Zoth (Graz). 


M»e Rondeau-Luzeau. Action des solutions isotoniques de chlorures 
et de sucre sur les oeufs de Rana fusca (C. R. Soe. de Biol. LIII, 
15,,p..433). y 


Die Versuche der Verf. mit Chlornatrium, Chlorealeium und Zucker- 
lösungen an unbefruchteten und befruchteten Froscheiern zeigen die 
weit grössere Empfindlichkeit der ersteren gegen Veränderungen der 
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umgebenden Flüssigkeit. Die dabei beobachteten Furchungszustände 
des unbefruchteten Eies haben keine nähere Aehnlichkeit mit den bei 
normaler Entwickelung auftretenden. Das befruchtete Ei gelangt in 
isotonischer Chlorealeiumlösung bis zur Morula, in der isotonischen 
Chlornatriumlösung nur zur Viertheilung. In 1Oprocentiger Zucker- 
lösung geht die Entwickelung bis zum Schlusse des Blastoporus normal 
fort, doch tritt eine starke Einziehung am oberen Pole auf. In ver- 
dünnten Zuckerlösungen entwickeln sich anscheinend normale Larven, 
von denen jedoch viele eingehen. Es werden physikalische und 
chemische Wirkungen der Lösungen unterschieden. Bei der künst- 
lichen Parthenogenesis kann möglicherweise bei kurzer Einwirkung 


einer Lösung nur die physikalische Wirkung eintreten. 
O. Zoth (Graz). 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien, 


Jahrgang 1900—1901. 
Sitzung aın 18. Juni 1901. 


Vorsitzender: Herr E. Zuekerkandl. 


1. Herr L. Rethi theilt als vorläufiges Ergebnis experimenteller 
Untersuchungen, die er im physiologischen Institute zu Wien theils an 
Katzen, theils an Hunden und Kaninchen vorgenommen hat, über die 
Innervation der Drüsen des weichen Gaumens Folgendes mit: 

Man bekommt Secretion am weichen Gaumen an verschiedenen 
Stellen desselben durch Reizung mit dem faradischen Strom bei Aufsetzen 
der Doppelelektrode im nächsten Umkreise derselben. Bei 10 Centimeter 
Rollenabstand erscheinen einzelne Secrettröpfehen, die allmählich 
grösser werden und dann zusammenfliessen. Nach Wegwischen des 
Secretes wird durch Auflegen der Elektroden wieder Secret zum Vor- 
schein gebracht,. was man mehreremale hintereinander wieder- 
holen kann. (Demonstration an der Katze.) Es handelt sich dabei nicht 
um mechanisches Auspressen des in den Drüsen vorhandenen Secretes 
durch Contraction der Gaumenmuskulatur, was daraus hervorgeht, dass 
man mehreremale nacheinander Secret zum Vorschein bringen kann 
und dann hauptsächlich daraus, dass bei Reizung des R. pharyngeus 
vagi, der die motorischen Fasern für den M. levator palati führt, kein 
Secret erscheint, trotzdem dabei die Contraction viel energischer ist. 

Zweitens bekommt man Secretion bei Reizung des Halssympathieus 
vom obersten bis zum untersten Halsganglion; das Secret zeigt sich 
am weichen Gaumen auf der gereizten Seite, die Abgrenzung gegen 
die andere Seite findet genau in der Mittellinie statt; nach aussen 
erscheint Secret bis gegen die Wangenschleimhaut und nach vorne bis 
zum harten Gaumen. Auch dieser Effeet kann mehreremale hinter- 
einander produeirt werden (Demonstration). Reizung des peripheren 
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Endes des N. glossopharyngeus, N. hypoglossus, sowie des N. lin- 
gualis bleibt ohne Effect. Bei Reizung des centralen Vagusstumpfes ist zu- 
weilen geringe Secretion auf derselben Seite zu sehen, doch handelt 
es sich dabei um die Wirkung von Stromschleifen oder um unipolare 
Wirkung, denn werden diese ausgeschaltet, so bleibt die Reizung des 
N. vagus ohne Effect. 

Schliesslich tritt Seceretion auf bei Reizung des Facialisstammes 
bei seinem Eintritt in den Meatus acustieus int. Auch dabei ist die 
Secretion halbseitig und scharf in der Mittellinie gegen die andere 
Seite abgegrenzt, und auch hier kann der Secretionsvorgang mehrere- 
male hintereinander beobachtet werden (Demonstration). 

Der Effeet der Sympathiecusreizung ist jedoch nicht als Reflex 
auf den Faeialis aufzufassen, denn nach Durchschneidung des Facialis- 
stammes oder Entfernung der Medulla oblongata (auch beim sterbenden 
Thiere) tritt bei Sympathieusreizung nach wie vor Secretion auf. 

Die Prüfung des peripheren Verlaufes der im N. facialis und 
im Sympathicus enthaltenen Secretionsfasern für den weichen Gaumen 
ist Gegenstand weiterer Untersuchungen. 

Es verlaufen demnach sowohl durch den Halssympathicus als auch 
durch den Stamm des N. facialis echte Secretionsfasern für die Drüsen 
des weichen Gaumens derselben Körperseite. 

2. Herr J. Tandler hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
die Moschusdrüse bei Alligator lueius”. 

Die Moschusdrüse am Unterkieferwinkel der verschiedenen Kro- 
kodilarten war schon Öuvier bekannt. Ximenez, Duverney und andere 
erwähnen dieselbe ebenfalls. Eine ausführlichere Beschreibung fand 
dieses Organ durch Thomas Bell im Jahre 1827. Rathke erwähnt 
in seiner Entwickelungsgeschichte der Krokodile und auch in der der 
Schildkröten ganz kurz das Vorkommen dieser „Kehldrüsen’”, 

In neuester Zeit hat sich A. Voeltzkow in dem bisher er- 
schienenen Theile der „Biologie und Entwickelung der äusseren Körper- 
form von Crocodilus madagascariensis Grand” ebenfalls mit der Ana- 
tomie dieser Drüse beschäftigt. 

Von ihm rührt auch die erste histologische Untersuchung dieser 
Drüsen, die er als Kieferdrüsen bezeichnet, her. 

Da ich einerseits schon seit längerer Zeit mit-.dem histologischen 
Studium dieser eigenthümlichen Drüsenform beschäftigt bin, anderer- 
seits Voeltzkow, wie es bei einer so gross angelegten Untersuchung, 
wie die eitirte, selbstverständlich ist, die feineren Details nicht berück- 
sichtigen konnte, möchte ich im Folgenden ganz kurz die Resultate 
meiner Beobachtungen mittheilen. 

Bezüglich Topik und Grösse der Drüse gilt das von Voeltzkow 
Gesagte. 

In meinen Fällen war an den jungen Alligatoren die Drüse eirca 
weizenkorngross, an dem 2 Meter langen Alligator bohnengross. 

Der Muskel, den die Drüse besitzt, entspringt am Os hyoides, 
folgt dem caudalen Contour des Musculus mylohyoideus und endet in 
der Region der Drüse folgendermaassen: 

Ein Theil gelangt an das vordere Ende des Drüsenkörpers und 
endet hier; ein zweiter Theil umgreift schlingenförmig die Drüse und 
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endet in der der Drüse vorgelagerten Hauteinstülpung, während ein 
dritter Abschnitt des Drüsenmuskels einen eirculären Verlauf um den 
Drüsenköper zeigt. 

Bei der Oontraction des ganzen Muskels wird der Drüsenkörper, 
da er nicht ausweichen kann, in die Hauteinstülpung hineingeschoben, 
der Rand derselben wird aber durch die zweite Portion des Muskels 
gleichzeitig zurückgezogen, dadurch wird die Drüse ausgestülpt und 
ihr gelblicher Secretpfropf erscheint an der Oberfläche. Die eireulären 
Fasern des Muskels sind dabei im Stande, durch ihre Gontraction das 
Secret aus der Drüse auszupressen. 

Der Muskel wird in seinem vorderen Abschnitte von einem Aste 
(R. mylohyoideus) des dritten Trigeminusastes durchbrochen. Ob dieser 
Nerv den Muskel innervirt, möchte ich nieht mit Sicherheit behaupten, 
da kurz nach der Ursprungsstelle am Os hyoides ein feiner Zweig des 
Hypoglossus ebenfalls in den Muskel tritt. 

Einen Theil des R. mylohyoideus sieht man auf Schnitten durch 
die Drüse in der Oapsula fibrosa verlaufen. 

Am Sagittalschnitt durch die Drüse sieht man deutlich die Ein- 
stülpung des Iuteguments, an deren Grund die Drüse liegt. 

Die Capsula fibrosa ist sehr mächtig und sendet eine grosse Zahl 
von Septen in den Drüsenkörper. Orceinfärbung ergibt spärliches 
Vorkommen von elastischen Fasern in der Capsula und in den 
Septen. 

Die Septen führen die Gefässe und enthalten reichlich stern- 
förmige Pigmentzellen. 

Die Gefässe stammen von einem Aste der Arteria alveolaris inferior. 

In den Septen, die vielfach Anastomosen zeigen, liegen beim 
erwachsenen Alligator Lymphkörperchen in grosser Menge, beim 
jungen Thiere konnte ich keine auffinden. 

Beim jungen Alligator, vor dem Eintritt der Seeretion, ist der 
ganze Drüsenkörper durch grosse Zellen mit blasigem Kerne erfüllt. 
Eine eigentliche Keimschicht ist nicht sichtbar, ebenso konnte ich 
eine Membrana limitans nicht zweifellos darstellen. 

Gegen das Drüsencentrum hin verändern sich die Zellen durch 
Aufnahme einer fettartigen Substanz, der Zellleib wird protoplasma- 
ärmer und zeigt einen wabigen Bau. 

Die Zellgrenzen werden schärfer, stärker lichtbrechend und 
färben sich mit Eosin stark. 

Gleichzeitig nehmen die Kerne nicht an Grösse ab, viele sogar 
zu. Die Kernkörperchen werden ebenfalls deutlicher sichtbar. 

Im Bereiche des Drüsenkörpers kommt es nun an verschiedenen 
Stellen, die aber weder miteinander noch mit dem Hautsacke in Zu- 
sammenhang stehen, zur vollständigen Auflösung der Zellen und damit 
zur Secretion. 

Erst später confluiren die Seeretionsherde und treten mit der 
als Ausführungstheil dienenden Hautduplicatur in Communication. 

Bei der Betrachtung der einzelnen Secretionsherde fällt der Um- 
stand auf, dass die Zellkerne bis ganz nahe an den Secretpfropf heran 
persistent bleiben, so dass der Uebergang der Zellen in das Secret 
plötzlich geschieht. 
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Beim erwachsenen Alligator konnte ich fast an allen Punkten 
eine deutliche Membrana limitans nachweisen. Die der Membran auf- 
liegenden Zellen zeigen wohl das Gepräge von Keimschichtzellen, doch 
konnte ich fast gar keine Mitosen finden. 

In den mehr central gelegenen Schichten sieht man wieder das 
Auftreten von Fetitröpfehen. Der grosse Kern zeigt dabei an seiner 
Oberfläche bald eine Reihe von Einbuchtungen, wie sie durch die An- 
lagerung der Fetttropfen zu Stande kommen. 

In dieser Sehieht sind die Zellgrenzen wohl deutlich sichtbar, 
aber eine Intercellularsubstanz noch nicht nachweisbar. 

Je weiter central man aber in der Betrachtung der Zellen vor- 
rückt, desto deutlicher sind die Veränderungen an der Zelloberfläche. 
Man sieht dann die charakteristischen Bilder von Riff- und Stachel- 
zellen. Die Intercellularsubstanz wird in ihrem Gefüge distinet erkenn- 
bar. Man sieht deutliche Intercellularbrücken mit den von H. Rabl 
beschriebenen Dermatosomen. 

Die Zelloberfläche zeigt demnach Veränderungen, welche dem 
Verhornungsprocesse entsprechen. 

Die Zellkerne, von denen viele ganz bedeutend an Grösse zu- 
nehmen, lassen deutlich ein bis zwei Kernkörperchen erkennen. Diese 
sind stark lichtbrechend und haben au nach van Gieson gefärbten 
Schnitten ein röthliches Aussehen. 

Nahe an der Secretionssphäre zeigt sich um jedes Kernkörper- 
chen ein deutlicher liehter Hof. Es dürfte diese Hofbildung ein Kenn- 
zeichen der beginnenden Kerndegeneration darstellen. 

Die Kerne persistiren bis fast an die Secreigrenze, gehen dann 
entweder nach dem Typus der Karyophthise oder durch Fragmentation 
zugrunde. Solche Kernfragmente kann man bis weit hinein in den 
Secretpfropf verfolgen. Auch die verhornten Zellmembranen persistiren 
im Secret lange Zeit. 

In der Secretionssphäre sieht man anfangs nur im Kern, später 
in der ganzen Zelle ganz feine pünktcehenartige Gebilde von braun- 
rother Farbe; dieselben nehmen an Zahl eentralwärts zu und sind 
auch im Secret nachweisbar. Sie erinnern bezüglich ihres Aussehens 
an die im Secret der Öerumendrüsen beschriebenen Körnchen. Es 
ist nicht unmöglich, dass sie die rieehenden Substanzen der Secret- 
masse darstellen. 

Eigenthümlich ist an dieser Drüse die Coineidenz zweier Pro- 
cesse, die in so bedeutendem Maasse an keinem Organ vergesellschaftet 
vorkommen, der Verhornung und der Verfettung. 

Die einzelnen Zellen verhornen an ihrer Peripherie und verfetten 
in ihrem Öentrum, dabei ist einmal der eine, das anderemal der 
zweite Process stärker entwickelt. 

Die Drüse secernirt wohl nach dem Typus der Talgdrüsen, also 
durch Zugrundegehen der cellulären Elemente, doch ist diese Degene- 
ration mit Verhornung; verbunden. 

Eine Reihe histologischer Details, die zu erheben ich beim 
Studium dieser Drüse Gelegenheit hatte, können vorderhand, als noch 
nicht vollständig klargelegt, hier nicht Erwähnung finden. 
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3. Herr H. Joseph hält den angekündigten Vortrag: „Beitrag 
zur Morphologie und Physiologie des Gentrosoma”. 

Der Vortragende hat in den Amoebocyten, wie sie in grosser 
Menge in der Leibeshöhle des Regenwurmes vorkommen, ein Öbjeet 
gefunden, welches gestattet, unsere Kenntnis von der feineren Structur 
der Centrosomen zu erweitern. Nach Boveri’s jüngst erfolgter aus- 
führlicher Darstellung sind im Allgemeinen die Öentrosomen kugelige 
Körper, in deren Mitte noch ein besonders beschauffenes Centralkorn, 
CGentriol, enthalten ist. Bei der Theilung des Centrosoma theilt sich 
zuerst das Centriol, hierauf folgt erst die übrige Centrosomasubstanz. 
Vielfach kann bei der Entfärbung kugeliger, durch Eisenhaematoxylin 
geschwärzter Körper in Folge des concentrischen Vordringens der 
Differenzirungsflüssigkeit je nach dem Grade der Einwirkung ein 
grösserer oder kleinerer Körper im Inneren des Öentrosoma schwarz 
bleiben, während die äussere Zone, da entfärbt, leicht übersehen wird. 
Darauf sind die differenten Angaben verschiedener Autoren über die 
Grösse der Centrosomen in ein und demselben Objecte zurückzuführen. 
Bei seinem Centriol glaubt aber Boveri derartige „eoncentrische 
Entfärbungseffecte” ausschliessen zu können, es soll thatsächlich 
einen besonders beschaffenen Kern des Öentrosoma darstellen. Die zu 
Gunsten dieser Anschauung vorgebrachten Gründe scheinen indessen 
dem Vortragenden nicht ganz stichhältig zu sein, und es wäre seiner 
Ansicht nach immerhin möglich, dass das Boveri’sche Centralkorn 
auch nur ein concentrischer Entfärbungseffeet ist. 

Die Oentrosomen in den Amoebocyten des Regenwurmes zeigen 
folgende Verhältnisse. Vor allem sind sie von sehr ansehnlicher 
Grösse, 2 bis 25 u. Meist von ziemlich kugeliger Form zeigen 
sie einen scharfen dunklen Contour (Membran), der einen hellen 
Innenraum einschliesst; derselbe ist durchsetzt von einem ebenfalls dunkel 
gefärbten (Eisenhaematoxylinfärbung) Gerüst, das die grösste Aehn- 
lichkeit mit dem Chromatingerüst der Zellkerne zeigt. Von einer cen- 
triolartigen Bildung konnte niemals etwas bemerkt werden. Die Structur 
dieser Centrosomen weicht also wesentlich ab von den zuerst an 
anderen Objecten gemachten Beobachtungen, nur in einigen wenigen 
Fällen sind bereits früher undeutliche, schwammige oder netzartige 
Strueturen beobachtet worden (Seeigelei). Unmittelbar an die Membran 
des Centrosoma setzen sich die organischen Radien an und ver- 
laufen in die Peripherie des Zellkörpers. 

In der unmittelbaren Umgebung des Centrosoma ist das Plasma 
homogen, körnchenfrei (Sphäre?), worauf, scharf abgegrenzt, ein granu- 
lirtes Zellplasma folgt. Die Radien sind ungemein zahlreich und dicht 
gestellt, sehr oft kann man sie bis in die Pseudopodien hinein- 
verfolgen. Der Kern, in der Regel in der Einzahl vorhanden, liegt 
ganz an der Peripherie der Zelle, das Centrosoma nimmt genau 
die Mitte ein. Die ganze Anordnung und die enorme Entwickelung 
des Öentrosoma und seiner Adnexe spricht für eine bei den Amoe- 
boceyten verständliche, motorische Function, für eine Rolle als 
Kinocentrum der Zelle, die in diesem Falle die amoeboide Beweg- 
lichkeit betreffen muss. Man muss nur daran denken, welche grossen 
motorischen Leistungen diese Zellen zu vollführen haben, indem sie 
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oft unverhältnismässig grosse Fremdkörper (Borstenfragmente, Gre- 
garinensporen ete.) aufzunehmen haben. Für den Vorgang der Karyo- 
kinese scheinen die geschilderten Oentrosomen kaum in Betracht zu 
kommen. Sie scheinen also als motorische Organe der Theilung keine 
Rolle mehr zu spielen. Die karyokinetische Vermehrung der 
Amoeboeyten erfolgt nämlich nur in ihren Jugendstadien, wo so- 
wohl ihr ganzer Körper, als auch ihr Centrosoma bedeutend kleiner 
ist, ein weiterer Anhaltspunkt für die Annahme einer im ausge- 
wachsenen Zustande erfolgenden ausschliesslichen Anpassung 
des Centrosomapparates an eine von der Karyokinese ver- 
schiedene Thätigkeit, an die amoeboide Bewegung. Eine 
eigenthümliche Vermehrungsart der Zellen scheint indessen auch im 
ausgebildeten Zustande zu erfolgen. Man findet häufig polynucleäre 
Amoeboecytenformen (bis zu 10 und 12 Kernen), die aller Wahr- 
scheinlichkeit nach durch Amitose entstanden sind. Das Centro- 
soma ist ebenfalls getheilt, jedoch nieht in so viele Theilstücke, 
meist 2 bis 3, die oft noch zusammenhängen, so dass Bildungen von 
der Form eines Achters etc. entstehen. Die innere Structur ist dabei 
unverändert geblieben. Bei dieser Vermehrung der ÜOentrosomenzahl 
bemerkt man auch, dass die umgebende körnchenfreie Plasmaschicht 
den Centrosomen nicht mehr dicht anliegt, sondern zu einzelnen 
Schollen zerfallen und in eine gewisse Entfernung von den Üentro- 
somen abgerückt ist. So entsteht eine ungefähr kugelschalenartige 
diseontinuirliche Anordnung dieser Schollen rings um die Üentro- 
somen. Auch die Radien werden undeutlich, vor allem im Centrum 
(dies entspricht vielleicht den Vorgängen, die Boveri bei der Ei- 
furchung beobachet hat). Bemerkenswerth ist nun, dass an den poly- 
nucleären Amoebocyten oft eine kleine Plasmamasse hängt, 
durch eine oder mehrere schmale Brücken mit dem ersteren noch ver- 
bunden; indieserkleineren Plasmamasseistperipher ein Kernund cen- 
tral ein Centrosoma enthalten, das von einer schwachen Schicht homo- 
genen Plasmas umgeben ist. Vortragender glaubt annehmen zu dürfen, dass 
hier ein eigenthümlicher Vermehrungsvorgang vorliegt, in der Art, dass 
auf amitotischem Wege zunächst die Kerne vermehrt werden, dann in 
geringerem Ausmaasse die ÖOentrosomen, dass dann ein Theil des 
Plasmas, unter Zutheilung eines Kernes und eines Centrosoma an 
dasselbe, abgeschnürt wird. Um das Centrosoma scheint sich die auf- 
gelöste sphärenartige Plasmaschicht und auch das Radiensystem neu 
zu bilden. Ein solcher amitotischer Vermehrungsvorgang dürfte vielleicht 
genügen, um neue Zellen hervorzubringen, die nur die Fähigkeit der 
amoeboiden Bewegung und der Phagocytose haben sollen; eine 
karyokinetische Vermehrung, zu welcher die Zelle überhaupt die 
Fähigkeit schon verloren hat, wäre zur Erzielung dieses Zweckes 
wohl ganz überflüssig. 

(Die ausführliche Mittheilung über die hier angeführten That- 
sachen, sowie überhaupt über den zelligen Coelominhalt des Regen- 
wurmes erfolgt an anderer Stelle). 
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. Die Belgische Akademie der Wissenschaften zu Brüssel stellt für 1902 unter 

anderem folgende Preisaufgaben: 

On demande de recherches nouvelles sur la viscosite des liquides. (Preis 

.600 Franes.) 

On demande de nouvelles recherches sur Ja conduetibilite calorifique des liqui- 
‚des et des dissolutions. (Preis 600 Frances.) 

On demande de nouvelles recherches sur l’organisation et le developpement 
d’un Platode, en vue de determiner s’il existe ou non des rapports phyloge: 
niques entre les Platyhelmes et les Enterocoeliens. (Preis 600 Frances.) _ 

On demande de recherehes nouvelles sur le röle de la pression osmotique dans 
les phenomenes de la vie animale. (Preis 600 Francs.) 

Die französisch abgefassten Abhandlungen sind vor dem 1. August 1902 an 
den ständigen Secretär (Bruxelles, Palais de l’Academie) einzureichen. M. 


Inhalt: Originalmittheilung. 4. E. Hering, Ueber den zeitweiligen oder dauernden 
Ausfall von Ventrikelsystolen bei bestehenden Vorhofsystolen 193. — Allgemeine 
Physiologie. Bonanni, Eirfluss der chronischen Coeainvergiftung auf die oxydativen 
und synthetischen Processe 199. — Derselbe, Einfluss des Pyrogallols auf die oxy- 
dativen und synthetischen Processe 199. — Bokorny, Protoplasma und Enzym 200. 
— Chalfeief, Einfluss des Schüttelns auf Hühnereiweiss 200. Weidenreich, Horn- 
schicht der menschlichen Epidermis 201. — Allgemeine Nerven- und Muskel- 
physiologie. /mbert, Energieverlust bei der Muskeleontraetion 261. — Santesson, 
Ermüdbarkeit des Muskels und seiner motorischen Nervenendieungen 202. — 
Weiss, Nervenerregung durch zwei sehr kurz dauernde Ströme 202. — 
Derselbe, Einfluss der Elektrieitätsmenge auf die Nervenerregung 202. — 
Derselbe, Gesetz der elektrischen Nervenreizung 202. — Physiologie der speci- 
ellen Bewegungen. Swirski, Einfluss des Curarin auf die Fortbewegung des festen 
Magendarminhaltes beim Frosch 203. — Physiologie des Blutes, der Lymphe 
und der Circulation. Bayliss, Reaction der Blutgefässe auf Aenderungen des 
Blutdruckes 204. — Derselbe, Reflectorische Blutgefässerweiterung 204. — 
Derselbe, Eiufluss von Kohlensäure auf die Blutgefässe 205. — Physiologie 
der Drüsen und Secrete. O%arlier, Phlorhizinspaltung durch die Pferdeniere 
205. — Bonne, Eosinophile Leukocytose bei Hyperseeretion von Schleimdrüsen 
206. — Frouin und Molinier, Einfluss des Alkohols auf die Magensaftsecretion 
206. — Mark-Schnorf, Zwei pepsinbildende Stoffe 206. — Weinland, Magen- 
verdauung der Haifische 206. — Surmont, Oytotoxin aus Pankreas 207. — 
Wertheimer und Laguesse, Zymogen und Amylase des Pankreas 207. — Haffner, 
Einfluss von Salzen auf die Säuregerinnung der Mileh 207. — Lo Monaco und 
van Rynberk, Function der Hypophyse 208. — Physiologie der Verdauung und 
Ernährung. v. Bunge, Gefahren des wachsenden Zuckerconsums 208. — Gies, 
Zurichtung von Fleischportionen für Stoffwechselversuche 208. — Joslin, Ein- 
fluss der Galle auf den Stoffwechsel 209. — Kohlbrugge, Autosterilisation des 
Dünndarms 209. — Maurel, Einfluss stiekstoffarmer Nahrung auf die Harn- 
säureausscheidung 210. — Derselbe, Einfluss der Nahrung auf die Phosphor- 
säure- und Ohlornatriumausscheidung 210. — Osborne, Bildung von Natrium- 
earbonat und Salzsäure im Organismus 210. — FPaderi, Phlorhizinacetonurie 
211. — Sawjalof, Eiweissverdauung 211. — Physiologie der Sinne. Parsons, 
Pupillenerweiterung nach Hirnrindenreizung 211. — Samojlof, Intermittirende 
Netzhautreizung 212. — Physiologie des centralen und sympathischen Nerven- 
systems. Athanasiu, Bau und Ursprung des N. depressor 213. — van Gehuchten 
und Bochenek, Verbindungen des N. aecessorius mit dem N. vagus 213. — 
Giannetasio und Pugliese, Motorische Bahnen im Rückenmark des Hundes 214. 
— Hill und Macleod, Vasomotoren des Gehirns 214. — Manasse, Vereinigung 
des N. facialis mit dem N. accessorius dureh Nervenpfropfung 215. — Olmer, 
Pigmentirte Zellen des Centralnervensystems 216. — Cavazzani, Cerebrospinal- 
flüssigkeit 216. — Zeugung und Entwickelung. Regaud und Policard, Secret des 
Follikelepithels im Hundeoyarium 217. — Rondeau-Luzeau, Einfluss. isotoni- 
scher Chlorealeium-, Chlornatrium- und Zuekerlösungen auf das Froschei 217. 
— Verhandlungen der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien 218. 
— Mittheilung 224. 

Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 

gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 5) 


Die Autoren von „.Originalmittheilungen’” erhalten 50 Bogenabzüge qratis. 
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den Vorproben berechneten Quantität Phosphorwolframsäure versetzt 
und filtrirt. Das Filtrat diente zu folgenden Bestimmungen: In je 
10 Cubikeentimeter desselben, respective einer solchen Menge, welche 
5 Cubikeentimeter Harn annähernd entsprach, wurde a) der Gesammtstick- 
stoff, welcher die Summe des Harnstoffstiekstoffs und des Amidosäuren- 
stickstoffs darstellte, nach Kjeldahl bestimmt und b) der Harnstoffstick- 
stoff allein durch Erhitzen mit dem halben Volumen eoncentrirte Schwefel- 
säure während 3 bis 4 Stunden auf 160 bis 180° in Ammoniak über- 
geführt und als solches, wie bei der Kjeldahl’schen Stickstoff- 
bestimmung, ermittelt. Die Verff. hatten durch Versuche festgestellt, dass 
sich hierdurch der gesammte Harnstoffstickstoff als Ammoniak ab- 
spalten liess, während die Amidosäuren mit derselben Säure sogar 
14 Stunden lang auf 200° erhitzt werden konnten, ohne verändert zu 
werden. Die Differenz der Werthe von a) und b) zeigte die Menge 
des Amidosäurenstickstoffes an. Es gibt zwar im Harn ausser Harn- 
stoff und Amidosäuren noch andere stickstoffhaltige Körper, welche 
durch Phosphorwolframsäure nicht oder nicht vollkommen gefällt 
werden, aber es ist ziemlich sicher, dass alle im Filtrat vom Phosphor- 
wolframsäureniederschlag beim Erhitzen in der genannten Weise ihren 
Stickstoff als Ammoniak oder als Amidosäure abgaben. Nur blieb es 
zweifelhaft, ob die gesammte aus ihrem Stickstoff berechnete Menge 
der Amidosäuren als solche im Harn enthalten oder erst, wenigstens 
zum Theii, durch das analytische Verfahren gebildet worden waren. 

Es wurde nun die beschriebene Methode zunächst an dem Harn 
eines Hundes geprüft, der eine Zeit lang mit Fleisch allein gefüttert 
worden war, dem dann bestimmte Mengen von Glykocoll hinzugefügt 
wurden. Die tägliche Ausscheidung von Amidosäurenstiekstoff betrug 
bei diesem Hunde nach reiner Fleischfütterung 0'29, 0:27 und 
0-33 Gramm an drei aufeinander folgenden Tagen. Dieselbe stieg nach 
Eingabe von Glykocoll in geringer, aber deutlicher Weise, und zwar 
auf 0'52, 0:50 und 0'64 Gramm. 

Bei einem Menschen konnte nach derselben Methode der Ueber- 
gang von Benzo&@säure in Hippursäure durch Zunahme des ausgeführten 
Amidosäurenstickstofis festgestellt werden. Die absolute Menge des- 
selben schwankte bei geichbleibender Nahrung innerhalb 1 Woche 
zwischen 0'325 und 0'’44Gramm pro Tag, in Procenten des Ge- 
sammtstickstoffs des Harnes ausgedrückt, zwischen 5 und 6 Procent. 
Nach Einnahme von 1’5 Gramm, respeetive 3 Gramm Natriumbenzoat 
stiegen die absoluten Werthe auf 0'554, respective 0'888 und die 
procentischen auf 73 und 10'3 Procent des Gesammtstickstoffs. 

Vahlen (Halle). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


M. Bleibtreu. Fettmast und respiratorischer Quotient, (Pflüger’s 
Arch. LXXXV, 7/8, S. 345). 

Nach Liebig, der als erster die Kohlehydrate als Quelle des 

im Thierkörper neugebildeten Fettes erkannte, verläuft die Umbildung 


von Kohlehydraten in die sauerstoffärmeren Fette (Reduction) unter 
Centralblatt für Physiologie. XV. 17 
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Bildung von Kohlensäure in Folge Oxydation durch den dabei frei 
werdenden Sauerstoff, weicher dem thierischen Körper eine gewisse 
Menge des zu den vitalen Processen unentbehrlichen atmosphärischen 
Sauerstoffes erspart, und unter gleichzeitiger Bildung von Wärme, welche 
sich Liebig irrthümlicherweise allerdings recht gross vorstellte. 

Verf. verweist darauf, dass die Bildung von Fett aus Kohlehydrat 
denn doch nicht etwas ganz Selbstverständliches ist, da der über- 
schüssige O, auch eine andere Verwendung finden könnte, indem er 
etwa Produete einer weniger vollständigen Oxydation bildet, die dann 
im Harn oder Koth ausgeschieden werden, oder aber in den Geweben 
zur Aufspeicherung gelangen würde, was nicht einmal so unwahr- 
scheinlich wäre, und erinnert dabei an Versuche von Pflüger, durch 
die gezeigt wurde, dass der Frosch im O,-freien Raume noch lange 
Zeit CO, zu bilden fortfährt, was nur denkbar ist, wenn das Thier 
über Sauerstoffreserven in den Geweben verfügt, und an die Versuche 
von Athanasiu, der gezeigt hat, dass Winterfrösche bei völliger 
Inanition häufig die Einheit nicht unbeträchtlieh übersteigende respi- 
ratorische Quotienten haben, was wieder nur dureh das Vorhandensein 
von Ö,-Reserven erklärt werden kann, und an andere Versuche. 

Obwohl also die Möglichkeit einer Speicherung des bei der 
Fettbildung aus Kohlehydraten frei werdenden Sauerstoffes nicht 
ohneweiters von der Hand zu weisen ist, so sind die Mengen des- 
selben so gross (etwa ein Sechstel kleiner als die Menge des gebil- 
deten Fettes), dass sie selbst einer oberflächlichen Untersuehung nicht 
entgehen könnten. 

Geht aber dieser Fettansatz unter Bildung von CO, vor sich, 
dann muss der respiratorische Quotient beeinflusst werden, da zu dem 
CO,-Quantum, welches das Thier, seinem jeweiligen Stoffwechsel ent- 
sprechend, aus umgesetzter Nahrung ausscheidet, ein neuer Beitrag, 
aus angesetzter Nahrung, hinzukommt. Da der Sauerstoff dieses Bei- 
trages nicht der atmosphärischen Luft, sondern dem Kohlehydrat- 
sauerstoff entnommen ist, so wächst dabei wohl der Zähler, nicht 
aber der Nenner des respiratorischen Quotienten, dessen Grösse da- 
durch zunimmt. Nach der Auffassung Liebig’s müsste der respira- 
torische Quotient bei Fettmast auch wachsen, aber weil sein Nenner 
sinkt und der Zähler ungeändert bleibt. 

Verf. berechnet, dass zur Bildung von 100 Gramm Schweinefett 
mindestens 270'06 Gramm Traubenzucker nothwendig sind, wenn man 
voraussetzt, dass ausserdem nur noch Wasser und CO, gebildet wird, 
und zwar von ersterem 54'61 Gramm, von letzterer 11545 Gramm, 
und dass dieser Process thatsächlich mit einer positiven Wärmetönung 
verläuft, obwohl der Wärmegewinn nur eirea 6 Procent beträgt. Ein 
Thier, welches bei einem tägliehen O,-Bedarfe von 180 Litern 
100 Gramm Fett aus Zucker bildet, würde ausser der dem typischen Ath- 
mungsvorgange entsprechenden OO, noch den Betrag von 11545 Gramm 
— 59 Liter, sogenannte atypische CO, ausathmen, woraus folgt, dass 
die durch diesen Fettansatz bedingte Steigerung des respiratorischen 
Quotienten 59:180— 0:33 betragen müsste. Deckt dieses Thier schon 
unter gewöhnlichen Umständen seinen Bedarf mit Kohlehydraten, so 
dass sein respiratorischer Quotient ohnehin der Einheit nahe liegt, so 
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wird sieh derselbe bei Fettmästung dem Werthe 1'33 nähern, und je 
grösser die Fettbildung im Verhältnis zum Sauerstoffbedürfnis ist, umso 
grösser wird der Zuwachs dieses Quotienten sein. 

Da sich unter den gegebenen Verhältnissen junge Gänse als 
besonders geeignet erwiesen, wurden solche zum Zwecke der Mästung 
mit Roggenmehlklössen drei- bis viermäl des Tages „gestopft”. Die 
meisten Respirationsversuche fanden Nachmittag nach der zweiten 
oder dritten Fütterung, also auf der Höhe der Verdauungsthätigkeit 
statt. Das Serum zeigte im Zustande der Mästung milchweisse Farbe, 
welche auf einer Fettemulsion von äusserster Feinheit beruht. Sie 
verschwand, sobald das Thier einige Tage hungerte, und trat über- 
haupt nicht auf, wenn das Thier mit fettfreier, aber kohlehydratreicher 
Nahrung gemästet wird. Die Ursache dieser Erscheinung dürfte also 
wahrscheinlich nicht im neugebildeten Fett des Thieres, sondern im 
Fett der Nahrung zu suchen sein. 

Bezüglich der Einrichtung des Respirationsapparates, der nach 
dem Principe des Pflüger’schen gebaut war, muss auf die genaue 
Beschreibung und auf die Abbildungen im Original verwiesen werden, 
ebenso wie bezüglich der acht ausführlich mitgetheilten und weiter 
auch übersichtlich in Form einer Tabelle zusammengestellten Respi- 
rationsversuche und ihrer Discussion. 

Das wesentliche Ergebnis derselben formulirt Verf. folgender- 
maassen: 

Durch Mästen von ausgewachsenen mageren Gänsen mit kohle- 
hydratreichem Futter in grossem Ueberschuss kann man den respira- 
torischen Quotienten dieser Thiere dauernd über die Einheit beträcht- 
lieh hinaustreiben. Die hohen Werthe des Quotienten sind bedingt 
durch das Ansteigen der ausgeschiedenen Kohlensäure, nicht durch 
Abnehmen des verbrauchten Sauerstoffes. Das Anwachsen des respira- 
torischen Quotienten über das bei Verbrennung der Körpersubstanz 
mögliche Maass (die Einheit) hinaus beweist, dass die Umbildung von 
Kohlehydrat zu Fett im thierischen Körper mit einer Abspaltung von 
Kohlensäure verbunden ist. 

Ausser dem schon erwähnten Verhalten des Blutes hat sich 
nebenher noch ergeben, dass die mit Roggenmehl gemästeten Gänse 
auch auf der Höhe der Verdauungsthätigkeit keine mit Sicherheit 
nachweisbare Ausscheidung brennbarer Gase zeigten. 


F. Pregl (Graz). 


Charrin et Guillemonat. Influence de lu sterilisation des milieus 
habites, de lair respire et des aliments ingeres, sur Vorganisme 


animal (Compt. rend. OXXXL, 17, p. 1074). 


Bringt man Meerschweinchen in sterilisirte Käfige und versorgt 
sie mit sterilisirter Nahrung und sterilisirter Luft, so sterben innerhalb 
6 bis 7 Tagen mehr Thiere unter diesen Bedingungen, als bei 
Zufuhr nieht steriler Nahrung und nicht sterilisirter Luft. Die Gewichts- 
abnahme der Thiere bei Ausschluss der Luftbaeterien ist grösser, ihre 
Widerstandskraft gegen Pyocyaneusimpfung geringer als bei An- 
wesenheit von Luftbacterien. Die Resultate der Verff. stimmen mit 
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denen bei gleicher Versuchsanordnung von Kijanizin (s. dies Centralbl. 
XIV, S. 142 und 651) erhaltenen überein. 
H. Friedenthal (Berlin). 


T. Jacoangeli. Importanza della tensione osmotica nell’ assorbi- 
mento dei farmaci (Boll. R. Accad. med. di Roma XXVI, 5, p. 321). 
Nach einer ausführlichen Darstellung der Literatur berichtet Verf. 

über seine eigenen Untersuchungen. 

Zum Studium der Darmresorption führte Verf. in Darmsehlingen 
von seit 24 Stunden fastenden Hunden (die Schlingen wurden vorher 
mit isotonischer Na Ül-Lösung abgespült) Aprocentige Jodkaliumlösung 
ein, deren osmotischer Druck durch NaÜl-Zusatz abgeändert werden 
konnte. Nach verschieden langer Zeit wurde die restirende Flüssigkeit 
aufgesogen und deren Gefrierpunkt, ferner deren Jod- (nach der 
Kersting’schen Methode) und Chlorgehalt bestimmt. 

Aus den Untersuchungen des Verf.’s ergibt sich, dass die Re- 
sorption von Wasser und NaÜl ebenso wie in den bekannten Ex- 
perimenten Heidenhain’s vor sich geht. 

Durch Zunahme der Öoncentration der in die Darmschlinge ein- 
geführten Salzlösung nimmt die absolute ebenso wie die relative Re- 
sorption von Wasser und die relative Resorption des Chlornatriums 
ab. Die absolute Menge des resorbirten Salzes nimmt dagegen zu, 
und diese Zunahme steht mit der Concentration der benutzten Lösung 
in Zusammenhang. 

Die die absolute und relative Resorption des Jodkalium darstellen- 
den Zahlen stehen in umgekehrtem Verhältnisse zum totalen osmoti- 
tischen Drucke der geprüften Lösung. 

Daraus zieht Verf. den Schluss, dass die totale molekulare CGoncen- 
tration der Flüssigkeitinbesonderen Fällen und für einige Arznei- 
mitteldie Darmresorption beeinflusst. Dieskann nach Verf. nicht einfach 
durch die die Resorptionsvorgänge bestimmenden Gesetze erklärt 
werden; aber es müsste die Impulsionskraft (?) der Darmwand und 
ihre verschiedene Durchgängigkeit für verschiedene Stoffe eine Rolle 
spielen. 

Beim Studium der Magenresorption untersucht Verf. das Ver- 
halten von Zucker- und Strontiumnitratlösungen; das Verfahren war 
dasselbe wie früher. 

Vorher aber prüfte er einige NaÜOl-Lösungen. Die Resultate sind 
folgende: 

Die in 30 Minuten stattfindende Resorption ist minimal, wenn 
die Lösung isotonisch mit dem Blute des Thieres ist. 

Wenn die Lösung hypertonisch ist, findet kein Durchgang a 
Wassers vom Magen in das Blut statt. 

Die Zuckerlösung war eine lprocentige und die Strontiumnitrat- 
lösung ebenso eine Iprocentige; durch NaCl-Zusatz wurde der totale 
osmotische Druck der Flüssigkeit im Magen verändert. Der Zucker 
wurde durch das Wild’sche Polaristrobometer und das Strontium- 
nitrat durch die Plottier’sche Methode bestimmt. Aus diesen Unter- 
suchungen ergibt sich eine sehr geringe Resorptionsfähigkeit der Magen- 
wand für Wasser, auch wenn die Lösungen hypotonisch sind. 
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Im Einklange mit Pfeiffer und Sommer zieht Verf. den 
Schluss, dass in den hypotonischen Lösungen eine Zunahme der Con- 
centration, in den hypertonischen eine Abnahme stattfindet, die iso- 
tonischen Lösungen dagegen unverändert bleiben. 

Die Resorption des Zuckers und des Strontiumsalzes ist mit dem 
totalen osmotischen Drucke der untersuchten Flüssigkeit im Zusammen- 
hange. Die absolute ebenso wie die relative, in 30 Minuten statt- 
findende Resorption ist mit dem totalen Drucke in direetem Zusammen- 
hange (ein entgegengesetzter Befund wie im Darme). Das NaÜl geht 
vom Blute in die hypotonischen Lösungen und von den hypotonischen 
Lösungen in das Blut über. 

Das Verhalten der Magenwand ist mit den physikalischen Ge- 
setzen vollkommen in Einklang, das der Darmwand ist es dagegen 
nicht. 

Aehnliche Experimente wurden von Verf. in der Peritonealhöhle 
ausgeführt; seine Schlussfolgerungen können so zusammengefasst werden: 

Der totale osmotische Druck einer Lösung beeinflusst die 
Schnelligkeit der peritonealen Resorption eines Arzneimittels (Jodkali, 
Strontiumnitrat), wenn dasselbe in der Lösung immer denselben 
partiellen osmotischen Druck ausübt. 

Endlich prüfte Verf. die Resorptionsfähigkeit der Conjunctiva. 
Wenn auf dieselbe eine isotonische Lösung von neutralem Atropin- 
sulfat gebracht wird, bleibt das unangenehme Gefühl, welches ge- 
wöhnlich bei Einträufelung einer hypotonischen Lösung (in der augen- 
ärztlichen Praxis) empfunden wird, vollkommen aus. Die Resorption 
aber vollzieht sich langsamer aus einer isotonischen als aus einer 
hypotonischen Atropinlösung. Ph. Bottazzi (Florenz). 


Physiologie der Sinne. 


E. Guth. Untersuchungen über die directe motorische Wirkung des 
Lichtes auf den Sphincter pupillae des Aal- und Froschauges 
(Pflüger’s Arch. LXXXV, 1/3, 8. 119). 

Nachdem Steinach gezeigt hatte, dass die Pupillarreaetion nicht 
von der Netzhaut ausgehe, nahm Magnus auf Grund von Versuchen 
an der atropinisirten Iris an, die Reaction sei durch nervöse Vorgänge 
bedingt. Verf. hat diese Versuche nachgeprüft und gefunden, dass 
2procentige Atropinlösung erst nach stundenlanger Einwirkung die Er- 
regbarkeit aufhebt. Auch an den glatten Muskeln des Froschdarms 
fand Verf. lähmende Wirkung des Atropins, und zwar zuerst Lähmung 
der intramuskulären Nerven, später auch der Muskelfasern selbst. Die 
Iris ist nun, gleichviel ob mit oder ohne Atropin, gegen elektrischen 
Reiz auch nicht länger erregbar, als gegen Liehtwirkung. Die Pupillar- 
reaction lässt sich am ausgeschnittenen Bulbus noch 11 bis 14 Tage 
lang nachweisen. Einzelne aus der Iris isolirte Muskelfasern zeigen 
noch Erregung durch Lichteinfall. Es lassen sich histologisch nervöse 
Reflexapparate in der Iris nicht nachweisen. Aus allen diesen That- 
sachen schliesst Verf. in Uebereinstimmung mit Steinach und im 
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Gegensatze zu Magnus, dass die Reaction der Iris auf direeter Er- 
regung der Muskulatur durch den Liehtreiz beruhe. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Biner Wulf. Ueber die Dimensionen des Bogengangsystemes bei 
den Wirbelthieren (Arch. f. An. [u. Physiol.] 1901, 1, 8. 57). 
Verf. bestimmte die Längen-, Weiten- und Inhaltsverhältnisse der 
starrhäutigen Bogengänge und Ampullen, der weichhäutigen Theile 
des Labyrinthes, sowie der knöchernen oder knorpeligen Canäle und 
die Lageverhältnisse der häutigen Theile in diesen am Dorsch, Häring, 
Hecht, Butt, Frosch, der Schildkröte, Taube, Ente, am Huhn, Kaninchen, 
an der Katze, am Kalbe und am Menschen. Die zahlenmässigen Ergebnisse 
sind tabellarisch zusammengestellt, die absoluten und relativen Maasse, 
sowie die vorkommenden Schwankungen derselben werden übersichtlich 
erörtert und eine Reihe von Gesetzmässigkeiten festgestellt. In Bezug 
auf die zahlreichen interessanten Einzelheiten muss auf das Original 
verwiesen werden. 0. Zoth (Graz). 


Physiologie der Stimme und Sprache. 


E. Lindelöf und H. Pipping. Ueber die Berechnung des beob- 
achtungsfehlers bei der Ausmessung von Klangceurven (Pflüger’s 
Arch DAXKY, 1/9,,8..09): 

Die Verff. vertheidigen Pipping’s rechnerisches Verfahren 
gegenüber dem Einwurfe Hermann’s, indem sie, ohne die theore- 
tische Richtigkeit von Hermann’s Betrachtung zu bestreiten, an einem 
Beispiele aus den Messungen Pipping’s zeigen, dass mit der Grösse 
der Beobachtungsfehler die Wahrscheinlichkeit abnimmt, dass die 
verrechneten absoluten Werthe der Constanten unter einen gewissen 
Werth herunter gehen. Findet man also, wie es bei Pipping der 
Fall ist, für diese Constanten kleinere Werthe, so kann man auf die 
Grösse der Beobachtungsfehler zurückschliessen. Uebrigens ist die 
Genauigkeit von Pipping’s Messungen auch auf anderem Wege 
nachgewiesen. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des eentralen und sympathischen Nervensystems. 


J.-P. Morat. Reserve adipeuse de nature hivernale dans les ganglions 
spinaux de la grenowille (0. R. Soc. de Biol. LIII, 16, p. 473). 


C. Bonne. Sur les gouttelettes de graisse a ewistence temporaire des 
ganglions spinaux de la grenouille (Ebenda p. 474). 

Morat fand bei Winterfröschen in den Spinalganglien, anscheinend 
in den Ganglienzellen, reichliche Fetttröpfeheneinschlüsse verschiedener 
Grösse, die im Frühling verschwinden. Bonne untersuchte genauer 
an Schnittpräparaten ihre Vertheilung und stellte fest, dass das Fett 
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nieht in den Ganglienzellen, sondern in den Hüllen derselben ent- 
halten ist. Das Fett wird als Reservematerial aufzefasst, welches wohl 
in besonderer Beziehung zu den Spinalganglienzellen stehen dürfte. 


O0. Zoth (Graz). 


Physiologische Psychologie. 


N. Vaschide et L. Marchand. Du röle de la perception dans 
les modifications respiratoires dmotives (0. R. Soc. de Biol. LIII, 
17, p. 504). 


Die Verff. verzeichneten die Respiration eines Irren, der durch die 
vorgebliche Annäherung eines Individuums, von dem er sich verfolgt 
wähnte, in verschieden starke Aufregungszustände versetzt werden 
konnte. Nachweisbare Störungen der Respiration traten etwa 03 bis 
0:6 Secunden nach der betreffenden Erregung auf, bei stärkerer später. 
Die Reaction auf Gehörsreizee war bei diesem Individuum auf 
0:28 Secunden verlangsamt. Wahrscheinlich kommt diese verlangsamte 
Reaction bei der Erklärung des späten Eintrittes der respiratorischen 
Störungen in Betracht. Der Fall spricht für ein cerebrales Zustande- 
kommen der emotiven Zustände. OÖ. Zoth (Graz). 


Zeugung und Entwiekelung. 


K. Peter. Mittheilungen zur Entwickelungsgeschichte der Eidechse. 
Il. Die Schlundspalten in ihrer Anlage, Ausbildung und Bedeutung 
(Areh. f. mikr. An. LVIF 4, S. 705). 


Die Anlage der Schlundtaschen geht allein vom Entoderm aus, 
es ist dazu weder ein Aortenbogen, noch eine äussere Furche noth- 
wendig, und es darf jede umschriebene seitliche Ausbuchtung des 
Darms bis zum Ende der Herzrinne, welche durch Zellvermehrung 
entsteht, als Anlage einer Schlundtasche bezeichnet werden. Der 
Eidechse kommen sechs Kiementaschen zu, von denen fünf stets mit 
der Epidermis in Berührung treten. Die geringe Activität des 
äusseren Kiemenblattes bei der Bildung der Schlundtaschen weist 
darauf hin, dass der Entoblast als die eigentliche Bildungsstätte der 
Schlundtaschenderivate anzusehen ist. Die erste Schlundtasche betheiligt 
sich im geringen Grade an der 'Thymusbildung, aus ihr gehen später 
die Paukenhöhle und die Tuba auditiva hervor. Die zweite und dritte 
Schlundtasche lassen den Haupttheil der Thymusdrüse aus sich her- 
vorgehen. Die vierte gibt ebenfalls einem Epithelkörper seine Ent- 
stehung, der allerdings später atrophirt. Die sechste wandelt sich 
linkerseits vollständig in das Suprapericardialkörperchen van Bem- 
melen’s um. Das Durchbreehen der Kiemenspalten nach aussen dürfte 
auch für Embryonen von Thieren, welehe nieht durch Kiemen athmen, 
nicht bedeutungslos sein. Dieser Durehbruch findet bei Reptilien, 
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Vögeln und bei Eidechsen statt, also bei Amnioten, welehe mero- 
blastische Eier besitzen. Nun ist aber das Blut nicht allein der Träger 
der Nährstoffe in jungen Stadien, sondern auch die den Embryo um- 
gebenden Säfte. Durch die offenen Scehlundspalten kann sieh der Aus- 
tausch dieser Flüssigkeiten zwischen Darmrohr und Aussenseite leicht 
vollziehen. Für dotterarme Eier würde dieser Vortheil weniger ins 
Gewicht fallen, da bei ihnen die Blutgefässe als Vermittler der Er- 
nährung schon früh eine höhere Bedeutung erlangen: daher vielleicht 
das Geschlossenbleiben der Schlundtasehen bei höheren Säugethieren. 
v. Schumacher (Wien). 
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Originalmittheilungen. 


(Aus der speciell-physiologischen Abtheilung des physiologischen In- 
stitutes zu Berlin.) 


Ueber die Verrichtungen des Kleinhirns. 


(Kurze Mittheilung nach einer Demonstration in der physiologischen 
Gesellschaft zu Berlin am 28. Juni.) 


Von Dr. M. Lewandowsky, Arzt in Berlin. 
(Der Redaction zugegangen am 29. Juni 1901.) 


Seit Lueiani zuerst im Jahre 1884, dann ausführlich 1892 seine 
Untersuchungen über das Kleinhirn mitgetheilt hat, beherrscht die 
Lehre dieses Forsehers die Literatur. Lueiani lehrt, das Kleinhirn 
stelle einen motorischen Verstärkungsapparat dar, der in dreierlei 
Richtung wirksam sei, 1. erhöhe er die Energie des Nervmuskel- 
apparates, 2. steigere er den Grad der Spannung der Muskeln 
in der Ruhe, 3. sichere er die normale Stetigkeit und Continuität der 
Bewegung. Den Ausfall dieser drei Funetionen bezeichnet Luciani 
als Asthenie, Atonie und Astasie. 

Lueiani wendet sich auf das entschiedenste gegen die Theorie 
von Flourens, welcher das Kleinhirn als das Organ für die Coordi- 
nation der Locomotionsbewegungen bezeichnete, und besonders gegen 
die Theorie von Lussana, welcher in das Kleinhirn das Centrum des 
Muskelsinnes verlegt. Lueiani’s positive Lehre hat zur Voraussetzung 
eine negative Beweisführung, welche zu dem Schlusse kommt, dass 
der Ausfall des Kleinhirns weder Coordinationsstörungen, noch Stö- 
rungen des Muskelsinnes zur Folge habe. 

Demgegenüber behaupte ich, dass die drei Luciani’schen 
Symptome nicht genügen, um die durch den Ausfall des Kleinhirns 
bedingten Bewegungsstörungen zu erklären. Vielmehr: 
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1. Kleinhirnreseetionen haben in allen Fällen Störungen 
der Coordination zur Folge. Diese Störungen der Coordination 
beziehen sieh allerdings nicht im Sinne Flourens’ eigentlich auf 
die Coordination der Locomotionsbewegungen, Sie zeigen sich in 
einem Verluste der Fähigkeit, die Bewegungen abzustufen, die ver- 
hältnismässige Stärke und Schnelligkeit und die Reihenfolge der ein- 
zelnen oder synergisch verbundenen Muskelcontractionen zu regeln, 
während die gröberen Muskelsynergien selbst intaet sind. Die Be- 
wegungen erhalten also den ausgesprochenen Charakter der Unzweck- 
mässigkeit, da die ausgeführte Bewegung nicht der intendirten ent- 
spricht, Diese Störungen zeigen sich sowohl in den Gemeinschafts- 
bewegungen (Laufen, Klettern u. s. w.), als besonders deutlich und 
dauernd in den Einzelbewegungen H. Muuk’s, 

2. Diese Störungen der Ooordination sind zu erklären 
dureh Störungen des Muskelsinnes, also im Sinne der von 
Lussana aufgestellten Theorie. Es lassen sich jedoch nicht nur, wie 
es Lussana that, aus der Art der Bewegungsstörungen Störungen 
des Bewegungssinnes erschliessen, sondern es gelingt, objectiv 
Störungen des Lagesinnes nachzuweisen, Es lässt sich zeigen, 
dass am Kleinhirn operirte Thiere sowohl willkürlich ihre Extremi- 
täten in durchaus abnorme Lagen bringen, wie insbesondere, dass sie 
abnorme Lagen, welche man ihren Gliedern gibt, nicht corrigiren. 
Der Grad dieser Störungen steht durchaus im Verhältnis zur Schwere 
der Ataxie, und dass sie nieht motorischer Natur sind, ergibt sich 
sehon aus dem Einflusse, welchen der Gesichtssinn auf die Ataxie 
und auf die Correetur abnormer Stellungen der Glieder hat. 

Die Bewegungsanomalien, welche durch den Ausfall des Klein- 
hirns oder von Theilen desselben bedingt sind, sind also weder 
ihrer Erscheinung noch ihrem Wesen nach prineipiell unterschieden 
von denen, welehe das Krankheitsbild der Tabes dorsualis des 
Menschen zeigt. Auch diese sind ja bekanntlich auf Störungen des 
Muskelsinnes zurückzuführen. *) 

Inwieweit die Functionen .des Kleinhirns mit den angegebenen 
erschöpft sind, bedarf noch weiterer Untersuchung. 


Eine einfache und bequeme Modification der Thier- 

fixirung bei physiologischen Experimenten. 

Von Dr. A. K. Janowski, | 
Assistenten am klinischen Institute der Grossfürstin Helene zu 
St. Petersburg. 
(Der Redaction zugegangen am 30. Juni 1901.) 

Bei meinen Untersuchungen über den Verlauf der Venenentzündung 

bei experimenteller Infection mit verschiedenen Mikroorganismen habe 


*) Die Störungen der Coordination, des Bewegungs- und Lagesinnes wurden 
demonstrirt an Hunden und Affen, an denen vor 6 Tagen bis S Wochen eine links- 
seitige Resection des Kleinhirns ausgeführt worden war, sowie an Momentphoto- 
graphien von so operirten T'hieren, 
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ich mich häufig überzeugt, dass die gewöhnlichen, in der physiologi- 
schen Praxis allgemein verbreiteten Hilfsmittel zur Thierfixirung, z. B. 
mittelst des Czermak’schen Maulsperrers und Brettes u. a., grosse 
Nachtheile haben, Diese machen sie manchmal vollständig unbrauchbar, 
besonders bei solchen Versuchen, welche wiederholte Manipulationen 
an demselben Thiere erfordern. Diese Proceduren sind ziemlich eom- 
plieirt, und wegen der starken Einschnürung der Extremitäten verur- 
sachen sie so grosse Circulationsstörungen und andere Verletzungen, 
dass das Thier nach dem Losbinden schon ohne weitere Operationen 
kaum als ganz normal angesehen werden kann. Nach vielen mehr 
oder weniger vergeblichen Versuchen kam ich auf den Gedanken, 
ein gewöhnliches Gipscorset dazu zu verwenden. So bin ich zu einem 
sehr bequemen und brauchbaren Verfahren gekommen. Es ermöglicht, 
in einfacher und für das Thier vollständig unschädlieher Weise, ohne 
speciell physiologische, nicht jedem zu Gebote stebende Apparate an 
Thieren zu experimentiren. Deswegen erlaube ich mir, dieses Ver- 
fahren hier kurz mitzutheilen, ıu der Hoffnung, dass es manchem 
Fachzenossen nützlich werden kann. 

Ich nehme ein mittelgrosses Versuchsthier, beziehungsweise 
Kaninchen, und bedecke seinen Rücken vom Halse bis zum Schwanze 
mit einem dünnen Marlykisschen, das mit Watte gefüllt ist. Das Kiss- 
chen muss so breit sein, dass seine Ränder bis zu den Axillarlinien 
des Thieres reichen. Der vordere Theil des Rumpfes kann auch mit 
dem gleichen Kissen bedeckt sein. Nun nehme ich eine mit Gipslösung 
getränkte Marlybinde und fixire mittelst einiger eireulärer Touren die 
obenerwähnten Kisschen rings um den Körper des Thieres herum. 
Die Touren der Binde kreuzen sich in der Gegend der vorderen und 
hinteren Extremitäten und lassen diese selbst frei. Am Rücken gebe 
ich etwas Gipsmasse zu, um hier eine diekere Sehicht zu erzielen. So ent- 
steht ein Gipscorset oder eine Art von Kürass, der den ganzen Thierkörper 
umfasst und nur die Extremitäten und den Kopf frei lässt. Es ist auch vor- 
theilhaft, das vordere Ende des Corsets nach dem Kopfe zu etwas zu ver- 
längern, um für Kopf und Hals eine Unterlage zu gewinnen. Bevor die Gips- 
masse vollständig erstarrt, schneide ich jetzt das Corset in der Median- 
linie und in beiden Axillarlinien des Thieres dureh; so bekomme ich 
drei Theile: Eine dorsale grössere Hälfte, die auch mit der Gipsmasse 
auf das entsprechende Brett angeklebt werden kann, und zwei freie 
vordere Viertel des Üorsets, welche vollständig aneinander passen, 
und wenn man sie durch eine Marlybinde oder durch Bänder fixirt, 
einen dem Umfange des Thierkörpers entsprechenden Hohlraum um- 
schliessen. Das so angefertigte Corset, seheint nieht nur für ein ein- 
ziges Versuchsthier, sondern für jedes Thier von annähernd gleicher 
(Grösse zu passen, 

Die Manipulation mit dem Apparate ist sehr einfach: Es genügt, 
das Thier in die hintere Hälfte auf den Rücken zu legen, dann die 
beiden vorderen Antheile anzulegen und das Ganze mit einigen Binden- 
touren zu befestigen. Das Thier liegt nun in der Höhlung des mit 
Wattekissen gepolsterten Oorsets, wie ein Modell in seiner Abguss- 
form, ganz bequem und ruhig, ohne Cireulationsstörungen oder Druck 
durch grobe Schnüre zu erfahren; doch kann es aus der gut ge- 

16* 
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machten Form nicht heraus. Alle vier Extremitäten sind frei, 
was in manchen Fällen grosse Vortheile bietet. Für die ganze Pro- 
cedur der Befestigung oder Freilassung des Thieres ist nur 1/, bis 
1/, Minute erforderlich. Selbstverständlich kann man je nach Bedürfnis 
verschiedene Modificationen in der Herstellung des Üorsets machen, 
z. B. die Bauch- oder eventuell Brustgegend frei lassen u. a. m. 


Nachtrag von Privatdocent Dr. Kuliabko. Es scheint mir, 
dass die von Herrn Collegen Janowski vorgeschlagene Thierfixirungs- 
methode auch für Fachphysiologen sehr gute Dienste leisten kann, 
z. B. bei Experimenten über Gehirncentren, Localisation u. s. w., da 
hier natürlich die Bewegungen der nicht festgebundenen Extremitäten 
viel regelmässiger und bequemer zu beobachten sind. 


Allgemeine Physiologie. 


D. Kurajeff. Ueber das Jodproduct des Oxyhaemoglobins (Zeitschr. 
f. pbysiol. Chem. XXXI, 5/6, S. 527). 

Verf. jodirte krystallisirtes Pferdeoxyhaemoglobin, entweder nach 
der Blum-Vaubel’schen Methode, indem er Jod-Jodkaliumlösung bei 
Gegenwart von Natriumbicarbonat einwirken liess oder nach einem von 
ihm selbst früher angewandten Verfahren (Zeitschr. f.physiol.Chem.XXVI], 
S. 462),in welchem das Natriumbicarbonat durch jodsaures Kali ersetzt 
worden war. Die Jodirung wurde bei Zimmertemperatur ausgeführt. Nach 
mehreren Tagen schied sich das Jodirungsproduct als schwarzbrauner, 
fiockiger Niederschlag aus, der durch Lösen in Natronlauge und Fällen 
mit Essigsäure gereinigt werden konnte. Dabei zeigte es sich, dass 
die nach Blum-Vaubel dargestellten Präparate sehr viel schwerer in 
Natronlauge löslich waren, als die nach des Verf.'s Methode erhaltenen. 
Die Analyse eines mit dem Blum-Vaubel’schen Verfahren gewonnenen 
Jodoxyhaemoglobins, welches nicht durch Lösen in Natronlauge ge- 
reinigt, sondern nur mit Wasser, Alkohol und Aether bis zum Ver- 
schwinden der Jodreaction im Filtrat gewaschen und im Vacuum 
zu einem braunschwarzen Pulver getrocknet worden war, ergab: 
064758 bis 48:48, H 6:04 bis 7:09, J11'02 bis 12:37, N 1448 bis 1481, 
S0'44 bis 0:49, Fe0'31 bis 0:37 Procent. 

War Jodhaemoglobin durch Lösen in Natronlauge und Fällen 
mit Essigsäure gereinigt worden, so löste es sich leicht in allen Alkalien 
(Na HCO;, Na, CO,, NH;, NaOH), sowie in verdünnter (O'5procentiger) 
Salzsäure; anderenfalls wurde es von Soda und Natriumbicarbonat- 
lösungen gar nicht, von Ammoniak und verdünnter Säure nur in 
Spuren gelöst. Die alkalischen wie die sauren Jodhaemoglobinlösungen 
zeigten die entsprechenden Haematinspeetren. Die alkalischen Lösungen 
wurden nicht durch Kalkhydrat, wohl aber durch Barythydrat, sowie 
durch Versetzen mit der Hälfte ihres Volumens gesättigter Ammonium- 
sulfatlösung gefällt. Durch Pepsinverdauung wurde aus dem Jodhaemo- 
globin die jodhaltige Haematingruppe abgespalten, durch Trypsin- 
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‚wirkung, wie es schien, dagegen nicht. Die Jodaufnahmefähigkeit des 
Pferdeoxyhaemoglobins (eirca 11 Procent) näherte sich derjenigen des 
krystallisirten Serumalbumins (12 Procent Jod). 
Eine vollständige Jodirung ohne erhebliche Veränderung des 
Moleküls gelang für das krystallisirte Haematin nicht. 
Vahlen (Halle). 


L. v. Zumbusch. Ueber das Bilifusein (Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXI, 5/6, S. 446). 

Verf. ist auf folgende Weise verfahren. 4Kilogramm gröblich 
zerkleinerter menschlicher Gallensteine, durch Extraetion mit Aether 
von Cholesterin und Fett befreit, dann mit Wasser gewaschen, hinter- 
liessen einen Rückstand von 300 Gramm. Dieser wurde wochenlang im 
Soxhlet’schen Apparat mit Chloroform extrahirt und das im Chloroform 
Unlösliche wie das in ihm Gelöste nach Entfernung des Chloroforms 
mit absolutem Alkohol erschöpft. Nach dem Abdestilliren desselben 
blieb das Bilifusein als dunkelbrauner Rückstand zurück, der mit heissem 
Wasser gewaschen und nach dem Trocknen wiederum in Chloroform 
gelöst wurde. Aus der Chloroformlösung konnte der Farbstoff durch Hinzu- 
fügen des 20fachen Volumens von Aether als brauner Niederschlag aus- 
gefällt werden. Er betrug getrocknet 12 Gramm. Fein zerrieben stellte er 
ein schwarzes Pulver dar, von nicht krystallinischer Structur, absolut un- 
löslich in kaltem und heissem Wasser, in verdünnten Mineralsäuren, 
in Schwefelkohlenstoff, in Petroleumäther, Aethyläther, Benzol und 
Nitrobenzol, wenig löslich in Chloroform, Methylalkohol, Amylalkohol, 
sowie Aceton, etwas mehr in Aethylalkohol, ziemlich leicht in Eisessig, 
Naphthalin, Dimethylanilin und am besten in Pyridin. 

Die Angabe Städeler’s, dass das unreine Bilifusein in Chloro- 
form ziemlich leicht, das reine dagegen nicht löslich ist, fand sich 
bestätigt. In alkalischen Flüssigkeiten löste es sieh leicht auf und 
konnte daraus durch Säuren wieder gefällt werden. Dasselbe geschah 
durch Bleiessig, Barytwasser und Chlorcaleium. Versuche, den Farb- 
stoff aus seiner Lösung in Dimethylanilin oder Pyridin zur Krystalli- 
sation zu bringen, misslangen. Sein Schmelzpunkt lag bei 183°. Er 
gab keine der bekannten Gallenfarbstoffreaetionen. Seine alkoholische 
Lösung zeigte nur eine starke Verdunkelung beider Enden des Spec- 
trums. Er war frei von Chlor und Schwefel, enthielt aber Eisen. Bei 
105 bis 110° getrocknet und analysirt ergab er als Mittel mehrerer 
Verbrennungen folgende Zusammensetzung: 06453, H810, N 8:25, 
01912 Procent. 

Diese Werthe passen am besten zu der Formel C,, Hys Nr O;4, 
während Städeler als Formel des Bilifuseins © ,, Hs, Na O, angegeben 
hat. Beim Erhitzen mit 25procentiger Salzsäure im zugeschmolzenen 
Rohr bei 145° während 9 Stunden liess sieh aus dem Farbstoff ein 
stickstoffhaltiger Körper abspalten, dessen unlösliches Platindoppelsalz 
einen Platingehalt aufwies, der dem des Trimethylaminplatinsalmiaks 
sehr nahe kam. Bei der Kjeldahl’schen Stiekstoffbestimmung konnte 
aus dem Bilifusein keine Spur von Ammoniak abgespalten werden, 
während für das Bilirubin durch dieselbe Methode der gesammte 
Stickstoff ermittelt worden war. Vahlen (Halle). 
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A. Jolles. Beiträge zur Kenntnis der Eiweisskörper (Zeitschr. f. 
pbysiol. Chem. XXXI, 5, S. 361). 
Durch Oxydation und Spaltung von Eiweisskörpern mit Perman- 
ganat in saurer Lösung erhält man den grössten Theil des Eiweiss- 
stickstoffes (bis zu 90 Procent bei Haemoglobin) als Harnstoff, den 
Rest als Stiekstoff von Hexonbasen, welche darnach nur einen kleinen 
Theil des Eiweissmoleküles einnehmen können. Ammoniak wird bei 
diesem Verfahren nur in Spuren gebildet. Die verschiedenen Eiweiss- 
körper geben ein sehr variirendes Verhältnis von Harnstoffstiekstoff 
und Hexonbasenstickstoff, und Verf. vermuthet, dass der Nährwerth 
der Biweisskörper vor allem abhängig ist von der Zahl der CONH;- 
respective CONH-Gruppen, welche leicht in Harnstoff übergeführt 
werden können. Als besonderer Vorzug der beschriebenen Methode 
muss es angesehen werden, dass die Hexonbaser nicht weiter ver- 
ändert werden und das Auftreten von freiem Ammoniak vermieden 
wird. Die Spaltung ähnelt der Eiweissspaltung im Organismus, bei 
welcher gleichfalls Hydrolyse und Oxydation vereint das Resultat 
bestimmen und der grösste Theil des Eiweissstickstoffes als Sauer- 
stoff erscheint. H. Friedenthal (Berlin). 


P. A. Levene und C. Alsberg. Zur Chemie der Paranuclein- 
säure (Leitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 5/6, 8. 543). 

Zur Darstellung der aus dem Vitellin des Eidotters gewonnenen 
Paranucleinsäure diente eine Auflösung von Vitellin in 12procentiger 
Ammoniaklauge. Diese wurde mit Essigsäure bis nahe zur Neutrali- 
sation, dann mit Pikrinsäure und schliesslich noch mit mehr Essig- 
säure bis zur stark sauren Reaction versetzt, das Ausgeschiedene ab- 
filtrirt. Aus dem Filtrat konnte die unreine Paranucleinsäure mit 
Alkohol gefällt werden. Zur weiteren Reinigung musste sie wieder in 
Wasser gelöst, das mit Essigsäure schwach angesäuert war, und aus 
dieser Lösung durch Eingiessen in eine vorher genau ermittelte Quan- 
tität von Alkohol, der 0:5 Procent Salzsäure enthielt, gefällt werden. 
Das nun erhaltene Praeeipitat wurde zuerst mit 5Oprocentigem, dann 
mit SOprocentigem und schliesslich 9dprocentigem Alkohol, bis alles 
Chlor entfernt war, endlich noch mit kochendem Alkohol und Aether 
exitrahirt. Die so dargestellte Paranueleinsäure enthielt 069 Procent 
Phosphor. Andere durch wiederholtes Auflösen und Ausfällen gerei- 
nigte Präparate hatten die Zusammensetzung: P9'95 Procent und 
N 13'39, respective 1377 Procent; P10:02 Procent und N 14:07, respective 
1394 Procent; P 979 Procent und N 14:07 Procent. 

Ein dureh Fällen der Paranucleinsäure mit Kupferchlorid er- 
haltenes und mit Wasser, Alkohol und Aether gründlich ausgewa- 
schenes Kupfersalz hatte die Zusammensetzung (als Mittel aus mehreren 
Analysen): 0 32-31, H5'58, N 1313, P 9-88, S0'33 Procent. Eine Eisen- 
bestimmung ergab 0'57 Procent Fe. 

Die freie Paranucleinsäure war unlöslich in Wasser, in ver- 
dünnter Säure, sowie in Alkohol und Aether. Sie war löslich in Auf- 
lösungen von essigsauren Salzen, namentlich von essigsaurem Ammoniak. 
Sie bildete mit Ammoniak, Natrium- und Kalium in Wasser leicht 
lösliche Salze, während die Salze des Baryums, Kupfers und Eisens 
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darin unlöslich waren. Das Natrium und Kaliumsalz wurden bei län- 
gerem Verweilen unter Alkohol unlöslich in Wasser, in dem sie dann 
nur mehr zu einer gelatinösen Masse aufquollen. Die Paranueleinsäure 
der Verff. gab auch nach allen Reinigungsverfahren die Biuretprobe, 
sowie die Millon’sche Reaction. Beim Erhitzen mit 25procentiger 
Salzsäure wurden aus ihr Arginin und Histidin abgespalten. 2procen- 
tige Sodalösung spaltete aus ihr schon bei Wasserbadtemperatur nach 
5 bis 10 Minuten Phosphorsäure ab. Vahlen (Halle). 


Bienstock. Untersuchungen über die Aetiologie der Eiweissfäulnis. 
IT. Milehfäulnis, Verhinderung der Fäulnis durch Milch, Darm- 
fäulnis (Arch. f. Hyg. XXXIX, 4, S. 390). 

Die Thatsaehe, dass Milch nieht fault, sondern im Gegentheil 
die Fäulnis von Eiweiss zu hindern im Stande ist, darf nicht auf 
einen chemischen Bestandtheil der Milch zurückgeführt werden. 
Sterilisirte Milch fault sehr leicht und begünstigt die Fäulnis von 
Eiweisskörpern. Die Kohlehydrate sind nieht im Stande, Eiweiss- 
fäulnis zu hindern, denn Stärke, Dextrin und Milchzucker hemmen 
in keiner Coneentration das Wachsthum des Baeillus putrifieus; kohr- 
zucker und Traubenzucker erst in Concentrationen von über 15 Pro- 
cent. Reines Casein fault allerdings selber nicht, übt aber auch keinen 
schädigenden Einfluss auf das Wachsthum von Erregern der Fäulnis 
aus. Nur die in der Milch stets vorhandenen Baeterien, namentlich 
das Bacterium aeidi laetiei, vermögen durch ihre Anwesenheit die 
Entstehung von Kiweissfäulnis hintanzuhalten. Verf. empfiehlt daher, 
sterilisirte Milch mit einwandsfreiem Leitungswasser nachträglich zu 
infieiren, um ein Faulen der sterilen Milch zu verhüten. In ähnlicher 
Weise wie durch das Bacterium acidi laetiei in der Milch wird die Darm- 
fäulnis eingeschränkt durch die stete Anwesenheit des Bacterium 
eoli. Trotz täglicher Infeetion des Magendarmeanales mit Fäulnis- 
erregern finden sich diese niemals in den Faeces des Gesunden und 
auch mit Umgehung des Magens in den Darm gebrachte Fäulnis- 
bacterien werden im Darm, und zwar im Colon, abgetödtet. Nur bei 
Eingabe von Calomel oder Rieinusöl erscheinen in diesem Falle lebende 
Fäulnisbacterien in den Entleerungen. Ob bei Abwesenheit der nor- 
malen Darmbaecterien vermehrte Darmfäulnis eintritt, bleibt noch zu 
untersuchen. Indol ist kein Produet der wahren Fäulniserreger, 
sondern tritt nur bei Anwesenheit bestimmter indolbildender Baeterien 
in faulenden Substanzen auf. Das Fehlen von Indol ist daher nicht 
als Beweis für Abwesenheit von Fäulnis anzusehen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


 L. Lange. Beitrag. zur Frage der Fleischeonservirung mittels 
Borsäure-, Borax- und schwefligsauren Natronzusätzen (Arch. f. 
HyeaX 22,78. 143), 

$ Blut, Fleisechwaaren und Milch können dureh Zusatz von Bor- 

säure, von Borax oder schwefligsaurem Natron nicht steril erhalten 

werden. Stinkende Fäulnis wird allerdings durch obige Substanzen 

verhindert, aber erst in Dosen, welehe ihrer Gesundheitsschädigung 

wegen nicht für Conservirung von Lebensmitteln in Betracht kommen 
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können. Das Aussehen der Lebensmittel, welche mit Borsäure oder 
schwefligsaurem Natron oder Borax versetzt sind, verändert sich in 
gleicher Weise, wenn auch langsamer, wie ohne diese Zusätze, deren 
Anwendung zur Lebensmittelconservirung nach den Versuchen des 
Verf.’s dringend zu widerrathen ist. H. Friedenthal (Berlin). 


H. Apolant. Ueber den Verhornungsprocess (Arch. f. mikr. An. 
LVII, 4, S. 776). 

Als Untersuchungsobject wurde die embryonale Schweinsklaue 
gewählt. 

Verf. fasst wie Weidenreich das Keratohyalin als Protoplasma- 
product, und zwar als ein Zerfallsproduet der Interfibrillarsubstanz auf. 
Die Verhornung ist ausschliesslich an die Zellfaser gebunden; sie stellt 
sich in dieser Faser stets als ein diffuser Process dar, der niemals in 
Form von Körnchen auftreten kann, 

Die Keratohyalinbildung ist weder Ursache noch Folge der Ver- 
hornung. 

Die einzige Beziehung, die zwischen beiden Processen besteht, 
ist die, dass sie auf dieselbe Bedingung, nämlich auf eine in Folge 
allmählicher Entfernung von der ernährenden Matrix eintretende Er- 
nährungsstörung zurückzuführen sind, welch’ letztere bei der Fibrillar- 
substanz die Zelle zur Verhornung, bei der Interfibrillarsubstanz zur 
Keratohyalinbildung führt. Zellen mit viel Interfibrillarsubstanz produ- 
eiren viel Keratohyalin, solche mit viel Fibrillarsubstanz viel Keratin. 

Ebenso wenig als die Keratohyalinbildung als ein Zwischenstadium 
der Verhornung der Epidermis aufzufassen ist, darf die Onychinbildung 
als Zwischenstadium der Verhornung des Nagels angesehen werden. 

Das Onychin ist keine reell vorhandene Substanz, sondern der 
optische Ausdruck deutlich hervortretender Zellfibrillen, die sich im 
Verhornungsprocess befinden. Der Verhornungsvorgang an sich ist bei 
Nagel und Oberhaut genau derselbe. v. Schumacher (Wien). 


H. Wendelstadt. Ueber Knochenregeneration. Experimentelle Studie 
(Arch. f. mikr. An. LVII, 4, S. 799). 
Als Versuchsobjecete dienten Salamander, Tritonen und Axolotl. 
Nach Entfernung von Radius und Ulna, bei Schonung der Hand, tritt, 
wenn der Humerus nicht verletzt worden war, keine Regeneration ein. 
Knochen und Knorpel regeneriren sich bei den Urodelen nur von 
Knochen- und Knorpelzellen und nicht von irgend einem anderen Ge- 
webe aus. Bei einem Axolotl blieb ein Splitter vom unteren Ende der 
Ulna erhalten, während der übrige Theil der Ulna und des Radius 
entfernt worden war. Es erfolgte die Neubildung der Ulna von diesem 
Knochensplitter aus, nicht aber die des Radius. Wurde ein Unterarm- 
knochen ohne Verletzung der benachbarten Knochen exstirpirt, so trat 
keine Regeneration desselben ein. Bei Durehtrennung beider Unterarm- 
knochen in ihrer Mitte und Entfernung der centralen Knochentheile 
regenerirten sich beide Knochen in centripetaler Richtung, nicht aber 
in centrifugaler vom Oberarmknochen aus. Wird mit Durchtrennung 
des Humerus eine Extremität amputirt, so regenerirt sich vom Hume- 
russtumpf der Unterarm und die Hand. Bei ausreichender Verletzung 
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des Humerus kann sich von diesem aus ein Unterarm und eine Hand 
ausbilden, wenn auch der frühere Unterarm und die Hand noch er- 
halten sind, nur muss zwischen letzteren und dem verletzten Öber- 
armknochen ein Substanzverlust bestanden haben. Man kann bei Re- 
generationsvorgängen von einem Ersatz und einer Ausbesserung 
sprechen. 

Unter Ersatz ist die Neubildung von Theilen zu verstehen, die 
nicht selbst verletzt, sondern -mit den distalen Theilen eines Extremi- 
tätenabschnittes entfernt worden sind; unter Ausbesserung ist das 
Flieken und Ergänzen eines zum Theil entfernten Knochens zu ver- 
stehen. Es findet nur ein Ersatz vorwärts und eine Ausbesserung 
rückwärts in embryonaler Wachsthumsriehtung der Knochen statt. Ein 
verletzter Knochen bildet niemals einen neben ihm liegenden, nach 
abgelaufener Entwickelung von ihm getrennten Knochen neu. 

v. Schumacher (Wien). 


L. Freund. Die physiologischen Wirkungen der Polentladungen hoch- 
gespannter Inductionsströme und einiger unsichtbarer Strahlungen 
(Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss, Math.-naturw. Cl. OIX, 
Abth. III, S. 583). 


Verf. untersuchte die Wirkungen von Funkenentladungen auf die 
Körperoberfläche von Meerschweinchen, Kaninehen und Hasen, sowie 
auf Culturen verschiedener Bacterien in einer grossen Reihe ver- 
schieden angeordneter Versuche. Dabei wurde festgestellt, dass direete 
Funkenschläge, gleichgiltig wie sie entstehen (auch mittelst des 
d’Arsonval-Oudin’schen Apparates) beim Thiere Haarausfall be- 
wirken können, Aussaaten und entwickelte Oulturen verschiedener 
‚Mikroorganismen hemmen und schliessich abtödten. Erdableitung, ver- 
längerte Exposition, verminderter Elektrodenabstand, Erhöhung der 
Frequenz des Unterbrechers, Steigerung der Intensität des Primär- 
stromes erhöhen die Wirkung. Diese äussert sich unter Umständen 
auch dureh dünne Schichten von Holz, Papier, Aluminium, Stanniol, 
menschliche Leiehenhaut und erstreckt sich auch auf Mikroorganismen 
in Flüssigkeiten. Die physiologische Wirkung der negativen Funken- 
entladung ist intensiver, jedoch weniger weit reichend als die der 
positiven. Die physiologische Wirkung der stillen Entladungen ist 
qualitativ von der der Funkenentladungen nicht verschieden, nur an 
Intensität geringer, dafür von grösserem Wirkungsgebiete. Durch die ge- 
ringere Intensität fallen manche unerwünschte Nachtheile der Funken- 
schläge (z. B. Schmerzwirkung auf die Haut) weg. Verf. führt den 
wirksamen Factor bei der Röntgentherapie auf elektrische Ent- 
ladungen von der Wand der verwendeten Röhren zurück. Becquerel- 
und Phosphorescenzstrahlen zeigten keine physiologischen Wirkungen 
. auf die Haut von Versuchsthieren und auf Baeterien. Die mikroskopische 
Untersuchung der dureh direete Funkenentladungen in der Haut her- 
vorgerufenen Veränderungen ergab Blutungen in das Üutisgewebe, 
Entzündungserscheinungen und eigenthümliche Vaeuolenbildungen in 
der Intima und Media der Arterien. Zwischen den Wirkungen -elek- 
trischer Entladungen und starken ultravioletten Lichtes scheint eine 
gewisse Aehnlichkeit zu bestehen; die Wirkung der ersteren dringt 
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jedoch tiefer. Die angeblichen Lichtempfindungen bei Röntgenbestrahlung 

der Augen. von welehen in der Literatur verlautet hat, dürften wohl 

auch auf Reizwirkungen elektrischer Strahlungen zurückzuführen sein. 
Ö. Zoth (Graz). 


A. Hegeler. Ueber die Ursache der bactericiden Serumwirkung 
(Zeitschr, f. Hyg. XXXVIL, 1, S. 115). 

Verf. weist nach, dass die von A. Fischer „durch einen Blick 
ins Mikroskop’ gewonnene Anschauung, dass die bacterieide Serum- 
wirkung dureh plasmolysirenden Einfluss der Mineralsalze bei gleich- 
zeitigem Hungerzustand erklärt werden müsse, in keiner Weise den 
Thatsachen gerecht zu werden vermag. Züchtet man Baeterien in 
inactivem Serum, so sterben sie bei Uebertragung in actives Serum 
von gleichem Salzgehalt ab, ja es genügt sogar Zusatz von activem 
Serum zu dem inactiven, um die bacterieide Wirkung hervortreten 
zu lassen. Erhitzung eines Serums auf 55° genügt nicht immer, um 
alle baeterienfeindlichen Stoffe zu vernichten. Plasmolyse und Nahrungs- 
mangel sind nicht als Ursache der bacterieiden Serumwirkung an- 
zusehen. H. Friedenthal (Berlin). 


J. Klimoff. Zur Frage der Immunstoffe des Organismus (Zeitschr. 
5 Hys. XXX VN.4,.8, 120): 

Von Baumgarten und seinen Schülern wurde das Platten- 
verfahren zum Nachweis der bacterieiden Serumwirkung verworfen, 
weil durch die osmotische Druckdifferenz die Bacterien in den Platten 
abgetödtet werden müssten. Versuche des Verf.'s mit Serumplatten er- 
gaben dieselben Resultate wie mit Gelatineplatten und zeigten, wie 
sehr von jenen Forschern die Resistenz der Bacterien gegen osmo- 
tische Druckunterschiede unterschätzt worden war. Die Auffassung 
von Emmerich und Löw, dass die Auflösung von Milzbrandbaeillen 
in Pyocyaneusbouillon durch Wirkung von Enzymen zu Staude kommen 
soll, fipdet durch die Versuche des Verf.s eine Unterstützung, doch 
konnte dieser nicht die Erscheinungen von typischer Bacteriolyse und 
charakteristischer Agglutination auffinden, wie sie bei Einwirkung 
activen Serums beobachtet werden. Die Abtödtung der Bacterien im 
immunen Organismus braucht daher nicht von den Enzymen der be- 
treffenden Bacterien abzuhängen. Heilversuche mit Pyocyaneusimmun- 
proteidin an mit Milzbrand infieirten Kaninchen ergaben, dass von 
sechs Thieren fünf zugrunde gingen, allerdings merklich später als 
die Oontrolthiere. Weitere Versuche in dieser Richtung sinvd dringend 
erforderlich. H. Friedenthal (Berlin). 


A. Radziewsky. Untersuchungen zur Theorie der bacteriellen In- 
‚Feetion (Zeitschr. f. Hyg. XXXVIL, 1, S. 1). 

Nach den Untersuchungen des Verf.'s findet nicht nur bei Cholera, 
sondern bei einer ganzen Reihe von Infectionskrankheiten eine Ab- 
tödtung zahlreicher Mikroben im Verlaufe der Krankheit statt, selbst 
dann, wenn die Krankheit in kürzester Zeit zum Tode führt. In immer 
steigenden Mengen werden vom thierischen Organismus bacterieide 
Stoffe in die Säfte abgeschieden, welche einen Theil der Baeterien 
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abtödten und zur Auflösung bringen. Das in den Bacterien enthaltene 
Gift wird durch diesen Process frei, und es kann der Tod des infi- 
eirten Thieres auch nach Abtödtung sämmtlicher Infectionserreger 
durch Toxinwirkung erfolgen. Eine Ausscheidung von Gift durch die 
lebenden Mikroorganismen findet nach Verf. nicht statt. Phagocytose 
spielt bei der Bekämpfung der Infeetion keine wesentliche Rolle. Die 
Herkunft der baeterieiden Substanzen im Organismus ist noch völlig 
dunkel; die Phagoeyten schienen bei der Bildung dieser Stoffe nicht 
betheiligt zu sein. Die stete Zunahme der bacterieiden Substanzen im 
Verlaufe der Infeetion spricht dafür, dass der Körper sich unterdessen 
gegen den Mikroben bis zu einem gewissen Grad immunisirt. Verf. 
hält die Immunisirung im Gegensatz zu den Anschauungen von 
Ehrlieh für einen Zustand von erhöhter Production der bacterieiden 
Stoffe seitens des Organismus. H. Friedenthal (Berlin). 


H. Jordan. Die Physiologie der Locomotion bei Aplysia limacina 
(Zeitschr. f. Biol. XLI, 2, S. 196). 

Aplysia limaeina hat zwei Arten Locomotionswerkzeuge, den 
Fuss und die Parapodien (Flügel). Die eigentliche Masse dieser 
Organe wird durch Muskulatur dargestellt, die in Gestalt dieker, in 
Bindegewebe eingehüllter Bündel glatter Muskelfasern erscheint. Ob 
in diesem „Mantelsystem” Ganglien oder Ganglienzellen vorkommen, 
scheint Verf. nicht mit Sicherheit angeben zu können. Der Fuss 
bewegt sich haftend, die Parapodien dienen zum Schwimmen. Indem 
sie abwechselnd auseinandergehen und zusammenschlagen, laufen 
Wellen über sie von vorn nach hinten, die dadurch entstehen, dass 
nicht der ganze Flügel, sondern einzelne Theile der Flügel sich 
nacheinander contrahiren. Allgemeine tonische Öontraction bedingt 
Verkürzung des gesammten Flügels. Die Ausdehnung der Muskulatur 
wird dadurch gefördert, dass die Blutflüssigkeit in die Lacunen 
zwischen den Muskelbündeln gepresst wird, unter einem so erheb- 
lichen Druck, dass es zur Bildung ausgeprägter Blasen unter der 
Haut kommt. Dabei kommt eine vollkommene Trennung der in diesen 
Blasen befindlichen Blutflüssigkeit von der allgemeinen Cireulation 
zu Stande. 

Verf. beschäftigt sich nun hauptsächlich mit dem Einfluss der 
Ganglien auf die Locomotion. Er stellt folgende zwei Thatsachen fest: 
1. Muskelpartien, die nieht mehr mit dem Pedalganglion in Ver- 
bindung stehen, sind stets tonisch contrahirt; 2. Muskelpartien, 
die nicht mehr mit dem Cerebralganglion, wohl aber mit dem Pedai- 
ganglion in Verbindung stehen, befinden sich im dauernden Zustand 
einer Bewegung, die nicht inhibirt werden kann. Die Verbindung 
des Mantelsystems mit dem Pedalganglion hat also zur Folge, dass 
der Tonus im Mantelsystem herabgesetzt wird, und die Verbindung 
der Öerebralganglion mit dem Pedalganglion hat zur Folge, dass der 
active Zustand des Pedalganglion, der sich in der dauernden wellen- 
förmigen Bewegung äussert, vermindert, dem Ruhezustand genähert 
wird; alles dies, obwohl durch Reizung des Nervensystems an irgend 
weleher Stelle nur Contraction und Bewegung ausgelöst werden 
kann. Es besteht also die paradoxe Erscheinung, dass der Fortfall 
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von Organen, deren Erregung nur Bewegung und Contraction aus- 
lösen kann, eine dauernde Steigerung der Contraction und der Be- 
wegung zur Folge hat. [Ganz Analoges ist vom Ref. für das Ganglion 
sympathiei der Wirbelthiere beschrieben worden (vgl. dies Centrabl. 
XIV, S. 652). Die Eutfernung des Ganglion supremum hat nach 
Sympathieusdurehsehneidung zur Folge eine Erhöhung des Tonus 
der vom Sympathieus innervirten glatten Augenmuskeln, trotzdem 
lässt sich durch Reizung der zuführenden Nerven nur eine ÖUontraetion 
derselben Muskeln bewirken.| M. Lewandowsky (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


J. L. Hoorweg. Ueber die Erregung der Nerven (Pflüger’s Arch. 
3/3, 8. 106). 

Verf. vertheidigt sein Erregungsgesetz gegen die Kritik Hermann’s 
(s. dies Centralbl. XV, 1, 8.9). Da die Erregung jedes folgenden Zeitab- 
schnittes sich zu dervorher vorhandenen addiren muss, ist es unumgänglich, 
eine Integralerregung anzunehmen. Dividirt man die ganze Strom- 
änderung durch die ganze Zeitdauer, so gilt allerdings das du Bois- 
Reymond’sche Gesetz, aber nur für geradlinige Schwankungen. Die 
Polarisationsformel Hermann’s passt nicht für Wechselströme, da 
bei diesen die Polarisation der Quadratwurzel der Periode proportional 
ist. Hermann’s Theorie der Actionsströme nimmt Verf. nicht an, da 
der Erregungsvorgang als eine blosse Bewegung. der Elektrieität in 
einem Leiter oder Kernleiter aufgefasst werden kann. Die Selbst- 
induetion, die nach Hermann sehr gross sein müsste, ist nach des 
Verf.’s Versuchen minimal. Die Curven der Erregbarkeit des Nerven 
durch periodische Ströme stimmen nicht mit derjenigen überein, die 
aus der Hermann’schen Formulirung des Erregungsgesetzes hervor- 
geht. Des Verf.'s Formel stützt sich auf die bei Anwendung von Con- 
densatorentladungen gemachten Beobachtungen, die auch Waller 
gelegentlich anderer Untersuchungen bestätigt findet. Eine Umformung 
des Hoorweg’schen Ausdruckes lässt die Totalerregung als propor- 
tional einer gewissen Quantität Elektrieität erscheinen, welche kleiner 
ist als die angewendete Strommenge, und derjenigen Elektrieitätsmenge 
entspricht, die dem Muskel zugeleitet ist. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


F. S. Locke. T'he action of single induction-shocks on motor nerve, 
with special reference to the „gap’”’ („Lücke”) (Proe. Physiol. Soe.; 
Journ. of Physiol. XXVIJ, 5, p. XXXIX). 

Die Angabe Tiegel’s, dass die Fiek’sche Lücke auch bei ab- 
steigend gerichteten Induetionsströmen auftritt, beruht auf einem Ver- 
suchsfehler. Tiegel reizte den undurchschnittenen Nervus ischiadieus 
auf versenkten Ludwig’schen Hartgummielektroden, stellte also immer 
eine Nebenschliessung zur intrapolaren Strecke durcli den Thierkörper 
hindurch her, so dass der Nerv bei „absteigender Stromesrichtung” 
unterhalb der Elektroden stets noch von aufsteigend gerichteten Strom- 
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zweigen durchflossen wurde. Entfernt man die Elektroden aus dem 
Thier und durchschneidet man den Nerven oberhalb derselben, so 
fällt die Lücke bei absteigendem Strom fort, sie tritt aber wieder auf, 
wenn man durch Anlegen der Schnittstelle an den Thierkörper die 
Nebenschliessung wieder herstellt. 

Wenn der Strom durch Platinelektroden zugeführt wird, welche 
in der Nähe des Querschnittes angelegt sind, so fehlt auch bei auf- 
steigender Stromesriehtung gewöhnlich die Lücke im ersten Versuch 
und tritt erst auf, wenn einige supramaximale Reizungen vorher- 
gegangen sind. Nach zu starken Reizungen fällt sie allerdings auch 
weg, weii der Nerv zu unerregbar geworden ist, erscheint aber dann 
nach einer genügend langen Pause wieder. Diese Wirkung starker 
Ströme ist von der Stromesrichtung unabhängig und ist beschränkt 
auf die Nähe der Elektroden. 

Bei Verwendung unpolarisirbarer Elektroden erscheint die Lücke 
auch am Querschnitt und bei jeder beliebigen Länge der intrapolaren 
Strecke sofort bei der ersten Serie von Reizungen. Wird aber eine 
polarisirbare Einrichtung in den secundären Kreis eingeschaltet, so 
kann sie auch hierbei zum Verschwinden gebracht werden. An einer 
Nervenstelle, die relativ stromfrei ist, erscheint die Lücke auch bei 
Verwendung von Platinelektroden schor in der ersten Reizuugsserie, 
fällt aber nach Durchschneidung des Nerven oberhalb der Reizstelle 
mehr oder weniger vollständig weg. 

Mit Oeffnungsinductionsströmen erhält man bei der gewöhnlichen 
Anordnung gar keine Lücke, oder höchstens eine schwache Andeutung 
von ihr mit unpolarisirbaren Elektroden, die weit vom Querschnitt entfernt 
angelegt werden. Man erhält sie in diesem Falle erst dann, wenn ent- 
weder eine inductionsfreie Nebenschliessung zum Nerven von geringem 
Widerstande in den secundären Kreis, oder ein genügend grossei 
Widerstand in den primären Kreis eingeschaltet wird, oder aber wenn 
die Temperatur des Nerven erhöht wird. Letzteres hat auch dann 
Erfolg, wenn durch Einschaltung eines sehr grossen Widerstandes in 
den secundären Kreis der Einfluss der dabei auftretenden Widerstands- 
änderung im Nerven auf die Stromstärke auf ein Minimum redueirt ist. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


G. F. Nicolai. Ueber die Leitungsgeschwindigkeit im Riechnerven des 
Hechtes (Pflüger’s Arch. LXXXV, 1/5, 8. 65). 


Verf. beschreibt ausführlich und mit Berücksichtigung der in 
Betracht kommenden Fehlerquellen die Anordnung seiner Versuche, 
die aus Reizung des Olfactorius vom Hecht in aufsteigender Richtung 
und capillarelektrometrischer Aufnahme der negativen Schwankung 
bestanden, wobei zugleich der Reizmoment auf der photographischen 
Platte registrirt wurde. Es ergab sich bei Reizung mit constantem 
Strome bei 5° die Geschwindigkeit der Erregungsleitung zu 6 bis 
9 Centimeter, bei 20° zu 16 bis 24 Centimeter in der Secunde, bei 
Inductionsschlägen zu 5 bis 13 und 14 bis 20 Centimeter in der Secunde. 
Bei grösserer Reizstärke erwies sich auch die Geschwindigkeit grösser. 
Verf. glaubt, aus seinen Versuchen erkennen zu können, dass die 
centralen Partien besser leiten als die peripherischen, und dass bei 
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Reizung mit dem constanten Strome an der Kathode die Leitungs- 
fähigkeit herabgesetzt ist. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


P. Lesshaft. Ueber das Verhältnis der Form der Gelenkflächen zur 
Bewegung (An. Anz. XIX, 12, S. 289). 

Die von Stieda erhobenen Einwände gegen des Verf.’s Theorie 
der Gelenke werden zu widerlegen versucht und dabei eine Eintheilung 
der (selenke gegeben, die auch physiologisch von Interesse ist. Bei 
den einfachen Gelenken berühren die Gelenkflächen einander voll- 
kommen, geometrisch sind sie congruent, zwischen ihnen befindet sich 
keine Zwischenlage. Bei den zusammengesetzten Gelenken sind 
die Gelenkflächen durch eine Zwischenlage voneinander getrennt, die 
gebildet werden kann durch Flüssigkeit (Synovia), Syuovialzotten, 
-fortsätze, -falten, Bindegewebs- oder Knorpelsehichten, einen oder 
mehrere Knochen, die zu einem Meniscus verbunden sind. 

Verf. unterscheidet unter den einfachen Gelenken 

1. mit Rotationsflächen um eine Achse gebildet: 

a) die Achse quer gelagert (mit hyperbolischen, parabolischen 
und Schraubenflächen, z. B. Ellbogengelenk), sogenannte Winkel- 
gelenke; 

b) die Achse vertical gelagert — parallel der Achse des Körpers 
oder der Extremitäten oder mit dieser Achse zusammenfallend (meist 
mit ellipsoiden, konischen oder ceylindrischen Gelenkflächen); können 
auch Abschnitte von hyperbolischen Flächen sein, z. B. Articulatio 
radio-ulnaris, sogenannte Rollgelenke (Trochoides); 

2. mit Kugelflächen — mehrachsig gebildet, sogenannte Ar- 
throdie; 

3. beschränkte Gelenke (Amphiarthrosen) mit gleichem Bogen 
der Pfanne und des Kopfes. Die Form der Gelenkflächen ist sehr 
variabel. 

Die zusammengesetzten Gelenke mit incongruenten Gelenkflächen 
und Zwischenschicht sind einzutheilen in: 

1. Einachsige mit quer oder vertical gelagerten Achsen; 

2. zweiachsige: 

a) die Achsen, sich kreuzend, sind in einer horizontalen oder 
in zwei parallelen Ebeneu gelagert, mit ellipsoiden und Sattelflächen 
(sogenannte Gelenke mit elliptischen Flächen, Condylarthrosis und 
Pedarthrodie); 

b) die Achsen können auch, die eine quer (horizontal) und die 
andere vertical gelagert sein, z. B. Kniegelenk; 

3. vielachsige, z. B. das Hüftgelenk — Kugelgelenk; 

4. beschränkte, mit gleichem Bogen der Pfanne und des Kopfes, 
z. B. Articulatio sterno-elavieularis und acromio-elavieularis. 

Die zusammengesetzten Gelenke sind dadurch ausgezeichnet, dass 
in einem verhältnismässig geringen Volumen bei der Bewegung die 
Stützfläche gross ist, die Veränderung der Oberflächenform die Mög- 
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lichkeit gibt, die Bewegung sehr zu variiren, ferner die Vereinigung 
verschiedener Gewebe in demselben die Stösse und Erschütterungen 
günstig mildern kann und endlich die geringere Festigkeit und Wider- 
standsfähigkeit dureh die Theilnahme der Muskeln eompensirt wird 
(hauptsächlich beim Menschen). Mit dieser Eintheiluug der (relenke 
sind die Gelenkbänder und die hier wirkenden Muskeln logisch ver- 
bunden. I. Munk (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


L. d’Amato. Sul metodi per dosare il grasso e sulla funzione lipo- 
hitica del sangue (La Clinica Mediea 1900, 2, p. 1). 

Verf. hat die neuesten Methoden der Fettbestimmung sorgfältig 
vergleichend untersucht und ferner einen kleinen Beitrag zur Kenntnis 
der lipolytischen Funetion des Blutes geliefert. Seine Resultate können 
folgendermaassen zusammengefasst werden: 

1. Die Extraetion des Blutes nach der Dormeyer’schen Methode 
gibt kleinere Zahlen, wenn als extrahirende Flüssigkeit eine Mischung 
von Aether und Petrolenmäther, als wenn reiner Aether benutzt wird. 
2. Durch die Dormeyer’sche und Nerking’sche Methode können 
nicht alle ätherlöslichen Stoffe des Hundeblutes ausgezogen werden. 
3. Der Aetherauszug nimmt erheblich zu, wenn die künstliche 
Verdauung (Dormeyer, Nerking) mit der Bogdanow’schen Me- 
thode (siedender Alkohol) eombinirt wird. 4. Damit die Lipolyse im 
Sinne Gohnstein’s und Michaelis’ stattfinde, ist die Durchleitung 
von Luft durch das Blut nieht nöthig. 5. Manchmal findet bei dem 
Versuche, eine Lipolyse zu erzielen, statt einer Abnahme des Aether- 
extractes eine Zunahme desselben statt; und es scheint, dass das 
Product der Lipolyse ein alkohollöslicher Körper ist. 

Ph. Bottazzi (Florenz). 


G. Marcano. La sedimentation sanguine et P’hemostereomätrie (Journ. 
de Physiol. III, 2, p. 161). 

Um ein klares Bild über Veränderungen des Blutes in Krankheits- 
fällen zu gewinnen, ist es nach Verf, nöthig, ausser der Bestimmung der 
Zahl und des Volumens der Blutkörperehen noch eine Messung des 
speeifischen Gewichtes des Blutes und des Haemoglobingehaltes vor- 
zunehmen, da man alsdann im Stande ist, das Mengenverhältnis zwi- 
schen Blutkörperchen und Plasma, Quellung nnd Schrumpfung der 
Blutkörperchen und den Antheil des Plasmas an der Diehteänderung 
des Gesammitblutes zu beurtheilen und für die Diagnose in Erwägung 
zu ziehen. H. Friedenthal (Berlin). 


H. Friedenthal. Ueber reflectorischen Herztod bei Menschen und 
Thieren (Areh. f. [An, u.] Physiol. 1901, 1/2, 8. 31). 

Derselbe. Ueber die Beziehungen zwischen Herz und Centralnerven- 
system (Verhandl. d. Physiol, Ges. zu Berlin; Ebenda, $. 143). 


Verf. hat die Versuche v. Cyon’s über die Wirkung der Unter- 
brechung des Kreislaufes in der Medulla oblongata einer Nachprüfung 
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unterzogen; er findet, dass der dabei beobachtete Herzstillstand nicht, 
wie v. Cyon will, eine Folge des Ausbleibens von Erregungen ist, 
welche die regelmässige Herzthätigkeit unterhalten, sondern dass um- 
gekehrt das Herz zum Stillstand gebracht wird durch hemmende Er- 
regungen, welche ihm von der durch die Blutabsperrung maximal er- 
regten Medulla oblongata durch die Bahnen der Vagi und Accele- 
rantes zugleich zugeführt werden. Denn nach Durchschneidung der 
Vagi tritt der Herztod bei Anstellung des Kussmaul-Tenner’schen 
Versuches nicht ein, nach Durchsehneidung der Accelerantes tritt er 
in anderer Weise und später ein als bei erhaltenen Nerven, nämlich 
unter dem Bilde der typischen Vaguswirkung. Es müssen also die 
Wirkungen beider Nerven zusammen eintreffen, um den durch plötz- 
liche Blutleere im Gehirn und Rückenmark schon nach etwa 15 Seeunden 
erfolgenden Herztod hervorzurufen. Zu diesen beiden Hauptwirkungen 
treten aber noch andere schädigende Momente hinzu. Dafür spricht, 
dass bei durchschnittenen Accelerantes und erhaltenen Vagi doch Herz- 
tod eintritt, während man doch bei stärkster künstlicher Reizung beider 
Vagi keinen dauernden Herzstillstand erzielen kann; ferner dass auch 
„das völlig entnervte Herz’, wenn auch spät, oft erst nach 30 Minuten, 
abstirbt. Solche schädigende Momente sind nun der Sauerstoffmangel im 
Herzen und die durch die Blutdrucksteigerung plötzlich entstehende Er- 
höhung der Belastung auf die Herzmuskelzellen. Verf. findet es „nicht 
zu gewagt, nach diesen Erfahrungen am Kaninchen den Herztod beim 
Menschen in Folge psychischer Einflüsse ebenfalls auf ein Zusammen- 
wirken von Vagusreizung, Accelerantesreizung, Sauerstoffmangel (Athem- 
stillstand) und Drucksteigerung (Angstblässe) zu beziehen’. Des Weiteren 
bestreitet Verf, dass v. Cyon ein Recht habe, aus seinem Versuch 
einen Beweis gegen die Richtigkeit der Theorie von dem myogenen 
Ursprung der Herzthätigkeit herzuleiten. Zum Schluss werden aus- 
führliche Versuchsprotokolle mitgetheilt. 

Die normale Herzbewegung wird vom Centralnervensystem auf 
den Bahnen der centrifugalen Herznerven (Vagi, Accelerantes) in der 
verschiedensten Weise beeinflusst, aber nicht hervorgerufen und unter- 
halten. Keiner der extracardialen Herznerven ist identisch mit dem 
motorischen Nerven eines Skeletmuskels. Denn Frösche blieben nach 
Durchschneidung der Vagi und Accelerantes 15 Tage am Leben. 
Kaninchen können die Durchschneidung der Depressoren, der beider- 
seitigen Accelerantes und des einen Vagus anscheinend ohne Störung 
der Herzaetion (Beobachtungsdauer 6 Wochen) ertragen. 

P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


M. Krüger und J. Schmid. Die Bestimmung des Amidosäuren- 
stickstoffes im Harn (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 5/6, S. 556). 
Die Verff. ermittelten zunächstnach Pflügerund Gumlich die zur 
vollständigen Fällung des Harnes nöthige Menge von Phosphorwolfram- 
säure. Darauf wurde eine grössere Menge von Harn, etwa 30 Oubik- 
centimeter, mit 3 Cubikeentimeter 10procentiger Salzsäure und der aus 


CEHNERALBEATT 


für 


PHYSIOLOGIE 


Unter Mitwirkung der Physiologischen Gesellschaft zu Berlin 
und der Morphologisch - Physiologischen Gesellschaft zu Wien 
herausgegeben von 


Prof. Sigm. Fuchs Prof. J. Munk 


in Wien in Berlin. 


Verlag von Franz Deuticke in Leipzig und Wien. 
Erscheint alle 2 Wochen. 


Preis des Bandes (26 Nummern) M. 30.—. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. 


Literatur 1901. 3. August 1901. Bd. XV. N=9. 


Originalmittheilung. 


Ueber die Ammoniakabspaltung bei der Einwirkung 
von Trypsin und Pepsin auf Eiweisskörper. 


Von $. Dzierzgowski und $S. Salaskin. 


(Aus der chemischen Abtheilung des Instituts für experimentelle Mediein 
in St. Petersburg.) 


(Der Redaction zugegangen am 1. Juli 1901.) 


Gegenwärtig wird angenommen, dass der Stickstoff in den Eiweiss- 
körpern wenigstens in drei verschiedenen Formen enthalten ist, und 
zwar in der Amid-, Mono- und Diaminform. Hierbei ist der Amid- 
stiekstoff oder, wie er auch sonst genannt wird, Ammoniakstickstoff 
so sehwach gebunden, dass er bei der Einwirkung von Säuren oder 
Alkalien auf Eiweisskörper als Ammoniak abgespalten wird. Der auf 
die Amidform entfallende Theil des Gesammtstickstoffes ist bei ver- 
schiedenen Eiweisskörpern ebenfalls verschieden. So kommt in den 
primären Eiweisskörpern nach den Untersuchungen von Hausmann*) 
vom Gesammtstiekstoff auf den der Amidgruppe: 634 Procent (Serum- 
albumin) bis 13°37 Procent (Casein). 

In der Literatur finden sich wohl vereinzelte Angaben, wonach 
bei der Trypsinverdauung Ammoniak abgespalten wird, die aber auf 
nach einer nicht einwandfreien Methode durchgeführte Versuche ge- 
gründet sind. Nach ihnen soll nur ein kleiner Theil des Stiekstoffes 
sowohl bei der Einwirkung von Trypsin als auch von Pepsin ab- 
gespalten werden. 


*) Zeitschr, f. physiol. Chem. XXVII, 1899, S. 95. 
Centralblatt für Physiologie. XV. 18 
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Zuerst hat Hirschler*) Fibrin mit einem wässerigen Auszuge der Pan- 
kreasdrüse 4 Stunden lang verdaut und kommt danach zum Schluss, dass unter diesen 
Bedingungen eine Abspaltung von Ammoniak stattfindet. Um das Ammoniak zu 
bestimmen, wurde die Verdauungsflüssigkeit mit Mg OÖ destillirt und das übergehende 
Ammoniak in Salzsäure aufgefangen und als Chlorplatinat bestimmt. 

Stadelmann**) wiederholte den Versuch von Hirschler mit gekochtem 
Fibrin und dem Auszuge einer trockenen Pankreasdrüse, welcher nach Kühne bereitet 
worden war. Der Verdauungsprocess wurde etwas längere Zeit fortgesetzt, bei Be- 
nutzung von Salieylsäure und Thymol als Antiseptieum. Das Ammoniak bestimmte 
er durch Destillation der Verdauungsflüssigkeit mit Na, 00, oder Mg 0, wobei das 
entweichende Gas in titrirter Schwefelsäure aufgefangen wurde. In einem Falle 
wurde das Ammoniak im Destillat als Chlorplatinat bestimmt. Auf Grund seiner 
Versuche bestätigt Stadelmann die Annahme Hirschler’s, fügt aber hinzu, dass 
die bei der Trypsinverdauung gebildeten Producte bei der Destillation mit Na, 00, 
nur wenig Ammoniak abgeben, dagegen die Hauptmasse bei der Destillation mit Mg 0. 
Als Controlversuch stellte Stadelmann ein Gemisch von 100 Qubikeentimeter 
Wasser, 0-25 Procent Soda enthaltend, und 20 Gramm gekochten Fibrins auf zehn Tage 
in den Thermostaten. Weder bei der einfachen Destillation dieses Gemisches, noch 
bei der Digestion im T'hermostaten, noch bei der Destillation mit MgO konnte 
er im Destillat Ammoniak nachweisen. 

Wir führen hier die Werthe, welche die eben genannten Autoren für NH, 
erhalten haben, nicht an, weil die von ihnen angewendete Methode zur Bestimmung 
des Ammoniaks eine fehlerhafte ist, so dass dadurch auch die Frage über die Ab- 
spaltung von Ammoniak bei Trypsinverdauung noch nicht entschieden ist. 


Bei der Destillation einer eiweisshaltigen Flüssigkeit mit Mg 0 
lässt sich im Destillat stets Ammoniak nachweisen, und zwar in einer 
grösseren Menge, als es vordem vorhanden war, in Folge einer, wenn auch 
langsamen Abspaltung eines Theiles des Amidstickstoffes als Ammoniak, 
hervorgerufen durch das Kochen mit MgO. So fanden wir in 3Gramm 
krystallisirten Eieralbumins bei der Bestimmung des Ammoniaks nach 
Nencki-Zaleski 025 Milligramm Ammoniak, bei der Destillation mit 
MgO bei gewöhnlichem Luftdruck mehr als 5 Milligramm; obgleich 
wir die Destillation unterbrachen, als das übergehende Destillat noch 
stark alkalisch reagirte. 

Ausserdem spaltet sich der Stickstoff der Amidgruppe sehr leicht 
schon bei einfacher Einwirkung von Lauge ab, und es müssen deshalb 
die Controlversuche sehr genau ausgeführt werden, um entscheiden 
zu können, wie viel Ammoniak bei der Einwirkung von Lauge und 
wie viel in Folge der Einwirkung des Ferments selbst abgespalten wird. 

Die Ammoniakabspaltung bei Pepsindigestion prüfteZunz. ***) Auch er destillirte 
das Verdauungsgemisch nach gewöhnlicher Art mit Mg 0, ohne Controlversuche, 
wie Säure allein auf Eiweisskörper einwirkt, anzustellen. In Folge dessen kann man 
von seiner Arbeit dasselbe sagen wie von der Hirsehler’s und Stadelmann’s. 

Wir beschlossen daher, uns mit dieser Frage zu beschäftigen 
und nahmen dazu natürliche Verdauungssäfte, die wir nach der Methode 
Pawlow’s erhielten. Das Ammoniak wurde von uns nach Nencki- 
Zaleski bestimmt, welehe Methode nur das präformirte Ammoniak 
ermittelt. 

Die Versuche wurden unter Bedingungen angestellt, die eine Ver- 
unreinigung der Verdauungsgemische vollständig ausschliessen. Die Säfte 
wurden durch Öhamberland-Kerzen filtrirt, die Gefässe sterilisirt 


*) Zeitschr. f. physiol. Chem. X, 1886, S. 302. 
**) Zeitschr. f. Biol. XXIV, 1888, S. 261. 
***) Zeitschr. f. physiol. Chem. XXVIII, 1899, S. 151. 


251 


Centralblatt für Physiologie. 


'Igqaızqe ZunnepIsAlsqlos | 
ı19p yaBu soyeg Sap SYeIuommy S9p Alp pun SSIOAIT WI SYeIuoumImy U9UIPUELIOA I9TIOA SOP Hua AIp Pdusmmuesad) IHp UOA usw uuaM ‘usw EIO omyeu 
"nz uayorygaesjegy A9p uaIgez AIdL "sOSsstaatg Sop ZunnepIsA I9q ZJunypedsqy Jouros 930,1 ur SOyojsyoljsyeruomuy sop amyeunz AydLTydoresjey}oıp uad93 
-ep uIomweiy auyo Arc] 'ue JunnepIaA I9p you sOFoJSYOLjsyelunomuy S3p BZuap auapunya3 aduam uaZUus3 19P UI 91p u9g93 uIEWWEIN UL UaTyeZ 9Id (4 


"SAN mejlunloyeıd wmeıs nn i 1 = u 7 . 
-ITIM9T.0 uw ursseg) mure.ıH) g3unnepAaA Inz eg oqlasıad (18 82) 78-91 18:9 ’S 76X<0F 


"wweadtttm 979.2 HN SOP YOJsyolySs "wweadttım 9-67 «“ 
»H 3 = (21-61) 29:27 = Sr: 06-9 #0x81 
Stan 00T "alUanaTeaONg sogmanerskan Mme2D geITepuadT - /wmeas| — — 189 | 38 #8Xor 
ar199 'AI 
"SAN WoJItunoFgId mmeasrepcz.0 Mu urumgre _ | _ (c8.3D) 90-2 | _ 70. | a N 
-I91A sojLtsı[e4skıy mweidipjeN g uawmwwmouss Zunnep.ioA nz et | ‚ae (88-TT) 60-9 | = 70.90 28 72x17 


@rıog I 


’ 3° .£ 3 C&EyNT 13 
TE aeretumasemand 001 us gOOHSuDe0R (50-82) 61-97 | (OF-TR) 0-CT | (BF-CD) 0-37 | (18-1) 06-5 06-9 “ 42%X06 
D wo}ItmIopgId wmeadıııı .O yuu ‘u u93 ss Li 
Be en a I LBTENGBOF.| .m1) 20-8 7 (8:6) Ta-97 | B-MEO-e 82.G 18 Fox Fl 
STR SM 
(05-GE) FT-TE | (8-08) 22:81 |. (2-6) 61-8 | — £0-3 “rar 
"uawwmou93 | 7 
UNI mWUBIS) OT Oqoıg apa ıny uopına Na a an (1:9 69-8 | © Er a Te 
BL LAT 
Y ERDE SH res 10Jo9wu9d 5 
Bansmes ae | so | Sn | ae ee ae 


op 1a 
(„ur sasst9aıg sap JunnepIaA 19p 1a | 


Nr. 9. 


UHWM®BASIITINM UT JFo4Jsyorysyeıuomuy 


"I OTI9q®L 
'I8SU9FBMN wu OyOnsıI9aA 


18* 


959 Centralblatt für Physiologie. Nr. g, 


und in den meisten Fällen vor dem Versuche zugeschmolzen. Um 
jede Infeetion auszuschliessen, wurde noch etwas Chloroform zugesetzt. 
Die Zeitdauer der Verdauung war, wie aus beifolgender Tabelle zu 
ersehen ist, verschieden. In den meisten Fällen impften wir nach der 
Beendigung des Versuches Bouillon und Gelatine mit dem Verdauungs- 
gemisch und fanden, dass es immer steril war. Vor jedem Versuche 
bestimmten wir gewöhnlich das präformirte Ammoniak, manchesmal 
auch den Gesammtstickstoff. Um die Frage, welchen Einfluss die Säure, 
respective Lauge auf die Abspaltung des Ammoniaks hat, zu ermitteln, 
stellten wir ÖOontrolversuche an. Ausserdem bestimmten wir die Menge 
des Ammoniaks, welches sich in derselben Zeit durch Selbstverdauung 
des Saftes bildet. 

Um die Bedeutung der Säuren, respective des Fermentes bei 
der Abspaltung des Ammoniaks festzustellen, wurde zur Üontrole 
ein Theil der Proben von krystallisirtem Eieralbumin oder Casein vor 
dem Einbringen in den Thermostaten eine Stunde lang auf kochendem 
Wasserbade unter Hinzufügen von Saft oder 0°5 Procent HC] erhitzt. 
Der andere Theil wurde gleich in den Thermostaten gestellt. Die 
Resultate sind aus folgender Tabelle ersichtlich: 


Tabelle II. 
IE eo u F R 
es 8 8 
ano S 
Es AA er] 
@esH a SS Me 
“4.88 SE: Bemerkungen 
säsz®| 5 
23% TE 
E52 
Bens E) 
100 Cubikeentimeter 05 pro- ler mn 2 er Zn) 
= < 5 welche für den Stickstoff des 
centiger H Cl und 3 Gramm E Ammoniaks berechnet sind, der 
krystallisirtes Eieralbumin 645 3:29 in Folge des Erwärmens des Al- 
bumins, respective Caseins mit 
e . dem Magensaft abgespalten ist 
100 Cubikeentimeter ‚Saft und dlejenigent abrechnen Eine 
3 Gramm krystallisirtes Eier- durch Abspaltung aus dem Magen- 
albumin 1110 1627 *) ||safte selbst bedingt sind, so er- 
bält man in erster Reihe für 
= - Saft und Säure fast ein und die- 
100 Cubikeentimeter 0'5 pro- selben Zahlen. 
eentiger H Ul und 3 Gramm 
Casein 20:17 784 
100 Cubikeentimeter Saft und 
3 Gramm Casein 24:15 23°87 *) 


Ausserdem haben wir noch einen Versuch angestellt, bei dem 
wir 3 Gramm krystallisirtes Eieralbumin mit 50 Gubikcentimeter 
O’5procentiger HC] auf 17 Tage in den Thermostaten stellten, und er- 
hielten hierbei 3°5 Milligramm Armmoniakstickstoff. Diese Thatsachen 
zeigen deutlich, dass durch Einwirkung von Magensaft mehr Ammoniak 
abgespalten wird als durch Säure von derselben Concentration, wie 
sie in dem Magensafte des Hundes vorhanden ist. 


*) Die Zahlen zum Vergleich sind von Serie IV genommen. 


253 


Li Ic, l | 
HONOHS wejNurtofgId WWRISTINIT.0 Hu uIose) mmeid) eg Sunnepaaa ınz f (86-68) 06-81 Fe a | 98-17 | “ FeXOT 
"HONNONIS WOJIIMIOIRId murwasıjım C.0 Ju | = 
rm ale ee 8 EIER BZ ROT ZELTE £0. 3038 I | (16-85) O8-TT a = 98-17 72x07 
"AOHS JOJITUNIOFEId "MWELSTTIM 0C3 LOgawmusogTrany 00T UL KoIJsYOJsywmesax) .15) C6: — _ ß 2 
UNIy 9Zaoy] ouTO yaınp uoNDeay Jayosıpenje yorzunıdsın ur eg aoq | (90.16) 26-8 | 98-17 18 #6X07 
120g ‘A 
. 5 j = 
ulsse,) wwueINg aunnepl1aA Anz \ we (FT-TP) FG 8 Er GG “ F2xXe 
"Pu@/syony U9UAN90N WWEIN K6FF.E JIw ungıg wueın) of Sunnep f| / n “ 
-J9A InZ Jarıııg as Oh ypanp Fon Jaanysosae en Smararug aad v | kr (98.6) 96-4, BE 6S - 90x4 
Ss | = 189-T)88-8 | (26.6) 29:8 sq 18 70Xg 
& | 
= SELL DESZE] 
EN 
A=! 
jet "purjsyonm [ l 
3 weou9y9017 wmeız) 2660-8 UL UnIgLg WWEIN 07T uepanM UOWUOUAK "wure.ad En | = R » 
he -HIIM 70.5 AeJ9WIUSONTgN,) 007 UL OISYonsgeIuowmy AOJAWIORId "araıy (FE.15) 68.06. (07:28) TL-8T - 64-9 IS 76XL 
GE 9Z19 7 auf yaınp pun Jılangsodue Yowmyos Hmmgsätssrn JIur TOI2LI IFeg 1acı | 
En 
— 
& . . 
= 91198 TI 
a 
= "puejsyony WEU9Y01 mWRIH 9222-4 Nu uoWmWouss uLIgLT soyqonaF 
d wweid OT uopımm ZunnepIe\A mMZ "WWEASNTLM C2-0 gojonsgenomuy J (86-81) &F-6 — == | Gy br F8xTLI 
JejlmIoggIg "lg 9ZIoy-puejleqwegs 9ule yoınp pun Yıonzsasur (21-ET)2 6 A ee CH Sg F72XTT 
AANgsäissq JIM YoBmyos uURP ‘ueJIomısyun askfeiq Jop apınm yyug a9q | es 
a ES 
ar Sr A EEE ya Hagel 
ao99wNusd |  A99mIUaD 19j9mw1}u99 -4u99yTand 001 ZunnepaaA 
a a ne -AIqnI 00T -yıany 06 -AIqnd 62 uoA ZunnepasA ı9p done 
- op ı0 
yIm sosstamiy sep JunnepIoA dep Iog a 


TTS | EEE. Sie... Mbit A EEE | EEE EEE 
"II 9T°9eL 
"IJBSEBIINUBAT ru oyonsıoA 


N rn % 


954 Centralblatt für Physiologie. Nr. 9. 


Zur Controle wurden 3 Gramm krystallisirtes Eieralbumin und 
3 Gramm Casein mit je 100 Cubikeentimeter O’5procentigem Na, GO, 
auf 10 Tage in den Thermostaten gestellt. Gefunden wurden hierbei 
an Ammoniakstickstoff bei Oasein 2'75 Milligramm, bei Eieralbumin 
0:78 Milligramm Ammoniak. Wir müssen daher annehmen, dass bei 
der Einwirkung des Pankreassaftes ein. Theil des Eiweissstickstoffes 
abgespalten wird, welcher offenbar in den Eiweisskörpern in der leicht 
abspaltbaren Form des Amidstickstoffes vorhanden ist. Wenn wir nun 
den Procentgehalt des Stickstoffes, welcher sich im Eiweiss in leicht 
abspaltbarer Form*) befindet, in Betracht ziehen und ihn mit den 
gefundenen Zahlen vergleichen, so sehen wir, dass nur ein Theil ab- 
gespalten worden ist. Dies ist aber sofort verständlich, wenn wir er- 
wägen, dass weder die Magenverdauung noch die Pankreasverdauung 
jemals zu Ende geführt worden ist, d. b. bis zum vollständigen Ver- 
schwinden der Albumosen aus dem Verdauungsgemisch. Es musste 
daher ein Theil des leicht abspaltbaren Stickstoffes jedesmal zurück- 
bleiben, da der Stickstoff der Amidgruppe in den Albumosen ungefähr 
7 Procent beträgt. 


Allgemeine Physiologie. 


J. Nerking. Ouwantitative Bestimmungen über das Verhältnis des 
mit siedendem Wasser esxtrahirbaren Glykogens zum Gesammt- 
glykogen der Organe (Pflüger’s Arch. LXXXV, 7/8, S. 313). 

Sehon in den an Kalbslebern angestellten Versuchen (Pflüger’s 
Arch. LXXXI, S. 636) hat Verf. gezeigt, dass durch erschöpfende 
Extraction des Gewebes mit siedendem Wasser nicht die gesammite 
Glykogenmenge erhalten werden kann, sondern dass danach noch eine 
recht beträchtliche Menge festgebundenen Glykogens im Organbrei 
zurückgehalten wird und erst nach Aufschliessung mit siedender Kali- 
lauge erhalten werden kann. 

Neuerlich berichtet Verf. über ähnliche Versuche an Muskeln, 
und zwar über zwei an Kalbfleisch und einen an einem Hammelherzen 
angestellten. Der fein zerriebene Organbrei wurde bis zur völligen 
Erschöpfung ausgekocht, wozu zehn Auskochungen durch je 24 Stunden 
nöthig waren. In den vereinigten, eingeengten Auszügen wurde dann 
das Glykogen nach Inversion mit 2’2procentiger Salzsäure nach der 
Cu, O-Methode von Pflüger bestimmt. 

Der extrahirte Rückstand wurde mit Kalilauge von 2 Procent 
aufgeschlossen und das daraus gefällte Glykogen nach Inversion mit 
2procentiger Kalilauge wie vorher bestimmt. 

Uebereinstimmend hat sich bei allen drei Versuchen ergeben, 
dass auch aus Muskeln durch lange dauernde Extraction mit Wasser 
nicht die Gesammtmenge des enthaltenen Glykogens erhalten werden 


*), Hausmann, Zeitschr. f. physiol. Chem. XXVII, 1899, S. 95 und XXIX, 
1900, S. 136. 
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kann. Die Menge des erst durch Kaliaufschliessung erhaltenen Restes 
schwankt in diesen Versuchen zwischen 16°58 bis 33:08 Procent des 
Gesammtelykogens und hängt ab von der Menge der in den Organen 
enthaltenen Glykogeneiweissverbindung. Es wird auch noch betont, 
dass diese wohl nieht die wahren Werthe für das gebundene Glykogen 
darstellen, sondern zu niedrig sind, da das durch die Kaliaufschliessung 
aus der Glykogeneiweissverbindung frei gemachte Glykogen dem zer- 
störenden Einflusse des Alkalis ausgesetzt ist. F. Pregl (Graz). 


J. Nerking. Ueber die elementare Zusammensetzung und das Inver- 
tirungsvermögen des Glykogens (Pflüger’s Arch. LXXXV, 7/8, 
S. 320). 

Da die älteren Bestimmungen der elementaren Zusammensetzung 
des Glykogens zum grossen Theile an einem weder stiekstoff- noch 
aschefreien Materiale ausgeführt worden sind, welches unter An- 
wendung von Reagentien dargestellt war, die eine Verände- 
rung desselben nicht ausschliessen, ging Verf. daran, diese zu wieder- 
holen, da ihm in der von Pflüger und ihm ausgearbeiteten 
Methode ein Weg offen stand, um ohne Anwendung von kochender 
Kalilauge und unter Umgehung der Brücke’schen Reagentien Gly- 
kogen aus Organen zu gewinnen, das jedenfalls, wenn überhaupt, doch 
nur geringe Veränderungen erlitten haben konnte. Sein besonders 
sorgfältig dargestelltes und oftmals umgefälltes Glykogenpräparat (aus 
Pferdefleisch) zeigte mit Brücke’s Reagens nicht die leiseste Spur 
einer Trübung, mit JJK-Lösung ausgesprochene Glykogenreaction und 
keine Pentosereaction mit Orein und Salzsäure. Es war fast aschefrei 
und zeigte einen Stickstoffgehalt von nur 0'026 Procent. 

Drei Verbrennungen dieses bei 100° bis zur Gewichtsconstanz 
getrockneten Präparates lieferten Zahlen, welche, sowie die von 
Kekule& gefundenen, auf die einfache Formel C,H,, 0; stimmen, also 
gegen die Annahme von Üonstitutionswasser im Glykogenmolekül, die 
auf Grund älterer Untersuehungen gemacht wurde, sprechen.*) 

Zum Zwecke der Invertirung von Glykogen erhitzte Verf. ge- 
wogene Mengen desselben mit Salzsäure, Schwefel-, Phosphor- und 
Citronensäure bei wechselnder Ooncentration und wechselnder Dauer 
im siedenden Wasserbade und bestimmte danach die entstandene 
Zuckermenge nach der Cu; O-Methode von Pflüger. 

Es zeigte sich, dass die günstigsten Bedingungen für die Inversion 
bei Anwendung von 2'2procentiger Salzsäure und einer Kochdauer 
von 3 bis 5 Stunden bestehen. Die anderen Versuchsbedingungen 
führten theils zu einer weniger vollständigen Inversion, theils zu einer 
offenbar eintretenden Zerstörung des Zuckers. 


*) Es sei dem Ref. an dieser Stelle gestattet, mitzutheilen, dass es ihm im 
Verlaufe einer bisher noch nieht veröffentlichten Arbeit über lösliche Stärke ge- 
lungen ist, an nach Zulkowsky dargestellter löslicher Stärke durch Trocknen 
im Vacuum bei 110° bis 120° in einem besonderen Apparate binnen wenigen 
Stunden Gewichtsconstanz zu erreichen, ohne sie zu verändern, und dann bei der 
Verbrennung scharf auf die einfache Formel C, H,, O0; stimmende Zahlen zu er- 
halten, welche also ebenfalls gegen die Annahme von Constitutionswasser im 
Molekül der löslichen Stärke sprechen. 
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Aber auch bei den genannten günstigen Bedingungen für die 
Inversion ist sie keine vollständige; es verhält sich das Glykogen in 
dieser Beziehung wie die Stärke. Zur Umrechnung von Traubenzucker 
auf Glykogen berechnet sich aus den Versuchen der Factor 0927, 
vorausgesetzt, dass nicht Unterschiede in dem Glykogen verschiedener 
Herkunft bestehen. 

Ganz besonders auffällig ist, dass reine Glykogenlösung durch 
eine der 2'2procentigen Salzsäure äquivalente, also 4’2procentige 
Citronensäure bei dreistündiger Kochdauer nicht invertirt wird. Da 
diese nun die Organe ebenso leicht aufzulösen vermag, wie Kalilauge, 
dürfte es auf diese Weise möglich sein, das Gesammtglykogen zu be- 
stimmen. Verf. behält sich eine Untersuchung in dieser Richtung vor. 

- F. Pregl (Graz). 


J. Nerking. Ueber a (Pflüger’s Arch. LXXXV, 
7/8, S. 330). 


Die Thatsache, dass man Dich im Stande ist, aus getrockneten 
und gepulverten Organen bei der Extraction mit Aether die gesammte 
Fettmenge zu gewinnen, sondern dass es dazu erst der Aufschliessung 
durch künstliche Verdauung bedarf, um die letzten Reste zu erhalten, 
welche überdies viel reicher sind an Fettsäuren als die anfänglich 
extrahirten Antheile, wurde ursprünglich auf rein physikalischem 
Wege zu erklären versucht. Verf. zieht die Möglichkeit in Betracht, 
dass dieser schwer extrahirbare Theil des Fettes chemisch gebunden 
sein könnte, und verweist auf ähnliche Verbindungen von Eiweiss- 
körpern mit den Fetten ähnlichen Stoffen, wie z. B. Leeithin. 

Ist es wirklich ein chemischer Grund, der die Langsamkeit der 
blossen Aetherextraction und die Wirksamkeit vorhergehender pepti- 
scher Verdauung fetthaltiger Materien erklären soll, und nicht nur 
ein mechanischer Grund, dann muss bei fetthaltigen Substanzen, wie 
dem Blutserum, bei dem die rein mechanische Ursache der Extrac- 
tionsbehinderung in Wegfall kommt, der Gehalt an Aetherextract 
nach der Verdauung grösser sein, als vor derselben. Der Versuch 
entschied thatsächlich zu Gunsten dieser Anschauung. 

Dieser Befund war Veranlassung, eine Reihe reiner, nach den 
besten Methoden dargestellter Eiweisskörper, die überdies noch mit 
Aether völlig erschöpft worden waren, daraufhin zu untersuchen, ob 
2 nach Verdauung mit Pepsin-Chlorwasserstoffsäure ein Aetherextract 
iefern. 

So liessen sich aus Paraglobulin im Mittel 15 Procent Fett 
(Aetherextract) gewinnen, aus Serumglobulin hingegen keines. Nach 
Hammarsten dargestellte Eiweisskörper des Muskels, und zwar 
Musceulin, Myosin und Myoglobulin lieferten nach der Verdauung 
auch kein Aetherextract. Ebenso wenig Casein, Lactalbumin, Oxy- 
haemoglobin, Ovalbumin und Ovomukoid. 

Oftmals gereinigtes Mucin aus Submaxillardrüsen vom Rinde 
ergab nach der Verdauung circa 3 Procent Aetherextraect. Verf. be- 
merkt, dass das Mucin, entgegen den Erfahrungen Anderer, in künst- 
lichem Magensafte verdaulich ist und dieselben Abbauproducte liefert, 
wie die übrigen Eiweisskörper. Anders verhielt sich Schneckenmuein, 
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welches zwar auch ein Aetherextract lieferte, aber weit schwerer ver- 
daulich war als Drüsenmuein. 

Pflanzliche Eiweisskörper, die nach dem Verfahren von Ritt- 
hausen aus Hafer, Erbsen, Linsen und Bohnen dargestellt worden 
waren, lieferten nach der Verdauung kein Aetherextract; ebenso ver- 
hielt sich Maisfibrin. Kleber hingegen zeigte einen Fettgehalt von 
10:5 bis 10'8 Procent. 

Verf. bemerkt, dass ihm ein absolut strenger Beweis für die 
chemische Bindung des Fettes in Eiweisskörpern, wie er ihn etwa in 
einer gelungenen Synthese von Fett und Eiweiss erbracht sehen 
würde, allerdings nicht gelungen ist, betont aber, dass die besprochene 
Eigenthümlichkeit einzelner Eiweisskörper, nach der Verdauung ein 
Aetherextract von nahezu constantem Betrage zu liefern, sehr zu 
Gunsten dieser Auffassung spricht. Ferner wird noch erwähnt, dass 
die Aetherextracte sowohl ihrem äusseren Ansehen nach, als auch 
in ihrem physikalischen und chemischen Verhalten mit Fetten über- 
einstimmten, und hervorgehoben, dass gerade die einen Kohlehydrat- 
complex enthaltenden Eiweisskörper bei der Digestion mit Pepsin- 
Salzsäure ein Aetherextract ergeben. F. Pregl (Graz). 


A. Durig. Wassergehalt und Organfunction. I. Mittheilung (Pflüger’s 
Arch. LXXXV, 9/10, S. 401). 

Frösche vermögen bei Entziehung eines Theiles ihres Gewebs- 
wassers durch Austrocknung niemals durch Trinken ihren Wasser- 
gehalt auf die normale Höhe zu bringen, alle Flüssigkeit wird nur 
durch die Haut aufgenommen. In wasserdampfgesättigter Luft ver- 
durstet ein Frosch unter stetem Wasserverlust, nur tropfenförmig ver- 
theiltes Wasser vermag er aus nassem Papier und anderen porösen 
Substraten aufzunehmen; er kann auch nicht einem Frosch von nor- 
malem Wassergehalte Wasser für seinen eigenen Bedarf entziehen. 
Der Wasserverlust der Frösche beim Austrocknen vertheilt sich nicht 
gleichmässig auf den Gesammtorganismus, am meisten Wasser ver- 
lieren die Skeletmuskeln, weniger Herz und Leber, am wenigsten 
das Gehirn. Setzt man Frösche nach starker Wasserentziehung in 
Wasser oder Salzlösungen, so nehmen sie sehr rasch Wasser in sich 
auf, so dass in 2 bis 3 Stunden bis 30 Gramm Wasser in ein Thier 
übergetreten sein können, aus Salzlösungen nehmen sie nicht nur 
Wasser, sondern auch Salz in sich auf, ja sie vermögen hypertonische 
Lösungen durch Wasserentnahme einzudieken, also die osmotische 
Differenz zwischen Thier und Aussenlösung zu steigern. In destillirtem 
Wasser vermögen Frösche viele Wochen ohne merkbare Schädigung 
zu leben, sie geben dabei einen Theil ihrer Salze an das Wasser ab, 
besonders wenn sie vorher Salze aus Salzlösungen in vermehrter 
Menge aufgenommen hatten. Die Froschhaut ist für Salze in beiden 
Riehtungen nach aussen und nach innen durehgängig, für verschiedene 
Salze je rach deren Zusammensetzung allerdings in versehiedenem 
Grade. Todte Frösche verhalten sich bei der Wasseraufnahme nicht 
wie die lebendigen, indem der Gewichtszuwachs in viel regelmässigerer 
Weise erfolgt. Die fehlende Circulation kann nach Verf. nicht als 
alleiniger Grund für die Verschiedenheit in der Wasseraufnahme an- 
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gesehen werden. Setzt man Frösche in Salzlösungen, welche langsam 
die Haut passiren, und darauf in destillirtes Wasser, so quellen sie 
und erhöhen ihr Gewicht weit über ihr Normalgewicht. Die Gift- 
wirkung der durch die Haut aufgenommenen Salze hängt nur in 
geringem Grade von dem Anion, in sehr merklicher Weise von dem 
Kation ab, bei einigen Kationen Natrium, Ammonium, Kalium geht 
die Giftwirkung der Ionenbeweglichkeit parallel, in anderen Fällen 
zeigten sich auch Ausnahmen von dieser Regel. Die Giftwirkung der 
verschiedenen Säuren hängt vor allem ab von der Zahl der freien 
H-Ionen. Die Giftwirkung der OH-Ionen äussert sich vor allem in 
einer Lösung des Blutfarbstoffes, der nach seinem Austritte aus den 
Erythrocyten sogar in die den Frosch umspülende Aussenlösung über- 
treten kann. Mit einem kleinen Theile seines Wassergehaltes folgt 
der Frosch in Bezug auf die Resorption durch die Haut den Gesetzen 
der Osmose, indem osmotische Druckunterschiede sich auszugleichen 
beginnen, doch erfolgt die Wasserabgabe an hypertonische Lösungen 
langsamer als die Wasseraufnahme aus hypotonischen Lösungen. Ent- 
zieht man dem Frosch Wasser durch Verdunstung, so steigt die Affi- 
nität seiner Haut für Wasser in.so hohem Grade, dass er nunmehr 
auch hypertonischen Flüssigkeiten mehr Wasser als Salz entzieht, 
den vorhandenen Druckunterschied also vermehrt statt vermindert. 
Die Haut des F'rosches stellt nach den Versuchen des Verf.’s ein 
Schutzorgan dieses Thieres gegen Quellung und Wasserentziehung 
dar, welches die empfindlicheren tieferen Zellschichten gegen plötzliche 
Wassergehaltsänderungen in wirksamer Weise zu schützen im Stande 
ist. Wird den Fröschen Wasser entzogen, so steigt ihre Affinität zu 
Wasser und die Thiere vermögen Wasser auch aus Salzlösungen auf- 
zunehmen; im Wasser gelöste Moleküle werden dabei aufgenommen, 
unabhängig vom Partiardruck der betreffenden Substanz, falls unge- 
sättigte Affinitäten in der Oberflächeuschieht vorhanden sind. Ob die 
aufzunehmende Substanz dem Thiere nützlich oder schädlich ist, spielt 
für ihre Resorbirbarkeit keine Rolle. Strychnin wird aus ganz ver- 
dünnten Lösungen durch die Froschhaut resorbirt, obne Rücksicht 
auf den osmotischen Druckunterschied zwischen Aussenlösung und 
Zelltlüssigkeit. H. Friedenthal (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


J. Bernstein. Die Energie des Muskels als Oberflächenenergie 
(Pflüger’s Arch. LXXXV, 4/6, 8. 271). 

Ausgehend ‘von d’Arsonval’s Betrachtungen beschreibt Verf. 
Versuche an einem dem d’Arsonval’schen ähnlichen Modell, in 
welchem der elektrische Strom durch Veränderung der Oberflächen- 
spannung von Quecksilbertropfen mechanische Arbeit leistet. Es 
werden dann ganz allgemein und unter vereinfachenden Bedingungen 
die Gleichungen für die Kraft und die Arbeitsleistung des Muskels 
entwickelt unter der Voraussetzung, dass die Arbeit des Muskels durch 
Verminderung der Oberfläche contractiler Elemente zu Stande kommt. 
Aus diesen Gleichungen könnte man die Grösse der Kraft und der 
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Arbeit für gegebene Fälle berechnen, wenn man Grösse und Gestalt- 
veränderung der wirksamen Muskelelemente kennt. Es werden nun 
die Annahmen erörtert, die in dieser Hinsicht gemacht werden können, 
wobei verschiedene Theorien kritisch besprochen werden. Unter 
anderem erscheint die Bemerkung beachtenswerthb, dass die Quer- 
streifung nicht zur Contractilität überhaupt, sondern nur zur Geschwin- 
digkeit der Contraetion in Beziehung stehe, indem die Theilung der 
contractilen Substanz schnelleren Stoffaustausch erleichtert. Verf. be- 
rechnet nun nach wahrscheinlicher Schätzung der Abmessungen der 
contractilen Elemente aus der vorher aufgestellten Gleichung die 
absolute Muskelkraft, erhält aber zu niedrige Werthe, d.h. die Ober- 
flächenspannung müsste, um den richtigen Werth der Kraft zu er- 
geben, viel grösser sein, als zwischen Oel und Wasser. Auch für ein 
gegebenes Präparat, an dem die Bestimmung der Kraft und die 
Zählung der Fibrillen vorgenommen wurde, liess sich selbst unter 
den günstigsten Annahmen über die Fehlergrössen keine Ueberein- 
stimmung der beiden Werthe erreichen. Durch eine Berechnung der 
Oberflächenspannung in der Ruhe mittelst der vorher aufgestellten 
Arbeitsgleichung lässt sich aber zeigen, dass dieser Ruhewerth sehr 


klein ist, da er weniger als nn des Arbeitswerthes beträgt. Daraus 


schliesst Verf., dass das Prineip der Oberflächenspannungstheorie doch 
viel Wahrscheinlichkeit für sich habe. Die Rechnung wird nun für 
verschiedene Annahmen über Form und Bau der Fibrillen des weiteren 
erörtert und geprüft. Nimmt man innerhalb der Fibrillen noch kleinere 
ellipsoidische Elemente an, so würde selbst bei ganz geringen ÖOber- 
flächenspannungen der Werth der Muskelkraft erreicht werden. Verf. 
zeigt nun noch, dass aus der Curve der Spannungszunahme mit wach- 
sender Dehnung, bei Annahme der Oberflächenspannungshypothese, 
ein Schluss auf die Form der contractilen Elemente gezogen werden 
kann, und ferner, dass das Verhältnis von Wärmebildung zur Energie- 
entwiekelung, unter dieser Annahme zu der Dicke der wirksamen 
Oberflächenschicht in Beziehung stehe. Darf man über die Dicke eine 
Annahme machen, so kann man die Oberflächenhypothese rechnerisch 
prüfen, wobei sich eine Bestätigung ergibt. Die Hypothese entspricht 
der Forderung Fick’s, „nach welcher der Muskel keine thermo- 
dynamische, sondern eine ehemodynamische Maschine ist”. „Ueberall, 
wo in der Natur eine Umwandlung chemischer Energie in mecha- 
nische Energie erfolgt, geschieht dies durch Vermittlung von Volum- 
energie, Oberflächenenergie oder elektrischer Energie." 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


S. Imamura. Vorstudien über die Erregbarkeitsverhältnisse herz- 
hemmender und motorischer Nerven gegenüber verschiedenen elektri- 
schen Reizen (Arch. f. [An. u.| Physiol. 1901, 3/4, 8. 187). 
Verf, unterzog die bekannte Thatsache, dass beim Frosch für 

die Vagusreizung bis zur Erzielung eines diastolischen Stillstandes viel 

stärkere Inductionsströme erforderlich sind als für Ischiadieusreizung 
zur Hervorbringung eines maximalen Tetanus, einer genaueren quan- 
titativen Prüfung. 
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Zum ersten benutzte er die Juduetionsströme eines Schlitten- 
apparates und die periodischen Stromschwankungen, wie sie das roti- 
rende Rheonom liefert. Die Abstufung der Reize geschah so, dass die 
abgeleiteten Ströme zu einem Widerstandskasten von 10.000 Ohm 
geleitet wurden, von dem dann durch zwei beliebig einzusetzende 
Stöpsel die Reizungsströme abgeleitet werden konnten. Für die In- 
ductionsströme wurde auch einigemale die Reizstärke durch Rollen- 
verschiebung nach einer galvanometrisch graduirten Scala abgestuft. 
Es zeigte sich, dass den Inductionsströmen zur Erzielung von Wir- 
kungen am Vagus etwa die 100fache Stärke von derjenigen gegeben 
werden muss, die am Ischiadieus wirksam ist, während die Rheonom- 
reize im gleichen Sinne nur eine mässige Verstärkung (höchstens auf 
das 7fache, zuweilen gar keiner) bedürfen. 

Da aber Induetionsströme in Bezug auf den zeitlichen Ablauf 
sich mit den Rheonomströmen nicht vergleichen lassen, so wandte 
Verf. in einer zweiten Versuchsreihe nur galvanische Ströme an, die 
das einemal momentan geschlossen und geöffnet wurden, das andere 
Mal eine zeitliche lineare einsinnige Schwankung (Anstiegdauer 0:05 
Secunden) durchmachten. Auch hier war der Unterschied beim Hüft- 
nerven beträchtlich, beim Vagus nur geringfügig. Durch Veränderung der 
Geschwindigkeit des Rheonoms liess sich ferner feststellen, dass es auch 
für den Vagus in der Periode der Stromoseillationen ein Reizoptimum 
gibt; dasselbe beträgt '/, Secunde, während v. Kries für den motori- 
schen Froschnerven !/,no Secunde gefunden hatte. Schliesslich hat 
Verf. die Vergleichung auch mit Hilfe der Condensatorenentladungen 
ausgeführt. Für den Ischiadieus zeigte sich, dass das Maximum der 
Öapaecität, über welches hinaus eine weitere Vermehrung ohne Wir- 
kung ist, zwischen 0'0009 und 0'5 M.-F. liegt. Im Bereich von 
0:0006 bis 0:0009 M.-F. konnte Verminderung der Capacität durch 
Steigerung der Potentialdifferenz compensirt werden. Mit diesen kleinen 
. Gapaeitäten konnte beim Vagus keine Wirkung erzielt werden. Dies 
zeigte sich erst bei dem Gondensator von 0:05 M.-F. Bis zu 02 M.-F. 
trat daun ebenfalls die Abhängigkeit des erforderlichen Potentialunter- 
schiedes von der Oapaeität deutlich in die Erscheinung. 

Aus all diesen Versuchen geht hervor, dass in der Thai ein 
Unterschied zwischen den herzhemmenden Vagusfasern und den 
motorischen Ischiadieusfasern in Bezug auf die Erregbarkeit besteht. 
Ausser der Steilbeit der Stromsehwankung kommen die absoluten 
Elektrieitätsmengen, die die Nervenfasern durchströmen, für die Vagus- 
fasern in weit höherem Maasse in Betracht als für die Muskelnerven. 

P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


R. Kennedy. On the restoration of coordinated movements after 
nerve crossing with interchange of function of the cerebro-cortical 
centres (Proc. Roy. Soc.. LXVII, 440, p. 431). 

Verf. hat an vier Hunden die centralen Stümpfe des Museulo- 
cutaneus, Medianus und Ulnaris an den peripherischen Stumpf. des 
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Museulospiralis angeheilt. Einer der Versuche misslang durch Ver- 
eitern der Wunde, bei drei Thieren aber stellte sich vom 30. Tage 
an wieder Funetionsfähigkeit ein, so dass nach 45 bis 90 Tagen die 
Bewegungen wieder normal erschienen. Ein besonderer Vergleichs- 
versuch zeigte, dass diese Zeiten nicht wesentlich grösser sind als 
bei Verheilung eines und desselben Nerven nach Durehschneidung. 
Wurde nun bei den Thieren mit gekreuzter Verheilung die Hirnrinde 
an der Stelle gereizt, die normalerweise Beugung gibt, so erfolgte 
Streckung, und umgekehrt. Verf. bezeichnet dies auffallenderweise als 
Funetionswechsel der ÜOentra. 

Hieran schliesst sich der Bericht über eine Operation an einer 
Patientin, die 10 Jahre lang an Zuckungen im Gebiete des rechten 
Faecialis gelitten hatte. Nach dem Vorschlage von Faure (der selbst 
die gleiche Operation ohne Erfolg ausgeführt hat) wurde der Faeialis 
dicht unterhalb seines Austrittes durehschnitten und mit dem Stamme 
des Accessorius, wo dieser unter dem Digastrieus hervortritt, verheilt. 
Auf vorübergehende Lähmung der Gesichtsmuskeln folgte alsbald 
Wiederherstellung zunächst der faradischen Erregbarkeit, dann spon- 
tane Beweglichkeit des Orbieularis palpebrarum, so dass nach 18 Tagen 
das Auge willkürlich geschlossen werden konnte. Am 155. Tage nach 
der Operation bestanden keinerlei Beschwerden mehr, die Zuekungen 
waren natürlich beseitigt, die Schutzorgane des Auges funetionirten 
normal, die Thätigkeit der Wangen- und Lippenmuskulatur genügte 
für die Anforderungen beim Sprechen und Essen, nur einzelne Be- 
wegungen, wie die Rundung des Mundes zum Pfeifen, konnten nicht 
ausgeführt werden. Bei plötzlichem Erheben des Armes trat häufig 
eine Zuckung der ganzen Gesichtshälfte auf, offenbar durch eine Art 
Rückfall des Centralorganes in die von früher gewohnte Innervation. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


A. Mosso. La respiration dans les tunnels et Paction de l’oxyde de 
carbone (Arch. Ital. de Biol. XXXV,1,p.1). (Fortsetzung derin diesem 
Centralbl. XV, 3, S. 76 referirten Arbeit.) 


U. Mosso. L’asphyxie dans les tunnels et ewperiences avec l’oxyde de 
carbone faites sur Ühomme (p. 1). 


Durch die Betrachtung ergographischer Curven, welche theils 
im Tunnel, theils in der pneumatischen Kammer unter dem Einfluss 
experimenteller CO-Vergiftung aufgenommen wurden, glaubt Verf. fest- 
stellen zu können, dass unter dem Einfluss von CO eine Periode ge- 
steigerter EKrregbarkeit der Hirnrinde zur Erscheinung kommt. Bei 
den Versuchen in der pneumatischen Kammer kam es einmal zu einer 
höchst bedrohlichen Asphyxie. 


A. Mosso. Action de Poxyde de carbone sur le coeur (p. 21). 


‚Verf. hat die Versuche von Haldane, der an Ratten experi- 
mentirte, an grösseren Säugern — Katzen, Hunden und Affen — 
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wiederholt und die Angaben von Haldane bestätigt, dass nämlich 
Thiere eine Atmosphäre von 4 Procent CO vertragen, wenn sie gleich- 
zeitig unter einem erhöhten Sauerstoffdruck — acht Atmosphären — 
gehalten werden. Die Symptome der ÜO-Vergiftung treten dagegen 
sofort ein, wenn die Thiere aus der autoclaveähnlichen Vorrichtung, 
welche eine so erhebliche Steigerung der Sauerstoffdrucke gestattet, 
herausgenommen werden. 

Die schnelle CO-Vergifiung mit grossen Dosen der Gase hat für 
Energie, Rhythmus und Tonus des Herzmuskels zunächst dieselben 
Folgen wie Reizung des Nervus vagus. Dagegen lähmen kleine Mengen 
des Giftes die Herzhemmungscentren. 


A. Mosso. La ressemblance du mal de montagne avec lempoisonne- 
ment par loxyde de carbone et etudes sur la respiration (p. 51). 


Das Tertium comparationis ist die „Anoxyhaemie’. Verf. weist 
im Einzelnen nach, dass Bergkrankheit und CO-Vergiftung in ihrer 
Wirkung erstens auf die Athmung (vor allem Auftreten von periodi- 
scher Athmung) sich decken, und dass zweitens die Neigung zum 
Schlaf bei Verminderung des barometrischen Druckes in Parallele zu 
setzen ist mit den durch CO bewirkten narkotischen Erscheinungen. 


A. Mosso. La mort apparente du coeur et les secours dans l’em- 
poisonnement par loxyde de carbone (p. 75). 


Verf. ging von der Beobachtung aus, dass Herzen von mit CO 
vergifieten Thieren wieder anfangen zu schlagen, wenn der Thorax 
geöffnet wird und so die atmosphärische Luft Zutritt erhält. Schon 
daraus schliesst er, dass das CO keine schweren Veränderungen des 
Herzmuskels bewirke. Versuche am Froschherz gaben keine einheit- 
lichen Resultate. Auf die Gefässe wirkt Durehströmung mit CO-haltigem 
Blui erweiternd, dabei wird die Erregbarkeit der Muskeln herabgesetzt. 
Zuführung von Sauerstoff unter hohem Druck ist das beste Mittel gegen 
00-Vergiftung, das im Verein mit künstlicher Athmung auch bei Still- 
stand des Herzens noch Erfolge verspricht. 


A. Mosso. Comment agissent, sur les poumons, l’oxyde de carbone et 
lair rarefie (p. 90). 

Die Lungen von mit CO vergifteten Thieren zeigen vermehrte 
Consistenz, collabiren wenig, sind oedematös, von dunkelvioletter 
Farbe, sie zeigen Eechymosen, das Bild des Lungenoedems. Oft kommt 
es nachträglich zu Pneumonien. Auch hier wieder findet Verf. eine 
Beziehung zur Bergkrankheit, bei der ähnliche Zustände beobachtet 
sind, und leitet daraus einen Beweis für die Entstehung der Berg- 
krankheit aus Anoxyhaemie ab. Das Lungenoedem führt Verf. in beiden 
Fällen auf eine Vaguslähmung zurück. 


A. Mosso. Analyse de Pair pris de la cheminee des machines durant 
la traction dans les tunnels dei Giovi, en injectant de l’oxygene 
dans le foyer (p. 103). 

Der CO-Gehalt der Verbrennungsgase sank um mehr als ?/, des 
gewöhnlichen Werthes. M. Lewandowsky (Berlin). 
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Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


J. Haldane. The colorimetric determination of haemoglobin (Journ. 
of Physiol. XXVI, 6, p. 497). 


Verf. beschreibt eine, wie Ref. sich überzeugen konnte, sehr 
leicht ausführbare Methode zur Bestimmurg absoluter Haemoglobin- 
wertbe im Blut. Das Prineip ist das folgende: Mit Hilfe der Ferri- 
cyanidmethode des Verf.’s wird die „oxygen capacity’ (d. h. der Sauer- 
stoffgehalt, nieht die Sauerstoffeapaeität!) irgend einer Blutlösung be- 
stimmt und dann wird, da ja Oxyhaemoglobin nicht haltbar ist, dieses 
Blut mit Leuchtgas vollkommen gesättigt, in einem Glasröhrchen ein- 
geschmolzen und als Standardlösung benutzt. Diese Lösung hält un- 
begrenzt lange, ohne ihre Farbe zu verändern. Von dem zu unter- 
suchenden Blut wird ein Tropfen mit Hilfe einer Capillarpipette in 
ein zweites, sehr ähnliches Glasrohr von etwa gleichem Durchmesser 
gebracht, in dem eine genau bestimmte Menge Wasser enthalten ist; 
die Lösung wird mit Leuchtgas gesättigt und so viel Wasser aus einer 
Bürette hinzugefügt, bis die Lösung die gleiche Farbe wie die Standard- 
lösung angenommen hat. Ist die Voraussetzung richtig, dass der Sauer- 
stoffgehalt der Färbekraft direct proportional ist, so kann nunmehr 
für das untersuchte Blut leicht der erstere und daraus der Haemo- 
globingehalt bereehnet werden. Die Methode stellt sich demnach als 
eine bedeutende Verbesserung der Gowers’schen dar und hat den 
Vorzug, dass ausser einer Bürette keine geaichten Instrumente er- 
forderlich sind. Sie basirt aber, wie gesagt, auf der Ferricyanidmethode, 
die in England häufiger Anwendung findet, bei uns aber bisher keine 
Nachprüfung erfahren hat. Franz Müller (Berlin). 


G. N. Stewart. The conditions that wunderlie peculiarities in the 
behaviour of the coloured. blood-corpuseles to certain substances (Journ. 


of Physiol. XXVI, 6, p. 470). 


In Weiterverfolgung früherer Versuche stellte Verf. fest, dass 

1. der Unterschied der rothen Blutkörperchen Chlorammonium- 
und Kochsalzlösungen gegenüber weniger von dem „Leben” als von 
der Structur der Zellen abhängt, und zwar nicht bloss von den in- 
tacten Körperchen, sondern ebenso von der des Stromas allein, und dass 

2. dieser charakteristische Unterschied sich beim Stehen des 
Blutes wohl quantitativ, aber nicht qualitativ ändert; 

3. Formaldehyd wirkt auf die Diffusion der beiden Salze ver- 
schieden, je nach der Dauer der Einwirkung; 

4. Saponin und Wasser haben den gleichen Einfluss auf die Leit- 
fähigkeit, und zwar gleichgiltig, ob das Blut frisch, älter, mit Form- 
aldehyd versetzt oder durch Erwärmen lackfarben gemacht war; diese 
se ist unabhängig von dem Austritt des Haemoglobins aus den 

ellen; 

5. wenn Blut nach der Einwirkung von Formaldehyd dureh Wasser 
oder Chlorammonium lackfarben gemacht wird, so behalten die rothen 
Blutkörperchen ihre Scheibenform; 

6. Formaldehydzusatz zu Blut verwandelt Haemoglobin in Methae- 
moglobin. Franz Müller (Berlin). 
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F. Dauwe. Contribution a Tetude de Vinfluence des soustra.ctions 
sanguines sur la tension arterielle et sur la frequence des battements 
du coeur (Annal. de la Soeiete de med. de Gand, 1901). 

Nach einem Aderlass von 2 Procent des Körpergewichtes kehrt 
beim Hunde der Blutdruck innerhalb 10 Minuten zur Norm zurück, 
dagegen nieht vor einer Stunde, wenn das Gewicht des Aderlassblutes 
2-5 Procent des Körpergewichtes erreicht hat. Die Geschwindigkeit 
der Herzschläge ist anfänglich vermehrt, dann vermindert. Diese Ver- 
minderung der Zahl der Herzschläge erfolgt nach Durchschneidung 
beider Vagi und nach Atropindarreichung und wird von Verf. auf 
eine Lähmung der exeitomotorischen Ganglien im Herzen bezogen. 


H. Friedenthal (Berlin). 


K. A. Kytmanof. Ueber die Nervenendigungen in den Lymph- 
gefässen der Säugethiere (An. Anz. XIX, 15, S. 369). 

Unter Smirnow’s Leitung hat Verf. die Nervenendigungen in 
den Wandungen des Duetus thoraeicus und der Lymphgefässe des 
Samenstranges von Hund, Katze und Kalb mit Ehrlich’s vitaler 
Methylenblauinfusion untersucht; sämmtliche Goldmethoden misslangen, 
ebenso Golgi’s Chromsilberverfahren. Er gelangt zu folgenden, 
durch schöne Abbildurmgen erläuterten Ergebnissen: Die Lymph- 
gefässe sind gleich den Blutgefässen reich an Nerven und Nerven- 
endigungen. Die Nerven sind vorzugsweise marklose und bilden um 
die Lymphgefässe Geflechte: das Adventitial- oder Grundgeflecht, das 
supramuskuläre Geflecht, das eigentlich den inneren Theil des Grund- 
geflechtes bildet, das intermuskuläre und das subendotheliale Geflecht. 
Sowohl in der Adventitia wie in der Media fanden sich sensible 
Nervenendigungen, bald in Form von einfach frei endigenden Fibrillen, 
bald als zusammengesetztere Endgebilde in Form von Büschelehen, 
Bäumchen u. a. In der Media existiren auch noch freie motorische 
Nervenendigungen, die zu den glatten Muskelfasern gehören. In dem 
Gewebe der Intima trifft man unter dem Endothel Geflechte von 
äusserst feinen varicösen Nervenfäden an. 

Demnach ist die Innervation der Lymphgefässe derjenigen der 
Blutgefässe und namentlich der kleineren Arterien ähnlich. 


J. Munk (Berlin). 


T. Muhm. Beitrag zur Kenntnis der Wirkung des Vagus und 
Accelerans auf das Süugethierherz (Arch. f. [An. u.| Physiol. 1901, 
3/4, 8. 235). 

Baxt hatte bekanntlich behauptet, dass bei gleichzeitiger Er- 
regung des Vagus und Accelerans zuerst immer der Vagus seine 
Wirkung voll zur Geltung bringt, und erst, nachdem diese vorüber, 
auch die Aceeleranswirkung ebenso in die Erscheinung tritt, als ob 
ihr keine Vaguswirkung vorangegangen wäre. Auf diese Behauptung, 
die schon mehrfach angezweifelt wurde, zurückgreifend untersuchte 
Verf. die Wirkung der gesonderten und dann der gleichzeitigen 
Reizung des Vagus und des Accelerans am Säugethierherzen (Kaninchen) 
mit Hilfe des Suspensionsverfahrens von Gaskell-Engelmann. Die 
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Freilegung des Herzens erfolgte nach Gad ohne Eröffnung der 
Pleurahöhle. 

Reizung des Vagus mit schwachen Strömen ergab erstlich eine 
negativ inotrope Wirkung auf Vorkammer und Kammer, auf die 
erstere gewöhnlich in stärkerem Maasse; doch kann auch die Kammer 
denselben Effeet vorwiegend oder sogar allein zeigen. Zweitens trat 
an Kammer und Vorhof eine negativ chronotrope Wirkung auf, deren 
Angriffspunkt aber das Sinusgebiet ist; eine primäre chronotrope 
Wirkung auf Vorhof und Kammer wurde wenigstens nie beobachtet. 
Schliesslich zeigte sich auch eine negativ dromotrope Wirkung im 
Sinusgebiet oder vom Sinus zum Vorhof. Nur in einem Falle wurde 
eine positive Wirkung beobachtet, und zwar eine inotrope auf Vorhof 
und Kammer und zugleich auf das Sinusgebiet. Sehr häufig sieht 
man einen negativ dromotropen Effect in der Leitung vom Vorhof 
zur Kammer. 

Bei Reizung des Vagus mit starken Strömen tritt mannigfache 
Combination der eben geschilderten Wirkungen auf. Dabei kann die 
Unterbrechung der Leitung von Vorhof zur Kammer eine vollständige 
und langdauernde sein. Zu einem vollkommenen Stillstand des Vor- 
hofes bei ansteigendem negativ inotropen Effect kam es nicht. 

Der Accelerans cordis wurde immer ‚auf der linken, als der 
leichter zugänglichen Seite gereizt. Schwache Ströme gaben meist 
keine Wirkung. Bei starken Strömen fiel die lange Latenzzeit auf. 
Die Wirkung ist eine positive und geht auf die Stärke und Frequenz 
der Herzschläge, meistens auf beide zugleich, doch so, dass erstere 
mehr hervortritt als letztere. Die Hauptwirkung des linken Accelerans 
ist also eine positive icotrope. Diese tritt sehr selten allein an der Vor- 
kammer auf, sondern meist gleichzeitig auch an der Kammer. „Doch 
kann die Wirkung auch allein primär auf die Kammer gehen. Das 
geschah sogar fast in der Hälfte der beobachteten Fälle. 

Reizt man Vagus und Accelerans zur selben Zeit und gleich 
lange, so bringt sowohl der Vagus als auch der Accelerans seine 
Wirkung zur Geltung, was darauf beruht, dass der erstere sofort, der 
zweite aber erst nach längerer Zeit wirksam wird. Richtet man es 
aber so ein, dass der Vagus erst dann gereizt wird, wenn der Acce- 
lerans schon seine volle Wirkung entfaltet hat, dann sieht man in 
Bezug auf die primär chronotropen, wie auf die primär inotropen 
und dromotropen Wirkungen beide Nerven sich als echte Anta- 
gonisten verhalten. P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A. Chauffard et F.X. Gouraud. Valeur elinique de la reaction 
de Hayceraft pour la recherche des prineipes biliaires dans les 
urines (Journ. de Physiol. II, 3, p. 461). 

Die Reaction von Hayeraft, d. h. das Untersinken von Schwefel- 
blumen in gallehaltigem Urin wird nicht allein durch die gallensauren 


Salze, sondern auch dureh Gallenfarbstoff bedingt. Durch Bacterien- 
Centralblatt für Physiologie. XV. 19 
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wachsthum im Urin kann die Reaction trotz Anwesenheit von Galle 
ausfallen, man muss daher ganz frisch gelassenen Urin. verwenden 
oder Quecksilbersalze als Antiseptica zusetzen, auch darf man das 
Untersinken von einzelnen Schwefeltheilchen nach längerer Zeit nicht 
als positiven Ausfall der Reaction ansehen. Nach Einnahme gewisser 
Medicamente, wie Terpentin, Phenol u. s. w. gibt der Harn positiven 
Ausfall der Reaction ohne Anwesenheit von Gallebestandtheilen. Die 
Empfindlichkeit der Reaction kommt der der schärfsten Proben auf 
Gallenfarbstoff gleich und übertrifft um ein Vielfaches die der Petten- 
kofer’schen Reaction auf Gallensäuren (vgl. die Arbeit von Frenkel 
und Oluzet dies Centralbl. XV, 1, S. 17). 
H. Friedenthal (Berlin). 


H. M. Vernon. T'he conditions of action of „trypsin” on fibrin 
(Journ. of Physiol. XXVI, 6, p. 405). 

Anstatt der von anderen Autoren gebrauchten Mett’schen 
Methode benützte Verf. zur Prüfung der Verdauungskraft verschiedener 
Pankreasextracte folgendes Verfahren, das er für zuverlässiger hält: 
1'8 Cubikcentimeter fein gehacktes Fibrin werden mit Wasser in einen 
graduirten, 10 Cubikcentimeter fassenden Cylinder gefüllt und 2 Minuten 
centrifugirt; das Volumen ist nunmehr auf etwa 1 Öubikcentimeter 
gesunken. Dann werden 5 Oubikeentimeter Wasser durch 2proeentige 
Sodalösung ersetzt, 1 Stunde bei 38° quellen gelassen, centrifugirt und 
6 Gubikeentimeter der Flüssigkeit durch 5 Cubikeentimeter Wasser und 
1 Cubikeentimeter des zu untersuchenden Extraetes ersetzt, öfters um- 
geschüttelt, sobald das Fibrin bis auf 0‘4Qubikeentimeter gelöst ist, 
1 Minute lang centrifugirt und das Volumen des Restes (etwa 0'2 Oubik- 
centimeter) abgelesen und die Zeit notirt, die dann auf die Verdauungs- 
zeit von genau 80 Procent des angewendeten Fibrins umgerechnet wird. 

Auf diese Art wurde festgestellt, dass beim Stehen eines sehr 
kräftig wirkenden Pankreasextractes mit O’4procentiger Sodalösung 
bei 38° ungefähr 65 Procent des Ferments pro 1 Stunde zerstört werden, 
mit Iprocentiger Sodalösung über 80 Procent, mit Wasser über 30 Pro- 
cent. Weniger stark wirksame Extraete sind gegen Soda weniger 
empfindlich. Verf. glaubt aus seinen Resultaten folgern zu müssen, 
dass das Trypsinferment aus einer grösseren Anzahl verschieden leieht 
zerstörbarer Fermente besteht. Die Sehütz’sche Regel, dass die 
Schnelligkeit der Verdauung der Quadratwurzel aus der Fermentmenge 
proportional ist, konnte bestätigt werden. Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


E. Gottstein. Ueber das Verhalten von Caleium und Magnesium in 
einigen Stofjwechselversuchen mit phosphorhaltigen und phosphor- 
Freien Eiweisskörpern (Dissert. Breslau 1901, 34 S.). 

Da das Verhältnis von Phosphor, Caleium und Magnesium im 

Knochen ein besonderes ist, so wird durch eine Bestimmung der Erd- 

alkalien neben Phosphor und Stickstoff unter Umständen zu entscheiden 
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sein, ob Phosphor im Knochen oder in anderen Geweben angesetzt, 
beziehentlieh von diesen Organen abgegeben wird. Verf. bestimmte 
also Stickstoff, Phosphor, Caleium und Magnesium bei Fütterung mit 
Edestin und Casein (Hund). Aus der Zusammenstellung der Bilanzen 
von fünf Versuchen schliesst Verf., dass in zweien Phosphor noch von 
einem anderen Gewebe als dem Knochen abgegeben worden sei, da 
die Phosphorabgabe grösser war, als die aus der Oaleiumausscheidung 
berechnete, dass dagegen in den anderen Phosphor im Körper zurück- 
behalten wurde. Es waren ferner die aus der Oaleiumbilanz berech- - 
neten Werthe für Magnesium beiweitem geringer als die gefundenen. 
Es muss Magnesium also noch von einem anderen Gewebe abgegeben 
werden als dem Knochen, und zwar wuchs im grossen Ganzen die 
Ausscheidung von Magnesium mit der Ausscheidung von Stickstoff. 
Es bestehen Beziehungen zwischen Magnesium einerseits, Stickstoff 
und Phosphor andererseits, die erst durch weitere Versuche klargelegt 
werden müssen. M. Lewandowsky (Berlin). 


E. Salkowski. Ueber das Verhalten der Pentosen, insbesondere der 
l- Arabinose im Thierkörper (Zeitsehr. f. pbysiol. Chem. XXXII, 5, 
S. 393). 

Arabinosefütterung bewirkt bei Kaninchen eine starke Glykogen- 
anhäufung in der Leber, ohne dass es möglich wäre, die Bildung von 
Glykogen aus der Arabinose selber anzunehmen; merkwürdigerweise 
wird die leicht resorbirbare Arabinose zu einem erheblichen Bruch- 
theil (etwa 184 Procent) unverändert im Harn ausgeschieden. Ob auch 
bei Fütterung kleinster Arabinosemengen beim Kaninchen, wie beim 
Menschen, ein Theil der Arabinose im Harn erscheint, lässt sich wegen 
der steten Anwesenheit eines, Pentosenreaction gebenden Körpers im 
Kaninchenharn nicht entscheiden. In den Muskeln der Kaninchen fand 
Verf. nach Arabinosefütterung eine linksdrehende Substanz, deren 
Natur noch nicht festgestellt werden konnte. 

H. Friedenthal (Berlin). 


A. Spiegler. Ueber den Stoffwechsel bei Wasserentziehung (Zeitschr. 
£ Biol. XLl,; 2, 8: 239). 

Verf. beleuchtet zunächst die Widersprüche, die sich in den 
vorliegenden Versuchen über die Wirkung der Wasserentziehung auf 
den Eiweissumsatz finden, und theilt dann eine Reihe eigener Versuche 
am Menschen und an Hunden mit, die der Aufklärung derselben 
dienen sollen. Die Wasserentziehungen waren eintägige oder über 
längere Zeit sich hinziehende. 

Erstere machten eine Verminderung der Stiekstoffausscheidung, 
beim Menschen viel deutlicher ausgeprägt als beim Hunde. Verf. be- 
zieht sie auf Grund eines einschlägigen Versuches auf eine Beschrän- 
kung der Resorption der stickstoffhaltigen Nahrungsbestandtheile. 
Gelangen dann nach Wiederfreigabe der Wasserzufuhr die nicht 
resorbirten Nahrungsantheile zur Resorption, so resultirt die in der 
Nachperiode zur Beobachtung kommende Steigerung der. Stiekstoff- 
ausscheidung über die Norm. Zuweilen findet sich kein Einfluss einer 
kurz dauernden Wasserentziehung auf die Stickstoffausscheidung; nach 
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Verf.s Annahme, weil die Resorption in diesen Fällen nicht ge- 
schädigt war. 

Längere Wasserentziehung bewirkt zumeist auch eine Vermin- 
derung der Stickstoffausscheidung für kürzere oder längere Zeit, ihr 
folgt eine Steigerung derselben. Diese Steigerung hält auch nach 
wieder gestatteter Wasserzufuhr noch an, ja kann hier die höchsten 
Werthe erreichen, was Verf. auch aus nachträglicher Resorption 
eiweisshaltigen Materiales, das während der Periode der Wasser- 
- entziehung nicht zur Resorption aus dem Darm gekommen war, be- 
zieht. Eine Retention stickstoffhaltiger Zersetzungsproduete mit späterer 
Ausscheidung hält Verf. zwar für möglich, zieht sie jedoch nicht zur 
Erklärung der Thatsachen heran. A. Loewy (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


K. Biehl. Ueber die intracranielle Durchtrennung des Nervus vestibul 
und deren Folgen (Sitzungsber. d. kais. Akad.d. Wiss., Math.-naturw. 
Cl. CIX, Abth. Il, S. 324). 

Nach Horbaczewski verlaufen beim Pferd und Schaf Nervus 
cochlearis und Nervus vestibularis von ihrem Ursprung an vollständig 
getrennt. Verf. beschreibt genau die anatomischen Verhältnisse und 
seine Operationsmethoden für die intracranielle Durchtrennung des 
Nervus vestibuli bei den beiden Thieren. Die Operation bereitet beim 
Pferd mancherlei Schwierigkeiten, und die Thiere gehen grösstentheils 
bald zugrunde. Bei einem sieben Tage nach der Operation am Leben 
gebliebenen Pferde zeigten sich nach der Erholung breitspuriger Stand, 
Schwanken, Schiefhaltung des Kopfes mit der operirten Seite nach 
oben, Pendeln des Kopfes in der Sagittalebene; leichtes Umstossen 
des Thieres von der gesunden Seite aus. Die Versuche an jungen, 
höchstens sechs Wochen alten Schafen gelingen besser. Die Thiere 
zeigen die für die Durchtrennung des ganzen Acustiecus sonst be- 
schriebenen Erscheinungen. Die auftretenden Manegebewegungen werden 
durch die bei der Operation durchgeführte Abtragung des Oceipital- 
lappens bedingt. Die anatomische und mikroskopische (Marchi) Unter- 
suchung lehrt, dass die beobachteten Störungen des Gleichgewichtes 
hauptsächlich der Verletzung des Nervus vestibuli zuzuschreiben sind. 
Die laterale Acustieuswurzel erwies sich als intact, die mediale war 
degenerirt. 0. Zoth (Graz). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


Ch. R. Bardeen. The function of the brain in Planaria maculata 
(Americ. journ. of Physiol. V, 3, p. 175). 
Verf. fasst die Ergebnisse seiner Versuche an Planaria maeulata 
dahin zusammen: Bei Planaria maeculata bilden die Nervenstränge und 
das Gehirn das Üentralnervensystem. Ein Stück dieser Planaria 
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führt eine sensomotorische Coordination nur aus, wenn es einen Theil 
des Centralnervensystems enthält. Ist das Vorderende des Körpers 
entfernt durch einen Schnitt, der quer durch die Augen geht oder 
der hinter diese Gegend fällt, so hat der Wurm die Fähigkeit ver- 
loren, die Nahrung zu erkennen und darauf in normaler Weise zu 
reagiren. Der einfache Schluckreflex ist erhalten. Für die mehr 
zusammengesetzten Reactionen des Thieres muss das Gehirn nach 
vorn bis zum vorderen Rand der Augen erhalten sein. 
P. Schultz (Berlin). 


St. Bernheimer. Die Lage des Sphinktercentrums (v. Graefe's 
Arch. LII, 2, S. 302). 


Mit Hilfe der Nissl’schen Methode hat Verf. schon früher er- 
wiesen, dass nach Zerstörung aller äusseren Augenmuskeln nur die 
Zellen der Seitenhauptkerne des Oculomotorius Veränderungen zeigen, 
nach Zerstörung der Binnenmuskulatur des Auges nur die Ganglien- 
zellen des kleinzelligen Medialkernes derselben Seite und ein Theil 
des unpaarigen grosszelligen Mediankerns verändert wird. Auch durch 
elektrische Reizung der Kernregion hatte Verf. schon früher zu 
erweisen versucht, dass die kleinzelligen paarigen Medialkerne als 
Sphinkterkerne aufzufassen sind, während der unpaare grosszellige 
Mediankern als gemeinschaftliches Centrum für die beiden Ciliar- 
muskeln übrig bleibt. Einwänden, die diesen Experimenten gegenüber 
gemacht waren, tritt Verf. nun mit dem vorliegenden Experimente 
entgegen. Es musste die isolirte Zerstörung eines Medialkerns die 
Liehtreaetion der gleichseitigen Pupille dauernd aufheben, wenn die 
Ansicht des Verf.'s riehtig war, und es ist ihm gelungen, dieses 
Experiment an einem Affen (von sechs operirten) durchzuführen. Das 
Thier lebte 4 Wochen, nach welcher Zeit es zum Zwecke der mikro- 
skopischen Untersuchung seines Gebirns getödtet wurde. Die lücken- 
lose Serie durch das in Frage kommende Gebiet ergab eine voll- 
ständige isolirte Zerstörung des kleinzelligen rechten Medialkerns. 
Dementsprechend zeigte das Thier intra vitam eine Erweiterung der 
rechten Pupille ad maximum. Bei Belichtung des linken Auges reagirte 
die linke Pupille prompt. Die rechte Pupille dagegen blieb sowohl 
bei Belichtung des rechten als auch des linken Auges unverändert 
starr. Bei Belichtung und Beschattung des rechten lichtstarren Auges 
reagirte die linke Pupille eonsensuell prompt und in normaler Weise. 
Dieser Zustand blieb während der vierwöchentlichen Beobachtung 
unverändert bestehen. Dies Ergebnis, durch Momentaufnahmen des 
Affen belegt, liefert den endgiltigen Beweis für die Bedeutung der 
kleinzelligen paarigen Medialkerne als Sphinkterkerne. Die Operations- 
methode ist im Original einzusehen. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


E. Wertheimer et Lepage. Sur les fonctions r£flexes des ganglions 
abdominaux du sympathique dans Pinnervation seeretoire du pan- 
ercas (Journ. de Physiol. II, 3, p. 335 et 363). 

Die Existenz eines wahren Reflexes innerhalb des Gebietes des 

Sympathieus konnte bisher nicht als sicher bewiesen angesehen werden. 
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Die Verff. zeigen nun, dass nach Ausrottung des Rückenmarkes bei gleich- 
zeitiger Durchschneidung beider Vagi und beider Grenzstränge des 
Sympathicus innerhalb der Brusthöhle die chemische Reizung der 
Duodenalschleimhaut mit verdünnter Salzsäure beschleunigte Abson- 
derung von Pankreasseeret hervorruft. Da diese Beschleunigung der 
Secretion auch nachzuweisen ist nach Entfernung des Ganglion solare 
und nach Durchschneidung des Plexus eoeliacus und mesentericus 
superior, sowie (entgegen den Angaben von Popielski) nach Trennung 
des Pylorus vom Duodenum, so muss die Pankreasdrüse selber ein 
nervöses Centralorgan besitzen, welches wahre Reflexe zu vermitteln 
im Stande ist. Die Schnelligkeit des Eintrittes der secretionsbeschleu- 
nigenden Wirkung der verdünnten Salzsäure bei Contact mit der 
Duodenalschleimhaut macht die Annahme einer directen Wirkung der 
resorbirten Salzsäure auf die Zellen des Pankreas hinfällig. Nach Durch- 
schneidung der Grenzstränge des Sympathieus in der Brusthöhle kann 
dureh Reizung der centralen Enden der durchsehnittenen Splanchniei 
reflectorisch Blutdruck und Athmung schon bei mässiger Reizstärke 
beeinflusst werden, so dass auch eine stete Beeinflussung der Thätig- 
keit der vegetativen Organe vom Üentralnervensystem aus auf den 
Bahnen der Vagi und der Sympathiei angenommen werden kann. 
H. Friedenthal (Berlin). 


. » 2 N) a ra . 
Zeugung und Entwickelung. 


E. Bataillon. La pression osmotigue et les grands problemes de la 
biologie (Arch. f. Entwickelungsmech. XI, 1, S. 149). 


Der osmotische Druck innerhalb der Organismen und dessen 
Verhältnis zum osmotischen Druck in der Umgebung von Organismen 
spielt eine wichtige Rolle bei dem Ablauf der normalen Entwickelung 
von Embryonen und bildet einen wesentlichen Factor kei dem Zu- 
standekommen von Missbildungen und Entwickelungsstörungen. Die 
Widerstandsfähigkeit von Ascariseiern, welche so gross ist, dass die 
Eier selbst in Flemming’scher Lösung einen Theil ihrer Entwicke- 
lung durchmachen können, erklärt sich durch das Vorhandensein eines 
häutigen Chorions, welches eine sehr vollkommene semipermeable 
Membran vorstellt, und durch die enorme Concentration der im Ei 
vorhandenen Zellflüssigkeit, welche nach Verf. mit einer 15procentigen 
Kochsalzlösung isotonisch sein soll. In der That zeigen die Asecaris- 
eier den Anfang der Plasmolyse in 15procentigen Kochsalzlösungen 
und sterben in 30procentigen Kochsalzlösungen völlig ab. Die Wider- 
standsfähigkeit der Organismen im Zustande der Austrocknung (latentes 
Leben oder Anhydrobiose) erklärt sich nach Verf. durch die Ein- 
diekung des Zellsaftes, welehe eine vollständige Wasserentziehung 
verhindert. 

Entzieht man Eiern einen Theil ihres Wassers während der 
Entwickelung, so kann letztere verzögert oder ganz aufgehoben werden, 
umgekehrt regt aber eine Wasserentziehung unbefruchtete Eier zu 
parthenogenetischer Entwickelung an. Bei Petromyzon wirken Lösungen, 


Nr. 9. Centralblatt für Physiologie. 271 


die mehr als 0'2 Procent Kochsalz enthalten, entwiekelungshemmend, 
umsomehr je concentrirter sie sind. Das Resultat scheint nur von dem 
osmotischen Druck der benutzten Lösung abhängig zu sein, dagegen 
völlig unabhängig von der chemischen Zusammensetzung der im 
Wasser gelösten Substanzen. Isotonische Salzlösungen, Glycerinlösungen, 
Zuckerlösungen wirkten in gleicher Weise. Nach Aufenthalt in Ipro- 
centigen Kochsalzlösungen oder in mit diesen isotonischen Flüssigkeiten 
erlitten Eier von Petromyzon eine spontane Theilung, die zur Aus- 
bildung von vollkommenen Doppelbildungen führte, während den 
Controleiern desselben Weibchens nur einfache Embryonen ent- 
schlüpften. Gerade bei Petromyzon wird nun das Vorkommen von 
freiwilliger Blastotomie auch in der Natur beobachtet, ohne dass man 
den Grund zur Bildung der Doppelwesen entdeckt hätte. Auch Eier 
von Knochenfischen ergeben nach Wasserentziehung monströse Doppel- 
bildungen. Die Erzeugung von Parthenogenese durch Diphtherieheil- 
serum ist auch nur auf den osmotischen Druck dieses Serums zurück- 
zuführen, da andere Lösungen von gleichem osmotischen: Druck die 
gleichen Resultate ergeben. H. Friedenthal (Berlin). 


U. Gerhardt. Zur Entwickelung der bleibenden Niere (Arch. £. 
mikr. An. LVII, 4, S. 822). 


Verf. kommt nach seinen Untersuchungen, die hauptsächlich an 
Embryonen der weissen Maus ausgeführt wurden, zu folgenden Sehluss- 
sätzen: 

1. Die bleibende Niere ist ein bei den Amnioten neu auftretendes 
Organ, das zwar vom Urnierengange, nicht aber von den Urnieren- 
eanälchen seinen Ursprung nimmt. 

2. Die Malpighi’schen Körperchen der Niere sind von denen 
der Urniere räumlich und bezüglich ihrer Entstehungsweise ver- 
schieden. Sie entstehen durch Einstülpung des peripheren blinden 
Endes eines Nierencanälchens durch einen Gefässknäuel. 

3. Die peripheren Theile der Nierencanälchen entstehen durch 
eontinuirliches Wachsthum der Sammelröhren. Es lässt sieh nieht 
nachweisen, dass in der Rinde gebildete Canäle mit denen des Marks 
seeundär in Zusammenhang träten. 

4. Niere und Urniere sind Organe, die sich nicht in gleiehartiger 
Weise entwickeln. v. Schumacher (Wien). 


B. Rawitz. Versuche über Ephebogenesis (Arch. f. Entwickelungs- 
mech. XI, 1, S. 207). 


Unter Ephebogenesis versteht Verf. die Erzeugung von Ent- 
wickelungsformen, die, aus Vermischung von Samenzellen mit kern- 
losen Eizellen entstanden, ausschliesslich väterliche durch das Sper- 
matozoon übertragene Eigenschaften besitzen. Während nach Verf. 
die von Boveri beschriebenen Pluteuslarven von Seeigeln aus 
kernlosen Eizellen wegen Irrthümern in der Diagnose der Pluteus- 
larven keinen Beweis für die Möglichkeit von Ephebogenesis abgeben 
können, beobachtete Verf. die Entwickelung von unreifen Eiern von 
Holothuria tubulosa nach Ausstossung des Eikerns bis zur Morula 
unter dem gleichzeitigen Einflusse gewisser Reagentien und der 
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Spermatozoön von Holothuria tubulosa oder von Strongylocentrotus 
lividus. Durch Lösungen, welche Magnesiumchlorid, Borax und Caleium- 
phosphat in bestimmten Verhältnissen enthalten, kann man unreife 
Eier von Holothuriern zu Reaetionen veranlassen, welche von Verf. als 
künstliche Eireifung bezeichnet werden. Bringt man solche künstlich 
gereifte Eier mit Spermatozo&n von Holothurien oder Strogylocentrotus 
zusammen, so dringen die Spermatozoön anscheinend in die Eier ein. 
Ein Theil der Eier stösst seinen Kern vollständig aus nach Austritt 
des Eies aus der Eikapsel, und es beginnt der membranlose kernlose 
Eirest sich zu theilen, wobei die Furchung bis zur Morulabildung 
fortsehreitet, trotzdem alle gebildeten Blastomeren völlig kernlos sind. 
Eine Fixirung der kernlosen Blastomeren gelang bisher nicht, ebenso 
wenig die Beobachtung weiter fortgeschrittener Entwickelungsstadien. 
Verf. glaubt die Entwickelung der kernlosen Eireste mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit auf die körperliche Anwesenheit der Spermatozo&n 
beziehen zu müssen, als auf eine chemische Einwirkung ihrer Bestand- 
theile, und hält die Möglichkeit der experimentellen Erzeugung von 
Ephebogenesis für erwiesen, welche der experimentell erzeugten Par- 
thenogenesis als theoretisch gleiehberechtigt an die Seite zu stellen 
wäre. H. Friedenthal (Berlin). 
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Originalmittheilungen. 


Actionsstrom ohne Action. 


Von C. Radzikowski. 
Assistent am physiologischen Laboratorium zu Lausanne. 


(Der Redaction zugegangen am 5. August 1901.) 


Anlässlich meines Aufsatzes über diesen Gegenstand (Pflüger’s 
Arch. LXXXIV, S. 57) hat man mir den Vorwurf gemacht, die 
Technik meiner Versuche sei ungenügend beschrieben, während ieh 
alle wesentlichen Details erwähnt zu haben glaubte, so dass jeder Sach- 
kundige im Stande wäre, die äusserst einfachen Versuche ohne Schwierig- 
keit zu wiederholen. Wohl weiss ich, dass es üblich ist, auch eine grosse 
Zahl von ganz überflüssigen Einzelheiten zu geben, welche in keiner Weise 
zum Verständnis der beobachteten Erscheinung beitragen; solche habe 
ich absichtlich weggelassen; wenn z. B. eine Reizung an der Zungen- 
spitze nicht fühlbar ist, so ist sie gewiss sehr schwach, was auch die 
Art der benutzten Batterie, der Rollenabstand, die Entfernung der 
Elektroden u. dgl. m., sein mögen. 

Da man aber doch auf derartige Scheinpräeision zu halten scheint, 
so möchte ich hier eine modifieirte Form meiner Versuche, die ich 
im eitirten Aufsatz nur angedeutet habe, mit Erwähnung der — meines 
Erachtens — überflüssigen Details, beschreiben. 

Der ‚Frosch wird durch Zerstörung der Centra getödtet, der 
Hüftnerv sorgfältig von der Wirbelsäule bis zum Knie isolirt und das 
Bein oberhalb des. Kniegelenkes amputirt; der eine. Ast des Nerven 
wird. dicht am Gastroenemius durehscehnitten, der andere 
intact gelassen (oder umgekehrt); der Ischiadieus wird dieht an 
der Wirbelsäule durehsehnitten und das Präparat in eine geräumige 
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feuchte Kammer gebracht; der Nerv kommt hier auf vier du Bois’sche 
unpolarisirbare Elektroden (Abstand 10 Millimeter voneinander) zu liegen, 
und zwar so, dass der Stamm mit dem Schlittenapparat und der durch- 
schnittene Ast mit dem Galvanometer verbunden ist; die Pfote wird 
auf einer paraffinirten Korkunterlage mittelst einer Stecknadel befestigt. 
Auf diese Weise kann man natürlich bei jeder Reizung die Zusammen- 
ziehung in den vom intacten Ast innervirten Muskeln und die negative 
Schwankung in dem durchschnittenen Ast gleichzeitig beobachten. 

Nun bringt man in die feuchte Kammer eine kleine Kapsel mit 
etwas Aether (2 bis 4 Oubikcentimeter). Nach Ablauf eines je nach 
Umständen sehr verschiedenen Zeitraumes (15 Minuten bis 1 Stunde) 
verschwindet die allmählich kleiner gewordene Zuckung vollständig, 
nicht nur bei sehr schwachen (an der Zunge nicht fühlbaren), sondern 
auch bei starken (an der Zunge unerträglichen) Reizungen; nichts- 
destoweniger gibt der ‘durchschnittene Ast bei jeder Rei- 
zung eine negative Schwankung. 

Um den gewöhnlichen Einwurf zu vermeiden, es sei die End- 
platte unerregbar geworden, habe ich immer zwei sehr feine Elektroden 
(Abstand 2 Millimeter) in die Korkunterlage gesteckt, so dass sie mit 
der Mitte des intacten Astes in Berührung waren und ich den Nerven, 
also nicht central, sondern peripher, in der Nähe des Muskels (5 Milli- 
meter) mittelst eines anderen kleinen Inductionsapparates reizen konnte. 
Im erwähnten Stadium der Anaesthesie des Nerven gab jede sehr 
schwache Reizung dieser peripheren Strecke kräftige Zuckungen; 
also war die Endplatte vollkommen funetionsfähig; dass es 
sich nicht um Stromschleifen handelt, habe ich gewöhnlich dadurch 
eontrolirt, dass ich den Nervenast dieht am Muskel unterband und 
ihn nun mit vollständig übereinander geschobenen Rollen reizte, ohne 
Zuckungen zu bekommen. Wenn also die (starke) Reizung der 
centralen Nervenstrecke keine Zuckung hervorzurufen im Stande ist, 
so ist dies nicht durch die Unthätigkeit der Endplatte, sondern durch die 
Unfähigkeit der gereizten Strecke, siein Thätigkeit zu brin- 
sen, bedingt. Und doch — ich wiederhole es absichtlich — bekommt man 
bei jeder Reizung dieser „unerregbaren” centralen Strecke eine deut- 
liche negative Schwankung in dem mit dem Galvanometer verbundenen 
Ast des Nerven. Folglich erzeugen solche Reizungen einen Actions- 
strom ohne Action. 

Es sei mir nun gestattet, ein coneretes Beispiel anzuführen. 


6. Juni 1901. 


4 Uhr 05 Minuten. Aether in die Kammer gebracht. 
Reizung der centralen Strecke (1 grosses Leelanche-Element, Schlitten mit 
Ausgleiehung, Rollenabstand 340 Millimeter, Ströme an der Zungenspitze un- 
fühlbar) gibt starken Tetanus und negative Schwankung. 


4 Uhr 25 Minuten. Dieselbe Reizung gibt keine Spur von sichtbarer Zu- 
sammenziehung (mit blossem Auge und mit Lupe beobachtet), aber eine aller- 
dings kleinere, doch deutliche negative Schwankung. 


Sehr schwache Reizung (kaum oder gar nicht fühlbar an der Zungen- 
spitze, Rollenabstand 120 bis 80 Millimeter) des intacten Nervenastes gibt 
starke Zusammenziehungen. 
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Die centrale Reizung wird mehrmals unter Polwechsel des primären und des 
seeundären Stromes wiederholt mit demselben Resultat; deutliche, obgleich schwächer 
werdende negative Schwankung. 


4 Uhr 30 Minuten. Aether weggenommen, Kammer ventilirt, die normale Erregbarkeit 
des Nerven stellt sich allmählich wieder her und um 5 Uhr bekommt man 
wieder von der centralen Strecke aus Tetanus und negative Schwankung. 


Man kann dieselben Erscheinungen am spontan absterbenden 
Nerven beobachten: sobald die Reizung des centralen Theiles auf- 
gehört hat, auf den Muskel zu wirken, sieht man noch lange Zeit am 
durehschnittenen Ast eine kleine, aber deutliche negative Sehwankune. 

Auch hier hat man also einen Aetionsstrom ohne Action, 

Ich habe zahlreiche ähnliche Versuche gemacht; es ist voll- 
ständig überflüssig, andere Protokolle anzuführen, denn sie sind alle 
miteinander identisch. 

Sollte diese Beschreibung auch als ungenügend erscheinen, so 
wäre ich sehr dankbar, wenn man mir sagen wollte, worin sie un- 
genügend ist. 


Beitrag zur Kenntnis der Verdauung im Dünndarm. 
Vorläufige Mittheilung von Fr. Kutscher und J. Seemann. 
(Aus dem physiologischen. Institut zu Marburg a. L.) 


(Der Redaction zugegangen am 8. August 1901.) 


Mit dem Nachweis, dass das „Antipepton” nur ein Gemenge von 
einer Reihe krystallinischer Spaltungsproducte (Amidosäuren, Hexonbasen) 
des Eiweisses ist, musste die Kühne’sche Theorie über die Trypsin- 
wirkung fallen. Fraglich blieb bisher, ob auch im Darm das Trypsin 
wie ausserhalb des Organismus eine vollständige Sprengung des Ei- 
weissmoleküls herbeiführen kann, oder ob seine Wirkung hier nach 
dem Auftreten von peptonartigen Körpern aufhört. 

Von diesem Gesichtspunkte aus haben wir den Dünndarminhalt 
eines Hundes untersucht, Aus einem Anus praeternaturalis etwa in 
der Mitte des Dünndarms (3 Meter unterhalb des Pylorus bei einem 
grossen Jagdhunde) wurde nach Fütterung mit 500 Gramm mageren 
Fleisches der Chymus aufgefangen und jede Portion zur Ausschaltung 
weiterer Trypsinwirkung sofort aufgekocht. Bei unserem Hunde gab 
das Filtrat der aufgekochten Massen keine Biuretreaction. Es ent- 
hielt keine Albamosen und Peptone. Wohl aber liessen 
sieh aus demselben Leuein, Tyrosin und Lysin gewinnen 
und als solehe durch die Analyse nachweisen. Die Argininfraetion 
bedarf für die Analyse noch weiterer Reinigung. 

Leider konnten wir bislang den Versuch an diesem, wie an 
einem zweiten, bereits operirten Hunde nieht wiederholen, da beide 
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Thiere eingingen; doch werden die Versuche fortgesetzt. Die aus- 
führliche Mittheilung mit analytischen Belegen und den aus diesem 
Befund zu ziehenden Schlüssen wird in der „Zeitschrift für physio- 
logische Chemie” erfolgen. 


Allgemeine Physiologie. 


Fr. N. Schulz. Die Krystallisation von Eiweissstoffen und ihre 
Bedeutung für die Eiweisschemie (Jena, G. Fischer 1901. 43 S.). 


Die frühere Annahme, dass colloide Körper nicht krystallisiren, 
konnte nieht mehr aufrecht erhalten werden, als man in zahlreichen 
pflanzlichen und thierischen Gebilden Krystalle auffand, welche alle 
Reactionen der Eiweisskörper gaben und daher mindestens zum 
grössten Theil aus Eiweiss bestehen mussten. Der Versuch, diese Ei- 
weisskrystalle von den eigentlichen Krystallen abzutrennen, weil sie 
durch Quellung Formveränderungen erfahren, misslang, da an zahl- 
reichen Salzkrystallen ähnliche Formveränderungen beobachtet werden 
können. Von Bedeutung für die Eiweisschemie wurde die Krystalli- 
sationsfähigkeit einiger Eiweisskörper erst, als es gelang, künstlich 
krystallisirtes Eiweiss in grossen Mengen herzustellen und durch Um- 
krystallisiren zu reinigen. Verf. besprieht in den ersten Capiteln aus- 
führlich das Vorkommen natürlicher Eiweisskrystalle und die Metho- 
den, welche künstliche Eiweisskrystalle darzustellen gestatten. Hervor- 
zuheben ist, dass die Krystallisationsfähigkeit von Albumosen und 
Peptonen behauptet wurde, ohne dass diese für die Trennung der 
Spaltungsproducte der Eiweisskörper so wichtige Methode bisher eine 
Nachprüfung oder Anwendung erfahren hätte. Unsere Kenntnisse über 
die Krystallographie der Eiweisskörper sind äusserst dürftige, doch 
scheinen ganz verschiedene Eiweisssubstanzen isomorph zu krystalli- 
siren. Leider besitzen wir in der Krystallisirfähigkeit der Eiweisskörper 
kein Mittel, Gebilde von stets gleicher Zusammensetzung zu erhalten, 
da die Analysen selbst der so leicht umzukrystallisirenden Blutfarb- 
stoffe verschiedenen Untersuchern ganz verschiedene Zahlen geliefert 
haben; auch besitzen wir noch keine hinreichende Kenntnis, ob nieht 
dem Ausscheiden der Eiweisskrystalle tiefgreifende Veränderungen 
des Eiweissmoleküls vorhergehen. Immerhin bietet aber auch heute 
schon die Verwendung der Krystallisationsfähigkeit ein werthvolles 
Mittel zur Isolirung zahlreicher Stoffe aus der Gruppe der Eiweiss- 
körper. H. Friedenthal (Berlin). 


W1l. Butkewitsch. Ueber das Vorkommen eines proteolytischen 
Enzyms in gekeimten Samen und über seine Wirkung (Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXIH, 1/2, S. 1). 

Versuche des Verf.'s über die Selbstverdauung oder Autolyse der 

Keimpflanzensubstanz in Thymolwasser lehrten, dass in den Keim- 


in ee 
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pflanzen der Lupine, der Puffoohne und des Rieinus, wie schon Green 
angegeben hatte, ein proteolytisches Enzym enthalten ist, das 
Eiweissstoffe zu spalten vermag, unter Bildung von Produeten, die 
nur zum Theil durch Phosphorwolframsäure fällbar sind. Ein solches 
Enzym scheint auch in den Achsenorganen der Keimpflanzen der Lupinen, 
vielleicht als Zymogen, vorhanden zu sein. Unter den durch Phosphor- 
wolframsäure nicht fällbaren Substanzen lassen sich Stoffe nachweisen, 
die beim Kochen mit verdünnter Salzsäure Ammoniak abspalten. Das 
genannte Enzym der Lupinenkeimpflanze wirkte schwächer in O'lpro- 
centiger Sodalösung und in O'2procentiger Salzsäure und bildete im 
letzteren Falle nur Producte, die durch Phosphorwolframsäure fällbar 
waren. Die Wirksamkeit des Enzyms wurde erhöht durch Zusatz ge- 
ringer Mengen von Blausäure, am günstigsten in O'lprocentiger Lösung. 

Als Spaltungsproducte des Eiweisses durch das Enzym konnten 
Leuein und Tyrosin nachgewiesen werden, nicht aber Asparaginsäure 
(im Gegensatze zu Green’s Angabe). Wahrscheinlich bildet das Enzym 
auch Hexonbasen. 

Die Zersetzung der Eiweissstoffe durch das Enzym ist eine 
so starke, dass man ohne Bedenken die mit der Keimung der Samen 
verbundene Eiweisszersetzung auf die Wirkung jenes Enzyms zurück- 
führen darf. 

Die Ergebnisse stehen in völliger Uebereinstimmung mit der 
Schlussfolgerung E. Schulze’s in Bezug auf die Eiweisszersetzung 
in den Keimpflanzen, insbesoudere auch in Bezug darauf, dass das 
Asparagin grösstentheils durch Umwandlung primärer Spaltungspro- 
ducte entsteht und somit ein secundäres Product des Eiweissumsatzes 
is. — Wegen vieler Einzelheiten vgl. das Original. 

I. Munk (Berlin). 


V. Lingelsheim. Ueber die Bedeutung der Salze für die bacteri- 
cide Wirkung des Serums. Ein Beitrag zur Alexinfrage (Zeitschr. 
BEyERAXVIL T. S. 131). 

Die bacterieide Wirkung des Blutserums kann nieht auf den 
osmotischen Druck der Salze desselben bezogen werden und auch 
nicht auf Abwesenheit von baeteriennährenden Stoffen, vielmehr 
gleichen die Alexine in wesentlichen Punkten den Fermenten, so 
dass die Anschauung von der Anwesenheit baecterienverdauender 
Fermente im Blutserum immer mehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt. 
Das von E. Fischer als mörderisch bezeichnete Plattenverfahren zur 
Entdeckung der Alexinwirkung gibt nach Salzzusatz die gleichen 
Resultate wie ohne denselben, selbst Verwendung von Platten aus dem 
erstarrten Blutserum selber ändert nichts an den Resultaten, trotzdem 
hier jeder osmotische Druckunterschied fortfällt. Die bacterieide Kraft 
des Serums kann umgekehrt durch weiteren Salzzusatz bis zur Auf- 
hebung geschwächt werden, selbst durch Zusatz von Salzlösungen, 
welche an sich baeterieid wirken. Durch Einengen im Vaeuum wird 
Serum unwirksamer trotz Erhöhung des Salzdruckes, durch Auffüllen 
mit Wasser bis zum ursprünglichen Volumen wieder wirksam. Wie 
bei den Fermenten beeinflusst ein Zusatz der verschiedenen Salze 
die Serumwirkung in ganz verschiedener Weise, Antiseptica schwächen 
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öfters die bactericide Kraft des Blutes. Die Reaetion des Serums ist 
wie bei Fermenten von grossem Einfluss, durch Neutralisiren erlischt 
die Fähigkeit des Kaninchenserums, Milzbrandbaeillen abzutödten, nicht 
aber die Einwirkung auf Typhusbaeterien. Peptonzusatz macht Serum 
unwirksam nur für die Bacterienarten, welche langsam den Alexinen 
erliegen, namentlich bei gleichzeitigem Salzzusatz, andere Bacterien- 
arten werden durch Pepton nicht gegen die Alexine geschützt. Ge- 
frierpunktsbestimmungen zeigen, dass die Salze im Serum den gleichen 
Druck ausüben wie im destillirten Wasser, eine Bindung der Salze 
dureh die Eiweisskörper daher nicht stattfindet. Ebenso wenig wie die 
Alexinwirkung finden die Thatsachen der Immunisirung eine Erklärung 
durch ihre Betrachtung als durch Osmosewirkung bedingte Processe. 
H. Friedenthal (Berlin). 


N. Sieber. Ueber die Entgiftung der Toxine durch die Superoxyde, 
sowie thierische und pflanzliche Oxydasen (Zeitschr. £. physiol. Chem. 
ST, 06, 'S. 78). 

Die Toxine der Diphtherie, des Tetanus und das Abrin werden 
durch Caleiumsuperoxyd und Wasserstoffsuperoxyd entgiftet; thierische 
und pflanzliche Oxydasen entgiften die obgenannten Toxine mit Aus- 
nahme des Abrins ebenfalls, wenn sie in solcher Menge vorhanden 
sind, dass sie die Guajactinetur bläuen. Bei gleichzeitiger Einspritzung 
von Oxydasen und Toxinen in den Thierkörper tritt gleichfalls die 
entgiftende Wirkung der Oxydasen in Erscheinung. Interessant ist der 
Befund des Verf.’s, dass aus dem Fibrin normaler Pferde mit Kali- 
salpeter keine Oxydase extrahirt werden kann, wohl aber aus dem 
Fibrin von Pferden, die gegen Diphtherie immunisirt worden sind, und 
zwar umsomehr Oxydase, je höher die Immunität gesteigert worden 
war. H. Friedenthal (Berlin). 


E. Cassaet et G. Saux. De la towieite de la maceration. de viande 
(C. R. Soc. de Biol. LIII, 22, p. 623). 


Ch. Richet. De la toxicite du serum musculaire en injection intra- 
veineuse (Ebenda p. 933). 


Derselbe. Des variations des extraits musculaires ave® la temperature 
d’extraction (Ebenda p. 635). 

Intravenöse Injectionen wässeriger Extracte von Rindfleisch tödten 
nach Cassaet und Saux Kaninchen erst bei mittleren Dosen von 
53 Cubikeentimeter pro 1 Kilogramm unter ecomatösen Erscheinungen 
im Verlauf des Versuches. Die Extracte reagirten sauer und enthielten 
Milchsäure. 

Richet hat schon früher festgestellt, dass schon Dosen von 
5 Cubikeentimeter pro 1 Kilogramm beim Hunde binnen 24 bis 48 Stunden 
den Tod herbeiführen. Die Toxieität des Fleischsaftes hängt von der 
Extractionstemperatur ab: sie ist im Sommer sehr gross, im Winter 
gering. Von der Temperatur ist auch der Eiweissgehalt der Extraete 
abhängig: derselbe erreicht zwischen 35 und 50° sein Maximum. Unter 
55° nimmt das Fleisch Wasser auf, darüber gibt es solches ab. Durch 
Auspressen kann nur !/, des Wassers aus dem Fleisch entfernt werden, 
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auch bleiben trotz wiederholtem Waschen und Auspressen immer 
Spuren noch löslicher Eiweisskörper im Fleisch enthalten. 
O. Zoth (Graz). 


E. Rimini e A. Bonanni. L’azione fisiologica della Semicarbazide 
(Boll. R. Accad. med. di Roma XXVI, 5, p. 263). 

Die Verfl. haben sich die Aufgabe gestellt, die physiologische 
Wirkung von Semicarbazid, die bis jetzt bloss chemisch durchgeprüft 
wurde, zu untersuchen. Als Versuchsmaterial wurden Frösche, Tauben, 
Meerschweinchen, Kaninchen und Hunde benutzt. 

Ganz allgemein lässt sich sagen, dass die Symptome der Semi- 
earbazidvergiftung ähnlich denen sind, welche die Hydrazinvergiftung 
darbietet (nach Baldi und Lazzaro), dass sie aber diesen gegen- 
über auch manche fundamentale Abweichungen zeigen. 

Ph. Bottazzi (Florenz). 


S. Leduc. Diffusion dans la gelatine (Compt. rend. OXXXII, 24, 
p. 1500). 

Die Diffusion von Flüssigkeitstropfen auf Gelatineplatten führt 
zur Bildung zellähnlicher Formen, welche eine feste Begrenzungs- 
membran, eine von dieser deutlich abgetrennte Innensubstanz und den 
Flüssigkeitstropfen als kernähnliches Gebilde enthalten. Solche Figuren 
entstehen, wenn man kleine Tropfen von Ferrocyankaliumlösung in 
regelmässigen Abständen auf Gelatineplatten vertheilt. Die Geschwindig- 
keit der Diffusion fand Verf. in so hohem Grade abhängig von der 
Concentration der Gelatine, dass er die Lehre von der Unabhängigkeit 
der Diffusionsgeschwindigkeit der Krystalloide von der Anwesenheit 
colloider Substanzen für erschüttert ansieht. Die Unabhängigkeit der 
einzelnen Ionen gelöster Körper bei der Diffusion demonstrirt Verf. 
an Kupfersulfattröpfehen, welehe in der Mitte einen gelben Fleck von 
metallischem Kupfer hinterlassen, der von einer transparenten Zone 
umgeben ist. Tröpfehen von Chlorealeium mit alkalischer Phenol- 
phthaleinlösung versetzt, zeigen einen stark alkalischen Innenkreis, her- 
rührend von der Anwesenheit des Öaleiumions, der von einer durch 
das COhlorion sauer reagirenden Aussenschicht umgeben ist. Bei Dif- 
fusion von Ferroeyankaliumlösung in Gelatine, die eine Spur von Eisen- 
sulfat enthält, entstehen abwechselnd blaue und durchsichtige Ringe, 
die oft mit blossem Auge zu erkennen sind. 

H. Friedenthal (Berlin). 


H. J. Bing und V. Ellermann. Zur Mikrochemie der Mark- 
scheiden (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, 3/4, S. 256). 

Da Leeithin das in Aether sonst unlösliche Methylenblau in 
klarer Lösung hält, vermuthen die Verff,, dass die so wichtige vitale 
Methylenblaufärbung in ähnlicher Weise dureh das Vorkommen von Leci- 
thin in einem Gewebe charakterisirt sei, wie das Protagon durch die 
Weigert’sche Färbung, Leeithin und Fett durch Ueberosmiumsäure 
und Fett allein durch die Marchi’sche Methode nachgewiesen werde. 
Protagon verbindet sich zwar in ähnlicher Weise wie Leeithin mit 
Methylenblau, doch kann man durch Alkohol das leichter lösliche 
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Leeithin entfernen und durch die Weigert’sche Färbung Aufschluss 
gewinnen über das Vorhandensein von Protagon in dem mit Methylen- 
blau gefärbten Gewebe. Einen Beweis dafür, dass im Achseneylinder 
eine Leeithinmethylenblauverbindung sich bilde, vermochten die Verff. 
nicht zu führen. H. Friedenthal (Berlin). 


E. A. Ganike. Un nouveau dispositiv pour titrer au moyen de dialyse 
(Arch. science. biol. St. Petersbourg \III, 3, p. 233). 

Zur Bestimmung des Säure- oder Alkaligehaltes von Körper- 
säften, welche der Titration gewöhnlich erhebliche Schwierigkeiten in 
den Weg stellen, bedient sich Verf. der Dialyse durch Celloidinsäckehen 
unter Anwendung des colorimetrischen Verfahrens zur Bestimmung 
der Indieatorfarbe in der Aussenflüssigkeit. Die Alkalescenz von Blut- 
serum und Pankreassaft lässt sich in dem vou Verf. construirten 
Apparat genau bestimmen, während der Gallenfarbstoff durch die 
Celloidinhaut diffundirt und die Indicatorfarbe verdeckt. 

H. Friedenthal (Berlin). 


A.Samojloff und A. Judin. Zur Methodik der Gasanalyse (Arch. 
f. [An. u.] Physiol. 1901, 3/4, S. 338). 

Die Verff. beschreiben einen Apparat zur Bestimmung des Sauer- 
stoffes und der Kohlensäure der Ausathmungsluft, welcher eine Modi- 
fieation des Bunsen’schen Apparates zur Gasanalyse darstellt. Die 
Kohlensäure wird durch Absorption in Kalilauge, der Sauerstoff durch 
Absorption in Pyrogallussäure oder durch Verpuffen mit Wasserstoff 
gemessen. Die Entzündung des Knallgases erfolgt ohne eingeschmolzene 
Platindrähte durch Benutzung eines Quecksilberstrahles. Der Barometer- 
stand kann am Apparat selber abgelesen werden. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


H. G. Chapman. The physiological properties of the muscle of 
Echidna hystris (Journ. of Physiol. XXVl, 5, 380). 

Die Muskeln von Echidna hystrix ähneln im makroskopischen 
Aussehen und mikroskopischen Bau den sogenannten rothen Säuge- 
thiermuskeln. Das reichliche Sarkoplasma ist besonders an bestimmten 
Stellen der Muskelfaser in grösseren Massen angebäuft. 

Verf. verzeichnete am aetherisirten Thier bei erhaltener Cireu- 
lation die Contraetionen des Musculus extensor digitorum sublimis der 
hinteren Extremität. Die durch Reizung mit einzelnen Oeffnungsinduc- 
tionsströmen ausgelösten Zuckungen zeichnen sich aus durch ein langes 
Latenzstadium (0'01 Secunden), lange Oontraetionsdauer (06 bis 0'8 Seeun- 
den) und einen beträchtlichen Oontraetionsrückstand. Der Einfluss der 
Belastung auf die Verkürzung und Arbeit bei der Zuckung ist der 
gleiche wie beim Muskel höherer Säugethiere. Glatten Tetanus erhält 
man schon bei zehn Reizungen in der Seeunde. Der Muskel verkürzt 
sich im Tetanus um 40 bis 50 Procent seiner Länge, und zwar bleibt 
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die maximale Tetanushöhe bei Belastungen zwischen 20 und 200 Gramm 
unverändert. Bis zu einer Belastung von 120 Gramm ist der Muskel 
vollkommen elastisch. Im Laufe einer Ermüdungsreihe treten sehr 
deutliche Summationserscheinungen auf. Nach dem Herausschneiden 
bleibt der Muskel 3 bis 4 Stunden erregbar und leistungsfähig, wenn 
man ihn bei Temperaturen unter 30°0. aufbewahrt (Rectaltemperatur 
der Thiere während der Jahreszeit, in der die Versuche angestellt 
wurden, 28 bis 30°C.). Mit zunehmender Temperatur nimmt die Con- 
tractionsdauer ab, die ÖOontractionshöhe zu. Durch kurze Erwärmung 
auf 35°C. wird der Muskel abgetödtet. Das Verhältnis zwischen der 
Verkürzung im Tetanus und der bei Einzelzuckungen ist beim Muskel 
von Echidna viel grösser als beim Frosch- und Kaninchenmuskel. 


F. B. Hofmann (Leipzig). 


Th. Hough. Ergographie studies in neuro-muscular fatigue (Americ. 
journ. of Physiol. V, 4, p. 240). 

Der von Verf. construirte Apparat unterscheidet sich von dem 
Mosso’schen Ergographen durch die Verwendung einer Feder anstatt 
aines Gewichts, durch die Stellung der Hand in Pronation, durch die 
Bestimmung der Flexion zwischen zweitem und drittem Fingerglied, 
und in der Aufrechterhaltung einer bestimmten Hebelkraft. Besonders 
die Bergung des ganzen Fingers in dem Mosso’schen Apparat bedingt 
eine unerwünschte Complication durch Einführung der Coordination. 
Verf. bekommt so rein asymptotische Curven der „neuromuskulären’” 
Ermüdung. Die Steilheit der Curve wird bestimmt durch den Rhythmus 
der Contractionen. Diese Angaben beziehen sich streng jedoch nur 
auf den (monatelang) geübten Muskel. Bei diesem sind auch die täg- 
lichen Differenzen der Ermüdungseurve ausserordentlich gering. Ebenso 
beruhen die rhythmischen Schwankungen der meisten ergographischen 
Curven auf Experimentalfehlern. Auch können grössere Unregelmässig- 
keiten durch unangenehme Sensationen in dem “ungeübten Muskel 
bedingt werden. Mit dieser verbesserten Methode hat Verf. nun zu- 
nächst den Einfluss des Rauchens auf die Ermüdungseurve geprüft 
und im Gegensatz zu Lombard keinen deutlichen Erfolg, ausser viel- 
leicht einer kleinen Verlängerung der Curve gesehen. Auch kann der 
Verf. nicht zugeber, dass die zuerst von Mosso angestellten Versuche 
über abwechselnde elektrische und willkürliche Erregung der Muskeln 
beweisen, dass die Nervenzelle schneller ermüdet, als die Muskelfaser. 


M. Lewandowsky (Berlin). 


G. Weiss. La formule generale de l’ excitation electrique et la reaction 
de degenerescence (0. R. Soe. de Biol. LIII, 21, p. 606). 

Verf.'s allgemeines Gesetz für die elektrische Erregung (vgl. 
dies Centralbl. XV, 7, S. 202) stimmt, wie sich durch. Ver- 
zleichung seiner berechneten mit den thatsächlich von Dubois (Bern) und 
Hoorweg hei Condensatorentladungen gefundenen Quantitätswerthen 
für die Minimalerregung ergibt, auch für die Nerven. des Menschen. 
Aus dem Gesetze lässt sich die Veränderung der Erregbarkeit bei 
der Entartungsreaetion leicht ableiten. O. Zoth (Graz). 


282 Centralblatt für Physiologie. NYA3 


Physiologie der Athmung. 


A. Chauveau et J. Tissot. Outillage tres simple et tres sür, 
d’application aussi rapide que facile, pour rendre inoffensifs le 
sejour et le travail de l’homme dans les atmospheres irrespirables 
contaminees par des gaz deleteres (Compt. rend. OXXXIL, 25, 
p. 1532). 

Die Verff. beschreiben eine leicht adaptirbare Nasenmaske mit Alu- 
miniumventilen, bei welcher der schädliche Raum auf ein Minimum 
redueirt ist, und welche gestattet ohne merkliche Behinderung durch 
20 Meter lange Schläuche aus- und einzuathmen. Nur beim Sprechen 
können schädliche Gase aus der Umgebung in die Luftwege gelangen, 
während sonst Aufenthalt in Leuchtgasatmosphäre mit Leichtigkeit 
stundenlang ertragen werden kann. H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


P. Bakhmetieff. De la temperature vitale minima chez les animaux 
dont la temperature du sang est variable (Arch. scienc. biol. St. Peters- 
bourg VII, 3, p. 242). 

Verf. zeigt, dass es nicht eine Minimaltemperatur für Kaltblüter 
gibt, unterhalb deren ein Weiterleben unmöglich ist, sondern dass 
die Möglichkeit des Wiederaufthauens besonders bei hart gefrorenen 
Inseeten von den verschiedensten Umständen, wie Schnelligkeit des 
Einfrierens, Zeitdauer der Abkühlung Wassergehalt der Gewebe und 
namentlich von der Unterkühlung der Körperflüssigkeiten abhängig ist. 
Die Körpergrösse der abgekühlten Thiere ist für das Gefrieren der 
Gewebe insoferne von Einfluss, als die Unterkühlung um so geringer 
ausfallen wird, je grösser das Thier ist, da mit der Körpermasse die 
Wahrscheinliehkeit der Bildung der ersten Eiskryställehen wächst. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


G. Milian. Contribution a V etude de la coaqulation du sang (C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 19, p. 556). 


Derselbe. Influence de la peau sur la coagulabilite du sang (Ebenda 
20, p- 576). 

Indem Verf. tropfenweise Blut aus einer Stichverletzung der 
Fingerbeere auf Glasplättehen auffivg, konnte er feststellen, dass die 
Gerinnungszeit für die ersten und letzten Portionen kleiner als für die 
mittleren ist (z. B. 27, 21 und 34 Minuten oder 17, 15 und 23 Mi- 
nuten). Ein Blutstropfen, der nach dem Stehen der Blutung ausgedrückt 
wurde, gerann dann schon in 6 Minuten. Die Ursache für diese Er- 
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scheinung ist eine locale, und zwar in der Haut gelegen. Ascites- 
flüssigkeit, mit wenig wässerigem Extracte vorher gewaschener frischer 
Haut versetzt, gibt ein viel reicheres und festeres Coagulum als selbst 
mit reichliehem Serumzusatze. Der Einfluss der Haut auf die Gerinn- 
barkeit des Blutes kommt vielleicht auch klinisch in Betracht. 

OÖ. Zoth (Graz). 


F. Arloing. A propos des variations de la coaqulabilite du sang, 
au cours d’une meme hemorragie (C. R. Soc. de Biol. LIII, 23, 
p- 675). 

Auch wenn Blut nicht die Haut durch eine Stiehwunde passirt 
(Milian, vgl. das vorstehende Referat), sondern durch einen Troicart 
aus der Jugularvene des Pferdes entnommen wird, gerinnen die spä- 
teren Portionen viel schneller als die ersteren. Der Blutkuchen der 
ersten Portionen eontrahirt sich besser. O. Zoth (Graz). 


H. Gilardoni. Conditions mecaniques de la systole ventriculaire; 
influence de ces conditions sur la forme de la secousse musculaire 
(Premiere note). 


Derselbe. Myographe a poids variable pour letude des conditions 
mecaniques de la systole ventriculaire. 


Derselbe. Myographe a ressort de torsion pour l’etude des conditions 
mecaniques de la systole ventriculaire (C. R. Soc. de Biol. LIII, 20, 
p. 580, 582 et 584). 

Mittelst des Mosso’schen Ergographen wurden die Verkürzungs- 
eurven der Fingerbeuger verzeichnet, die gegen die Widerstände 
eines künstlichen, mit Klappen versehenen Ventrikels arbeiten mussten. 
Die Curven erinnern an die vom Ventrikel des Herzens erhaltenen, 
zeigen jedoch ein mehr weniger ansteigendes Plateau. — Verf. be- 
sehwerte den Gastroenemius des Frosches mit Gewichten, die aus 
Quecksilber verschieden boch emporgehoben wurden, und verzeichnete 
die Verkürzungs-, Verdiekungs- und Spannungseurven: man erhält 
deutliche Verlängerung der Curven mit aufsteigendem Plateau, wenn 
das Gewicht in einem relativ vorgeschrittenen Stadium der Verkürzung 
aus dem Quecksilber taucht. Die Trägheit dieses Systemes wird durch 
Anwendung eines Feder-Torsionsmyographions vermieden, mit welchem. 
im Uebrigen die Ergebnisse der beiden anderen Methoden bestätigt 
werden konnten. Weitere Versuche sollen folgen. O. Zoth. (Graz). 


M. Egger. Contribution a la topographie radiculaire et peripherique 
des vaso-moteurs de l’extremitd superieure chez "homme (ÜC. R. Soe. 


de Biol. LIII, 21, p. 604). 


Aus den Beobachtungen an einem Falle von vollständiger Zer- 
reissung des ganzen rechten Cervicalplexus und einem zweiten, nicht 
so vollkommenen Falle traumatischer Paralyse eines Brachialplexus 
ergibt sich eine Bestätigung von Schiff’s Ansieht, dass die Gefäss- 
nerven der oberen Extremität vom Brachialplexus geliefert werden. 
Der Sympathieus war in beiden Fällen unverletzt. Auch die zwei 
unterschiedenen vasomotorischen Bezirke konnten schon beim Befühlen 
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mit der Hand durch die stark herabgesetzte Temperatur der Hand 
und des unteren Viertels des Vorderarmes nachgewiesen werden. 
Ö. Zoth (Graz). 


F. Spallitta et M. Consiglio. L’innervation sensitive des vaisseaux 
Iymphatiques (Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 217). 

Die Verff. führten in den Ductus lymphaticus von Hunden eine Canüle 
ein, verbanden diese mit einer Burette und trieben durch Blasen den 
Inhalt der Burette wieder in den Ductus Iymphaticus zurück. Sie be- 
obachteten dann eine Erhöhung des Blutdruckes, oft verbunden mit 
einer Verlangsamung und Verstärkung des Herzschlages. Sie betrachten 
diese Erscheinung als einen Reflex, ausgelöst durch die Dehnung der 
Wand des Duetus Iymphatieus, und schliessen auf die Existenz sensibler 
Nerven in demselben. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Seerete. 


H. Koeppe. Zur Kryoskopie des Harns (Berlin. klin. Wochenschr. 
1901, 28, 8. 733). 

Die Verwendung der Gefrierpunktsbestimmungen von Harnen 
zur Diagnostik der Nierenkrankheiten ist wegen der grossen Breite 
der physiologischen Schwankungen (4 von 0'115° bis 2:546°) bisher 
nicht möglien gewesen. Verf. macht darauf aufmerksam, dass die 
moleeulare Coneentration vieler Harne weder durch die kryoskopische 
Methode noch durch die Messung der Siedepunktserhöhung genau 
festgestellt werden kann, da man bei 0° durch Ausfallen von 
Harnsediment zu kleine, bei 100° durch Harnstoffzersetzung zu hohe 
Molenconcentrationen erhält. Die Werthe für Leitfähigkeitsbestimmungen 
schwanken ebenfalls sehr erheblich und ergaben |=138'4 X 10° bis 
] —= 3212 x 103 Ohm bei gesunden Personen. Da ferner der Harn ein 
Gemisch verschiedener Tagesportionen und ein Gemisch des Harnes 
der rechten und linken Niere darstellt und durch die Mischung eine 
Abnahme oder eine Zunahme der Molenconcentration eintreten kann, 
gibt die Untersuchung des Gesammtharnes uns nicht Aufschluss über 
die Zahl der wirklich secernirten Molen. Viel geringere Schwankungen 
als der Harn Erwachsener zeigt der Harn von Säuglingen. Bei diesem 
fand Verf. die moleculare Concentration des Harns kleiner als die 
der Nahrung (deren Gefrierpunkt zwischen 0'495° und 0:630° schwankt), 
nämlich 4 — 0'087° bis 0'455°. Sobald die Kinder gemischte Nahrung 
erhalten, nähern sich die Zahlen für die moleculare Concentration der 
Harne denen der Erwachsenen. H. Friedenthal (Berlin). 


A. E. v. Smirnow. Ueber die Nervenendigungen in den Nieren 
der Süugethiere (An. Auz. XIX, 14, 8. 347). 

Verf. hat seine Untersuchungen mit der Golgi’schen Chrom- 
silbermethode und der Ehrlich’'schen Methylenblaumethode an den 
Nieren von Embryonen und neugeborenen, wie erwachsenen Menschen, 
Hunden, Katzen, Kaninchen, Mäusen, weissen Ratten, Meerschweinchen 
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u. s, w. ausgeführt. Alle Blutgefässe der Niere sind mit Nerven ver- 
sehen, aber ausser diesen gibt es Nerven, welche in Uebereinstimmung 
mit den von Disse, Goulay und Berkley gegebenen Daten zu den 
Harnröhrehen und ausserdem zu den Canälchen der Rinden- und Mark- 
substanz ziehen. Sie verlaufen in der Nähe der Hülle der Canälchen 
und bilden auf der äusseren Oberfläche der Membrana propria ein 
Geflecht. Von einigen der Fäserchen dieses Geflechts gehen varicöse 
Nervenfäden aus, welehe Nervenendigungen bilden, die am häufigsten 
in Form von kleinen auf der äusseren Oberfläche der Membrana 
propria selbst gelegenen bäumchenartigen Verzweigungen erscheinen 
(„epilemmale’”’ Nervenendigungen). Die epilemmalen Nervenendigungen 
beobachtete Verf. nur an den gewundenen Oanälchen und auf der äusse- 
ren Oberfläche der Bowman’schen Kapsel. Die Nervenfäserchen des- 
selben epilemmalen Geflechts dienen auch als Quelle, von welcher 
feine Nervenfädchen ausgehen, die durch die Membrana propria ins 
Innere der Canälchen dringen und zwischen deren secretorischen 
Zellen in der Art von feinen varieösen Fäden, die auf der Oberfläche 
der Epithelzellen zahlreiche Endgebilde von verschiedener Form 
bilden, endigen (hypolemmale Endigungen). Die interepithelialen Nerven- 
endigungen existiren sowohl in den gewundenen, als in den geraden 
Canälchen, wie in den Duetus papillares. Die hypolemmalen Nerven- 
endigungen namentlich in den gewundenen, zum Theil aber auch in. 
den geraden Canälchen erscheinen am häufigsten in Form von Wein- 
trauben oder Quästchen aus varieösen Fäden, die in ihrer Form an 
die seeretorischen Endigungen in der Speicheldrüse erinnern. 
M. Lewandowsky (Berlin). 


A. Frouin. Sur le powvoir digestif de la seeretion gastrique (C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 21, p. 540). 


Aus seinen Beobachtungen und quantitativen Eiweiss-Verdauungs- 
versuchen an einem Hunde mit isolirtem Magen schliesst Verf., dass 
die Variationen im Verdauungsvermögen des dabei gewonnenen Magen- 
saftes hauptsächlich von dessen wechselndem Säuregehalte abhängen. 
Auch länger als zwei Stunden nach Beendigung der Mahlzeit wurde 
reichliche Seeretion beobachtet. In den Darm eingeführte Nahrungs- 
mittel rufen auf reflectorischem Wege reichliche Secretion hervor und 
erhöhen das Verdauungsvermögen des Secretes. 0. Zoth (Graz). 


P. A. Levene. A note on the chemical nature of trypsin (Amerie. 
Journ. of Physiol. V, 5, p. 298). 


Bei der Selbstverdauung von Pankreasferment verschwindet nach 
Wochen die Biuretreaction und die organiseh gebundene Phosphor- 
säure unter Abnahme der proteolytischen Kraft der Lösung. Da Verf. 
noch proteolytische Wirksamkeit in Lösungen nachweisen konnte, 
welche kaum noch Spuren von organisch gebundener Phosphorsäure 
enthielten, hält er die Annahme, dass Trypsin eine Nucleoverbindung 
ist, für widerlegt. Bei negativem Ausfall der Biuretreaetion in der 
Lösung erhielt Verf, auch negativen Ausfall der Verdauungsprobe 
und erklärt daher die Proteidnatur des Trypsins für wahrscheinlich, 
doch macht er darauf aufmerksam, dass Lösungen sich wirksam er- 
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wiesen, welehe nur noch Andeutung der Biuretprobe erkennnen liessen. 
[Ref. hat bereits früher darauf aufmerksam gemacht, dass der Nach- 
weis der Wirksamkeit eines Fermentes an Feinheit so sehr unsere 
chemisch-analytischen Hilfsmittel übertrifft, dass es unzulässig erscheint, 
aus der Zusammensetzung einer nur eben wirksamen Lösung Schlüsse 
auf die Zusammensetzung des Fermentes zu ziehen. Man kann auf 
diese Weise leicht nachweisen, dass alle Fermente die gleiche Zu- 
sammensetzung haben müssen wie destillirtes Wasser.] 
H. Friedenthal (Berlin). 


J. J. Abel. Further observations on epinephrin (Johns Hopkins 
Hospital Bull. XII, 120, p. 80). 

Verf, erklärt die zwischen ihm und v. Fürth bestehenden Diffe- 
renzen dadurch, dass er zugibt, sein Epinephrin sei ein verändertes, 
denaturirtes „Suprarenin”, nieht aber, wie v. Fürth annimmt, eine 
von dem Suprarenin grundsätzlich verschiedene Substanz. Die Dena- 
turirung wurde bedingt durch die von Verf. früher vorgenommene 
hydrolytische Spaltung, beziehungsweise die Behandlung im Autoclaven. 
Das so denaturirte Product gibt alle bekannten Reactionen des 
nativen, auch die Eisenverbindungen, gewinnt aber dazu noch einige 
neue, wie die Fällbarkeit durch Ammoniak und die Alkaloidreagentien. 
Die Art der chemischen Beziehung von Suprarenin zu Epinephrin 
ist noch nieht mit Sicherheit festzustellen. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


A. Albu. Der Stoffwechsel bei vegetarischer Kost (Zeitschr. f. klin. 
Med. XLIII, Heft 1/2). 

Verf. beschreibt die Zusammensetzung der selbstgewählten 
Nahrung einer streng vegetarisch lebenden weiblichen Person, welche 
bei der geringen Zufuhr von 3733 Calorien pro 1 Kilogramm sich 
gesund und leistungsfähig erhielt und mit einer Eiweissaufnahme von 
3413 Gramm bei einem Körpergewicht von 575 Kilogramm dauernd 
im Stiekstoffgleichgewicht verharren konnte. Die Untersuchung der 
Nahrung von strengen Vegetariern zeigt in vielen Fällen, dass diese 
instinetiv den geringen Eiweissgehalt der pflanzlichen Nahrung durch 
reichliche Fettzufuhr zu eompensiren bemüht sind, so dass der Ener- 
siegehalt der Nahrung nicht hinter dem von gemischter Nahrung 
zurücksteht. H. Friedenthal (Berlin). 


E. Bendix. Ueber physiologische Zuckerbildung nach Eiweissdar- 
reichung (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIJ, 6, S. 479). 

Durch anstrengende Arbeit glykogenfrei gemachte Hunde zeigen 
bei Darreichung von Phlorhizin und Fütterung mit Eiweisskörpern, 
welche eine chemisch nachweisbare Kohlehydratgruppe enthalten, keine 
Differenz in der Zuckerausscheidung gegenüber Thieren, welche mit 
kohlehydratfreiem Eiweiss (Casein) gefüttert wurden. Verf. fand auch 
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bei Darreiebung kohlehydratfreier Eiweisskörper eine gleich starke 
Glykogenbildung wie nach Verfütterung von Eiweisskörpern, welche 
eine Kohlehydratgruppe, und zwar wahrscheinlich in Form von Chito- 
samin enthalten. Es erscheint nach diesen Versuchen nicht bewiesen, 
dass die an Eiweiss gebundene Kohlehydratgruppe im Organismus die 
gleiche Verwendung findet wie in der Nahrung gereichte Kohlehydrate. 
Auch die Theorie, dass bei dem Eiweisszuckerabbau im Thierkörper 
das Leuein und entspreehende Amine als Zwischenglieder auftreten, 
findet in Versuchen des Verf. s keine Stütze, bei welehen nach )ar- 
reiehung von Leim im Phlorbizindiabetes eine erheblich geringere 
Zuckerausscheidung beobachtet wurde als bei Umsetzung gleicher 
Mengen Caseins, trotzdem aus Leim erhebliche Mengen von Leuein 
erhalten werden können. H. Friedenthal (Berlin). 


W. Caspari. Ein Beitrag zur Frage der Ernährung bei verringerter 
Eiweisszufuhr (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, 3/4, 8. 323). 

Gelegentlich eines Stoff- und Kraftwechselversuches an sich 
selbst hat Verf. den Einfluss verminderter Eiweisszufuhr bei constant 
bleibendem Gesammtealoriengehalt der Nahrung untersucht. Es ge- 
schah dies besonders mit Rücksicht auf die Ergebnisse Siven’s, der 
auffallende Reductionen der Eiweisszufuhr vornehmen konnte, ohne 
wesentliche Einbussen an Körpereiweiss zu erleiden. 

Bei Verf. war das Resultat das entgegengesetzte. In einer ersten 
Periode blieb er mit 13:26 Gramm Stickstoff in der Nahrung, von 
denen 12:10 Gramm Stickstoff resorbirt wurden, und bei 3137 Calorien, 
von denen dem Körper 2983 Calorien zugute kamen, im Er- 
nährungsgleichgewicht. Als dagegen bei annähernd demselben Brenn- 
werth der resorbirten Nahrung, nämlich 3084 Calorien, nur 10:11 
Gramm Stickstoff eingeführt wurden, wovon 8'92 Gramm zur Resorp- 
tion gelangten, wurde dauernd fünf Tage hindurch Stickstoff vom 
Körper abgegeben, so dass in Summa 122 Gramm Muskelfleisch verloren 
gingen; eine Tendenz, ins Stickstoffgleichgewicht zu kommen, war 
nicht zu bemerken. Verf. folgert daraus, dass das sogenannte Ei- 
weissminimum eine individnell sehr schwankende Grösse sei und es 
nicht zulässig sei, die Resultate der wenigen Versuche, in denen sehr 
geringe Eiweissmengen ohne Schaden vertragen wurden, zu verall- 
gemeinern, A. Loewy (Berlin). 


A. Javal. Les variations de Vexeretion de Vazote et du chlore pen- 
dant la denutrition (©. R. Soc. de Biol. LII, 19, p. 551). 


Ein erwachsenes Individuum wurde durch 6 Tage einer unzu- 
reichenden Milchernährung unterworfen, am 7. und. 8. Tage wurden 
je 10 Gramm Chlornatrium hinzugefügt, diese jedoch am 9. Tage 
plötzlich wieder weggelassen. Am 16. und 17. Tage wurde die Menge 
des eingeführten Stickstoffes durch Hinzufügen von 500 Gramm Fleisch 
verdoppelt. Es zeigte sich in den ersten Tagen ein Chlornatrium- 
verlust, der aber rasch zurückging, vom 4. Tage an wurde das Salz 
in geringen Mengen, aber constant zurückgehalten. Der Gewichtsver- 
lust des Körpers war in der Periode der starken Chlornatriumaus- 
scheidung am grössten. Durch den Salzzusatz wurden. die: Chlor- und 
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Stiekstoffausscheidung, sowie der (Gewichtsverlust des Körpers ver- 
mindert. Einführung von Alkohol und Jodsalzen war ohne Einfluss 
auf die Chlor- und Stickstoffausscheidung. O. Zoth (Graz). 


A. Loewy. Beiträge zum Stoff- und Energieumsatz des Menschen. 
Nach mit Dr. Franz Müller ausgeführten Versuchen (Arch. f. 
[An. u.] Physiol. 1901, 3/4, S. 299 und 364). 

Bei recht erheblicher Arbeitsleistung (durch Marschiren) fand 
Verf. die Resorption im Darm erleichtert, so dass die Ausnutzung der 
Nahrung in jeder Beziehung sich verbesserte. Trotz Einnahme einer 
nicht übermässig eiweissreichen Nahrung fand Verf., dass der Eiweiss- 
umsatz durch die Muskelarbeit nieht gesteigert wurde, dass die eine 
Versuchsperson vielmehr während der Arbeitsperiode grösseren Fleisch- 
ansatz als Fettansatz zeigte, während eine andere Versuchsperson bei 
ungenügender Nahrungszufuhr sieh in Stickstoffgleiehgewicht setzte 
und nur stickstofffreies Material abgab. In beiden Fällen hatte also 
die Muskelarbeit im Muskel die Assimilationsprocesse, im stiekstoff- 
freien Körpermateriale die Dissimilationsvorgänge gesteigert. 

H. Friedenthal (Berlin). 


E. Voit. Die Grösse des Eiweisszerfalles im Hunger (Zeitschr. f. 
Biol. XLI, 2, S. 167). 

Im Ansehlusse an seine Betrachtungen über die Grösse des 
Energiebedarfes hungernder Thiere (s. dies Oentralbl. XV, 5, S. 147) 
untersucht Verf. in vorliegender Arbeit die Ursachen für den Umfang 
des Eiweisszerfalles im Hunger. Er stellt das darüber vorliegende 
Material am Menschen, an Säugethieren, an Vögeln zusammen und 
kommt auf Grund von Berechnungen, die in zahlreichen Tabellen 
niedergelegt sind, zu dem Ergebnisse, dass man hungernde Thiere in 
Bezug auf die Grösse ihres Eiweisszerfalles in zwei Gruppen scheiden 
müsse: in gutgenährte und in schlechtgenährte. 

Bei ersteren nimmt mit der Grösse des Thieres die Stickstoff- 
ausscheidung zu, aber nicht proportional der Körpermasse, sondern dem 
Gesammtumsatz. Pro 1Kilogramm Thier werden 0:06 bis 0:65 Gramm 
Stickstoff ausgeschieden, und zwar je grösser das Individuum ist, umso- 
weniger Stickstoff. Dagegen auf den Energieverbrauch berechnet, werden 
73 bis 16°5 Procent desselben durch Eiweiss gedeckt. Diese letzteren 
Zahlen zeigen, dass die Zersetzungsgrösse allein nicht für die Grösse 
der Stiekstoffausseheidung maassgebend ist, jedoch lässt sich annähernd 
aus ersterer die Grösse des Eiweisszerfalles berechnen. Bei mittlerer 
Umgebungstemperatur und Körperruhe steht die Zersetzungsgrösse in 
Beziehung zur Körperoberfläche, und so lässt sich auch diese zur 
Berechnung des Eiweissumsatzes verwerthen. 

Auch bei sehleeht genährten Thieren mit geringem Eiweiss- 
bestand hängt die Grösse der Stickstoffausscheidung mit dem Gesammt- 
verbrauch zusammen und lässt sich aus ihm berechnen, aber die Ver- 
hältnisse liegen hier nicht so durchsichtig wie bei gutgenährten 
Thieren. Wichtig ist ferner der Fettbestand für den Eiweissumsatz, 
so dass man nach Verf. allgemein sagen kann, dass der Eiweissumsatz 
hungernder Thiere von den den Gesammtumsatz bestimmenden Momenten 
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und von dem Verhältnis, in dem Eiweiss und Fett sich im Körper 
vorfinden, abhängt. A. Loewy (Berlin). 


H. Friedenthal. Ueber die bei der Resorption der Nahrung in 
Betracht kommenden Kräfte. 11. Theil. Bedürfen Stoffe, um resor- 
birbar zu werden, der Ueberführung in wasserlösliche Form? (Arch. f. 
[An. u.] Physiol. 1901, 3/4, 8. 222). 

Nachdem Verf. im ersten Theil der Arbeit (vgl. dies Oentralbl. 
XIV, S. 241} nachgewiesen hatte, dass die Gesetze über die Osmose 
der semipermeablen Membranen die Vorgänge bei der Resorption im 
Darme nicht zu erklären vermögen, eben weil der Darm keine semi- 
permeable Membran vorstellt, untersucht er in diesem zweiten Theil 
die Bedeutung der Wasserlöslichkeit der Substanzen für den Ueber- 
tritt in Erythrocyten und in vollwerthige lebende Zellen und für die 
Resorption im Darm. Die Ergebnisse fasst Verf. selbst folgendermaassen 
zusammen: 

1. Oelsäure, obwohl so gut wie gar nicht wasserlöslieb, ist doch 
protoplasmalöslich, da Blutscheiben, Grosshirnrindenzellen und Darm- 
epithelien Oelsäure resorbiren bei Abwesenheit jedes extracellulären 
Lösungsmittels. 

2. Milchzucker, cbwohl sehr wasserlöslich, ist so gut wie gar 
nicht protoplasmalöslich, da er nur in sehr geringer Menge von Blut- 
scheiben, Pflanzenzellen und Darmepithelien aufgenommen wird. 

3. Einige der bei der Resorption der Nahrung in Betracht kom- 
menden Kräfte werden verständlich durch die Auffassung des Proto- 
plasmas als eines schaumartigen Gebildes, dessen dünne Wabenwände 
aus lecithinartiger Masse bestehen, während der Inhalt von colloiden 
wässerigen Lösungen gebildet wird. 

4. Der Modus der Resorption der Kohlehydrate im Darm be- 
darf noch weiterer Aufklärung wegen der nachgewiesenen Impermea- 
bilität der Plasmagrenzschichten für die meisten Zuckerarten. 

P. Sehultz (Berlin). 


E. Waymouth Reid. /nstestinal absorption of maltose (Journ. of 
Physiol. XXVI, 6, p. 427). 

In normalen isolirten Darmsehlingen ist die Diffusion von Maltose 
und Glukose unabhängig von den Diffusionsgesetzen und wird der 
Diffusion durch Pergamentmembranen in Serum erst gleich, wenn 
das Epithel stark geschädigt ist. Da normalerweise das in der Darm- 
wand enthaltene Ferment, welches Maltose invertirt, nicht in das 
Lumen eintritt, so lange das Epithel erhalten ist, nimmt Verf. 
an, dass in dem submuceösen Bindegewebe der Zotten der Ort seiner 
Entstehung zu vermuthen ist. Franz Müller (Berlin). 


E. Waymouth Reid. Transport of fluid by certain epithelia (Journ. 
of Physiol. XXVI, 6, p. 436). 

Verf. hat im Jahre 1892 einige Versuche beschrieben, die 

zu dem gleichen Resultat führten, wie kürzlich von O. Cohnheim 

veröffentlichte (Zeitschr. f. Biol. XXXVII, S. 418) und die diesem 


entgangen sind. Er kann nunmehr Öohnheim’s Versuche am über- 
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lebenden, isolirten Dünndarm der Katze bestätiger und beschreibt 
nochmals seine ursprüngliche Methode, mit Hilfe derer es gelingt, 
den „secretorischen’” Flüssigkeitstransport durch ausgeschnittene und 
überlebende Darmschleimhaut verschiedener Thiere graphisch zu 
registriren und zu demonstriren. Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


Elschnig. Zur Kenntnis der binocularen Tiefenwahrnehmung 
(v. Graefe’s Arch. LII, 2, S. 294). 

Verf. hat beobachtet, dass bei stereoskopisch-photographi- 
schen Aufnahmen, die so angeordnet sind, dass durch die Entfernung 
der Objectivlinsen voneinander und vom Öbjecte die Stellung unserer 
Augen nachgeahmt wird, ein überplastischer Effect erzielt wird. Die 
Photogramme einer Kugel z. B. erwecken dann nicht den Eindruck 
einer Kugel, sondern eines in der Richtung der Sehlinie elliptisch 
ausgezogenen Körpers. Der Grund dieser Erscheinung ist darin zu 
suchen, dass die Bilder verschieden entfernter, gleich grosser Theile 
der Kugeloberfläche verschiedene Grösse besitzen, die Aequatorial- 
gegend der Kugel wird relativ kleiner als die Polgegend abgebildet, dem- 
gemäss in relativ weiterer Entfernung gesehen, und so wird die Kugel 
scheinbar zum Ei. Optische Täuschungen dieser Art kommen auch 
beim binoceularen Sehen körperlicher Objecte zu Stande; wie Heine 
bereits nachgewiesen hat (s. dies Centralbl. XIV, S. 452, 571), ist unser 
Sehen nur innerhalb eines bestimmten Bezirkes ein „orthoskopisches”, 
entscheidend ist hier die „Querdisparation’’ des Netzhautbildes, während 
Verf. noch zur Erklärung seiner Beobachtung die relativ geän- 
derten Grössenverhältnisse des abgebildeten Objeets heranzieht. Die 
Urtheilstäuschung ist beim körperlichen Sehen nur deshalb geringer 
als bei photographischer Abbildung desselben Objects, weil die hintere 
Brennweite des Auges im Verhältnis zur Entfernung des gesehenen 
Objeets sehr klein ist und so der Grössenunterschied der Netzhaut- 
bilder verschiedener, aber gleicher Flächeneinheiten körperlicher 
Objeete geringer ausfällt als der photographischer Abbildungen (vgl. 
hiezu auch dies Centralbl. XV, 4, S. 125). 

G. Abelsdorff (Berlin). 


W. Schlodtmann. Studien über anomale Sehrichtungsgemeinschaft 
bei Schielenden (v. Graefe’s Arch. LI, 2, S. 256). 

Auf Grund einer genauen Selbstbeobachtung hatte Tschermak 
(s. dies Centralbl. XIII, S. 97) den Begriff der anomalen Seh- 
richtungsgemeinschaft bei Schielenden aufgestellt. In einem Auto- 
referat über diese Arbeit (Centralbl. f. Augenheilk. 1899, S. 214) hatte 
er eine Eintheilung der Schielenden in drei Gruppen vorgeschlagen, 
nämlieh: 1. in solehe mit normaler Correspondenz, 2. in solehe mit 
gestörter Correspondenz, bei denen die Schielstellung mit der anomalen 
Loealisationsweise übereinstimmt, 3. in solche mit gestörter Corre- 
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spondenz, bei denen die Schielstellung mit der Localisationsweise 
nieht übereinstimmt. 

Verf. untersuchte nun gemeinschaftlich mit Tschermak bei fünf 
Schielenden genau den Raumsinn und die Bewegungen der Augen 
und gelangte zu folgenden Resultaten: Bezüglich der Schwankungen 
der anomalen Localisationsweise bei Aenderung der Versuchsbedingungen 
bestätigten diese Experimente die früheren Angaben von Tscehermak. 
Unter gewissen Bedingungen kann sich auch die normale Üor- 
respondenz wieder geltend machen. Der Grad der „inneren Hemmung” 
(früher als „Exelusion’” bezeichnet) konnte in einem Falle genauer 
gemessen werden. Es zeigte sich, dass zwei Stellen des Schielauges 
durch innere Hemmung ausgezeichnet sind: die Fovea nebst ihrer 
Umgebung und die mit der fixirenden Fovea sehrichtungsgleiche 
Stelle nebst ihrer Umgebung. 

Bielschowsky (Internat. Ophthalm.-Congress zu Utrecht, 1899) 
hatte beim Vorsetzen eines Schirmes vor das Schielauge eine Aende- 
rung der Schielstellung beobachtet; diese Angabe wird von Verf. auf 
Grund eingehender Versuche dahin verallgemeinert, dass eine Aende- 
rung der Abbildungsverhältnisse eine entsprechende Aenderung der 
Schielstellung zu bewirken vermag, welche über das auch bei gleich- 
bleibenden Verhältnissen bestehende Oseillationsbereich deutlich und 
in charakteristischer Weise hinausgeht. Damit geht aber auch eine 
Aenderung der Localisation einher, welche ebenfalls das auch bei 
Constanz der Abbildungsverhältnisse bestehende Schwankungsareal 
überschreitet. Localisation und Schielstellung änderten sich gewöhnlich 
zugleich und in gleichem Sinne, aber nicht in gleichem Ausmaass. Ja, 
bisweilen gelang es sogar, durch Aenderung der Abbildungsverhältnisse 
einen Schielstellungswechsel zu veranlassen, ohne dass sich die Locali- 
sation während dessen änderte, andererseits war nicht jede Localisations- 
änderung von einem Schielstellungswechsel begleitet. Dieser Aende- 
rung der Schielstellung bei Aenderung der Abbildungsverhältnisse 
liegt trotz des scheinbar einseitigen Bewegungseffeetes eine bilaterale 
Innervation zugrunde, denn es liess sich am fixirenden Auge eine 
Rollung um die Gesichtslinie nachweisen. Es ist somit die Schiel- 
stellung nicht als eine Ruhelage, sondern als eine variable tonische 
Gleiehgewichtslage des Schielauges aufzufassen. 

Zum Schluss behandelt Verf. die von ihm beobachteten Er- 
scheinungen im Anschluss an Tsehermak als Anpassungsphänomene. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Tschermak. Ueber physiologische und pathologische Anpassung 
des Auges (Leipzig, Veit & Comp. 1900. 31 S.). 

Verf. fasst in seinem Vortrage alle jene Erscheinungen zusammen, 
welche unter den Begriff der Anpassung fallen, den er definirt als 
„eine durch Abänderung der Aussenbedingungen ausgelöste Reaction, 
welche auf einen gerade unter den geänderten Bedingungen nützlichen 
Effect gerichtet ist”. Hierzu rechnet Verf. als unter physiologischen 
Bedingungen vorkommend: die Aenderung der Pupillenweite beim 
Wechsel der Belichtung, die Accommodation, das Adaptationsvermögen 
für verschiedene (farblose und farbige) Belichtung, die Verschiebung 

zit 
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des Öentrums der Sehriehtungen bei gewohnheitsmässiger Benutzung 
nur eines Auges, die Fusionsbewegungen. 

Als pathologische Anpassungsphänomene bezeichnet Verf. die 
Lösung der Association von Accommodation und Convergenz bei Ame- 
tropen, die Compensation päthologischer Muskelleistungen durch 
Aenderung des Tonus der Augenmuskeln, ferner besonders gewisse 
Erscheinungen bei Schielenden: die „innere Hemmung” der Eindrücke 
des schielenden Auges, die anomale Lagerung der beiden Einzelseh- 
felder gegeueinander (Aenderung der relativen Raumwerthe) — beide 
Erscheinungen sind auf Sicherung gegen Doppelsehen und wohl auch 
auf Wiederherstellung eines gewissen Grades von binoeularem Einfach- 
sehen geriehtet —, die Correetivbewegungen des Schielauges bei Aende- 
rung der Abbildungsverhältnisse (ähnlich den Fusionsbewegungen beim 
Normalen), endlich zum Theile auch die abweichende absolute Locali- 
sation des Sehfeldes gegenüber dem eigenen Körper (Aenderung der 
absoluten Raumwerthe). F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Tuyl. Ueber das graphische Registriren der Vorwärts- und Rück- 
wärtsbewegungen des Auges (v. Graefe’s Arch. LII, 2, 8. 233). 


Donders konnte bereits durch direete ophthalmometrische Be- 
obachtung feststellen, dass ein verstärkter Exspirationsdruck ein Vor- 
treten des Augapfels zur Folge hat, im Ganzen sind aber die physio- 
logischen Stellungsänderungen des Augapfels in der Richtung nach 
vorn und hinten so geringfügig, dass nur von einer graphischen Auf- 
zeichnung derselben eine genauere Kenntnis der Einzelheiten zu er- 
warten ist. Verf. hat diese Methode erfolgreich in der Weise ange- 
wendet, dass er bei fixirtem Kopfe auf die eocainisirte Cornea eine 
genau passende concave Messingfläche setzt, die mit einem Hebel- 
werke in Verbindung steht, das wiederum jede Vorwärts- und Rück- 
wärtsbewegung in vergrössertem Maassstabe auf einer durch ein Uhr- 
werk getriebenen berussten Fläche graphisch registrirt. Der von Or- 
schansky (s. dies Oentralbl. XII, S. 785) angegebene Apparat war 
wegen seiner Lage direct hinter den Augenlidern, welche die erwähnten 
Bewegungen stark beeinflussen, für den vorliegenden Zweck nicht 
brauchbar. Die von Verf. gewählte graphische Methode lieferte ihm 
folgende Ergebnisse: 

I. Der Volumenwechsel der Orbitalgefässe macht sich in der 
Weise bemerkbar, dass erstens bei jeder Systole des Herzens der 
Bulbus 0'01 bis 0:02 Millimeter nach vorn tritt, dass zweitens bei 
der Exspiration ebenfalls eine Vorwärtsbewegung stattfindet, die den- 
selben Grad erreichen kann, aber erheblichen individuellen Differenzen 
unterliegt. Durch Anstrengung der Bauchpresse wird der Bulbus sogar 
bis 0'3 Millimeter nach vorn gedrängt, ebenso können die systolischen 
Exeursionen durch eine pathologisch verstärkte Thätigkeit des Herzens 
eine Vergrösserung erfahren. 

II. Betreffs des Einflusses der äusseren Augenmuskeln wurde 
festgestellt, dass gleichzeitige Contraetion des Rectus internus und 
externus desselben Auges eine Verschiebung des Bulbus nach hinten 
um 0:15 bis 0:2 Millimeter erzeugt. 


Nr. 10. Centralblatt für Physiologie. 293 


III. Bei Erweiterung der Lidspalte erreicht das Maass der Vor- 
wärtsbewegung die höchsten Werthe, 0°5 bis 0:8 Millimeter. Indessen 
ist die durch Einträufelung von ÜCoecain erzeugte Erweiterung zu gering, 
um bei normal geöffnetem Auge eine Stellungsänderung hervorzu- 
bringen, daher erfahren die am eocainisirten Auge erhaltenen Resul- 
tate bezüglich der systolischen und respiratorischen Verschiebungen 
keine nennenswerthe Aenderung. Wenn die Lider geöffnet werden, 
bewegt sich der Bulbus nicht nur nach vorn, sondern auch nach 
unten, indem vom Levator palpebrae superioris bei der Öontraction 
ein Druck auf den hinteren oberen Abschnitt des Auges ausgeübt 
wird. Beim Sehliessen des Lides hört dieser Druck auf, und durch 
die nun erfolgende Contraction des Örbieularis weicht der Bulbus 
nach hinten und oben zurück. G. Abelsdorff (Berlin). 


G. Alexander. Das Labyrinthpigment des Menschen und der höheren 
Süäugethiere nebst Bemerkungen über den ‚feineren Bau des peri- 
Iymphatischen Gewebes (Arch. f. mikr. An. LVUI, 1, S. 134). 


Das perilymphatische Gewebe der Pars superier labyrinthi lässt 
folgende drei Schichten unterscheiden: 1. Eine einfache Zellschicht, 
welehe die innere Fläche des knöchernen Labyrinthes bekleidet, endo- 
stale Schicht; 2. die subepitheliale Schicht, welche gewöhnlich 
als bindegewebige Grundlage des membranösen Labyrinthes bezeichnet 
wird, und 3. die intermediäre Schicht, bestehend aus einem lockeren 
Balkenwerk von Bindegewebe. In der Pars inferior labyrinthi tritt an 
die Stelle des lockeren Gewebes der intermediären Schicht ein grosses, 
zusammenhängendes festes Bindegewebspolster, durch welches die 
häutigen Theile an die Knochenwand befestigt werden. 

Die charakteristischen, spinnenförmigen, mit dieken, pigmentirten 
Fortsätzen versehenen Labyrinthpigmentzellen stimmen morphologisch 
mit den Chorioidealpigmentzellen des Auges überein. Sie zeigen topische 
Beziehungen zu den Nervenendstellen und Nervenstämmen, indem 
die Nervenendstelle gleichsam den Pol bildet, der von bestimmten 
Seiten die Pigmentzellen attrahirt und ausserdem zu den Blutgefässen, 
indem die Pigmentzellen die Gefässe aussen mit einer Schicht um- 
geben. Ausser diesen Zellen treten pigmenthaltige, mit zarten, nicht- 
pigmentirten Fortsätzen versehene Bindegewebszellen auf, die in der 
intermediären Schicht des perilymphatischen Gewebes gelesen sind. 
Pigmenthaltig können auch Epithelzellen des membranösen Labyrinthes 
erscheinen, die dann dem Pigmentepithel der Retina morphologisch 
vergleichbar wären, jedoch durch die besondere Gattung des Retina- 
pigmentes sich wesentlich von ihm unterscheiden. Schliesslich gehört 
hierher das Pigment der Stria vascularis. Das Labyrinthpigment steht, 
was Anordnung und Menge seines Auftretens betrifft, in keiner Weise 
mit dem Verhalten des Haut- und Haarpigments im Zusammenhang. 

Als typisch pigmentirt ist die unmittelbare Umgebung der Nerven- 
endstellen der Pars superior labyrinthi und die Stria vaseularis an- 
zusehen; als typisch pigmentfrei die Sinneszellen der Nervenend- 
stellen und die Epithelwand der Pars superior labyrinthi. Das Labyrinth- 
pigment erweistsich als nicht eisenhaltig. Die Artiodactyla und Rodentia 
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erscheinen als labyrinthpigmentreiche, die Carnivoren als labyrinth- 
pigmentarme Thierelassen. v. Schumacher (Wien). 


T. Thunberg. Untersuchungen über die relative Tiefenlage der kälte-, 
wärme- und schmerzpercipirenden Nervenenden in der Haut und 
über das Verhältnis der Kältenervenenden gegenüber Wärmereizen 


(Skandin. Arch. f. Physiol. XI, 5/6, S. 382). 


Durch eine Reihe von Versuchen über die paradoxe Kälteem- 
pfindung kommt Verf. zu dem Schluss, dass die verschiedenen Nerven- 
enden ungleich tief liegen, und zwar die Schmerznervenenden am 
oberflächlichsten, dann die Kältenerven und am tiefsten die 
Wärmenerven. Die verschiedene Tiefenlage der Kälte- und Wärme- 
nervenenden erklärt die von Goldscheider constatirte Thatsache, 
dass die Kälteempfindung bei gleichwerthiger thermischer Reizung 
kürzere Apperceptionszeit hat als die Wärmeempfindung. 

Seine Untersuchungen haben Verf. weiter zu der Auffassung 
geführt, dass bei der paradoxen Kälteempfindung die Wärme ein 
Reizmittel für die Kältenervenendorgane, nicht für die Kältenerven 
sei, da er im Gegensatz zu v. Frey fand, dass die mit Kältereizen 
aufgesuchten Kältepunkte und die Punkte, die bei starker Wärme- 
reizung Kälteempfindung geben, zusammenfallen. Schon ein 35gradiger 
Gegenstand kann eine paradoxe Kälteempfindung hervorrufen. Daraus 
ergibt sich, dass ein und dieselbe Temperatur das Kälteendorgan 
bei der einen Gelegenheit durch Abkühlung, bei der anderen durch 
Erwärmung reizen kann. Ob die Erregung der Kältenerven durch 
Wärme eine besondere physiologische Bedeutung hat (für die Ent- 
stehung der Hitzeempfindung) oder ob die Reizbarkeit der Kältenerven- 
endorgane für Wärme eine Nebenerscheinung ohne eigentliche Be- 
deutung ist, ist noch nicht mit Sicherheit zu sagen. 


M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


H. Beyer. Athemreflexe auf Olfactoriusreiz (Arch. f. [An. u.] Physiol. 
1901,53/4, 8.261). 

Verf. stellt fest, dass die Reflexe an der Nasenschleimhaut auf 
die Athmung nicht nur vom Trigeminus, sondern auch vom Olfacto- 
rius vermittelt werden können, indem er an Thieren experimentirt, 
deren beide Trigemini durchschnitten waren. Verf. hat fast alle von 
Zwaardemaker unterschiedenen Geruchsarten einer Prüfung unter- 
worfen. Die meisten machen auch nach Durchschneidung der Trige- 
minus noch Verlangsamung der Athmung bis zum exspiratorischen 
Stillstande, wie die ätherischen, ein Theil der aromatischen, die Allyl- 
Kakodylgerüche, die brenzlichen Gerüche u. s. w. Dagegen zeigen die 
balsamischen Gerüche fast ausnahmslos beschleunigte Reaction und 
vertiefte Athmung, was Verf. auf die Erzeugung eines Wohlgefühls 
zurückführt. Verf. nimmt an, dass auch diese Reaction durch den 
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Olfaetorius vermittelt wird, trotzdem sie nach Trigeminusdurehschnei- 
dung ausblieb. M. Lewandowsky (Berlin). 


M. Buch. Die Sensibilitätsverhältnisse des Sympathicus und Vagus 
mit besonderer Berücksichtigung ihrer Schmerzempfindlichkeit im 
Bereiche der Bauchhöhle (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, 3/4, 
5.197). 


Aus einer Zusammenstellung der Literatur zieht Verf. den Schluss, 
dass der Sympathieus schmerzempfindlich ist. Dagegen hat er in 
eigenen Versuchen die Bauchtheile des Vagus beim Kaninchen gegen 
mechanische und faradische Reize unempfindlich gefunden. Er be- 
hauptet ferner, dass auch der Halstheil unterhalb des Laryngeus 
superior gegen mechanische Reize ganz unempfindlich ist, und dass 
hier auch die faradische Schmerzerregbarkeit, wenn überhaupt vor- 
handen, äusserst gering ist. Er schliesst, dass der Vagus höchst wahr- 
scheinlich nur insoferne Schmerzerregungen leitet, als er sympathische 
Fasern enthält. [Die thatsächliche Angabe, dass der Vagus am Halse 
wenig oder gar nicht schmerzempfindlich sei, muss entschieden be- 
stritten werden, vgl. z. B. die von Verf. übersehene Arbeit des Ref. 
in Arch. f. (An. u.) Physiol. 1896.] M. Lewandowsky (Berlin). 


M. Buch. Ueber die Physiologie der Mitempfindungen im Bereiche 
des Sympathicus (Arch. f. |An. u.] Physiol. 1901, 3/4, S. 276). 


Verf. formulirt folgende Schlusssätze, hauptsächlich auf Grund 
der Literatur: Sowohl für motorische und seeretorische Reflexe, als 
für Irradiationen im Bereiche des Sympathieus können sympathische 
Ganglien als Reflexbogen dienen. Da die cerebrospinalen Nerven zahl- 
reiche sympathische Elemente erhalten, können auch solche Irradia- 
tionen, welche vom Sympathicus scheinbar zu eerebrospinalen Nerven 
gehen, innerhalb des Sympathieus sich abspielen. 


M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiolögische Psychologie. 


L. Lapieque. Sur le temps de reaction suivant les races ou les 
conditions sociales (0. R. Soc. de Biol. LIII, 22, p. 639). 


Mit dem Ohronographen von d’Arsonval bestimmte Verf. die 
Reaetionszeiten von Eingeborenen der Adamaninseln (Negritos) und 
von dort lebenden Hindus und Europäern. Er fand bei den ersteren 
0:19, bei den Hindus 0:22, bei Europäern 0:15 Seeunden. — Bei den 
männlichen Negritos zeigen sich starke Unterschiede (zwischen 0-14 
und 0'27 Seeunden). Bei Leuten weniger gebildeter Stände, die Verf. 
in den Pariser Wärmestuben aufsuchte, zeigten sich auch Schwan- 
kungen von 0'13 bis 0'23 Sec. Die verschiedene Reaetionszeit bei ver- 
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schiedenen Rassen hängt weniger von der geistigen Entwickelung der 
Rasse als von den socialen Bedingungen ab, unter denen ihre Ver- 
treter leben. 0. Zoth (Graz). 
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Originalmittheilung. 


Ueber die Resorption der Nahrungsfette und den wech- 
selnden Fettgehalt des Blutes nach Unterbindung des 
Ductus thoracicus. 


Vorläufige Mittheilung von I. Munk und H. Friedenthal in Berlin. 


(Aus der speciell-physiologischen Abtheilung des physiologischen In- 
stitutes zu Berlin.) 


(Der Redaction zugegangen am 16. August 1901.) 


Von dem Gesichtspunkte geleitet, neues thatsächliches Material 
für den Durchgang von Neutralfetten durch lebende Zellen zu ge- 
winnen, haben wir Versuche mit Abbindung des Duetus thoraeieus 
ausgeführt. Wird hier überhaupt noch Fett resorbirt und erscheint 
ein dem entsprechendes Plus von Fett im Blute, so muss es als 
solehes die Wandungen der Blutgefässe passirt haben, sind doch 
synthetische Processe, die, wie in den Darmepithelien, Fettsäuren 
oder Seifen zu Neutralfett umbilden, für das Blut bisher nicht 
nachgewiesen. 

Während Bidder und Schmidt nach Abbindung des Duetus 
thoraeieus die Fettresorption sistirt fanden und ©. Frank*) angibt, 
dass nach dieser Operation nur noch Fettsäuren aufgenommen werden 
und der Fettgehalt des Blutes sich nicht beträchtlich vermehren soll, 
fand sich in den von uns angestellten Versuchen an Hunden und 
Katzen nach Abbindung des Ductus thoraeieus und gleich- 


*) Arch. f. (An. u.) Physiol. 1892, 8. 497. 
Centralblatt für Physiologie. XV. 
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zeitiger Abbindung aller in die Vena cava superior mündenden Kopf-, 
Hals- und Armvenen der rechten und linken Seite und damit auch 
des Truncus Iymphatieus communis dexter”) ausnahmslos eine beträcht- 
liche Zunahme des Fettgehaltes des Blutes bis zum Sechs- 
fachen des höchsten, der zahlreichen, nach 48stündigem Hungern 
gefundenen Werthe, die nur Schwankungen zwischen 0'285 Procent 
und 0488 Procent aufwiesen. Während Hamburger**) in abge- 
bundenen Darmschlingen, deren Chylusgefässe, so weit sie makro- 
skopisch sichtbar waren, unterbunden wurden, eine geringfügige 
Resorption von Fett nachweisen konnte, das nur durch die Blutbahnen 
abgeführt sein konnte, zeigten unsere Hunde nach Verschluss der 
beiderseitigen Hauptlymphstämme (Duct. thorae., Trune. lymph. comm. 
dext.) einige Zeit nach reichlicher Fütterung mit Sahne ein echtes 
Serum lacteum mit so hohem Fettgehalt, dass in wenigen Stunden 
. das (zur Verhütung der Gerinnung mit Ammoniumoxalat versetzte) 
Carotiden-Aderlassblut mit einer dieken Rahmschicht bedeckt war. Der 
Fettgehalt des Gesammtblutes stieg innerhalb 24 Stunden von 0'488 
Procent bis auf 2:92 Procent in maximo, in einem Falle enthielt das 
Blutplasma allein über 1 Procent Fett. 

Eine solch beträchtliche Fettmenge war hier im Blute nach- 
weisbar, obwohl ohne Zweifel die Fettresorption im Darm stark ge- 
litten hatte, denn nur 32 bis 48 Procent des eingeführten Rahmfettes 
waren innerhalb der Versuchsdauer, die von 6 bis auf 24 Stunden 
ausgedehnt wurde, zur Aufsaugung gelangt. Immerhin waren die von 
den kleinen und mittelgrossen Hunden resorbirten Fetitmengen: 10°5 
bis 23 Gramm, absolut genommen, nicht unbeträchtliche. Bei der 
Schwere des Eingriffes — in das Mediastinum bis zum Herzen hin 
musste eingedrungen werden, um die Abbindung der V. cava sup. zu 
ermöglichen — erscheint die Schädigung der Darmresorption sehr er- 
klärlich und braucht nicht auf eine speeifische Erschwerung der Fett- 
resorption in Folge der Verlegung der Lymphwege bezogen zu 
werden. Thatsächlich war die Abhängigkeit der Resorptionsgrösse vom 
Befinden der operirten Thiere direet zu erkennen, insofern die Hunde, 
welche nach der Operation ziemlich munter umherliefen, auch die 
stärkste Fettresorption aufwiesen. 

Da wir nun wissen, dass die Synthese der im Darmcanal ge- 
spaltenen Fette in den Darmepithelien und nicht etwa erst im Blute 
stattfindet, so beweisen die obigen Versuche, dass grössere Mengen 
von Fett mit Leichtigkeit die Wandungen der Capillarwände durch- 
dringen und dass, was übrigens schon aus der Thatsache der noch 
recht beträchtlichen Fettresorption (70 bis 30 Procent der Norm) 
nach Ausschluss der Galle vom Darm hervorgeht, die thierischen 
Säfte und Gewebe der Mitwirkung der Galle nicht bedürfen, um Fett- 
säuren und Fette in protoplasmalösliche Form überzuführen. 


*) Jedesmal haben wir uns eigens davon überzeugt, dass die Absperrung der 
grossen Lymphstämme und der Wurzelstämme der oberen Hohlvene eine vollstän- 
dige war. Alle Lymphgefässe des Darmes und die Cisterna chyli waren nach 
Fettfütterung auf das prachtvollste prall gefüllt, der Duetus selbst bis zur Unter- 
bindungsstelle zu Raben- bis Gänsefederkieldicke aufgetrieben. 

**) Arch. f, (An. u.) Physiol. 1900, S. 554. 
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Die Angaben von Frank, dass nach Unterbindung des Ductus 
thoraeieus nur Fettsäuren resorbirt werden, und dass das gesammte 
Blutfett nach Fettsäurefütterung aus Fettsäuren bestehen soll, fanden 
wir nicht bestätigt. Immerhin betrug der Fettsäuregehalt des Blutes 
eines Hundes nach Fettsäuredarreichung etwa '!/; des Gesammtäther- 
extraetes, auf Oelsäure bezogen, während bekanntlich der Fettsäure- 
gehalt des Chylusfettes bei offenem Ductus thoraeieus gewöhnlich ein 
minimaler ist. Da die Fettsäuren in wasserlöslicher Form — als 
Seifen — starke Protoplasmagifte darstellen und durch Kalkbindung 
im Blute schon in mässigen Dosen Herzstillstand hervorrufen, können 
die Fettsäuren im Blute nieht in wasserlöslicher, sondern nur in 
protoplasmalöslicher Form, in der sie mit Kalksalzen nicht reagiren, 
vorhanden sein. Thatsächlich lassen sich auch merkliche Seifenmengen 
im Chylus und im Blute nicht auffinden. 

Bemerkenswerth erscheint endlich das aus unseren gesonderten 
Fettbestimmungen in Blutplasma und in Blutkörperchen sich ergebende 
Resultat, dass die Blutkörperchen um so reicher an Fett wer- 
den, je mehr sich das Plasma an Feit anreichert. Dies ıst 
nur zu verstehen, wenn wir auch in diesem Falle annehmen, dass 
Neutralfette ohne vorherige Spaltung von den lecithin- und choleste- 
arinreichen rothen Blutscheiben aufgenommen werden. Das von 
Hanriot im Blute gefundene lipolytische Ferment war nur im Stande 
Monobutyrin, nicht aber die Körperfette (Olein, Palmitin, Stearin) zu 
spalten, und in den rothen Blutscheiben sind lipolytische Endoenzyme 
bisher nicht nachgewiesen. Es enthielten die rothen Blutkörperchen 
des Hundes bei 0'38 Procent Plasmafett 0:68 Procent Aetherextract, 
bei 0:56 Procent Plasmafett 1:03 Procent und bei 0'712 Procent 
Plasmafett 1:6 Procent Aetherextract. 

Die Angabe von Fr. N. Schulz,*) dass der Fettgehalt des 
Blutes beim hungernden Thiere ansteigt und schliesslich hohe Werthe 
erreicht, bestätigte sich bei längerem Hungern, indem ein Hund, dessen 
Blut bei gewöhnlicher Fütterung 0'784 Procent enthielt, nach 72stün- 
digem Hungern 0'979 Procent Blutfett aufwies, dagegen zeigte in den 
ersten 48 Stunden des Hungerns das Blutfett eine mässige Abnahme 
seines Fettgehaltes, im Mittel bis auf 0'4 Procent. 


Allgemeine Physiologie. 


W. Erb. Ueber das Salzsäurebindungsvermögen einiger reiner Ei- 
weisskörper (Zeitschr. f. Biol. XLI, 3, S. 309). 

Die Unregelmässigkeiten, welche die Eiweisskörper in Bezug anf 

ihr Säurebindungsvermögen zeigen, können zum Theile durch hydro- 

Iytisehe Dissoeiation des Eiweisses in saurer Lösung erklärt werden. 


*) Pflüger’s Arch. LXV, $S. 299. 
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Die Eiweisskörper verhalten sich wie schwache Basen, welche je nach 
der Natur des Eiweisskörpers mit verschiedenen Mengen von Salz- 
säure Salze bilden. Der Dissociationsgrad dieser Salze ist bei den 
verschiedenen Arten von Eiweiss ein verschieden hoher, und zwar 
hängt die Steilheit der Dissociationseurve ab vom Molekulargewicht, 
mit dessen Wachsthum die Steilheit zunimmt. Wegen der Unbekannt- 
schaft mit dem Molekulargewicht der Eiweisskörper lässt sich ein 
Maximalbindungsvermögen für Säure nicht generell, sondern bisher 
nur für eine bestimmte Concentration angeben, da die Werthe mit 
steigender Concentration abnehmen. H. Friedenthal (Berlin). 


J. Habermann und R. Ehrenfeld. Ueber Proteinstoffe. Einwir- 
kung des nascirenden Chlors auf Casein (Zeitsehr. f. physiol. Chem. 
XXXLH, 5, S. 467). 


In ein Gemisch von 100 Gramm Casein, 700 Cubikeentimeter 5pro- 
centiger Kalilauge und 50 Gramm Kaliumchlorat wurde Chlorwasser- 
stoff bis zur vollständigen Lösung eingeleitet. Aus der von geringen 
Mengen auskrystallisirten Chlorkaliums getrennten Flüssigkeit wurde 
dureh Verdünnen mit Wasser ein Körper von folgenden Eigenschaften 
gefällt. Er löste sich im frischen Zustande, so lange er noch feucht 
war, in salzsäurehaltigem Alkohol, namentlich beim Erwärmen. Ebenso 
löste er sich in Wasser, in Aetzkalilauge und Ammoniak und 
wurde daraus durch Salzsäure wieder gefällt. Die Substanz hatte, durch 
wiederholtes Auflösen in Wasser und Fällen mit Salzsäure gereinigt, 
folgende Zusammensetzung: © 4292 bis 44:02; H 5:15 bis 5:89; 
N 12:16 bis 12:64; Cl 1328 bis 14:04. 

Ihre dadurch wahrscheinlich gemachte Verwandtschaft mit den 
Proteinstoffen wurde durch Auffindung der für diese charakteristischen 
Spaltungsproduete bestätigt. Vahlen (Halle). 


Fr. Kutscher. Ueber das Antipepton (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. 
XXXIV, S. 504). 


Verf. greift aus den von Siegfried gegen ihn erhobenen Ein- 
wänden nur den einen heraus, dass er das Fibrin nicht, wie Balke, 
4 Tage, sondern 5 Wochen lang verdaut habe, und hebt hervor, dass 
er zu dieser Abweichung berechtigt war, da damals noch eine ab- 
solute Widerstandsfähigkeit des Antipeptons gegen Trypsin angenom- 
men wurde. Den weiteren Einwand Siegfried’s, dass Verf. die 
Eigenschaften seines Antipeptons gar nicht mit jenen des Balke’schen 
Antipeptons, mit welchem er das erstere ohneweiters identifieirte, 
verglichen habe, lässt Verf. unberücksichtigt. Die von Siegfried 
mittelst seiner neuen Methode dargestellten Präparate will Verf. als 
Hemipeptone im Sinne Kühne’s bezeichnet wissen, obwohl das 
Kühne ’'sche Hemipepton bekanntlich die Tyrosingruppe enthält, welehe 
Siegfried’s Peptonen fehlt, und bei der tryptischen Verdauung 
sofort weiter zerfällt, während Siegfried’s Peptone hierbei eine 
sehr grosse Widerstandsfähigkeit zeigen. R. Burian (Leipzig). 
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M. Henze. Ueber ein Vorkommen freier Asparaginsäure im thieri- 
schen Organismus (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, 8. 348). 
Schönlein hat die Vermuthung ausgesprochen, dass das Secret, 
welches das Tritonshorn, Tritonium nodosum, aus seiner Rüsselöffnung 
spritzt, freie Asparaginsäure enthalte. Verf. konnte nun thatsächlich 
sowohl aus dem freiwillig entleerten Secrete, wie aus dem durch 
behutsames Ausdrücken der blossgelegten Drüsen erhaltenen Safte 
Asparaginsäure isoliren. Dieselbe entsteht nicht, wie Schönlein 
meinte, erst durch eine nachträgliche Zersetzung des entleerten 
Seeretes, sondern lässt sich schon in den frischen Drüsen durch 
Alkoholfällung in Form mikroskopischer Krystalle nachweisen. 
Die nach der Beseitigung der Asparaginsäure hinterbleibende 
Flüssigkeit enthielt echtes Pepton. Ein proteolytisches Enzym liess 
sich weder in dem freiwillig entleerten Secret, noch in dem aus der 
Drüse ausgedrückten Safte auffinden. Vielieicht dient die vom 
Tritonshorn secernirte Asparaginsäure, die im Meerwasser wegen seines 
Salzgehaltes weit leichter löslich ist als in reinem Wasser, in erster 

Linie zur Zersetzung der Kalkschalen anderer Seethiere. 

R. Burian (Leipzig). 


P. Mayer. Ueber das Verhalten der d-Glukonsäure im Organismus 
(Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 492). 

Bekanntlich hat Ruff gezeigt, dass das nächste Oxydations- 
product der Glukose, die d-Glukonsäure, durch Oxydation mit H, 0, 
und Eisensalzen in d-Arabinose übergeführt wird, und darauf hin- 
gewiesen, dass auch die im Thierkörper vorkommenden Pentosen — 
die Harnpentose (r-Arabinose) von Salkowski und die Pentosen 
gewisser Nucleoproteide — sehr wohl auf ähnliche Weise entstehen 
könnten. Nach den Untersuchungen des Verf.’s wird indessen die 
p-Glukonsäure im thierischen Organismus auf ganz andere Weise 
oxydirt. Kaninchen per os eingegebene d-Glukonsäure wird nämlich 
vollständig glatt verbrannt; dagegen enthält der Harn von Kaninchen 
nach subeutaner Injection von d-Glukonsäure d-Zuckersäure, die 
als Doppelphenylhydrazid isolirt werden konnte. 

R. Burian (Leipzig). 


A. Pictet und A. Rotschy. Ueber neue Alkaloide des Tabaks 
(Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 696). 


Während man bisher annahm, die Tabakpflanze enthalte nur 
ein einziges Alkaloid, das Nicotin, gelang es den Verff., aus den con- 
centrirten Tabakslaugen der Cigarrenfabrication noch drei weitere Basen 
zu isoliren: nämlich das flüssige Nicotein, C,,Hı.N., das feste 
Nieotellin, C,,H;N,, und das dem Nieotin isomere und in vieler 
Hinsicht sehr ähnliche flüssige Nieotimin 0,,H,,Ns. 10 Kilogramm 
der concentrirten Tabakslaugen enthalten nach den Verff. circa 
1000 Gramm Nieotin, 20 Gramm Nicotein, 5 Gramm Nicotimin und 
1 Gramm Nicotellin. Die von Veyrassat ausgeführte physiologische 
Untersuchung des Nieoteins ergab, dass dasselbe ähnliche Erschei- 
nungen hervorruft, wie das Nicotin, aber eine noch grössere toxische 
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Wirkung besitzt. Von den anderen beiden neuer? Alkaloiden standen 
für die pharmakologische Prüfung keine genügenden Mengen zur Ver- 
fügung. Bezüglich der chemischen Einzelheiten sei auf das Original 
verwiesen. R. Burian (Leipzig). 


2d. H. Skraup und J. König. Ueber Cellose, eine Biose aus 
Cellulose (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 1115). 


Wird Cellulose (Filtrirpapier, Baumwolle, Leinen) der Einwir- 
kung von concentrirter H, SO, und Essigsäureanhydrid ausgesetzt, so 
entsteht ein Acetat, welches Franchimont als 11fach acetylirte 
Triglukose auffasste, da er bei der Verseifung des Produetes mit 
verdünnter H, SO, Glukose erhielt; dagegen gewann Hamburger bei 
der Verseifung des Acetates mit alkoholischer Kalilauge aus dem 
Verseifungsgemisch eine dem Mannosehydrazon ähnliche Phenylhydra- 
zinverbindung. Die Verff. weisen nun nach, dass das Acetat gar nicht 
das Derivat einer Monose, sondern den Molekulargewichtsbestim- 
mungen zufolge die Acetylverbindung — und zwar die Oktacetyl- 
verbindung — einer Biose ist, der sie den Namen Cellose geben. 
Die Cellose kann bei der Verseifung ihres Acetats durch alkoholische 
Kalilauge leicht als krystallinisches Pulver erhalten werden. Sie ist 
in heissem Wasser leicht, weniger in kaltem Wasser löslich, in 
Alkohol fast unlöslich; sie redueirt Fehling’s Lösung, zeigt. Birota- 
tion und vergährt nicht mit Hefe. Die Analysen der Phenylhydrazin- 
verbindung, die Hamburger als Mannosehydrazon auffasste, stimmen 
viel besser auf das Osazon einer Biose, als auf Mannosehydrazon. Wird 
das Celloseacetat mit H, SO, statt mit Kalilauge verseift, so erhält 
man nicht Cellose, sondern thatsächlich, wie Franchimont angibt, 
Glukose. Die Üellose ist also das einfachste Polysaecharid aus 
Cellulose, so wie die Maltose das einfachste Polysaceharid aus Stärke 
ist; hieraus ergibt sich die chemisch wie pflanzenphysiologisch 
bedeutsame Thatsache, dass die Cellulose nicht etwa eine höher poly- 
merisirte Stärke darstellt, sondern dass Stärke und Cellulose grund- 
verschiedene Substanzen sind. R. Burian (Leipzig). 


O. Emmerling. Synthetische Wirkung der Hefenmaltase (Ber. d. 
Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 600). 


Croft Hill behauptet bekanntlich, dureh Einwirkung von Hefen- 
maltase auf concentrirte Glukoselösungen Maltose erhalten zu haben, 
was von besonderem Interesse ist, weil es sich hierbei um eine direete 
Umkehrung der spaltenden Wirkung jenes Enzyms handeln würde. 
Verf. weist nun aber nach, dass die Hefenmaltase zwar thatsächlich 
eondensirend auf Glukose einwirkt — wenngleich nur in geringem 
Umfang — dass jedoch dabei nicht Maltose, sondern die derselben 
isomere Isomaltose entsteht. Es liegt demnach keine wirkliche Um- 
kehrung der gewöhnlichen Maltasewirkung vor, sondern das Enzym 
wirkt vielmehr ganz ähnlich, wie verdünnte Säuren, die ja nach 
E. Fischer Traubenzucker gleichfalls theilweise in Isomaltose über- 
führen. Neben der Isomaltose entstehen erhebliche Mengen von 
dextrinartigen Körpern (Wohl’s Reversionsdextrine), welche die 
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optische Drehung der Lösung erhöhen und hierdurch in Hill’s Ver- 
suchen die Anwesenheit von Maltose vorgetäuscht haben. Das von 
Hill isolirte und als Maltosazon angesehene Osazon war wahrschein- 
lich ein Gemenge von Glukosazon und Isomaltosazon. Verf. erhielt 
das letztere nach Vergährung des überschüssigen Traubenzuckers 
(durch maltasefreie Hefe) in reinem Zustand. R. Burian (Leipzig). 


A. Croft Hill. Bemerkungen zur Arbeit von O. Emmerl ing: Syn- 
thetische Wirkung der Hefenmaltase (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. 
XXXIV, S. 1380. 


Verf. hält die von Emmerling gegen seine Angaben vorge- 
brachten Gründe nicht für beweisend, weil 1. in Emmerling's Ver- 
suchen der Zuwachs der optischen Rotation nur gering ist; 2. die 
beiden Versuche von Emmerling nicht übereinstimmen, indem bei 
dem zweiten derselben die Abnahme der Reduction weit grösser, die 
Zunahme der Drehung aber kleiner ist als bei dem ersten Experi- 
ment; 3. die Identificirung des Isomaltosazons in Emmerling’s 
Untersuchung dem Verf. nicht genügend zu sein scheint. 

R. Burian (Leipzig). 


H. H. Dale. Galvanotaxis und chemotaxis of eiliate infusoria. Part I 
(Journ. of Physiol. XXVI, 5, p. 291). 

Zu dieser Untersuchung wurden fünf Arten von Infusorien, 
welche in den Eingeweiden von Rana temporaria vorkommen, ver- 
wendet. Diese fünf Arten zeigen, wenn sie in neutraler physio- 
logischer Kochsalzlösung untersucht werden, chemotactische Reac- 
tionen auf Säuren und Alkalien, welche in weitem Umfange mit den 
galvanotactischen Reactionen auf einen constanten Strom parallel ver- 
laufen. Hierbei entspricht Anziehung zur Säure der Anziehung zur 
Anode, Anziehung zum Alkali derjenigen zur Kathode. Beide Arten 
der Reaction lassen sich durch Behandlung der Organismen mit 
Säuren und Alkalien modifieiren, und zwar in einer Weise, dass der 
Parallelismus erhalten bleibt. Das Ansammeln in einer Lösung oder 
an einer Elektrode, oder die Abstossung von derselben wird durch 
gewisse, wohl bestimmte und entsprechende Veränderungen der 
Flimmerthätigkeit herbeigeführt. Wenn die Untersuchung in einer 
Lösung stattfindet, welche eine sehr geringe Menge von Elektrolyten 
enthält, so treten Modificationen der galvanotactischen Reaction auf, 
welche den Parallelismus mit der Chemotaxis stören. Die Galvano- 
taxis gleicht dann derjenigen von Ciliaten, welche vorher in Wasser 
untersucht worden sind. Andererseits beseitigt die Zufügung von Elektro- 
Iyten zu Wasser den hauptsächlichsten Factor bei der Galvanotaxis 
der Ciliaten und führt den Parallelismus mit der Chemotaxis herbei. 
Steigerung des Gehalts an Elektrolyten über den zur Beseitigung 
dieses Faetors erforderlichen Grad schwächt die galvanotactisehe 
Reaction, welche von einer gewissen Concentration an unmerklich 
wird. Sie kehrt bei weiterer Steigerung der Concentration zurück, 
aber in umgekehrter Richtung, indem jetzt Anziehung zur Kathode der 
Anziehung zur Säure entspricht. 
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Zur Deutung der zahlreichen beobachteten Erscheinungen wird 
nach eingehender Discussion der von anderen Autoren geäusserten 
Meinungen folgende Theorie aufgestellt. Sowohl Säuren wie Alkalien 
lösen einen eoordinirten Reflex aus, welcher die Flimmerhaare des 
sanzen Körpers in Mitleidenschaft zieht, so dass, wenn das Thier 
gleichzeitig mit Säure oder Alkali auf entgegengesetzten Seiten gereizt 
werden könnte, es unmöglich sein würde, den Antheil des einzelnen 
Reizes auf den-resultirenden Reflex der Flimmerhaare zu bestimmen, 
da die beiden Wirkungen in gewissem Sinne das Oomplement von- 
einander sind. In gleicher Weise würde es unmöglich sein, im Einzel- 
falle der Galvanotaxis den Veränderungen an dem einen oder dem an- 
deren Pole des Thieres die beobachteten Veränderungen der Flimmer- 
bewegung zuzuschreiben. L. Asher (Bern). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


M. Cremer. Ueber den begrif des Kernleiters und der physiolo- 
gischen Polarisation (Sitzungsber. der Münch. morphol.-physiol. Ges. 
1900, Heft 2). 

Verf. definirt den einfachen (nicht vielschichtigen) Kernleiter als 
eine Gombination zweier Leiter der Elektrieität, die in einer polarisir- 
baren Grenzfläche oder Grenzschicht zusammenstossen. Insoferne die 
Grenzschicht auch nichtleitend sein kann, ist das Kabel nur ein 
specieller Fall des Kernleiters, indem als „polarisirende Ströme” auch 
die Grenzschicht durchsetzende „Verschiebungsströme” zugelassen 
werden können. Um solche müsste es sich nach Verf. auch handeln, 
wenn man nach der Ansicht des Ref. die Grenzschicht als „semi- 
permeable Membran’ betrachte; doch glaubt Verf., dass es sich beim 
Nerven wesentlich um lonenströme handle; er vermöge in den neuerlicher 
Ausführungen von Strong keinen besonderen Fortschritt zu erkennen. 
[Ref. wird das Strong’sche Plagiat an anderer Stelle gebührend 
würdigen.| Verf. erklärt dann wiederholt, dass zur befriedigenden 
Erklärung der elektrischen Erscheinungen bei der Erregungsleitung 
blosse physikalisch-chemische Polarisation nicht genüge: Zwar brauche 
ınan keine neuen, elektromotorischen Kräfte, müsse aber annehmen, 
dass durch „die Ströme” die chemische Zusammensetzung in bisher 
nicht aufzuklärender Weise geändert werde; in diesem Sinne redet er 
von der „physiologischen Polarisation”, als einer solchen, welche, ihr 
eigenes Gesetz befolgend, sich nicht ohne Rest auf bekannte Lehr- 
sätze der physikalischen Chemie zurückführen lasse. Details s. Ori- 
ginal. H. Boruttau (Göttingen). 


M. Cremer. Ueber einen allgemeinen Weg, Kernleiterprobleme exact 
zu lösen (Zeitschr. f. Biol. XLI, 2, S. 304). 
Verf. suchte der Lösung des Kernleiterproblems für zeitliche 
Aenderungen aus gegebenen Anfangszuständen möglichst nahe zu 
kommen, indem er dasselbe möglichst einfach zu gestalten suchte: 
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für den Fall einer einfachen, polarisirbaren Trennungsebene im un- 
endlich ausgedehnten Raume, wo die Polarisation in ihr nur von einer 
Riehtung, und von der Zeit abhängig, fand Korn, dass die allgemeinen 
Lösungen sich zusammensetzen lassen aus partieulären Lösungen, für 
deren jede der Strom senkrecht durch die Trennungsfläche zu jeder 
‚Zeit proportional der herrschenden Polarisation ist. Verf. sieht hierin 
den Hinweis auf ein allgemeines Prineip zur Lösung der Kernleiter- 
probleme, wie er näher ausführt, unter Anführung von Beispielen: 
eine Hohlkugel aus Metall, innen mit einem Elektrolyten gefüllt; ein 
langer Trog mit metallischem Boden, der bis zu einer gewissen Höhe 
mit Flüssigkeit gefüllt ist. 

Für den eigentlichen, cylindrischen Kernleiter, wie er der 
Theorie der Nervenleitung zugrunde liegt, werden in die Differential- 
gleichungen Bessel’sche Functionen mit imaginärem Argument ein- 
zuführen sein. Verf. behält sich vor, näher im Detail darauf ein- 
zugehen. H. Boruttau (Göttingen). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


E. Couvreur. Sur le röle du pneumogastrique comme requlateur 
de la temperature du corps (a propos d’une note de M. de Tar- 
chanoff (0. R. Soc. de Biol. LIU, 25, p. 740). 

Aus Versuchen an Enten und Kaninchen schliesst Verf., dass 
die Beschleunigung der Abkühlung nach Vagusdurchschneidung, 
welche Tarchanoff (s. dies. UGentralbl. XV,2, S.47) auf die Beschleuni- 
gung der Herzthätigkeit und Zerstörung der Secretionsfasern für 
Magen und Pankreas bezogen hat, einfach auf die Störungen der 
Respirationsthätigkeit zurückzuführen seien, welche in so ausgeprägter 
Weise nach der beiderseitigen Vagusdurchschneidung auftreten. 

O. Zoth (Graz). 


C. J. Martin. Thermal adjustement and respiratory exchange in 
Monotrems and. Marsupials. A study in the development of homo- 
thermism (Proc. Roy. Soc. LXVII, 447, p. 352). 

A In dieser kurzen Mittheilung werden nur die Resultate wie folgt 

xirt: 

Echidna (Ameisenigel) steht zu unterst in der Reihe der Warm- 
blüter. Wenn die Umgebungstemperatur zwischen 35 und 5° ©. 
schwankt, kann die Abweichung von der Homoiothermie bis zu 10° U. 
betragen. Während der kalten Jahreszeit verharrt das Thier 4 Monate 
im Winterschlafe und währenddem ist seine Eigentemperatur nur wenige 
Zehntel Grade höher als die der Umgebung. Seine Wärmeproduction 
ist der Differenz zwischen Eigen- und Umgebungstemperatur propor- 
tional. Bei hoher Umgebungstemperatur nimmt weder die Zahl noch 
die Tiefe der Athemzüge zu. Es besitzt keine Schweissdrüsen und 
zeigt auch keinen Wechsel des Wärmeverlustes durch vasomotorische 
Anpassung der oberflächlichen Blutgefässe an die Aussentemperatur. 
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Ornithorhynchus (Schnabelthier) steht weit über Echidna. Seine 
Eigenwärme, obwohl noch niedrig, ist fast constant. Es besitzt reich- 
liche Schweissdrüsen an Schnauze, Hals und Brust, aber sonst nirgends. 
Die CO,-Bildung bei wechselnder Aussentemperatur zeigt, dass das 
Thier ebenso seinen Wärmeverlust als seine Wärmebildung modifieiren 
kann. Mit hoher Umgebungstemperatur ändern sich seine Athem- 
bewegungen nicht. 

Die Beutelthiere verwerthen die Schwankungen des Wärmever- 
lustes in weiterem Umfange als Ornithorhynchus, aber weniger als 
höhere Säuger. Ihre Athemfrequenz nimmt bei hoher Umgebungs- 
temperatur unbedeutend zu. 

Bei höheren Säugern sind besonders die Schwankungen der 
Wärmeabgabe von Belang, wofür beschleunigte Athmung als wesent- 
lich in Betracht kommt. I. Munk (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Oirculation. 


D. Lawrow. Ueber die Spaltungsproducte des Oxyhaemoglobins des 
Pferdes (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 101). 


Bei der Spaltung von 317 Gramm Oxyhaemoglobin des Pferdes 
mit HC] (und Zinn) erhielt Verf. 60 bis 65'3 Gramm Hexonbasen. 
Da nun das Oxyhaemoglobin des Pferdes nach des Verf.'s älteren 
Untersuchungen eirea 94 Procent Eiweiss (Globin) enthält, so ergibt 
sich, dass das Globin des Pferdes bei der H Cl-Spaltung ungefähr 
20:3 Procent seines (ewichtes an Hexonbasen liefert. Hierbei handelt 
es sich um alle drei bekannten Hexonbasen. R. Burian (Leipzig). 


B. Tollens. Ueber Blutspeetralreaction bei Gegenwart von Formal- 
dehyd (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 1426). 


Während bei der gewöhnlichen speetroskopischen Untersuchung 
bluthaltiger Flüssigkeiten nach der Behandlung der letzteren mit 
Schwefelammonium der Absorptionsstreifen des redueirten Haemoglobins 
ziemlich schwach und unscharf begrenzt erscheint, erhält man nach 
vorausgehendem Zusatz einiger Tropfen 4AÖprocentiger 
Formaldehydlösung durch gelbes Schwefelammonium einen sehr 
scharfen und dunklen Streifen von redueirtem Haemoglobin. Die 
beiden Oxyhaemoglobinstreifen werden durch den Aldehyd nicht ver- 
ändert und kommen auch wieder zum Vorschein, wenn man die mit 
Formaldehyd und Schwefelammonium versetzte bluthaltige Flüssigkeit 
kräftig mit Luft schüttelt. Das Kohlenoxydhaemoglobin wird ebenso 
wie sonst, auch nach Formaldehydzusatz durch Schwefelammonium 
nicht redueirt. R. Burian (Leipzig). 


H. Buchner, F. Fuchs und L. Megele. Wirkungen von Methyl-, 
Aethyl- und Propylalkohol auf den arteriellen Blutstrom bei äusserer 
Anwendung (Arch. f. Hyg. XL, 4, 8. 347). 

Die unzweifelhaft günstige Wirkung von Alkoholumschlägen bei 

Phlegmone, Lymphangitis, Mastitis u. a. gab den Verff. Anlass, 
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der antiinfeetiöfsen und heilenden Wirkung nachzuforschen. Sie 
fanden hierbei, dass alle drei Alkohole als Reizmittel auf die Oberhaut 
des Menschen und auf die verschiedenen lebenden Gewebe wirken. 
Diese Reizwirkung erklärt sich einmal durch die wasserentziehende 
und dann durch die Gerinnungswirkung der Alkohole; in beiden 
Beziehungen ist Propylalkohol den beiden anderen, in der Wasser- 
entziehung auch noch der Aethyl- dem Methylalkohol überlegen. Der 
Effect der Reizung bei örtlicher Anwendung kommt namentlich in 
einer localen Erweiterung der Blutgefässe, und zwar besonders der 
arteriellen zum Ausdruck, und sind auch hierin der Aethyl- und 
vollends der Propyl- dem Methylalkohol überlegen. Andere ähnliche 
chemische Stoffe wirken beiweitem nicht in gleichem Maasse er- 
weiternd auf die Gefässe, selbst nieht das in dieser Hinsicht als 
typisch geltende Amylnitrit. Die Intensität der gefässerweiternden 
Wirkung der Alkohole ist abhängig von der Concentration; die gleiche 
Menge Alkohol im verdünnten Zustande bleibt ohne Wirkung. Am 
stärksten äussert sieh im Thierversuch die gefässerweiternde Wirkung 
der Alkohole auf die Gefässe der Bauchhöhle, weniger stark auf jene 
der Muskulatur und des subeutanen Bindegewebes. Eine Farbentafel 
veranschaulicht die kolossale arterielle Hyperaemie der Baucheinge- 
weide eines Meerschweinchens nach intraperitonealer Injection von 
2 Gramm absolutem Aethylalkohol. Von der Injeetionsstelle kann ein 
Ausstrahlen der gefässerweiternden Reizwirkung stattfinden auf nahe 
gene Organtheile, so von den Bauchmuskeln aus auf die Eingeweide- 
gefässe. 

Beim Menschen wird durch Anlegen eines Alkoholverbandes 
am Vorderarm eine Drucksteigerung in der Radialarterie hervorge- 
rufen, die an Riva-Rocei’s Sphygmomanometer im Mittel 13, an 
Gärtner’s Tonometer etwa 8!/, Millimeter Quecksilber beträgt. Pro- 
pylalkohol erzeugte eine wesentlich höhere Drucksteigerung als 
Aethylalkohol. „Loealisirte Steigerung des arteriellen Druckes bedeutet 
Erweiterung der Arterien (!?) und damit verstärkte Durchblutung der 
betreffenden Organe. Mit der Steigerung des arteriellen Druckes 
schwinden einerseits die den Infeetionserregern förderlichen Trans- 
sudate aus dem Gewebe in der Nähe des Entzündungsherdes (?), 
andererseits findet mit der Steigerung der zugeführten arteriellen 
Blutmenge eine erhöhte Zufuhr von bacterieiden Alexinen an den 
Infeetionsort statt und eine vermehrte Zufuhr von Blutleukoeyten, 
welche als eine Hauptquelle der bacterieiden Alexine erachtet werden 
müssen.” I. Munk (Berlin). 


H. Friedenthal. Ueber die Giftwirkung der Seifen und der an- 
deren, kalkfällenden Mittel (Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; 
auch Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, 1/2, 8. 145). 

Die von Ref. (und unabhängig von Rassmann unter Kobert's 
Leitung) gefundene letale Giftigkeit der Natronseifen bei schneller 
intravenöser Einführung schon zu 0'1 Gramm pro 1 Körperkilogramm 
muss, da sie, wie Ref. gezeigt, nicht auf dissociativer Abspaltung von 
Natronlauge beruht, durch die Giftwirkung der Fettsäure be- 
dingt sein. 
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Da nun injieirte Seifen gleichzeitig eine Verzögerung bis Hemmung 
der Blutgerinnung erzeugen und diese auch durch fluor- oder oxal- 
saure Salze zu Stande kommt, bei den letzteren durch Ausfällung ge- 
löster Kalksalze bedingt, so war daran zu denken, dass beides, die 
Herzwirkung wie die Gerinnungsverzögerung, auf einer Bindung des 
Kalkes an die Seifen beruhen könne. In der That wiesen Natrium- 
oleat, Natriumoxalat und Natriumfluorid die gleiche Wirkung auf Herz 
und Blutdruck auf, indem die damit injieirten Thiere nach anfäng- 
licher Steigerung der Herzaction unter allmählichem Sinken des Blut- 
druckes und der Schlagkraft des Herzens zugrunde gingen, wobei 
die Athembewegungen stets längere Zeit den Herzstillstand über- 
dauerten. Bei gleichmässigem Einlaufen der Lösungen in die Jugular- 
vene waren chemisch äquivalente Mengen dieser drei verschiedenen 
Stoffe bis zum Herzstillstand erforderlich. Verf. betont, dass die kalk- 
fällenden Mittel beim Zusammentreffen mit Blut sofort mit dessen 
Caleium-Ionen in Reaction treten; bei schneller Injection gelange die 
kalkbindende Substanz direct bis an das Herz und entziehe dessen 
Muskel- und Nervengewebe die zum normalen Functioniren noth- 
wendigen Öa-lIonen. Die Folge dieser Kalkentziehung sei eine so 
starke Schädigung der Herzthätigkeit, dass auch die nachträgliche 
Durehspülung mit kalkhaltigem Blute den Herztod meistens nicht ver- 
hindern kann. Wie für die intravenöse Injection von ölsaurem Natron 
als charakteristisch von Ref. hervorgehoben, ist auch für die Gift- 
wirkung des Oxalats und Fluorids die grosse Resistenz des Athem- 
centrums. Verf. glaubt daraus erschliessen zu können, dass die kalk- 
bindenden Stoffe das Herz nicht durch Lähmung des nervösen Appa- 
rates zum Stillstand bringen, sondern auf muskulärem Wege durch 
Blockirung der Reizleitung zwischen Vorhof- und Kammermuskulatur; 
besitzen doeh die kalkbindenden Gifte in hohem Grade die Eigen- 
schaft, die Erregbarkeit der Muskelfasern zu vernichten. Ein ferneres 
Charakteristieum ist die Erregung fibrillärer Zuckungen in der Skelet- 
muskulatur, das bei den Oxalaten und Fluoriden am ausgesprochen- 
sten ist. 

Die kalkfällenden Mittel üben ihre Giftigkeit auf jedes pflanz- 
liche oder thierische Gewebe. Für das Protoplasma scheint daher 
Anwesenheit von CGa-Ionen Lebensbedingung zu sein. 

I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


R. Magnus. Ueber Diurese. 2. Mittheilung: Vergleich der diureti- 
schen Wirksamkeit isotonischer Salzlösungen (Arch. f. exper. Path., 
XLIV, 5/6, 8. 396). 3. Mittheilung: Ueber die Beziehungen der 
Plethora zur Diurese (Ebenda, XLV, 3/4, S. 210). 

In Versuchen an Kaninchen und Hunden hat sich ergeben, dass, 
wenn man die diuretische Wirkung einer intravenös eingeführten 
4-I9procentigen Na Ül-Lösung mit der einer ihr isotonischen 7°85pro- 
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centigen Na, SO,-Lösung vergleicht, diese ceteris paribus eine fast 
doppelt so starke Diurese erzeugt als jene. Das Glaubersalz erweist 
sich dabei auch fast doppelt so harnfähig als NaCl, d.h. in gleichen 
Zeiten wurden von dem injieirten Na, SO, fast doppelt so grosse 
Mengen mit dem Harn ausgeschieden als vom Na0l. Analysirt man 
nun die einzelnen für die Diurese in Betracht kommenden Faetoren, 
so ergibt sich, dass der Grund der stärkeren diuretischen Wirksam- 
keit des Na, SO, in keiner der ausserhalb der Niere selbst gelegenen 
Bedingungen gefunden werden kann, denn weder ruft Na;SO, eine 
stärkere Blutverdünnung hervor als NaCl, noch kreist ein grösserer 
Bruchtheil vom eingeführten Salze in der Blutbahn. Ebenso wenig 
bieten die Kreislaufsverhältnisse Unterschiede dar: weder war während 
der Diurese eine nennenswerthe Aenderung des Arteriendruckes 
(Schenkelarterie) zu beobachten; auch onkometrisch zeigte sich kein 
Unterschied der Volumsänderung der Niere, also kein Unterschied 
in der Grösse der Durehblutung. Vielmehr ruft Na, SO, bei gleicher 
Blutverdünnung, bei gleicher Vertheilung und bei gleichem Capillar- 
druck die stärkere Diurese hervor. Folglich muss der Angrifispunkt 
der verschiedenen Wirkung in den secernirenden Elementen der 
Niere selbst gesucht werden. [Aehnliche Folgerungen über die diure- 
tische Wirkung der Salze auf die secernirenden Epithelzellen der 
„überlebenden”, künstlich durchbluteten Niere hat Ref. vor 14 Jahren 
veröffentlicht.| Sonach muss man annehmen, dass sowohl für das 
Wasser als für die einzelnen Salze im Blute eine Seeretionsschwelle 
besteht, deren Ueberschreitung den Eintritt der Diurese zur Folge 
hat. Schon die Blutverdünnung allein (die Hydraemie) kann Diurese 
erzeugen: Wasserdiurese, andererseits kann die alleinige Zunahme 
eines Salzes im Blute Harnfluth hervorrufen: Salzdiurese. Bei der 
intravenösen Einführung starker Salzlösungen wirken beide Momente 
zusammen: combinirte Salz- und Wasserdiurese. 

Um über die Beziehungen der Plethora zur Diurese ins Klare 
zu kommen, wurden Kaninchen 33 bis 70 Procent ihrer präsumptiven 
Blutmenge transfundirt; um gleiche Blutbeschaffenheit des Blutspenders 
und Blutempfängers zu sichern, mussten beide Thiere erst 2 Tage 
hungern und bekamen am dritten Tage pro Körperkilogramm je 
30 Gramm trockenen Hafer. Durch solche Transfusion gelang es, ohne 
(wesentliche) Aenderung der Blutzusammensetzung, starke Plethora 
mit Steigerung des arteriellen Druckes (im Mittel um 40 Procent) und 
des venösen Druckes (im Mittel um 100 Procent) und somit auch des 
Capillardruckes, sowie Volumszunahme der Niere (onkometrisch er- 
mittelt) zu erzeugen. Hierbei kommt es zu reichlichem Austritt von 
Flüssigkeit aus den Blutgefässen in die Gewebe. Dagegen zeigt die 
Harnabscheidung keine Zunahme. Schafft man Bedingungen, unter denen 
bei Transfusion zugleich eine Aenderung der Blutbeschaffenheit ein- 
tritt, indem z. B. dem blutspendenden Thiere vorher eine intravenöse 
Injeetion von Glaubersalzlösung gemacht wird, so dass dessen Blut 
nun 0'3 Procent Na, SO, enthält, so steigt die Harnausscheidung des 
Blutempfängers bei einer Transfusionsmenge von 45 Procent, so dass 
in der folgenden halben Stunde über dreimal mehr Harn abgeschieden 
wird als vor der Transfusion. Daraus folgt, dass die Plethora mit 
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ihren Folgezuständen die Ursache der Salzdiurese nicht sein kann, 
sondern dass diese in der Aenderung der Blutzusammensetzung ge- 
sehen werden muss. I. Munk (Berlin). 


R. Gottlieb und R. Magnus. Ueber Diurese. 4. Mittheilung: 
Ueber die Beziehungen der Nierencirculation zur Diurese (Arch. f. 
exp. Path. XLV, 3/4, 8. 223). 5. Mittheilung: Die Beziehungen des 
Ureterendruckes zur Diurese (Ebenda, 8. 248). 


Da den Verfi. die bislang vorliegenden Untersuchungen über 
die Beziehungen der Niereneireulation zur Diurese nicht entscheidend 
erschienen, haben sie selbst an Kaninchen, die mit Chloral oder 
Urethan narkotisirt waren, neue ausgeführt. Die mittelst eines 
Schnittes durch die Bauchdecken herausgeholte linke Niere wurde in 
ein nach Cohnheim und Roy modifieirtes Oelonkometer gebracht, 
nachdem zuvor in den Ureter eine Canüle eingebunden worden war; 
die Aenderung des Volumens der in die Bauchhöhle zurückgebrachten 
Niere wurde an einer mit der Seitenöffnung der Oelkapsel einfach 
verbundenen, horizontal gelagerten, in ?/,, Cubikeentimeter eingetheilten 
Glasröhre abgelesen und nach beendetem Versuche ermittelt, wie viel 
Procenten des Volums der todten Niere die Volumänderung des 
lebenden Organs in jedem Versuchsmomente entsprach. (Dabei ist die 
Angabe der Verfl. bemerkenswerth, dass auch die sorgfältigste 
Manipulation das Organ nicht intaet liess: die aus der onkometrirten 
Niere abfliessende Harnmenge betrug meistens nur „etwa die 
Hälfte der von der Controlniere gelieferten Harnmenge”.) Die intra- 
venöse Infusion des diuretischen Stoffes (1Oprocentige NaCl-, 20pro- 
eentige Harnstofflösung) geschah in die V. jugul:, Coffein (0'033 Gramm 
pro 1 Kilogramm) und Diuretin (1!/, Gramm pro 1 Kilogramm) wurden 
per os gegeben. In allen Versuchen wurde auch der arterielle Blut- 
druck fortdauernd registrirt. Es zeigt sich in einer Reihe von Fällen 
ein sehr weitgehender Parallelismus zwischen dem Verlauf der Diurese 
und den Aenderungen des Nierenvolums, und zwar dies meist dann, 
wenn das Diureticum auf einmal und in kurzer Zeit eingeführt wurde. 
In einer anderen Reihe trat Diurese ein, ohne dass der Blutfluss 
durch die Niere entsprechend gesteigert war; und zwar dies in vielen 
Fällen am Schluss der Diurese oder wenn das Diureticum über einen 
grösseren Zeitraum vertheilt war, bei chloralisirten Thieren auch bei 
rascher, einmaliger Injection. Schliesslich können auch Steigerungen 
des Onkometerstandes ohne gleichzeitige Diurese vorkommen. Somit 
kann der Cireulationsänderung keine causale Bedeutung zukommen. 
Allerdings ist gute Durchblutung Vorbedingung für reichliche Diurese 
und die Steigerung der Niereneireulation ist als eine Begleiterschei- 
nung der stärkeren Nierenthätigkeit aufzufassen, die in dem Sinne 
unterstützend wirkt, als sie der Niere immer neue harnfähige Stoffe 
zuführt. Da ferner weder die Coffein-, noch die Salzdiurese sich allein 
dureh Cireulationsänderungen in der Niere erklären lassen, muss man 
den hauptsächlichen Angriffspunkt dieser Diuretica in die secerniren- 
den Elemente der Niere verlegen. |Es gereicht Ref. zur besonderen 
Befriedigung, bereits vor 15 Jahren auf Grund von Versuchen an 
überlebenden, durehbluteten Nieren zu fast genau denselben Sehluss- 
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folgerungen wie die Verff. gekommen zu sein. Dass die Verhältnisse 
an überlebenden Nieren nicht prineipiell von denen der lebenden, 
wie wiederholt eingewendet worden ist, sich unterscheiden, lehren die 
vorstehenden Versuche. Auch in den verschiedenen Auflagen seines 
„Lehrbuches der Physiologie” hat Verf. seit 1888 die Beziehungen 
zwischen Blutlauf und Harnbildung fast ebenso dargestellt, wie die 
Verff. es jetzt thun.| 

Mit Chloral oder Urethan nareotisirten Kaninchen wurden 
Canülen in beide Ureteren eingeführt, dann, wenn freier Abfluss con- 
statirt war, der eine Ureter mit einem Hg-Manometer endständig 
verbunden, der andere blieb frei; zugleich wurde der Carotidendruck 
registrirt. Bei einem-Blutdruck von 93 bis 105 Millimeter Hg wurden 
Ureterendrucke von 62 bis 66 beobachtet; andererseits betrug dieser 
nur 33, respective 40 bei einem Blutdruck von 106, respective 110. 
Es erwies sich die Differenz zwischen Blut- und Ureterendruck durch- 
aus nicht constant; es kommen Werthe über 90 Millimeter Ureteren- 
druck vor; bei sehr niedrigem Werth kann noch starke Harnseeretion 
stattfinden, andererseits kann bei fast gleichem Blut- und Ureteren- 
druck noch ein Abtropfen von Harn stattfinden. Bei Kochsalz-, Ooffein- 
und Wasserdiurese (ein Versuch am Hund) kann der Ureterendruck 
über die Norm beträchtlich ansteigen: auf 76 Millimeter beim Hund, 
auf 34 Millimeter beim Kaninchen. Doch ist dieser Druckanstieg 
durchaus keine regelmässige Begleiterscheinung der Diurese. Es gibt 
hochgradige Diuresen ohne Steigerung des Ureterendruckes. Steigt 
dieser bei gleiehbleibendem Blutdruck, so muss die Differenz zwischen 
Blut- und Ureterendruck abnehmen. Ist dies auch das häufigste Vor- 
kommnis, so kommen doch auch Fälle zur Beobachtung, in denen 
die Differenz zunahm. Jedenfalls kann danach der Ureterendruck 
nieht in so einfacher Weise vom Blutdruck abhängen, wie dies 
Ludwig und Starling annehmen. I. Munk (Berlin). 


O. Cohnheim. Die Undurchlässigkeit der Wand der Harnblase 
(Zeitschr. f. Biol. XLI, 3, S. 331). 


Verf. bestätigt die Undurchlässigkeit der Wand der Harnblase 
für Wasser und gelöste Körper; nur wenn die Epithelien der Wandung 
durch Gifte oder durch zu starke Concentration der eingeführten 
Substanzen geschädigt worden sind, wird die Wandung der Harn- 
blase durchgängig und gestattet einen Diffusionsaustausch zwischen 
Blut und Inhalt der Harnblase wie eine Pergamentmembran. Fluor- 
natrium, Phenol, Borsäure, Chinin und chlorsaures Kali vergiften die 
Blasenepithelien und werden deshalb resorbirt, von vielen arzneilich 
eingeführten Substanzen gilt das Gleiche. [Verf. nimmt an, dass 
Traubenzucker aus 1Oprocentiger Lösung deshalb resorbirt werde, 
weil die Blasenepithelien dem riesigen osmotischen Druckunterschied 
nicht Stand halten könnten. Nun besitzt aber der normale Harn oft 
einen viel höheren osmotischen Druck als selbst eine 19procentige 
Traubenzuckerlösung, die Epithelien werden also selbst durch einen 
doppelt so hohen osmotischen Druck ‘nieht im geringsten verändert. 
Ref. hat an verschiedenen Stellen darauf hingewiesen, dass ein effec- 
tiver Druck durch die Anwesenheit gelöster Körper im Organismus 
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meistens nicht zu Stande kommt, und dass die herrschende An- 
schauung von der kinetischen Entstehung des osmotischen Druckes 
häufig zu Irrthümern Veranlassung gibt.] 

H. Friedenthal (Berlin). 


P. Bielfeld. Zur Frage über die amylolytische Wirkung des Speichels 
(Zeitschr. f. Biol. XLI, 3, S. 350). 


Im Gegensatze zu anderen Untersuchungen über das Abhängig- 
keitsverhältnis von Fermentmenge und Wirksamkeit findet Verf. inner- 
halb gewisser Grenzen eine völlige Unabhängigkeit zwischen Ptyalin- 
menge und der Quantität des gebildeten Zuckers. Je grösser die ab- 
soluten Mengen von Amylum waren, die zur Verwendung kamen, desto 
mehr Zucker wurde gebildet, während ein Einfluss der Concentration 
der Stärkelösung sich nicht erkennen liess. Diese Befunde stehen 
namentlich mit dem Gesetz in Widerspruch, dass die Wirksamkeit 
einer Fermentlösung mit der (Quadratwurzel aus den verwendeten 
Fermentmengen wachsen soll. H. Friedenthal (Berlin). 


F. Bottazzi et L. Enriquez. Sur les proprietes osmotiques des 
glandes salivaires posterieures de l’,Octopus macropus’”’ dans le 
repos et ü la swite de lactivite seeretoire (Arch. Ital. de Biol. 
XXXV, 2, p: 169). 

Die hinteren Speicheldrüsen von Octopus, an denen schon 

R. Krause und Hyde Untersuchungen über die Secretion und das 

Secret angestellt haben, wurden vorsichtig herausgeschält, nachdem 

der Ausführungsgang unterbunden war, von aussen sorgfältig mit 

Fliesspapier abgetrocknet, so lange, bis trockenes Fliesspapier beim 

Auflegen auf die Drüse keine Feuchtigkeit mehr annahm, gewogen, 

dann in Salzlösungen verschiedener Concentration versenkt (45 Minu- 

ten war der äusserste Zeitraum bis zur Erzielung von Diffusionsgleich- 
gewicht), oberflächlich mit Fliesspapier abgetrocknet und wieder ge- 
wogen. Es zeigte sich so, dass die Drüse sich wie eine semipermeable 

Membran verhält; in Meerwasser oder in einer dieser isotonischen 

NaÜl-Lösung von 34 bis 3°5 Procent änderte sich das Gewicht der 

Drüsen nieht, in einer schwächeren hypertonischen Na Cl-Lösung nahm 

das Gewicht durch Wassereintritt (Quellung) zu, in einer stärkeren, 

hypertonischen NaCl-Lösung durch Wasseraustritt (Schrumpfung) ab. 

Zu demselben Endresultat gelangt man, wenn man die Na Ül-Lösung, 

in die die Drüse versenkt wird, allmählich schwächer, respective 

stärker macht. Eine selbst nur wenig hypotonische Lösung übt einen 
dauernden Einfluss auf die Drüse, insofern als sie, danach in hyper- 
tonische Lösungen gebracht, weniger an Gewicht abnimmt als wenn 
sie sofort in hypertonische Lösung versenkt wird. Analog wirken 
hypertonische Lösungen in der Weise, dass, wenn die Drüse nachher 
in hypertonische Lösungen gebracht wird, nunmehr die Gewiehtszu- 
nahme minder gross ist, als wenn die Einführung in hypertonische 

Lösungen unmittelbar geschieht. Wird eine aus dem Körper genom- 

mene Drüse in die feuchte Kammer gebracht, so beschlägt sie auf 

der Oberfläche, und wenn man diese abtrocknet, wird sie von Neuem 
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feucht, und jedesmal erweist sich nach dem Abwischen das Gewicht 
der Drüse als vermindert, so dass die Feuchtigkeit der Drüse selbst, 
wahrscheinlich den oberflächlienen Blutgefässen entstammt. Ausser- 
dem nimmt ihr osmotischer Druck zu, wahrscheinlich in Folge prä- 
mortaler Spaltungsvorgänge. Reizung des offenen oder verschlossenen 
Ausführungsganges einer an der Luft oder in der feuchten Kammer 
gehaltenen Drüse erzeugt eine stärkere Zunahme des intraeellularen 
osmotischen Druckes als bei einer fast gleichen, nicht gereizten Drüse. 
Wird die Drüse, in Meerwasser versenkt, gereizt, so.absorbirt sie von 
diesem Wasser und macht so den osmotischen Druck des Meerwassers 
ansteigen. Also vollziehen sich während der durch die Reizung aus- 
gelösten Drüsenfunction in der Drüse Spaltungen, die die Menge der 
osmotischen wirksamen Stoffe vergrössern. Da diese Wasseraufnahme 
mit einer Zunahme der festen Stoffe verbunden ist, so muss das 
Wasser ganz oder theilweise in feste Verbindung übertreten, in Folge 
hydrolytischer Spaltungen, wie die Verff. vermuthen. Während ihrer 
Thätigkeit in situ ändert sich der osmotische Druck der Drüse nicht, 
weil das Blut, indem es ihr mehr Wasser liefert, die Zunahme der 
osmotisch wirksamen Stoffe compensirt. I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


S. Lang. Ueber die Stickstoffausscheidung nach Leberexstirpation 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 3/4, S. 320). 

Nach Pfaundler enthält der aus dem Harn durch Destilliren 
mit Magnesia austreibbare Stickstoff hauptsächlich das präformirte Am- 
moniak (4- Bruchtheilen von aus Harnstoff und eventuell Säureamiden 
abgespaltenem NH,), der danach dureh Phosphorwolframsäure fällbare 
Stickstoff den Stickstoff der Harnsäure und Purinkörper (eventuell 
der Diamidosäuren), der im Filtrate der Phosphorwolframfällung vor- 
handene Stickstoff hauptsächlich den Amidosäuren-Stickstoff (Harn- 
stoff, Kreatinin). Bei gesunden Gänsen, denen behufs Reingewinnung 
des Harns der Mastdarm oberhalo der Kloake unterbunden wurde, 
fand sich, in Procenten des Gesammtstickstoffes, der Magnesiastick- 
stoff zu 21 bis 28, der Harnsäurebasenstickstoff zu 53 bis 66, 
der Amidosäurenstickstoff zu 125 bis 18°6 Procent. Als nun den 
Gänsen nach Minkowski die Leber exstirpirt wurde, zeigte sich in 
dem nunmehr stark sauren Harn (Milchsäure) eine Aenderung in der 
Vertheilung des Harnstickstoffes, die um so ausgesprochener war, je 
länger die Thiere lebten (längste Lebensdauer über 11 Stunden): Der 
Magnesiastiekstoff (NH;-Ausscheidung) nahm, wie auch direete NH,- 
Bestimmungen nach Schlösing übereinstimmend lehrten, schon nach 
4 Stunden bis auf 38°6 Procent zu und stieg nach 10 Stunden 
bis auf 704 Procent an, während die Menge des Harnsäurebasen- 
stickstoffes stetig herunterging bis auf 35 Procent, während der 
Amidosäurenstiekstoff bis auf 36 Procent anstieg. Und diese Stickstoff- 
vertheilung blieb auch bestehen, wenn an die entleberten Gänse 
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Amidosäuren (Glykocoll, Asparaginsäure) verfüttert wurden; offenbar 
zerlegt der Körper diese unter NH;-Abspaltung, die er zur Neutrali- 
sation gebildeter Säure (Milchsäure) benutzt. Wurde den Thieren vor 
und wenn möglich nach der Entleberung Natriumbiearbonat, zu 2 bis 
4 Gramm pro die, gegeben, so gelang es, die NH,-Ausscheidung im 
Mittel auf die Hälfte, von 65 bis auf 32 Procent herabzudrücken; 
zugleich schlug allmählich die saure Reaetion des Harns in die alka- 
lische um. Dagegen nahm der Harnsäurebasenstickstoff auf 13 bis 
236 Procent zu; da nun eine Vermehrung der Harnsäure selbst nicht 
nachweisbar war, muss die Zunahme dieses Antheils wohl auf eine 
Steigerung der Diamidosäuren (Arginin, Ornithin) bezogen werden. 
Der Monoamidosäurenstickstoff (Harnstoff, Kreatin) nahm zugleich ein 
wenig, bis auf 43 Procent, zu. Die Monoamidosäuren werden unter 
Ammoniakabspaltung zur Säureneutralisation benutzt; bei den mit 
Alkali gefütterten Gänsen steht dieses in erster Linie für die Neu- 
tralisation zur Verfügung, daher sind in entsprechendem Maasse die 
Amidosäuren hiefür entbehrlich und erscheinen in entsprechend 
grösserer Menge unverändert im Harn. 
I. Munk (Berlin). 


S. Saito und K. Katsuyama. Beiträge zur Kenntnis der Milch- 
säurebildung im thierischen Organismus bei Sauerstoffmangel 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXH, 3/4, S. 214). 

Durch Aderlass gewonnenes Hühnerblut wurde in Mengen von 

325 bis 430 Cubikeentimeter auf Milchsäure verarbeitet und daraus 

ein Zinksalz dargestellt, das nach der charakteristischen Form, nach 

Krystallwasser- und Zinkgehalt mit paramilchsaurem Zink identisch 

war. Der Milchsäuregehalt des Blutes betrug 0'025 bis 0'028 Procent. 

Alsdann wurden Hühner 2!/, bis 7 Stunden lang zur Erzielung eines 

Sauerstoffmangels mit Kohlenoxyd vergiftet; in 19 solcher Fälle 

fanden sich 0'04 bis 0'221 Procent Milehsäure im Blute, im Mittel 

0:123 Procent, also 4- bis 5mal so viel als in der Norm. Der hohe 

Milehsäuregehalt des Blutes ist auch die Ursache, dass bei dieser 

Vergiftung Milchsäure in den Harn übertritt. Um den Harn rein, d.h. 

nicht durch Exeremente verunreinigt, zu gewinnen, wurde den Hühnern 

der Mastdarm oberhalb der Kloake unterbunden, so dass also in diese 
nur die Ureteren ihren Inhalt entleeren konnten. Im Harn fanden 
sich so 0'054 bis 0'261 Procent Milchsäure. Also ist nunmehr er- 
wiesen, dass Sauerstoffmangel zu einer abnormen Milchsäureproduction 

im Körper führt. Wenn nach totaler Leberexstirpation Vögel gleich- 

falls Milchsäure im Harn ausscheiden, so kommen hierbei allzu 

complieirte Störungen in Frage, als dass man berechtigt wäre, die 

Milehsäurebildung in diesem Falle nur auf Sauerstoffmangel zurück- 

zuführen. Sauerstoffmangel, beziehungsweise (O- Vergiftung hat 

manchmal auch Glykosurie zur Folge, doch ist die Zuckerausschei- 
ne nicht eine so constante Erscheinung als die Milehsäureausschei 
ung. 


I. Munk (Berlin). 
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Fr. N. Schulz und J. Mainzer. Ueber den Verlauf der Phos- 
phorsäure-Ausscheidung beim Hunger (Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXI, 3/4, S. 268). 


Wenn, wie Schulz vermuthet, der Eintritt der sogenannten 
prämortalen Stickstoffsteigerung im Hunger durch rapides Absterben 
von Körperzellen bedingt wird, so war zu erhoffen, dass gleichzeitige 
Stickstoff- und P, O,-Bestimmungen im Harn hungernder Thiere ein 
Ansteigen der P,0,- im Verhältnis zur Stickstoffausfuhr ergeben 
werden, da in den Geweben Stickstoff zum Theil mit Phosphor 
(Nuclein, Leeithin) verbunden ist. Drei Versuche an Kaninchen und 
einer am Hunde, bei denen allerdings keine Abgrenzung des Harns 
und Kothes stattfand, vielmehr die Entleerungen der Willkür der 
Thiere überlassen blieben, ergaben zwar, insbesondere beim Zusam- 
menfassen mehrerer Versuchstage zu einer Periode, ein Ansteigen des 
Verhältnisses N:P,0O;, aber „die Differenzen sind doch viel zu gering- 
fügig und vorübergehend, um daraus auf eine prineipielle Aenderung 
in der Art des zur Einschmelzung gelangenden Materials schliessen 
zu können”. Nur das Eine ist hervorzuheben, dass bei allen 4 Thieren 
trotz der sehr ausgesprochenen prämortalen Steigerung des Eiweiss- 
zerfalles das makroskopisch sichtbare Fettgewebe nicht völlig ver- 
sehwunden war. Daraus erhellt aufs neue, „dass zur Zeit des Ein- 
tretens der Stickstofisteigerung von einem absoluten Fettmangel keine 
Rede sein kann, sondern höchstens von einem relativen”. [Etwas 
anderes hatte aber, streng genommen, auch Ü. Voit nicht behauptet. 
Ref. | I. Munk (Berlin). 


E. Pflüger. Fortgesetzte Untersuchungen über die Resorption der 
künstlich gefärbten Fette (Pflüger’s Arch. LXXXV, 1/3, S. 1). 


Die Frage, ob das Fett, wenn es durch den Darm resorbirt 
werden soll, nothwendig in gelöster Form sich befinden müsse, oder 
ob es auch ungelöst in Gestalt feinster Emulsion die Darmwand pas- 
siren könne, hat bekanntlich L. Hofbauer (s. dies Centralbl. XIV, S. 308) 
durch Resorptionsversuche mit künstlich gefärbten Fetten zu ent- 
scheiden gesucht. Aus dem Auftreten gefärbten Fettes im Chylus hatte 
er geschlossen, dass das Fett nicht verseift zu werden brauche, um 
resorbirt zu werden. 

Diesen Ausführungen war Verf. (s. dies Centralbl. XIV, 8.308) ent- 
gegengetreten mit dem Nachweis, dass die benutzten Farbstoffe (Alecanna- 
roth oder Lackroth) zwar nicht in Wasser, wohl aber in verschiedenen 
anderen Stoffen, die sich im Darminhalt sicher vorfinden, löslich sind, 
nämlich in Galle, Glycerin und Seifenlösungen. Nichtsdestoweniger be- 
harrteHofbauer (s. dies Centralbl. XV, 6, S. 158), wenigstens bezüg- 
lich des Alcannaroth aufseiner Ansicht, und auch Exner (ebenda $, 159) 
trat im Wesentlichen den von Hofbauer aus seinen Versuchen gezogenen 
Schlüssen bezüglich der Fettresorption bei. In der vorliegenden Arbeit 
hat Verf. daher aufs neue die Lösliehkeitsverhältnisse des Alcannin 
einer eingehenden Prüfung unterzogen, und zwar benutzte er dazu, 
weil Hofbauer vermuthet hatte, dass der Widerspruch zwischen 
Verf. und ihm möglicherweise daher rühre, dass sie mit Alcanna- 

23* 
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präparaten verschiedener Herkunft arbeiteten, dasselbe Alcannin der 
Grübler’schen ‘Fabrik, mit dem auch Hofbauer seine Versuche 
angestellt hatte. 

Die Untersuchungen des Verf.'s führten zu einer eingehenden Prü- 
fung des Alcannafarbstoffes überhaupt, deren wesentlichste Ergebnisse 
die folgenden sind: 

Das Aleannin verhält sich wie eine schwache Säure, welche 
mit ätzenden Alkalien eine in Wasser lösliche feste Verbindung 
bildet; die wässerige Lösung wird durch diese Verbindung tiefblau ge- 
färbt. Schon Durchleiten von Kohlensäure spaltet die Verbindung des 
Aleannins mit dem Alkali, indem der Farbstoff in rothen Flocken 
abgeschieden wird. Aber auch bei Gegenwart von freier Kohlensäure 
ist Alcannin in kohlensaurem Alkali nicht ganz unlöslieh. Mit 
kohlensauren Alkalien (ohne Kohlensäure im Uebersehuss) färbt sich 
das Aleannin ebenfalls tiefblau. Doch ist die hierbei entstehende Ver- 
bindung eine lockere. Wenn man nämlich die Verbindung des ätzen- 
den Alkalis und des Alcannin mit Aether schüttelt, so wird an den 
Aether nichts von dem Farbstoff abgegeben. Sehüttelt man aber die 
Verbindung der kohlensauren Alkalien und des Alcannin mit Aether, 
so wird der letztere roth gefärbt und der wässerigen Lösung der 
Farbstoff allmählich entzogen. Umgekehrt wird einer ätherischen Al- 
canninlösung durch Sehütteln mit wässeriger Kalilauge aller Farb- 
stoff entzogen. Von besonderer Wichtigkeit für die Streitfrage ist 
aber folgende von Verf. festgestellte Eigenschaft des Alcannins: 
Dasselbe wird durch Erhitzen mit ätzenden Alkalien schnell und voll- 
sıiändig zersetzt, indem es in mehrere, von Alcannin ganz ver- 
schiedene Farbstoffe gespalten wird, von denen einige in Lösung 
bleiben, während andere als blauschwarze Krümel abgeschieden werden 
(von Verf. als Aleanninschwarz bezeichnet). Auch Kochen mit kohlen- 
sauren Alkalien führt diese Zersetzung herbei. Die leichte Zersetz- 
lichkeit des Alcannin durch ätzendes Alkali erklärt den Irrthum 
Hofbauer’s hinsichtlich der Frage der Löslichkeit des Alcannins in 
Seifen. Bei der Verseifung von mit Alcanrin gefärbter Butter sah 
Hofbauer den Farbstoff in Gestalt dunkelblauer, unlöslicher Krümel 
sich abscheiden und schloss daraus auf Unlöslichkeit des Aleannins 
in Seifenlösung. Da er aber die Verseifung mit ätzendem Alkali in 
der Hitze vornahm, so musste er nothwendigerweise die erwähnten 
unlöslichen Zersetzungsproducte des Aleannins (Aleanninschwarz) er- 
halten. Das beweist aber nichts für das unzersetzte Alcannin, dessen 
hervorragende Löslichkeit in chemisch reiner Seifenlösung Verf. 
aufs neue darthut. Das Gelöstsein des Alcannins in einer Seifen- 
lösung wurde zudem noch durch die von Hofbauer ebenfalls ver- 
misste Diffusibilität des Farbstoffes durch eine Membran (Pergament- 
papier) nachgewiesen. Verf. behandelt dann weiter die Frage, 
ob der Verseifungsprocess des gefärbten Fettes an und für sich, wie 
Hofbauer meinte, mit der Bildung des unlöslichen blauschwarzen 
Farbstofles verknüpft sei, und kommt zu dem Ergebnis, dass das 
nicht der Fall ist. Wenn die Verseifung nicht mit ätzendem Alkali 
in der Hitze stattfindet, sondern unter Verhältnissen, wie sie im Darme 
vorliegen, d. h. bei Körpertemperatur und durch kohlensaures Alkali 
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bei gleichzeitiger Anwesenheit von viel freien Fettsäuren, so findet 
niemals die Ausfällung eines blauschwarzen Farbstoffes statt. 

Die Löslichkeit des Alcannafarbstoffes in Galle wurde von 
Hofbauer zwar nicht ganz bestritten, aber für so gering gehalten, 
dass das Gefärbtsein des resorbirten Fettes daraus nicht erklärt 
werden könnte. Gelegentlich der Beurtheilung der hierauf sich be- 
ziehenden Versuche Hofbauer’s bespricht Verf. aufs neue die 
Rolle der Galle bei der Fettresorption. Für dieselbe ist von 
grösster Wichtigkeit die Eigenschaft der Gallensäuren, Fettsäuren in 
Lösung überzuführen. In Folge der schon im Magen beginnenden 
Fettspaltung sind im Darm beständig grosse Mengen freier Fett- 
säuren vorhanden, und diese zusammen mit der vom Magen her- 
kommenden freien Salzsäure wirken zerlegend auf die gallensauren 
Salze der Galle, wobei durch das Alkali dieser Salze ein Theil der 
Fettsäuren in Seifen verwandelt wird. Die frei werdenden Gallen- 
säuren aber üben ihre lösende Wirkung auf die stets im Ueber- 
schuss vorhandenen freien Fettsäuren aus. Will man die Bedeutung 
der Galle bei der Verdauung alcanningefärbter Fette richtig beur- 
theilen, so muss man bei den Versuchen die Galle in mit Salzsäure 
schwach angesäuertem Zustande verwenden. Wenn man so verfährt, 
so lässt sich die Löslichkeit des Farbstoffes in Galle leicht und 
sicher darthun. Wenn Hofbauer bei seinen Versuchen, bei denen 
‘ er theilweise den Alcannafarbstoff nur mit Galle überschichtete, 
eine so geringe Löslichkeit des Alecannins fand, so übersah er dabei 
den Umstand, dass in Folge der Emulgirung der Fette im Darm die 
Angriffsfläche für die lösende Wirkung der Galle durch die unge- 
heuere Oberflächenvermehrung sehr stark vergrössert wird. Auch die 
übrigen Versuche, durch welche Hofbauer die Unlöslichkeit des 
Farbstoffes in Galle erwiesen zu haben glaubt, beruhen, wie Verf. 
weiter ausführt, auf unrichtiger Versuchsanordnung und mangelnder 
Berücksichtigung der chemischen Eigenschaften des Alcannins (grössere 
Verwandtschaft zu Aetzkali als zu Aether, Zersetzlichkeit durch Alkali 
in der Wärme). Ebenso wenig können diejenigen Versuche Hof- 
bauer’s als beweisend angesehen werden, in welchen er die Unlös- 
lichkeit, beziehungsweise Schwerlöslichkeit des Aleannins in Galle durch - 
die mangelnde Eigenschaft der Diffusibilität durch eine Membran dar- 
zuthun suchte. Verf. beanstandet die von Hofbauer bei seinen Dif- 
fusionsversuchen als Membran benutzte Schweinsblase, weil dieselbe 
wegen der Dicke der Wand unzweckmässig sei; ausserdem sei es auch 
hier erforderlich, mit .angesäuerter Galle zu arbeiten, schon mit Rück- 
sieht auf die in alkalischer Galle schnell eintretende Fäulnis, während 
man mit schwach saurer Galle viele Tuge laug Diffusionsversuche au- 
stellen kann, ohne dass Fäulniserscheinungen auftreten. Bei Anwendung 
von Pergamenthüllen als Membran gelang es Verf, die Diffusi- 
bilität des Alcannins in Gallenlösung mit Sicherheit nachzuweisen. 
Diese Versuche lenkten die Aufmerksamkeit des Verf.’s auf eine andere 
Thatsache, nämlich auf die Existenz eines bisher unbekannten Gallen- 
farbstoffes, der sich in Ochsengalle, die einige Zeit gestanden hat, 
vorfindet, sich mit Aether als rothgefärbte Lösung extrahiren lässt 
und ein sehr schönes Spectrum besitzt mit Absorptionsbändern, 
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welche denen des Alcannins sehr ähnlich sind. Die Aehnlichkeit 
mancher Eigenschaften dieses Farbstoffes mit denen des Alcannins 
erschwert einigermaassen die Untersuchung der Löslichkeit des Alcannins 
in Galle, 

Doch lehrt Verf. die beiden Farbstoffe auf folgende Art unter- 
scheiden: Der ätherischen Lösung von Alcannin wird durch Schütteln 
mit Kalilauge, wie oben erwähnt, der Farbstoff entzogen. Dasselbe 
oeschieht auch mit der ätherischen Lösung des neuen Gallenfarbstoffes, 
den Verf. vorläufig Biliruboidin zu nennen vorschlägt; während aber 
das Alcannin dabei die Kalilauge tiefblau färbt, wird sie durch das 
Biliruboidin gelb gefärbt. Bei Versuchen mit Galle erhält man daher, 
wenn derselben Alcannin beigemischt war, durch Ausschütteln des 
Aetherauszuges mit wenig Kalilauge ein blaugrünes Extract; wenn es 
sich um gestandene Galle allein handelt, ein gelbliches Extraet. Mit 
Hilfe dieser Reaction konnte Verf. leicht die Diffusibilität des Alcan- 
nins durch eine Membran beweisen. Durch Transspirationsversuche, 
indem die Diffusionshüllen mit Filtrirpapier umhüllt wurden, welches 
die durch die Membran transspirirende Flüssigkeit aufsaugte, und 
indem bei der Verdunstung des Wassers der Farbstoff zurückblieb, 
gelang es noch deutlicher den Nachweis zu führen, dass das Alcannin, 
in Galle gelöst, das Pergamentpapier zu durchdringen vermag. 

Gegen Exner, der es für unwahrscheinlich hielt, dass das Al- 
cannin, nachdem es sich im Darme in Folge der Fettspaltung von 
dem Fette getrennt, nach der Resorption sich sofort mit dem syn- 
thetisch wieder gebildeten Fett vereinigte, führt Verf. Versuche 
an, aus denen hervorgeht, dass Fetttröpfehen, ebenso wie Fettsäure- 
partikelehen aus der umgebenden Flüssigkeit, in weleher Alecannin 
sich in Lösung befindet, diesen Farbstoff mit grosser Begierde an- 
ziehen, so dass die Wiederfärbung des Fettes nach der Synthese der 
Erklärung gar keine Schwierigkeit bietet. Gegen die Auffassung, dass 
die Fette nicht als solche, sondern nur in gespaltenem und in Folge 
dessen gelöstem Zustand resorbirt werden können, hatte Exner ferner 
von allgemeinerem Gesichtspunkte aus geltend gemacht, dass diese 
verwiekelte chemische Arbeit der Spaltung und Wiedervereinigung 
der Bestandtheile des Fettes, bloss zum Zwecke der Durchwanderung 
des Basalsaumes der Epithelzelle, dessen Breite nur ?/,ooo Millimeter 
betrage, dem Princip der Sparsamkeit in der Natur widerspreche. 
Dem gegenüber betont Pflüger, dass die Sparsamkeit in der Natur 
nur da zu finden sei, wo sie zweckmässig ist; bei der Fettresorption 
sei aber die Umwandlung des Fettes in wasserlösliche Form ein im 
höchsten Grade zweckmässiger Vorgang. Von allerschwerstem Gewicht 
für diese Frage sei auch die Thatsache, dass von den verschiedenen 
fettartigen Stoffen nur diejenigen vom Organismus resorbirt werden 
können, die verseifbar sind oder in wasserlösliche Form gebracht 
werden können. 

Verf. weist nochmals auf die Wichtigkeit der bereits früher von 
ihm besprochenen Versuche von Henriques und Hansen (dies 
Centralbl. XIV, S. 313) hin, deren Beweiskraft von I. Munk zu Un- 
recht bestritten werde. Bleibtreu (Bonn). 


on 
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Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


D. Courtade et J.-F. Guyon. Exceitabihite comparede du nerf erec- 
teur sacre et du nerf hypogastrique (C. R. Soc. de Biol. LIII, 12, 
p. 335). 

Bei der Untersuchung der Reflexe, welche beim euraresirten 
Hunde auf die Blase und auf den arteriellen Blutdruck durch Reizung 
einerseits der aus dem Plexus saeralis stammenden Nerven (Nervus 
haemorrhoidalis posterior), andererseits des vom Ganglion mesenterieum 
inferior herkommenden Nervus hypogastrieus auftreten, ergaben sich 
deutlich stärkere Wirkungen vom Hypogastrieus aus. In Parallele mit 
früheren Versuchen der Verff. am Splanehnicus und Vagus scheint 
sieh hieraus auf die grössere Erregbarkeit des sympathischen Systems 
überhaupt schliessen zu lassen. Eine Anzahl von Unterschieden zwischen 
beiden Versuchsreihen wird auf die verschiedene Erregbarkeit der 
betheiligten Nerven zurückgeführt. Dass normalerweise die Blasencon- 
traetion von den aus dem Sacralplexus stammenden Nerven ausgelöst 
wird, ist auf die speeifische Anpassung dieser an den physiologischen, 
durch die Ausdehnung der Blase gegebenen Reiz zurückzuführen. 

O. Zoth (Graz). 


J. v. UVexküll. Die Schwimmbewegungen von Rhizostoma pulmo 
(Mittheil. d. Zool. Stat. in Neapel XIV, 3/4, S. 620). 


Die rhythmisechen Contractionen des Medusenschirmes können 
nach Verf. als Prototyp für jede rhythmische Bewegung gelten. Schneidet 
man bei Rhizostoma pulmo alle Randkörper ab, so hört jede Con- 
traction des Schirmes auf; ist noch ein Randkörper erhalten, so genügt 
die von diesem ausgehende Erregung, um die Oontraetionen des ge- 
sammten Schirmes zu regeln. Verhindert man die Schwingungen der 
otolithenartig gebauten Randkörper, so hören die Uontraetionen des 
Sehirmes auf, was beweist, dass wir in den Randkörpern Receptions- 
organe für mechanischen Reiz zu sehen haben, bei welchem vielleicht 
das Anschlagen des Randkörpers an die Innenwand der Sinnesgrube 
das reizauslösende Moment darstellt. Die Contraetionen des Schirmes 
versetzen die Randkörper in Schwingungen, und diese Schwingungen 
bilden die Quelle der für die Schirmeontractionen nothwendigen Reize. 
Die von den Randkörpern continuirlich ausgehenden Reize werden nun 
innerhalb nervöser Centralorgane in rhythmische Reize verwandelt 
dureh einen Vorgang, den Verf. Klinkung nennt und der darin besteht, 
dass bei gesteigertem Tonus innerhalb eines nervösen Öentrums dieses 
für jede neu herantretende Erregung unzugänglich ist, während das 
Centrum bei niederem Tonus für die gleiche Erregung zugänglieh 
bleibt. Verf. spricht sich scharf gegen die Lehre von der directen 
Muskelleitung und Rhythmieität auf museulärer Basis aus und über- 
trägt die Eigenschaft, eine refractäre Periode zu zeigen, von der 
Muskelzelle auf die Ganglienzelle. Die gleichzeitige Contraction aller 
Sehirmmuskeln hängt nicht allein von Nervencentren, sondern in hohem 
Grad von dem Widerstand des elastischen Gallertschirmes ab. Trennt 
man die gesammte Muskulatur zwischen zwei Randkörpern durch, ohne 
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den Gallertschirm zu zerschneiden, so schlagen beide Hälften uneoor- 
dinirt, bis der Einfluss des gemeinsamen elastischen Widerlagers sie 
allmählich zu gleichzeitigem Schlagen bringt. Mit der Durchtrennung 
des Gallertschirmes hört die Coordination für immer auf. Verf. sieht 
in den Funetionen der Randkörper der Medusen eine neue Stütze für 
die Theorie von J. R. Ewald über die Function der Gleiehgewichts- 
organe bei den höheren Thieren. H. Friedenthal (Berlin). 


Mittheilung. 


Am physiologischen Institute in Zürich ist die Stelle des 


II. Assistenten 
mit 1. October zu besetzen. Bewerber wollen sich wenden an 
Prof. J. Gaule, Zürieh. 


Inhalt: Originalmittheilung. /. Munk und H. Friedenthal, Ueber die Resorption 
der Nahrungsfette und den wechselnden Fettgehalt des Blutes nach Unterbindung 
des Ductus thoracieus 297, — Allgemeine Physiologie. Erb, Salzsäurebindungs- 
vermögen von Eiweisskörpern 299. — Habermann und Ehrenfeld, Einwirkung 
des naseirenden Chlors auf Casein 300 — Kutscher, Antipepton 300. — Henze, 
Vorkommen freier Asparaginsäure im thierischen Organismus 300. — Mayer, 
Verhalten der d-Glukonsäure im Organismus 301. — Pictet und Rotschy, 
Neue Alkaloide des Tabaks 301. — Skraup und König, Cellose 302. — 
Emmerling, Synthetische Wirkung der Hefenmaltase 302. — Croft Hill, Dasselbe 
302. — Dale, Galvanotaxis und Chemotaxıs bei Ciliaten 303. — Allgemeine 
Nerven- und Muskelphysiologie. Cremer, Begriff des Kernleiters und der 
physiologischen Polarisation 304. — Derselbe, Exacte Lösung von Kernleiter- 
problemen 304. — Physiologie der thierischen Wärme. Cowvreur, Einfluss 
des Vagus auf die Körpertemperatur 305. — Martin, Verhalten der Eigenwärme 
bei Echidna und Ornithorhynchus 305. — Physiologie des Blutes, der Lymphe 
und der Circulation. Lawrow, Spaltungsproducte des Oxyhaemoglobins des 
Pferdes 300. — Tollens, Blutspeetralreaetion bei Gegenwart von Formaldehyd 
306. — Buchner, Fuchs und Megele, Wirkung von Methyl-, Aethyl- und Propyl- 
alkohol auf den arteriellen Blutstrom bei äusserer Anwendung 306. — Frieden- 
thal, Gittwirkung der Seifen und der anderen kalkfällenden Mittel auf das 
Herz 307. — Physiologie der Drüsen und Secrete. Maynus, Diuretische Wirk- 


samkeit isotonischer Salzlösungen 308. — Derselbe, Beziehungen der Plethora 
zur Diurese 308. — Gottlieb und Magnus, Beziehungen der Niereneireulation 
zur Diurese 310. — Dieselben, Beziehungen des Uretrrendruckes zur Diurese 


310. — Cohnheim, Undurehlässigkeit der Wand der Harnblase 311. — Bielfeld, 
Amylolytische Wirkung des Speichels 312. — Bottazzi und Enriquez, Osmotische 
Eigenschaften der hinteren Speicheldrüsen von Octopus macropus 312. — 
Physiologie der Verdauung und Ernährung. Lang, Stickstoffausscheidung nach 
Leberexstirpation 313. — Saito und Katsuyama, Milchsäurebildunge im thierischen 
Organismus bei Sauerstoffmangel 314. — Schulz und Mainzer, Phosphorsäure- 
ausscheidung im Hunger 314. — Pflüger, Resorption künstlich gefärbter Fette 
315. — Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. Courtade 
und Guyon, Erregbarkeit des N. haemorrhoidalis posterior und des N. hypo- 
glossus beim Hunde 319. — v. Uexküll, Rhythmische Contraetion des Scehirmes 
bei den Medusen 319. — Mittheilung 320. 


Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 5). 


Die Autoren von „Originalmittheilungen’’ erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 
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Allgemeine Physiologie. 


M. Nencki und J. Zaleski. Ueber die Reduetionsproduete des 
Haemins durch Jodwasserstoff und Phosphoniumjodid und über die 
Constitution des Haemins und seiner Derivate (Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXIV, S. 997). 

Die nahe Verwandtschaft des von Schunck und Marchlewski 
dargestellten Chlorophylliderivates, Phylloporphyrin C,;H,s ON, mit 
dem Haematoporphyrin C,,H,s 0; N, veranlasste die Verff., die Re- 
duetion des letztgenannten Körpers in Angriff zu nehmen, um so viel- 
leicht eine Ueberführung desselben in Phylloporphyrin zu bewirken 
und damit die genetischen Beziehungen zwischen dem Blatt- und 
dem Blutfarbstoff aufzuhellen. Dies Ziel wurde zwar nicht vollständig 
erreicht, doch gelang es (durch Reduction von Acethaemin mit JH 
und PH,J), einen in der Mitte zwischen dem Phylloporphyrin und 
dem Haematoporphyrin stehenden Körper, das Mesoporphyrin 
GC; H,s 02 N,. zu gewinnen. Das Mesoporphyrin ist in seinen Eigen- 
schaften dem Haematoperphyrin sehr ähnlich, krystallisirt gewöhnlich 
in mikroskopischen rothen Krystallen, kann aber auch in Form 
grösserer rhombischer rother Krystalle erhalten werden, deren Aeusseres 
an jenes der Haematoidinkrystalle in Blutextravasaten erinnert. Durch 
Oxydation des Mesoporphyrins in salzsaurer Lösung mit H,O, wird 
eine dunkelgrün gefärbte, in Nadeln krystallisirende Substanz, wahr- 
scheinlich das Chlorhydrat des Monochlorhaematoporphyrins, erhalten. 

Bei energischerer Reduction des Haematoporphyrins (mehr PH, J, 
längeres Erwärmen) entsteht in überwiegender Menge ein sauerstoff- 
freies, mit Wasserdämpfen flüchtiges, ölartiges Produet, das Haemo- 
pyrrol. C;H,,N, welches seiner leiehten Veränderliehkeit halber 
nicht als solches, sondern nur in Form seiner Salze analysirt werden 
konnte. Das Haemopyrrol riecht gleichzeitig nach Skatol und nach 
Naphthalin, gibt mit Sublimat ein charakteristisches, weisses, amorphes 
Hg-Doppelsalz (C;H,;N); Hg +4HgÜl, und färbt (in wässeriger 
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Lösung) einen mit HC] benetzten Fichtenspan roth, ein Zeichen, dass 
es sich um ein Pyrrolderivat handelt. An der Luft färbt sich das 
Haemopyrrol in kurzer Zeit roth, und zwar entsteht hierbei — nach 
den Reactionen und dem spectroskopischen Verhalten zu schliessen 
— Urobilin. Auch nach Verfütterung von Haemopyrrol tritt bei 
Kaninchen im Harne Urobilin auf. Da nun dieser Substanz nach Maly 
die Formel C,; H,, 0, N, zukommt, so müssen bei der Entstehung des 
Urobilins aus dem Haemopyrrol vier Moleküle des letzteren (unter 
Sauerstoffaufnahme und H,O-Abspaltune) zu einem Molekül des 
ersteren zusammentreten. 

Wahrscheinlich setzt sich das Molekül des Haemo-, respective 
des Meso- und des Phylloporphyrins (sämmtlich 16 At. Kohlenstoff 
und 2 At. Stiekstoff) aus zwei Molekülen Haemopyrrol (8 At. Kohlen- 
stoff und 1 At. Stickstoff) zusammen. Da nun ferner das Haemin 
durch BrH fast quantitativ in zwei Moleküle Haematoporphyrin zer- 
fällt, so muss das Haeminmolekül aus vier Molekülen Haemo- 
pyrrol bestehen. Das Haemopyrrol selbst aber ist entweder als ein 
Butylpyrrol oder aber als ein Methylpropylpyrrol zu betrachten, eine 
Auffassung, welche auch die Entstehung der Küster’schen Haematin- 
säuren und deren Ueberführung in Aethyltriearballylsäure vollständig 
aufklärt. Aus der vorstehenden Ueberlegung lassen sich für das 
Haemato- und Phylloporphyrin, sowie für das Haemin verschiedene 
Strueturformeln ableiten, bezüglich deren auf das Original verwiesen 
wird. R. Burian (Leipzig). 


M. Nencki und L. Marchlewski. Zur Chemie des Chlorophylis. 
Abbau des Phyllocyanins zum Haemopyrrol (Ber. d. Deutsch. chem. 
Ges. XXXIV, 8. 1687). 

Auf eben dieselbe Weise wie aus dem Haematoporphyrin, respec- 
tive seiner Muttersubstanz, dem Haemin, lässt sich nach den Unuter- 
suchungen der Verff. auch aus einer Vorstufe des Phylloporphyrins, 
dem Phylloeyanin, durch Reduction mit JH und PH, J Haemopyrrol 
gewinnen. Dasselbe wurde in Form seines charakteristischen Hg- 
Doppelsalzes analysirt und durch Stehen seiner wässerigen Lösung 
an der Luft, gleich dem aus Haemin erhaltenen Haemopyrrol, in 
Urobilin übergeführt. Hierdurch ist ein neuer Beweis für die Ver- 
wandtschaft des Haemoglobins mit dem Öhlorophyll erbracht, und es 
ist interessant, dass man jetzt im Stande ist, auf chemischem Wege 
vom Blattfarbstoffe zu dem im Thierkörper aus dem Blutfarbstoff ent- 
stehenden Urobilin zu gelangen. Während aber die Reduction des 
Haemins zu Haemopyrrol ganz glatt verläuft, bildet sich bei der 
Reduction des Phyllocyanins neben Haemopyrrol noch ein gelbes, 
amorphes Nebenproduct, dessen chemische Natur später näher unter- 
sucht werden soll. R. Burian (Leipzig). 


S. Salaskin. Ueber die Bildung des Leueinimids bei der peptischen 
und tryptischen Verdauung des Oxyhaemoglobins, beziehungsweise 
des Globins (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 6, 8. 592). 

Krystallinisches Oxyhaemoglobin aus Pferdeblut wurde bei 38° 
mit der 10- bis 20fachen Menge von Magensaft, der von Hunden nach 
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Pawlow’s Methode erhalten war, S bis 30 Tage lang digerirt. Es 
fanden sich im Verdauungsgemisch (Methode s. Original), wie schon 
Hoppe-Seyler vor Jahren gegen Kühne behauptet hatte, bei der 
protrahirten peptischen Verdauung auch krystalloide Stoffe, unter denen 
Verf. mit Sicherheit Leueinimid 0, H,, NÖ nachweisen konnte. R. Cohn 
und Ritthausen hatten aus pankreatischen Verdauungen ein Leuecin- 
imid darstellen können, das bei 295° schmolz, während das synthe- 
tische Leueinimid bei 262°, das des Verf.’s bei 253° schmolz. Diese 
offenbar isomeren Leueinimide der peptischen, beziehungsweise pan- 
kreatischen Verdauung sind nicht etwa weitere Umwandlungsproducte 
des primär abgespaltenen Leueins, sondern aller Wahrscheinlichkeit 
nach schon im Globinmolekül präformirt. I. Munk (Berlin). 


E. Salkowski. Ueber die Paranucleinsäure aus Casein. I. (Zeitschr. 
f. physiol. Ohem. XXXI, 3/4, S. 245). 

Zur Darstellung der bisher hypothetischen Paranucleinsäure ver- 
fuhr Verf. so, dass er die aus Casein durch zwei- bis dreitägige Ver- 
dauung mit künstlichem Magensaft erhaltene Lösung genau neutralisirte 
und mit nieht zu eoncentrirtem Eisenammonalaun versetzte; beim Er- 
hitzen scheidet sich paranueleinsaures Eisen aus; bezüglich der hier- 
bei passenden Mengenverhältnisse zwischen Üaseinverdauungslösung 
und Eisensalz vgl. Orig. Das durch Alkoholäther ete. gereinigte Prä- 
parat zeigte folgende Zusammensetzung: GC 319 — H 443 — N 9:72 
— P 2:55 — Fe 21'837 Procent. Die Eisenverbindung löst sich in ver- 
dünnter Salz- und in Essigsäure, in schwacher Sodalösung (schon in 
0:1 bis O’2procentiger) und schwacher Aetzlauge; beim Erhitzen dieser 
alkalischen Lösungen oder beim Behandeln mit starken Laugen in 
der Kälte spaltet sich röthliches Eisenhydroxyd ab. In dünner Ammo- 
niakflüssigkeit löst sie sich zu einer klaren, braunrothen Flüssigkeit 
und bleibt auch beim Erhitzen gelöst. Bei langem. Stehen scheidet 
auch die Lösung in Ammoniak Eisenhydroxyd ab. Die durch Zer- 
setzung der Eisenverbindung mit stärkerer Natronlauge erhältliche 
Paranucleinsäure, ein feines, weisses Pulver, ist in Wasser löslich 
(die Lösung reagirt sauer und löst Caleiumcarbonat unter CO,-Ent- 
wiekelung), fast unlöslich in Eisessig, unlöslich in Alkohol. Spee. 
Linksdrehung — 46°. Beim Erhitzen der Iprocentigen, wässerigen 
Lösung mit Barytwasser fällt ein stiekstoff- und phosphorhaltiger 
Niederschlag aus. Beim Erhitzen mit stärkerer Natronlauge wird 
Örthophosphorsäure abgespalten. Molisch’s und Adamkiewicz’s 
Reaction negativ, Biuret- und Millon’s Probe positiv, Xantboprotein- 
probe schwach positiv. 

Die Eisenverbindung ist übrigens ein gut resorbirbares Präparat. 
Während normale Kaninchen in 100 Gramm entbluteter und einge- 
äscherter Leber nur 7°5 bis 9 Milligramm Hisen enthalten, zeigten 
solche, denen die Eisenverbindung verfüttert war, einen beträchtlichen, 
höheren Eisengehalt; so konnte durch 10tägige Fütterung, wobei pro 
Tag etwa 55 Milligramm organisches Eisen in den Körper gelangten, 
der Eisengehalt der Leber besten Falles bis auf das dreifache (277 
Milligramm Eisen in 100 Gramm Leber) gesteigert werden, und zwar 
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andere sogenannte organische Eisenverbindungen (Eisenatmidalbumose, 
Ferratin). I. Munk (Berlin). 


Fr. N. Schulz und Fr. Ditthorn. Notiz über den aus Cerebrin 
abspaltbaren Zucker (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXL, 5, S. 425). 
Bei der häufigen Anwesenheit stickstoffhaltiger Zucker unter 
den Spaltungsprodueten von Bestandtheilen thierischer Gewebe hielten 
die Verff. es nicht für ausgeschlossen, dass auch die seinerzeit von 
Thierfelder aus dem Üerebrin durch Kochen mit Säuren erhal- 
tene Galactose ein amidirter Zucker sei. Sie untersuchten daraufhin 
ein nach Thierfelder’s Verfahren aus Cerebrin dargestelltes Präparat 
von Galactose und fanden es stickstofffrei. Vahlen (Halle). 


E. Buchner und R. Rapp. Alkoholische Gährung ohne Hefezellen 
(Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 1523). 

Die Verff. berichten: 

1. Ueber die Haltbarkeit von in vacuo eingedampftem und über 
H, SO, getrocknetem Hefepresssaft; sie fanden denselben noch nach 
12 Monaten unvermindert wirksam. 

2. Ueber den Einfluss verschiedener Salzzusätze auf die Gähr- 
kraft des Presssaftes; dieselbe wird durch NH,Cl, NaCl, BaCl, und 
Borax in geringem Grade, durch Na, SO,, (NH,), SO,. Mg SO, NaNO, 
und Ca0l, in höherem Maasse beeinträchtigt. 

3. Ueber die Einwirkung von Nitriten auf frischen Presssaft; es 
findet beträchtliche Stiekstoffentwickelung statt (der Presssaft reagirt 
schwach sauer!). 

4. Ueber die Bildung von Glycerin und Bernsteinsäure bei der 
Gährung mit Hefepresssaft; diese Stoffe, welche bekanntlich bei der 
Vergährung von Zucker mit lebender Hefe stets als Nebenproduete 
erhalten werden, entstehen auch bei der durch Hefepresssaft bewirkten 
Gährung, aber in geringerer Menge als bei der Gährung durch lebende 
Hefe. R. Burian (Leipzig). 


A. Hegeler. Einfluss der chemischen Reaction auf die bactericide 
Serumwirkung (Arch. f. Hyg. XL, 4, S. 375). 

Die Wirkung activen Serums auf Typhusbacterien wird durch 
Zusatz geringer Mengen von Natriumearbonat weder gesteigert, noch 
geschwächt, nur summirt sich bei stärkerem Sodazusatz die Schädi- 
gung der Typhusbacterien durch Natriumearbonat zur Alexinwirkung, 
tritt aber auch in inactivirtem Serum in Erscheinung. Durch ganz 
geringe Säurezusätze wird die Alexinwirkung nicht geändert, bei deut- 
lieh saurer Reaction (gegen Lakmus) dagegen vernichtet. Durch 
gleichen Säurezusatz wird das Wachsthum der Typhusbaeterien im 
inactivirten Serum nur verlangsamt, aber nicht aufgehoben. 

H. Friedenthal (Berlin). 


R. Trommsdorff. Können von lebenden Leukoeyten Alexine secer- 
nirt werden? (Arch. f. Hyg. XL, 4, S. 382). 


Bei Behandlung von Kaninchenleukoeyten aus Pleuraexsudaten 
mit dem Serum anderer Thierarten gehen in vielen Fällen — aber 
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durchaus nieht immer — baeterieide Stoffe in die Sera über, auch 
wenn die Blutsera vorher durch Erwärmung auf 55° inaetivirt worden 
waren. Da die Leukocyten nach Abgabe der bacterieiden Stoffe im 
hängenden Tropfen sieh noch als lebendig erwiesen, hält Verf. die 
Production der AÄlexine für einen Seeretionsvorgang, der in den 
lebenden Leukoeyten durch den Reiz der Berührung mit dem Blut- 
serum fremder Thierarten ausgelöst wird. In normalen Körpersäften 
können Leukoeyten bis 4 Wochen im Eisschrank lebend erhalten 
werden; bei Behandlung mit Methylenblau färben sich, wie Naka- 
nishi fand, die Kerne der todten Leukoeyten, während lebende Leu- 
koeyten farblos bleiben. [Die gleiche Methode verwendete Ref. im 
Jahre 1898 zur Erkennung des Ueberlebens von Bacterien.]| 
H. Friedenthal (Berlin). 


R. Dubois. Nouvelles recherches sur la biophotogenese (0. R. Soc. 
de Biol. LIII, 24, p. 702). 

Mittelst Chloroformdampfextraetion und Fällung mit Alkohol 
gewann Verf. aus den Siphonen von Pholas dactylus ein weisses 
Pulver, welches sich in Wasser opalisirend löst. Diese Lösung leuchtet 
nieht beim Schütteln mit Luft, wohl aber sogleich bei Zusatz von 
Kaliumpermanganat oder Baryumsuperoxyd. Es scheint sich somit bei 
diesem Leuchten um einen Oxydationsprocess zu handeln. Durch 
Aetherdampfextraction gewonnene Substanz leuchtet in wässeriger 
Lösung schon beim einfachen Schütteln, vermuthlich in Folge An- 
wesenheit oxydirender Stoffe, besser nach Zusatz der genannten Oxy- 
dationsmittel. O. Zoth (Graz). 


A. D. Waller. An attempt to estimate the witality of seeds by an 
electrical method (Proc. Roy. Soc. LXVIH, 443, p. 79). 

Verf. stellt weitere Untersuchungen an über die Unterscheidung 
lebenden und todten Gewebes durch die Prüfung der elektromotori- 
schen Eigenschaften. Als Object dienen Bohnen, entweder ganz oder 
so präparirt, dass der Keimling für sich untersucht werden kann. In 
diesem Falle werden Bohnen gleicher Herkunft zum Vergleich ge- 
nommen und auf ihre Keimfähigkeit geprüft. Die Keimfähigkeit ver- 
schiedener Jahrgänge wird auf diese Weise ermittelt. Von 12 Proben 
mit der elektrischen Methode fielen bei einer Versuchsreihe drei 
negativ aus, und in allen drei Fällen, allerdings auch in einem vierten, 
blieb beim Pflanzen die Keimung aus. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


A. D. Waller. Le dernier signe de vie, son application & P’homme 
(Compt. rend. CXXXIL, 18, p. 1087). 

Die lebende Haut des Menschen hat nach den Untersuchungen 
des Verf.’s mit allem lebenden Gewebe die Eigenschaft gemein, dass 
sie auf durchgeleitete Ströme mit homodromer elektromotorischer 
Wirkung reagirt. Verf. hat nun eine Anordnung gefunden, die gestattet, 
zu der Prüfung den faradischen Strom anzuwenden. Die Ableitung ge- 
schieht nämlich von drei Stellen, erstens von den beiden Stellen, an 
denen der zugeleitete Strom angelegt ist, zweitens von einer Stelle 
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in der Mitte. Die Wirkungen des Wechselstromes heben einander bei 
dieser Anordnung nicht auf, sondern addiren sich, da bei jedem ein- 
zelnen Schlage der erzeugte Reaetionsstrom von der Anode zur mitt- 
leren Ableitungsstelle geht. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


O. Frank. Eine Vorrichtung zur photographischen Registrirung von 
Bewegungsvorgängen (Zeitschr. f. Biol. XLI, 2, 8. 295). 

Verf. besehreibt eine Einrichtung, welche es gestattet, bei Tages- 
licht die Curven von Bewegungsvorgängen nieht zu schneller Art auf 
lichtempfindliehem Papier oder Film zu registriren, welche letzteren 
in Rollenform angewendet und über die Trommel des Baltzar’schen 
Kymographions geführt werden, die von einem Gehäuse umgeben ist; 
Dieses Gehäuse ist durch Balgvorrichtungen mit der Lichtquelle ver- 
bunden, welche das Bild einer unmittelbar vor dem grossen Conden- 
sator befindlichen Spaltblende vermittelst eines zweiten Condensators 
und des Projeetionsmikroskopes entwirft; hierdurch werden störende 
Reflexe vermieden. Auch können die Hebel von Registrirapparaten 
sowohl an diese Spaltblende als auch vor die Aufnahmefläche herein- 
ragen. Wegen der Details in der Ausführung vgl. das Original. 


H. Boruttau (Göttingen). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


Ch. Fere. Etudes ewperimentales sur le travail chez P’homme et sur 
conditions qui influent sur sa valeur (Journ. de l’An. 
AXRNVH, 1. DD. 

In seiner sehr ausführlich beschriebenen Arbeit bedient sich 
Verf. des Mosso’schen Ergographen, an dem die Versuchspersonen 
mit unvollständiger Erholung arbeiten. Verf. richtet sein Augenmerk 
hauptsächlich auf die Umstände, die bei anderen Untersuchungen als 
zufällige störende Fehler erscheinen. Es zeigen sich nach anscheinend. 
weit vorgeschrittener Ermüdung plötzlich wieder ansteigende Lei- 
stungen. Verf. zeigt, dass dieProbe am Dynamometer für beide Hände 
einen Kraftzuwachs in Folge der Anstrengung am Ergographen zeigt, 
dass ebenso eine grosse Reihe von äusseren Einflüssen, ja fast jeder 
sensible Reiz, eine vorübergehende Steigerung der Leistungsfähigkeit 
hervorbringt. Die Versuche erstrecken sich auf Gehörs-, Geruchs-, 
Geschmacksreize u. a. m. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


J. W. Langelaan. Ueber Muskeltonus (Arch. f. [An. u.] Physiol. 
1901, 1/2, S. 107). 

In der durch Erfahrung gewonnenen Voraussetzung, dass die 
Geschwindigkeit der Belastungszunahme das Ergebnis von Dehnungs- 
versuchen nicht wesentlich beeinflusse, stellt Verf. seine Versuche 
über Muskeltonus in der Weise an, dass die Längenzunahme des 
Muskels aufgezeichnet wird, während durch Zufliessen von Queck- 
silber die Belastung gleichmässig gesteigert wird. Als „Tonusquotient” 
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wird die Dehnungszunahme für die Belastungseinheit des im Zusam- 
menhange mit dem Nervensystem belassenen Muskels bezeichnet. 
Aus den Versuchen geht hervor, dass für mässige Belastung einer 
Belastungszunahme, die in geometrischer Reihe wächst, Tonusquotien- 
ten entsprechen, die eine arithmetische Reihe bilden. Wird der Nerv 
durehschnitten, so nimmt die Länge des Muskeis schnell zu, um bei 
einem höheren Werthe constant zu werden, nach der Entlastung ver- 
kürzt sich der Muskel wieder allmählich. Die Dehnungseurve ist nach 
der Durchschneidung eine ganz andere. Anfangs ist der Dehnungs- 
quotient constant, später nimmt er proportional der Belastungszunahme 
ab. Sind nur die sensiblen Elemente des Rückenmarks durch Coeain- 
injection gelähmt, so schliesst sich der Anfangstheil der Curve zwar 
der des durchschnittenen Muskels an, der weitere Verlauf aber hält 
die Mitte zwischen dem bei unveränderter Nerventhätigkeit und dem 
bei durehschnittenem Nerv. Aus Versuchen mit Antagonistenreizung 
erkennt Verf. eine erhebliche Zunahme des Tonus der Antagonisten 
bei Reizung des Agonisten, und ans Versuchen mit Rückenmarks- 
durchschneidung geht hervor, dass die Ursache dieser Tonusänderung 
im Rückenmark zu suchen ist. Ein sehr verwickeltes Spiel von Re- 
flexen zwischen Agonisten und Antagonisten löst ein Schlag auf eine 
Sehne aus. Die dadurch gesetzte Spannungswelle löst eine Tonus- 
erniedrigung aus, bei der die Dehnbarkeit des Muskels abnimmt, so 
dass eine Verkürzung entsteht; diese bedingt wieder Spannung der 
Antagonisten, die in diesen wiederum eine Tonusverminderung erzeugt. 
An Beispielen von ungleichförmiger Belastungszunahme stellt Verf. 
ferner die gegenseitige Einwirkung von aufeinander; folgenden Tonus- 
schwankungen dar. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


N. Zuntz und Schumburg. Studien zu einer Physiologie des 
Marsches (Berlin, A. Hirschwald, 1901. 362 S. mit Abbild., 
Curven und 1 Taf.). 

Die Verff. geben eine ausführliche Darstellung ihrer Versuchser- 
gebnisse, über die früher kurz berichtet worden ist (dies Centralbl. IX, 
S. 670 und 749; I. Munk, ebenda S. 763). 

Eine kurze geschiehtliche Uebersicht über die Erforsehung der 
Gehbewegung zeigt, dass Borelli und die Gebrüder Weber die 
älteren Epochen dieser Forschung begründet haben, während die 
Anwendung der Registrirmethoden in neuester Zeit eine dritte Periode 
exactester Untersuchung ermöglicht hat. Eine neue Art der Unter- 
suchung ist ferner auf Grund des Gesetzes von der Erhaltung der Energie, 
und zwar zuerst von Smith eingeführt worden. Esist dies die Methode, 
aus dem Stoffumsatz auf die Grösse der mechanischen Arbeit zurück- 
zuschliessen. Obschon auf diese Weise die anatomische und physiolo- 
gische Kenntnis vom Gehen auf eine ziemlich hohe Stufe gebracht worden 
ist, ist die Anwendung auf practische Fragen deswegen fast ganz aus- 
geblieben, weil die speciellen practischen Bedingungen nieht genügend 
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wissenschaftlich erforscht waren. Die Werke von Davy in England, Cor- 
tial in Frankreich, Roth und Lex enthalten daher vorwiegend Mit- 
theilungen über practische Erfahrungen auf dem Gebiete der Marsch- 
hygiene, an Stelle wissenschaftlicher Erklärung und Begründung. Die 
Frage nach der Grenze der Leistungsfähigkeit des Soldaten auf dem Mar- 
sche, die praetisch von der höchsten Bedeutung ist, musste unbeantwor- 
tet bleiben, weil sie überhaupt nicht einheitlich zu beantworten ist. Der 
Ausblick auf einen erspriesslichen Fortschritt wurde erst eröffnet, als 
von maassgebender Stelle die Erledigung der Vorfragen durch folgende 
Formulirung der Aufgabe angeregt wurde: „Lassen sieh durch physio- 
logische Versuche am Menschen ° Merkmale gewinnen, welehe die 
Grenze der zulässigen Belastung des Soldaten anzeigen?” Zur Beant- 
wortung dieser Frage stellten die Verff. einen Versuch an, der darin be- 
stand, fünf Studirende in voller feldmarschmässiger Ausrüstung eine 
Strecke von 2475 Kilometer während eines längeren Zeitraumes fast 
alltäglich marschiren zu lassen und dabei folgende Punkte zu unter- 
suchen: «) Beobachtung des Pulses und Zeiehnung sphygmographi- 
scher Curven; b) Untersuchung des Herzens und der Leber; c) Zählung 
der rothen und weissen Blutkörperchen; d) Messung der Einwirkung 
des Marsches auf die Leistungsfähigkeit auch soleher Muskeln, welche 
nicht direct in Anspruch genommen werden; e) Ermittlung der 
Promptheit und Sicherheit, mit der das Nervensystem messbare ein- 
fache Leistungen vermittelte, und der dazu erforderlichen Zeit; 
f) Temperaturmessungen; 9) Messung der Vitaleapaeität; Ah) Beob- 
achtung der Respirationsfrequenz; i) Untersuchung des Urins auf 
Abweichung seiner Beschaffenheit von der Norm. 

Ausserdem wurde in Aussicht genommen die Untersuchung des 
Stoffwechsels und des Wärmehaushaltes. Da mehrere dieser Funetionen 
an sich und in ihrem Zusammenhange untereinander noch unzu- 
reichend bekannt sind, und da die äusseren Bedingungen der Unter- 
suchung mancherlei Besonderes boten, ist der Bericht über diese 
Arbeit von wissenschaftlich-physiologischem, wie besonders von methodo- 
logischem Standpunkte interessant. Von den vielen Einzelheiten kann 
im Auszug nur ein kleiner Theil erwähnt werden. 

Aus den Spbygmogrammen, von denen eine Auswahl als Beleg- 
stücke wiedergegeben wird, ziehen die Verff. nach eingehender Erörterung 
das Ergebnis, dass dureh die Anstrengung des Marsches die Zeit der 
Systole verlängert wird. Die Dauer des Marsches ist dabei unwesent- 
lieh, die Wirkung ist schon bei 18 Kilometer deutlich. Bei Zunahme 
der Belastung von 22 Kilogramm auf 27 Kilogramm stieg diese Ver- 
längerung bis um 19 Procent an. Umgekehrt verhält sich die Diastole. 
Das zeitliche Verhältnis der Diastole zur Systole nähert sieh dadureh 
dem Werthe 1, der in der Regel bei einer Pulsfreguenz von 140 
bis 150 erreicht wird und einen bedenklichen Grad der Anstrengung 
für das Herz bezeichnet. 

Die Elastieitätselevationen, deren Deutung ebenfalls im Allge- 
meinen besprochen wird, sind beim Marsche häufiger als in der 
Ruhe. Bei allen diesen Erscheinungen treten deutlich die individuellen 
Verschiedenheiten der Versuchspersonen zu Tage, doch ist der allge- 
meine Schluss zu ziehen, dass Steigerung der Belastung über 27 bis 
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zu 32 Kilogramm die Wahrscheinlichkeit einer Schädigung des Herzens 
erheblich vergrössert, was sich durch die Verminderung von Blutdruek und 
Arterienspannung (Dierotie des Pulses) verräth. Durch die angegebenen 
Verhältnisse wird eine Dilatation des Herzens hervorgebracht, und 
gleichzeitig eine Vergrösserung der Leber durch Anstauung des 
Blutes. Hierauf hat namentlich die Dyspno& einen wesentlichen Ein- 
fluss, wie schon durch frühere Versuche erwiesen ist. Bei Gesunden 
verschwindet aber die Dilatation im Laufe von 2 bis 3 Stunden nach 
dem Marsche. 

Die Untersuchung des Blutes führte auf nicht ganz klar zn 
übersehende Gebiete. Die Zählung der Blutkörperchen ergab im All- 
gemeinen eine Steigerung der Zahl, ebenso war das speeifische Gewicht 
durch das Marschiren erhöht. Der Wasserverlust des Körpers ist aber 
nicht so gross, dass darin eine Erklärung gefunden werden könnte. 
Die Verff. nehmen an, dass der Wassergehalt der Muskeln (nach 
Loeb dureh die Vermehrung des osmotischen Druckes) zunehme, und 
dadurch dem Blute Wasser entzogen werde. 

Die Mechanik der Athmung wird in der Weise beeinflusst, dass 
die Vitaleapaeität sich vermindert. Die Frequenz nimmt natürlich 
während der Anstrengung zu, kehrt aber schon in einer kurzen Ruhe- 
pause zur Norm zurück. Die kräftigste der Versuchspersonen zeigte 
überhaupt keine wesentliche Aenderung der Athmung. 

Die Körperwärme nimmt, wie schon Hiller gezeigt hat, auf 
dem Marsche mitunter erheblich zu, sie erwies sich als stark von der 
Belastung und von dem Kräftezustand abhängig, und stieg in einem 
Falle über 40°, 

Der psyehologische Einfluss der Anstrengung wurde durch 
Messung der Reaetionszeit und Prüfung der Gedächtniskraft an vor- 
gesprochenen Zahlenreihen untersucht. Geringe Anstrengungen er- 
wiesen sich als förderliche Anregung, schwere Märsche, besonders 
wenn mehrere schwere Tage aufeinander folgten, wirkten deutlich 
herabsetzend. Doch waren die Unterschiede nicht ausgesprochen genug, 
um den Einfluss grösserer oder geringerer Belastung hervortreten zu 
lassen. Die ergographische Leistung nahm bei kühler Witterung und 
Belastung bis zu 22 Kilogramm zu, bei stärkerer Belastung ab. Doch 
legen die Verff. diesen Ergebnissen wenig Werth bei, weil die Versuchs- 
personen die Versuchsanordnung verstanden, und daher Suggestion 
nicht auszuschliessen war. 

Der Urin war überraschenderweise an den Marschtagen dünner 
und reichlicher als in der Ruhe. Eiweiss trat nur selten und vorüber- 
gehend in merklicher Menge auf. 

Die Besprechung der Stofiwechselbilanz beginnt mit der Be- 
trachtung des Gesammtgewichtes, die zugleich zur Ueberwachung der 
speciellen Berechnungen dient. Bei einer Ernährung, die zur Be- 
hauptung des Fettbestandes nicht ausreichte, fand doch ein schon 
durch blosse Inspeetion erkennbarer Ansatz von Muskelmasse statt. 
Die stickstoffhaltigen Zerfallsproduete im Urin blieben für Ruhe und 
Arbeit gleich. Die Ausnutzung der Nahrung war ebenfalls unbeein- 
trächtigt. Bei der Stiekstoffbilanz bildet die Schweissabsonderung einen 
nicht zu vernachlässigenden Posten, obschon die von den Verff. ge- 
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fundenen Werthe nur mit den niedrigeren Werthen älterer Autoren 
übereinstimmen. 

Die Discussion des Gaswechsels und des calorischen Werthes 
der geleisteten Arbeit bildet ein umfangreiches Oapitel, das in engster Be- 
ziehung zu früheren Untersuchungen von Zuntz und seinen Schülern 
steht, und dessen zusammenhängende Rechnungen und Schlussfolge- 
rungen sich im Auszuge nicht wiedergeben lassen. Als Ergebnis zur 
Hauptfrage ist hervorzuheben, dass „in der Regel der Energieverbrauch 
beim Gehen fast genau der bewegten Masse proportional wächst, dass 
aber unter günstigen Umständen, wobei es wahrscheinlich in erster 
Linie darauf ankommt, wie die Last am Körper vertheilt ist, die Last 
mit erheblich geringerem Aufwande fortbewegt wird, als der eigene 
Körper in unbelastetem Zustande”, 

Ebenso oder noch complieirter gestaltet sich die Erörterung der 
Wärmeregulirung. Die Verff. nehmen an, dass die Grösse der Wärme- 
production in erster Linie die Schweissseeretion bestimmt; es kommen 
aber ferner eine grosse Reihe äusserer Faetoren in Betracht, nämlich 
die Lufttemperatur, die relative Trockenheit, die Luftbewegung, die 
Besonnung. Die Schweissseeretion nahm während der Versuchsperiode 
ab, was als Folge der zunehmenden Uebung zu deuten ist. 

Trotz der zahlreichen exaeten Bestimmungen, um die die Phy- 
siologie der Arbeitsleistung durch die vorliegende Arbeit bereichert 
wird, ist dennoch nicht zu verhehlen, dass die Frage nach der schäd- 
lichen Wirkung der in Betracht kommenden Einflüsse eigentlich un- 
beantwortet bleibt. Denn die Grösse der Schädlichkeit hängt ab von 
der Widerstandsfähigkeit des Organismus, für die eine Norm nicht 
bekannt ist. Die Verff.sind daher gezwungen, sich in den Schlusssätzen 
fast durchwegs soleher Ausdrücke zu bedienen, die auf eine willkürlich 
angenommene Grenze der Widerstandsfähigkeit hindeuten. So 8. 64 
„dürften nicht lange ertragen werden”, S. 65 „Diese Veränderungen 
— werden bedenklich”, S. 76 „die Wahrscheinlichkeit einer Schädi- 
gung”, S. 123 „erscheint uns als Grenze” u. a. m. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


Milian. Variabilite de la coagulabilite du sang au cours d’une meme 


hemorragie (C. R. Soc. de Biol. LIII, 24, p. 703). 


Verf. hebt hervor, dass Arloing’s Versuche mit starken Blutungen 
nicht gegen seine Theorie sprechen (vgl. dies ÖOentralbl. XV, 10, 
S. 282 und 283). Das Coagulationsvermögen der Haut ist nur ein 
besonderer Fall des Coagulationsvermögens aller Gewebe oder ihrer 
Producte. Die verschiedene Retraetilität des Blutkuchens vom Anfange 
und vom Ende einer Blutung will Verf. auch auf den anfänglichen 
Einfluss der Haut beim Durchstechen derselben mit der Canüle zurück- 
führen! 0. Zoth (Graz). 
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P. Poulain. Sur la lipase des ganglions Iymphatiques & l’etat 
normal et pathologique (0. R. Soc. de Biol. LIII, 26, p. 786). 

Das fettzersetzende Vermögen der peripheren und der Mesen- 
teriallymphdrüsen ist zu derselben Zeit dasselbe. Bei infeetiösen Darm- 
erkrankungen nimmt es in den Mesenterialdrüsen, bei Erkrankungen 
der Haut und verschiedener Schleimhäute in den peripheren Drüsen, 
bei Allgemeininfeetionen in alllen Lymphdrüsen beträchtlich ab. 

O. Zoth (Graz). 


H. Stassano. Sur le röle des leucocytes dans l’elimination (Compt. 
rend. CXXXILH, 2, p. 110). 


Die Leukocyten nehmen normalerweise in das Blut gebrachte 
Fremdkörper in sich auf und transportiren sie nach den verschie- 
densten Organen, vor aliem nach dem Intestinaltraetus und den 
Nieren, wo die dem Körper unzuträglichen Stoffe alsdann elimi- 
nirt werden. Schädigt man die Diapedese der Leukocyten durch Nar- 
kose oder bringt man gar eine Menge derselben durch reichliche 
intravenöse Peptoneinspritzung zur Auflösung, so wird die Ausschei- 
dung von Giften, wie z. B. Sublimat, sehr verlangsamt. Die individu- 
elle Resistenz der Thiere gegen Gifte auch gegen Bacterientoxine 
hängt nach Verf. im hohen Grade von der Resistenz der Leukoeyten 
gegen diese Substanzen ab, indem bei immunisirten Thieren eine 
starke Hyperleukocytose der Einspritzung des Giftes folgt und den 
giftigen Effect derselben paralysirt. H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


O. Hammarsten. Untersuchungen über die Galle einiger Polar- 
thiere. I. Ueber die Galle des Eisbären (Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXII, 5, 8; 435). 

Verf. untersuchte Eisbärengallen, welche zur Conservirung im 
4- bis Äfachen Volumen von 96procentigem Alkohol aufgefangen worden 
waren. Im Verlaufe von Monaten hatte sich ein reichlicher, dunkel- 
brauner Niederschlag gebildet. Das Filtrat diente zu vorliegenden 
Untersuchungen. Es konnten in ihm direet drei Farbstoffe nach- 
gewiesen werden: 

1. Bilirubin, das nur in sehr geringer Menge vorhanden war. 
2. Urobilin oder Stercobilin. 3. Ein braungelber Farbstoff, den Verf. 
auch in Gallensteinen von Eisbären gefunden hat. Dieser Farbstoff, der 
Hauptfarbstoff der Gallenlösung, zeigte nicht die Gmelin’sche Reaec- 
tion, keinen Absorptionsstreifen im Speetrum und keine Fluorescenz 
bei Zusatz von Ammoniak und Chlorzink. Der Gehalt an festen Stoffen 
betrug 3:37 Procent. 

Dureh Eindampfen der alkoholischen Gallenlösung wurde ein 
schwefel- und phosphorhaltiger Rückstand gewonnen, der nur zum 
Theile in absolutem Alkohol löslich war. Beim abermaligen Eindampfen 
dieser Lösung blieb wieder ein nur zum Theile in absolutem Alkohol 
löslicher Rückstand u. s. f. Durch 24maliges Eintroeknen und’ Extrae- 
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tion mit absolutem Alkohol wurde aus 50 Cubikcentimeter der alko- 
holischen Gallenlösung mit 1'685 Gramm festen Stoffen, 0'177 Gramm 
dieses unlöslichen Rückstandes gewonnen, der die Alkaliverbindung einer 
schwefelhaltigen, organischen Substanz war, Dieselbe konnte noch be- 
quemer erhalten werden, wenn man die alkoholische Gallenlösung 
mit einer grossen Menge Alkohol verdünnte. Sie war löslich in Alko- 
hol und Wasser, verlor aber zum Theile ihre Löslichkeit in beiden 
bei längerer Berührung mit Alkohol. Diese Substanz enthielt 1'41 Pro- 
cent Schwefel und 1'04 Procent Phosphor, redueirte Kupferoxyd in 
alkalischer Lösung und gab nicht die Pettenkofer’sche Gallen- 
reaction. Verf. hält sie entweder für einen mit Leeithin verunreinigten 
oder dem Jecorin oder Protagon verwandten Körper. 

Ein weiteres auffallendes Verhalten zeigte die Eisbärengalle 
bezüglich des relativen Mengenverhältnisses der durch Aether fällbaren 
und nicht fällbaren Stoffe Zwar war dieses Verhältnis wie bei allen 
Gallen sehr schwankend, doch wurde zweimal gegen 50 Procent 
durch Aether nicht fällbarer Stoffe gefunden. Dieselben stellten nach 
dem Eintrocknen eine harzähnliche Masse dar, die sich leicht voll- 
ständig in Alkohol, Aether, Chloroform und Benzol löste. Trotzdem 
enthielten sie gallensaure Salze, welche der ätherischen Lösung durch 
wiederholtes Schütteln mit Wasser entzogen werden konnten. Der 
Rückstand der wässerigen Lösung enthielt 4.40 Procent Schwefel und 
1'117 Procent Phosphor. Es konnte aus ihm durch Kochen mit Salz- 
säure Taurin in typischen Krystallen gewonnen werden. In dieser 
Weise dargestellt, erwiesen die gallensauren Salze sich nun mit Aether 
fällbar. Es mussten also in der Eisbärengalle Stoffe vorhanden sein, 
welche die Fällbarkeit der Gallensalze mit Aether aus der ursprüng- 
liehen alkoholischen Lösung verhinderten. Die aus dieser sofort mit 
Aether gefällten gallensauren Salze enthielten 3:75 Procent Schwefel 
und 270 Procent Stickstoff. Die nähere Untersuchung lehrte, dass 
gar kein Glykocholat vorhanden war, während Taurin daraus darge- 
stellt werden konnte. Der Leeithingehalt der Eisbärengallen, berechnet 
aus dem Phosphor der alkohollöslichen Bestandtheile, war sehr hoch, 
231 bis 28°96 Procent. Die Menge des Leeithins wurde durchsehnitt- 
lieh in Menschen- und Hundegallen zu 1 bis 7 Procent der alkohol- 
lösliehen Stoffe gefunden. Dagegen berechnete Verf. für eine zum 
Vergleich herangezogene Menschengalle 2975 Procent. Natürlich be- 
hauptet Verf. nicht, dass die alkohollösliche, phosphorhaltige Sub- 
stanz ausschliesslich Leeithin sein müsse, auch abgesehen von jener 
oben erwähnten, jecorinähnlichen Substanz. 

Die alkoholätherlöslichen Stoffe der Eisbärengalle konnten dureh 
Aceton in zwei verschiedene Fraetionen getrennt werden; hierüber, 
sowie über die darin enthaltenen Cholalsäuren wird Verf. später be- 
richten. Vahlen (Halle). 


F. Krüger. Zur Kenntnis der quantitativen Pepsinwirkung (Zeitschr. 
7 Biol X] 3,8.,378). 
Während Maszewski für das Ptyalin eine Unabhängigkeit der 
Zuckerbildung von der Fermentmenge gefunden hatte, fand Verf, 
dass die Menge der Fermentationsproduete mit der Pepsinmenge 
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wächst, jedoch nicht der letzteren proportional ist. Auch bei der 
Pepsinverdauung steigt die Menge der Fermentationsproduete mit der 
absoluten Eiweissmenge, und die Goncentration der Eiweisslösung übt 
ihren Einfluss dahin aus, dass mit steigender Verdünnung bei gleich- 
bleibender absoluter Eiweissmenge die Quantität der Frermentations- 
producte zunimmt, allerdings nicht proportional der Verdünnung. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


C. Neuberg und J. Wohlgemuth. Ueber das Verhalten der drei 
Arabinosen im Thierkörper (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, 
S. 1745). 


Durch Verfütterung, sowie subeutane und intravenöse Injeetion 
der drei stereoisomeren Arabinosen bei kohlehydratfrei — nämlich 
mit Diabetesmilch — ernährten Kaninchen suchten die Verf. Auf- 
schluss über das Schicksal der genannten Pentosen im Säugethierkörper 
zu erhalten. Die im Harn unverändert ausgeschiedenen Arabinosen 
wurden als Diphenylhydrazon bestimmt; dort wo optisch inactive (r-) 
Arabinose und eine der beiden optisch-activen (d-, I-) Componenten 
sich nebeneinander im Harn fanden, wurde nicht nur mittelst des 
Diphenylhydrazons die Gesammtmenge der Arabinosen, sondern über- 
dies auch durch Polarisation die Menge der betreffenden activen 
Arabinose ermittelt. Es ergab sich, dass von einverleibter 1-Ara- 
binose ein viel kleinerer Theil unverändert ausgeschieden wird als 
von d- und r-Arabinose. Nach Einverleibung von r-Arabinose findet 
sich im Harn neben dieser stets auch etwas d-Arabinose. Dies ist 
offenbar so zu erklären, dass die r-Arabinose im Körper theilweise in 
ihre activen Componenten gespalten wird; da von denselben nun aber 
die l-Arabinose, wie erwähnt, viel vollständiger verbrannt wird als 
die d-Arabinose, so erscheint nur die letztere neben der unveränder- 
ten r-Arabinose im Harn. Auch hinsichtlich der Glykogenbildung 
bestehen Differenzen zwischen den stereoisomeren Arabinosen. Wie 
Salkowski gezeigt hat, erfolgt nach Verfütterung von l-Arabinose 
reichlicher Glykogenansatz; nach Verfütterung von r- und von d- 
Arabinose ist dies dagegen nach den Verff. nicht der Fall. 

Auch von den Arabonsäuren wird ein Theil unverbrannt wieder 
ausgeschieden; von den drei Arabiten wird der d-Arabit zum kleinen 
Theil zu d-Arabinose oder zu der (im reinen Zustand unbekannten) 
zugehörigen Ketopentose oxydirt. R. Burian (Leipzig). 


H. Steudel. Das Verhalten einiger Pyrimidinderivate im Organis- 
mus (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIL, 3/4, S. 285). 

In der Erwartung, durch Synthese im Organismus zu Purin- 
körpern zu gelangen, hat Verf. an einen Hund der Reihe nach 
Methyluraeil, Nitrouraeilearbonsäure, Nitrouraeil, Isobarbitursäure, 
Isodialursäure, Thymin, Dioxypyrimidin, je zu 1 Gramm pro Tag, ver- 
füttert. Diese Erwartung hat sich nicht erfüllt: ein Theil der ver- 
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fütterten Substanzen erschien im Harne wieder, manche überhaupt 
nicht, niemals wurden aber Purinkörper erhalten (der Harn gab mit 
ammoniakalischem Silber keinen nennenswerthen Niederschlag). Keiner 
der verfütterten Stoffe zeigte im Körper toxische Eigenschaften, 

Wurden aber solehe Pyrimidinderivate verfüttert, an deren Kern 
Amidogruppen angelagert sind, z. B. Di- oder Triaminooxypyrimidin, 
so zeigte sich, dass diese giftig und bei Ratten schon zu 0'1 bis 02 
Gramm letal wirkten; in den Harneanälchen der Niere fand sich ein 
schwerlösliches Salz der unveränderten Base niedergeschlagen. Also 
hatte die Anlagerung von Amidogruppen an den Pyrimidinkern genügt, 
um aus indifferenten Substanzen toxische zu liefern; vielleicht erklärt 
sich so auch die Giftigkeit des Adenin, das ja Aminopurin ist. 

I. Munk (Berlin). 


F. Umber. Ueber die fermentative Spaltung der Nucleoproteide im 
Stoffwechsel (Zeitschr. f. klin. Med. XLIV, Heft 3/4). 


Bei dem Studium der Abbauproducte des Nucleoproteides aus 
Pankreas fand Verf., dass peptische sowohl wie tryptische Verdauung 
das Nueleoproteid fast völlig in Lösung bringen, wenn die Wirksam- 
keit der Fermentlösungen eine genügende ist oder die Verdauungs- 
flüssigkeit erneuert wird. Die Bildung von Nuclein bei Einwirkung 
von Pepsinsalzsäure, d. h. die Bildung eines nueleinsäurereicheren 
Complexes findet entgegen der herrschenden Anschauung nicht statt, 
sondern stets zerfällt das Nucleoproteid in Nucleinsäure und in die 
Spaltungsproducte eines typischen Eiweisskörpers. Verf. schlägt vor, 
die Bezeichnung Nuclein für diejenigen Körper zu reserviren, welche 
Nuceleinsäure nicht an Eiweiss, sondern an Histon oder Protamin ge- 
bunden enthalten. Die Pentose des Nucleoproteides ist nur in der 
Nueleinsäure im Moleküle enthalten und wird durch die Verdauungs- 
flüssigkeiten anscheinend nicht von der Nucleinsäure getrennt; das 
mit dieser Gruppe verbundene Eiweissmolekül zeigt die typischen 
Spaltungsproduete der Eiweisskörper, primäre und secundäre Albu- 
mosen und Peptone und scheint nach dem positiven Ausfalle der 
Molisch’schen Reaction noch .einen Kohlehydrateomplex zu enthalten, 
dessen Natur aber noch nicht festgestellt werden konnte. Die aus 
dem Pankreasnucleoproteid entstehenden Albumosen und Peptone sind 
stets frei von Nuecleinsäure und können, wie Verf. fand, durch Aus- 
fällen der- Nucleinsäure mit Quecksilberacetat quantitativ von letzterer 
getrennt und in dem mit Schwefelwasserstoff quecksilberfrei gemachten 
Filtrat bequem auf ihre Eigenschaften geprüft werden. 

H. Friedenthal (Berlin). 


N. Zuntz. Sind calorisch-äquivalente Mengen von Kohlehydraten 
und Fetten für Mast und Entfettung gleichwerthig? (Berlin. klin. 
Wochenscehr. 1901, Nr. 27 und 28.) 

Da die Kohlehydrate eine höhere Verdauungsarbeit beanspruchen 
als die Fette und in calorisch äquivalenter Menge bedeutend stärker 
eiweisssparend wirken als letztere, müsste die Darreichung von Kohle- 
hydrat bevorzugt werden, wo es gilt, Fettansatz zu vermeiden oder 
rückgängig zu machen, ohne Eiweisszerfall herbeizuführen. Respirations- 
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versuche an Fettleibigen sprechen nicht dafür, dass eine Fettsucht als 
Stoffwechselanomalie existire, die darauf beruht, dass der Stoffver- 
brauch des Individuums ein subnormaler ist. Bei einem 102 Kilo- 
gramm schweren, 10 Jahre alten Knaben fand Verf. eine ausser- 
ordentlich hohe Wärmeproduction und Kraftumsatz in der Ruhe 
(25 Cal. pro 1 Kilogramm in 24 Stunden) und weist darauf hin, dass 
auch bei Thieren, z. B. Fischen, bei maximalem Stoffverbrauch in der 
Wärme der grösste Stoffansatz zu erzielen ist. Bei gesteigertem Ver- 
brauch wird in vielen Fällen durch die Steigerung des Appetites der 
Mehrverbrauch übercompensirt und Stoffansatz angeregt. 
H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


N. Vaschide et L. Marchand. Anesthesie qustative et hypoesthesie 
tactile par lesion de la corde du tympan (C. R. Soc. de Biol. LIII, 
24, p. 705). 

Bei einem Mädchen, dessen linke Chorda durch eine langjährige 
Ötorrhoe zerstört war, war vollstäudiger Verlust des Geschmackes und 
beträchtliche Herabsetzung der Druckempfindlichkeit, sowie der elektri- 
schen Erresbarkeit in den vorderen zwei Dritteln der linken Zungen- 
hälfte festzustellen. Die sensiblen Chordafasern gelangen wohl vom 
N. intermedius Wrisbergii in die Ohorda. OÖ. Zoth (Graz). 


Physiologie des centralen und sympatbischen Nervensystems. 


W. Hunter. On the presence of nerve fibres in the cerebral vessels 
(Journ. of Physiol. XXVI, 6, p. 465). 

Verf. vermochte mittelst der vitalen Methylenblaumethode an 
den Gefässen der Pia mater ein Netzwerk feiner Fasern nachzuweisen, 
das sich continuirlich auf die Gefässe der grauen Substanz, nieht aber 
auf die der weissen Substanz fortsetzte. Verf. hält diese Fäden, weil 
sie sich mit Methylenblau färben, für Nervenfasern. Ferner fanden 
sich in der Hirnrinde kleine Zellen mit Fortsätzen, welehe an die 
Gefässe herangehen und an denselben endigen. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


H. Wright. The action of ether and chloroform on the cerebral and 
spinal neurons of dogs. Supplementary paper (Journ. of Physiol. 
XXVI, 5, p. 362). 

Die in einer früheren Arbeit (s. dies Centralbl. XV, 2, S. 60) 
erbrachten Beweise, dass Aether und Chloroform bei Hunden und 
Kaninchen bestimmte Veränderungen in den Nervenzellen verursachen) 
werden durch zwei Versuchsreihen ergänzt. Erstens wird untersucht, 
ob eine verlängerte Dauer der Narkose die Veränderungen intensiver 
werden lässt, zweitens ob bei Untersuchung der Gewebe nach vor- 
übergegangener Narkose die pseudodegenerative Veränderung sich als 
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dauernd erweist, Thatsächlieh waren bei längerer Dauer die bio- 
chemischen Veränderungen der Nervenzellen viel stärker, selbst die 
Nuelei und Nucleoli wurden affieirt. Hingegen sind dieselben nur 
transitorisch: nach einer neunstündigen Aethernarkose waren acht- 
undvierzig Stunden später die Zellen normal. L. Asher (Bern). 


Zeugung und Entwickelung. 


Charrin et G. Delamare. FRecherches sur les proprietes du pla- 
centa (©. R. Soc. de Biol. LII, 26, p. 775). 

Salzwasserextracte der normalen menschlichen Placenta tödten 
Kaninchen in Dosen, die etwa 15 Gramm Placenta pro 1 Kilogramm 
Thier entsprechen, binnen einigen Minuten bis 2 bis 3 Stunden unter 
Erscheinungen von Dyspno&, Temperaturabfall, Albuminurie und bis- 
weilen Exophthalmus. Auf Nieotin wirkt Placentaextract nicht hem- 
mend ein. Die Untersuchung der Einwirkung auf Diphtherietoxin 
brachte kein sicheres Ergebnis. Bei Injection des Extractes in das 
Blut trächtiger Kaninchen treten im mütterlichen Blute Gerinnungen 


ein, während das Fötalblut davon verschont bleibt. 
0. Zoth (Graz). 
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Allgemeine Physiologie. 


A. Jolles. Beiträge zur Kenntnis der Eiweisskörper (Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXIV, S. 1447). 


Verf. unterwarf verschiedene Eiweissstoffe der Oxydation durch 
Erwärmen mit Kaliumpermanganat in verdünnt schwefelsaurer Lösung 
und bestimmte dann im ÖOxydationsgemische 1. den durch Bromlauge 
(aus dem gebildeten NH, + Harnstoff) erhältlichen Stickstoff, 2. den 
entstandenen Harnstoff allein und 3. den Stickstoff der durch Phos- 
phorwolframsäure fällbaren Körper. Es ergab sich, dass bei dem an- 
gewandten ÖOxydationsverfahren aus den Hiweisskörpern kein NH, 
entsteht, dass dagegen reichlich Harnstoff und daneben (durch 
Phosphorwolframsäure fällbare) Hexonbasen gebildet werden. Die 
Bildung des Harnstoffes, der stets durch Analyse seines Oxalats 
sicher identifieirt wurde, bei der oxydativen Spaltung der Eiweiss- 
körper ist deshalb besonders interessant, weil es bisher bekannt- 
lich stets nur gelungen ist, sehr geringe Mengen von Harn- 
stoff aus dem Eiweiss extra corpus zu gewinnen, und zwar entweder 
durch hydrolytische Spaltung gewisser aus dem Eiweiss erhaltener 
Hexonbasen (Drechsel) oder aber direet aus dem Eiweiss durch 
Oxydation desselben mit Permanganat bei Gegenwart von NH, 
(Hofmeister). Da die Hexonbasen bei dem von Verf. ange- 
wandten Oxydationsverfahren keinen Harnstoff liefern und überdies 
in dem Oxydationsgemisch stets im Phosphorwolframsäureniederschlag 
nachweisbar waren — Histidin und Lysin wurde in allen Fällen, 
Arginin einigemale erhalten — so kann der von Verf. aus dem Ei- 
weiss gewonnene Harnstoff nicht aus dem Basenantheil des Eiweiss- 
moleküls stammen, sondern muss aus dem Aminosäurenantheil desselben 
hervorgehen. Nun ergibt sich aber aus anderen Untersuchungen des 
Verf.'s (vgl. z. B. das nachstehende Referat), dass bei der Oxydation 
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mit Permanganat in schwefelsaurer Lösung nur aus solehen Substanzen 
Harnstoff gebildet wird, welche die CONH,- oder CO NH-Gruppe 
enthalten. Es ist somit anzunehmen, dass im Aminosäureantheil 
des Eiweissmoleküls ein grosser, ja überwiegender Antheil 
des Stickstoffes in CONH-Gruppen stehen muss. 

R. Burian (Leipzig). 


A. Jolles. Zur Kenntnis des Asparagins und der Asparaginsäure 
(Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 386). 

Im Anschluss an seine früheren Mittheilungen berichtet Verf., 
dass bei der Oxydation von Asparaginsäure mit Kaliumpermanganat 
in schwefelsaurer Lösung kein Harnstoff entsteht, während das Aspara- 
gin bei dieser Behandlung genau die eine Hälfte seines Stickstoffes 
als Harnstoff abspaltet. Die Harnstoffbildung bei der obigen Procedur 
beruht also offenbar auf der Anwesenheit der CO NH,-Gruppe, was 
auch mit den Erfahrungen des Verf’s. an der Hippursäure und den 
Purinkörpern in Einklang steht. Zahlreiche andere Säureamide 
(Formamid, Acetamid, Benzamid etc.) liefern allerdings bei der Oxy- 
dation keinen Harnstoff; dies beweist aber nur, dass die Möglichkeit 
der Harnstoffbildung von dem mit der CO NH,-Gruppe in Verbindung 
stehenden Complex mit abhängig ist. R. Burian (Leipzig). 


Fr. Kutscher. Die Ueberführung des rechtsdrehenden Arginins in die 
optisch inactive Modification (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 
5,84 476), 

Neben dem gewöhnlichen rechtsdrehenden Arginin hat Verf. 
wiederholt inactives Arginin als Spaltungsproduet von Proteinstoffen 
angetroffen. Namentlich war dies bei der Pankreasverdauung des 
Fibrins der Fall. Jetzt ist es ihm geglückt, das rechtsdrehende Ar- 
ginin in inactives überzuführen. Entweder erhitzte er gewöhnliches 
Arginin mit dem fünffachen Gewicht concentrirter Schwefelsäure bis 
zum beginnenden Sieden, worauf die Schwefelsäure mit Baryt, der 
Ueberschuss von diesem mit Kohlensäure entfernt und die restirende 
Flüssigkeit mit Salpetersäure neutralisirt wurde. Es krystallisirte dann 
das schwerlösliche Nitrat des inactiven Arginins aus. Oder, was noch 
rascher zum Ziele führte, er erhitzte das neutrale salpetersaure Salz 
des rechtsdrehenden Arginins, nachdem es durch Trocknen bei 80° 
von seinem Krystallwasser befreit worden war, 15 bis 20 Minuten 
im Troekenschrank auf 210 bis 220°. Das so erhaltene inactive Ar- 
ginin war völlig identisch mit dem aus Fibrin durch Trypsinwirkung 
entstandenen. Vahlen (Halle). 


Fr. N. Schulz und Fr. Ditthorn. Weiteres über Galactosamin 

(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 5, 8. 428). 

Schulz hatte vor einiger Zeit aus den Eiweissdrüsen des 
Frosches als Spaltungsproduct eines in ihnen enthaltenen Glyko- 
proteides durch Kochen mit verdünnter Säure einen stiekstoffhaltigen 
Zucker dargestellt, den er für Galaetosamin hielt. Die Verff. suchten nun 
nach einer von Emil Fischer (Ber. d. Deutsch. chem. Gesellsch. XIX, 
S. 1929) zur Synthese einiger Amidozucker mit Erfolg angewandten 
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Methode von Galaetosazon durch Reduetion mit Zink in eisessigsaurer 
Lösung zu Galaetosamin zu gelangen. Sie erhielten dasselbe in der 
That, wenn auch mit sehr geringer Ausbeute und stark verunreinigt 
mit Ammoniaksalz, als schön krystallisirendes, in Alkohol unlösliches 
Oxalat. Es redueirte Fehling’sche Lösung etwas stärker wie Trauben- 
zucker, war optisch inactiv, wurde von Salpetersäure zu Schleimsäure 
oxydirt und von Phenylhydrazin zu Osazon regenerirt. Das salzsaure 
Salz war in Alkohol löslich, ebenso wie der früher aus den Eiweiss- 
drüsen des Frosches erhaltene stiekstoffhaltige Zucker. Sie sehen 
darin eine Bestätigung ihrer Vermuthung, dass dieser Galaetosamin 
war. Vahlen (Halle). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


J. Camus et P. Pagniez. Variabilite de lalexine dans les serums 
pathologiques. Esxistence d’une substance antih@molysante dans le 


serum humain (C. R. Soe. de Biol. LIII, 25, p. 730). 


L. Camus et E. Gley. A propos de lexistence, dans un serum 
sanguin, d’une action antagoniste de Vaction hemolytique (Ebenda 
:. p. 782). 

Camus und Pagniez fanden in zahlreichen vergleichenden Ver- 
suchen menschliches Blut in verschiedenen Krankheiten von verschie- 
den starker, zerstörender Einwirkung auf die Blutkörperchen von 
Kaninehen. Aus Versuchen mit auf 58° erwärmtem Serum wird auf 
das Vorhandensein zweier Substanzen im Serum geschlossen, einer 
toxisch und einer antitoxisch — in Bezug auf die Auflösung der 
Kaninchenblutkörperchen — wirkenden. Camus und Gley kommen 
bei dieser Gelegenheit auf ihre Versuche über die globulieide und 
antiglobulicide Wirkung von frischem und auf 58° erwärmtem 
Aalblute zurück. Die Verff. haben damals aus ihren negativen Befunden 
an Aal-, Hunde- und Igelblut auf das Nichtvorhandensein eines Anti- 
toxins geschlossen. Vielleieht sind die beiden Körper, je nach der 
Thierart, in normalen und in pathologischen Zuständen in sehr wech- 
selnden Mengen vorhanden. O. Zoth (Graz). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


E. Wertheimer et L. Lepage. Seeretion pancreatique et atropine 
(©. R. Soc. de Biol. LII, 26, p. 759). 

Curaresirten Hunden können enorme Dosen Atropin verabreicht 
werden, ohne dass die reflectorische Seeretion des Pankreas gehemmt 
wird, ja sie wird anscheinend sogar gesteigert, während die Speichel- 
secretion bereits vollständig aufgehört hat. Wenn freilich in Folge 
Lähmung der Magenmuskulatur das Einfliessen des sauren Speisebreies 
in den Dünndarm aufhört (Pawlow), steht auch die Secretion des 
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Pankreas still. Die sympathischen Seeretionsfasern der Submaxillaris 
sind nach starken Atropindosen durch starke Inductionsströme immer- 
hin noch etwas erregbar. Ö. Zoth (Graz). 


S. G. Hedin und S. Rowland. Ueber ein proteolytisches Enzym 
in der Milz (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 3/4, S. 341). 


Dieselben. Untersuchungen über das Vorkommen von proteolytischen 
Enzymen im Thierkörper (Ebenda 6, S. 531). 


Die Verff. stellten aus Rinder-, Pferde-, Schaf- und Schweinemilzen 
Presssäfte her, die zur Vermeidung von Bacterienwirkung mit Toluol 
bei 37°, und zwar eine Probe in der natürlichen, schwachsauren 
Reaction des Saftes, eine zweite mit Zusatz von Essigsäure und eine 
dritte mit Zusatz von Natriumcarbonat digerirt und danach jedesmal 
der mit Gerbsäure nicht fällbare Antheil des Stickstoffes (Eiweiss wird 
durch Gerbsäure gefällt, daher der Eiweissstickstoff in den Nieder- 
schlag geht), verglichen mit dem Gesammtstickstoff der Digestions- 
. mischung, bestimmt. So überzeugten sie sich, dass die Milz von Rind, 
Pferd, Schaf und Schwein ein proteolytisches Enzym enthält, das am 
stärksten in saurer Lösung wirkt und sich schon dadurch vom Trypsin 
unterscheidet. 

Weitere Versuche lehrten, dass auch dem Saft der Hundemilz 
die proteolytische Wirkung zukommt und dass auch die Lymphdrüsen, 
die Nieren und die Leber von Pferd, Rind, Kalb, Hund solche proteo- 
Iytische Enzyme enthalten, die ihre stärkste Wirkung in saurer Lösung 
entfalten. 

Die Skeletmuskeln besitzen auch ein proteolytisches Enzym, das 
indes relativ schwach ist und keinen deutlichen Unterschied in Bezug 
auf die Wirkung in saurer, neutraler oder alkalischer Lösung dar- 
bietet. Ein im Herzmuskel gefundenes Enzym nähert sich in Bezug 
auf seine Wirkung den eben behandelten Örganenzymen. 

I. Munk (Berlin). 
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25jährigen Professorenjubiläum von L. Luciani gewidmete Band ent- 
hält Arbeiten von Baldoni, Bonanni, Jacoangeli und Grillo, die 
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Gebiete der Hygiene. Für das Jahr 1899. Braunschweig 1901. 628 S.; 
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Gesellschaft zu Berlin. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. 
f. (An. u.) Physiol. 1901, 1/2, S. 158. 
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Naturwiss. Rundschau 1901, 18, S. 223, 19, 8.235, 20, S. 251. 

M. Verworn. Die Aufgaben des physiologischen Unterrichtes. Rede, gehalten 
bei Beginn der physiologischen Vorlesungen an der Universität Göttin- 
gen im April 1901, Jena, G. Fischer. 1901. 28 S. 

G. Portigliotti. L’ereditä consanguinea. Torino 1901. 173 8. 

A. Charrin et 6. Delamare. Heredit& cellulaire. Compt. rend. OXXXII, 1, 
p. 69. Eine diabetische Mutter geht 2 Stunden nach der Entbindung von 
einem todten Kinde, dessen Herzschläge 1!/, Stunden zuvor noch zu 
hören gewesen waren, eklamptisch zugrunde. Im Blute wie in der 
Leber von Mutter und Kind finden sich dieselben Veränderungen der 
Leberzellen, respective der rothen Blutkörper. 

S. Jourdin. L’äme de la cellule. C. R. Soc. de Biol. LIH, 8, p. 203. 

R. Dubois. Sur le pouvoir &clairant et le pouvoir photochimique compares 
des bouillons liquides de photobacteries. Photographies obtenues par 
les photobacteriacees. Lampe vivante. C. R. Soc. de Biol. LIII, 6, p. 133. 

A. Desgrez et A. Zaky. Influence des lecithines de l’oeuf sur les &changes 
nutritifs. Compt. rend. CXXXI, 24, p. 1512. Entgegen Danilewsky 
leugnete neuerdings Wildiers die Bedeutung des Leeithins für den 
Stoffwechsel und das Wachsthum. Aus ihren Versuchen an Hunden 
und Meerschweinchen glauben die Verff. schliessen zu können, dass das 
Hühnerei-Lecithin, per os oder subeutan einverleibt, den Appetit 
steigert, daher solche Thiere rapid an Gewicht zunehmen, gegenüber 
Controlthieren ohne Leeithin. Auch die Stickstoff- und Harnstoffaus- 
scheidung sei bei ersteren gesteigert, dagegen die Harn-P, O0, vermindert. 
Die Versuche werden fortgesetzt. 

E. Yung. Ueber anatomische Veränderungen in Folge fortgesetzter Nahrungs- 
entziehung. Arch. scienc. phys. Geneve X, p. 572. Auch niedere Thiere 
(Infusorien, Rhizopoden) und kaltblütige Wirbelthiere sterben, wenn sie 
etwa die Hälfte ihrer Grösse, respective ihres Körpergewichtes eingebüsst 
haben. Paramaecium stirbt in einem Wassertropfen ohne Nahrung nach 
4 bis 5 Tagen, während Arcella 19 Tage bei bei absoluter Nahrungsent- 
ziehung leben bleibt. Das Protoplasma verkümmert dabei stärker als 
der Kern, dessen Chromatin spärlicher wird. Bei innerhalb 10 bis 12 
Monaten verhungernden Fischen und Amphibien werden die Zellen zu- 
sehends heller in Folge Schwindens der Granulationen und dabei kleiner, 
das Kernchromatin schmilzt ein. Nach 6monatlichem Hunger findet sich 
beim Hecht eine Längsabnahme des Darms von >/, des Anfangsbetrages 
und ein Schwund des Gewichtes um 45 Procent. Sobald die Grösse der 
Zellen unter ein bestimmtes Minimum gesunken ist, hört die Zellthätig- 
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keit auf und dann tritt der Hungertod ein. Wegen vieler interessanter 
Einzelheiten ist das Original zu vergleichen. 

6. H. Parker andL.Arkin. The directive influence of light on the earthworm, 
Allobophora foetida. Americ. journ. of Physiol. V, 3, p. 151. Allobophora 
ist negativ phototaktisch. Der richtende Einfluss eines Lichtes von 13 
bis 16 Kerzenstärke auf eine Distanz von !/, Meter wurde gemessen 
durch die Procentzahl der Kopfbewegungen in der Richtung vom Licht 
fort. Wurde der Wurm in seiner ganzen Länge beleuchtet, so erfolgten 
26 Procent der Kopfbewegungen vom Licht fort, dagegen nur 10 Pro- 
cent, wenn nur das vordere Drittel des Thieres beleuchtet wurde, ferner 
nur 2'4 Procent, wenn nur das mittlere Drittel, und gar nur 1 Procent, 
wenn das hintere Drittel beleuchtet wurde. 

H. Becquerel et P. Curie. Action physiologique des rayons du radium. Compt. 
rend. OXXXI, 22, p. 1289. Schon wenige Decigramme nach Art von 
Radium strahlenden Chlorbaryums, in Guttapercha eingehüllt, auf der 
mit Kleidern bedeckten Haut 10 Stunden lang getragen, erzeugten Haut- 
entzündung nach Art einer Verbrennung, Schorfbildung, die sich nach 
20 Tagen durch Eiterung abstiess; noch nach 52 Tagen war die Haut- 
wunde nicht geschlossen. Durch eine Bleihülle drangen die Strahlen 
nicht durch und erzeugten keine Hautentzündung. 

E. Branly. Sur l’&lectrolyse des tissus animaux Compt. rend. CXXXII, 22,p.1361. 

R. Pearl. Studies on the effect of electrieity on organisms. II. The 
reactions of Hydra to the constant current. Americ. journ. of Physiol. 
V, 5, p. 300. Ist eine am Fusse befestigte Hydra viridis quer zur Stromes- 
richtung gestellt, so wird beim Durchleiten eines schwachen Gleich- 
stroms ihre Längsachse in die Linie der Stromrichtung orientirt, so dass 
das ovale Ende gegen die Anode sieht, in Folge einer auf der Anoden- 
seite zu Stande kommenden Contraction. Ist die Hydra frei beweglich 
(nicht am Fusse befestigt), so wird sie in Folge einer Contraction auf 
der Anodenseite mit dem oralen Ende gegen die Kathode orientirt. 
Steht die Längsachse des Thieres parallel zur Stromesrichtung, so erfolgt 
beim Durchleiten eine allgemeine Contraction, die stärker ist, wenn das 
orale Ende der Anode zunächst ist, als umgekehrt. Die Tentakeln zeigen 
nur zu Seiten der Kathode Contractionserscheinungen. Abgetrennte 
Theile von Hydra reagiren in genau gleicher Weise wie das ganze 
Thier. Jugendliche, erwachsene und alte Thiere zeigen die nämliche 
Reaction. 

Maklakoff. Les re&sultats definitifs de mes recherches sur l’influence de la 
lumiere voltaique sur la peau. Arch. d’ophtalm. XXI, 5, p. 267. 

L. Pesci et A. Andres. Recherches sur l’absorption cutande. Arch. Ital. de 
Biol. XXXV, 1, p. 105. Aus ihren Versuchen an Fröschen, Kaninchen 
und Tauben erschliessen die Verff., dass die Hautdecke der lebenden Thiere 
sich wie eine semipermeable Membran verhält. Wasser tritt in die Haut 
ein, dagegen tritt Wasser aus der Haut in die umgebende wässerige 
Salzlösung. 

P. Bourcet. L’origine de l’iode de l’organisme. Cycle biologique de ce 
metalloide.e Compt. rend. CXXXIL, 22, p. 1364. Gautier fand Spuren 
von Jod in der Luft, im Meer-, Fluss- und Quellwasser, Chatin in vielen 
Erdproben. Verf. wies kleine Spuren Jod nach in den Obstfrüchten und 
Knollenfrüchten, etwas mehr in Stauden- und Strauchgewächsen, relativ 
am meisten in den Wurzeln, stärkefreien Knollen, Blättern und kraut- 
artigen Stengeln. Auch die meisten französischen Weine enthalten Jod- 
spuren, ebenso das Fleisch aller Fische und Mollusken des Süss- und 
Seewassers, nur minimale Spuren das Schlachtfleisch der Haus- und 
Nutzthiere, in wechselnder Menge Milch und Eier. Aus allen diesen 
Quellen gelangt Jod in den menschlichen Körper. 


a) Physikalisches. 


M. Campos. Marche des rayons lumineux, ä& travers une surface, astigmate 
par inegalite de refraction de ses meridiens prineipaux. — Etude ana- 
lytique Arch. d’ophtalm. XXI, 4, p. 206. 
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C. Christiansen. Versuche über den Einfluss der Capillarität auf die Aus- 
strömungsgeschwindigkeiten der Flüssigkeiten. Annal. d. Phys. (4), V, 
2, S. 436. 

P. Duhem. Sur les ondes longitudinales et transversales dans les fluides 
parfaits. Compt. rend. CXXXIL, 22, p. 1303. 

R. Dubois. La photographie de l’invisible (Reponse aM. Le Bon). C.R. Soc. 
de Biol. LII, 10, p. 263. 

6. Flusin. Sur l’osmose ä travers la membrane de ferrocyanure de cuivre. 
Compt. rend. OXXXII, 18, p. 1110. Für ein und dasselbe Osmometer 
verhalten sich die Geschwindigkeiten der Osmose für Traubenzucker- 
‚und Rohrzuckerlösungen durch eine Ferrocyankupfermembran wie die 
respectiven osmotischen Drücke, sind also umgekehrt proportional den 
Moleculargewichten. Für Harnstoff ist diese Niederschlagsmembran 
durchlässig. 

. Grimm. Beiträge zu den physikalischen Eigenschaften von Silberspiegeln. 
Annal. d. Phys. (4), V, 2, S. 448. 

. Heydweiller. Ueber Gewichtsänderungen bei chemischer und physikalischer 
Umsetzung. Annal. d. Phys. (4), V, 2, S. 394. 

. Larroque. Sur les lois de l’ecoulement de l’air dans les instruments de 
musique. Compt. rend. OXXXII, 19, p. 1182. 

. Le Bon. La phosphorescence invisible. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 8, p. 212. 

. Marey. Changements de direction et de vitesse d’un courant d’air qui 
rencontre des corps de formes diverses. Compt. rend. OXXXII, 22, 

aizal. 

W. Schuler. Versuche über die Empfindlichkeit der speetralanalytischen 
Reactionen. Annal. d. Phys. (4), V,4, S. 931. In den zwei ersten Gruppen 
des Systems (Li, K, Ru, Ca, Sr, Ba, Th) nehmen die Metalle jeder 
Untergruppe mit wachsendem Atomgewicht an Empfindlichkeit auf 
spectralanalytischem Gebiete ab. In den Halogensalzen dieser Metalle 
nimmt die Empfindlichkeit für ein und dasselbe Metall mit wachsendem 
Atomgewicht des Halogens ab, ebenso in den Sauerstoffverbindungen 
mit Vermehrung der Sauerstoffatome. Bei Gegenwart von mehreren 
Metallen beeinflussen sie gegenseitig ihre Empfindlichkeit, die beim 
Uebergang von den Leicht- zu den Schwermetallen zu Ungunsten der 
Leichtmetalle ausfällt. Wird Salzsäuregas oder Chloroformdampf dem 
Leuchtgas beigemischt, so nimmt die Empfindlichkeit der Metalle im 
Flammenspectrum bedeutend ab. 


ma nN> 9 


b) Morphologisches. 


Ch. Addison. Topographical anatomy of the abdominal viscera in man, 
especially the gastrointestinal canal. Part. IV. Journ. of An. XXXV, 3, 
zit. 


p. -tt 

Alezais. Etude anatomique du cobaye. (Suite.) Journ. de l’An. XXXVII, 3, 
p. 270. Weiteres zur Myologie des Meerschweinchens. 

G. Albini. Sur une nouvelle tunique musculaire de l’intestin gröle du chien 
et de quelques autres animaux? Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 259. Verf. 
hat beim Hunde einen Muskelsaum zwischen der Ringmuskelschicht 
und der Submucosa gefunden, früher nur im Dünndarm, jetzt auch im 
Diekdarm. Er kommt auch bei Katze, Huhn, Igel vor, aber immer in 
schwächerer Entwickelung, beim Menschen ist er nicht einmal ange- 
deutet. Auch bei den übrigen Säugern, Vögeln, Reptilien ist Verf. ihm 
nicht begegnet. 

H. Apolant. Ueber den Verhornungsprocess. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu 
Berlin; auch Arch. f. (An. u) Physiol. 1901, 1/2, S.183. Kurze Darstellung 
der Ergebnisse, über die bereits im Centralbl. XV, 8, $. 232, berichtet 
‚worden ist. 

Athias et C. Franga. Sur la pr&ösence de „Mastzellen” dans les vaisseaux 
corticaux, chez un paralytique general. C. R. Soc. de Biol. LIII, 16, p. 457. 

Ch. R. Bardeen and A. W. Elting. A statistical study of the variations, in the 


formation and position of the lumbo-saeral plexus in man. An. Anz. 
XIX, 9/10, S. 209. 
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L. Baroncini et A. Beretta. Recherches histologiques sur les modifications 
des organes chez les mammiferes hibernants. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, 
p. 295; Riforma med. I, Nr. 18/19. 

M. Bauer. Beitrag zur Histologie des Muskelmagens der Vögel. Arch. f. 
mikr. An. LVII, 4, S. 653. 

L. Bordas. Morphologie de l’appareil digestif des Dytiscides.. Compt. rend. 
CXXXL, 25, p. 1580. 

G. Chiarugi. Proposition d’une &tude collective sur le poids de l’enc£phale 
chez les Italiens. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 241. 

A. Chipault. A propos de l’anatomie du canal sacre. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
23, p. 661. 

F. Crovatin. Ueber das strudelartige Geflecht der Hornhaut der Säugethiere. 
An. Anz. XIX, 16, S. 411. 

D. Damas. Etude du sac branchial chez Ciona intestinalis. Arch. de Biol. 
XV. 1,p. 1. 

L. Dieulaf6. Origine et constitution du muscle releveur de l’anus. Journ. de 
I’ An. XXXVIIL, 4, p. 385. Der Levator ani beim Menschen besteht aus 
Kreuz- und Steissbeinfasern der theilweise atrophirten Caudalmuskeln 
und Fasern der Steissbeinmastdarmraphe, sowie aus Fasern der nur bei 
den Primaten auftretenden puborectalen Cloakenmuskulatur. 

U. Drago. Changements de forme et de structure de l’epithelium intestinal 
durant l’absorption des graisses. Arch. Ital. de Biol. XV, 2, p.300. Bei 
der Fettresorption beobachtet man Verschiedenheiten in der Structur 
des Protoplasmas, in der Lage und Form des Kerns. Der Reihe nach 
durchsetzt das Fett die Zelle vom Cuticularsaume bis zur Zellspitze, 
die an das Zottenstroma angrenzt. Das Protoplasma der Zelle zersetzt sich 
und löst sich in die amorphe, das Fett enthaltende Substanz auf, die 
man anfangs in Continuität mit dem Zellkörper sieht und die danach 
als davon unabhängige, mit Fett gefüllte, fein granulirte Masse auftritt 
in dem Raum zwischen Fuss der Epithelzellen und Zottenstroma. Die 
Resorption ist zurückzuführen auf einen von der inneren Oberfläche 
des Zottenepithels stattfindenden Secretionsvorgang. 

Th. Dwight. Description of the human spines showing numerical variation. 
An. Anz. XIX, 13, $. 321; 14, S. 337. Aus dem Warren Museum der 
Harvard medical school. 

W. Ellenberger und 6. Günther. Grundriss der vergleichenden Histologie der 
Haussäugethiere. 2. Aufl. Berlin 1901. Enthält eine stattliche Reihe 
vergleichend-histologischer Angaben. 

G. Felizet et A. Branca. Sur les cellules interstitielles du testicule ectopique. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 11, p. 311. 

— — Les fibres &lastiques du testicule ectopique. ©. R. Soc.. de Biol. LIII, 
14, p. 410. 

_ — 3 les epitheliums du testicule ectopique. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
14, p. 411. 

R. ik nennen über die Höhlenbildung im Schamfugenknorpel. An. 
Anz. XIX, 12, S. 307. 

A. Fischel. Untersuchungen über vitale Färbung. An. Hefte XVI, 3/4, S. 415. 

J. A. Fort. Le plastron chondro-ventral et ses rapports. Journ. de I’An. 
XXXVIL 3, p. 249. Das Sternum, die Rippen- und Zwischenrippenmuskeln 
als Schutz und Wehr für das darunter liegende Herz hetace: 

G. Fritsch. Ueber Rassenunterschiede der menschlichen Netzhaut. Sitzungsber. 
d. Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 26, S. 612. Schon an der schwach vergrösser- 
ten Fovea centralis des Menschen lassen sich deutliche Rassenunter- 
schiede nachweisen. Es werden 4 Typen unterschieden, vertreten durch 
Berberiner, Sudanesen, Aegypter und Europäer. 

A. Gallardo. Les croisements de radiations polaires et l’interpretation dyna- 
mique des figures de karyokinese. C. R. Soc. de Biol. LIII, 15, p. 454. 
An einem Schema weist Verf. darauf hin, dass das Bild anscheinender 
Kreuzung der Polstrahlung durch schiefe Aufsicht auf eine Figur ent- 
stehen könne, die einer einfachen, ungekreuzten Polstrahlung entspricht. 

Grand-Moursel et Tribondeau. Differenciation des illots de Langerhans dans 
le pancr&as par la thionine pheniquee. ©. R. Soc. de Biol. LI, 7, p. 187. 
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A. Götte. Ueber die Kiemen der Fische. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXIX, 4, S. 533. 

H. Haberer. ni succenturiatus und Lien accessorius. Arch. f. An. (u. Physiol.) 
1901, 1, 8. 47. 

D. B. Hart. "Morphology of the human urogenital tract. Journ. of An. XXXV, 
3, p- 330. 

C. Saint-Hilaire. Ueber die Membrana Ka der Speicheldrüsen bei Mollusken 
und Wirbelthieren. An. Anz. XIX, 18, S. 478. 

K. P. Jagodowski. Zur Frage nach der Endigung des Geruchsnerven bei den 
Knochenfischen. An. Anz. XIX, 11, S. 257. Neben den in Riechzellen 
endigenden Fibrillen gibt es solche frei zwischen den Zellen endigende. 
Bei den Fischen liegen die Riechzellen so tief zwischen den Falten und 
sind von der Umgebung durch eine so dicke Schleimschieht getrennt, 
dass nur vermittelst der Riechgeisseln ein Reiz sie erreicht. 

J. Janosik. Bemerkungen zu der Arbeit: Dr. W. Tonkoff: Die Entwickelung 
der Milz bei den Amnioten. Arch. f. mikr. An. LVII, 3, S. 487. 

J. Jolly. Sur quelgues points de la morphologie des leucocytes. C. R. Soc. 
de Biol. LIII, 21, p. 613. 

Vernon L. Kellogg. Phagocytosis in the postembryonic development of the 
Diptera. The Americ. Natur. XXXV, 413, p. 363. 

Laveran. Au sujet de la structure des h&ömaties des oiseaux. ©. R. Soc. de 
Biol. LET. 7, p.) 181. 

0. Lenoir. Sur la signification des chefs accessoires humeraux du biceps 
brachial. Journ. de l’An. XXXVII, 3, p. 309. 

M. Limon. Note sur l’&Epithelium des vesicules seminales et de l’ampoule des 
canaux deferents du taureau. Journ. de !’An. XXXVII, 4, p. 424. 

6. Loisel. Grenouille femelle presentant les caracteres sexuels secondaires du 
mäle. C. R. Soc. de Biol. LIII, 8, p. 204. 

E. S. London. Notes histologiques. Akdh. science, biol. St. Pötersbourg VIIL, 3, 
p. 265. I. Les neurofibrilles dans le systeme nerveux central et peri- 
2 ue II. La coloration du tissu elastique d’apres la methode de 

eigert. III. Contribution & l’etude de fixation par l’aldehyde formique. 
IV. Coloration par la methode de Kockel. V. Les amibes et corpuscles 
migrateurs. 

W. Lubosch. Drei kritische Beiträge zur vergleichenden Anatomie des 
N. accessorius. An. Anz. XIX, 18, S. 461. Nichts Neues. 

Y. Manouelian. Des fibres nerveuses terminales dans le noyau du toit du 
cervelet. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 6, p. 133. 

— Note sur la structure de la circonvolution de l’hippocampe. ©. R. Soc. de 
Biol. LOI, 19, p. 536. 

F. Marceau. Recherches sur l’histologie et le developpement compares des 
fibres de Purkinje et des fibres cardiaques. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 23, 
p. 653. 

S. Maziarski. Sur la structure des nephridies des vers de terre. C. R. Soc. 
de Biol. LIII, 10, p 259. 

F. Mesnil. Sur un cas de degeneration de la partie anterieure du corps et de 
la trompe chez un syllidien. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 10, p. 268. 

Fr. Meves und K. v. Korff. Zur Kenntnis der Zelltheilung bei Myriopoden. 
Arch. f. mikr. An. LVII, 3, S. 481. 

R. Miyake. Ein Beitrag zur Anatomie des M. dilatator pupillae bei den Säuge- 
thieren. Verhandl. d. phys.-med. Ges. zu Würzburg. N. F. XXXIV, Nr. 7. 
Ausser den circulär verlaufenden Fasern des Sphincters sieht man zweifel- 
lose glatte Muskelzellen in den radiären Fasern, die am Rande des 
Sphincters in einzelnen Bündeln peripherwärts ausstrahlen. Alle radiär 
verlaufenden Fasern stehen miteinander im Zusammenhange und bilden 
ein geschlossenes Muskelsystem, das dem circulär angeordneten Sphincter- 
system gegenüber zu stellen ist. Beim Kaninchen entspringt der Dilatator 
von der Spitze des Iriswinkels, beim Menschen wahrscheinlich vom 
Ciliarrande. 

R. et A. Monti. Sur l’&pithelium renal des marmottes durant le sommeil. 
Arch. Ital. de Biol. RxxV, 2. p: 23® 

F. 6. Parsons. Notches and fissures of the spleen. Journ. of An. XXXV, 3, 
p- 416. Einkerbungen und Fissuren der Milz. 
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Cl. Regaud. Variations de la chromatine nucleaire au cours de la spermato- 


genese. C R. Soc. de Biol. LII, 9, p. 224. 


— Sur le mode de formation des chromosomes pendant les karyokineses des 


spermatogonies chez le rat. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 406. 
Transformation para£pitheliale des cellules interstitielles dans les testicules 
d’un chien, probablement A la suite d’une orchite ancienne C. R. Soc. 
de Biol. LIIl, 14, p. 408. 

Note sur les cellules glandulaires de l’epididyme du rat. ©. R. Soc. de 
Biol. LIII, 21, p. 616. 


r 


. Regaud et A. Policard. Etude comparative du testicule du pore normal, 


impubere et on au point de vue des cellules interstitielles. ©. R. 
Soc. de Biol. LIII, 15, p. 450. 


— — Fonction glandulaire de l’epithelium ovarique et de ses diverticules 


tubuliformes chez la chienne. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 21, p. 615. 


. Schreiber und E. Neumann. Die Bedeutung der sogenannten „Olasma- 


tocyten” Ranvier’s. COentralbl. f. allg. Path. XII, 14, S. 593. Im Gegen- 
satze zu Ranvier’s Angaben wurde bei experimenteller Entzündung 
selbst nach Tagen und Wochen kein Verschwinden dieser Zellen beob- 
achtet, dagegen häufiger eine regressive Veränderung derselben. 


. Sfameni. Sur un reseau nerveux amyelinique existant autour des 


corpuscules de Grandry. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 19». 


. Smidt. Weitere Untersuchungen über die Glia von Helix. An. Anz. XIX, 


11,8. 267. 


— Ganglienzellen in der Schlundmuskulatur von Pulmonaten. Arch. f. mikr. 


AnSBVIL 88.622. 


. Stassano. Sur la fonetion de relation du petit noyau des Trypanosomes. 


C. R. Soc. de Biol. LIII, 16, p. 468. 

Stefani. Sur une singuliere anomalie de developpement observee dans la 
mo&lle &piniere d’une chienne. Arch Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 29. 
Heterotopie der weissen und grauen Substanz. 


. Suchard. Öbservations nouvelles sur la structure du tronc de la veine 


porte du rat, du lapin, du chien, de l’homme et du poulet. ©. R. Soc. de 
Biol. LINE .7, p..192: 


. Siedlecki. Sur les Fepnons des gregarines avec l’epithelium intestinal. 


C. R. Soc. de Biol. LIII, 4, p. 81. 


R. Thome. Die Kreisfasern der capillaren Venen in der Milz. An. Anz. XIX, 


11, S. 271. Die Kreisfasern sind als Bindegewebsfasern anzusprechen, 
und zwar als etwas modificirte Reticulumfasern. 


. Tourneux. Sur le revötement endothelial des tendons de la queue des 


rongeurs. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 23, p. 676. 


. Treuenfels. Mikroskopische Untersuchungen über die Resorption der 


Milchzähne. Deutsche Monatsschr. f. Zahnheilk. XIX, 5, S. 193. 


. Vignon. Sur les centrosomes &pitheliaux. Compt. rend. OXXXIL, 1, 


p- 52. 


- Sur les cils des Ctönophores et les insertions ciliaires en general. Compt. 


rend. OXXXII, 22, p. 1346. 


. Vincenzi. Di alcuni nuovi fatti riseuardanti la fina anatomia del nucleo 


del corpo trapezoide. An. Anz. x 14, S. 359. 


. Virchow. Ueber die Netzhaut von Hatteria punctata. Verhandl. d Physiol. 


Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, 3,4, S. 355. Be- 
schreibung der Zapfenlinsen, der Membr. limitans ext., der Faserkörbe, 
Arten und Modificationen der Einzelzapfen, Erscheinungsweise der 
Doppelzapfen. 


W. Waldeyer. Topographie des Gehirns. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 26, 


S. 421; 27, S. 444; 28, S. 465; 29, S. 483. 


. Weber. Contribution A l’etude de la me&tamerie du cerveau anterieur chez 


quelques oiseaux. Arch. d’An. micer. III, 4, p. 69. 


R. Wiedersheim. Beiträge zur Kenntnis der äusseren Nase von Semnopitheceus 


nasicus. Eine physiognomische Studie. Zeitschr. f. Morphol. u. Anthropol. 
4127 2:57,300. 


P. A. Zachariades. Sur les crötes et les cannelures des cellules conjonctives. 


C. R. Soc. de Biol LIII, 17, p. 492. 
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ec) Chemisches. 


J. Bang. Eine Bemerkung zur Abhandlung Kossel’s und Kutscher’s über 
die Eiweisskörper. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIL, 1/2, S. 79. 

A. Kossel. Antwort auf die vorhergehende „Bemerkung” von J. Bang. 
Ebenda, S. 81. Betrifft die Eigenschaften und Reactionen der Histone, 
deren wesentliche Bang für sich in Anspruch nimmt, während sie nach 
Kossel zuerst von ihm selbst und seinem Schüler Mathews gefunden 
worden seien. 

E. Benech und Fr. Kutscher. Die Oxydationsproducte des Arginins. I. Mit- 
theilung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 3/4, S. 278. Arginincarbonat 
in wässeriger Lösung mit Baryumpermanganat, zuerst bei 30V, schliesslich 
bei 60° digerirt, liefert Guanidin, das als Pikrat und als Goldsalz identi- 
fieirt werden konnte. 

E. Bourquelot et H. Herissey. Sur la constitution du gentianose. ©. R. Soc 
de Biol. LIII, 9, p. 236. 

Calugareanu et V. Henri. Diffusion des matieres colorantes dans la gelatine 
et dans l’eau. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 20, p. 579. Der Verff. Versuche 
über Diffusion von anorganischen Salzen und verschiedenen complicirter 
zusammengesetzten organischen Farbstoffen (unter anderen auch Carmin- 
und Haemoglobinlösungen) gegen Wasser, Gelatine- und Agarlösungen 
und -Gallerten verschiedener Concentrationen bei verschiedenen Tem- 
peraturen ergaben für die anorganischen Salze keine merklichen Unter- 
schiede. Die complicirter zusammengesetzten organischen Farbstoffe 
diffundirten in erstarrten Gallerten deutlich langsamer als in Wasser. 
Dieser Unterschied fällt bei Lösung der Gallerte (Verdünnung oder 
Schmelzen) weg. O. Zoth (Graz). 

H. Causse. Sur une reaction caracteristique des eaux pures. Compt. rend. 
COXXXILL 1, p. 71. Reines Wasser lässt die Färbung des durch schweflige 
Säure entfärbten Krystallvioletts wieder auftreten, nicht aber die des 
durch schweflige Säure entfärbten Fuchsins oder des Diazobenzen- 
sulfonats. Das die Reaction im unreinen Wasser Bedingende ist Schwefel- 
eisen oder ähnlich gebundener Schwefel. 

E. an Studien über die Inversion. Zeitschr. f. physik. Chem. XXXVI, 
1, 8. 69. 

A. Dastre. Sur la r&partition des matieres grasses chez les crustaces ©. R. 
Soc. de Biol. LIII, 14, p 413. Bei Crustaceen (Careinus, Cancer, Astacus, 
Homarus, Palinurus) sind die Fettsubstanzen des Körpers fast aus- 
schliesslich in der Leber enthalten, deren Trockensubstanz etwa 50 Pro- 
cent davon enthält. OÖ. Zoth (Graz). 

R. Dubois. La dialyse cellulaire par les vapeurs de liquides organiques 
neutres: chlorotorme, ether etc. ©. R. Soc. de Biol. LIT, 4.2: 93. 

— Sur la dialyse cellulaire appliquee comme procede de recherche de 
l’action des zymases dans l'interieur des tissus. ©. R. Soc. de Biol. LII, 
‚5, p. 126. 

A. Fa Du dedoublement des albuminoides ou protoplasmides. Compt. rend. 
CXXXI, 19, p. 1184. Entkalkte Rinderknochen lösen sich leicht bei 

48stündigem Kochen mit 20procentiger Schwefelsäure. Neben Glykocoll, 
Leuein und ein wenig Tyrosin bilden sich bei dieser Hydrolyse aus dem 
Albuminoid der Knochengrundsubstanz dem Chitosamin analoge stick- 
stoffhaltige Saccharide von der Formel C,; H;, N, O,;, für die Verf. den 
Namen „Rinderosteoplasmid” vorschlägt. 

. $S. Grünbaum. Note on the value of experiments in the question of food 
preservatives. Brit. Med. Journ. No. 2109, p. 1337 (June 1, 1901). 

. Hanriot. Influence de la temperature sur les ferments. ©. R. Soc. de Biol. 
LIII, 3, p. 58. 

— Sur le mecanisme des actions diastasiques. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 4, p. 67. 

— Sur la reversibilit& des actions diastasiques. C. R. Soc. de Biol. LIH, 
4, p. 70. 

— Sur le mecanisme des actions lipolytiques. Sur la nature de la lipase. 
©. R. Soc. de Biol. LII, 13, p. 367 et 369. Eine Anzahl von Metalloxyden 
(z. B. Eisen-, Aluminium-, Zirkoniumsesquioxyd) und -Salzen wirkt 
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ähnlich auf Fette wie Lipase. Verf. führt einige Thatsachen an, welche 
mit der Hypothese, dass die „Lipase” durch ein Eisensalz dargestellt 
wäre, vereinbar sind. OÖ. Zoth (Graz). 

V. Henri. Note sur l’action de la temperature sur le ferment inversif. ©. R. 
Soc de Biol. LIII, 3, p. 59. | 

-- Influence de la quantit& de saccharose sur la vitesse d’inversion par le 
ferment inversif de la levure de biere. C. R. Soc. de Biol. LIII, 4, p. 73. 

— Influence du sucre inverti sur la vitesse d’inversion du saccharose par 
la sucrase. C. R. Soc. de Biol. LII, 11, p. 288. 

— Influence de l’addition au milieu d’une reaction de saccharose ou de 
sucre inverti sur la vitesse d’inversion par la sucrase. C. R. Soc. de Biol. 
LIIH, 11, p. 290. 

V. Henri et Pozerski. Considerations theoriques relatives & l’influence de la 
temperature sur le ferment inversif de la levure de biere. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 2, p. 28. 

Dastre. Note ä propos de la communication precedente. Ebenda p. 28. 

H. Herissey. Influence du fluorure de sodium dans la saccharification, par la 
seminase, des hydrates de carbone contenues dans les albumens cornes 
des graines des Legumineuses. Compt. rend. OXXXIL, 1, p. 49. Fluor- 
natrium, in l’5procentiger wässeriger Lösung, hindert jede Mikroben- 
wirkung, dagegen fördert es, gegenüber dem Chloroformwasser, die Ver- 
zuckerung auf das Sechsfache. 

L. Hugouneng. Sur la formation de l’uree par l’oxydation de l’albumine & 
V’aide du persulfate d’ammoniaque. Compt. rend. CXXXII, 20, p. 1240. 
Bringt man zu 7 Theilen in an skalischemn Wasser gelösten Albumins 
200 Theile Ammonpersulfat und erwärmt bis auf 90°, so kann man aus 
dem eingedampften Rückstande dann mit Aetheralkohol Harnstoff ge- 
winnen; die Ausbeute beträgt 5 Procent. 

P. A. Levene. Ueber das Ichthulin des Kabeljaus. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXI, 3/4, S. 281. Das aus dem Fischrogen dargestellte Ichthulin enthält 
C 5244 — H 7:45 — N 15°96 — S 0:92 — P 0:65 — Fe + O 22-58 Procent. Dieses 
Nucleoproteid liefert bei der hydrolytischen Spaltung keine reducirende 
Substanz, wie das Karpfenichthulin Walter’s. Die daraus dargestellte 
Ichthulinsäure enthielt © 32:56 — H6°0-- N 14:03 — S 0:146 — P 10:34 Procent, 
war also sehr ähnlich der Vitellinsäure zusammengesetzt. 

L. Maquenne et G. Bertrand. Sur les erythrites actives. Compt. rend. CXXXIL, 
23, p. 1419. 

Lk. Michnelis. Das Methylenblau und seine Zersetzungsproducte. Centralbl. £. 
Bacter., (I) XXIX, S. 763. Methylenazur ist der wesentlichste Be- 
standtheil aller durch Alkalizusatz aus dem Methylenblau gewonnenen 
Farblösungen; ihm verdanken alte alkalische Methylenblaulösungen ihre 
eminente Färbekraft, ihm kommt die metachromatische Eigenschaft 
gegen Mastzellen zu; auf seiner Anwesenheit beruht die fast specifische 
Reaction auf Chromatin bei der Romanowski’schen Färbung. 

Pozerski. Influence de la temperature sur le ferment inversif de la levure 
de la biere. C. R. Soc. de Biol. III, 2, p. 26. 

Sabrazes et Mathis. Cryoscopie des expectorations. C. R. Soc. de Biol. LIII, 
22, p. 644. 

Th. Sohloesing fils. Sur l’acide phosphorique des sols. Compt. rend. OXXXIH, 
19, p. 1189. 

= Ne sur l’etat‘ de l’alumine dans les terres vegetales. Compt. 
rend. OXXXII, 20, p. 1203. 

C. Ulpiani. Attivita ottica della lecitina. Atti accad. dei Lincei (5), X, 9, p. 368. 
Zur Reindarstellung bindet Verf. das Lecithin an Cadmiumchlorid; so 
gelingt es, aus einem Hühnerei 0'5 bis 0'6 Gramm dieser in stark 
brechenden Kugeln krystallisirenden Verbindung zu gewinnen (Schmelz- 
punkt 199%). Aus dieser Verbindung lässt sich das Lecithin rein ab- 
scheiden; die Rechtsdrehung beträgt 11'3 bis 11'4°. 

—  Attivitä ottica della lecitina. Nota II. Atti accad. dei Lincei (5), X, 10, p. 421. 
Die Analyse der Leeithin-Chloreadmiumverbindung ergab Werthe, die am 
ehesten stimmen für ein Leeithin, das je 2 Moleküle Oelsäure und Stearin- 
säure enthält, also für ein Dioleindistearinlecithin. Dem entsprach auch 
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die fractionirte Fällung der daraus abspaltbaren Fettsäuren. Nach dem 
Verfahren von Bergell gelang es Verf., auch aus Eigelb ein Leecithin 
darzustellen, dessen Fettsäuren zu 91°5 Procent aus Oelsäure bestanden. 

A. Valdiguie et J. Larroche. Sur le pouvoir r&ducteur du suc de pommes de 

-: terre. C. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 421. 

G. W. Vandegrift and W. J. Gies. The composition of yellow fibrous connective 
tissue. Americ. journ. of Physiol. V, 5, p. 287. Im gelben Nackenband 
von Rind und Kalb fanden die Verff. Wasser 57'6, respective 651, feste 
Stoffe 42'4, respective 349, davon organisch 42, respective 34'2, anorga- 
nisch 05, respective 0'7 Procent. Die organischen a hanzen (42 Procent) 
bestanden aus Fett (Aetherextract) 11, Eiweissstoffe (Albumin, Globulin) 
06, Mucin 0:5, Elastin 317, Collagen 7'2, Extractivstoffe 0'3 Procent. 
Von den Mineralsalzen (047 Procent) Cl 0:14, P, O, 0:04 Procent. 

ne neuere Zuckerproben. Sammelreferat. Fortschr. d. Med. XIX, 16, 

al. 


d) Pharmakologisches. 


M. Beck. Ueber die desinfieirenden Eigenschaften der Peroxole. Zeitschr. f. 
Hyg. XXXVIL 2, S. 294. 1- bis 2procentige Lösungen von Campher, 
Menthol, Naphthol, Thymol, denen Wasserstoffsuperoxyd zu 3 Procent 
zugesetzt ist, sind haltbare und gut desinficirende Präparate. 

A. Birch-Hirschfeld. Experimentelle Untersuchungen über die Pathogenese 
der Methylalkoholamblyopie. v. Graefe’s Arch. LII, 2, S. 358. 

L. Camus. Action du poison des Mois sur le coeur isole. ©. R. Soc. de Biol. 
LIII, 13, p. 349. 

6. Carriere et Leclereg. L’antipyrine & dose suffisante dans le traitement de 
la choree de Sydenham. C. R. Soc. de Biol. LIII, 19, p. 543. 

W. S. Carter. The physiological action of the poisonous toadstools — Amanita 
muscaria, Amanita verna or bulbosa and Amanita phalloides. Americ. 
journ. of Physiol. V, 3, p. 158. Hunde werden getödtet von A. muscaria 
durch 0:1 Gramm (Trockensubstanz) pro Kilogramm, von A. phalloides 
durch 0'13 Gramm und von A. bulbosa durch 0'034 Gramm pro Kilo- 
gramm. Atropin ist für alle drei ein Gegengift. Wegen sonstiger toxi- 
kologischer Einzelheiten vgl. Original. 

F. Cathelin. Essais d’anesthesie generale chez le chien par injection de chloral 
dans l’espace &pidural (procede du canal sacre). ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
17, p. 500. 

A. Chipault. Sur la rachi-cocainisation sous-arachnoidienne et epidurale. C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 20, p. 572. 

— De l’huile comme ve&hicule dans les cocainisations epidurales. ©. R, Soc. 
de’ Biol. KEIL, 23, p. 662. 

A. einer et L. Fournier. La lecithine en therapeutique. ©. R. Soc. de Biol. 

‚6, p. 145. 

V. Griffon. arilisation des orachats tuberculeux par l’aniodol. C. R. Soc. de 
Biol. BIIE, 23, 'p. 603, 

E. Hedon. Sur l’hemolyse par la solanine et les conditions de milieu qui la 
favorisent ou l’emp£chent. C. R. Soc. de Biol. LIIL, 9, p. 227. 

— Toxieite des glucosides h&emolytiques pour les poissons et actions anti- 
toxiques. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 391. 

A. Heffter. Bericht über toxikologische Arbeiten aus den Jahren 1897 bis 
1900. Schmidt’s Jahrb. COLXX, 4, S. 9. 

J. F, Heymans et A. van de Calseyde. D&sintoxication du cyanure de potassium 
par la morphine, et de la morphine, par le permanganate. Bull. acad. de 
Belgique (4), XV, 1,p. 31. Entgegen L. Heim bildet weder bei Kaninchen 
noch bei Mäusen das Morphin ein Antidot für Cyankalium, noch 
Permanganat beim Kaninchen und Hund ein Gegengift für Morphin. 
Demnach muss subeutane Injection von Permanganat bei Morphium- 
vergiftung des Menschen als unwirksam erachtet werden. 

J. Kister. Ueber Gesundheitsschädlichkeit der Borsäure als Conservirungs- 
mittel für Nahrungsmittel. Zeitschr. f. Hyg. XXXVIL, 2, S. 225. Nach dem 
Ausfall der Thierversuche ist täglich fortgesetzte Zufuhr von Borsäure 
nicht als unschädlich zu erachten. Erwachsene Menschen wurden am 7. bis 
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8. Tage der täglichen Zufuhr von 3 Gramm Borsäure appetitlos oder 
bekamen Durchfall und Brechreiz, zuweilen Albuminurie. Aehnliche Er- 
scheinungen traten zum Theil schon bei täglichem Genuss von 1 Gramm 
ein. Die Borausscheidung durch den Harn dauert bei !/, Gramm bis zum 
5., bei 1 Gramm bis zum 8. Tage. Noch schädlicher dürfte danach die 
Borsäure für kränkliche und schwächliche Menschen sein. 

A. Krausz. Ueber die Infectionsfähigkeit und Desinfection von gebrauchten 
Büchern. Zeitschr. f. Hyg. XXXVILI, 2, S. 241. Im strömenden Wasser- 
dampf lassen sich innerhalb 40 Minuten benutzte Bücher vollständig 
desinficiren. 

J. V. Laborde. L’analgesie localisee par la cocaine, et du procede technique 
le meilleur et les moins dangereux pour l’obtenir. c. R,. Soc. de Biol. 
LIIT, 19, p: 547. 

— A propos, du proces-verbal de la derniere seance, et du mecanisme de 
l’analgesie localisee par la cocaine. C. R. Soc. de Biol. LIII, 20, 
p- 563. 

J. V. Laborde et Meillere. Une teinture pour cheveux ä& base organique de 
paraphenylene diamine; toxicite et forme des accidents; &tude clinique et 
experimentale. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 8, p. 213; 9, p. 249. 

L. Launoy. Alt&rations r@nales consecutives & lintoxication aiguö par le venin 
de scorpion. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 4, p. 91. 

H. Moreigne. Action du jus de raisin sur l’organisme (cure de raisins). C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 18, p. 516. 

G. Meillere. Recherche toxicologique du plomb. C. R. Soc. de Biol. LIII, 
14, p. 416. 

Pinoy et Densusianu. Action du cantharidate de potasse sur la cellule ner- 
veuse. ©. R. Soc. de Biol. LIIL, 5, p. 101. Sowohl mit der Nissl’schen 
Methode als auch durch intracerebrale Injectionen lässt sich zeigen, 
dass die Empfindlichkeit (Hund, Kaninchen, Meerschweinchen) oder Un- 
empfindlichkeit (Igel, Haushuhn) auf Eigenschaften der Nervenzellen 
zurückzuführen ist. 

A. Pitres et J. Abadie. Note sur la distribution topographique et l’origine 
radiculaire de l’analgesie provoquee chez l’homme par les injections sous- 
arachnoidiennes de cocaine. C. r Soc. de Biol. LII, 19, p. 559. 

H. Ribaut. Influence de la cafeine sur l’exceretion azotee. C. R. Soc. de Biol. 
LI, 14, p. 393. 

Ch. Schmitt. Action de la saccharine sur la digestion gastrique. ©. R. Soc. de 
Biol, LEN, 13, p. 373; 

Schüder. Ueber das Schumburg’sche Verfahren der Wasserreinigung 
mittelst Brom. Zeitschr. f. Hyg. XXXVII, 2, S. 307. Das Verfahren ver- 
sagt, laut der im Koch’schen Institute angestellten Nachprüfung, selbst 
bei Anwendung doppelter Filter, den Cholera- und Typhusbacterien 
gegenüber so gut wie ganz, wenn auch der Gehalt selbst eines stärker 
verunreinisten Wassers an gewöhnlichen Wasserbacterien sehr erheblich 
herabgesetzt und zweifellos eine beträchtliche Verminderung der Typhus- 
und Cholerakeime erzielt wird, jedoch nicht in dem Grade, dass nunmehr 
ein infieirtes Wasser als Trinkwasser zu benutzen wäre. 

R. A. Sicard. Les injections meädicamenteuses extra-durales par voie sacro- 
coceygienne. C. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 396. 

A. Theohari et A. Babes. Modifications histo-chimiques de la mouqueuse 
gastrique sous l’influence d’aleool. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 7, p. 185. 

Tuffier. Analgesie cocainique par voie extradurale. ©. R. Soc. de Biol. LII, 
17, p. 49. 


e) Botanisches. 


G. Andre. Sur le debuts de la germination et sur l’evolution du soufre et du 
phosphore pendant cette periode. Compt. rend. CXXXII, 25, p. 1577. 

S. Artault (de Vevey). Trois observations de stomatite &rueique provoquee 
par les chenilles de Liparis chrysorrhoea L. ©. R. Soc. de Biol. LIIL, 
5, p. 103. 

M. Barsikow. Ueber das secundäre Dickenwachsthum der Palme in den 
Tropen. Verhandl. d. phys.-med. Ges. zu Würzburg N. F. XXXIV, Nr. 8. 
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E. Baur. Die Anlage und Entwickelung einiger Flechtenapothecien. Flora 
IBXXX VII 3, 8. 319. 

J. Beauverie. Essais d’immunisation des vegetaux contre les maladies erypto- 
gamiques. Compt. rend. OXXXIII, 2, p. 107. 

E-.M: SLLDS Beiträge zur Kenntnis der Samenentwickelung. Flora LXXXVIII, 
3, 8. 353. 

P. Claussen. Ueber die Durchlässigkeit der Tracheidenwände für atmo- 
sphärische Luft. Flora LXXXVIII, 3, S. 422. 

Col. Sur l’existence de laticiferes & contenu special dans les Fusains. Compt. 
rend. CXXXII, 22, p. 1354. 

J. Cotte. Note sur les diastases du Suberites domuncula (Spongiaires). C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 4, p. 95. 

H. Coupin. Sur la toxieite compar&e des composes du nickel et du cobalt & 
l’egard des vegetaux superieurs. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 17, p. 489. 

— Sur la toxieite des composes de l’argent, du mercure, de l’or, du 
platine et du palladium a l’&gard de vegetaux superieurs. ©. R. Soc. de 
Biol. LIII, 17, p. 509. 

— Sur la toxieite des composes du fer, du plomb et de l’uranium ä l’egard 
des vegetaux superieurs. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 19, p. 534. 

— Sur la resistance aux agents chimiques du protoplasma & l’etat de vie 
ralentie. C. R. Soc. de Biol. LIII, 19, p. 541. 

— Comparaison entre le pouvoir toxique de quelques compos&es mineraux 
a l’egard des vegetaux superieurs et leur puissance antiseptique. ©. R. 
Soc. de Biol. LIII, 20, p. 569. 

— Sur la sensibilite des vegetaux superieurs a l’action utile des sels de 
potassium. Compt. rend. OXXXII, 25, p. 1582. 

H. Devaux. Gen£ralite de la fixation des metaux par la paroi cellulaire. 
Compt. rend. CXXXIIL, 1, p. 55. Von allen Metallen, die chemisch scharf 
nachweisbar sind und eine beträchtliche Basicität darbieten, wie K, Li, 
Na, Ca, Ba, Fe, Ni, Co, Cd, Cu, Pb und Ag, lässt sich deren Bindung an 
die pflanzliche Zellwand nachweisen, doch ist die Menge des gebundenen 
eine sehr kleine und wird auch dadurch nicht grösser, dass man die 
Pflanzenschnitte in concentrirte Metallsalzlösungen legt. Doch ist die 
Energie der Metallanziehung eine so beträchtliche, dass sie selbst noch 
in den verdünntesten Lösungen zu Stande kommt. 

. Dubard. Sur la structure des rejets chez les vegetaux ligneux. Compt. 

rend. OXXXIII, 22, p. 1356. 

Elliesen. Einfluss des Vegetationszustandes verschiedener Hefen auf ihr 

ua und Gährvermögen. Centralbl. f. Bacter. (II), VII, 14, 

« 497. 

A. Ernst. Beiträge zur Kenntnis der Entwickelung des Embryosackes und 
des Embryo (Polyembryonie) bei Tulipa Gesneriana. Flora LXXXVIIL, 
S 37; ausführlich wiedergegeben in Naturwiss. Rundschau XVI, 22, 

281. 

J. Friedel. L’assimilation chlorophyllienne realisee en dehors de l’organisme 
vivant. Compt. rend. CXXXII, 16, p. 1138. Bringt man das Pulver, das 
man aus grünen Blättern, die auf mehr als 100° erhitzt sind, erhält, zu- 
sammen mit dem wässerigen Glycerinauszug grüner Blätter, so erfolgt 
bei Belichtung des Gemisches CO,-Absorption und Sauerstoffentwickelung, 
wie im lebenden grünen Blatt. Es vollzieht sich also die Chlorophyll- 
assimilation ohne das Eingreifen lebender Materie mit Hilfe eines Enzyms, 
das die Energie der Sonnenstrahlen verwerthet. 

K. Goebel. Ueber die Bedeutung der Vorläuferspitze bei einigen Monocotylen. 

Flora LXXXVII, 3, S. 470. 

A. Guilliermond. Recherches histologiques sur la sporulation des levures. 
Compt. rend. CXXXII, 19, p. 119. 

R. Hegler. Untersuchungen über die Organisation der Phycochromaceenzelle. 
Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVI, 2, S. 229. 

L. Iwanoff. Das Auftreten und Schwinden von Phosphorverbindungen in der 
Pflanze. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVI, 2, S. 355. 

E. Josing. Der Einfluss der Aussenbedingungen auf die Abhängigkeit der 
Protoplasmaströmung vom Licht. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVI, 2, 5. 197. 
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F. Kövessi. Sur la proportion de l’eau comparee ä l’aoütement des vegetaux 
ligneux. Compt. rend. OXXXIL, 22, p. 1359. 

J. Kühn. Die Assimilation des freien Stickstoffs durch Bodenbacterien ohne 
Symbiose mit Leguminosen.. Fühling’s landw. Zeitg. 1901, S. 1. 

L. Linsbauer. Untersuchung über die Durchleuchtung von Laubblättern. Bei- 
hefte z. Bot. Centralbl. X, S. 53; ausführlich berichtet in Naturwiss. 
Rundschau 1901, 27, S. 341. 

A. Mainardi. Osservazioni biologiche sui Rosolacci. Nuovo giorn. bot. ital., 
nuova ser. VIII, 1, p. 49. 

H. Molisch. Studien über den Milchsaft und Schleimsaft der Pflanzen. Jena 
1901. Der sauer reagirende Milchsaft der Euphorbiaceen und Papavera- 
ceen ist als Zellsaft zu deuten. Im Schleimsafte mancher Monocotylen 
(Liliaceen n. a.) findet sich in nahezu gesättigter Lösung ein Körper, 
der sich beim Ausfliessen in Sphärokrystallen ausscheidet und bei Zu- 
satz von 20procentiger Lauge unter dem Mikroskope feine gelbe Fäden 
bildet „Luteofilin”. Ausführlich wiedergegeben in Naturwiss. Rundschau 
XVI, 24, S. 303. 

F. 4 Neger. Beiträge zur Biologie der Erysipheen. Flora LXXXVIILI, 3, 

. 333. 

D. Neljubow. Ueber die horizontale Nutation der Stengel von Pisum sativum 
und einiger anderer Pflanzen. Vorläufige Mittheilung. Beihefte z. Bot. 
en X, 8. 128; wiedergegeben in Naturwiss. Rundschau 1901, 25, 

22. 

N. Passerini. Sullo sviluppo di calore di alcune piante e sulla temperatura, 
che assumono gli organi vegetali durante l’insolatione. Nuovo giorn. 
bot. ital, nuova ser. VII, 1, p. 6% 

G. Polacci. L’assimilation chlorophyllienne. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 1, 
p. 151. Verf. glaubt nachweisen zu können, dass sich in den am Sonnen- 
licht vegetirenden grünen Pflanzen Formaldehyd bildet, nicht aber bei 
Ausschluss des Sonnenlichtes oder in den chlorophylllosen Pilzen. Die 
Aldehydbildung erfolgt nur, wenn das umgebende Medium Kohlensäure 
enthält, nicht in CO,-freier Luft. 

A. Richter. Zur Frage der chemischen Reizmittel. Die Rolle des Zinks und 
Kupfers bei der Ernährung von Aspergillus niger. Centralbl. f. Bacter. 
TE, NIE 212,8, 417, 

W. Rothert. Beobachtungen und Betrachtungen über taktische Reizerschei- 
nungen. Flora LXXXVIIL, 3, S. 371. 

B. Schmid. Ueber die Ruheperiode der Kartoffelknollen. Ber. d. Dtsch. bot. 
Ges. XIX, S. 76; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1901, 29, S. 372. 

P. Tailleur. Sur un glucoside caracterisant la periode germinative du Hötre. 

Compt. rend. COXXXII, 20, p. 1235. Die Pflanzenkeime der Buche enthalten 

ein kosia und ein Enzym, das hydrolytisch jenes spaltet unter Frei- 
werden von Salicylsäuremethylester (Gaultheriaöl) und von Glukose, die 
wieder assimilirt wird. Die Esterbildung ist also für die Periode des 
Keimens der Buche charakteristisch. 

A. D. Waller. A propos d’une remarque de M. Weiss au sujet de l’action 
de la lumiere colorece sur les feuilles vertes. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
15, p. 439. 


f) Bacteriologisches. 


J. Arkövy. Ueber Bacillus gangraenae pulpae. Richtigstellung und ergänzende 
Beobachtungen. Centralbl. f. Bact. (I), XXIX, 19, S. 745. 

M. W. Bejerinck. Sur diverses formes de variation hereditaire chez les mi- 
crobes. Arch. Neerl. (2), IV, 3, p. 213. 

6. Bertrand et R. Sazerac. Sur une differenciation biochimique des deux 
prineipaux ferments du vinaigre. Compt. rend. CXXXII, 24, p. 1504. 

E. Bodin et C. Lenormand. Sur la production de casease par un streptotrix 
parasite. Ann. de l’Inst. Pasteur XV, 4, p. 279. 

W. Brehme. Ueber Widerstandsfähigkeit der Choleravibrionen und Typhus- 
bacillen gegen niedere Temperaturen. Arch. f. Hyg. XL, 4, S. 320. 

A. Cache. De la culture du bacille de diphterie croissant en fils ramifies. 
Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 25, S. 975. 
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R. Cambier Sur une methode de recherche du bacille typhique. Compt. rend. 
CXXXIL, 23, p. 1442. 

G. Carriere. Sur l’existence d’un ferment soluble dans les cultures de bacilles 
de Koch. C. R. Soc. de Biol. LIII, 11, p. 320. 

C. Eijkman. Ueber Enzyme bei Bacterien und Schimmelpilzen. Centralbl. £. 
Bacter. (I), XXIX, 22, S. 841. 

0. Gottheil. Botanische Beschreibung einiger Bodenbacterien. Centralbl. £. 
Bacter. (ID), VII, 12, S. 431; 13. S. 449; 14, 8. 481; 15, 8. 531. 

L. Grimbert. Production d’acetylmethylcarbinol par le Bacillus tartrieus. C. 
R. Soc. de Biol. LIII, 11, p. 304. 

E. Hedon. Serum agglutinant des levures. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 10, p. 256. 

E. Klein. Zur Kenntnis und Differentialdiagnose einiger Anaörobier. Centralbl. 
f. Bacter. (I), XXIX, 25, S. 991. 

J. H. F. Kohlbrugge. Der Darm und seine Bacterien. Kritisches Referat unter 
Zuziehung eigener Untersuchungen. Centralbl. f. Bacter. (I), XXX, 1, 
S. 10; 2, 8. 43. Sehr lesenswerth. 

0. nn Ueber Agglutination der Bacterien. Centralbl. f. Bacter. (I) XXIX, 
17, 8. 681. 

F. Köhler. Zur Kritik des Agglutinationsphänomens. Centralbl. f. Bacter. (I), 
XXIX, 17, 8. 688. 

Ch. Lepierre. Les glucoproteines comme nouveaux milieux de culture chimi- 
quement definis pour l’Etude des mierobes. Compt. rend. OXXXILL, 2, p. 113. 

0. nn Ueber Agglutination der Bacterien. Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 
17. Si: 68. 

Lommei. Eine aus Darminhalt gezüchtete Hefeart. Centralbl. f. Bacter. (I), 
XIX, 25,8. 972. 

J. Madzar. Untersuchungen über die Resistenz der Sporen des Bac. gangraenae 
pulpae. Centralbl. f. Bacter. (D, XXIX, 19, S. 751. 

G. Marechal. Developpement des spores dans les cultures pures du bacille 
de Ducrey et constatation d’une capsule autour du microbe et de la 
spore dans le chancre mou et la syphilis. C. R. Soc. de Biol. LIII, 13, 
p- 354. 

Markl. nn Agglutination des Pestbacillus. Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 
21,8. 810, 

E. Maurel. Note relative a la communication du Mayet, sur la phagocytose 
du bacille d’Eberth et sur le procede le plus favorable pour l’examen 
de ce phenom£ne. C. R. Soc. de Biol. LIII, 6, p. 157 

Mayet. La phagocytose du bacille d’Eberth et le procede du vesicatoire. 
C. R. Soc, de Bioı. LIII, 4, p. 9. 

V. E. Mertens. Beiträge zur Actinomykoseforschung. (Vorläufige Mittheilung.) 
Centralbl f. Bacter. (I), XXIX, 16, S. 649, 

A. Meyer. Notiz über das Verhalten der Sporen und Fetttropfen der Bacterien 
gegen Eau de Javelle und gegen Chloralhydratlösung. Centralbl. f. 
Bacter. (I), XXIX, 21, S. 809. 

A. Rodella. Ueber die sogenannten säureliebenden Bacillen im Säuglings- 
stuhle. Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 18, S. 717. 

W. Rullmann. Ueber einen in Erde und Fehlboden vorkommenden sporen- 
bildenden Bacillus. Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 25, S. 969. 

E. Sacquepee. Variabilite de l’aptitude agglutinative du bacille d’Eberth. 
Ann. de l’Inst. Pasteur XV, 4, p. 249. 

S. Severin. Die im Miste vorkommenden Bacterien und deren Rolle bei der 
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während in der zuvor aufgekochten Saftprobe der Zucker unangegriffen 
blieb. Aus dem Safte wurde durch Alkohol im Ueberschuss das Enzym 
zu fällen und zu trocknen versucht, doch ging dabei die glykolytische 
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rechten Hand einmal unter gewöhnlichen Fällen, dann wenn auf die rasirte 
linke Scheitelgegend ein Kautschuksack mit warmem Wasser (56 bis 
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wird, so steigt die Arbeitsgrösse um 23 bis 50 Procent; nach Entfernung 
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man in gleicher Weise die rechte Scheitelgegend, so nimmt die Arbeits- 
grösse nur um 10 bis 14 Procent hinzu, aber nur für die Dauer der 
Erwärmung. Eine ähnliche Arbeitsteigerung zeigt sich bei analoger 
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Einflusse von Geruchsreizen die Gesammtarbeitsleistung, nach einer an- 
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— Note sur la fatigue par les excitations du goüt C.R. Soc. de Biol. LIII, 
25, p. 722. Fortsetzung der ergographischen Versuche über die Ein- 
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wirkung von Sinnesreizen auf die Arbeitsleistung. Die Erregung der 
Geschmacksnerven geschah durch tropfenweises Einbringen von Zimmt- 
essenz in die Mundhöhle. Kurze Erregungen erhöhen anfänglich die 
Leistungsfähigkeit, längere setzen sie sehr rasch herab. Immer wird die 
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andauernde monotone Schalleinwirkungen (elektrische Glockentöne) die- 
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die Leistungsfähigkeit, bei längerer Einwirkung sinkt diese. 

OÖ. Zoth (Graz). 

W.D. Halliburton. On the chemical side of nervous activity. Brit. Med. Journ. 
No. 2111, p. 1461 (June 15, 1901); 2112, p. 1536 (June 22, 1901). 

J. Lefevre. Sur l’augmentation de l’aptitude au travail, sous l’action du froid. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 415. Verf. fand bei langsamer oder 
schneller Abkühlung, sei es durch Bäder oder Herabsetzung der Lutt- 
temperatur, stets Erhöhung der muskulären Leistungsfähigkeit, die einige 
Zeit anhält. OÖ. Zoth (Graz). 

M. Mühlmann. Die Veränderungen der Nervenzellen in verschiedenem Alter 
beim Meerschweinchen. An. Anz. XIX, 15, S. 377. Mit zunehmendem 
Alter fortschreitende Fettmetamorphose in den Nervenzellen. 

W. A. Osborne. Rigor mortis and the formation of d. lactie acid. Proc. 
Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 6, p. XLIX (Preliminary com- 
munication). 1. Bestimmung der Milchsäure urc Ueberführen des Zink- 
und des Baryumsalzes, das mit einem Ueberschuss von Schwefelsäure in 
Ba SO, im Schmelztiegel übergeführt und so gewogen wird. 2. Die post- 
mortale Milchsäurebildung im Säugethiermuskel beginnt sofort mit dem 
Aufhören der Circulation. 3. Durch Durchspülen der hinteren Extremitäten 
eines Kaninchens kann die Milchsäurebildung nach dem Tode desselben 
verzögert, bisweilen ganz verhindert werden, ebenso wie die Todtenstarre. 
4. Werden die Gefässe unterbunden und die Extremität elektrisch gereizt, 
so ist die Menge der gebildeten Milchsäure ziemlich gleich der bei der 
Todtenstarre der anderen Extremität entstehenden. 5. Durchspülung der 
Extremität mit 0‘45procentiger (1/„normaler) Fleischmilchsäure bewirkt 
tonische Contractur und ein der Todtenstarre sehr ähnliches Bild. Durch- 
spülung mit Salzlösungen kann die Starre zum Verschwinden bringen. 

Franz Müller (Berlin). 

F. Purpura. Contribution & l’etude de la regeneration des nerfs peripheriques 
chez quelgques mammiferes. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 273. Versuche 
an Hund, Katze, Meerschwein. Die Nervenstämme (Ischiadicus) wurden 
entweder einfach durchschnitten oder mit einem Seidenfaden zerschnürt 
oder vernäht oder der centrale Stumpf mit einen Gummiüberzug ver- 
sehen. Nach der einfachen Durchschneidung, zumal bei jungen Hunden, 
war nach 12 Tagen schon wieder Laufen und fast normale Beweglichkeit 
des verletzten Hinterbeines zu beobachten. Die histologische Untersuchung 
der Nervennarben nach wechselnder Zeit lehrt, dass schon wenige Tage 
nach der Unterbrechung der Nervenleitung sich ein Regenerationsprocess 
entwickelt; zahlreiche Nervenfibrillen treten am Ende des centralen 
Stumpfes und in der Bindegewebsnarbe zwischen beiden Stümpfen auf, 
später erscheinen ähnliche Fibrillen auch im peripherischen Stumpfe. 
Nach etwa 3 Monaten findet man an Stelle der erwähnten Achsenfibrillen 
Stränge myelinhaltiger Nervenprimitivfasern. 

A. Stefani. Sur la propriete des fibres nerveuses, de maintenir isoles leur 
moignons centraux. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 261. Die centralen 
Stümpfe von Nerven vereinigen sich nicht miteinander, auch wenn 
man sie durch die Naht in dauerndem Contact hält. Versuche an Hunden 
mit N. medianus und ceubitalis. Wird aber nach der Vernähung der eine 
der beiden Nerven oberhalb der Naht durchschnitten oder noch besser 
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ein Stück reseeirt, so dass nunmehr das vernähte Stück desselben 
Nerven degenerirt, dann findet Vereinigung beider statt. Verf. meint, 
dass das Neuron als ein Elementarorganismus anzusehen sei, der die 
Fähigkeit besitzt, sich von anderen Elementarorganismen der gleichen 
Art getrennt zu erhalten und die verloren gegangenen Theile zu 
regeneriren. 

G. Weiss. Recherches sur les constantes physiques qui interviennent dans 
Vexeitation &lectrique du nerf. Compt. rend. OXXXII, 17, p. 1068. Auf 
Grund nur kurz beschriebener Versuche, deren ausführliche Darstellung 
Verf. in Aussicht stellt, schliesst er mit Hoorweg, dass die Nerven- 
erregung eine Function der Stromstärke und nicht der Stromschwan- 
kungen ist. 

— Recherches sur la nature de l’exeitation &lectrique. ©. R. Soc. de Biol. 
LIII, 23, p. 684. Wenn zwei entgegengesetzt gerichtete elektrische 
Schläge rasch aufeinander folgend innerhalb der Latenzperiode auf den 
Nerven einwirken, kommt nur der eine zur Wirksamkeit; es findet 
weder eine Summirung, noch eine Subtraction der Wirkungen statt. 

OÖ. Zoth (Graz). 

-—- La loi de l’exeitation electrigque des nerfs. Compt. rend. OXXXII, 16 
p. 1143. 


III. Physiologie der speciellen Bewegungen. 


Ch. Fere. Note sur la persistance des mouvements soi-disant automatiques 
dans le coma. C. R. Soc. de Biol. LIII, 2, p. 22. 

— Note sur une anomalie du pli d’opposition du pouce. ©. R. Soc. de Biol. 
LITT 44; p:,292: 

E. Gaupp. Ueber den Muskelmechanismus bei den Bewegungen der Frosch- 
zunge. An. Anz. XIX, 16, S. 385. Der Genioglossus ist der Protractor, 
der Hyoglossus der Retractor linguae. Ausserdem genaue anatomische 
Beschreibung beider Muskeln. 

Lagriffe et Maurel. Determination des plus basses temperatures compatibles 
avec la vie du lapin (Reponse & M. Lefevre). ©. R. Soc. de Biol. 
LII, 17, p. 49. 

W. Kausch. Cucullarisdefect als Ursache des congenitalen Hochstandes der 
Scapula. Centralbl. f. Chir. 1901, Nr. 22. In 5 Fällen fehlte der untere 
Abschnitt des Cucullaris. 

M. Levy. Ererbte Mitbewegungen. Neurol. Centralbl. XX, 13, S. 605. Auf- 
fallend symmetrische abnorme Mitbewegungen, Neigung und Zwang zur 
Spiegelschrift mit der linken Hand, durch 3 Generationen vererbt. 

Steinhausen. Ueber die Grenze der Erhebungsfähigkeit des Armes in ihrer 
physiologischen und klinischen Bedeutung. Deutsche med. Wochenschr. 
1901, 32, S. 539. Etwa 71 Procent der gesunden Menschen (250 junge 
Soldaten) können, ohne Nachhilfe des Rumpfes, den Arm um 170 bis 
180° erheben; der Winkel bezieht sich auf die Längsachse des Oberarmes 
und die Lothlinie. Es macht keinen Unterschied, ob die Erhebung in 
der Sagittal- oder Frontalebene ausgeführt wird. 


IV. Physiologie der Athmung. 


E. Bataillon. Sur l’&volution de la fonction respiratoire chez les oeufs d’Am- 
phibiens. Arch. f. Entwickelungsmech. XII, 2, S. 302. Verf. nimmt, God- 
lewski gegenüber, für sich in Anspruch, zuerst quantitative Unter- 
suchungen über die CO,-Abgabe seitens der Amphibieneier veröffentlicht 
zu haben. 

E. Godlewski jun. Bemerkungen zu vorstehender Notiz. Ebenda S. 305. Jeden- 
falls sei Verf. der erste, der Bestimmungen der Sauerstoffaufnahme 
seitens der Amphibieneier veröffentlicht habe. 
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M. Bounhiol. Recherches experimentales sur la respiration des Annelides. 

Etude de Spirographis Spallanzanii. Compt. rend. OXXXII 22, 
. 1348. 

Ch. Pers. Note sur l’influence du jeune accidentel sur la resistance a l’asphyxie. 
©. R. Soc. de Biol. LIII, 2, p. 19. Meerschweinchen, welche 1 bis 5 Tage 
gefastet haben, werden beim Untertauchen in Wasser früher asphyktisch 
als normale Thiere. 

A. Jaquet. De l’influence du climat d’altitude sur les changes respiratoires. 
Semaine med. 1901, No. 28. Nach Verf.’s Untersuchungen hat das Höhen- 
klima einerseits eine Herabsetzung des Eiweissverbrauches und daher 
Eiweissretention, andererseits eine vermehrte CO,-Ausscheidung zur 
Folge, die auf eine Erhöhung des Verbrauches stickstofffreier Stoffe zu 
beziehen ist. 

M. Nieloux. Passage de l’oxyde de carbone de la mere au foetus. Compt. 
rend. CXXXIIL, 1, p. #7. An trächtigen Meerschweinchen lässt sich der 
Uebergang von OO leicht erweisen. Enthält die Athmungsluft nur !/,nooo bis 
1/00 CO, so enthält das Fottalblut etwa gleich viel CO wie das Mutter- 
blut (nämlich >/, bis 7 Procent), bei !/;,o bis 1/a,, CO bleibt das CO des 
Foetalblutes etwas hinter dem des Mutterblutes zurück, um bei !/,n CO 
(Mutterthier nach 50 Minuten todt) nur !/,, bei !/;;, CO (Mutterthier 
nach 15 Minuten todt) fast nur !/,, bei !/. CO (Tod nach 5 Minuten) 
sogar nur !/- von dem des Mutterblutes zu betragen. 

J. Rehns. L’absorption des toxines, agglutinines etc., injectees au niveau des 
voies respiratoires. C. R. Soc. de Biol. LIII, 23, p. 687. 

N. Svenson. Stoffwechselversuche an Reconvalescenten. Zeitschr. f. klin. 
Med. XLIII, Heft 1/2. Untersucht wurde der Stickstoffumsatz, Sauer- 
stoffverbrauch und CO,-Ausscheidung. Es ergibt sich, dass die Zunahme 
des Körpergewichtes in der Reconvalescenz von acuten Krankheiten 
(Ileotyphus, Pneumonie) nicht durch sparsames Wirthschaften des Orga- 
nismus erfolgt, sondern trotz Erhöhung der Oxydation (Sauerstoffauf- 
nahme, CO,-Bildung), weil die Nahrungsaufnahme aufs Doppelte und 
mehr gesteigert ist. Der Gesunde würde bei gleicher Nahrungseinfuhr 
noch mehr zunehmen als der Reconvalescent. Der grössere Sauerstoff- 
verbrauch macht sich nicht nur im nüchternen Zustande, sondern auch 
nach der Nahrungszufuhr und bei Muskelarbeit geltend. Die kurzdauernde 
Herabsetzung der Oxydation (Gaswechsel) unmittelbar nach der Ent- 
fieberung ist eine Schwächeerscheinung. In der ersten Zeit der Recon- 
valescenz kann der Stickstoffansatz durch vermehrte Stickstoffausfuhr 
in Folge Resorption von Oedemen oder entzündlichen Exsudaten ver- 
deckt werden. Diese epikritische, negative Stickstoffbilanz ist besonders 
bei Pneumoniereconvalescenten deutlich (Resorption der in die Alveolen 
gesetzten Infiltrate). 


V. Physiologie der thierischen Wärme. 


6. Albini. Le mouvement peut-il emp@cher on retarder le commencement de 
la lethargie chez la marmotte? Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 294; 
Rendiconti Accad. Napoli 1901, fasc. 1. Die Frage wird bejaht. 

— Sur la lethargie des marmottes. II note. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, 
p. 295; Rendiconti Accad. Napoli 1901, fasc. 3. Starkes Sinken der Um- 
gebungstemperatur genügt allein nicht, um wachende oder künstlich 
erweckte Winterschläfer in Schlaf zu versetzen. Es muss dazu noch 
Nahrungsenthaltung und Fortfall der Körperbewegungen kommen. 

Bordier et Lecomte. Action des courants de haute fröquence sur la quantite 
de chaleur produite par un animal. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 15, p. 443. 
Auch beim Kaninchen konnten die Verff., wied’Arsonvalbeim Menschen, 
bei Anwendung der Autoconduction während viertelstündigen Verweilens 
im Solenoide Steigerung der Wärmebildung und -Abgabe feststellen. 

J. Lefevre, Sur la resistance ä la mort par refrigeration (A propos des 
recentes communications de M. Lagriffe et Maurel). C. R. Soc. de 
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Biol. LIII, 14, p. 414. Prioritätsanspruch. S. auch dies Centralbl. XV, 
2, 8. 46. 


R. et A. Monti. Etudes et observations sur les marmottes et sur quelques 


autres mammiferes hibernants. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 292. 
Wurden winterschlafende Murmelthiere in ein Calorimeter gebracht, das 
höher temperirt war als die Eigenwärme der Thiere, so wurde von 
diesen keine Wärme abgegeben, sondern aufgenommen, so lange bis 
Thier und Calorimeterraum annähernd gleich temperirt ist. Dagegen 
gab ein künstlich erwecktes Thier, dessen Eigentemperatur 35°5" C. 
betrug, an das nur 102° C. warme Calorimeter etwa 6 Cal. ab; damit 
sank seine Eigenwärme und, als es aus dem Apparat genommen wurde, 
war es somnolent. Ein schlafendes Thier, das mit 12 3° ın ein Calorimeter 
von 11% gebracht wurde, gab 5 Cal. ab, so dass seine Eigenwärme sich 
mit dem Calorimeter ins Gleichgewicht setzte, und dann wachte es auf. 
Im Magen der Winterschläfer fanden sich einmal etwa 21/, Cubikcenti- 
meter durchsichtigen Inhalts, mit Flocken untermischt, Gesammtacidität 
014 Procent, ein anderesmal 5 Cubikcentimeter mit Gesammtacidität 
von 0:08 Procent, davon 0'054 Procent H Cl. 


E. Quajat. Hivernation extemporande ou nouvelle methode de conservation 


rationelle des graines de vers & soie pour les @levages automnaux. Arch. 
Ital- de Biol. ARXV, 2, p. 213: 


H. Ribaut. Influence de la cafeine sur la production de chaleur chez l’animal. 


C. R. Soc. de Biol. LIII, 11, p. 295. 


J. Rosenthal. Die Wärmeproduction der Thiere. Sonderabdruck aus der 


Erlanger Festschrift 1901, 16 S. Sehr lesenswerthe und gut orientirende 
kurze Abhandlung, mit besonderer Berücksichtigung des von Verf. her- 
gestellten Respirationscalorimeters mit Differentialmanometer. Die 
Schwankungen der Manometerflüssigkeit werden autographisch registrirt. 
Durch 2 Quecksilberluftpumpen wird die Luft aus dem Ualorimeterraum 
abgesogen, ihr Wasserdampf und CO, gebunden; der verbrauchte Sauer- 
stoff strömt in dem Maasse, als er verbraucht ist, unter constantem 
Druck nach. Resultate in Bezug auf Wärmebildung und Wärmeabgabe 
beim Fieber, bei zwischen + 5 bis + 25° C. schwankender Umgebungs- 
temperatur, bei Stoffwechselgleichgewicht, bei ungenügender, bei über- 
mässiger Ernährung. 


VI. Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Circulation. 


Ch. Achard et M. Loeper. Les globules blancs: 1. dans quelques intoxications; 


2. dans l’ietere. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 9, p. 217. 

— Rapports des r&actions leucocytaires locale et gönerale dans les pro- 
cessus morbides. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 9, p. 219. 

— Sur le mecanisme regulateur de la composition du sang et ses varia- 
tions pathologiques. C. R. Soc. de Biol. LIII, 13, p. 382. 

Sur la concentration relative du serum sanguin et des serosites patho- 
logiques; ses rapports avec la marche des epanchements. ©. R. Soc. de 
Biol. LIII, 21, p. 620. 

— Sur la eryoscopie des epanchements pathologiques et ses rapports 
avec leur nature. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 21, p. 621. 

— Variations comparatives de la composition du sang et des serosites. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 22, p. 645. 


G. Albertoni. Sur le mode de se comporter et sur l’action des sucres dans 


l’organisme. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 1, p. 142. Intravenöse Injection 
isotonischer (etwa 6procentiger) Traubenzuckerlösung hat Zunahme des 
arteriellen Mitteldruckes zur Folge, obwohl die kleinen Gefässe sich er- 
weitern, und eine Zunahme der Blutstromgeschwindigkeit um !/,, daher 
das Venenblut noch fast arteriell aussieht. In Folge der Gefässerweite- 
rung nimmt, wie plethysmographische Messungen lehren, das Volum 
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der Nieren und der Milz zu. Auch wächst die Energie der Herzcontrac- 
tionen und die Pulsfrequenz, wie Verf. meint, in Folge Beschleunigung 
des Blutlaufes in den Coronargefässen. Hypertonische Zuckerlösungen 
erhöhen auch den Venendruck und erzeugen eine noch viel stärkere 
Volumzunahme der Niere und Milz und noch stärkeres Anwachsen der 
systolischen Herzleistung als isotonische. 

M. Ascoli. Isoagglutinine und Isolysine menschlicher Blutsera. Münch. med. 
Wochenschr. 1901, 31, S. 1239. 

L. Bard. Resultats cliniques de l’appre&ciation de la tonicite du liquide c&ephalo- 
rachidien par son action sur les globules rouges du porteur. C. R. Soc. 
de Biol. LIII, 7, p. 167. 

— Methode de la determination de la tonicite du liquide c&phalo-rachidien 

in action sur les globules rouges du porteur. ©. R. Soc. de Biol. 
IIT, 7, p. 168. 
]. Baylke: Germrosition chimique des liquides d’oedemes. ©. R. Soc. de Biol. 
‚18, p. 519. 

ee 0 des Nigniden. d’oedämes. C.-R, Bor. de/Biol LEER 18, pibrt. 

E. Becker. Leber die Veränderungen der Zusammensetzung des Blutes durch 
vasomotorische Beeinflussungen, insbesondere durch Einwirkung von 
Kälte auf den ganzen Körper. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXX, Heft 
1/2. Zählung der Erythro- und Leukocyten im Capillarblute von Ge- 
sunden, beziehungsweise Leichtkranken (kurzdauernde Kältewirkung), 
beziehungsweise an Typhösen (länger dauerndes Bad). Durch Kälte- 
wirkung auf die ganze Körperoberfläche wird eine geringe Vermehrung 
der Erythrocyten und eine stärkere der Leukocyten hervorgerufen, 
weniger durch Stauung der Blutkörper in den Capillaren als durch 
Wasserabgabe aus dem Blute. Die Vermehrung der Leukocyten erfolgt 
ausserdem noch durch Randschichtenbildung. 

Bierry. Recherches sur l’injeetion de sang et de serum nephrotoxiques au 
chien. Compt. rend. OXXXLII, 16, p. 1145. Injieirt man nach Lindemann 
Kaninchen in die Bauchhöhle den aseptisch zerriebenen Nierenbrei von 
einem Hunde zu wiederholtenMalen, so wird ihr Blut nephrotoxisch 
für den Hund, d. h. zu 20 bis 30 Cubikcentimeter eingespritzt, erzeugt 
es beim Hunde Albuminurie. Spritzt man nun das Blut von diesem 
Hunde einem zweiten Hunde ein, so kann man auch bei diesem Albu- 
minurie erzeugen u. S. f,, nur dass das so nephrotoxisch gewordene 
Hundeblut weniger wirksam ist als das vom Kaninchen, was die Inten- 
sität der Albuminurie, d. h. die Menge der durch den Harn ausgeschie- 
denen Eiweissstoffe anlangt. °/‚stündiges Erhitzen solehen Blutes auf 
55 bis 60% hebt die nephrotoxische Wirksamkeit nicht auf. 

Bigart et L. Bernard. Serum surr&notoxique. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 7, 
p- 161. 

C. Bonne. Diapedese &lective d’&osinophiles; mise en libert& de leur granula- 
tions, dans l’&paisseur d’une paroi bronchique Lyon med. XOVI, 19, 


p- 687. 

C. E. Bruch and R. Fayerweather. Observations on the changes in blood- 
pressure during normal sleep. Americ. journ. of Physiol. V, 3, p. 199. 
Während der ersten Stunden des Schlafes sinkt der Blutdruck und 
steigt dann bis zum Erwachen in unregelmässiger Weise wieder an. 

W. Bulloch. Ueber die Beziehungen zwischen Haemolysis und Bacteriolysis. 
Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 18, S. 724. 

Jı Camus et Pagniez. D’un pouvoir agglutinant des certains serums humains 
pour les globules rouges de l’homme. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 9, p- 242. 

F. Cathelin. Un mot d’histoire & propos des injections &pidurales par le 
canal sacr&, et notes anatomiques. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 21, p- 597. 

— Du meilleur proc&d& d’abord de la voie &pidurale (proced& du canal 
Sacr6), indications medicales de la methode. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
21, p- 599. 

Chanoz. Conductibilit& @leetrique des liquides en general et du sang en par- 
ticulier. Lyon med. XCVI, 22, p. 789. 

L. Deutsch. Die forensische Serumdiagnose des Blutes. Centralbl. f. Bacter. 
(D, XXIX, 16, 8. 661. 
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M. Engelhardt. Untersuchungen über den Fettgehalt des menschlichen Blutes. 
Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXX, 1/2, S. 132. Verf. findet durch Aether- 
extraction nach Nerking’scher Vorschrift für menschliches Blut im 
Mittel einen Fettgehalt von 0'186 Procent. Bei consumirenden Krank- 
heiten ist keine Erhöhung des Fettgehaltes im Blute nachzuweisen. Die 
Resultate von Bönniger, der vier- bis fünfmal mehr Fett im mensch- 
lichen Blute fand, erklärt Verf. durch die angewandte Methode (vor- 
herige Alkoholbehandlung des Blutes) und findet dieselbe nicht einwand- 
frei. M. Lewandowsky (Berlin). 

R. Forstmann. Neuere Arbeiten aus dem Gebiete der Physiologie und Patho- 
logie des Blutes. Schmidt’s Jahrb. COLXX, 5, S. 138; 6, S. 225. 

D. Gengou. Contribution & l’ötude de l’origine des alexines des serums nor- 
maux. Ann. de l’Inst. Pasteur XV, 4, p. 232. 

M. Hanriot et L. Camus. Action de la temperature sur la lipase du serum 
d’animaux & sang froid. ©. S. Soc. de Biol. LIII, 4, p. 0. 

R. Heinz. Ueber Blutdegeneration und -Regeneration. Ziegler’s Beitr. z. 
path. An. XXIX, Heft 2. Mit der Ablagerung der Derivate der veränderten, 
zugrunde gehenden rothen Blutkörperchen (in Folge Injection von 
Blutgiften) in Leber, Milz und Knochenmark geht eine Neubildung von 
Erythroeyten im Knochenmark einher (Kaninchen, Huhn, Frosch und 
Eidechse; am schnellsten beim Huhn. Beim Karpfen vollzieht sich diese 
Neubildung in der Kopfniere). 

‚K. Hirsch. Vergleichende Blutdruckmessungen mit dem Sphygmomanometer von 
Basch und dem Tonometer von Gärtner. Deutsch. Arch. f. klin. Med. 
LXX, 3/4. Die unter v. Ziemssen ausgeführten vergleichenden Unter- 
suchungen fielen durchaus zu Gunsten von Basch’s Instrument aus, 
das an die Art. tempor. dicht oberhalb des Jochbogens angelegt wurde; 
nur sind die gefundenen Werthe = Blutdruck + der durch Haut, Weich- 
theile und Gefässwand bedingten Widerstände. Gärtner’s Instrument 
sei für den täglichen Gebrauch auch zu umständlich und zeitraubend. 

A. Jaquet und R. Metzner. Cardiographische Untersuchungen an einem Falle 
von Fissura sterni. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXX, 1/2, S. 57. Die 
Deutung des menschlichen Cardiogrammes ist zur Zeit noch Gegenstand 
lebhafter Controverse, wie auch der vorliegende Fall beweist, der von 
verschiedenen Autoren mit durchaus abweichenden Ergebnissen untersucht 
worden ist. Einzelheiten in dem mit acht Curven ausgestatteten Originale. 

A. Jarotzny. Zur Methodik der klinischen Blutdruckmessung. Uentralbl. f. 
inn. Med. XXII, 25, S. 599. Verf. empfiehlt den von Hill und Barnard 
construirten Apparat zur Blutdruckbestimmung als zuverlässig, einfach 
und bequem zu handhaben. 

Ch. Julliard. De l’h&matolyse dans les epanchements hemorragiques trauma- 
tiques des sereuses articulaires et prerotuliennes. Ö. R. Soc. de Biol. 
THE, 922, 927628, 

A. Kowarski. Ueber den Nachweis von pflanzlichem Eiweiss auf biologischem 
Wege. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 27, S. 442. Vorbehandlung von 
Kaninchen mit pflanzlichem Eiweiss (Albumosen aus Weizenmehl) be- 
wirkt, dass ihr Serum nunmehr mit Albumoselösung eine ziemlich starke 
Trübung gibt, auch noch in starker Verdünnung. 

E. Leclainche et H. Vallee. Note sur les anticorps albumineux. C R. Soc. de 
Biol. LIIL, 3, p. 51. Intravenöse Injectionen von eiweisshaltigem Harn 
beim Kaninchen verändern dessen Blutserum specifisch, so dass es be- 
fähigt wird, in pathologischen Flüssigkeiten Niederschläge derselben 
Eiweissart hervorzubringen. O. Zoth (Graz). 

A. Lewine. Recherches sur l’&tiologie du scorbut. I. m&moire. Arch. science. 
biol. St. Petersbourg VIII, 3, p. 275. 

A. Lombard. Contribution & la physiologie des leucocytes. C. R. Soc. de 
Biol. LIIL, 13, p. 363. Die Widerstandsfähigkeit von Kaninchen und 
Meerschweinchen gegen Atropin, der letzteren auch gegen Strychnin, 
führt Verf. auf Grund seiner Versuche, in welchen die verschiedenen 
Bestandtheile des Blutes nach dem Centrifugiren desselben physiologisch 
auf ihren Giftgehalt untersucht wurden, auf die Fixation dieser Gifte 
in den Leukocyten zurück. O. Zoth (Graz). 


Nr. 13. Centralblatt für Physiologie. 365 


A.Lombard. Contribution ä la physiologie des leucocytes. ©.R. Soc. de Biol. LILI, 
15, p. 438. Blutkörperchenzählungen beim Meerschweinchen vor und nach 
nicht tödtlichen Atropin- oder Strychnininjectionen ergaben jedesmal 
auftretende Hyperleukocytose, desto hochgradiger, je widerstandsfähiger 
das Thier gegen das Gift und je grösser die Dosis ist. 

O. Zoth (Graz). 

E. S. London. Contribution & l’etude des hemolysines. I. m&ämoire. Arch. 
science. biol. St Petersbourg VIII, 3, p. 285. 

E. Malvoz. Sur les proprietes du serum des animaux traites par les blasto- 
mycetes. Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 17, p. 688. 

E. Maurel. Fr&equence d’une hyperleucocytose legere dans les affections du 
foie observees dans les pays chauds. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 9, p. 232. 

Milian. De l’'hemolyse dans les epanchements h&emorragiques. ©. R. Soc. de 
Biol. LII, &, p. 207. 

A. Moore. Are the contractions of the Iymph hearts of the frog dependent 
upon centres situated in the spinal cord? Americ. journ. of Physiol. V, 
3, p. 196. Die Lymphherzen stehen eine Zeit lang nach Zerstörung des 
Rückenmarkes still. Trotzdem haben ausgeschnittene Lymphherzen die 
Fähigkeit, tagelang automatisch zu schlagen. 

M. Lewandowsky (Berlin). 

P. Th. Müller. Ueber die Antihaemolysine normaler Sera. II. Mittheilung. 
Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 22, S. 860. 

0. Naegeli. Ueber die Function und die Bedeutung des Knochenmarkes. Corr.- 
Bl. f. Schweiz. Aerzte XXXI, 9, S. 270. 

M. Nicloux. Sur la capacit& respiratoire du sang du foetus a diverses periodes 
de la vie foetale. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 5, p. 120. Fötalblut aus dem 
sechsten und achten Monate ist relativ ebenso viel Sauerstoff und Kohlen- 
säure zu binden befähigt, wie das Blut des Neugeborenen. 

— Sur la presence de l’oxyde de carbone dans le sang du nouveau-n£. 
C. R. Soc. de Biol. LIIL, 21, p. 611. Im Blute neugeborener Kinder fand 
Verf. im Mittel 0'11 Cubikcentimeter Kohlenoxyd auf 100 Oubikcenti- 
meter Blut. Dadurch ist die Frage freilich nicht gelöst, ob das Kohlen- 
oxyd des Blutes ganz oder theilweise aus dem Stoffwechsel herrührt. 

O. Zoth (Graz). 

— Sur la presence de l’oxyde de carbone dans le sang du nouveau-n£. 
Compt. rend. OXXXIL, 24, p. 1502. Die aus dem unmittelbar nach der 
Geburt durch Anschneiden des Nabelstranges gewonnenen Fötalblute 
(mindestens 20 Cubikcentimeter) mit der Quecksilberpumpe erhaltenen 
Gase liessen als regelmässigen Bestandtheil Kohlenoxyd erkennen, und 
zwar 008 bis 0'114, im Mittel 0'11 Volumprocent. Die Bestimmung ge- 
schah nach Gautier’s Verfahren: Ein nach erfolgter CO,-Bindung bei 
150° Jodsäure reducirendes, Jod freimachendes Gas ist Kohlenoxyd, da 
weder die im Blute in Spuren nachgewiesenen Gase: H und CH, die 
Jodsäure reduciren. Zur grösseren Sicherheit wurde aus nach und nach 
gesammelten 495 Cubikcentimeter Fötalblut das Gas dargestellt und 
seine Identität mit CO bewiesen (Absorption von Haemoglobin, aus 
welcher Verbindung es nach Zusatz von Phosphorsäure im Vacuum 
befreit wird und Jodsäure reducirt). 

6. H. F. Nuttall and E. M. Dinkelspiel. Experiments upon the new specific 
test for blood. (Preliminary note.) Brit. Med. Journ. No. 2106, p. 1141 
(May 11, 1901). 

E. Orlandi. Observations cliniques et experimentales sur le sang d’hyper- 
tensifs. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 278. Serum aus Blut, das 
uraemischen Individuen entzogen wird und hypertonisch sein soll, wirkt 
auf das Schildkrötenherz nicht anders als solches, das ausserhalb der 
Anfälle gewonnen ist. 

G. Poujol. Un proced& de recolte et de repartition applicable aux grandes 
quantites de serum. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 424. 

A. Poulain. De l’action des ganglions Iymphatiques du mösentere sur l’ab- 
sorption des graisses. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 22, p. 642. An mikro- 
skopischen Schnitten von Mesenterialdrüsen junger Hunde fand Verf. 
mit Osmiumfärbung das Fett nicht nur sehr unregelmässig vertheilt, 
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sondern innerhalb der Drüsen auch von verminderter Färbbarkeit. In 
der That produciren die Drüsen ein reichliches fettzersetzendes Enzym; 
auch in re Lymphdrüsen wurde solches gefunden. O. Zoth (Graz). 

C. Raimondi. Sur le mode de se comporter spectroscopigue et chimique du 
sang contenant de l’oxyde de carbone et abandonne & la putrefaction. 
Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 301; Riforma med. 1901, No. 37/38. 

J. Rehns. Demonstration de l’existence des hemolysines composedes, spe&ciale- 
ment des alexines, ou & l’etat libre et actif dans le sang eirculant. ©. 
R. Soc. de Biol. LIT, 12, p- 333. Verschieden abgeänderte Versuche am 
Kaninchen mit Rinder-, Hunde- und Meerschweinchenblut zeigen, dass 
Immunkörper und Alexine im cireulirenden Blute in freiem Zustande 
enthalten sind. O. Zoth (Graz). 

Sabrazes et Fauquet. Action de l’urine du chien & la mamelle sur ses hema- 
ties. C. R. Soc. de Biol. LIII, 16, p. 463. 

— Procede simple pour reconnaitre le sang leuc&mique. Precautions & 
.prendre pour le dosage colorimetrique de l’hemoglobine dans la leuc&mie. 
B.-Bu:80e. de Biol. LIII, 20, P-1523: 

H. Sachs. Neuere Untersuchungen über die Haemolysine des Blutserums. 
Fortschr. d. Med. XIX, 18, S. 449. Zusammenfassendes Referat. 
Salomon. Ponction lombaire dans un cas d’hemorragie generale. Liquide 
cephalo-rachidien sanguinolent. Pr&esence de sucre. C. R. Soc. de Biol. 

LIII, 21, p. 609. 

A. Schattenfroh. Ueber specifische Blutveränderungen nach Harninjectionen. 
München. med. Wochenschr. 1901, 31, S. 1239. Das Serum von mit 
Menschen- oder Ziegenharn behandelten Thieren zeigte starke lösende, 
beziehungsweise agglutinirende Eigenschaften gegenüber den rothen 
Blutkörperchen der betreffenden Species; die specifischen Haemolysine 
blieben aus, wenn der injicirte Harn zuvor auf 100° erhitzt war. 

A. Sicard. Un mot d’histoire, a propos de la communication de M. Tuffier 
sur les injections &pidurales sacro-coccygiennes. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
19, p. 540. 

BYE: Simanıl Sur un hematozoaire endoglobulaire pigment& des tortues. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 6, p. 150. 

F. Spallitta. Sur les modifications respiratoires du rhythme cardiaque. Arch. 
Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 227. Verf. schliesst aus Versuchen an chlora- 
lisirten und chloroformirten Hunden, dass die Beschleunigung des Herz- 
schlages während der Inspiration ein reflectorischer Vorgang sei. Die 
Inspirationsmuskeln erzeugten durch ihre Contraction refleetorisch eine 
Hemmung des Herzvagustonus. M. Lewandowsky (Berlin). 

F. Spallitta e A. Consiglio. L’innervazione sensitiva dei vasi linfatici. Ricerche 
di Fisiologia e scienze affine dedicate al Prof. L. Luciani. Milano 1900, 
p- 257. Dem Inhalte nach übereinstimmend mit der im Centralbl. XV, 
10, S. 284 referirten Arbeit. 

Stassano et P. Bourcet. Sur la presence et la localisation de l’iode dans les 
leucocytes du sang normal. Compt. rend. OXXXII, 25, p. 1587. Wird 
aus der Ader gelassenes Hundeblut mit Oxalat flüssig erhalten und 
sedimentiren gelassen, so findet sich Jod hauptsächlich in den Leuko- 
cyten, dagegen ist das Plasma jodfrei. Wird aber das Blut durch 
Schlagen detibrinirt, so finden sich in den Blutkörperchen noch unbe- 
stimmbare Spuren Jod, dagegen enthält das niedergeschlagene Nucleo- 
albumin, das aller Wahrscheinlichkeit nach den zerfallenen Leukocyten 
entstammt, nachweisbare Jodmengen; das Serum selbst ist frei davon. 


VII. Physiologie der Drüsen und Secrete. 


Ch. Achard et L. Gaillard. Experiences sur la perm&abilit€ du rein sain ou 
malade ä la caseine. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 5, p. 123. 

L. v. Aldor. Ueber Kohlehydratstoffwechsel im Greisenalter und in Ver- 
bindung damit Untersuchungen über Phlorhizin-Diabetes. Centralbl. f. 
inn. Med. XXIIL, 21, S. 503. 
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J. Aporte e E. Plancher. Dell’ emoglobinuria artificiale e delle alterazione del 
rene nelle iniezioni sperimentali di urea. Il Morgagni XLIII, I, 4, p. 201. 

M. Bial und F. Blumenthal. Beobachtungen und Versuche bei chronischer 
Pentosurie. Deutsche med. Wochenschr. XXVII, 22, S. 349. Bei einem 
Falle von chronischer Pentosurie untersuchten die Verff., ob eingeführter 
Traubenzucker wie beim normalen Individuum verbrannt wird. Dies ist 
in der That der Fall. Man konnte aber neben der Pentose Traubenzucker 
durch die Niere hindurchschicken, wenn man dem Kranken 0'5 Gramm 
Phlorhizin injieirte; es wurde ganz wie beim Gesunden der im Blute 
kreisende Traubenzucker — wie die Verff. sich überzeugten: 0'075 Pro- 
cent — vom Phlorhizin abgefangen und durch die Niere durchgepresst. 
Es ergibt sich hiernach, dass beim Pentosuriker der Traubenzuckerstoff- 
wechsel ein ganz normaler ist, dass die Pentosurie zum Diabetes mellitus 
wohl gar keine Beziehung hat. A. Auerbach (Berlin). 

A. Bickel. Experimentelle Untersuchungen über den Einfluss der Thymus- 
fütterung auf das Wachsthum junger Thiere. Deutsche med. W ochenschr. 
1901, 24, S. 261. Von einem Wurf junger Hunde fütterte Verf. einen 
Theil mit frischer Kalbsthymus oder Thymus-Tabloids und bestimmte 
fortlaufend das Körpergewicht dieser und der unter gleichen äusseren 
Lebensbedingungen gehaltenen Controlthiere. Es ergab sich, dass die 
Darreichung von Thymus auf das Wachsthum junger Hunde keinen 
specifischen Einfluss ausübt. A. Auerbach (Berlin). 

L. Bordas. Les glandes defensives ou odorantes des Blattes. Compt. rend. 
OXXXTIL 22, p. 1352. 

W. Camerer jun. Ueber die chemische Zusammensetzung des Schweisses. 
Zeitschr. f. Biol. XLI, 2, S. 271. In Glühlichtbädern und im Heissluftbad 
(60° C.) wurde von einem 33jährigen Manne ein Schweiss mit 97°9 bis 
98°3 Procent Wasser producirt, während der im Dampfbade gewonnene 
dünner war (991/, Procent Wasser). Der dünne Schweiss hatte ein spe- 
eifisches Gewicht von 1'005, der concentrirteste von 1'010. Die Reaction 
war theils sauer, theils alkalisch. Der Schweissstickstoff besteht zu !/; 
aus Harnstoffstickstoff und zu !/,; aus Ammonstickstoff; der Rest ver- 
theilt sich auf Spuren Eiweiss und stickstoffhaltige Extractivstoffe, von 
denen in der Mehrzahl der Fälle Harnsäure durch die Murexidprobe 
nachgewiesen werden konnte. Auf 100 Theile Trockensubstanz kamen 
Aetherextract 8, Gesammtstickstoff 9, Asche 51 Theile. Rund °®/, der 
Asche bestand aus Kochsalz. 

L. Casper und P. F. Richter. Functionelle Nierendiagnostik mit besonderer 
Berücksichtigung der Nierenchirurgie. Wien und Leipzig 1901. Zur Fest- 
stellung der Functionstüchtigkeit jeder einzelnen Niere dient das ge- 
sonderte Auffangen des Harns gleichzeitig aus beiden Harnleitern 
mittelst des Ureterenkatheterismus. Jede der getrennt aufgefangenen 
Harnproben wird auf ihre Gefrierpunkterniedrigung untersucht; die so 
festgestellte moleculare Concentration erlaubt den Rückschluss, wie weit 
die einzelne Niere ihre Aufgabe, den Körper von Excretionsproduction 
zu befreien, erfüllt: Functionelle Sufficienz, beziehungsweise Insufficienz. 
Noch schärfere Resultate gewinnt man, wenn man bei dem zu prüfenden 
Individuum durch subeutane Phlorhizininjection einen arteficiellen Dia- 
betes erzeugt; je weniger functionstüchtig die Niere ist, desto weniger 
Zucker scheidet sie in gleichen Zeiten, verglichen mit einer sonst ge- 
sunden Niere, aus. 

A. Cipollina. Ueber den Nachweis von Zucker im Harn. Deutsche med. 
Wochenschr. XXVII, 21, S. 334. Von den Modificationen der Phenyl- 
hydrazinprobe (Lamanna, Kowarski, A. Neumann) hält Verf. die 
von A. Neumann angegebene für die empfindlichste; wenn bei ihrer 
Anwendung innerhalb einer Stunde keine Krystallbildung eingetreten 
ist, kann man das Vorhandensein von Zucker ausschliessen. Einen 
Uebelstand dieser Methode, besondere Glasgefässe (Kugelreagensgläser) 
gebrauchen zu müssen, vermeidet man, wenn man nach Verf. folgender- 
maassen verfährt. Man giesst in ein gewöhnliches Reagensglas fünf 
Tropfen reines Phenylhydrazin, 0°5 Cubikcentimeter Eisessig oder 1 Cubik- 
centimeter 5Oprocentige Essigsäure, 4 Cubikcentimeter Urin, lässt die 
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Mischung unter fortwährendem Umschütteln ungefähr 1 Minute über 
einer kleinen Flamme kochen, fügt dann vier bis fünf Tropfen Natron- 
lauge (von 1'16 D) hinzu (so dass die Flüssigkeit sauer bleibt), kocht 
noch einen Augenblick weiter und lässt nunmehr erkalten. 

A. Auerbach (Berlin). 

A. Cipollina. Ueber den Einfluss einiger Substanzen auf die Trommer’sche 
Probe. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 27, S. 440. Guanidincarbonat zu 
0'1 Procent in iprocentiger Zuckerlösung hält ähnlich wie Kreatinin, 
Kupferoxydul mit gelber Farbe in Lösung, aber nur bei mässigem 
Laugenzusatz; mehr Lauge gibt rothes Kupferoxydul. Glykocyamin und 
Glykocyamidin geben zu 0'1 Procent die gelbe Reaction, in schwächerer 
nicht; Zusatz von mehr Lauge wirkt wie beim Guanidin. 

J. Cluzet. Nouveaux procedes a pour la recherche de la bile dans les 
urines. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 12, p. 337. 

J. Cluzet et H. Frenkel. Recherches sur la tension superficielle des urines. 
©. R. Soc. de Biol. LIII, 5, p. 124. Die Oberflächenspannung des Harnes 
(pro Quadratcentimeter bei 15") wurde zwischen 72'682 und 56'486 Dynen. 
gefunden. Sie wird durch Mineralsalze etwas erhöht und durch orga- 
nische Substanzen verschieden stark herabgesetzt. 0. Zoth (Graz). 

R. L. Craciunu. Difference de constitution de la bile suivant l’äge et l’etat 
d’engraissement des animaux. Compt. rend. CXXXII, 19, p. 1187. Die 
Galle junger, bis dreijähriger Thiere (welcher ?) enthält weniger Wasser 
und mehr feste Stoffe, als die alter (9°8 bis ı0°5 gegen 8 bis 81 Pro- 
cent); bei den jungen findet sich mehr Muecin, Mineralsalze, Cholesterin, 
gallensaure Salze, bei den älteren mehr Leeithin und Fett. Die mageren 
Individuen haben in der Galle weniger Wasser als die fetten und scheiden 
darin mehr Muein, Mineralsalze, Cholesterin, Lecithin und Gallensäure 
aus als die fetten. Am grössten ist die Leeithinausscheidung durch die 
Galle bei alten Thieren, gleichviel ob sie mager oder fett sind. 

Denoyes, Martre et Rouviere. Action des courants de haute frequence sur la 
secretion urinaire. Renseignements fournis par l’analyse chimique. Compt. 
rend. CXXXILL 1, p. 64. Bei Einwirkung d’Arsonval’scher Ströme 
während 5 bis 25 Minuten pro Tag nimmt die 24stündige Harnmenge 
(um 5 bis 10 Procent), der Harnstoff (um 10 bis 15 Procent), die Harn- 
säure (um 15 bis 25 Procent), der Gesammtstickstoff (um 6 bis 10 Pro- 
cent), ebenso die Menge der Chloride, Sulfate und Phosphate zu. Die 
Wirkung erstreckt sich mit wechselnder Stärke auf die drei nachfolgen- 
den Tage. 

Ehrhardt. Ueber Gallenresorption und Giftiskeit der Galle im Peritoneum. 
Arch. £. klin. Chir. LXIV, Heft 2. Bei Katzen und Hunden wurde der 
Duct. choledochus durchschnitten, so dass nach Verschluss des Darmendes 
die Galle in die Bauchhöhle floss. 2 bis 6 Tage danach gingen die Thiere 
unter Icterus, Krämpfen, Hautblutungen zugrunde. Bei der Section 
fand sich nur wenig gallige Flüssigkeit in der Bauchhöhle, das Peri- 
toneum reizlos, der Duct. thoracieus mit galligem Inhalt gefüllt. Dem- 
nach gibt es keine specifische Gallenperitonitis, vielmehr ist der Tod 
cholaemisch durch resorbirte Gallenstoffe bedingt. 

P. Foa. Contribution anatomique et experimentale a la pathologie des cap- 
sules surr@nales. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 250. Das mittelst 
physiologischer Kochsalzlösung gewonnene Extract der Nebennieren er- 
zeugt intravenös ab und zu Blutgerinnung und subcutane Gewebs- 
nekrose; die solches erzeugende Substanz ist verschieden von derjenigen, 
die den allgemeinen Muskeltonus und den Gefässtonus zu steigern 
vermag. 

0. Freund. Zur Methodik des Peptonnachweises im Harn und in Faeces. 
Centralbl. f. inn. Med. 1901, Nr. 27. Da auch Urobilin in concentrirten 
Harnen eine dem Biuret ähnliche Reaction liefert, benutzt Verf. Blei- 
acetatfällungen, durch die das Urobilin abgeschieden wird, ohne dass 
wesentliche Mengen von Albumose (Pepton) mit in den Niederschlag 
gehen. Aehnlich kann man auch beim Koth vorgehen. 

Alice Gaule. Die geschlechtlichen Unterschiede in der Leber des Frosches. 
Pflüger’s Arch. LXXXIV, 1/2, 8. 15. Verf. beschreibt regelmässige 
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Aenderungen im Gewichte der Leber sowohl der Männchen als auch der 
Weibchen von Rana esculenta, die anscheinend von der Jahreszeit, be- 
ziehungsweise der Bildung der Geschlechtsproducte abhängig sind. 
Mikroskopische Untersuchungen ergeben Unterschiede in den Leberzellen 
einzelner Thiere. A. Durig (Wien). 

E. Gerard. Sur le dedoublement des glucosides par l’extrait aqueux d’organes 
animaux. C. R. Soc. de Biol. LIII, 4, p. 99. Niere und Leber vom Pferde 
und Kaninchen enthalten ein wasserlösliches Enzym, welches Glykoside 
(Saliein, Amygdalin) zu spalten vermag. Dasselbe ist dem Emulsin im 
Pflanzenreiche vergleichbar. O. Zoth (Graz). 

W. J. Gies. A note on the exeretion of kynurenic acid. Americ. journ. of 
Physiol. V, 3, p. 191. Ein Hund, der sich mit 250 Gramm Hackfleisch, 
50 Gramm Zwieback und 40 Gramm Speck im Stickstoffgleichgewicht 
befand und dabei gar keine oder nur Spuren von Kynurensäure (nach 
Capaldi bestimmt) mit dem Harn ausschied, zeigte ein Ansteigen dieser 
Säure auf 0:05 bis 0'18 Gramm, als in Folge Verabreichung von 0'25 bis 
075 Gramm Telluroxyd der Eiweisszerfall anstieg. Mit dem Wieder- 
einstellen des Stickstoffgleichgewichtes (bei nur 01 Gramm Telluroxyd) 
sank die Ausscheidung an Kynurensäure wieder bis auf Spuren. Also 
entsteht, wie schon Mendel und Jackson angegeben haben, jedesmal 
Kynurensäure, wenn Körpereiweiss zerfällt, sei es beim Hunger oder 
in Folge Einführung von Se Harnsäure wurde während 
des ganzen Versuches in gleicher Menge ausgeschieden, auch zu der 
Zeit, wo die Ausfuhr der Kynurensäure anstieg. 

A. Gilbert et P.Lereboullet. Des urines retardees (opsiurie) dans les cirrhoses. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 10, p. 276. 

— — De l’inversion du rythme colorant des urines dans l’ietere. ©. R. Soc. 
de Biol. LIII, 10, p. 279. 

— — De l’ötat des urines dans l’ietere acholurique. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
10, p. 281. 

— — Les causes de la splenomegalie dans les cirrhoses biliaires. ©. R. Soc. 
de Biol. LIII, 13, p. 375. 

A. Gilbert et Herscher. Sur le degr& de frequence de la chol&mie chez !’'homme. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 23, p. 655. 

E. Gley. Presence de l’iode dans le goitre exophtalmique. C. R. Soc. de Biol. 
BEI 14, p: 399: 

A. Guieysse. ER capsule surrenale de cobaye. Histologie et fonctionnement. 
Journ. de l’An. XXXVII, 3, p. 312. Dieser erste Theil enthält nur die 
histologische Darstellung. 

H. Guillemard. Sur l’emploi de l’acide silicotungstique comme re&actif des al- 
caloides de l’urine. Variation de l’azote-alcaloidique. Compt. rend. 
CXXXIL, 23, p. 1438. Verhältnis des Gesammtstickstoffs im Harn zum 
Stickstoff des durch Salzsäure und Kieselwolframsäure entstehenden 
Niederschlages bei Gesunden und Kranken. 

B. 60sio. Recherches ulterieures sur la biologie et sur le chimisme des 
arsenio-moisissures. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 201. Penicillium 
brevicaule wirkt wie ein Alkoholferment; auf Zuckernährböden bildet es 
Aethylalkohol, bei 35 bis 37° auch Ameisensäure und secundär Arsen- 
äthyl, vielleicht auch Arsenmethyl. 

S. 6. Hedin and S. Rowland. On the presence of proteolytic enzymes in the 
organs and tissues of the body. Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. 
XXVI 6, p. XLVIII Mit Hilfe besonderer Apparate stellten die 
Verff. zellfreie Organpresssäfte dar und untersuchten die in ihnen ent- 
haltenen proteolytischen Fermente; sie fanden ein solches in der Milz 
vieler Thiere; es wirkt stärker in verdünnten Säuren (025 Procent 
Essigsäure oder 0'1 Procent Salzsäure) als in neutralen und alkalischen 
Lösungen; der frische Milzpresssaft reagirt auch immer sauer. Das gleiche 
Resultat wurde erzielt beim Saft aus Lymphdrüsen, Niere und Leber. 
Weniger stark wirkende Fermentescheinen im Harn und der Milchdrüse vor- 
handen zu sein (s.auch dies Centralbl. XV,13,S.340). Franz Müller (Berlin). 

J. Hobbs. Nephrite expörimentale chez le cobaye par injection de serum 
d’ur&mique. ©. R. Bde de Biol. LIII, 16, p. 482. 
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K. Katsuyama. Ueber den Einfluss einiger harntreibender Mittel auf die 
Ausscheidung von Alkalien im Harne. I. Mittheilung. Zeitschr. f. 
pranie Chem. XXXIL, 3/4, S. 235. Die durch Harnstoff und Diuretin 

eim hungernden Kaninchen hervorgerufene Diurese, wobei die Tages- 
harnmenge um 40 bis fast 400 Procent zunahm, geht mit einer Abnahme 
der sauren Reaction bis zum Uebergang in eine alkalische einher, wie 
schon Rüdel angegeben hat. Zugleich werden damit die Alkalien (Natron 
und Kali) in beträchtlich, bis auf das vierfache vermehrter Menge 
ausgeschieden. 

Lesne et P. Mercklen. Examen cryoscopique des urines du nourrisson & l’&tat 
normal et au cours des gastro-ent£erites. C. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 422. 

M, Lewandowsky. Die Grundlagen der Organtherapie. Kritisches Referat. 
Zeitschr. f. diät. u. physik. Therap. V, Heft 1. Enthält zugleich eine 
lesenswerthe kritische Beleuchtung der sogenannten inneren Secretion 

der echten und Blutgefässdrüsen. 

G. Linossier. Note sur l’elimination du salicylate de soude par la bile. C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 13, p. 365. 

B. Malfatti. Ueber die Brauchbarkeit der Hefegährung zum Nachweise des 

Traubenzuckers im normalen Harn. Centralbl. f. Krankh. d. Harnorgane 

XI, Heft 6. Bei geringen Zuckermengen, wie bei der alimentären 

Glykosurie, versagt meist der Zuckernachweis im Harn durch die 

Gährungsprobe. 

Maximow. Beiträge zur Histologie und Physiologie der Speicheldrüsen. 

Arch. f. mikr. An. LVIII, 1, S. 1. Dem wesentlichen Inhalte nach bereits 

dies Centralbl. XIV, S. 249, wiedergegeben. f 

. Meillere et Loeper. Variations du rapport des albumines urinaires (serine 
et globuline) au cours de diverses affections. ©. R. Soc, de Biol. LIII, 
bn2 152. 

> Merklen. Recherches sur l’&tat fonetionnel du foie dans la gastro-ent£erite 
des jeunes enfants par l’&tude des coefficients urinaires C©. R. Soc. de 
Biol. LIII, 6, p. 130. 

. Meyer. Ueber chronische Pentosurie. Berliner klin. Wochenschr. 1901, 
Nr 30. Der fünfte Fall reiner Pentosurie mit grosser Toleranz gegen 
Kohlehydrate Nachweis durch die Oreinprobe. 

H. Moreigne. FixiteE du taux de l’uree et de l’azote total urinaire chez les 

adultes normaux soumis & un regime alimentaire invariable. C. R. Soc. 

de Biol. LIII, 18, p. 515. (Prioritätsansprüche gegen G. Leven.) } 

Müller. Ueber Acetonglykosurie. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; 

auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, 3/4, S. 354. Nach Acetonnarkose fällt die 

Trommer’sche Reductionsprobe nur dann positiv aus, wenn die Tem- 

peratur der Thiere erheblich gesunken war, oder wenn heftigere Dyspno& 

auftrat. Also sind Sauerstoffmangel und Abkühlung die wirksamen 

Momente für die Glykosurie. 

P. Nobecourt et P. Merklen. Pr&sence d’un ferment dedoublant de salol dans 
les organes de l’homme et de divers animaux, ainsi que dans le lait de 
femme et de chienne. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 6, p. 148. 

F. Pröscher. Zur Kenntnis der Ehrlich’schen Dimethylamidobenzaldehyd- 
reaction. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXT, 5/6, S. 520. Manche Harne, 
besonders von Typhösen, Phthisikern u. a. geben auf Zusatz weniger 
Tropfen einer zweiprocentigen salzsauren Lösung des Dimethylamido- 
benzaldehyds eine bald schwächere, bald stärkere kirschrothe Färbung. 
Dem von Verf. möglichst isolirten Farbstoffkörper (vgl. Original) kommt 
höchst wahrscheinlich die Formel C,,; H», N d, zu; vielleicht ist er 
Formylglukosamin oder Acetylpentosamin. Bezüglich der von Formänek 
ausgeführten spectroskopischen Untersuchung des Farbstoffes ist das 
Original einzusehen. } 

A. Pugnat. Action de l’urine sur les globules rouges dans la pneumonie. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 395. Die chlorarmen Harne von Pneu- 
monikern machen Blut nicht lackfarbig; ihr Gefrierpunkt liegt über dem 
des Blutes. Die Eigenschaft, Blut lackfarbig zu machen, hängt nur von 
der Hypotonie, nicht vom Gehalte an Chloriden im besonderen ab. 

O. Zoth (Graz). 
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H. Ribaut. Action du violet de methyle sur la fonction anticoagulante du 
foie. C. R. Soc. de Biol. LIII, 15, p. 442. 

E. Riegler. Eine einfache gasvolumetrische Bestimmungsmethode des Zuckers. 
Deutsche med. Wochenschr. XXVII, 20, S. 317. 

R. Rosemann. Ueber den Einfluss des Alkohols auf die Harnsäureausscheidung. 
Deutsche med. Wochenschr. 1901, 32, S. 531. Nach Selbstversuchen von 
Haeser unter des Verf.'s Leitung übt der Alkohol keine erkennbare 
Einwirkung auf die Harnsäureausscheidung. Discussion der Versuche 
von Laquer, der eine Herabsetzung, und von Rosenfeld, der eine 
Steigerung um !/, gefunden. Mittheilung eines 24stündigen Hunger- 
versuches mit Harnsäurebestimmung im Harn von je 2 Stunden, nach 
16 und 20 Hungerstunden wurden je 50 Cubikcentimeter absoluten 
Alkohols, mit Wasser verdünnt, aufgenommen. Auch hier wird eine aus- 
gesprochene Wirkung des Alkohols vermisst. 

$. Rosenberg. Ueber die Beziehungen zwischen Galle- und Hippursäure- 
bildung im thierischen Organismus. Centralbl. f. innere Med. 1901, Nr. 29. 
Verf. fand die Angaben Zimmermann’s über die Beziehung der 
Glykocoll- zur Gallenbildung nicht bestätigt. Die Galle ist nicht die ein- 
zige Quelle für das zur Hippursäuresynthese nöthige Glykocoll. 

Sabrazes et Fauquet. Proprietes hömatolytiques de la premiere urine du 
nouveau-ne. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 13, p. 372. Der gleich nach der 
Geburt von Neugeborenen gelassene Harn, welcher sowohl an Harn- 
stoff als auch an Salzen sehr arm ist, macht Blut rasch lackfarbig, was, 
wie die Verff. gezeigt haben, später nur bei reiner Milchdiät vorkommt. 

OÖ. Zoth (Graz). 

C. Simionesco. Recherche des calculs biliaires chez l’homme et les animaux. 
BR. Soe. ‚de Biol. LILI, 20, p. 573. 

U. Stefani. Sur la toxiceit&@ de l’urine chez les individus sains et chez les 
alienes, avec consideration particuliere sur certaines actions speciales de 
Y’urine. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 289. 

H. Strauss. Ueber die moleculäre Ooncentration des Schweisses. Fortschr. 
d. Med. XIX, 21, S. 549. Der durch ein Heissluftbad erzeugte und 
mittelst eines Gummisackes aufgefangene Armschweiss zeigte eine 
Gefrierpunkterniedrigung zwischen 0'130 (bei 0'14 Procent Na Cl), 0:46 
(bei 0:44 Procent Na0]) und 0'64%, bei Nephritikern zwischen 0'23° (bei 
0°16 Procent NaCl) und 0'56° (bei 051 Procent Na C]). 

C. Sultan. Beitrag zur Kenntnis der Schilddrüsenfunction. Arch. f. klin. Chir. 
LXIII, 3, S. 620. 

J. Ville et J. Moitessier. Sur le chlore organique urinaire. ©. R. Soc. de Biol. 
LIII, 23, p. 673. Entgegen Vitali wird das Ergebnis der Untersuchungen 
von Lambert, Petit und Ferrat bestätigt, nach denen im mensch- 
lichen Harne keine organischen Chlorverbindungen enthalten sind. 

OÖ. Zoth (Graz). 


VIII. Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


Abel. Zum Kampf gegen die Conservirung von Nahrungsmitteln durch Anti- 
septica. Hyg. Rundschau 1901, S. 265. 

Ch. Achard et M. Loeper. Sur la r&tention des chlorures dans les tissus au 
cours des certains &tats morbides. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 12, p. 346. 

Baelz. Ueber vegetarische Massenernährung und über das Leistungsgleich- 
gewicht. Berliner klin. Wochenschr. 1901, Nr. 26. Interessanter Bericht 
über eiweissarme Ernährung der Japaner, dabei grosse Leistungsfähig- 
keit, zumal bei den Wagenziehern. 

G. Berju. Ueber eine Aenderung der Methode der künstlichen Verdauung 
eiweisshaltiger Nahrungsmittel. Deutsche Med.-Ztg. NXII, 48, S 567. 
hie Sau an. Action du mucus sur l’organisme. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 

3, p- 60. 
A. Chassevant. Action de la saccharine sur la digestion gastrique. ©. R. Soc. 
de Biol. LIIT, 8, p. 206. Die Wirksamkeit künstlicher Verdauungsflüssig- 
2ile 
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keit wird durch geringen Saccharinzusatz (0'094 bis 04 Procent) um 
40 bis 90 Procent herabgesetzt. (Methode von Mett.) 
OÖ. Zoth (Graz). 

A. Desgrez et A. Zaky. Influence de la lecithine de l’oeuf sur les echanges 
nutritifs. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 22, p. 647. Bei Meerschweinchen und 
Hunden bewirkt Leeithin aus Hühnerniere, subcutan oder intern verab- 
reicht, Steigerung des Appetits, starke Zunahme des Körpergewichtes, 
Zunahme der Harnstoff- und Gesammtstickstoffausscheidung und Ab- 
nahme der Phosphorsäureausscheidung. OÖ. Zoth (Graz). 

M. Einhorn. Eine neue Methode, die Salzsäure des Mageninhaltes annähernd 
zu bestimmen. Fortschr. d. Med. XIX, 21, S. 553. Es wird festgestellt, 
bei welcher Verdünnung mit Wasser ein Tropfen des so verdünnten 
Mageninhaltes mit Dimethylamidoazobenzol getränktes Papier noch eben 
erkennbar röthet. 

V. Fremont. Action de l’eau, du sel, du bouillon, du biearbonate de soude sur 
l’estomac. Bull. gener. de therap. CXLI, 15, p. 575. 

Hensay. Ueber die Speichelverdauung der Kohlehydrate im Magen. München. 
med. Wochenschr. 1901, 30, S. 1208. Magengesunden wurde Mehl- oder 
Reisbrei bestimmter Zusammensetzung gegeben und nach !/, bis 3/, Stunde 
der Mageninhalt exprimirt und das Restirende ausgewaschen. Während 
der verzehrte Brei 8 bis 35 Procent gelöste Kohlehydrate enthielt, fanden 
sich im Ausgeheberten gelöste Kohlehydrate zu 59 bis 80 Procent. Also 
ist die chemische Wirkung des Speichels hervorragend wichtig. 

A. Herzen. Einfluss einiger Nahrungsmittel auf die Menge und den Pepsin- 
gehalt des Magensatftes. Therap. Monatsschr. XV, 5, S. 221. 

0. Heubner. Die Energiebilanz des Säuglings. Zeitschr. f. diät. u. physik. 
her, v,4,8. 13. 

Kukula. Untersuchungen über Autointoxicationen bei Darmocelusionen. Arch. 
f. klin. Chir. LXTI, 4, 8. 773. 

Lebbin. Ueber Ovos, ein neues, aus Hefe hergestelltes Fleischextractersatz- 
mittel. D. med. Wochenschr. 1901, 18, S. 195. i 

6. Leven. Fixite du taux de l’ur6e chez les adultes normaux, dont le regime 
alimentaire reste le m&me. ©. R. Soc. de Biol. LIIL, 5, p. 109. Die tägliche 
Harnstoffausscheidung bei genau gleich bleibender Lebensweise und Er- 
nährung wurde bei zwei erwachsenen, kräftigen Versuchspersonen (im 
Gegensatze zu Verf.’s früheren Versuchen an Kindern) während 9 bis 
10 Tagen als nahezu constant befunden O. Zoth (Graz). 

— De I’utilit@ d’une alimentation d’&preuve dans les recherches sur la 
nutrition. C. R. Soc. de Biol. LIII, 13, p. 380. Verf. schlägt als immer 
leicht in annähernd gleichartiger Zusammensetzung erhältliche, leicht 
verdauliche Versuchsnahrung, auch für Kranke, Milch, Zucker und Eier 
vor. Freilich müsste dieses Regime jedesmal mindestens 48 Stunden 
eingehalten werden. O. Zoth (Graz). 

6. Manca. Recherches chimiques sur les animaux & sang froid soumis & 
Yinanition. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 1, p. 115. Von Eidechsen wurden 
eine Reihe annähernd gleich schwerer Exemplare in zwei Gruppen getheilt, 
die eine sofort getödtet und analysirt, die andere kurz vor dem Hunger- 
tode, der nach etwa 19 Tagen eintrat, gleichfalls getödtet und analysirt. 
Die zweite Gruppe hatte an Körpergewicht 23‘4, an Wasser 297, an 
festen Stoffen 8°4, an Stickstoff 68 Procent eingebüsst. In ähnlicher 
Weise sind noch eine grössere Zahl von Versuchen durchgeführt und 
die Resultate in Tabellenform niedergelegt. Verf. bezeichnet seine Mit- 
theilung als eine vorläufige. 

R. 0. Neumann. Ueber die eiweisssparende Kraft des Alkohols. Neue Stoff- 
wechselversuche am Menschen. München. med. Wochenschr. 1901, 28, 
8. 1126. Aus dieser „vorläufigen Mittheilung” ergibt sich, dass bei 50 bis 
100 Gramm Alkohol pro die eine sehr bemerkenswerthe Verminderung 
im Eiweissumsatze eintritt, nur leistet Alkohol in dieser Hinsicht nicht 
ganz dasselbe wie Fett. 

0. Rostoski. Ueber die Steigerung des Eiweisszerfalles durch Protoplasmagifte, 
speciell Ohloroformwasser, beim Pflanzenfresser. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXI, 5/6, S. 432. Die (unter Salkowski’s Leitung ausgeführte) 
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Untersuchung führte zu folgenden Schlüssen: Chloroformwasser bewirkt 
beim Pflanzenfresser erst in erheblicher grösserer Gabe (9 bis 11 Cubik- 
centimeter pro 1 Kilogramm) als beim Fleischfresser (6 Cubikcentimeter) 
eine Steigerung der Stickstoffausfuhr um etwa 15 Procent. Die Wirkung 
des Giftes überdauert seine Einführung manchmal um mehrere Tage. 
Bisweilen scheint es vor der Steigerung zu einer Herabsetzung der 
Stickstoffausfuhr zu kommen. Die vermehrte Stickstoffausfuhr ent- 
spricht einer vermehrten Harnstoffausfuhr (Bestimmung nach Mörner). 
Der Schwefelgehalt des Kaninchenharns hängt in so hohem Grade von 
der Ernährung ab, dass auch bei Thieren mit constanter Stickstoff- 
ausfuhr Vorsicht bei Schlüssen vom Stickstoff auf den Schwefel des 
Harns geboten ist. 

H. de Rothschild et L. Netter. A propos des quantites de lait qu’il convient 
de donner dans l’allaitement artificiel et de leurs rapports avec les 
echanges nutritifs chez le nourrisson. C. R. Soc. de Biol. LIII, 23, p. 658. 
Untersuchungen an Säuglingen haben ergeben, dass die Darmaus- 
scheidungen desto geringer und die Ausnutzung der Nahrung desto 
vollkommener waren, je weniger Milch verabreicht wurde. Es sei daher 
unzweckmässig, den Säuglingen bei der künstlichen Ernährung mehr 
Milch zu verabreichen, als gerade zur Erhaltung des normalen Wachs- 
thums des Körpers nothwendig erscheine. O. Zoth (Graz). 

Schüle. Die Bestimmung der motorischen Thätigkeit des menschlichen 
Magens. Fortschr. d. Med. XIX, 18, S. 445. Auserhebung des 1 Stunde 
nach eingenommenem Probefrühstück noch vorhandenen Mageninhaltes 
und Bestimmung des Filterrückstandes vom Inhalt. 

Fr. Schulz. Ueber die Ursache der Zunahme der Eiweisszersetzung während 
des Hungerns. Zeitschr. f. Biol. XLI, 3, S. 368. Gegenüber der üblichen 
Auffassung, dass die Zunahme im Eiweissverbrauch im weiteren Verlauf 
des Hungerns auf einem absoluten oder relativen Fettmangel am Körper 
im Verhältnis zu dessen Eiweissbestande beruht, eine Anschauung, für 
dieauch Kaufmann (s dies Centralbl. XV, ', S. 4) eingetreten ist, ver- 
'theidigt Verf. seine Auffassung, die dahin geht, dass durch ein reich- 
licheres Absterben von Zellen ein dem Nahrungseiweiss äquivalentes 
Material den überlebenden Zellen zur Verfügung gestellt und dadurch 
ein erhöhter Eiweissverbrauch bedingt werde. 

A, Stroscher. Conservirung und Keimzahlen des Hackfleisches. Arch. f. Hyg. 
XL, 4, S. 291. Die Präservesalze (Kochsalz, Salpeter, schweflige Säure 
und deren Salze, Borsäure und deren Salze u. a., sowie die mannigfachen 
Gemische, wie sie sich in den käuflichen Conservesalzzusätzen finden) 
üben keinerlei nennenswerthe antiseptische Wirkungen auf die im Inneren 
und auf der Oberfläche des Hackfleisches haftenden Keime aus und sind 
keineswegs im Stande, Hackfleisch zu conserviren. Vermöge ihrer Eigen- 
schaft, dem Fleische eine schöne rothe Farbe zu verleihen, täuschen 
sie bei keimreichem, in Zersetzung begriffenen Fleische scheinbare Frische 
vor. Die Präparate mit einem Gehalte an schwefliger Säure und deren 
Salze sind als gesundheitsgefährlich zu bezeichnen. % 

R. Suzor. Injections sous-coutandes de jaunes d’oeufs cerus. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 13, p. 378. Verf. hat in ein paar Fällen schwerer Kachexie 
und Synkope durch subeutane Injectionen von Eidottern (jedesmal zwei 
Dotter in 40 Cubikcentimeter sterilen Wassers) sehr überraschende Er- 
folge erzielt, die vielleicht zum Theile auf den Leeithingehalt des Dotters 
zurückzuführen sind. Er empfiehlt den Dotter als subcutan gut appli- 
cables Nährmittel und Stimulans. O. Zoth (Graz). 

W. Hale White and I. E. Spriggs. On metabolism in forced feeding. Journ. of 
Physiol. XXVI, 3/4, p. 151. S. dies Centralbl. XIV, S. 544. 

C. Wegele. Die Bedeutung der neueren Eiweisspräparate für die Ernährung. 
Fortschr. d. Med. 1901, 23, $S. 618. Gute kritische Zusammenstellung, 
zugleich mit Vergleich des Geld- und Calorienwerthes. Auch sorgfältige 
Literaturübersicht. 
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IX. Physiologie der Sinne. 


J. N. Angell. Monaural localization of sound. Science, New Ser., XIII, 333, p. 775. 

P. Bonnier. Les otolithes et l’audition. Compt. rend. OXXXII, 22, p. 1367. 

— Conductibilit# acoustique et audition. Compt. rend. CXXXIII, 2, p. 118. 
Polemik gegen Marage. 

A. Broca. Variation de l’acuite visuelle avec l’Eclairage et l’adaptation. Mesure 
de la migration du pigment retinien. Compt. rend. OXXXI, 12, 

RER 

_ base rötiniennes de variation de l’acuit& visuelle en lumiere blanche. 
Journ. de Physiol. III, 3, p. 384. Die Verbindungen der Netzhautzapfen 
ändern sich unter dem Einfluss des Lichtes. Die Wanderung des Pig- 
mentes in einer Netzhautzone wird nicht nur erzeugt durch die directe 
Belichtung, sondern auch durch das Licht, das sie von benachbarten 
Partien erhält. Die Ausdehnung der erleuchteten Zone hat eine be- 
trächtliche Wirkung auf diese Erscheinung. Bei vollständiger Ausbildung 
des Phänomens sind die Zapfen durch eine Pigmentlage getrennt, die 
etwa ein Drittel so breit ist als der Zapfendurchmesser, etwa 1 u. 

R. Dubois. Sur la pr&tendue fluorescence du corps vitre. C. R. Soc. de Biol. 
LII, 7, p. 180. Der Glaskörper des Rindsauges zeigt im Ultraviolett 
keine Spur von Fluorescenz, er ist jedoch für weisses Licht weniger 
durchlässig als Wasser. Dies und die Opalescenz des Glaskörpers wird 
auf seine unvollständige Homogenität zurückgeführt. 

F. W. Edridge-Green. Theories of colour vision. Proc. Physiol. Soc.; Journ. of 
Physiol. XXVI, 6, p. XLIII. Theoretische Erwägungen führen Verf. zu dem 
Schlusse, dass Farbentheorien, welche specifische Sehstoffe oder specifische 
Nervenfasern für die verschiedenen Farbenempfindungen in der Retina 
voraussetzen, falsch sind, dass vielmehr jede Opticusfaser den einzelnen 
Wellenlängen des Lichtes entsprechende, qualitativ verschiedene Er- 
regungen leiten kann. F. B. Hofmann (Leipzig). 

C. Hamburger. Erwiderung auf die Bemerkungen Levinsohn’s zu meiner 
Arbeit „Ueber die Quellen des Kammerwassers”. Klin. Monatsbl. f. 
Augenheilk. XXXIX, 4, S. 312. 

J. v. Kries. Ueber die Wirkung kurzdauernder Reize auf das Sehorgan. 
Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXV, 4, S. 239. Entgegnung 
an ©. Hess. - 

Marage. Sur les otolithes de la grenouille. Compt. rend. CXXXII, 23, p. 1441. 
Entgegnung gegen Bonnier. 

V. P. Ossipow. Ein Fall von angeborenem Haarmangel in Beziehung zur 
Haarempfindlichkeit. Neurol. Centralbl. XX, 14, S. 655. Bei angeborenem 
Haarmangel braucht die tactile Sensibilität keineswegs herabgesetzt zu sein. 

J. H. Parsons. On dilatation of the pupil from cerebral stimulation. Proc. 
Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 5, p. XVIII. S. den Bericht über 
die ausführliche Mittheilung dies Centralbl. XV, 7, S. 211. 

6. Sommer. Ueber die Zahl der Temperaturpunkte der äusseren Haut. Sitz.-Ber. 
d. phys.-med. Ges. zu Würzburg. 1900, 4, S. 63. Die Zahl der Temperatur- 
punkte ist weit spärlicher als dies nach Goldscheider der Fall sein 
soll, insofern in einem und demselben Bezirk des Handrückens Verf. 
pro Quadratcentimeter nur 13 Kalt- und 2 Warmpunkte fand, Gold- 
scheider dagegen 68, respective 56. Die Warmpunkte wurden je nach 
ihrer Schwelle mit Temperaturen von 38 bis 45°, die Kaltpunkte mit 
Temperaturen von 17 bis 19° C. gereizt. 

N. Vaschide. L’experience de Weber et l’olfaction en milieu liquide. ©. R. 
Soc. de Biol, LIII, 7, p. 165. Eine Anzahl riechender Flüssigkeiten wurde 
in zweckmässiger Weise in die Nasenhöhle gebracht und von den drei 
Versuchspersonen stets gut erkannt. Die Verwendung physiologischer 
Kochsalzlösung ist nicht so nothwendig wie die Erwärmung der Flüssig- 


keiten auf Körpertemperatur. O. Zoth (Graz). 
— L’influence des cerises hysteriques sur l’olfaction. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
19, p. 538. 


W. v. Zehender. Helmboldt's Perimeter nebst einigen Veränderungsvor- 
schlägen. v. Gräfe’s Arch. LII, 2, S. 384. Nichts Neues. 
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X. Physiologie der Stimme und Sprache. 


Bottermund. Welche physiologische Bedeutung hat das Zäpfchen für die 
Singstimme? Arch. f. Laryngol. XII, Heft 1. Der Bestand eines normalen 
Zäptchens ist für den Kunstgesang von Wichtigkeit. Besonders bethätigt 
es sich bei der Bildung der Gutturallaute und der kunstgemässen Vocali- 
sation, zumal bei der in der Gesangstechnik „Nasalirung” genannten 
Bildungsweise der Vocale, bei der es auf die Haltung und Stellung des 
weichen Gaumens mit dem Zäpfchen hauptsächlich ankommt. 

W. A. Hollis. The joint in a fowl’s tongue and its vocal function. Journ. of 
An. XXXV, 3, p. 413. Das Os hyoides steht nach vorn in gelenkiger 
Verbindung mit dem in die Vogelzunge eingebetteten Zungenknorpel, 
der durch einen Muskel gehoben und durch einen anderen herabgedrückt 
werden kann. Dieses Charniergelenk soll bei der Stimmgebung auch be- 
theiligt sein; vgl. Orig. 

Jurasz. Zur Frage nach der Wirkung der Mm. thyreo-crieoidei. Arch. f. 
Laryng. XI, Heft 1. Nach Verf. können diese Muskeln „keinen anderen 
Zweck haben als den Reif des Ringknorpels an den unteren Rand des 
Schildknorpels anzunähern”. Bei der Phonation sei der Schildknorpel 
als Punctum fixum und der Ringknorpel als Punetum mobile zu betrachten. 

W. Lublinski. Gibt es eine isolirte Lähmung des M. cericothyreoideus? München. 
med. Wochenschr. 1901, Nr 26. Die isolirte Lähmung kommt nur selten 
vor, weil sie bei längerem Bestande und durch unzweckmässiges Ver- 
halten des Pat. sich leicht mit einer Parese des M. thyreoarytaenoideus 
combinirt und dadurch ein unreines Symptomenbild hervorruft. 


XI Specielle Physiologie des centralen und peripheren 
Nervensystems. 


W. v. Bechterew. Ueber psychische Schluckstörungen (Dysphagia psychica). 
Neurol. Centralbl. xK 14, S. 642. Angstzustände mit Furcht vor dem 
Schlucken oder richtiger vor dem Sichverschlucken, meist auf Grund 
angeborener erblicher Belastung. 

— Das antero-mediale Bündel im Seitenstrange des Rückenmarks. Neurol. 
Centralbl. XX, 14, S. 645. 

— Ueber den hypogastrischen Reflex. Neurol. Centralbl. XX, 14, S. 647. 
Auf Reizung der seitlichen Brustwand im Gebiete des 5. und 6., seltener 
des 4. Intercostalraumes Einziehung des gleichseitigen Epigastriums in 
Folge Zusammenziehung des obersten Abschnittes vom Rectus abdominis 
„epigastrischer Reflex”, auf mechanische Reizung der Haut an der 
medianen Fläche des Oberschenkels nahe der Leiste (unter der Inguinal- 
falte) deutliches Einsinken der Regio suprainguinalis (Contraetion der 
Muskeln der unteren Bauchgegend) „hypogastrischer Reflex”; das Centrum 
dafür liegt im unteren Abschnitte des Brustmarks. Der Reflex ist auf 
Seite der Hemiplegie herabgesetzt. 

Carriere. Examen cytoscopique du liquide e&phalo-rachidien dans la sclörose 
en plaques. ©. R. Soc. de Biol. LII, 12, p. 345. 

Calugareanu et V. Henri. Salivation tnös abendante, pendant la mastication, 
chez un chien, & la suite de la suture croisde des nerfs hypoglosse et 
lingual. C. R. Soc. de Biol. LIII, 13, p. 372. Den starken Speichelfluss, 
welcher sich bei einem derartig operirten Hunde nach etwa °/, Jahren 
jedesmal beim Kauen eingestellt hat, wollen die Verff. auf Regeneration 
der Chordafasern zurückführen, durch welche vom Hypoglossuskerne 
aus bei den intendirten Zungenbewegungen nun Speichelsecretion her- 
vorgerufen werden soll (!). O. Zoth (Graz). 

R. Dubois. Le centre du sommeil. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 9, p. 229. 

M. Egger. Du retard de la perception douloureuse et thermique dans les 
affections de la substance grise. ©. R. Soc. de Biol. LI, 22, p. 631. 
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J. Guszman. Beitrag zur Morphologie der Gehirnoberfläche. An. Anz. XIX, 
9/10, S. 239. Das Gehirn (1636 Gramm wiegend) eines hervorragenden 
Violinvirtuosen zeigte eine auffallende, eigenartige Entwickelung der 
beiderseitigen Scheitellappen, insbesondere die von der Norm abweichende 
Gestaltung des unteren Scheitellappens und seiner Umgebung; somit 
war auch hier jene Gegend der I roberfläche ungewöhnlich ent- 
wickelt, die an den Gehirnen von v. Helmholtz u. A. als besonders 
hervortretend beschrieben wird. Ausserdem boten noch die Gegend der 
Centralfurchen und die der linken unteren Stirnwindung Eigenthüm- 
lichkeiten dar. 

E. V. Knape. Ueber die Veränderungen im Rückenmark nach Resection 
einiger spinaler Nerven der vorderen Extremität mit besonderer Rück- 
sicht auf die Localisation der motorischen Kerne dieser Nerven.Ziegler’s 
Beiträge z. path. An. XXIX, 2, S. 251. Verf. resecirte an jungen Hunden 
et grosse Stücke der Nn. ulnaris, radialis und medianus. Die nach 
20 Tagen bis 4!/, Jahren vorgenommene Untersuchung des Rückenmarks 
ergab eine Atrophie der grauen Substanz, am ausgesprochensten im 
Hinterhirn, am wenigsten im Vorderhirn. Degenerative Processe, die 
Verf. niemals fand, sollen nach seinen Versuchen besonders dann ein- 
treten, wenn Nerven ausgerissen werden, und sind dann wahrscheinlich 
durch mechanische Insulte bedingt, zumal wenn in der Nähe des 
Rückenmarks operirt wird. Bezüglich der Lage der motorischen 
Kerne der resecirten Nerven vgl. Orig. 

J. Kron. Ein Beitrag zur Lehre über den Verlauf der Geschmacksfasern. 
Neurol. Centralbl. XX, 12, S. 549. Ein Fall, der „mit der Deutlichkeit 
eines Experimentes für den Verlauf der Geschmacksfasern durch den 
dritten Ast des Trigeminus” spricht. Die Einschränkung des Geschmacks- 
feldes trat nicht gleichmässig für die Geschmacksqualitäten auf. 

L. Marchand et Cl. Vurpas. Lesion de la moelle dans un cas de m&ningo- 
myelite experimentale chez un chat. C. R. Soc. de Biol. LIII, 10, p. 266. 

A. Murri. Sur le paramyoclonus multiplex. Arch. Ital. de Biol. wor} 
P: 153. Rindenencephalitis in den Rolando’schen Windungen. 

— Degenerescence cerebelleuse par intoxication enterogene. Arch. Ital. de 
Bıol- AXXYV, 1,'p. 161. 

H. Obersteiner. Ueber das Helweg’sche Bündel. Neurol. Centralbl. XX, 12, 
S. 546. Das annähernd dreieckige Bündel, v. Bechterew’s Faseiculus 
periolivaris, steht in keiner sicheren Beziehung zur Pyramidenbahn. 

M. Probst. Ueber das Gehirn der Taukstummen. Arch. f. Psychiatr. XXXIV, 
2, S. 584. Das Gehirn einer 17jährigen, von Geburt ab Taubstummen 
zeigte, im Gegensatz zu manchen Befunden, beiderseits gleiche Be- 
schaffenheit der Insel- und Schläfenwindungen, beide Seitenventrikel 
etwas ausgedehnt. Die Schläfenwindungen auffallend schmal gebildet, 
ohne wesentliche Abnahme der Rindendicke. Rechts gehen die Furchen 
der mittleren Frontal- und vorderen Centralwindung nicht tief. Abge- 
sehen davon, dass der N. acusticus etwas schmäler erscheint, keine 
palpable Veränderung, auch nicht am Acusticuskern. 

P. Ravaut et P. Aubourg. Le liquide c&phalo-rachidien apres la rachi-cocaini- 
sation. ©. R. Soc. de Biol. LIH, 22, p. 637. 

M. Rosenfeld. Zur optisch-sensorischen Aphasie. Neurol. Centralbl. XX, 9, 
S. 395. Bei reinen Fällen optisch-sensorischer Aphasie kann auch eine 
sogenannte tactile Aphasie auftreten, in dem Sinne, dass alle diejenigen 
concreten Begriffe, bei deren Identifieirung optische Erinnerungsbilder 
die Hauptrolle spielen, bei deren Erlernung wohl schon das optische 
Bild das Wesentliche war, mit Zuhilfenahme des Tastsinnes nicht 
benannt werden können. 

Steinhausen. Ueber den Scapular-Periostreflex. Neurol. Centralbl. XX, 11, 
S. 507. Der vom medialen Schulterblattrande (v. Bechterew, Haene]) 
auszulösende Reflex erstreckt sich auf das hintere Bündel des M. 
deltoides und ist bei Gesunden constant. Zuckung der Mm. infraspi- 
natus und teres minor ist auf Reizung ihrer Muskelsubstanz selbst zu 
beziehen. Am promptesten tritt der Reflex auf, wenn der Rumpf des 
Untersuchten nach vorn gebeugt ist und die Arme schlaff herabhängen. 
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R. Suzor. Migraine. C. R. Soc. de Biol. LIII, 13, p. 380. 

A. Thomas. Des alterations des cylindres-axes dans la sclerose en plaques. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 13, p. 354. 

— Etude sur l’&volution pathologique de la nevroglie, ä propos d’un cas 
de sclerose en plaques. C. R. Soc. de Biol. LIII, 13, p. 357. 

A. Thomas et P. Loew. Les alterations des cordons posterieurs dans les tu- 
meurs de l’enc£phale. C. R. Soc. de Biol. LIII, 13, p. 360. 

Touche. Siege cortical de la memoire topographique ©. R. Soc. de Biol. 
LIII, 20, p. 575. Verlust des Ortsgedächtnisses in einem Falle von Er- 
weichung des linken Lobus fusiformis. 

N. Vaschide et Ci. Vurpas. La structure et le fonctionnement du systeme 
nerveux d’un anencephale. Compt. rend. CXXXIII, 2, p. 116. Der von den 
Verff. früher beschriebene anencephale Neugeborene, der viele Stunden 
lebte, zeigte bei der histologischen Untersuchung eine deutliche, stark 
ausgesprochene Degeneration der Nervenzellen im ganzen Verlaufe des 
Nervensystems, totales Fehlen des Pyramidenstranges, relatives Erhalten- 
sein des sensiblen Systems, fast normales Verhalten der Vorder- und 
Hinterwurzeln, vollständiges Fehlen der unteren und Nebenoliven, der 
fibrae arcuatae und der Corpora restiformia. 

E. Wertheimer et Gaudier. De l’influence du cordon cervical du sympathique 
sur la frequence des mouvements du coeur chez l’homme. C. R. Soc. de 
Biol. LI, 6, p. 137. Bei einer 24jährigen Frau mit Basedow’scher Krank- 
heit wurden die Halssympathiei zweizeitig reseeirt. Elektrische Reizung 
derselben (unterhalb des E ekon.) ergab keine Wirkung auf das Herz, 
dessen Frequenz freilich von vorneherein (auf 140) erhöht war. 

O. Zoth (Graz). 

N. Wyrubow. Ueber die centralen Endigungen und Verbindungen des 7. und 
8. Hirnnerven. Neurol. Centralbl. XX, 10, S.434. Die anatomische Unter- 
suchung (Marchi-Färbung) eines Falles von Degeneration im rechten 
Facialisast und in beiden Acusticusästen ergab secundäre Veränderung 
nicht nur des Haupt- oder unteren Kernes des Facialis, sondern eines 
accessorischen „oberen Kernes” des Facialis im Niveau des Nucleus 
reticularis pontis. Die Fasern des N. cochlearis gehen zum Nucleus 
ventralis, Tuberculum acusticum und entsenden Fäserchen in den 
Deiters’schen Kern und in die absteigende Acusticuswurzel, die Fasern 
des N. vestibularis gehen zum Deiters’schen und Bechterew’schen 
Kern, dann in den Nucleus dorsalis acustici und bilden theilweise ein 
geschlossenes Bündel, das unter dem Boden des vierten Ventrikels die 
Raphe überschreitet und in dem gegenseitigen Nucleus dorsalis, dann 
aber zum grössten Theile in den Bechterew’schen, nur zum kleinen 
in den Deiters’schen Kern. Absteigende degenerirte Fasern lassen sich 
in die medialen Kerne der Burdach’schen Stränge, und zwar beider- 
seits verfolgen. Aus diesen Kernen begibt sich ein Theil der FaserA in 
die Schläfenschicht und tritt gekreuzt in die unteren Oliven ein. Im 
Niveau der distalen Enden der den Goll’schen und Burdach’schen 
Strängen gehörenden Kerne gruppiren sich die degenerirten Fasern in 
der ganzen übrig bleibenden Marksubstanz der Goll’schen Stränge und 
im vasomedialen Winkel der Burdach’schen Stränge beiderseits. In 
aufsteigender Richtung verläuft ein Theil der Fasern in der Haupt- 
schleife. Degenerirte Fasern im Fasciculus longitudinalis posterior lassen 
sich in das Gebiet der vorderen Vierhügel, und zwar in den accessorischen 
Kern des Oculomotorius verfolgen. 

M. v. Zeiss. Ueber die Innervation der Blase mit besonderer Berücksichti- 
gung des Tripperprocesses. Wiener Klin. XXVII, 5, S. 125. 


XII. Physiologische Psychologie. 


J. Bellei. Mental fatigue in school-children. The Lancet No. 4054, p. 1330 
(May 11, 1901). 


E. Claparede. Lesanimaux sont-ilsconscients?Rev.philos. (Ribot)XXVI, 5,p.481. 
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C. M. Giessler. Die Grundthatsachen des Traumzustandes. Allg. Zeitschr. f. 
Psychiatr. LVIIL, 1, S. 164. 

K. Groos. Experimentelle Beiträge zur Psychologie des Erkennens. Zeitschr. 
f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVI, 3/4, S. 145. I. Die Arten der Denk- 
beziehung beim Fragen. 

A. D. Kazowsky. Zur Frage nach dem Zusammenhange von Träumen und 
Wahnvorstellungen. Neurol. Oentralbl. XX, Nr. 11. 

0. Liebmann. Gedanken und Thatsachen. Philosophische Abhandlungen. 
Aphorismen und Studien. II. Bd. 2. Heft. Grundriss der kritischen 
Metaphysik. Strassburg 1901, 144 8. 

L. Loewenfeid. Der Hypnotismus. Handbuch der Lehre von der Hypnose 
und der Suggestion mit besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung 
für Medicin und Rechtspflege. Wiesbaden 1891, 522 S. 

A. Mayer und J. Orth. Zur qualitativen Untersuchung der Association. Zeit- 
schr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVI, 1/2, S. 1. 

J. Orth. Kritik der Associationseintheilungen. Zeitschr. f. pädag. Psychol. u. 
Path. III, 2, S. 104. 

J. Pickler. Eine Consequenz aus der Lehre vom psychophysischen Parallelis- 
mus. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVI, 3/4, S. 227. 

E. Storch. Ueber die mechanischen Correlate von Raum und Zeit, mit kriti- 
.schen Betrachtungen über die E. Hering’sche Theorie vom Örtsinne 
der Netzhaut. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVI, 3/4, S. 201. 
Auf Grund eines Falles von monoculärem Doppelsehen ohne physika- 
lische Ursache erschliesst Verf., dass jedem Elemente der Netzhaut 
zwei Raumwerthe zukommen. Dieser Veränderung der Wahrnehmung ent- 
spricht keine nachweisbare Veränderung der Netzhaut, wohl aber eine 
solche des Bewegungsapparates. Der Raumwerth der anatomischen 
Macula war ein einfacher, aber. anderer geworden. Folglich ist der 
Raumwerth nicht als Function der Zapfen oder Stäbchen, sondern als 
eine solche der Augenmuskeln zu bezeichnen. Der physiologische Begrift 
der Hering’schen Lichtempfindung ist also zu spalten in eine elemen- 
tare Lichtempfindung, die der Erregung der Netzhaut entspricht, und in 
eine, damit allerdings aufs engste verknüpfte Raumwahrnehmung, welche 
die psychische Repräsentation der Augenmuskeln darstellt. In patholo- . 
gischen Fällen kann eine Trennung dieser Association auftreten, so dass 
man zur Annahme getrennter Apperceptionsapparate für Raum und 
Licht gezwungen wird. 

— Eine letzte Bemerkung zu Edinger’s Aufsatz „Hirnanatomie und Psycho- 
logie”. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVI, 1/2, S. 106. 

W. v. Tschisch. Ueber den Schmerz. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
XXVL, 1/2, S. 14. Rein psychologische Studie, die zu dem Ergebnis 
führt, „jede körperliche Züchtigung und Erzeugung von Schmerzen ist 
ein Mord, denn schmerzerregende Reize tödten lebendes Gewebe” (!). 

E. Wiersma. Untersuchungen über die sogenannten Aufmerksamkeitsschwan- 
kungen. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVI, 3/4, S. 168. 


XIII. Zeugung und Entwickelung. 


J. @&. Adami. An adress on theories of inheritance, with special reference 
to the inheritance of acquired conditions. Brit. Med. Journ. Nr. 2109, 
p- 1317 (June 1, 1901). 

W. Adler. Die Entwickelung der äusseren Körperform und des Mesoderms 
Bei Bufo vulgaris. Internat. Monatsschr. ft. An. u. Physiol. XVIII, 1/3, 

219: 

6. Alexander. Zur Entwickelung des Ductus endolymphaticus (Recessus laby- 
rinthi). Arch. f. Ohrenheilk. LII, 1/2, S. 18. 

R. Anthony et J. Salmon. La pygomelie, son interpretation, sa. place dans la 
classification teratologique, ses differents degres. C R. Soc. de Biol. 

22.3135; . 
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E. Bataillon. Sur l’evolution des oeufs immatures de Rana fusca. Compt. 
rend. CXXXII, 18, p. 1134. 

Bruandet. Resorption, momification et mac6ration experimentales du foetus 
de cobaye. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 19, p. 534. 

M. Cavalie. Sur la perte de substance de la couche d’albumen de l’oeuf de 
poule au niveau de la tache embryonnaire. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 12, 

. 341. 

E. 6. Conklin. Centrosome and sphere in the maturation, fertilization and 
cleavage of Crepidula. An. Anz. XIX, 11, 8. 280. 

A. Dohrn. Studien zur Urgeschichte des Wirbelthierkörpers. 18. Die Oceipi- 
talsomite bei verschiedenen Selachier-Embryonen. Thatsächliches. — 
19. Vagus und Lateralis ebendort. — 20. Die Schwann’schen Kerne, 
ihre Herkunft und Bedeutung. Erwiderung an A. v. Kölliker. — 
21. Theoretisches über Occipitalsomite und Vagus. Competenzconflict 
zwischen Ontogenie und vergleichender Anatomie. Mitth. zool. Stat. 
Neapel XV, 1/2, S. 1: 

H. m. The evolution of the auditory ossicles. An. Anz. XIX, 16, 

«1396. 

A. Garbe. Untersuchung über die Entstehung der Geschlechtsorgane bei den 
Ctenophoren. Zeitschr. f wiss. Zool. LXIX, 4, S. 472. 

Ch. Garnier. Hermaphrodisme histologique dans le testicule adulte d’Astacus 
fluviatilis. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 2, p. 38. 

0. Gerard. L’ovocyte de premier ordre du Prostheceraeus. vittatus. La 
Cellule XVII, 1, p. 139. 

A. Bere Sur la pseudogamie osmotique (Tonogamie). C. R. Soc. de Biol. 

ARIESTT2. 

A. Herlitzka. Nouvelles recherches sur le developpement des blastomeres 
isoles. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 1, p. 132. 

N. Holmgren. Ueber den Bau der Hoden und die Spermatogenese von Sta- 
phylinus. An. Anz. XIX, 18, S. 449. 

0. Huber. Mittheilungen zur Kenntnis der Copulationsglieder bei den Sela- 
chiern. An. Anz. XIX, 12, S. 299. 

E. Kallius. Beiträge zur Entwickelung der Zunge. I. Theil. Amphibien und 
Reptilien. Anat. Hefte XVI, 3/4, S. 531. 

F. Kopsch. Die Entstehung des Dottersackentoblastes und die Furchung bei 
ne acus. Internat. Monatsschr. f. An. u. Physiol. XVIIL, 1/3, 

. 43. 

L. Leger. Sur la morphologie des elements sexuels chez les Gregarines 
stylorhynchides. Compt. rend. CXXXIL, 23, p. 1431. 

F. X. Lesbre. Etude d’un agneau deradelphe. Journ. de l!’An. XXXVILI, 4, 
p- 408. Unterhalb des Nabelstranges zwei getrennte Körper, die über 
dem Nabel vereinigt sind, drei oder vier Vorderextremitäten, aber nur 
a zwei vollständige Wirbelsäulen, die voneinander unabhängig 
sind. 

6. Loisel. Sur la valeur de la chromatine nucl&eaire comme substratum de 
l’heredite. C. R. Soc. de Biol. LIII, 10, p. 264. 

F. Mesnil. Viviparite et parthenogenese chez les Annelides polychetes. C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 10, p. 270. 

0. Mitrophanow. Ueber die erste Entwickelung der Krähe (Corvus frugilegus). 
Zeitschr. f. wiss. Zool. LXIX, 4, S. 457. 

A. Nestler. Das Verhalten der Nachkommenschaft bei den Racenbastarden. 
Die Umschau V, 20, S. 396. 

H. Neuhäuser. Beiträge zur Lehre vom Descensus der Keimdrüsen. I. Theil. 
Die Beckendrehung. Zeitschr. f. Morph. u. Anthrop. III, 2, S. 221. 

A. Nicolas. Recherches sur l’embryologie des Reptiles. I. Contribution & 
l’etude de la fecondation chez l’Orvet. Arch d’An. mier. III, 4, p. 456. 

M. Nussbaum. Zur Rückbildung embryonaler Anlagen. Arch. f. mikr. An. 
LVII, 4, S. 676. 

— Die Entwickelung der Binnenmuskeln des Auges der Wirbelthiere. Arch. 
f. mikr. An. LVIII, 1, S. 199. 

A. Petrunkewitsch. Die Parthenogenesis bei der Honigbiene. Eine Erwiderung. 
Naturw. Wochenschr. XVI, 21, S. 237. Verf. hält gegen Dickel die alte 
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Dzierzon’sche Theorie aufrecht, wonach die Drohnen aus unbefruch- 
teten Eiern entstehen. 

E. Rabaud. Recherches embryologiques sur les cycloc£phaliens. Journ. de 
l’An. XXXVL, 4, p. 345. 

— Caracteres generaux des processus teratogenes, processus primitif et 
processus consecutif. Compt. rend. CXXXIL, 16, p. 1150. 

— Evolution morphologique de l’encephale des cyclopes. C. R. Soc. de 
Biol. LIIL, 5, p. 111. 

— Formation des yeux des cebocephales. C. R. Soc. de Biol. LI, 7, 

als 

_ matt de l’oeil des cyclopes, C. R. Soc. de Biol. LIII, 9, p. 238. 

— Les fossettes olfactives des cyclopes, ©. R. Soc. de Biol. LIII, 9, 

. 240. 

—_ aerehee amniotique chez un embryon monstrueux. ©. R. Soc. de Biol. 
LIIH, 18, p. 527. 

Cl. Regaud. Pluralit& des karyokineses des spermatogonies chez les mammi- 
feres (Rat). C. R. Soc. de Biol. LIII, 3, p. 56. 

— Division directe du bourgeonnement des spermatogonies chez le rat. 
C. R. Soc. de Biol. LII, 4, p. 74. 

— Independance relative de la fonction secretoire et de la fonction sper- 
matogene de l’epithelium seminal. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 16, 

MAT2. 

Cl. Regaud et A.Pollcard. Phenomenes secretoires, formations ergasto-plasmiques 
et participation du noyau & la secretion dans les cellules des corps 
jaunes, chez le Herisson. C. R. Soc. de Biol. LIII, 16, p. 470. 

H. Rex. Ueber das Mesoderm des Vorderkopfes von Larus ridibundus. An. 
Anz «X TX17,8. 417, 

R. Schokaert. L’ovogen&se chez le Thysanozoon Brocchi. La Cellule XVIII, 


1, p. 35. 

l. Sohotta. Entwickelungsgeschichte. Virchow’s Jahresber. üb. d. Leist. 
u. Fortschr. d. ges. Med. XXXV (1900); I, 1, S. 75. 

C. Viguier. Nouvelles observations sur la parthogenese des Oursins. Compt. 
rend. CXXXI, 23, p. 1436. Beobachtungen über gelegentliche Partho- 
genesis bei den Seeigeln (Sphaerechinus, Toxopneustes und Arbacia). 

W. Waldeyer. Bemerkungen zur Anatomie der Spermien. Sitzungsber. d. 
Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 32, 8. 749. Verf. schlägt vor, an den 
Spermien allgemein noch ein besonderes „Halsstück” zu unterscheiden 
und das bisher sogenannte „Mittelstück” der Urodelenspermien als „Hals- 
stück” zu bezeichnen. Dem Halsstücke kommen mehrere wichtige Func- 
tionen zu. Die am vorderen Ende der Spermienköpfe befindlichen Durch- 
bohrungsvorrichtungen, Perforatorien, sind entweder bohrende (Spiesse 
nach Retzius) oder schneidende. Die von Ballowitz entdeckte Steuer- 
membran hängt wahrscheinlich mit den Nebenfadenbildungen zusammen. 

E. Warren. A preliminary account of the development of the free-swimming 
Nauplius of Leptodora hyalina. Proc. Roy. Soc. LXVIII, 445, p. 210. 

A. Weiss. Die Entwickelung der Wirbelsäule der weissen Ratte, besonders 
der vordersten Halswirbel. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXIX, 4, S. 492. 

E. V. Wilcox. Longitudinal and transverse divisions of chromosomes. An. 
Anz. XIX, 13, S. 332. 

H. v. Winiwarter. Recherches sur l’ovogenese de l’ovaire des mammiferes. 
Arch. de Biol. XVII, 1, p. 33. (s. dies Centralbl. XV, 6, S. 189). 


XIV. Versuchstechnik. 


6. Alexander. Ein neues zerlegbares Mittelohrmodell zu Unterrichtszwecken. 
An. Anz. XIX, 12, S. 313. Mittelohr des erwachsenen Menschen in 15- 
oder 30facher Vergrösserung. (Zu beziehen von Lenoir und Forster 
Wien, Waaggasse 5.) 
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K. Brodmann. Die Anwendung des Polarisationsmikroskops auf die Unter- 
suchung degenerirter markhaltiger Nervenfasern. Centralbl. f. Nerven- 
heilk. u. Psychiatr. XXIV, 4, S. 193. 

&. Bullot. Preparations demonstrative of survival experiments on the cornea. 
Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 5, p. XXVLI. 

L. Camus. Sur un appareil pour circulation artificielle dans le coeur isol& et 
& inscription dechangements de volume. ©. R. Soc. de Biol. LII, 8, 

202: 

F. Cathelin. Une nouvelle voie d’injection rachidienne. Methode des injections 

epidurales par le procede du canal sacre. Applications & l’homme. C. R. 
oc. de Biol. LIII, 15, p. 452. 

— Technique de la ponction du canal sacre pour aborder la voie epidurale. 
Les avantages au laboratoire. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 16, p. 476. 

— Mode d’action de la cocaine injectee dans l’espace &pidural par la pro- 
cede du canal sacre. C. R. Soc. de Biol. LIII, 16, p. 478. 

E. de Cyon. Sur les methodes de la circulation artificielle dans le coeur isole. 

Soc. de Biol. LIII, 18, p. 513. 

A. Dastre. A propos de la recherche des ferments endo-cellulaires par la 
dialyse chloroformique. C. R. Soc. de Biol. LILI, 7, p. 171. 

— De la dialyse chloroformique comme proced& de recherche des ferments 
endo-cellulaires. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 2, p. 34. 

Dermilleux. Recherche du ferment amylolytique dans le foie. ©. R. Soc. de 
Biol. LIII, 2, p. 32. Durch die Einwirkung von Chloroformdämpfen auf 
frische Gewebe werden nach Dastre in der dabei austretenden Gewebs- 
flüssigkeit endocelluläre Fermente frei. Verf. stellte so die Wirkungen 
des amylolytischen Fermentes der Leber durch Umwandlung von Stärke 
in Dextrin und Zucker fest. OÖ. Zoth (Graz). 

A. Nuovo microtomo automatico a doppia rotazione. Malpighia XIV, 
9/12 411. 

EF an Physikalisches Verfahren zur Einstellung von Celloidinobjecten 
im Mikrotom. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVIII, 1, S. 14, Die Messerebene 
wird nach einem Flüssigkeitsspiegel gerichtet. Der für Vogel- und kleine 
Säugergehirne eingerichtete Apparat ist von Dümler (Wien IX/3) zu 
beziehen. 

E. Grunmach. Ein neues Verfahren, die Wirkung der X-Strahlen bei der 
Aktinoskopie und Aktinographie zu erhöhen. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu 
Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, 3/4, S. 353. Befindet sich hinter 
der Versuchsperson eine grosse dicke Bleiplatte mit einem centralen Aus- 
schnitte, hinter dieser ein mit gelösten Uranverbindungen imprägnirter 
Leinwandschirm und zwischen diesem und der Vacuumröhre ein grosser 
Bleibogen, so leuchten bei Einwirkung des Inductionstromes (grosser 
Inductor mit elektrolytischem Unterbrecher) auf dem vor der Versuchs- 
person gehaltenen Baryumplatincyanürschirm die durchstrahlten Körper- 
theile in hellen, scharfen und contrastreichen Bildern auf. So kann man 
auf Schleussner-Platten scharfe Momentaktinogramme von den Brust- 
organen Erwachsener gewinnen. 

Guiraud et Gautie. Methode generale de coloration des bacteries au moyen 
du bleu d’aniline soluble a l’eau. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 7, p. 190. 

F. Hanfland. Brutschrank mit elektrischer Heizung und Regulirung. Zeitsehr. 
f. wiss. Mikr. XVII, 4, S. 440. 

C. Hartwich. Ein neues Mikrometerocular für Mikroskope mit feststehendem 
Objecttisch. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 4, S. 432 (wird von Zulauf 
in Zürich für 63 Francs geliefert). 

R. W. Hoffmann. Ueber das ÖOrientiren und Schneiden mikroskopisch kleiner, 
undurchsichtiger und dotterreicher Objecte. Zeitschr. f. wiss. Mikr. 
XVIL, 4, S. 443. 

0. Josue. Fixation des preparations de sang par le chloroforme. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 22, p. 642. 

A. Kreidi. Eine neue stereoskopische Lupe. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 
1, S. 10. Die durch ein optisches System für jedes Auge unter natür- 
lichem Gesichtswinkel erzeugten Bilder gelangen durch Prismenwirkung 
derart in jedes Auge, dass die Blicklinien sich in unendlicher Entfernung 
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schneiden. Eine solche Lupe ist, in einfachster Ausführung bei fünf- 
maliger Vergrösserung, für 60 Kronen (51 Mark) vom Optiker Fritsch 
(Wien VI.) zu beziehen; mit Stativ und Tisch, Beleuchtungslinse, Ein- 
stellung mit Zahn und Trieb, für 155 Kronen (128 Mark). 

Kronecker. Des methodes servant & determiner les manifestations exterieures 
de l’activit& du coeur. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p. 390. 

Laignel-Lavastine. Procede de numeration, apres centrifugation des elements 
cellulaires du liquide cephalo-rachidien. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 18, 
P202% 

6. La Rosa. Beitrag zur Untersuchung des Blutes. Centralbl. f. allg. Path. 
XI, 14, S. 594. Ausser der dreiprocentigen Na Cl-Lösung empfehlen sich 
zur Zählung der Blutkörper und Blutplättchen auch die Petrone’sche 
Lösung (Sublimat 0'1, Na C]l 0:07 Procent), 0'04 Procent Osmiumsäure, 
Lugol’sche Lösung (Jod 0:33, Jodkali 0:66 Procent) und manche 
andere. 

L. Lutz. Bougie-pipette pour sterilisation et repartition directe des liquides. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 14, p: 404. 

L. Malassez. Nouveaux modeles de porte-loupes. Arch. d’An. mier. III, 
4, p. 424. 

— Nouveaux modeles d’oculaires mierometriques. Arch. d’An. mier. III, 
4, p. 429. 

_ RR oculaires mobiles, permettant de transformer son oculaire 
ordinaire de Huyghens en oculaire indicateur, oculaire & fil, oculaire 
micrometrique ou quadrille. Arch. d’An. micr. III, 4, p. 436. 

L. Meunier. Du dosage de l’acide chlorhydrique libre dans le suc gastrique. 
C. R. Soc. de Biol, LIII, 10, p. 283. Vereinigt die Methoden von Günz- 
burg en und Töpfer (Dimethylamidoazobenzol) zur 
Bestimmung der freien Salzsäure, wodurch bei gleichem Zeitaufwande 
eine doppelte colorimetrische Controle und grössere Genauigkeit erzielt 
wird. OÖ. Zoth (Graz). 

A. Müller. Ueber Tuberkelbacillen- und Sporenfärbung unter Anwendung von 
Kaliumpercarbonat und Wasserstoffsuperoxyd. Centralbl. f. Bacter. (I), 
XXTX, 20,.8. 791. 

D. N. Nabarro. A pipette with an improved mechanical device for accurately 
aspirating and delivering small quantities of liquid. Proc. Physiol. Soc. 
Journ. of Physiol. XXVI, 5, p. XXXV. 

B. Obrzechowsky. Einfaches Mittel zur Bestimmung des Salzgehaltes in der 
Butter für practische Zwecke. Zugleich ein Fingerzeig zur Bestimmung 
des darin enthaltenen Margarins. Zeitschr, f. Hyg. XXXVII, 2, S. 275. 
1 Gramm Naturbutter löst sich in 3 Cubikcentimeter Aetheralkohol, 
andere Fette erst in 6 bis 150 Cubikcentimeter, daher erscheint 1 Gramm 
anderes Fett in 3 Cubikcentimeter Aetheralkohol mehr weniger trübe. 
Giesst man nun eine solche alkalisirte Aetheralkoholmischung in ein 
schmales, unten eng ausgezogenes und geschlossenes Röhrchen, so setzt 
sich das Kochsalz in Gestalt von krystallisirtem Pulver ab, dessen 
Menge im verjüngten Theil an einer empirisch festgestellten Scala ab- 
gelesen wird. Der obere flüssige Theil zeigt, so weit er klar ist, Natur- 
butter an, der mehr oder weniger trübe und undurchsichtige Theil die 
Beimengung fremder Fette. 

Onimus. Photographie des mouvements du coeur. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
20, p. 573. Prioritätsache: Verf. hat schon 1865 Herzphotogramme an- 
gefertigt, was auch Marey anerkannt hat. 

J. Paillard. Auto-injecteur d’ampoules. C. R. Soc. de Biol. LIII, 23, p. 688. 

W. Poppiewell Bloxam. The ammonium sulphate method of separating the 
proteids of horse serum. Preliminary communication. Proc. Physiol. 
Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 5, p. XXXIII. 

Praum. Einfacher Apparat zur Entnahme von Wasserproben aus grösseren 
Tiefen. Centralbl. f. Bacter. (I), XXIX, 25, S. 994. 

E. Raimann. Zur Technik der Marchi-Methode. Neurol. Centralbl. XX, 13, 
S. 608. Erst Herstellung der Schnittserien und dann Behandlung nur 
eines Theiles nach Marchi. 


\ 
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Rychlinski-Lapinski. Zwei Beiträge zur Färbungstechnik der Nervenfasern. 
Przeglad lek. 1901, Nr. 21. Die durch 24 Stunden in fünfprocentiger 
Formalinlösung gehärteten Präparate werden in Aq. dest. erweicht und 
1 bis 10 Minuten mit achtprocentiger alkoholischer Haematoxylinlösung 
gefärbt. Nach Waschen mit Wasser und dann mit zweiprocentiger Natron- 
lauge (1 bis 4 Minuten) erscheint die graue Substanz leicht blau, die 
weisse blassrosa; bei Behandlung mit fünfprocentigem Kaliumbichromat 
wird die Nervenfaser schwarzviolett. Die dunklen Myelinfasern con- 
strastiren nun scharf gegen den ungefärbten Grund der grauen Substanz. 
An dünnen (5 u) Präparaten der Hirnrinde kommt das Tangentialfaser- 
netz und die Hülle der quergeschnittenen Fasern zur Ansicht. Die 
Modification vorstehender Färbung beruht darauf, dass anstatt des 
Chroms eine gesättigte Kupferacetatlösung benutzt wird, in der das 
Präparat 24 Stunden verbleibt; die Zellkerne erscheinen dunkler. 

A. Remy. Le diploscope. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 23, p. 664. Instrument zur 
Untersuchung des binoculären Sehactes und der Diplopie, namentlich 
auch für Fälle von Simulation geeignet 

— Application du diploscope & la medecine legale et aux conseils de revi- 
sion. C. R. Soc. de Biol. LIII, 23, p. 666. 

V. Schumann. Ueber ein verbessertes Verfahren zur Herstellung ultraviolett- 
empfindlicher Platten. Annal. d. Phys. (4), V, 2. S. 349. Man stellt eine 
sehr silberreiche Bromsilbergelatineemulsion her, lässt sie erstarren, 
wäscht und schmilzt sie in sehr viel Wasser, filtrirt und giesst sie auf 
nivellirte Platten; nach !/, Stunde giesst man die Emulsion wieder her- 
unter. Die auf der Platte zurückgebliebene feine Bromsilberschicht 
trocknet bei ihrer Dünnheit in kurzer Zeit ein. Gleich nach dem 
Trocknen kann die Platte zur photographischen Aufnahme verwendet 
werden. Ueber die genaueren Vorschriften zur Herstellung der Platten 
und das Entwickeln des latenten Bildes vgl. Original. 

A. Sieard. Sur les injections &pidurales sacro-coceygiennes. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 16, p. 479. 

Starlinger. Das neue Reichert’sche Schlittenmikrotom zum Schneiden unter 
Wasser. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 4, S. 435. 

A. Strähuber. Eine elective Färbung des Achsencylinders, respective isolirte 
Tinction eines seiner Bestandtheile. Central. ft. allg. Path. XII, 10, S. 422. 
Nach beliebiger Fixation (Alkohol ausgeschlossen) 5 Tage lang Beizung 
in einer Lösung von Kaliumbichromat und Chromalaun (5, respective 
2 Procent), Alkohol, Celloidineinbettung, Färbung der Schnitte 12 Stun- 
den lang in concentrirter wässeriger Anilinblaulösung (von Grübler), 
Differenzirung nach Pal, oder in Wasser mit etwas unterchlorigsaurem 
Natron, Wasser, 96procentigem Alkohol, Carbolxylol, Canada. 

K. Strehl. Studien an Mikroskopobjectiven. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, #, 
S. 426. „Das werthvollste Trockensystem (Apochromat 4 Millimeter) er- 
zeugt bei Structuren von der Feinheit Pleurosigmas bis zu doppelt so 

robe Bilder, farblos von zweifelhaftem bis mit der Farbe wechselndem 
harakter.” 

J. Tandler. Mikroskopische Injectionen mit kaltflüssiger Gelatine. Zeitschr. 
f. wiss. Mikr. XVII, 1, 8. 22. 5 Gramm feine Gelatine werden in 
100 Gramm Aq. dest. erst gequollen und dann zum Schmelzen erwärmt, 
Berlinerblau und danach langsam 5 bis 6 Gramm Jodkali zugesetzt. Mit 
Thymolkrystallen bleibt die Masse bis 17° dünnflüssig und leicht in- 
jieirbar. Das injieirte Objeet wird sofort in fünfprocentiger Formollösung 
fixirt. Die Masse bleibt durchscheinend, fällt aus den Gefässen bei 
mikroskopischer Schnittbehandlung nicht aus und gestattet die Anwen- 
dung jeglicher mikroskopischer Technik, selbst tagelange Wirkung von 
Salzsäure oder schwefliger Säure. Zwei beigegebene Figuren (Schnitt 
durch eine fötale menschliche Lunge; Färbung mit Eosinhaematoxylin; 
Frontalschnitt durch den mit fünfprocentiger schwefliger Säure ent- 
kalkten Schädel von Triton; Färbung mit Eosinhaematoxylin) sprechen 
für die Vorzüglichkeit des Verfahrens 

K. Tellyesniezky. Zur Frage der Messerstellung beim Schneiden der Paraffin- 
objecte. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 1, S. 20. Die quere Messerstellung 
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ist weder irrationell (Rawitz) noch in der Praxis entbehrlich, obschon 
der schrägen Messerstellung der Vorrang zuzusprechen ist. 

0. Thilo. Das Aufbewahren mit Formalin und Glycerin. An. Anz. XIX, 9/10, 
S. 249. Bezieht sich auf in toto zu conservirende Thiere oder deren 
Theile. Ausweidung, Enthirnung, Entblutung durch Massage, Einlegen 
in eine Lösung von 2 Theilen Formalin auf 100 Theile Wasser für 1 bis 
2 Wochen, dann in Glycerin ebenso lange, Trocknen an der Luft während 
= w 3 Wochen, Aufbewahren in gereinigten Behältern aus Blech oder 

as. 

S. Tschernischeff. Ueber die Anfertigung mikroskopischer Präparate des 
Nervensystems nach E. M. Stepanow. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 
4, S. 449. Anfertigung feiner Celloidinschnitte mittelst Anethols, Anwen- 
dung von Celloidin in Mischung mit Cedernöl. Um zu en Härte der 
Präparate zu vermeiden, ersetzt man Celloidin durch Photoxylin oder 
Colloxylin. 

B. Wandolleck. Ein neuer Öbjecthalter (Universal-Centrirtisch) für Mikro- 
photographie mit auffallendem Licht. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVILL, 1, 
S. 1. Ist von Gast & Engelmann (Dresden) zu mässigem Preise zu 
beziehen. 

E. Ziemke. Zur Unterscheidung von Menschen- und Thierblut mit Hilfe eines 
specifischen Serums. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 26, S. 424. Beruht 
auf dem Uhlenhuth’schen Nachweise, dass das Serum eines mit 
Menschenblutserum vorbehandelten Kaninchens eben nur wieder im 
Menschenblut präcipitirend wirkt. Das auf Menschenblut zu prüfende 
Material wird, wenn es in trockenem Zustande sich befindet, mit 0'1pro- 
centiger Sodalösung extrahirt, bis zur schwach röthlichen Farbe ver- 
dünnt und dann mit !/,, Vol. des vorbehandelten Kaninchenserums ver- 
setzt. So gelang der Nachweis in 6 bis 10 Jahre alten Blutflecken, auch 
noch im faulen Blut einer 3 Tage alten Leiche. 


Inhalt: Allgemeine Physiologie. Jolles, Eiweisskörper 337. — Derselbe, Asparagin 
und Asparaginsäure 338. — Kutscher, Ueberführung des rechtsdrehenden Argi- 
nins in die optisch-inactive Modification 338. — Schulz und Ditthorn, Galactosamin 
333. — Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. Camus und 
Pagniez, Antihaemolytische Substanz im menschlichen Blutserum 339. — Camus 
und Gley, Dasselbe 339. — Physiologie der Drüsen und Secrete. Wertheimer 
und Lepage, Pankreasseeretion und Atropin 339. — Hedin und Rowland, 
Proteolytisches Enzym in der Milz 340. — Dieselben, Proteolytische Enzyme 
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Originalmittheilungen. 


Actionsstrom ohne Action. 
Eine Bemerkung von A. D. Waller in London. 
(Der Redaction zugegangen am 29. September 1901.) 


Der von Radzikowski in seinem Artikel „Actionsstrom ohne 
Action” (dies Centralbl. XV, 10, S. 273) beschriebene Versuch veran- 
schaulicht die allgemein bekannte Thatsache, dass die Substanz eines 
Nervenstammes in Thätigkeit versetzt werden kann, ohne dass sich 
eine Wirkung auf den zugehörigen Muskel zeigt. Der Ausdruck 
„Actionsstrom ohne Action” erscheint sogar einigermaassen unlogisch, 
wenn er nicht nur bedeuten soll, dass der Nerv zwar elektromotorisch 
thätig ist, auf den Muskel aber keine Wirkung ausübt. 

Radzikowski kann doch wohl nicht beabsichtigt haben zu be- 
haupten, dass ein „Actionsstrom ohne Action’ der Nervensubstanz selbst 
möglich sei. Das zusammengesetzte Wort „Actionsstrom’’ bezeichnet 
doch schon die Abhängigkeit des Stromes von der Action. 

Im Uebrigen wird Boruttau’s Vermuthung, die Erregung des 
Nerven rufe wohl deswegen keine Erregung des Muskels hervor, 
weil die Zustandsänderung im Nerven durch Ermüdung verlangsamt 
sei, durch neuere Beobachtungen von Gotch bestätigt, der mit dem 
Capillarelektrometer nachweist, dass die negative Schwankung des 
Nerven bei Einzelreizen thatsächlich durch die Einwirkung von 
Kohlensäure stark verlangsamt wird. 
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Kurze Erwiderung. 


Von A. Herzen und C. Radzikowski. 


(Der Redaction zugegangen am 16. September 1901.) 


Waller hat einem von uns eine Abschrift der vorstehenden 
Notiz mitgetheilt. Wir möchten sogleich in aller Kürze darauf ant- 
worten. 

Natürlich ist die elektrische Erscheinung, die gewöhnlich gleich- 
zeitig mit der physiologischen Thätigkeit auftritt, auch ein Geschehen 
im Nerven; es fragt sich aber, ob dieses Geschehen identisch ist 
mit dem Vorgang der funetionellen Erregung, welche im normalen 
Nerven gleichzeitig stattfindet. 

Auf diese Frage hat Valentin folgende Antwort gegeben: 
„Sollten auch immer die gleichzeitigen Fortpflanzungsgeschwindig- 
keiten der Nervenerregung und der Stromesschwankungen denselben 
Werth haben, so würde dieses doch nur anzeigen, dass die letztere 
eine physikalische Begleiterin, nieht aber dass sie die Ursache oder 
das ganze Wesen der physiologischen Molekularänderung bildet.” 
(Pflüger’s Arch. I, S. 589.) 

Jüngst hat Waller selbst diese Frage folgendermaassen beant- 
wortet: „Die negative Schwankung ist ein letztes Lebenszeichen und 
nicht ein sicheres proportionales Zeichen der Functionsfähigkeit, 
welche erheischt, dass der Nerv nicht nur einen gewissen, sondern 
einen hohen und vorzüglichen Grad von Vitalität besitze. Ein Nerv, 
welcher functionelle Erregung zu leiten im Stande ist, wird sicherlich 
eine negative Schwankung geben; daraus folgt aber nicht, dass ein 
Nerv, welcher eine negative Schwankung gibt, fähig sei, auch functio- 
nelle Erregung zu leiten.” (Brain, P. I, 1900, p. 31). 

Also sind Erzeugung und Fortpflanzung functioneller 
Nerventhätigkeit (d. h. die physiologische Molekularänderung im 
Nerven, die wir der Kürze zuliebe „Action” nennen) und die 
physikalische Begleiterscheinung (die man gewöhnlich „negative 
Schwankung” oder „Actionsstrom” nennt) nicht ein und derselbe 
Vorgang im Nerven: die elektrische Erscheinung (Actionsstrom) kann, 
unter gewissen Bedingungen, in einem Nerven hervorgerufen werden, 
ohne dass gleichzeitig die functionelle Erscheinung („Action”) 
auftritt. Dies lässt sich bei herabgesetztem „Vitalitätszustande’’ des 
Nerven (Ermüdung, Absterben, Anfangsstufe gewisser Vergiftungen, 
leichte Anaesthesie) ohne Schwierigkeit beobachten, und diese That- 
sache haben wir mit dem Ausdruck „Actionsstrom ohne Action” be- 
zeichnet, welcher nach den vorherstehenden Erörterungen hoffentlich 
klar genug erscheinen wird. 

Sofern sind wird also mit Valentin und Waller vollkommen 
einverstanden. Wir gehen aber noch etwas weiter als Letzterer, denn wir 
behaupten, dass die negative Schwankung auch in ganz normalen, 
also mit „vorzüglichem Grade der Vitalität’’ versehenen und mit ganz 
normalen Endorganen verbundenen Nervenstrecken auftreten kann, 
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ohne dass zugleich functionelle Thätiskeit im Nerven erzeugt wird, 
denn sonst müsste ja das Endorgan reagiren.”) 

Wenn es nun Gotch oder Anderen gelingt, zu beweisen, dass 
es sich in diesen Fällen, wie Boruttau vermuthet, um eine ver- 
zögerte negative Schwankung handelt — eine Möglichkeit, die wir 
von vorneherein zugegeben haben — dann verzichten wir natürlich 
auf unsere Behauptung. Dieser Beweis kann aber nicht durch den 
Einfluss künstlieh zugeleiteter CO, geliefert werden, sondern nur 
dureh direete Beobachtung der Erscheinungen an den betreffenden 
Versuchsobjecten selbst. 


Allgemeine Physiologie. 


G. Embden. Ueber den Nachweis von Cystin und Cystein unter den 
Spaltungsproducten der Eiweisskörper (Zeitschr. f, physiol. Chem, 
XXXI, 1/2, S. 94). 

Bei der Hydrolyse von Keratin hatte Mörner Üystin gewonnen, 
und zwar zu 6 bis 12'6 Procent, aus Serumalbumin etwas über 
1 Procent. Verf. bestätigt diesen Befund bezüglich der Hornsubstanzen; 
nach ihm lässt sich aus dem mit Salzsäure gekochten Ausgangs- 
material das Oystin bequemer durch Fällung desselben als Kupfersalz 
gewinnen; die hellblaugraue Kupferverbindung krystallisirt in langen, 
schön ausgebildeten Nadeln, selten in sechsseitigen Täfelehen. Aus 
Eieralbumin gelang es durch hydrulytische Spaltung Cystin in den 
charakteristischen sechsseitigen Tafeln darzustellen, sowie aus dem 
Quecksilberniederschlage in geringer Menge rhombische Krystalle des 
Cysteins. Auch beim Serumalbumin und Edestin wurden nach Zer- 
setzung mit Salzsäure und nach Quecksilberfällung Cysteinreactionen 
erhalten. Beim Serumalbumin gelangte Verf. in einem Versuche auch 
zu krystallinischem Cystin. Danach scheint es, als ob die Eiweissstoffe, 
welche leicht abspaltbaren Schwefel aufweisen, regelmässig in ihrem 
Molekül die Cysteingruppe enthalten, während in den Keratinsubstanzen, - 
wie auch Mörner meint, bereits die Dithioverbindung des Cysteins, 
das COystin, präformirt ist. I. Munk (Berlin). 


H.C. Hasiam. Quantitative Bestimmung der Hexonbasen in Hetero- 
albumose und Pepton (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 1/2, 8. 54). 
Aus Witte’s Pepton wurde Deutero- und Heteroalbumose möglichst 

rein dargestellt (vgl. Orig.) und beide Präparate dann durch siedende, 
verdünnte Schwefelsäure gespalten. In der Deuteroalbumose fanden 
sich 31’4 Procent als Basenstickstoff, davon 7°’4 Procent als Harnstoff 
und 16 Procent als Diamidosäure, während aus der Heteroalbumose 
nur 23'9 Procent Basenstickstofft gewonnen wurden, davon nur 


*) Diesbezüglich ist der einwandfreieste Versuch wohl der von Boruttau 
(Pflüger’s Arch. LVII, S. 38) beschriebene. S. unsere dem Congresse zu Turin 
gemachte Mittheilung, welche in den „Archives Italiennes de Biologie” er- 
scheinen wird. 
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54 Procent als Harnstoff und 10 Procent Diamidosäuren. Humin- 
stickstoff (in den Barytniederschlägen) enthielt jene 6°5, diese sogar 
148 Procent. An Histidin, Arginin, Lysin, Ammoniak enthielt die 
Deuteroalbumose 1°5, respective 7'1, respective 6°9, respective 0:98 Pro- 
cent, die Heteroalbumose 2'2, respective 4'9, respective 3°5, respective 
0:79 Procent. Die quantitative Bestimmung der Hexonbasen deckt 
somit bedeutende Unterschiede im Bau der peptonartigen Stoffe auf. 
I. Munk (Berlin). 


D. Kurajeff. Ueber das Protamin aus den Spermatozoen des Acei- 
penser stellatus (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 1/2, S. 197). 

Aus der Spermatozoönmasse des Accipenser stellatus (Sternstör) 
wurde nach Kossel’s Methode das Protamin „Aceipenserin” als Sulfat 
gewonnen, und zwar aus 21 Gramm Spermatozoön über 32 Gramm 
Sulfat, das in Wasser viel löslicher ist als Scombrin- und Olupein- 
sulfat und dessen Lösung gegen Lackmus sauer reagirt. Die gefundenen 
Analysenzahlen für das Protaminsulfat stimmen am besten mit der 
Formel C,, H.,N,, 05,4H,;SO, überein; es unterscheidet sich von 
allen Protaminen, insbesondere von denen der Salmingruppe (Salmin, 
Clupein, Scombrin) und steht, seiner Herkunft entsprechend, am 
nächsten dem Sturin, dessen Sulfat nach Kossel die Formel 2 
(C,, H,, N;, 0,5 H, SO,) zukommt. 

Aus dem Sperma des Welses (Silurus) gelang es, ein Protamin 
„Silurin” zu gewinnen, dessen Sulfat selbst in heissem Wasser nur 
wenig löslich ist; zur Elementaranalyse reichte das Material nicht aus. 

I. Munk (Berlin). 


E. Cassaet et G. Saux. De la towieitE du sue gastrique normal, 
comparce ü celle de la maceration de viande (GC. R. Soc. de Biol. 
LIII, 24, p. 715). 

Wenn man Kaninchen salzsaure Magenschleimhautextraete (vom 
Scehweinsmagen 1:10) statt Fleischsaft injieirt, verenden sie schon 
nach Dosen von 30 Cubikeentimeter pro 1 Kilogramm. Die Giftigkeit 
solcher Extracte ist also doppelt so gross wie die wässeriger Fleisch- 
extracte. 


Dieselben. De la toxicite du produit des digestions de viandes (C. 
R. Soc. de Biol. LIII, 26, p. 783). 


Wird Fleisch durch die angegebene Verdauungsflüssigkeit ver- 
daut, so genügen schon 13 Cubikeentimeter der Flüssigkeit pro 
1 Kilogramm Thier, um Kaninchen zu tödten, ja so lange die Ver- 
dauung noch im Gange ist, schon 7 Cubikeentimeter. Der Tod tritt 
unter tonischen und klonischen Krämpfen ein, die ganz an Strychnin- 
tetanus erinnern. O. Zoth (Graz). 


Cololian. Z’action physiologique des differents sels de soude sur les 
poissons (Ö. R. Soc. de Biol. LII, 24, p. 693). 
Für Süsswasserfische (Karpfen, Schleihen, Plötzen) ist der tödt- 
liche Salzgehalt des Wassers an Natriumsulfat und -nitrat, Jod- und 
Bromnatrium ungefähr derselbe wie für Seefische. Für Natriumchlorat 
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und Chlornatrium ergeben sich aber beträchtliche Unterschiede, indem 
die Süsswasserfische von dem erstgenannten Salze bis zu der doppelten 
(17 Gramm im Liter), von Chlornatrium aber nur bis !/, der von 
Seefischen ertragenen Mengen (nach Richet) ertragen. 

O. Zoth (Graz). 


A.J. Kunkel. Handbuch der Toxikologie (Jena, G. Fischer. 1. Hälfte 
1899, S. 1 bis 564; 2. Hälfte 1901, S. 565 bis 1093). 

In diesem eigenartigen und erschöpfenden Handbuch, dessen 
reieher Stoff (worin wir einen Vorzug erblicken) nach dem chemischen 
Eintheilungsprineip angeordnet ist, findet sich nieht nur eine von 
grossem Fleiss zeugende, eingehende Zusammenstellung alles dessen, 
was die Vergiftungspraxis braucht (Aetiologie, Symptomatologie und 
Therapie der Vergiftungen), vielmehr ist auch für den Forscher, der 
für biologische Untersuchungen bald dieses, bald jenes Gift in An- 
wendung zu ziehen hat, das experimentelle Material in kritischer 
Weise ausgiebig berücksichtigt. Auch versucht Verf., wo irgend möglich, 
den Beziehungen zwischen chemischer Structur des Giftkörpers und 
dessen toxischer Wirkung nachzuspüren. Aber gerade diese Viel- 
seitigkeit in der Behandlung der praktischen wie theoretischen Fragen 
macht das Werk mehr zu einem, auch für den Physiologen, werth- 
vollen Nachschlagebuch, wie ein solches die deutsche Literatur unseres 
Wissens noch nicht besitzt. Das schwere wissenschaftliche Rüstzeug 
und die reichlichen Hinweise auf die Quellen, die der Darstellung 
zu Grunde liegen, lassen das Buch wohl weniger zum directen 
Studium geeignet erscheinen. 

Auf die Einleitung, welche das Wesen und die Art der Ver- 
siftung, die Reaction des Organismus und die allgemeine Therapie 
der Intoxikationen behandelt, folgt die allgemeine Toxikologie der 
Organe und Functionen, die Wirkungen der Gifte auf Blut, Leber, 
Centralnervensystem, Athmung, Secretionen u. a. So sind z. B. unter 
Blut berücksichtigt die Aenderungen der Consistenz, des speecifischen 
Gewichtes, der Alkalescenz, des Gasgehaltes, Methaemoglobinbildung, 
Auflösen rother Blutkörperchen, Aenderung ihrer Zahl, intravitale 
(besser intravasale) Gerinnung, Folgen tiefer Blutdrucksenkung, Leuko- 
cyten, Lymphagoga. 

Der überwiegende grösste Theil des Werkes (rund 1000 S.) ist 
der speeiellen Toxikologie gewidmet, davon etwa ein Drittel den an- 
organischen Körpern. Die organischen Gifte zerfallen, der allgemeinen 
übliehen chemischen Eintheilung entsprechend, in Körper der Fett- 
reihe (fast 130 S.) und der aromatischen Reihe (40 S.), in die stick- 
stoffhaltigen organischen Verbindungen und Alkaloide (über 300 S.), 
die Glykoside und Saponinsubstanzen (40 $.), die giftigen Bitterstoffe, 
die ätherischen Oele, endlich die örtlich reizenden Stoffe (Cantharidin 
u. a... Den Schluss bilden die giftigen Eiweisskörper (Thier- und 
Bacterien-, Fäulnis- und Speisegifte), die giftigen Speisepilze, die 
Autointoxikation (Giftigkeit der Secrete, Organe u. a.) und eine Ueber- 
sicht über die giftigen Farben. 

Bei den einzelnen Giften werden zunächst die physikalischen 
und chemischen Eigenschaften, dann das Zustandekommen und das 
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allgemeine klinische Bild der Intoxikationen, die Wirkung auf die 
einzelnen Organe und Functionen geschildert, und schliesslich der 
Versuch einer Erklärung des Wesens der Vergiftung gewagt. 

I. Munk (Berlin). 


Fr. Kutscher. Chemische Untersuchungen über die Selbstgährung 
der Hefe (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIH, 1/2, S. 59). 

Frische Brauereihefe wurde mit eiskaltem Wasser gewaschen, 
dann unter Zusatz von Toluolwasser bei 38° digerirt. Die zuerst leb- 
hafte Gasentwickelung sistirt nach 24 bis 48 Stunden, nach weiteren 
6 bis 22 Tagen gibt das Gemisch keine Biuretreaction mehr. Unter 
den Producten liessen sich (bezüglich der Methoden des Nachweises 
und der Darstellung vgl. Orig.) neben den schon bekannten stickstoff- 
haltigen Substanzen der Selbstgährung der Hefe, den Sarkinbasen, 
Leuein und Tyrosin, noch Ammoniak, Histidin, Arginin, Lysin, 
Asparaginsäure und eine Substanz von der Formel C,H,N,0, nach- 
weisen. Die Ausbeute an Histidindiehlorid betrug etwa 0'3 Gramm, 
an Argininnitrat eirca 4 Gramm, an Lysinpikrat 4:6 Gramm pro 1 Kilo- 
gramm Hefe. 

Zum gleichen Resultate gelangte Verf., wenn er das selbstgährende 
Gemisch durch Zusatz von Soda schwach alkalisch hielt. Da die näm- 
lichen Produete, insbesondere die Hexonbasen, durch Trypsinwirkung 
gebildet werden, so scheint damit erwiesen, dass die lebende Hefe- 
zelle ein proteolytisches Euzym bildet, das dem Trypsin der Warm- 
blüter zum mindesten ausserordentlich nahe verwandt ist. Bei des 
Verf.’s Versuchsanordnung verhält sich die Hefe wie Hungerhefe. Aus 
gut genährter Hefe wurden meist nur Körper vom Charakter der 
Propeptone und Peptone erhalten, höchst selten Leuein, Tyrosin und 
Hexonbasen, und dann nur in minimalen Mengen. 

I. Munk (Berlin). 


Roscoe-Schorlemmer’s ausführliches Lehrbuch der Chemie von 
J. W. Brühl. Achter Band oder der organischen Chemie sechster 
Theil. Bearbeitet in Gemeinschaft mit E. Hjelt und O. Aschan 
(Braunschweig, F. Vieweg und Sohn, 1901. 1045 S8.). 


Der vorliegende Band behandelt eine Reihe der wichtigsten 
Gruppen von Pflanzenstoffen: die Pflanzenalkaloide, Glykoside, 
die nicht glykosidischen Bitterstoffe, die natürlich vorkommenden 
organischen Farbstoffe, die Fleehten- und indifferenten Pflanzenstoffe 
und enthält somit in monographischer Darstellung grosse Körper- 
gruppen, die nicht nur in chemischer Beziehung interessant, sondern 
auch für den Biologen, Pharmakologen und Arzt von fundamentaler 
Bedeutung sind. 

Ueber die Hälfte des Bandes nimmt die Bearbeitung der Pflan- 
zenalkaloide in Anspruch, von der eine Sonderausgabe bereits Ende 
1900 erschienen ist. Zu den Alkaloiden werden hier nur diejenigen 
stiekstoffhaltigen Pflanzenstoffe gezählt, die in einer eyklischen 
Gruppe nur ein Stiekstoffatom enthalten. Damit werden sowohl die 
Xanthinderivate als die Gruppe des Asparagins und Cholins ausge- 
schlossen. Die Verff. betonen dabei, sie wären sich bewusst, dass jede 


Nr. 14; Centralblatt für Physiologie.’ 391 


Definition des Begriffes Pflanzenalkaloid eine willkürliche ist; sie be- 
schränken sich auf eine ausführliche Monographie der natürlichen 
Pflanzenalkaloide, indem sie dabei hervorheben, dass die künstlichen 
Derivate der verschiedenen sechsgliedrigen heterocyklischen Systeme, 
die sogenannten künstliebern Alkaloide, d. h. die Pyridin-, Chinolin- 
und Isochinolinderivate bereits im voraufgegangenen Band (VII, der 
organischen Chemie V. Band) eingehend behandelt worden sind. Die 
engere Begrenzung des Themas ermöglicht es ihnen, nicht nur das 
chemische Material möglichst vollständig zu geben, sondern auch die 
physiologische Wirkungsweise der einzelnen Alkaloide zu berücksich- 
tigen, daher ihre Monographie auch dem Biologen Belehrung und 
Anregung zu bieten vermag. Der Reihe nach werden die Alkaloide 
der Pyrrolidin-, Pyridin-, Chinolin-, Isochinolingruppe und (auf 150 S.) 
die Alkaloide unbekannter Constitution behandelt. 

Die kleinere Hälfte des Buches nehmen die Pflanzenglykoside 
(140 S.), die nichtglykosidischen Bitterstoffe (Aloin, Pierotoxin, Podo- 
phyllotoxin u. a.), die natürlich vorkommenden organischen Farb- 
stoffe ein, denen eine Monographie über das Chlorophyll (74 S.) von 
Marchlewski, einem der besten Kenner des Gebietes, angefügt ist; 
es folgen die Flechtenstoffe (30 S.) und zum Schlusse die in den 
früheren Abschnitten nieht behandelten indifferenten Pflanzenstoffe. 
Wie Brühl mit Recht hervorhebt, nähert sich in dem rapiden Ent- 
wiekelungsgange der Naturwissenschaften die moderne Ohemie immer 
rascher den biologischen Diseiplinen, daher eine zusammenfassende 
Bearbeitung derjenigen Gegenstände, die gegenwärtig diese Wissens- 
zweige beschäftigen und mit der Chemie verknüpfen, zweifellos Vielen 
willkommen ist, 

Das reichhaltige und von der bekannten Verlagshandlung vor- 
nehm ausgestattete Werk kann angelegentlichst empfohlen werden. 

I. Munk (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


Sw. Vincentand T. Lewis. Observations upon the chemistry and heat 
rigor curves of vertebrate muscle involuntary and voluntary (Journ. 
of Physiol. XXVI, 6, p. 445). 

Halliburton hat im Muskel vier Arten Eiweiss unterschieden, 
Paramyosinogen, das bei 47°, Myosinogen, das bei 56°, Myoglobulin, 
das bei 63° gerinnt und endlich Myoalbumin. Später haben Stewart 
und Sollmann einerseits, Velichi andererseits je zwei Eiweisskörper 
unterschieden, von denen der eine bei 45 bis 50°, der andere erst 
bei 50 bis 60° ausfällt. Die Verff. finden bei der Untersuchung der 
Eiweisskörper aus der Magenmuskulatur vom Schaf, dass die Ge- 
rinnungstemperaturen von der Reaction des Wasserextractes abhängig 
sind. Die Verschiedenheit der Fällungstemperaturen für Wasserextracte 
von glatten und gestreiften Muskeln könnte also darauf beruhen, dass 
erstere alkalisch, letztere sauer reagiren. Nach längerer Bemühung 
mit Extracten, deren Reaction künstlich verändert war, gelangen die 
Verff. zu dem Ergebnis, dass nach Zusatz von einigen Tropfen einer 
Milehsäurelösung von 1 bis 2 auf 1000 zu 4 Cubikeentimeter Extract 
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von glatten Muskeln etwa bei 40° und 60° eine Fällung auftritt, dass 
also die glatten Muskeln sich verhalten wie sonst gestreifte. Besonders 
bemerkenswerth ist, dass bei ganz allmählichem Zusatz der Säure 
anfänglich die Fällungstemperatur nur sehr wenig verändert wird, 
dass aber im Augenblick, wo bei der von den Verff. angewendeten Con- 
centration der Lösungen 15 Tropfen zugesetzt waren, plötzlich eine 
Verminderung um volle 20° auftritt. Dieses Verhalten deutet darauf, 
dass die Säuerung eine Umformung der Eiweisskörper hervorruft. 

Die Verff. haben ferner die Curve der Längenänderung untersucht, 
die eintritt, wenn Muskeln durch langsames Erwärmen zur Gerinnung 
gebracht werden. Frische Warmblütermuskeln zeigen bei 45° eine 
erste, dann eine angedeutete zweite, endlich bei 61 bis 64° eine dritte 
sehr starke Verkürzung. Waren die Muskeln vorher todtenstarr, so 
ist die Curve eine gerade Linie, bis 63° erreicht sind, dann tritt eben- 
falls eine starke Verkürzung ein. Diese Verkürzung bei 63° beruht 
offenbar auf einer Einwirkung auf das Bindegewebe, denn auch Sehnen 
zeigen dieselbe Eigenschaft. Auch Gelatinestreifen, im Oelbade erwärmt, 
zeigen bei derselben Temperatur Verkürzung. 

Froschmuskeln zeigen zwei Verkürzungen bei 38° und bei 
45 bis 50°, glatte Muskeln von Kaltblütern nur eine bei 54%, ebenso 
Haut (von der Kröte). Im Ganzen fällt die Temperatur der Verkürzungen 
zusammen mit der der Gerinnung der im Muskel vorhandenen Eiweiss- 
körper. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


J.-F. Ferrier. De Pelargissement du pied pendant la marche (0. R. 
Soc. de Biol. LIII, 25, p. 721). 


Studium der Formveränderungen des Fussskeletes beim Gehen 
mittelst Radiographie. Die beträchtliche Verbreiterung des Vorderfusses 
beim Auftreten ist grösstentheils auf die Beweglichkeit des Fuss- 
skeletes zurückzuführen. Dadurch wird die Elastieität des Fusses 
erhöht und damit die Erschütterung des Körpers beim Gehen ver- 
mindert, sowie auch die Stabilität während des Ruhens auf einem 
Fuss erhöht. Auch hygienische und klinische Folgerungen werden 
abgeleitet. O. Zoth (Graz). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


Deetjen. Untersuchungen über die Blutplättchen (Virchow’s Arch. 
CLXIV, 2, S. 239). 

M. C. Dekhuyzen. Ueber die Thrombocyten (Blutplättchen) (An. 
Anz, ' XIX, ,21,..8.529). 

Fr. Kopsch. Die T’hrombocyten des Menschenblutes und ihre Ver- 
änderungen bei der Blutgerinnung. Eine Bestätigung der Befunde 
Deetjen's und Dekhuyzen’s (Ebenda, S. 541). 

P. Argutinsky. Zur Kenntnis der Blutplättchen (Ebenda, S. 552). 

Die in der Ueberschrift aufgeführten Arbeiten unternehmen es, 
den Beweis zu führen dafür, dass die „Blutplätichen”, welche 
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man bisher als Zerfallsproducte der weissen oder rothen 
Blutkörperchen anzusehen gewohnt war, den vollen Werth 
von Zellen haben, aus Kern und Protoplasma bestehen und 
amoeboider Bewegung fähig sind. Dekhuyzen und Deetjen 
haben unabhängig voneinander gearbeitet und sich auch ganz ver- 
sehiedener Methoden bedient. Die zeitliche Priorität der Entdeckung 
wie auch der Mittheilung scheint Deetjen zuzukommen, der das Er- 
gebnis kurz bereits Anfang 1900 im Kieler physiologischen Verein 
mittheilte. Dekhuyzen machte eine kurze Mittheilung September 1900 
in Aachen. Die erste ausführliche Mittheilung ist die von Deetjen; 
wir besprechen die Arbeiten in der Reihenfolge ihres Erscheinens. 

1. Deetjen machte die Beobachtung, dass, wenn er einen 
frischen Blutstropfen nicht auf Glas, sondern auf Agar untersuchte, 
nicht nur die Leukocyten in mannigfachen Bewegungszuständen, 
sondern zahlreiche kleine Körperchen mit zarten Ausläufern und 
Fortsätzen zu sehen waren, in denen nach der Fixirung eine durch 
Kernfarben färbbare Substanz und ein zartes Protoplasma unterschieden 
werden konnte. Eine längere Beobachtung der lebenden Blutplättchen 
ist möglich, wenn man das Blut unter Zusatz von metaphosphorsauren 
Salzen untersucht. Die metaphosphorsauren Salze scheinen dem Verf. 
eine speeifische Bedeutung für die Erhaltung des Kerns und des 
Lebens der Blutplättehen zu besitzen, während auf einem Agar, dem 
nur NaÜl zugesetzt ist, die Blutplättehen rasch unter Quellungs- 
erscheinungen zugrunde gehen. Als Ruhezustand der Blutplättchen ist 
die ovale oder Kugelform zu betrachten. Wenn sie diesen Zustand der 
Ruhe verlassen, werden sie breiter und lassen zwei verschiedene 
Substanzen deutlich werden, einen stärker lichtbreehenden Innenkörper 
von rundlicher Gestalt und grünlichem Glanze, und ein mehr blasses 
Protoplasma. Dieses Protoplasma wechselt nun ausserordentlich lebhaft 
seine Gestalt, indem es in Form von rundlichen oder spitzen Pseudo- 
podien ausgestreckt wird, die in beständiger Bewegung sind, indem 
sie bald an dieser, bald an jener Stelle sich ausstrecken und wieder 
einziehen, so dass die äusseren Umrisse der Plättchen fortwährend 
wechseln. Es sind unzweifelhaft amoeboide, selbständige Bewegungen, 
sie kommen sowohl den grössten wie den kleinsten Formen zu und 
können noch mehr als 24 Stunden nach Entnahme des Blutes auf 
dem Agar beobachtet werden, am besten bei einer Temperatur von 
eirea 40°, Die Fixirung der Bewegungszustände gelingt mit Osmiumsäure. 

Der Innenkörper ist nicht nur als eine Anhäufung von Uhromatin- 
substanz, sondern als ein wahrer Kern anzusehen, da sich sowohl im 
frischen wie im gefärbten Präparat zeigen lässt, dass er aus einer 
stärker und einer schwächer breehenden Substanz besteht; die stärker 
brechende und färbbare Substanz ist in Form eines Gerüstwerkes an- 
geordnet. Eine Kernmembran liess sich dagegen nicht nachweisen. 
Verf. hält es für wahrscheinlich, dass die Blutplättehen der Säuge- 
thiere durchaus selbständige, für sich bestehende Gebilde und den 
„Spindeln” im Blute niederer Thiere analog sind. Die Methode der 
Untersuehung ist genauer im Original einzusehen, 

2. Dekhuyzen ist durch das Studium des Blutes niederer Thiere 
zur Entdeckung der Zellnatur auch der Wirbelthierblutplättchen, oder 
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wie er nun die ganze Zellart zu bezeichnen vorschlägt, der „Thrombo- 
eyten’” gelangt. Er vermeidet in seiner Methodik alle Reagentien, 
sondern benützt nur eine sterile, isotonische Kochsalzlösung. Die Be- 
deutung der Metaphosphorsäure ist also von Deetjen sicherlich über- 
schätzt worden. Nach Dekhuyzen bedarf es zur Erhaltung der Blut- 
plättehen nur absolutester Sauberkeit, nieht nur in bacteriologischem, 
sondern auch in chemischem Sinne, da auch die an der Oberfläche 
der Gläser verdichteten Dünste von Nelkenöl u. del. durch starkes 
Erhitzen durchaus zu entfernen sind, und grosser Schnelligkeit bei 
der Entnahme des Blutes. Dass die Zellnatur der Blutplättehen beim 
Menschen nicht schon längst erkannt ist, liegt nach Verf. haupt- 
sächlich daran, dass bei den üblichen Methoden der Blutbehandlung 
und Conservirung sich die „Thromboeyten” bereits im Zustande des 
Absterbens befinden, in welchem sie ihre specifische Struetur ein- 
büssen. Verf. fasst seine Beobachtungen zu der Annahme zusammen, 
dass bei Würmern, Echinodermen, Mollusken, Crustaceen, 
Vertebraten, die Mammalia einbegriffen, die nämliche Zell- 
art dieselbe Rolle spielt: Eine amoeboide,. feinkörnige 
Spindelzelle mit ovalem Kern, im strömenden Blute glatt- 
randig, sehr vulnerabel, sobald die Blutbahn verlassen wird, 
und dann ihren Umfang vergrössernd dureh Bildung von 
dünnen, amoeboiden Protoplasmalamellen, welche sich mit 
denen benachbarter Zellen vereinigen, so dass grosse Zell- 
anhäufungen entstehen. Speeifisch ist ihre Agone eingerichtet zum 
Zwecke der Blutstillung durch Thrombenbildung, nicht durchwegs 
dureh Gerinnung. 

3. Kopsch bringt eine vollständige Bestätigung der Befunde von 
Deetjen, beziehungsweise Dekhuyzen und erläutert sie mit in- 
struetiven Abbildungen, die übrigens auch diese Autoren schon ihren 
Arbeiten mitgegeben haben. 

4. Argutinsky ist beim Studium von Trockenpräparaten von 
Malariablut gleichfalls zu der Ueberzeugung gekommen, dass die Blut- 
plättchen selbständige Zellen seien, da sie nach Behandlung mit der 
Romanowsky’schen Färbemethode oft einen intensiv rothgefärbten, 
centralen und einen blassblau gefärbten peripherischen Theil erkennen 


lassen. M. Lewandowsky (Berlin). 
H. Deetjen. Die Hülle der rothen Blutzellen ((irchow’s Arch. OLXV, 
2,8. 282). 


Bei der Durchsicht von Präparaten, welehe nach der Methode 
der Fixirung auf Agar hergestellt waren, fiel es auf, dass im gefärbten 
Präparat die rothen Blutzellen zwar dicht nebeneinander lagen, sich 
aber nirgends berührten, sondern immer voneinander durch eine 
schmale, ungefärbte, anscheinend ganz substanzlose Zone getrennt 
waren. Auch beobachtete Verf. im frischen Präparat, dass, wenn 
sich Leukoeyten durch die rothen Blutkörperchen einen Weg bahnen, 
die letzteren immer schon ausweichen, ehe der Leukoeyt die sichtbare 
Masse der Erythrocyten berührt hat. Die durch diese Beobachtungen 
nahegelegte Annahme einer Hülle der rothen Blutkörperchen konnte 
durch Färbung bewiesen werden, und zwar kommt es darauf an, nicht 
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zu lange zu fixiren, weil sonst die Hülle unsichtbar wird. Man kann 
die Fixirung so einrichten, dass nur die Hülle, aber nicht das Haemo- 
globin gefärbt wird (Erhitzen des lufttrockenen Präparates bei 150° 
5 Minuten). Betrachtet man dann das Präparat, so berühren sich die 
Blutkörperchen mit ihren Hüllen. Auch im frischen Präparat gelingt 
es zuweilen, eine Hülle wahrzunehmen; besonders wenn aneinander 
hängende Zellen sich voneinander losreissen, kann man einen glas- 
hellen, dünnen Faden zwischen den Polen der Zellen sich an- 
spannen und schliesslich zerreissen sehen. Es scheint also, als ob 
die Hülle, die in Form einer zarten Membran rings das Haemoglobin 
umgibt, von dehnbarer, gallertartiger Beschaffenheit ist. Sie ist es wahr- 
scheinlich, welche die Klebrigkeit der Blutzellen bewirkt 
M. Lewandowsky (Berlin). 


Ch. Fere, M. Francillon et E. Papin. Note sur les modi- 
fications de la pression arterielle sous l’influence des conditions 
capables d’interrompre la manifestation de la fatigque (0. R. Soc. 
de Biol. LIII, 28, p. 823). 

Die Verff. untersuchten mit dem Sphygmometer von Bloch die Ver- 
änderungen des arteriellen Blutdruckes in der linken Radialis bei rechts- 
seitiger Arbeit am Ergographen. Im Allgemeinen steigt der arterielle 
Druck im Anfang der Arbeit, erhält sich dann eine Zeit lang auf 
seiner Höhe und sinkt schliesslich langsam wieder ab. Aus den Ver- 
suchen geht hervor, dass der Einfluss der centralen Ermüdung nur 
ein langsamer und geringer ist. Eingeschaltete Erregungen, welche 
eine vorübergehende Steigerung der Arbeitsleistung hervorrufen, be- 
wirken jedoch bald ein sehr rasches Sinken des Druckes; in den Ver- 
suchen der Verff. stellte sich der normale Druck erst nach etwa 
einer Stunde wieder her. OÖ. Zoth (Graz). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A. Jolles. Ersatz für die Kjeldahl- Bestimmung im Harn für klinische 
Zwecke (Centralbl. f. inn. Med. XXII, 30, 8. 719). 


Die Methode beruht auf der Oxydation des Harns mit Perman- 
ganatlösung in schwach saurer Lösung in der Siedehitze bis zum 
Bestehenbleiben der Rothfärbung, darauf folgender Neutralisation und 
Entwickelung des Stickstoffes in einem Azotometer mit Schüttelgefäss. 

Es werden 5 Cubikcentimeter Harn mit 5 Cubikeentimeter 
destillirtem Wasser versetzt, hiervon 5 Cubikeentimeter zur Oxydation 
entnommen, mit destillirtem Wasser auf eirca 150 Cubikeentimeter 
verdünnt, 2 Cubikcentimeter eoncentrirte Schwefelsäure vom speeifischen 
Gewicht 1'834 hinzugesetzt, auf dem Drahtnetz erwärmt und Perman- 
ganatlösung (eirca 4 Gramm pro 1 Liter) eubikeentimeterweise so lange 
zugesetzt, bis nach eirca !/,stündigem Kochen der letzte Permanganat- 
zusatz nieht mehr verschwunden ist. Hierauf entfärbt man den Ueber- 
schuss von Permanganat mit einigen Tropfen Oxalsäure, lässt die 
Flüssigkeit abkühlen und setzt alsdann allmählich Natronlauge von 


3905 Centralblatt für Physiologie. Nr. 14. 


32° Be. hinzu, und zwar so lange, bis Lackmuspapier alkalische Reaction 
anzeigt, wobei nach jedesmaligem Zusatz der Lauge umgeschüttelt und 
gekühlt wird. Nunmehr wird die Flüssigkeit in das Schüttelgefäss des 
von Verf. beschriebenen Azotometers gespült und der Stickstoff 
volumetrisch bestimmt. Hierauf wird Temperatur und Luftdruck ab- 
gelesen, die Zahl der gefundenen Cubikcentimeter mit jener Zahl 
multiplieirt, die in der dem Azotometer beigegebenen Tabelle dem 
Gewichte eines Oubikcentimeter Stickstoffes unter dem abgelesenen 
Drucke und Temperatur entspricht. So erhält man das Gewicht des 
Stickstoffes in der angewandten Harnmenge. Um die Stiekstoffmenge 
in 1 Liter zu finden, ist mit dem entsprechenden Factor zu multipli- 
eiren, zZ. B. bei Anwendung von 5 Üubikcentimeter Harn, die mit 
Wasser im Verhältnis von 1:1 verdünnt wurden, mit 400. 

Die mitgetheilten analytischen Beispiele zeigen, dass auf diese 
Weise mit viel geringerem Aufwande an Zeit und Vorbereitungen 
ein annähernd richtiger Werth für den Stickstoffgehalt des Harns zu 
erlangen ist, wie er für klinische Zwecke ausreichend sein dürfte. 
Der Procentgehalt des nach Verf. volumetrisch gefundenen Stickstoffes 
ergab sich zu 947 bis 99'7 Procent des mittelst der Kjeldahl- 
Methode bestimmten Gesammtstickstoffes. A. Auerbach (Berlin). 


M. Krüger und J. Schmid. Der Einfluss des Caffeins und Theo- 
bromins auf die Ausscheidung der Purinkörper im Harne (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXII, 1/2, S. 104). 

Die schon von anderen Autoren erwiesene Vermehrung der 
Purinbasen im Harn durch Genuss von Caffein und Theobromin haben 
die Verff. durch einen Versuch an einem auf constante Diät gesetzten 
Menschen quantitativ festzustellen gesucht, und zwar wurden nach 
ihrer Methode die Purinbasen durch Kupfersulfat und Bisulfit aus- 
gefällt und von der Harnsäure getrennt. Nach Einnahme von 50 Milli- 
gramm Caffein erschienen 33°3 Procent, nach 100 Milligramm 
28 Procent, nach 200 Milligramm 19'3 Procent seines Stickstoffes als 
Purinbasenstickstoff. Von weit grösserem Einfluss auf die Basenaus- 
scheidung erwies sich das Theobromin; nach 400 Millieramm Theo- 
bromin pro die erschienen 47 Procent des Theobrominstiekstoffes im 
Harn als Purinbasenstickstoff wieder. Die Harnsäureexcretion wurde 
weder durch Caffein noch durch Theobromin gesteigert. 

I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


Hensay. Ueber die Speichelverdauung der Kohlehydrate im Magen 
(Münch. med. Wochenschr. XLVII, 30, S. 1208). 


Gesunden, jungen Mädchen wurde ein durch Fleischextraet ete. 
schmackhaft gemachter Mehl- oder Reisbrei, dessen Gehalt an ge- 
lösten und ungelösten Kohlehydraten bestimmt worden war, nüchtern 
verabreicht und nach einer halben Stunde exprimirt. In dem exprimirten 
Mageninhalt wurde wiederum das Verhältnis der gelösten zu den 
ungelösten Kohlehydraten eruirt und so festgestellt, dass grosse Mengen 
von Stärke (59'4 bis 79'6 Procent der gesammtausgeheberten Kohle- 
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hydrate) durch Speichelwirkung gelöst waren. Von den gelösten Kohle- 
hydraten bestand über die Hälfte, ja bis zu zwei Drittel aus Maltose 
und der Maltose sehr nahestehenden, durch 8Oprocentigen Alkohol 
nieht mehr fällbaren Dextrinen (Isomaltose, Maltodextrin ete.) und der 
Rest aus dem Amylum näher verwandten Dextrinen. Entgegen der 
Anschauung von Neumeister u. A. zeigen also diese Versuche, dass 
die wichtigste Aufgabe des Speichels nicht auf physikalischem Gebiete 
liegt und dass seine chemische Function nicht nur nicht unbedeutend, 
sondern eine ganz erhebliche ist. A. Auerbach (Berlin). 


R. O. Neumann. Ueber die eiweisssparende Kraft des Alkohols. 
Neue Stoffwechselversuche am Menschen. Vorläufige Mittheilung 
(Münch. med. Wochenschr. XLVIH, 28, S. 1126). 

Nachdem er sich 40 Tage des Alkohols vollständig enthalten 
hatte, setzte sich Verf. mit einer aus Schwarzbrot, eondensirter Milch, 
gehacktem Fleisch und Schweinefett bestehenden Nahrung in Stickstoff- 
gleichgewicht (erste Periode: 5 Tage). Alsdann nahm er in einer 18tägigen 
zweiten Periode bei sonst gleicher Nahrung wie in der ersten Periode Alko- 
hol, und zwar zunächst, um die Giftwirkung desselben auf den nicht an 
ihn gewöhnten Organismus auszuschliessen, kleine Mengen, die er 
allmählich bis 100 Gramm steigerte. Es musste, falls der Alkohol 
eiweisssparende Kraft hat, nunmehr ein Stickstoffansatz erfolgen. So 
lange die geringen Alkoholmengen genommen wurden, war ein Ein- 
fluss auf die Stickstoffausfuhr nieht zu erkennen; es fand weder Ansatz 
noch Abgabe von Stickstoff statt. Bei eirca 50 Gramm Alkohol aber 
trat bereits eine bemerkenswerthe Verminderung des Eiweissumsatzes 
ein, die sich mit der Menge des gegebenen Alkohols steigerte. Es 
wurden bei 100 Gramm Alkohol schliesslich beinahe 2 Gramm Stick- 
stoff angesetzt, und da hier nichts anderes zu der Nahrung hinzugegeben 
worden war als Alkohol, so nimmt Verf. an, dass nur dieser den 
Ansatz bewirkt haben könne. Die dritte Periode (7 Tage), in der eine 
den täglich gereichten 100 Gramm Alkohol äquivalente Menge Fett 
aus der Nahrung weggelassen wurde, bestätigte das Ergebnis der 
zweiten Periode, indem nunmehr fast Stickstoffgleicehgewicht erhalten 
blieb; fast, denn es ergab sich eine Minusbilanz von 0'21. Diese führt 
Verf. darauf zurück, dass der Alkohol als Eiweisssparer nicht genau 
das leisten kann, was Fett leistet. Alsin der vierten Periode (6 Tage) der 
Alkohol wieder durch Fett ersetzt wurde, kam es zu erheblichem 
Stickstoffansatz (2’42), zu grösserem noch alsin der zweiten Periode. Nach 
alledem hält der Verf. es, in Bestätigung früherer Selbstversuche, für 
erwiesen, dass der Alkohol in der That ein Eiweisssparer ist, dem 
Fett allerdings in dieser Eigenschaft wohl nieht gleich kommend. 

A. Auerbach (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


E. v.Cyon. Die physiologischen Grundlagen der Geometrie von Euklid 
N des Raumproblems (Pflüger’s Arch. LXXXV, 11/12, 

. 576). 
Als „das Raumproblem’” wird die Frage bezeichnet, ob die Vor- 
stellung von den drei Dimensionen des Raumes nur auf den Erfahrungen 
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der Sinnesorgane beruhe (empiristische Theorie) oder ob sie erst „durch 
gewisse, unserem Geiste innewohnende aprioristische Ideen und Begriffe 
bedingt” werde (nativistische Theorie). 

Die Beantwortung dieser Frage ist bisher von den Physiologen 
nur in Bezug auf den Gesichtssinn versucht worden. „Die wirkliche 
Lösung” lag aber nicht im Gesichtssinn, sondern im „Raumsinn”, den 
das Öhrlabyrinth vermittelt. Dies Organ ist ausser Acht gelassen 
worden, „weil seine Empfindungen, von immer gleicher Art und gleicher 
Intensität, uns nur Anschauungen über drei unveränderliche Eigen- 
schaften des Weltraumes geben”. Seine Empfindungen sind die der 
drei Richtungen, der sagittalen, der transversalen und der verticalen. 
Auf diesen drei Richtungsempfindungen beruhen unsere Vorstellungen 
und Begriffe des Raumes. Die geläufige Lehre, der Ursprung dieser 
Vorstellungen liege in den Bewegungs- und Innervationsempfindungen, 
ist schon darum falsch, weil „die Richtungsempfindung schon da sein 
muss, damit eine Bewegung in einer bestimmten Riehtung stattfinde’”. 
Seit 30 Jahren von Verf. fortgeführte Untersuchungen beweisen, dass 
das Ohrlabyrinth Sitz eines besonderen Orientirungssinnes ist. „Sämmt- 
liche Empfindungen unserer anderen Sinnesorgane, so weit sie auf die 
Anordnungen der uns umgebenden Gegenstände im Raum und auf 
die Stellung unseres eigenen Körpers in demselben Bezug haben, 
werden auf das ideale System von drei rechtwinkeligen Ooordinaten 
bezogen, das uns direet durch die Empfindungen des Bogengang- 
apparates geliefert wird.” Diese Sätze werden näher ausgeführt und 
unter anderem begründet durch die Beobachtungen, dass Thiere, die 
nur zwei oder nur einen Bogengang haben, sich nur in zwei oder 
nur in einer Riehtung zu orientiren vermögen, dass das Labyrinth 
offenbar in Beziehung zur Innervation der gesammten Muskulatur 
stehe, dass bei passiver Bewegung, wie z. B. auf der Eisenbahn, 
Täusehungen nur über das Vorzeichen der Bewegung (ob vorwärts 
oder rückwärts), nie über die Richtung selbst, möglich seien. Es 
werden dann die Möglichkeiten erörtert, dass die betreffenden Empfin- 
dungen von anderen Organen herrührten. Das Muskelgefühl wird 
zunächst ausgeschlossen, indem Verf. dessen Vorhandensein überhaupt 
in Abrede stellt. Dasselbe gilt von den Innervationsgefühlen, bei denen 
die Unwahrscheinlichkeit evident wird. Mit Rücksicht auf die Inner- 
vation der Augenmuskeln wird hervorgehoben, dass auch Blindgeborene 
Augenbewegungen zeigen, und Richtungsempfindungen und Raum- 
vorstellungen ganz wie normale Individuen entwickeln. Das Gehör- 
organ ist viel besser geeignet, als Orientirungsorgan aufgefasst zu 
werden, weil es zwei getrennte Nerven hat und weil es durch die 
Kopfleitung befähigt ist, Eindrücke von allen Seiten aufzunehmen. Die 
Wahrnehmung bezieht sich vor allem auf die Richtung. Es ist verfehlt, 
die Bogengänge als ein Sinnesorgan für Erhaltung des Gleichgewichtes 
oder Wahrnehmung der Stellung des Kopfes zu betrachten, denn die 
Vorstellung von der Lage des Körpers wird ganz wie die von der 
Lage äusserer Gegenstände durch verschiedene Wahrnehmungen ge- 
wonnen, und auf die vom Labyrinth gegebene Raumvorstellung über- 
tragen. Verf. gibt dann eine Uebersieht über die Lehren, betreffend 
das Raumproblem, von Locke, Kant, Mill u. A. und schildert den 


Nr. 14. Öentralblatt für Physiologie. 399 


Gang der mathematischen Betrachtung, die zur Aufstellung imaginärer 
Raumformen geführt hat, in denen die Euklid’schen Axiome nicht 
gıltig sind. Die Euklid’schen Axiome lassen sich aber, wie Verf. 
weiter ausführt, auf Richtungsempfindungen zurückführen. Der Begriff 
der Congruenz entsteht bei Verschmelzung identischer Bilder oder bei 
Wahrnehmung gleicher, aber nicht identischer Gegenstände. Die höheren 
Thiere haben Richtungsempfindung und ihre Bewegungsweise ent- 
spricht dem Sinne der Sätze, dass die gerade Linie der kürzeste 
Weg zwischen zwei Punkten ist, dass sich Parallelen nicht 
schneiden u. a. m. Niederen Thieren, wie Bienen und Ameisen, ist 
dagegen die gerade Linie unbekannt. Daher beantwortet Verf. die 
Frage, ob die von der sinnlichen Wahrnehmung gegebene Raum- 
vorstellung der von Euklid angenommenen oder ebenso gut den 
imaginären Raumformen entspreche, dahin, dass die von Kant betonte 
apodiktische Gewissheit der Euklid’schen Axiome eben auf die 
Empfindungen des Raumsinnes zurückzuführen sei, während die anderen 
Raumformen ideale Begriffe seien. Ob der wirkliche Raum thatsächlieh 
ein dreidimensionaler, unendlicher sei oder eine derjenigen Formen 
habe, von denen die imaginäre Geometrie ausgeht, ist eine andere 
Frage, die Verf. offen lässt. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


Tilmann. Zur Frage des Hürndruckes (Arch. f. klin. Chir. LXIV: 
1282.93), 

Spritzte Verf. einem Hunde in einen zwischen Dura und Pia auf 
die Convexität des Gehirns gebrachten Gummisack Flüssigkeiten von 
verschiedenem speeifischen Gewicht ein, so traten in der Regel nach 
Einführung einer gewissen Menge Flüssigkeit primäre, leichte Hirn- 
druckerscheinungen auf, die in beschleunigter Athmung, activer Ex- 
spiration, leisem Wimmern bestanden und sich bis zu krampfhafter 
Athmung, Stöhnen und Abwehrbewegungen steigerten. 

Die Menge, die erforderlich war, um diese Erscheinungen hervor- 
zurufen, war verschieden je nach dem specifischen Gewicht der 
Flüssigkeit und nach der Lage des Kopfes. Wurde dieser so gelagert, 
dass die Schädeldeeke nach unten, d. h. nach dem Fussboden sah, 
dann traten die erwähnten Symptome stets ein, wenn 3 bis 4 Oubik- 
centimeter Flüssigkeit eingeführt waren, gleichgiltig, ob als solche 
Benzin, Glycerin, Chloroform oder Quecksilber benutzt wurde. Lagerte 
man das Thier so, dass die Schädeldeeke nach oben sah, dann trat 
die erste Reaction bei Benzin und Wasser ebenfalls nach Einführung 
von etwa 4 Oubikeentimeter auf, bei Glycerin und Chloroform dagegen 
schon bei Einführung von 20 bis 2°5 Cubikeentimeter, bei Queck- 
silber sogar schon bei 1 Oubikcentimeter. 

Während bei Lagerung des Kopfes nach unten es sich nur um 
die Raumverminderung in der Schädelhöhle handelt — und bis zu 
4 Cubikeentimeter Raumverminderung scheint das Gehirn vertragen zu 
können — kommt bei der Lagerung der Schädeldecke nach oben zu 
der durch die Flüssigkeit bedingten Raumbeschränkung der Druck 
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dieser Flüssigkeit auf die unterliegenden Hirnpartien durch ihr Gewicht 
nach dem Gesetz der Schwere hinzu. Während Wasser und Benzin 
leichter sind als Hirnsubstanz sowohl wie Cerebrospinalflüssigkeit, also 
nur einen geringen Druck ausüben, werden gleiche Volumina Glycerin, 
Chloroform und Quecksilber in Folge ihres höheren speeifischen Ge- 
wichtes auch einen grösseren Druck auf die Unterlage ausüben und 
die Hirnrinde stärker reizen müssen. A. Auerbach (Berlip). 


Zeugung und Entwickelung. 


G. Loisel. Influence de la nephrectomie sur la spermatogenese (0. R. 
Soe. de Biol. LIII, 28, p 355). 
Derselbe. Influence du jeüne sur la spermatogenese (Ebenda, p. 836). 


Die Hoden eines 35 Tage nach einseitiger Nephrektomie ge- 
tödteten Hundes enthalten in den interstitiellen Zellen und den Samen- 
eanälchen reichlich Fett (Schwarzfärbung mit Osmiumsäure, Löslich- 
keit in Chloroform). Die Blutgefässe zeigen stellenweise Erscheinungen 
einer leichten chronischen Entzündung. Verf. will weiter untersuchen, 
ob diese ungewöhnliche Fettbildung auf Degeneration oder auf Ver- 
änderungen in der inneren Secretion des Hodens zurückzuführen ist. 

Im Hoden eines Hundes nach 26tägiger Inanition, während 
weleher nur Wasser verabreicht wurde, ist die Spermatogenese voll- 
ständig eingestellt, die Epithelien der Samencanälchen sind in mehr 
weniger stark ausgesprochener Rückbildung begriffen. Das Bild er- 
innert sehr an die von Verf. bei Vögeln beschriebene Metasperma- 
togenese, die vielleicht auch bei winterschlafenden Säugethieren vor- 
kommt. Nur die Sertoli’schen Zellen und Kerne bleiben als Verf.'s 
„eellules et noyaux germinatifs” erhalten. 0. Zoth (Graz). 


Inhalt: Originalmittheilungen. 4. D. Waller, Actionsstrom ohne Action 385. — 
A. Herzen und (. Radzikowski, Kurze Erwiderung 386. — Allgemeine Physiologie. 
Embden, Nachweis von Cystin und Cystein unter den Spaltungsprodueten der 
Eiweisskörper 387. — Haslam, Quantitative Bestimmung der Hexonbasen in 
Heteroalbumose und Pepton 387. — Kurajeff, Protamin aus den Spermatozoen 
von Aceipenser stellatus 389. — Cassaet und Sau, Giftigkeit von Salzsäure- 
extracten der Masenschleimhaut und von Verdauungsprodueten des Fleisches 
388. — Cblolian, Physiologische Wirkung von Natriumsalzen auf Fische 388. — 
Kunkel, Toxikologie 339. — Kutscher, Selbstgährung der Hefe 390. — Brühl, 
Hjelt und Aschan, Pflanzenalkaloide, Pflanzenglykoside etc. 8390. — Allge- 
meine Nerven- und Muskelphysiologie. Vincent und Lewis, Wärmestarre des 
Säugermuskels 391. — Physiologie der speciellen Bewegungen. Ferrier, Ver- 
breiterung des Vorderfusses beim Gehen 392. — Physiologie des Blutes, der 
Lymphe und der Circulation. Deetjen, Blutplättchen 392. — Dekhuyzen, Dasselbe 
392. — Kopsch, Dasselbe 392%. — Argutinsky, Dasselbe 392. — Deetjen, Hülle 
der rothen Blutzellen 394. — Fere, Franeillon und Papin, Veränderungen des 
arteriellen Blutdruckes bei der Ermüdung 395. — Physiologie der Drüsen 
und Secrete. Jolles, Ersatz für die Kjeldahl-Bestimmung im Harn 395. — 
Krüger und Schmid, Einfluss von Coffein und Theobromin auf die Ausscheidung 
der Purinkörper im Harn 396. — Physiologie der Verdauung und Ernährung. 
Hensay, Speichelverdauung der Kohlebydrate im Magen 396. — Neumann, 
Eiweisssparende Kraft des Alkohols 397. — Physiologie der Sinne. v. Cyon, 
Raumproblem 397. — Physiologie des centralen und sympathischen Nerven- 
systems. Tilmann, Hirndruck 899. — Zeugung und Entwickelung. Loisel, Ein- 
fiuss der Nephrektomie und der Inanition auf die Spermatogenese 400. 


Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 5) 


Die Autoren von „Origınalmittheilungen” erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 


Verantwortl. Redacteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Nr. 15. Centralblatt für Physiologie. 417 


erzielt. Ein ähnliches Centrum wird auch für die Magensecretion in 
der Magenwand vermuthet; Verf. schliesst, dass die Organe refleetorisch 
ohne Mitwirkung des Centralnervensystems mittelst loealer Nerven- 
centren funetioniren können. 0. Zoth (Graz). 


A. Oswald. Zur Kenntnis des Thyreoglobulins (Zeitschr. f. pbysiol. 
Chem. XXXII, 1/2, S. 121). 

Wie Verf. gezeigt hat, enthält die Schilddrüse ein jodhaltiges Thyreo- 
globulin, das der Träger der speeifischen Wirksamkeit sei, und ein 
phosphorhaltiges Proteid. Die weiteren Untersuchungen lehren, dass 
das Globulin sich bei allen Thierarten findet (Hammel, Rind, Kalb), 
dass dasselbe bei einer und derselben Thierart, vom Jod abgesehen, 
die gleiche Zusammensetzung hat, und dass endlich dasselbe bei den 
verschiedenen Säugern, vom Jod abgesehen, annähernd die gleiche 
Zusammensetzung hat. Der Jodgehalt beträgt beim Schwein 0'46, beim 
Hammel 0'39, beim Ochsen 0'86 Procent, und kann bei einer und 
derselben T'hierart zwischen Null (Kalb) und 0'86 Procent (Rind) 
schwanken. Damit, dass das Kalb ein jodfreies Thyreoglobulin enthält, 
stehen die Beobachtungen verschiedener Autoren im Einklang, welche 
die Schilddrüsen neugeborener oder junger Menschen und Thiere 
nahezu jodfrei fanden. Hypertrophische oder hyperplastische Strumen 
waren colloidfrei und enthielten ein jodfreies Thyreoglobulin. Ein mit 
Jodkalium behandeltes Individuum mit vergrösserter Schilddrüse wies 
ein Thyreoglobulin auf, das über die doppelte Menge Jod enthielt 
als das normaler Drüsen. Daraus ist zu schliessen, dass das Thyreo- 
globulin die Fähigkeit hat, das dem Körper zugeführte Jod zum Theile 
zu binden. 

Das Thyreoglobulin macht den weitaus grössten Theil des 
Colloids aus, das Nueleoproteid dagegen nur einige Procente desselben. 
Vielleieht stammt das Proteid von den Zellkernen, die beim Bersten 
der Follikelepithelien in den Follikelinhalt gerathen. 

Wie Controlbestimmungen lehren, ist die Rabourdin’sche 
eolorimetrische Jodmethode genügend scharf; auch lässt sie sich mit 
der sehr scharfen Methode von Fresenius (Einäschern bei alkalischer 
Reaction, Aufnehmen der Schmelze in Wasser, Ansäuern mit Schwefel- 
säure und etwas salpetriger Säure, Ausschütteln mit Schwefelkohlenstoff, 
Titriren des Jodgehaltes der Schwefelkohlenstofflösung nach Zusatz 
von Soda mittelst titrirter Lösung von unterschwefligsaurem Natron 
bis zur Entfärbung) so combiniren, dass zum Ausschütteln Schwefel- 
kohlenstoff verwendet und der Jodgehalt zuerst colorimetrisch und 
nachher mittelst unterschwefligsauren Natrons bestimmt wird. Wegen 
vieler Einzelheiten sei auf das Original verwiesen. 

I. Munk (Berlin). 


T. B. Aldrich. A preliminary report on the active principle of the 
suprarenal gland (Amerie. journ. of Physiol. V, 7, p. 457). 
Verf. ist in selbständiger Arbeit zu denselben Ergebnissen ge- 
kommen wie Takamine. Letzterer, dessen Arbeit (Therapeutie Gazette 
1901, p. 221) bisher wohl kaum weiter bekannt geworden ist, hatte 
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und reinen Krystallform zu isoliren vermocht. Das Product, das er 
Adrenalin nannte, zeigt je nach dem Lösungsmittel verschiedene 
Krystallform, schmilzt bei 207° C., hat einen leicht bitteren Geschmack. 
Wässerige Lösungen werden beim Stehen rosa bis braun. Es gibt in 
ausgezeichneter Weise alle Farbenreactionen, die der Nebennieren 
zukommen, gibt mit den Alkaloidreagentien in saurer Lösung keinen 
Niederschlag und ist gegen ÖOxydationsmittel sehr empfindlich. 
0:000001 Gramm pro Kilogramm Körpergewicht steigern bei intravenöser 
Injeetion den Blutdruck um 14 Millimeter Hg. 

Verf. hat nun eine mit der Takamine’s identische Substanz 
auf folgende Weise erhalten: Ausziehen der Nebennieren mit Wasser 
bei niedriger Temperatur, Entfernung des Eiweisses durch Kochen, 
Einengung im Vacuum bei 45°, Reinigung durch wiederholte Behand- 
lung mit Bleiacetat und Alkohol. Ausfällung der wirksamen Substanz 
durch Alkali (Ammoniak). Waschen mit verdünntem Ammoniak. 
Troeknung im Vacuum. Alle Operationen sind möglichst bei Sauer- 
stoffabschluss auszuführen. Das gewonnene krystallisirte Product ist von 
fast weisser Farbe. Die Elementaranalyse ergab: C—=57'89, H —=17'23, 
N=17'50, O0 = 27:27, was mit der Zusammensetzung von Takamine’s 
Präparat fast genau übereinstimmt. Es würde das einer Elementar- 
formel von mindestens 0, H,; NO, entsprechen. Verf. ist der Meinung, 
dass Abel’s „Epinephrin’ sieh vielleicht nur dureh einen Benzoylrest 
von dem „Adrenalin” unterscheide. M. Lewandowsky (Berlin). 


H. Strehl und O. Weiss. Beiträge zur Physiologie der Nebenniere 
(Pflüger’s Arch. LXXXVI], 3/4, 8. 107). 

Die Verff. exstirpirten bei Hunden, Katzen, Kaninchen u. a., so- 
wie auch bei Fröschen, im Ganzen bei 114 Thieren, in Narkose unter 
strenger Asepsis beide Nebennieren; die Thieren gingen sämmtlich 
bald zugrunde (nach 4 Stunden bis 5 Tagen). Bei zweizeitiger Ope- 
ration zeigte sich die zweite Drüse immer vergrössert, die Thiere 
gingen darnach etwas später zugrunde. Die einseitige Exstirpation 
wird von Hunden, Katzen und Kaninchen gut vertragen. Bei allen 
beiderseitig operirten Thieren wurden die schon von Langlois be- 
schriebenen Symptome, namentlich die grosse Muskelschwäche, dann 
Temperaturabfall und Sinken des Blutdruckes beobachtet. Einheilung 
des exstirpirten Organes gelang nieht. Nach Exstirpation einer Neben- 
niere wirkt Durchscebneidung oder Abklemmung der Vene der zweiten 
wie die Exstirpation derselben. Nach Aufheben der Abklemmung steigt 
der Blutdruck zunächst über die ursprüngliche Höhe. Die Drüse gibt 
also normalerweise an das Blut einen Stoff ab (Dihydroxypyridin, 
v. Fürth?), welcher zur Erhaltung des Blutdruckes auf normaler 
Höhe beiträgt. Injeetionen von Drüsenextraci verlängern das Leben 
der operirten Thiere und können den stark gesunkenen Blutdruck auf 
einige Zeit wieder beträchtlich steigern. Jedoch wirken sie, in gewöhn- 
licher Weise verabreicht, zu stark. Die Verff. suchten durch Vergleichen 
der Wirkungen des Venenblutes der Nebennieren auf den Blutdruck 
mit der gleichen Wirkung von Extraet (Tabletten von Burroughs, 
Weleome & Co.) ungefähr die Menge der 24stündigen Produetion 
wirksamer Substanz in den Nebennieren des Kaninclıens zu bestimmen 
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und fanden sie etwa 0'375 Gramm Drüsensubstanz entsprechend. 
Operirte Kaninchen, welchen dementsprechend langsam Extraet 
in die Jugularis einfliessen gelassen wurde, liessen noch keine der 
genannten Symptome erkennen, als die ÜÖontrolthiere bereits ver- 
endet waren; doch gingen sie nach 15 bis 20 Stunden an Embolien 
von Gerinnseln, welche sich an der Einflusscanüle bildeten, zugrunde. 
In anderen Organen fanden die Verff. keine blutdrucksteigernden Sub- 
stanzen; auch ein Versuch mit Spermin Poehl fiel negativ aus. 
OÖ. Zoth (Graz). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


F. Bottazzi. Contributions & la physiologie comparde de la digestion 
(Arch, Ital. de Biol. XXXV, 3, p. 317). 

Die in der zoologischen Station zu Neapel ausgeführten Versuche 
haben im Wesentlichen Folgendes ergeben: Der Mageninhalt von 
Aplysia limacina ist zwar stets sauer, aber die saure Reaction ist 
durch organische Säure bedingt. Die Verdauung der Stärke geht bei 
diesem „Pflanzenfresser des Meeres” bis zur Bildung von Zucker. 
Die Eiweissstoffe der Zellen von Ulva laetuca, einer Alge, werden 
gelöst und sicher verdaut, während das Chlorophyll der Zellen sich 
in körniger Form in der Magenflüssigkeit niederschlägt. Im Hepato- 
pankreas werden amylolytische und proteolytische Enzyme secernirt 
und wahrscheinlich auch die organische Substanz, die die saure 
Reaction der Magenflüssigkeit bedingt. Aber nicht nur Seeretion 
findet in dieser Drüse statt, sondern auch Resorption der Verdauungs- 
producte des eingeführten Eiweiss und der Stärke, sowie des Chloro- 
phylis. Dagegen dient diese Drüse nicht zur Aufstapelung der Kohle- 
hydrate in Form von Glykogen; dies findet sich darin nie. Somit 
vollzieht sich im Darm der mechanische und chemische Theil der 
Verdauung, dagegen die Secretion und Resorption im Hepatopankreas. 

Das Hepatopankreas enthält im Mittel 28 bis 29 Procent fester 
Stoffe, darunter mindestens drei Farbstoffe: der eine unterscheidet 
sich nur wenig vom Ühlorophyll der Nahrung, der zweite ist in 
Alkalien löslich und wahrscheinlich ein Abkömmling des ersteren, 
ein drittes braunes Pigment ist durch keine Absorptionsstreifen 
ausgezeichnet. Daher kann man diese Drüse als ein Organ be- 
zeichnen, in dem das Nahrungschlorophyll umgewandelt und die 
Pigmente des Körpers oder deren Vorstufen gebildet werden. In der 
Drüse findet man, wie erwähnt, nie Glykogen, wohl aber Zueker und 
daneben noch einen sauer reagirenden Stoff, der bei der Spaltung 
durch Mineralsäuren Pentose liefert und der dem Mageninhalt die 
saure Reaction verleiht; er stammt höchst wahrscheinlich von 
Nahrungspentosanen, die in der Drüse gespalten und oxydirt werden. 
Endlich enthält der Drüsenauszug Eiweissstoffe, von denen der eine 
bei 55°, der zweite bei 73°, der dritte zwischen 86 und 90° eoagulirt. 
Wegen mancher Einzelheiten vgl, Orig. I. Munk (Berlin). 

30* 
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J. Frentzel und M. Schreuer. Verbrennungswärme und physio- 
logischer Nutzwerth der Nährstoffe. I. Abhandlung: Der Nutzwerth 
des Fleisches (Arch. f. |An. u.] Physiol. 1901, 3/4, S. 284). 

Die Verff. fütterten eine Hündin mit so viel Eiweissnahrung, dass 
der Stoffwechsel im Wesentlichen durch Eiweiss bestritten wurde. Sie 
legten der dazu nöthigen Nahrungsmenge die Pflüger’schen Daten 
zugrunde Um die durch die Extractivstoffe des Fleisches bedingte 
Complication einzuschränken, verfütterten sie neben Hackfleisch eine 
grosse Menge durch Aetherextraction entfetteten Fleischmehles. Nahrung, 
Harn und Koth wurden analysirt und ihr calorischer Werth in der 
Berthelot’schen Bombe bestimmt. Betreffs der Einzelheiten, beson- 
ders betreffs der verschiedenen Cautelen, die angewandt wurden, und 
der Berechnung sei auf das Original verwiesen. 

Sie fanden, dass 1 Gramm fett- und aschefreies Rindfleisch: 
562925 cal. bei der Verbrennung lieferten. — 1 Gramm Stickstoff 
des Harns entsprach 7-31 Cal, 1 Gramm Stickstoff im fettfreien Koth 
48:24 Cal. 

Von dem umgesetzten stickstoffhaltigen Material, wie es sich 
aus der Summe des in Harn und Koth erscheinenden Stickstoffes er- 
gibt, kommen dem Körper %4'84 Procent des Brennwerthes zu- 
gute, woraus sich als physiologischer Nutzwerth von 1 Gramm 
Stickstoff der genannten Nahrung 25'62 Oal. berechnen liessen. 

Die. Verff. erörtern die Ursachen der Differenzen zwischen ihren 
zahlenmässigen Ergebnissen und den früher von Rubner gefundenen, 
respective den von Pflüger aus Rubner’s Versuchen berechneten 
Werthen, die zum Schlusse sich zusammengestellt finden. 

A. Loewy (Berlin). 


K. Kowalewski und S. Salaskin. Ueber die Bildung von Harn- 
säure in der Leber der Vögel (Zeitschr. f. physiol. Ohem. XXXIII, 
1/2, S. 210). i 

Der Befund, dass bei entleberten Gänsen die Harnsäure fast 
vollständig aus dem Harn verschwindet und dafür milchsaures Am- 
moniak erscheint, hat Minkowski zu der Annahme geführt, dass 
bei den Vögeln die Harnsäure synthetisch aus milchsaurem Ammoniak 
entsteht und dass zum Zustandekommen dieser Synthese die Leber- 
function erhalten sein muss. 

Die Verff. haben die weitere Frage zu entscheiden gesucht: Bildet 
sich die Harnsäure direet in den Leberzellen oder behindert nur die 
Leberentfernung die Harnsäurebildung in anderen Organen? Sie haben 
dazu Durchblutungsversuche an Gänselebern angestellt und die Harn- 
säure im Blut nach 5-, 15- und 25dmaligem Durchleiten des Blutes 
durch die Leber bestimmt, erst ohne Zusatz, dann mit Zusatz von 
milchsaurem Ammon, schliesslich von Areinin. 

Die Bestimmung der Harnsäure geschah theils nach Salkowski- 
Schröder, theils nach Hopkins. Die letztere Methode erwies sich als 
die genauere. 

Beim Durchleiten von etwa 1 Liter Blut ohne Zusatz fand eine 
Vermehrung von 0'1322 Gramm um 00379 Gramm, beziehungsweise 
von 0'138 Gramm um 00564 Gramm, d. h. um 39:5, beziehungsweise 
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46'4 Procent statt. Bei Zusatz von 1 Gramm milehsaurem Ammoniak 
betrug die Zunahme 151'2 und 121'3 Procent, bei Zusatz von 1'1 Gramm 
salzsaurem Arginin 308 Procent. 

Daraus geht hervor, dass „die Leber direet Antheil an der Bildung 
der Harnsäure nimmt, und zwar als Ort der Synthese letzterer Säure, 
wobei als Material zur Synthese nicht nur milchsaures Ammonium, 
respective Ammoniumsalze organischer Säuren, sondern auch zu- 
sammengesetzte Körper, wie z. B. Arginin, dienen können’. 

Die grosse Ammoniakausscheidung bei entleberten Gänsen (und 
Hunden) ist veranlasst durch die Erhöhung des Säuregehaltes im Or- 
ganismus und kann, wie auch Lang gezeigt hat, durch gleichzeitige 
Sodazufuhr gemindert werden, ohne dass die Harnsäureausscheidung 
dann vermehrt würde. 

Amidosäuren werden bei entleberten Gänsen und Hunden nicht 
als Harnsäure, beziehungsweise Harnstoff ausgeschieden, sondern unter 
Bildung von Ammoniak zerlegt, aber wohl nicht, wie Lang annimmt, 
damit sie die vermehrte Säure im Organismus neutralisiren. Denn 
beim Hunde mit Eek’scher Fistel, bei welcher keine Säureanhäufung 
im Organismus statifindet, wird das Glykocoll ebenfalls unter Bildung 
von Ammoniak zerlegt (Salaskin). 

Der Ammoniakgehalt des Blutes normaler Gänse wurde fast 
zehnmal so hoch gefunden wie bei Säugethieren, entsprechend dem 
hohen Milchsäuregehalt, den Sayto und Katsuyama bei normalen 
Hühnern fanden. Es werden Milehsäure- und NH,-Bestimmungen in 
Aussicht gestellt am Blute soleher Gänse, deren NH,-Ausscheidung 
durch Sodagaben vermindert ist. A. Ellinger (Königsberg). 


A. Ver Eecke. Les echanges materiels dans leurs rapports avec les 
phases de la vie sexuelle. Etude des lois des echanges nutritifs 
pendant la gestation (M&moires couronnes et autres m@moires, publies 
par l’Academie de med. de Belgique XV, fase. 3. 160 8.). 

Verf. hat seine ausgedehnten Untersuchungen über die Stoffbilanz 
während der Gravidität, die ihn seit Jahren beschäftigen (die erste 
Mittheilung erfolgte ebenda 1897; vgl. dies Centralbl. XI, S. 659), an 
Kaninehen weitergeführt und legt die Ergebnisse dieser preisgekrönten 
Arbeit hier vor. Wir müssen uns beschränken, aus der an thatsäch- 
liehem Material sehr reichen Arbeit nur das Wesentlichste hervor- 
zuheben, und verweisen im Uebrigen auf das Original. 

9 Kaninchen dienten zu 19 Reihen, in denen die Thiere einmal 
in der Zeit vor dem Belegen, dann während der ganzen Trächtigkeit, 
die im Mittel 31 Tage dauerte, und endlich noch einige Zeit nach 
dem Wurf zur Untersuchung kamen, und zwar während aller 3 Perioden 
bei gleichmässiger, aus Hafer und Carotten bestehender Ernährung. 
Bestimmt wurde der Stickstoffgehalt der Nahrung und des Kothes, 
so dass aus der Differenz sich die Eiweissausnutzung ergab, dann der 
Harnstickstoff, der die Grösse des Eiweissumsatzes klarlegt, endlich 
die Cl- und P,O,-Ausscheidung durch den Harn. 

Uebereinstimmend findet Verf., dass während der Trächtigkeit 
die Stickstoff- und P,;O,-Ausscheidung durch den Harn gesteigert ist, 
und zwar erstere relativ noch stärker als letztere. Daraus ergibt sich 
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ein gesteigerter Umsatz von Eiweiss (zum Theil von phosphorhaltigem 
Proteid), die im Mittel der 4 Trächtigkeitswochen etwa 10 Procent 
beträgt. Dafür bildet sich Verf. folgende Deutung: Zum Aufbau der 
foetalen Gewebe bedarf es des Eiweiss; jeder Fleischaufbau erfordert 
ausser einer adaequaten Menge der chemischen Baustoffe (Wasser, 
Eiweiss, Mineralstoffe u. a.) einen Aufwand von Energie. Die Versuche 
lehren nun, dass die zur Organisation des Eiweiss, d. h. zur Ueber- 
führung in lebendes Gewebe erforderliche Energie, zum Theil wenigstens, 
zerfallendem Eiweiss des Mutterthiers entstammt. Gegen Ende der 
Gravidität ist die Stiekstoffausscheidung zwar noch gesteigert, nicht 
aber die P, O,-Ausscheidung, so dass nunmehr eine P, O,-Retention 
erfolgt, die auch noch 2 bis 3 Tage nach dem Wurf nachzuweisen ist. 
Verf. meint, dass diese Phosphorretention für die Zwecke der Milch- 
bildung geschieht. 

Endlich ist noch hervorzuheben, dass mit zunehmender Dauer 
der Trächtigkeit die Stickstoffausstossung mit dem Koth zunimmt, also 
die Eiweissausnutzung im Darm eine zunehmende Verschlechterung 
zeigt. Indem nun so die Grösse der Eiweissresorption stetig herunter- 
geht, andererseits der Eiweissverbrauch gesteigert ist, endlich auch 
zum Aufbau des Foetus Eiweissmaterial dem Mutterthiere entzogen 
wird, muss dieses von seinem Eiweissbestande eine Einbusse erleiden, 
selbst dann noch, wenn die aufgenommene Nahrung sehr reichlich 
ist. Nach dem Wurf sucht der Organismus wieder seine Verluste zu 
ersetzen: Der Eiweissverbrauch geht herunter, die Ausnutzung der 
Nahrung im Darm verbessert sich wieder. So versteht es sich, wieso 
wiederholte und beschwerliche Trächtigkeiten, indem sie die Er- 
nährung des Mutterthieres schwer gefährden, die Widerstandskraft 
gegen Infectionen herabdrücken können. 

Der Mittheilung geht eine kritische Behandlung der Literatur 
über die vorliegende Frage voraus. I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


K. L. Schaefer und O. Abraham. Studien über Unterbrechungstöne, 
II. Mittheilung (Pflüger’s Arch. LXXXV, 11/12, S. 536). 


Die Verff. setzen ihre Untersuchung fort, indem sie statt der Unter- 
brechung der Löcherreihe in der Sirenenscheibe nur die Einschiebung 
von Löchern grösseren Durchmessers setzen. Dabei tritt neben dem 
Hauptton, der der gesammten Löcherreihe entsprieht, ein Unter- 
brechungston auf, der der Zahl der Löchergruppen mit verändertem 
Durchmesser entsprach. Dieser Versuch gibt in vielen Variationen 
dasselbe Resultat, gleichviel ob die Unterbrechungen durch gleichartige 
Veränderung eines Theiles des Sirenenumfanges bewirkt werden oder 
ob sie durch verschiedene Veränderungen des ursprüngliehen Löcher- 
kreises erreicht werden. Dieselben Versuche werden an Zahn- 
radsirenen mit gleichem Erfolg angestellt. Die Unterbrechungstöne, 
die je nach den Bedingungen des Versuches sehr verschieden stark 
sind, werden durch Resonatoren verstärkt, müssen also physikalischen 
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Ursprungs sein. Endlich werden Hermann’s Versuche über den 
Einfluss der Phasenumkehrung sowohl an Zahnrädern wie an Loch- 
sirenen nachgemacht und mittelst Resonatoren geprüft. Der entstehende 
Ton ist nach den Verff. daher von den Unterbrechungen, nicht von dem 
Phasenwechsel als solehem abhängig, und physikalischen Ursprungs. 
R. du Bois-Reymond (Berlin), 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


Sutherland Simpson. Preliminary note on secondary degeneration 
following unilateral lesions of the cerebral motor cortex (Prot. 


Physiol. Soc.; Journ. of Pbysiol. XXVII, 1/2, p. X). 


Verf. gibt eine kurze vorläufige Uebersicht über die an einem Hunde, 
sechzehn Katzen und zwei Affen unter E. A. Schäfer’s Leitung gemachten 
Versuche, welche bezweckten, die Beziehungen zu untersuchen, die 
zwischen der Pyramidenbahn und den motorischen Hirnnervenkernen 
bestehen. Es wurde versucht, die von der linken motorischen Rinden- 
region ausgehenden „Projectionsfasern” vollständig zu durchscehneiden. 
Die Thiere wurden 2 bis 5 Wochen lang beobachtet, sodann 
durch Chloroform getödtet und Gehirn und Rückenmark nach 
Marchi untersucht. Es ergab sieh, dass keine direeten Beziehungen 
zwischen motorischer und sensibler Lähmung der betroffenen rechten 
Seite zu bestehen scheinen. Mehrmals war totale motorische Läh- 
mung bei kaum betroffener Sensibilität, in einem Falle Hyperaesthesie 
auf der gelähmten Seite vorhanden. Die Ergebnisse der mikroskopischen 
Untersuchung, welche vieles Wichtige und Manches mit den Resultaten 
anderer Forscher im Widerspruch Stehende ergaben, müssen im Original 
selbst nachgelesen werden. Franz Müller (Berlin). 


Physiologische Psychologie. 


E. Rüdin. Ueber die Dauer der psychischen Alkohohvirkung 
(Kraepelin’s Psyehol. Arb. IV, 1, S. 1). 

Verf. untersuchte an vier Personen (Medieinern) im Alter von 
22 bis 25 Jahren, wie lange sich die Wirkung einer einmaligen 
Alkoholgabe von 90 bis 100 Gramm (!/; Liter griechischer Wein) in 
einer Beeinflussung einfacher psychischer Vorgänge nachweisen lässt. 
Es ergab sich zunächst, dass die persönliche Empfindlichkeit der 
Versuchspersonen gegen den Alkohol in keiner erkennbaren Beziehung 
stand zu der Dauer ihrer Enthaltsamkeit; die verbreitete Meinung, 
dass die Enthaltsamkeit die Empfindlichkeit gegen den Alkohol 
steigere, Gewöhnung sie verringere, scheint daher gewisser Ein- 
schränkungen zu bedürfen. Die Wirkung der genannten grösseren 
Alkoholgabe zeigte grosse Verschiedenheiten hinsichtlich ihrer Richtung, 
Stärke und Dauer. Sie bestand im Allgemeinen in einer Verlang- 
samung des Addirens, Erschwerung des Auswendiglernens (von 
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12stelligen Zahlenreihen), Verkürzung der Reactionszeit bei Wahl- 
reactionen mit Vermehrung der Fehlreaetionen, endlich in einer Zu- 
nahme der vorzugsweise auf Sprachvorstellungen beruhenden Assoeia- 
tionen. Bei einer Versuchsperson war nur diese letztere Wirkung 
deutlich. Die Dauer der Alkoholwirkung betrug meist 12 bis 24 Stunden, 
einigemale anscheinend bis zu 48 Stunden. Die Verkürzung der Re- 
actionszeit bei Wahlreactionen verschwand am schnellsten, um dann 
einer Verlängerung derselben unter Fortdauer der Fehlreactionen Platz 
zu machen. A. Auerbach (Berlin). 
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Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
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Originalmittheilungen. 


Ueber die Leistungen von Hürthle’s Tonographen. 
Von H. Kronecker. 
(Dem V. internationalen Physiologencongress zu Turin mitgetheilt.) 


(Der Redaction zugegangen am 28. September 1901.) 


Der Physiologencongress soll in erster Linie den Fachgenossen 
die Möglichkeit geben, sich über die Versuchsmethoden zu verstän- 
digen, was durch gedruckte Auseinandersetzungen fast unmöglich ist. 

Auf Antrag von Herrn Marey wurde vom IV. Congress zu 
Cambridge ein Comite zur Controle der bisher üblichen physikalischen 
Methoden — namentlich der graphischen — ceonstituirt und auch 
Herr Hürthle zur Begutachtung der Tonometrie gewählt. 

Herr Hürthle hat noch jetzt erklärt, dass er nicht sicher sei, 
ob er binnen Jahresfrist sein Gutachten werde abgeben können. 

Dagegen hat er eine abfällige Kritik der von Fräulein Dr. Sehilina 
unter meiner Leitung sorgfältig ausgeführten Untersuchung a ergleich 
von Ludwig's Kymographen mit Hürthle’s Tonographen” ver- 
öffentlicht. 

Die ersten wesentlichen Resultate von Schilina’s Arbeit hatte ich 
zu Cambridge (Augnst 1898) dem Physiologeneongresse mitgetheilt und 
bald darauf” (14. October 1898) in den Verhandlungen der physiologi- 
sehen Gesellschaft zu Berlin (Arch. f. |An. u.] Physiol. 1898. S..526) 
veröffentlicht. 

Herr Hürthle bezieht sich in seiner Kritik (Pflüger’s Arch. 
LXXXII, S. 515) nur auf den (17zeiligen, nicht authentischen) Bericht 
über die Congressverhandlungen (Journ. of Physiol. XXIII, Supple- 
ment p. 15). 

Im Anhang zur Dissertation von Sehilina (Zeitschr, f. Biol. 
XXXVII, S. 435) sind einige Angaben des Herrn Dr. Tsehuew Rd der 
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unter Herrn Hürthle’s Leitung über den gleichen Gegenstand ge- 
arbeitet hat (Pflüger’s Arch. LXXII, S. 585), berichtigt. 

Herr Hürthle schliesst seine Kritik mit diesem Tadelsvotum: 

„Da .... in allen Punkten Fehler auf Seiten Sehilina’s vor- 
handen sind, kann ihren Ergebnissen eine Bedeutung nicht bei- 
gemessen werden.” 

Da Herr Hürthle jetzt anwesend ist und ich seinen Tonographen 
mitgebracht habe, so haben die verehrten Fachgenossen beste Ge- 
legenheit, eine Entscheidung zu treffen. 

Schilina fand bei Aichung von Hürthle’s Tonographen mittels 
Quecksilbermanometers „bei kathetometrisch abgemessenen Druck- 
veränderungen nicht proportionale Hebungen, respective Senkungen 
des Hebels..., sondern in der Reihe abnehmender Drucke stellte 
sich der Hebel, bei gleichen manometrischen Werthen, auf andere 
Höhen, als er es in der Reihe zunehmender Drucke gethan hatte”, 

Herr Tsehuewsky beobachtete die gleiche Erscheinung, aber 
in minderem Grade. Die Abweichung von der Nulllinie gibt er 
merkwürdigerweise nicht an. Er meint, „diese ganz regelmässig 
wiederkehrende Erscheinung dürfte als elastische Nachwirkung” auf- 
zufassen sein. 

Schilina hat nachgewiesen (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1898 
und Zeitschr. f. Biol. XXXVI), dass die Feder an Hürthle’s Tono- 
graphen „bis zum maximalen Blutdrucke innerhalb der Grenzen ihrer 
vollkommenen Elastieität bleibt’. 

„Mit Sicherheit liess sich feststellen, dass die entlastete Feder 
ihre frühere Lage (vor der Belastung) sogleich und vollkommen wieder 
annimmt.” 

Schilina zeigte ferner, dass die capillaren Widerstände gegen 
Verschiebung der Flüssigkeit in den Röhren den Druckrückstand ver- 
ursachen. Dies wurde dadurch bewiesen, dass der Tonograph, mit 
Flüssigkeiten verschiedener Zähigkeit (innerer Reibung), wie Methyl- 
alkohol, Wasser, Aethylalkohol, Glycerin gefüllt, nach Entfernung 
desto höher stehen blieb, je diekflüssiger der Inhalt war. 

Ausserdem bestimmte Schilina mittels des „elektro-magneti- 
schen Ausflussmessers” die Ausflusszeit aus dem vollständig (unge- 
dämpft) oder unvollständig (gedämpft) geöffneten Hahnrohre des Tono- 
graphen, der abwechselnd mit Aether, Wasser, Magnesiumsulfatlösung, 
geschlagenem Kalbsblut, Glycerin*) gefüllt war, und fand, dass „mit 
der inneren Reibung der Flüssigkeiten die Zeit ihres Durehflusses 
wächst”. 

Uebrigens hängt, wie mich neue, auf hier vorliegender Öurven- 
tafel fixirte Versuche belehrten, der Grad des Rückstandes wesentlich 
von der Dicke und Spannung der die Luftkapsel deckenden Kautschuk- 
membran ab. 


*) Herr Dr. Heinrich v. Reeklinghausen macht hierzu in seiner Arbeit 
„Ueber Blutdruckmessung beim Menschen” (Arch. f. exper. Path. XLVI, S. 128) 
die Bemerkung: „Diese Beobachtung erklärt sieh einfach dadureh, dass das Glycerin 
die Gummimembran quellen lässt und so die elastische Nachwirkung derselben 
verändert.” Wer hat gezeigt, dass in Glycerin Kautschuk quillt und warum ver- 
zögert Blut gleichfalls den Ausfluss? 
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Herr Hürthleund sein Assistent Herr Dr. Opitz haben in neuester 
Zeit diese von Tschuewsky nicht beachtete Flüssigkeitsreibung näher 
beschrieben (Pflüger’s Arch. LXXXI, S. 415, 443 und 446). Ferner 
tadelt Herr Hürthle, dass wir den mittleren Blutdruck eines Pulses 
gleichsetzten dem Mittelwerthe zwischen systolischem Maximum 
und diastolisehem Minimum. Herr Hürthle findet es „unverständlich”, 
dass Schilina angibt, die Grösse des Pulses, nicht die Dauer sei 
innerhalb gewisser Grenzen maassgebend für seinen Nutzeftect. Kurz 
zuvor sagt Schilina: „Wenn wir den Inhalt der Ourve als maass- 
gebend ansehen für die Bestimmung der mittleren Pulshöhe, so kann 
es leicht geschehen, dass man aus kleineren Pulsen einen höheren 
Mitteldruck berechnet als aus grösseren. Der Puls ist, wie das Wort 
sagt, ein Stoss des Gefässsystems, und die schnellen Wechsel zwischen 
Spannung und Erschlaffung begünstigen, wie Hamel nachgewiesen 
hat, die Cireulation.” 

Wohin versetzt Herr Tschuewsky das Ende einer Pulseurve, 
wenn sie durch die Flüssigkeitsreibung ausserordentlich langsam oder 
gar nicht zum Nullpunkt zurückkehrt? 

Valentin wollte vor 50 Jahren in seiner Physiologie der 
Muskeln und Nerven es plausibel machen, dass man die Arbeit der 
Muskelzuekung durch planimetrische Auswerthung der Zuekungseurve 
berechne und da er findet, dass niedere Ourven oft grössere Werthe 
geben als hohe, rechtfertigt er sein Verfahren mit dem Ausspruche: 
„Wie oft der Bienenfleiss eines Forschers mehr leistet als das schnelle 
Aufblitzen eines Genies.” Wer wird wohl heute noch eine durch Er- 
müdung, Vergiftung oder Contractur verlängerte Muskelzuckungseurve 
— auch des Herzens — nach ihrem Inhalt bewerthen? 

Herr Tschuewsky sagt: „Die Bestimmung des Mitteldruckes 
mit Hilfe des Quecksilbermanometers geschah gleichfalls durch Aus- 
schneiden und Wägen der vergrösserten Ourven. Bei der Registrirung 
der Curven war das Manometer jeweils so weit compensirt, dass die 
einzelnen Pulse als Ausschläge von weniger als 1 Millimeter Höhe 
zu erkennen waren.” 

„Dabei sieht man zunächst, dass das stark compensirte Queck- 
silbermanometer lange Zeit braucht, bis es sich auf den mittleren 
Werth des Druckes einstellt.” 

Betrachtet Herr Hürthle diese dureh Rohrverengung veränderten 
Flächenwerthe maassgebender als Schilina’s Höhenmittelwerthe? 

Welche ungeheuerlichen Resultate diese „gedämpften’’ Mano- 
meter zu geben vermögen, hat Schilina gezeigt. Sie sagt: „Man 
sieht aus diesen Figuren (24 und 25), dass die mittlere Druckhöhe 
der maximal gedämpften Pulse unter der Minimalhöhe der wenig 
gedämpften liegen kann.” 

Und nun komme ich zu einer mir ganz unerklärlichen Stelle 
von Herrn Hürthle’s Kritik. Er sagt (l. e, 8. 520): Es ist 
„mir nicht verständlich, aus welchen Gründen Schilina den 
Druckabfall während des Herzstillstandes als den sichersten Ver- 
gleich zwischen den Angaben des Kymographen und des Tono- 
graphen bezeichnet.” Er eitirt ($. 519) Sehilina’s Satz: „Da 
wir kein besseres Mittel besitzen, um den hydrostatischen Druck 

29* 
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zu messen, als das Quecksilbermanometer, so ist kein Grund einzu- 
sehen, weshalb die Angaben der kaum bewegten Quecksilbersäule 
(während des Druckabfalles bei Vagusreizung! H.) fehlerhaft sein 
sollten. Es fragt sich also nur, weshalb der Tonograph abweichende 
Grössen gibt?” 

Herr Hürthle hat seltsamerweise nicht Zeit gefunden, die 
von ihm hauptsächlich ineriminirte Stelle in Sehilina’s Arbeit genau 
anzusehen und die Erklärung der Figur (27) zu lesen, welche 
unmittelbar über dem von ihm eitirten Satz steht. 

Dort heisst es: „Vagusreizung. Die obere Linie hat der Kymo- 
graph verzeichnet. Er notirte vor Vagusreizung 171 Millimeter Mittel- 
druck, während der Tonograph 172 Millimeter verzeichnete. — 
10Secunden nach dem letzten Vaguspuls wird die sehr langsam 
sinkende Blutsäule vom Kymographen zu 20 Millimeter Hg regi- 
strirt, vom Tonographen zu 40 Millimeter Hg.” 

Nach 8 Seeunden waren die letzten schwachen Nachschwingungen 
des Quecksilbermanometers verschwunden. 

Herr Tschuewsky hat die Veränderung des Blutdruckes bei 
und nach Vagusreizung vom gedämpften Quecksilbermanometer und 
dem ungedämpften Tonographen gleichzeitig aufschreiben lassen und 
bemerkt: 

„«) Während der Erregung des Vagus folgt das durch die Däm- 
pfung träge gemachte Quecksilbermanometer dem plötzlichen Druck- 
abfall, welcher durch das Federmanometer angezeigt wird, sehr langsam 
und unvollständig, so dass der Mittelwerth des Druckes in diesem 
Stadium beim Quecksilbermanometer sehr viel grösser ausfällt als beim 
Federmanometer; 5) nach dem Aufhören der Vagusreizung dagegen 
zeigen die beiden Manometer das umgekehrte Verhalten; das Feder- 
manometer lässt die Rückkehr des Druckes zur früheren Höhe nach 
wenigen Pulsschlägen erkennen, das Quecksilbermanometer bleibt lange 
Zeit hinter dem wirklichen Werth des Druckes zurück und erreichte 
ihn im vorliegenden Fall erst 30 Seeunden nach dem Ende der Reizune. 

Die beiden Manometer weichen also in den beiden Stadien der 
Druckänderung erheblich voneinander ab, und es ist keine Frage, 
dass in diesem Falle nur das Federmanometer die richtige Angabe 
macht.” 

Schilina bemerkt dazu ganz bescheiden: „Warum sollte durch 
die stark verengte Oeffnung zum Quecksilbermanometer der Zufluss 
wie Abfluss von Seiten des Blutgefässsystems nicht sehr verzögert 
sein? Der stark ‚gedämpfte’ Tonograph würde die gleiche Strom- 
verzögerung geben.” 

Warum Herr Hürthle auch in diesem Punkt seinen Schüler 
vertheidigt, ist mir unverständlich. 

Die grösste Schwierigkeit beim Schreiben des Tonographen aut 
berusster Fläche besteht in der Ummöglichkeit, die Reibung der 
Schreibspitze am berussten Papiere gleichmässig zu machen und bei 
der 40fachen Vergrösserung der Kräfte von dem Schreibhebel bis 
zum Druckort wird zumal der langsam bewegte Hebel oft vom Papier 
in seinen Bewegungen gehindert oder verzögert. 
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Aus alledem ist ersichtlich, dass Sehilina die Vorzüge und 
Nachtheile des Tonographen gegenüber dem Kymographen durch 
originelle Untersuchungen festgestellt hat. 

Beide Druckmessungsappar ate müssen sich ergänzen und müssen 
verbessert werden, was auch Herr Hürthle durch Modificationen seiner 
Apparate anerkennt. 


(Aus dem Laboratorium für medieinische Chemie in Wien.) 


Ueber die Bindung des von der menschlichen Leber 
nach Arseneinnahme festgehaltenen Arsens. 


Von Dr. Rich. v. Zeynek. 


(Der Redaetion zugegangen am 4. October 1901.) 


Die Aufsehen erregende, vor etwa 25 Jahren aus Gautier’s 
Institut hervorgegangene Arbeit Seolosuboff’s, in welcher der Autor 
dem Gehirn und Rückenmark die Fähigkeit zugesprochen hat, reich- 
liche Mengen von Arsen, und zwar grössere Mengen, als die anderen 
Organe vermögen, festzuhalten, ist wenige Jahre später durch die 
sicheren Versuche von E. Ludwig sowie von Chittenden widerlegt 
worden. Beide Autoren zeigten, dass sowohl bei chronischer wie bei 
acuter Arsenvergiftung die” Hauptmenge des eingeführten Arsens von 
der Leber gebunden wird. Die Resultate der beiden Forscher sind 
seither schon vielfach bestätigt, sie sind ferner in dem Sinne erweitert 
worden, dass die Leber, falls die Arsenvergiftung nicht den unmittel- 
baren Tod des Individuums zur Folge hatte, im Stande ist, relativ 
beträchtliche Arsenmengen noch durch geraume Zeit festzuhalten, 
nachdem in anderen Organen desselben Individuums Arsen nicht mehr 
oder höchstens in Spuren nachweisbar war. 

Dieses vom physiologischen Standpunkt zweifellos wichtige Re- 
sultat ist wohl den Gerichtschemikern schon lange bekannt, aber 
wissenschaftlich, da die gerichtlichen Untersuchungen gewöhnlich mit 
der Abgabe eines Gutachtens ihren Abschluss finden müssen, noch 
nicht der Ausgangspunkt weiterer Untersuchungen geworden. 

Man konnte auf Grund dieser Erfahrungen annehmen, dass das 
Arsen nach einer vor längerer Zeit erfolgten Vergiftung in der Leber 
sich in so fester Verbindung befinde, dass es beinahe dem Stoffwechsel 
entrückt sei. Ein analoges "Verhalten zeigen nach meiner Erfahrung 
Blei und Kupfer. 

Ueber die Verbindung, in welcher sich das Arsen hier finden 
mag, ist bisher so gut wie nichts bekannt. Ich habe mir daher die 
Aufgabe gestellt, mir zugängliches Untersuehungsmaterial in diesem 
Sinne zu verarbeiten. 

Es ist allerdings vor Jahren eine Annahme -über- die Bindungs- 
form des Arsens im Organismus ausgesprochen worden, basirend auf 
Scolosuboff’s Versuchen, dass nämlich der Glycerinphosphorsäure 
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im Gehirn eine Glycerinarsensäure entsprechen könnte.*) Selbstver- 
ständlich wurde diese Annahme haltlos mit der Widerlegung der Ver- 
suche, auf deren Giltigkeit sie sich stützen konnte. 

Eine ähnliche Annahme wie die obige hat vor kurzem Gautier 
ausgesprochen, “*) und zwar dass normalerweise das Arsen in Form 
von Arsennuecleinen (in welchen das Arsen den Phosphor der Nueleine 
verträte) in thierischen Schilddrüsen vorhanden sei. Letztere Hypo- 
these stützt sich auf einen Versuch Gautier’s, bei welchem der durch 
Pepsinsalzsäure-Verdauung erhaltene Rückstand von Sehilddrüsen arsen- 
haltig gefunden wurde, während in der salzsauren Lösung kein Arsen 
nachweisbar war. Diesen Versuch hat Gautier in der Fortführung 
seiner Arbeit über den angeblichen normalen, physiologischen Arsen- 
gehalt von Schilddrüsen ausgeführt. 

Gautier’s Institut scheint mit seinen Arbeiten in dieser Rich- 
tung wenig Glück zu haben, denn in einer zweifellos verlässlichen 
Arbeit Hödlmoser’s,***) welche sich vorwiegend mit der Nachprüfung 
der Resultate Gautier’s beschäftigt, wurden direet entgegengesetzte 
Resultate erhalten, und zwar auch bei der Untersuchung des durch 
Pepsinverdauung gewonnenen Rückstandes von Sehilddrüsen.: — 

Die im Folgenden kurz beschriebenen zwei Versuche sind bereits 
vor etwa drei Jahren ausgeführt worden; ich habe ihre Veröffent- 
lichung in der vergeblichen Erwartung verschoben, geeignetes Material 
zur weiteren Ausführung zu erhalten; vielleicht hat es Erfolg, hier 
die Bitte vorzutragen, mir entsprechendes Material — etwa von Arsenik- 
essern oder von Patienten, die mit grösseren Arsenikgaben behandelt 
wurden, herrührend — freundlichst zu überlassen. 

Das eine Untersuchungsobjeet war die Leber eines leukaemi- 
schen Patienten, welcher zwei Jahre hindurch mit Arsen behandelt 
worden war; drei Monate vor dem Tode waren die Arsengaben 
ausgesetzt worden. Zur Untersuchung gelangten 977 Gramm Leber, 
sie wurden in einer reinen Fleischhackmaschine zerkleinert und hier- 
auf mit 3 Liter O’lprocentiger Sodalösung von 0° verrührt. Nach 
12stündigem Stehen im Eiskasten wurde die Flüssigkeit rasch filtrirt, 
der Filterrückstand abgepresst und mit Wasser ausgewaschen, das 
Filtrat mit Essigsäure neutralisirt. Durch die Neutralisation ent- 
stand ein Niederschlag (A), welcher nach dem Absetzen von der 
zugehörigen Flüssigkeit (B) durch Filtration getrennt wurde. Flüssig- 
keit (B) wurde wiederum mit Soda versetzt, hierauf auf dem Wasser- 
bade stark eingeengt; der Sodazusatz hatte den Zweck, die Ent- 
stehung flüchtiger Arsenverbindungen bei der Coneentration zu ver- 
hindern. Der Rückstand, welcher nach Extraction mit der Sodalösung 
übrig geblieben war, wurde mit 1Oprocentiger Chlornatriumlösung 
extrahirt, das Extract (0) nach Filtration und genügendem Nach- 
waschen mit Soda versetzt und eingeengt; der Rückstand (D) von 
dieser Extraetion wurde nicht weiter fraetionirt. 


*) Compt. rend. LXXXVIII, eit. nach Chem. Centralbl. 1879, S. 535. 
**) Compt. rend. CXXIX, p. 929 und CXXX, p. 284. 
***) Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXUI. 
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Sämmtliche vier Fractionen wurden nun dem bei gerichtlichen 
Untersuchungen üblichen Verfahren unterworfen.”“) Dabei ergab sich, 
dass Fraction B und C vollständig frei waren von Arsen; Fraec- 
tion A enthielt nur geringe Spuren, es entstand nämlich erst nach 
10 Minuten im Marsh’sehen Apparat ein Hauch eines Arsenspiegels 
und nach etwa zweistündigem Glühen konnten drei schwache Arsen- 
spiegel gewonnen werden. D hingegen lieferte 0:0102 Gramm arsen- 
saures Maenesium-Ammonium, entsprechend 00040 Gramm Arsen. 

Es ist leicht einzusehen, dass bei der Behandlung grosser Organ- 
mengen, die bei gewöhnlicher Temperatur entsprechend grosse Flüssig- 
keitsmengen festhalten, ein quantitatives Auswaschen wesentlich er- 
schwert ist, zumal bei so leicht zersetzlichen Objecten ein rasches 
Arbeiten geboten ist. Man wird daher von solehen Untersuchungen 
nieht die Präcision der anorganischen Analyse erwarten können. Doch 
zeigt gerade der beschriebene Versuch, in welehem die beiden Mittel- 
fractionen sich vollständig frei von Arsen erwiesen, dass bis zu einem 
gewissen Grad ein verlässliches Arbeiten möglich ist. 

Der zweite untersuchte Fall betraf eine acute Arsenvergiftung, 
die Leber wurde mir von Prof. A. Haberda freundlichst zur Ver- 
fügung gestellt. Das Gewicht der Leber betrug 1440 Gramm, zur Ver- 
wendung kamen 1000 Gramm. Diese Menge wurde fein zerhackt, zu- 
erst mit 2 Liter O’4procentiger Salzsäure extrahirt und das mit Soda- 
lösung alkalisch gemachte Extract (A) auf dem Wasserbade eingeengt; 
der Rückstand von der Salzsäureextraction wurde nach Abpressen und 
Auswaschen mit 2 Liter Wasser der Pepsinsalzsäure-Verdauung bei 
Körpertemperatur durch 24 Stunden unterworfen, die dabei erhaltene 
Flüssigkeit (B) wurde in analoger Weise wie (A) vom Rückstand getrennt. 

In allen drei Fraetionen war das Arsen quantitativ bestimmbar; 
die Arsenbestimmungen ergaben folgende Werthe: 

A enthielt 0'0343 Gramm arsensaures Ammonium-Magnesium, 
entsprechend 00156 Gramm Arsen; 

B enthielt 0:0795 Gramm arsensaures Ammonium-Magnesium, 
entsprechend 0'0313 Gramm Arsen; 

C enthielt 0°0370 Gramm arsensaures Ammonium-Magnesium, 
entsprechend 0'0146 Gramm Arsen. 

Neben dem Arsen wurden in A 0'0085 Gramm Kupferoxyd, 
in © 00033 Gramm Kupferoxyd gefunden, B war frei von Kupfer. 

Anhangsweise wurden Milz, Niere und die von Muskeln gut frei- 
präparirte Schilddrüse auf Arsen untersucht; es wurde gefunden: 

55 Gramm Milz gaben 0'0063 Gramm arsensaures Magnesium- 
Ammonium, entsprechend 0'0025 Gramm Arsen; 

60 Gramm Niere gaben 0'0067 Gramm arsensaures Magnesium- 
Ammonium, entsprechend 0'0026 Gramm Arsen; 

20 Gramm Schilddrüse gaben 00029 Gramm arsensaures Mag- 
nesium-Ammonium, entsprechend 0'0011 Gramm Arsen, 

Diese beiden Versuche, denen hoffentlich solche, welche sich 
mit der Darstellung der arsenhaltigen Körper beschäftigen, bald folgen 


*) Vgl. E. Ludwig, Lehrk. d. med. Chemie; auch Custer, Inauguraldiss. 
Rheineck 1894. 
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werden, zeigen, dass ein Theil des Arsens in der Leber in sehr fester 
chemischer Bindung vorhanden ist. Besonders auffallend erscheint es 
in dem zweiten Fall, dass relativ grosse Arsenmengen in kurzer Zeit 
von dem Lebergewebe derart fest gebunden werden, dass sie als un- 
schädlich gemacht betrachtet werden dürften. Auf Grund dieser Ver- 
suche nehmen auch die geringen Arsenmengen nicht Wunder, welche 
sich bei gerichtlichen Untersuchungen zuweilen in der Leber. nach- 
weisen lassen, ohne dass über ihre Aufnahme etwas bekannt ist. 

Welcher Art die schwer zersetzliche Verbindung des Arsens 
ist, lässt sich auf Grund dieser Versuche nieht andeuten. Ich möchte 
betonen, dass bisher nicht einmal entschieden ist, ob nicht etwa das 
Arsen in anorganischer Bindung hier vorhanden ist. 


Allgemeine Physiologie. 


E. Fischer. Ueber die Hydrolyse des Caseins durch Salzsäure (Zeitsehr. 
f. physiol. Chem. XXXIH, 1/2, $. 151). 

Käufliches Casein puriss. wurde durch sechsstündiges Kochen 
mit Salzsäure (1'19 spec. Gew.) am Rückflusskühler gespalten. Die 
Glutaminsäure wurde zunächst nach dem Vorgang von Hlasiwetz und 
Habermann als Chlorhydrat abgeschieden. Es wurden 10 Procent 
des angewandten Üaseins erhalten. 

Die weitere Verarbeitung auf Monoaminsäure geschah nach der 
von Verf. ausgearbeiteten Methode: Ueberführung der Aminosäuren 
in ihre Aethylester und Trennung derseiben durch fraetionirte Destil- 
lation bei 8 bis 15 Millimeter Druck. In den einzelnen Fraetionen 
wurden die Ester in die Aminosäuren zurückverwandelt und diese 
unter Anwendung verschiedenartiger Methoden getrennt. 

Unter den Spaltungsproducten wurden auf diesem Wege zuerst 
Aminovaleriansäure, Phenylalanin und «-Pyrrolidincarbonsäure erhalten, 
sowie die Anwesenheit von Glykocoll und anderen nicht näher charak- 
terisirten Aminosäuren wahrscheinlich gemacht. 

Das Filtrat von der Glutaminsäure kann sofort zur Veresterung 
benutzt werden, wenn das Wasser daraus möglichst vollständig ent- 
fernt wird. Es wird unter vermindertem Druck eingedampft, der Rück- 
stand mit absolutem Alkohol durchgerührt und mit gasförmiger Salz- 
säure, zuletzt unter Erwärmen auf dem Wasserbad, gesättigt. Diese 
Operation wird zweckmässig zweimal wiederholt. Das Reaetionsproduet 
wird in vier Portionen auf dem Wasserbad bei 40° unter vermin- 
dertem Druck zum dicken Syrup eingedampft. Es enthielt die Hydro- 
chlorate der Aminoester. 

Zur Darstellung der Ester selbst wird der Syrup mit dem halben 
Volum Wasser versetzt, unter Kühlung so viel starke Natronlauge zu- 
gesetzt, dass die freie Salzsäure nahezu neutralisirt ist, dann eine 
möglichst concentrirte Kaliumcarbonatlösung mit ziemlich viel Aether. 
Auf diese Weise werden zunächst die gegen freies Alkali besonders 
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empfindlichen Ester der Glutamin- und Asparaginsäure abgeschieden. 
Nach dem Abgiessen des Aethers wird die weitere Zersetzung durch 
33procentige Natronlauge und festes Kaliumearbonat bewirkt; die 
freien Ester werden mit Aether ausgeschüttelt. Aus der getrockneten 
ätherischen Lösung wird zunächst der Aether verdampft, dann: wird 
der Rückstand über freier Flamme bei 8 bis 15 Millimeter Druck 
destillirt. 

Bei nochmaliger Rectification bei 10 Millimeter Druck wurden 
acht Präparate aus 1 Kilogramm Casein erhalten, die getrennt unter- 
sucht wurden: 

I. 40 bis 55°: 14 Gramm, II. 55 bis 65°: 14 Gramm, III. 65 bis 80°: 
25 Gramm, IV. 80 bis 85°: 165 Gramm, V. 85 bis 110°: 18 Gramm, 
VI. 110 bis 120°: 40 Gramm, VII. 120 bis 130°: 28 Gramm, VIII. 130 bis 
160°: 8 Gramm. 

Die Ester der Fractionen I bis IV wurden durch mehrstündiges 
Kochen mit Wasser, die höher siedenden durch Erhitzen mit Baryt- 
wasser verseift, 

In Fraction I wurde Glykocoll in Form des salzsauren Esters 
nachgewiesen. Verf. glaubt, dass dasselbe aus einer Verunreinigung 
des Öaseins stammt. Durch fractionirte Krystallisation der freien Amino- 
säure wurde neben 0'34 Gramm einer Substanz, deren Analysenzahlen 
sich denen einer Aminovaleriansäure nähern, hauptsächlich Amino- 
propionsäure erhalten. 

Fraction II enthielt hauptsächlich Aminovaleriansäure, die mittelst 
des Kupfersalzes gereinigt wurde. 

In Fraction III fanden sich neben kleinen Mengen Leuein und 
Pyrrolidinearbonsäure vorwiegend Aminovaleriausäure, deren Oonstitution 
wegen Mangels an Material noch nicht aufgeklärt werden konnte. Zur 
Trennung wurde zunächst die verschiedene Löslichkeit der Kupfer- 
salze in Wasser und Alkohol benutzt. Zur weiteren Reinigung wurde 
die rechtsdrehende Aminovaleriansäure durch Kochen mit Barytlösung 
racemisirt und mit Phepylcyanat gekuppelt. Die Phenyleyanatverbindung 
wurde durch Kochen mit Salzsäure in das gut krystallisirende Anhydrid 
übergeführt. 

Fraction IV lieferte nach dem Verseifen bei fractionirter Kry- 
stallisation von d-Leuein, r-Leucin und Aminovaleriansäure, deren voll- 
kommene Trennung noch nicht gelungen ist, hauptsächlich wegen der 
Neigung der Kupfersalze zusammen zu krystallisiren. Aus den Mutter- 
laugen wurden wieder mittelst Ueberführung in die Kupfersalze und weiter 
unter Benutzung der verschiedenen Löslichkeit der freien Säuren in Alko- 
hol die r- und die l-Pyrrolidinearbonsäure von den noch vorhandenen 
Aminofettsäuren abgetrennt. Die racemische Säure stimmte mit der 
synthetisch bereits von Willstätter und von Verf. dargestellten 
Säure vollkommen überein. Die optisch-active Säure wurds bei diesen 
Versuchen zuerst erhalten. Der wahrscheinliehste Werth für ihr Dre- 
hungsvermögen ist «2° — — 7740°, der Schmelzpunkt liegt bei 
206 bis 209° (corr.). Sie wurde zur Identifieirung in die racemische 
Form übergeführt. Zu ihrer Erkennung eignet sich das schön krystal- 
lisirende Anhydrid der Phenyleyanatverbindung. 
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Die Menge der aus den Spaltungsproducten isolirten Pyrrolidin- 
carbonsäure beträgt 32 Procent des angewendeten Caseins. Verf. hält 
sie für ein primäres Spaltungsproduct desselben, da sie bei analoger 
Behandlung von Arginin und Ornithin nicht erhalten wurde, wohl aber 
bei Trypsinverdauung von Casein und Spaltung von Fibrin. 

Fraction V enthielt etwas Leuein neben anderen nicht unter- 
suchten Producten. 

Fraetion VI lieferte beim Verseifen mit Barytwasser hauptsächlich 
asparaginsauren Baryt. Von der Säure war der grösste Theil racemisch, 
29 Procent rechtsdrehend. 

Fraetion VII enthielt viel Asparaginsäure, wahrscheinlich kleine 
Mengen Glutaminsäure u. a. Ferner wurde daraus Phenylalanin isolirt, 
dessen Ester im Gegensatz zu denjenigen der genannten Säuren In 
Wasser schwer löslich ist. Das dureh Verseifen mit Barytwasser er- 
baltene Phenylalanin ist ein Gemisch der r- und l-Form, welch letztere 
schon E. Sehnlze in pflanzlichen Proteinstoffen gefunden hat. Die 
Identifieirung mit dem synthetischen Phenylalanin geschah durch Her- 
stellung der Phenyleyanatverbindung (Schmelzpunkt 180 bis 181° corr.). 

Die Menge des Phenylalanins, welches auch in Fraction VIII 
enthalten ist, schätzt Verf. auf 21/, Procent des Caseins. Eine empfind- 
liehe Reaction auf die Säure ist das Auftreten des Geruches nach 
Phenylacetaldehyd bei Oxydation mit Kaliumbichromat und Schwefel- 
säure. A. Ellinger (Königsberg). 


K. J. P. Orton and A. E. Garrod. The benzoylation of alkapton 
urine (Journ. of Physiol. XXVH, 1/2, p. 89). 

Garrod hatte früher bei der Benzoylirung von normalem Harn, 
dem Homosentisinsäure zugesetzt war, sowie von dem Harn eines 
Patienten, der an Alkaptonurie litt, ein krystallisirtes Product erhalten, 
das bei 196 bis 198° sehmolz und Stickstoff enthielt. Die Verf. 
setzten die Untersuchung dieser Substanz nunmehr weiter fort, die sie 
in reinem Zustand als farblose Krystalle vom Schmelzpunkt 204° er- 
hielten. Die eingehende chemische Analyse im Verein mit der That- 
sache, dass der gleiehe Körper bei der Benzoylirung von Homogentisin- 
säure in Gegenwart von Ammoniak entsteht, führte zu dem Resultat, 
dass sie das Amid der Dibenzoylhomogentisinsäure in Händen hatten, 
" CH, — COOH „. CH; — CONH, 

Homo- N Dibenzoyl- N e 
gentisin- | OH homogentisin- | 000 C,H, 
säure: OH: säureamid: OCOQG,H,\ 

Aus dem Amid entsteht die freie Dibenzoylhomogentisinsäure 
durch Einwirkung von salpetriger Säure und aus der Säure wieder 
das Amid durch Einwirkung von Ammoniak und Benzoylchlorid. Die 
Eigenschaften dieser Körper werden genau beschrieben. 

Franz Müller (Berlin). 
J. A. K. Wertheim Salomonson. Widerstand und Capaeität 
des menschlichen Körpers gegenüber Wechselsirömen hoher Frequenz 
(Pflüger’s Arch. LXXXV, 9/10, 8. 505). 

Verf. fand, wie vor ihm R. Dubois, der indessen nieht genannt 

wird, dass dem menschlichen Körper, da sich sein Widerstand Wechsel- 
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strömen von hoher Frequenz gegenüber niedriger stellt als Wechsel- 
strömen von niedriger Frequenz gegenüber, dass dem menschlichen 
Körper eine beträchtliche Capaeität zuzuschreiben sei. Mit Versuchs- 
anordnungen, die von denen R. Dubois’ ganz verschieden sind, be- 
stimmte Verf. diese Capaeität zu 175 Centimeter in elektrostatischen 
Einheiten. Weitere Versuche führten zu folgenden Ergebnissen: „In 
einem Stromkreise, aus menschlichen Körpern gebildet, in dem schnelle 
Wechselströme erregt werden, verursacht die Capaeität des Körpers 
eine ungleiche Vertheilung des Stromes. Die Intensität nimmt ab je 
mehr ınan sich in der Kette von der Quelle entfernt. In dem mensch- 
lichen Körper tritt eine wellenförmige Ausbreitung der Elektrieität 
auf, wenn derselbe mit einer Quelle sehr frequenter Wechselströme 
verbunden ist. Die Dämpfung der Wechselströme ist bei diesen Ver- 
suchen eine ausserordentlich grosse, sobald ein Nebenschluss von 
hohem Widerstande, wie er z. B. von dem menschlichen Körper dar- 
gestellt wird, mit der Stromquelle verbunden ist.” 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


B. Nemec. Die Reizleitung und. die reizleitenden Structuren bei den 
Pflanzen (Jena, G. Fischer, 1901. 153 S. Mit 3 Tafeln und 10 Ab- 
bild.). 

Vorliegende Arbeit zerfällt in zwei Abschnitte, von denen der 
erste von der Fortleitung der Wundreaction im Zellparenchym han- 
delt, der zweite die von Verf. entdeckten fibrillären Strueturen in den 
gereizten Zellen beschreibt und den Nachweis zu führen sucht, dass 
diese der Reizleitung dienen. Ein besonders differenzirter, reizleiten- 
der Apparat hat bisher bei den Pflanzen nicht nachgewiesen werden 
können, obwohl schon die bekannten Erscheinungen bei Drosera, 
Mimosa und anderen unzweideutig auf die Fortleitung von Reizen 
hinweisen. Zum Studium der Wundreizreaetion wählt Verf. Wurzel- 
spitzen, besonders von Allium cepa, als Untersuchungsobjeet. In ver- 
schiedener Weise wurden durch Sehnitte oder Stiche Wundreize 
gesetzt und die Objecte nach verschiedenen Zeiträumen fixirt, gefärbt 
und geschnitten. In der Nachbarschaft der Wunde zeigt sich dann 
die sogenannte traumatrope Reaction der Zellen, die darin besteht, 
dass der Kern innerhalb jeder Zelle nach jener Wandung hinrückt, die 
nach der Verwundungsstelle gerichtet ist, und dann allmählich wieder 
seine erste Lage einnimmt. Diese Reaction vollzieht sich in einer 
Zone, die von der Wundfläche durch eine reaetionslose Zone getrennt 
ist, während unmittelbar an der Wunde ein schmaler Streifen gefun- 
den wird, der neben der traumatropen Reaction Vaeuolisirung der 
Zellen erkennen lässt. Die reagirende Zone rückt im Laufe der Zeit 
noch weiter von der Wundfläche fort, und zwar in einer Viertelstunde 
bis 1-1 Millimeter weit. Dann nimmt jedoch die Geschwindigkeit sehr 
schnell ab. Der Befund ist ausserdem verschieden, je nach der Lage 
der Verletzung zum Vegetationspunkt der Wurzelspitze. Verf. beschreibt 
nun genauer die Verhältnisse, die sich bei speciellen Formen der 
Verletzung ergeben. Nach beiden Seiten pflanzt sieh die Erregung 
mit gleicher Geschwindigkeit fort, dagegen „akrofugal” viel schneller 
als „akropetal”’. Auf diese Erscheinungen. haben eine Reihe von 
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äusseren Bedingungen Einfluss. Vollzieht sich die Reaction unter Be- 
liehtung, so sieht man für gleiche Zeiträume keinen Unterschied in 
der Entfernung, bis zu der die Reaction vorgeschritten ist, wohl aber 
ist die Reaetionszone breiter. Bei niedriger Temperatur (9°) tritt die- 
selbe Veränderung ein, und es lässt sich zeigen, dass die Geschwin- 
digkeit der Leitung herabgesetzt ist. Das Medium, in dem die Pflanze 
eultivirt wird, scheint keinen Einfluss zu haben. Die Schwere dagegen 
beeinflusst die Bewegung der Kerne in der Weise, dass sie sich auf- 
wärts langsamer bewegen. Auch diese Punkte werden von Verf. des 
weiteren erörtert, insbesondere auch mit Rücksicht auf die Veränder- 
liehkeit der Reactionsfähigkeit der Zellen. 

Mit Hilfe verschiedener Färbemethoden (vitale Mothylenblan- 
färbung, Heidenhain’s Eisenalaunhaematoxylin u. a, nach Fixiren 
mit Flemming’scher Lösung) hat nun Verf. auf Längsschnitten der 
Wurzelspitze in den grossen Zellreihen des Pleroms mächtige longi- 
tudinal verlaufende Plasmastränge wahrgenommen, die sich dann auch 
in anderen Zellarten wiederfinden liessen. Diese Stränge sind nicht 
die typischen Plasmastränge, wie sie in Zellen mit grossen Safträumen 
auch sonst gefunden werden. Sie verlaufen stets longitudinal von einer 
Querwand zur anderen, und correspondiren in benachbarten Zellen 
derart, dass sie nur durch die Querwand unterbrochen erscheinen. An 
den Kernen laufen die Stränge vorbei, indem sie sie, mitunter in 
mehrere Aeste getheilt, zwischen sich fassen, immer aber mit ihnen 
in Berührung stehen. Innerhalb der Stränge lassen sich mit stärkster 
Vergrösserung Fikrillen erkennen, die von granulösem Plasma um- 
hüllt sind, und sich gegen Kern und Zellwand ebenso verhalten, wie oben 
von den Plasmasträngen angegeben ist. Namentlich ist unzweifelhaft, dass 
die Fibrillen einer Zelle denen in der Nachbarzelle genau entsprechen, 
so dass gewissermaassen ein continuirlicher Zusammenhang besteht. 

Diese Fibrillenbündel beschreibt Verf. von verschiedenen Stellen 
verschiedener Objeete. Chemische Einwirkungen, wie durch 15procen- 
tige Traubenzuckerlösung, Chloroform-, Benzin- oder Aetherdämpfe 
bringen sie zum Verschwinden. Aehnlich wirkten niedrige oder sehr 
hohe Temperaturen. Auch der Wundreiz bringt die Fibrillen zum 
Zerfallen, und zwar in akropetaler Richtung so, dass nur der „basi- 
skope” Theil zerstört wird, während der basipetai fortgeleitete Reiz 
die ganze Länge der Fibrille gleichzeitig angreift. Dies führt Verf. 
auf die verschiedene Geschwindigkeit der Reizleitung zurück. 

Verf. fasst nun diejenigen Punkte zusammen, aus denen auf die 
Funetion der Fibrillen als Leitungsorgane für die Reizung geschlossen 
werden kann. Die Reaction pflanzt sich bei niedriger Temperatur nicht 
oder nur langsam fort, und bei dieser Temperatur sind die Fibrillen 
nachweislich geschädigt. Der geotropische Reiz lässt sich durch Ver- 
wundung unterbrechen, wobei wiederum die Verletzung der Fibrillen 
von Bedeutung sein könnte. In Wurzelspitzen, die abnorme Nutationen 
zeigten, fanden sich die Fibrillenbündel in desorganisirtem Zustand. 
Die „akroskope” Anhäufung von Plasma, die in geotropisch gereizten 
Wurzelspitzen beobachtet wird, wurde bei gewissen Versuchen in fast 
allen Zellen vermisst, nur in einigen, deren Fibrillenbündel erhalten 
waren, fand sie sich vor. Zum Sehlusse betrachtet Verf. mit aller er- 
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forderlichen Zurückhaltung die Möglichkeit, dies Fibrillensystem der 
Pflanzen als erste Stufe der Differenzirung besonderer reizleitender 
Strueturen biogenetisch als Vorläufer des Nervensystems der Thiere 
aufzufassen. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


M. Verworn. Allgemeine Physiologie. Ein Grundriss der Lehre 
vom Leben. Dritte, neu bearbeitete Auflage. (Jena, G. Fischer, 
1901. 631 S. mit 295 Abbild.). 

Der an dieser Stelle (Centralbl. IX, S. 740) schon der ersten 
Auflage auf den Weg gegebene Wunsch, das Buch möchte im Inter- 
esse der Anregung der gesammten ärztlichen und naturwissenschaft- 
lichen Kreise so gut wie der engeren Fachkreise für die so wichtigen 
Fragen der allgemeinen Physiologie recht viele weitere Auflagen 
erleben, hat sich voll und ganz erfüllt. Schon nach 2 Jahren musste 
ein Neudruck erscheinen, und jetzt nach weiteren 4 Jahren liegt die 
dritte Auflage in zum Theile neuer Bearbeitung vor, um 25 Druck- 
seiten und 10 Abbildungen vermehrt. Um die Grenzen des Buches 
und damit seinen ursprünglichen Zweck und Charakter zu wahren, 
hat Verf. nur das Wichtigste aus der Fülle des Materials der letzten 
4 Jahre aufgenommen. Diese weise Einschränkung bewahrt das Buch 
vor der Gefahr, zu einer trockenen Materialsammlung auszuwachsen, 
denn wie Verf. betont, „soll das Buch orientiren und anregen”. Und 
das erfüllt es vollauf schon durch seine sachlich wie formell ge- 
lungene Darstellungsweise, die zum Theil als glänzend bezeichnet 
zu werden verdient. 

Freilich wer, wie Ref. das schon in der Besprechung der zweiten 
Auflage bemerkt hat (s. dies Öentralbl. XI, S. 712), der Meinung ist, dass 
allgemeine Physiologie nieht einzig und allein Cellularphysiologie 
ist, sondern bezüglich der Umgrenzung des Gebietes z. B. auf die 
umfassenderen, für ihre Zeit klassischen Darstellungen von Ol. Bernard 
und F. Hoppe-Seyler, sowie auf die jüngst erschienene von]. Rosen- 
thal sich berufen kann, der wird diese Neubearbeitung nur als 
unwesentlich verändert erachten können und seinem Bedauern Aus- 
druck geben, dass ein Autor von solcher Individualität der Darstel- 
lungs- und Schreibweise, nur weil er seine einseitige Auffassung des 
Begriffes der allgemeinen Physiologie hartnäckig festhält, seine Be- 
fähigung, viel weitergehenden Anforderungen zu genügen, nicht voll 
ausgenutzt hat. I. Munk (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


A. Chauveau. Analyse de la depense du travail moteur de la ma- 
chine qui souleve le poids de l’homme occupe & faire du travail 
resistant sur la roue de Hirn. Comparaison avec la depense qu' 
entraine ce meme travail moteur accompli par Ü"’homme en soulevant 
lui-meme son poids sur la roue (Gompt. rend. OXXXII, 16, 
p. 938). | 

Verf. geht davon aus, dass der Muskel, der ein gehobenes Ge- 
wicht dauernd trägt, sogenannte „statische Arbeit’ leistet. Hebt ein 
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Muskel ein Gewicht, so setzt sich offenbar die Arbeit aus zwei Posten 
zusammen, der statischen Arbeit, die erforderlich ist, das Gewicht zu 
tragen und der darüber hinaus wirksamen dynamischen Arbeit, die 
das Gewicht hebt. Das Gleiche muss auch für Kraftmaschinen gelten, 
doch ist es schwer, analoge Bedingungen zu finden. Ein solcher Fall 
soll nun der von Verf. untersuchte sein. Ein Mann im Tretrade steigt 
gerade so schnell abwärts, wie das Tretrad emporgedreht wird. Nun 
lässt man die Spannung des Treibriemens, durch den das Rad ange- 
trieben wird, nach, der Motor läuft dadurch schneller, aber das Rad 
wird weniger schnell emporgehoben, und bleibt schliesslich stehen. 
Die Arbeitsleistung des Motors soll unter diesen Bedingungen dem 
Antheile der Gesammtarbeit gleich sein, der zur Unterstützung der 
Versuchsperson, also als statische Arbeit erforderlich ist. Es käme, 
wie Verf. bemerkt, für die Berechnung in Betracht, dass auch das 
leerlaufende Rad eine beträchtliche Arbeit erfordert, übrigens sei der 
ganze Mechanismus zu grob für derartige Messungen. Besonders auf- 
fällig ist in dieser Beziehung die Angabe, dass unter Umständen 
anch ohne Betheiligung des Motors die Versuchsperson auf dem 
äussersten Theile des Rades still stehen kann. 


R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


K. Glässner. Beitrag zur Kenntnis der Magenbewegungen (Pflüger's 
Arch. LXXXVI, 5/6, S. 291). 


Verf. untersuchte hauptsächlich die Wirkung von chemischen 
Reizungen der Schleimhaut- und Serosafläiche des Froschmagens ver- 
mittelst eines graphischen Verfahrens, bei welchem das Mageninnere 
mit einer Marey’schen Registrirtrommel verbunden wurde, ferner 
ebenso die reflectorischen Magenbewegungen, welche von der 
Rachenschleimhaut oder vom Darme aus hervorgerufen werden können. 
Die Ergebnisse sind kurz folgende: Chemische Reizung der Schleim- 
hauffläche: Destillirttes Wasser erschlaffend, eoncentrirte Kochsalz- 
lösung anhaltende Erschlaffung, Alkohol Contraction, Chloralhydrat 
Erschlaffung und fast völliges Sistiren der Bewegungen; Salzsäure, 
Milehsäure, Glycerin, Traubenzuckerlösung, Atropin, Nieotin, Physostig- 
min ohne Wirkung, Morphin vollständige Erschlaffung und vollstän- 
diges Aufhören der Bewegungen. Dagegen chemische Reizung der 
Serosafläche: Concentrirte Kochsalzlösung anhaltende Contraetion, 
Salzsäure, Milchsäure, Alkohol maximale, anhaltende Contraction, 
Glyeerin loeale, bald verschwindende Einschnürungen, Atropin vorüber- 
gehende Contractionen, Nicotin maximale Öontractionen auch in grosser 
Verdünnung (Tabakrauch), ähnlich Physostigmin; destillirtes Wasser, 
Traubenzucker, Chloralhydrat, Morphin ohne Einfluss. Erwärmung so- 
wie Abkühlung wirken als Reize für die Magenbewegungen, letztere 
schwächer. Reizungen der Rachenschleimhaut (mit Alkohol, Essig- 
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säure, Salpetersäure, Schwefelsäure) rufen sofortige Öontraction der 
Cardia hervor, die dann langsam abklingt. Auf elektrische Reizung 
der Darmserosa tritt deutliche reflectorische Contraction des Magens 
ein, während Reizung der Schleimhaut wirkungslos ist. Aehnliche Er- 
folge geben chemische Reize. Das Centrum für diese Reflexe liegt 
unterhalb der Medulla oblongata. O. Zoth (Graz). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


J. A. Milroy. A preliminary communication on some products of 
the action of reducing agents on haematin (Proc. Physiol. Soe.; Journ. 
of Physiol. XXVII, 1/2, p. XIV). 


Anschliessend an die neuen Arbeiten von Neneki redueirte 
Verf. das nach diesem dargestellte Haemin mit Aluminiumpulver in 
der Wärme; er erhielt einen gegen Salzsäure äusserst beständigen 
Körper mit einem scharfen zweibandigen Speetrum zwischen D und E, 
ähnlich dem Oxyhaemoglobin, sowohl in alkalischer wie sauerer Lösung. 
Der nach Roth hin vor E gelegene Streifen ist verhältnismässig breiter 
und dunkler als der ß-Streifen des Oxyhaemoglobins. Der Körper 
geht nicht in Haematoporphyrin über. Der aus dem Chloroformextract 
rein erhaltene Körper löst sich bis auf geringe Reste in Ammoniak 
und enthält höchstens Spuren von Eisen (vielleicht beigemengt). Durch 
Reduction mit Zinkstaub und Eisessig geht er in einen Körper über, 
der auch ein zweibandiges Spectrum gibt; von den zwei um D 
gelegenen Streifen ist der nach Roth liegende weit stärker und breiter. 
Der Körper verändert sich sehr schnell an der Luft durch Oxydation. 
Die Untersuchung wird fortgesetzt. Franz Müller (Berlin), 


E. Retterer. Des conditions experimentales qui modifient la forme 
et la valeur des hematies elaborees par les ganglions Iymphatiques 


(©. R. Soe. de Biol. LIII, 26, p. 767). 


Derselbe. De l’origine et de l’cvolution des hematies et des leuco- 
cytes des ganglions Iymphatiques (Ebenda p. 769). 


Verf. untersuchte bei Kaninchen und Hunden mikroskopisch 
den Inhalt von Lymphdrüsen, deren abführende Lymphgefässe unter- 
bunden worden waren, sowohl an normalen Thieren als auch an 
solchen, welche 2 bis 2 Tage nach Aderlässen getödtet worden waren. 
Er kommt zu dem Schluss, dass die Hauptfunetion der Lymphdrüsen 
die Erzeugung von rothen Blutkörperchen und Plasma sei (!) Die 
Leukoeyten, welche aus ihnen hervorgehen, seien nur Zellreste, die 
schliesslich im Blut- oder Lymphstrom auch in haemoglobinhaltige 
Elemente übergehen sollen (!) 0. Zoth (Graz). 
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Physiologie der Drüsen und Seerete. 


L. Popielski. Ueber das peripherische refleetorische Nervencentum 
des Pankreas (Pflüger’s Arch. LXXXV1, 5/6, 8. 215). 

Bei Hunden und Katzen wurden das Rückenmark hinter der 
Medulla oblongata, sowie beide Nn. vagi durchschnitten und künst- 
liche Athmung eingeleitet. In den Ausführungsgang des Pankreas 
wurde eine Canüle eingesetzt, die mit einem mit Millimetertheilung 
versehenen dünnen Glasrohre verbunden war, und das Vorrücken der 
Flüssigkeit in diesem Rohre von Minute zu Minute beobachtet. Zur 
refleetorischen Reizung der Drüse wurden Injeetionen von !/,procen- 
tiger Salzsäure ins Duodenum verwendet. Einmalige Einführung von 
10 bis 40 Cubikeentimeter der verdünnten Salzsäure ruft rasch ein- 
setzende und ziemlich lang (etwa !/, Stunde) andauernde Absonderung 
hervor. Durch wiederholte solehe Reizungen kann wiederholte Steige- 
rung der Absonderung erzielt werden. Für das Zustandekommen dieser 
Absonderung auf refleetorischem Wege spricht schon ihr rasches Ein- 
treten und die relative Unabhängigkeit vom Säurequantum; ferner 
zeigen Versuche, dass vom Reetum aus selbst bei Verabreichung von 
80 Cubikeentimeter der verdünnten Salzsäure keine Pankreasabsonde- 
rung hervorgerufen werden kann. Ein solcher Versuch wurde auch an 
einem Hunde mit einer permanenten Pankreasfistel mit demselben Er- 
folge angestellt. Endlich erwies sich direete Injection der Salzsäure 
(mit Blutegelextraet) ins Blut wirkungslos. Vom Magen aus kann keine 
Seeretion hervorgerufen werden, die specifische Reizbarkeit für die 
Säure ist jedoch nieht nur der Schleimhaut des Duodenums, sondern 
dem grössten Theile der Dünndarmschleimhaut eigen. 

Die refleetorische Erregbarkeit des Pankreas bleibt nach Durch- 
schneidung sowohl der Nn. vagi als auelı beider Sympathiei und 
Splanchniei erhalten. In weiteren Versuchen wurde das Rückenmark 
vollständig ausgebohrt, nachdem dem Sinken des Blutdruckes durch 
Unterbindung einer Anzahl grosser Arterien einigermaassen vorgebeugt 
war. Die wirkliche Zerstörung des Rückenmarkes konnte durch die 
Autopsie, durch Strychnininjeetionen und Eröffnung des Wirbelecanales 
am lebenden Thiere erwiesen werden. Die reflectorische Pankreas- 
seeretion zeigte sich in allen diesen Versuchen gleichwohl erhalten. 
In weiteren Versuchen wurde nun auch noch die Zerstörung des 
Plexus eoeliacus vorgenommen: die reflectorische Seeretion ging den- 
noch weiter vor sich. Um die Lage des Oentrums noch näher zu be- 
stimmen, durehschnitt Verf. in einer Reihe von Versuchen den Magen 
und das Duodenum in verschiedenen Abständen vom Pylorus. In 
einigen solehen Versuchen wurde bei dem Anlegen einer Ligatur ein 
bestimmter Theil der Drüse, entsprechend dem oberen Rande des 
des Lig. hepato-duodenale verletzt: die refleetorische Absonderung 
zeigte sich bedeutend verringert. An dieser Stelle konnte Verf. bei 
der mikroskopischen Untersuehung mehrere Ganglien von je 25 bis 
30 Nervenzellen nachweisen. Solche Ganglien sind aber auch in anderen 
Drüsentheilen vorhanden. Die Pankreasabsonderung wird nach Verf. 
durch die Gesammtthätigkeit aller in der Drüse gelegenen Ganglien 
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Ueber den Verlauf der Ermüdungsreihe des quer- 
gestreiften Froschmuskels bei Einschaltung von 
Reizpausen. 


Von Dr. Robert Müller. 


(Der Redaction zugegangen am 28. October 1901.) 


Im Anschluss an eine Untersuchungsreihe, welche Herr Privat- 
docent Dr. F. B. Hofmann zur Erklärung des von Wedenski 
angegebenen Verhaltens des Tetanus beim Wechsel von Reizfrequenz 
und Reizstärke durchführte, wurde mir von ihm die Aufgabe über- 
tragen, zu untersuchen, welches der Verlauf der Ermüdungsreihe sei, 
wenn dieselbe durch Pausen von wechselnder Länge unterbrochen 
würde. 

Wedenski hatte nämlich gefunden,*) dass beim Tetanisiren mit 
starken Inductionsströmen von mittlerer und höherer Frequenz die 
Tetanuscurve nach dem ersten hohen Ansteigen rasch mehr oder 
weniger stark abfällt, um hierauf ein neues niedrigeres Ansteigen 
zu zeigen, das als secundäres Ansteigen bezeichnet werden soll. Dar- 
auf kann in einigen Fällen noch ein schwächeres tertiäres Ansteigen 
der Tetanuscurve folgen. Der Verlauf der Ourve variirt in Einzel- 
heiten, ist aber im Allgemeinen durchaus constant. Bei Wedenski 
gliedert sich diese Angabe seinen weiteren Ermittlungen über den 
Tetanus an, und da seine Erklärungsversuche im Allgemeinen nicht 


*) N. Wedenski, Ueber die Beziehungen zwischen Reizung und Erregung 
im Tetanus. St. Petersburg 1886. 


Centralblatt für Physiologie. XV. s1 


496 Gentralblatt für Physiologie. Nr. 16. 


befriedigen, so musste auch für das secundäre Ansteigen nach einer 
anderen” Deutung gesucht werden. 

Es lag nach dem Vorgehen von Buckmaster, v. Frey 
u.0.7A9 nahe, zur Analyse der Tetanuscurve auf den Verlauf 
von Einzelzuckungsreihen zurückzugehen; denn ebenso wie die An- 
stiegscurve des Tetanus sich ableiten lässt aus der Superposition der 
Einzelzuekungen zu Beginn des Tetanus, so muss auch der weitere 
Verlauf der Tetanuseurve in einer gewissen Beziehung stehen zu dem 
Verhalten der Einzelzuckungen im Verlaufe einer Zuckungsreihe. Dies 
war der Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung. 


ii Did 


Fig. 1. I. Stadium. Längere Treppe nach einer längeren Pause, kurze Treppe nach 
einer Unterbreehung von 15 Secunden. 


Die Abhandlung Jensen’s (Pflüger’s Arch, LXXXVI, 
S. 47), in der den meinigen analoge Versuchsreihen mitgetheilt 
werden, ist die Veranlassung, dass die Ergebnisse meiner Versuche 
aus dem Winter 1900/1901 hier kurz dargestellt werden sollen. 

Zur rhythmischen Nerven- und Muskelreizung werden durchgängig 
Inductionsöffnungsschläge benutzt; die Schliessungsinductionsströme 
wurden durch einen Hüfler’schen Stromwähler abgeblendet. Im 
primären Stromkreis befanden sich zwei Grove-Elemente. Der Ab- 
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Fig. 2. I. Stadium. Längere Reizpause. 


blender wurde mittelst einer Riementransmission von einem Elektro- 
motor getrieben, der an die Leitung der Beleuchtungsanlage ange- 
schlossen war. Die hohe Tourenzahl des Elektromotors konnte durch 
eingeschaltete Widerstände so verringert werden, und die Umdrehungs- 
geschwindigkeit des Abblenders wurde durch verschiedene Ueber- 
tragungen weiterhin so verlangsamt, dass das Reizintervall bis auf 
9 Secunden verlängert werden konnte. Die Reizzuleitung zum Nerven 
geschah durch Platinelektroden, bei directer Muskelreizung durch 
Lamettafäden, welche einerseits an das untere Ende des Oberschenkel- 
knochens, andererseits um die Achillessehne geknüpft waren, so dass 
bei der directen Muskelreizung der Muskel in seiner ganzen Länge 
durehströmt wurde. In allen hier zu besprechenden Versuchen wurde 
der Gastroenemius des Frosches benutzt. 

Der Muskel war mit einem Schreibhebel verbunden, welcher die 
Zuckungen in 6!/sfacher Vergrösserung verzeichnete, Die Belastung 
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Fig. 3. Uebergang vom II. zum III. Stadium. 


von 8650 Gramm griff mit 


einem Hebelarm von 1 Milli- 


meter an; indem der Faden 
sich um die Achse abwickelte, 
wirkte dieselbe immer mit 
demselben Hebelarm. Unter 
Berücksichtigung des Gewich- 
tes des Schreibhebels betrug 
die gesammte directe Bela- 
stung 5'3 Gramm. Alle Zuckun- 
gen sind als streng isotonische 
anzusehen. 

Zu den Versuchen wurden 
durchgängig Kaltfrösche be- 
nutzt; bei Warmfröschen treten 
diese Erscheinungen nur an- 
deutungsweise auf. Tempora- 
rien und Eseulenten zeigen 
einige, hier nicht weiter zu 
erörternde unbedeutende Un- 
terschiede. 

Die Versuche zerfallen in 
drei Gruppen. Die erste Gruppe 
beschäftigt sich mit dem Ver- 
lauf der durch Pausen unter- 
brochenen Zuckungsreihen des 
ausgeschnittenen Gastrocne- 
mius bei Reizung vom Nerven 
aus und bei direeter Muskel- 
reizung des euraresirten Mus- 
kels. Es ergab sich, dass die 
zu beobachtenden Erscheinun- 
gen in beiden Fällen im 
Wesentlichen übereinstimmen, 
woraus der Schluss zu ziehen 
ist, dass die Bedingungen der- 
selben nicht im Nerven oder 
Nervenendapparat, sondern in 
der Muskelsubstanz selbst zu 
suchen sind. Das überwiegende 
Auftreten der Erscheinungen 
beim Kaltfrosch liess ver- 
muthen, dass dieselben mit der 
Verlangsamung des Zuekungs- 
ablaufes und der Verlang- 
samung. der Stoffwechselvor- 
gänge im Muskel bei dem- 
selben zusammenhängen. Dies 
führte zu einer zweiten Gruppe 
von Versuchen am veratrin- 
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Zeitmarkirung in Secunden. Zwischen den ersten zwei Zuekungen zufällig ein etwas grösseres Intervall als zwischen den 


III. Stadium. 


Fig. 4. 
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veregifteten Muskel. Eine dritte Gruppe von Versuchen hat den Ab- 
lauf der beobachteten Erscheinungen bei erhaltener Circulation zum 
Gegenstand. 

Indem ich bezüglieb der Literatur über Ermüdungsreihen vor- 
läufig auf die Zusammenstellung von Jensen verweise, will ich mich 
hier darauf beschränken, ganz summarisch die wichtigsten Ergebnisse 
meiner Versuche mitzutheilen. Dabei soll zunächst hauptsächlich das 
Verhalten der Zuckungshöhen, nicht die Form der Zuckungseurven 
berücksichtigt werden. 

Auf den Verlauf der Ermüdungsreihe ist es von ausserordent- 
lichem Einfluss, in welcher Weise die Reizungen mit Pausen ab- 
wechseln. Die Gipfellinie zeigt dann in ihrem Verlauf Eigenschaften, 
welche durchaus von den von Kronecker (1874) gefundenen Gesetzen 
abweichen und welche einerseits abhängig sind von dem Zustande 
des Muskels, weleher durch die vorhergehenden Reizungen bedingt 
ist, und andererseits von der Länge der Pausen. Reizt man nämlich 
den frisehen Gastroenemius eines Kaltfrosches, der in der beschrie- 
benen Weise zum Versuche vorbereitet ist, mit einzelnen Inductions- 
öffnungsschlägen, so tritt zunächst die bekannte Zunahme der Hub- 
höhe auf, welehe als Treppe bezeichnet wird. Nach einer Reihe von 
Zuckungen, deren Zahl im Wesentlichen vom Reizintervall abhängig 
ist, erreicht dieselbe ihr Maximum, und nach demselben fällt die 
Gipfelliniie annähernd (aber nicht ganz, vgl. Jensen, 1. e. S. 68) 
geradlinig ab. Unterbricht man vorher die Zuekungsreihe durch Pausen 
von etwa 5 bis 20 Seeunden, so findet man beim Wiederbeginn der 
Reizung, dass die Treppe wiederkehrt (vgl. hierzu Jensen, ]. e. 8. 71), 
aber nach einer viel geringeren Anzahl von Zuekungen ihr Maximum 
erreicht (vgl. Fig. 1). Dies kann sich bei einem geeigneten Wechsel 
von Reizfolgen und Pausen des öfteren wiederholen. Daraufhin folgt 
ein Stadium, in dem nach längeren Pausen eine kurze Anfangstreppe 
auftritt (vgl. Fig. 2), während nach kurzen Pausen die Anfangstreppe 
fehlt und statt dessen ein sehr rasches Absinken der zunächst be- 
trächtliehen Zuckungshöhe erfolgt, analog den einleitenden Zuekungen 
von Buckmaster (vgl. auch Jensen, |. ce. 8. 71). Nach diesem ersten 
Absinken, dem, wie bemerkt, eventuell eine kurze Anfangstreppe vor- 
ausgehen kann, steigt die Zuekungshöhe wieder an, erreicht nochmals ein 
Maximum und sinkt nach demselben wieder ab. Dieses nochmalige An- 
steigen der Gipfellinie soll alssecundäres Ansteigenbezeichnetwerden. 

In einem etwas späteren Ermüdungsstadium tritt die Anfangs- 
treppe auch nach langen Pausen nicht mehr auf, sondern sogleich 
die den „einleitenden Zuekungen” Buckmaster’s ähnliche Erscheinung 
(vgl. Fig. 4). Allmählich geht dann dieses Stadium in das der termi- 
nalen Ermüdung oder Erschöpfung über, in dem die Zucekungshöhe 
nach Pausen treppenartig zunimmt und dann abnimmt, die Erscheinung 
des secundären Ansteigens sieh aber gar nicht oder wenigstens nicht 
in ausgesprochenem Maasse bemerkbar macht. 

Diese Versuche führen also zunächst zu dem Ergebnis, dass es 
je nach dem Verhalten des Muskels nach Pausen von verschiedener 
Länge möglich ist, vier Ermüdungsstadien zu unterscheiden. Das erste 
ist gekennzeichnet durch eine längere Anfangstreppe und angenähert 
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geradlinigen Abfall der Gipfellinie nach Ueberschreiten des Maximums 
der Treppe. Das zweite ist gekennzeichnet durch eine kurze Anfangs- 
treppe nach längeren Pausen und das Fehlen derselben nach kürzeren. 
Beim dritten Stadium fehlt auch nach längeren Pausen die Anfangs- 
treppe, und das vierte Stadium ist das der terminalen Ermüdung mit 
lang anhaltender Treppe. Das zweite und dritte Stadium zeigen die 
Erscheinung des secundären Ansteigens der Gipfellinie. Die Stadien 


Fig. 5. IV., terminales Ermüdungsstadium. 


gehen allmählich ineinander über; am stabilsten ist das zweite Stadium, 
welches im Allgemeinen die grössere Zahl der Zuckungen einer Er- 
müdungsreihe umfasst. 

Die Erscheinung des secundären Ansteigens der Gipfellinie in 
der Zuekupgsreihe lässt sich am leichtesten bei Reizintervallen, welche 
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Fig. 6. II. Stadium. Uebergang zum unvollkommenen Tetanus. 


um 1 Secunde liegen, beobachten. Dieselbe tritt aber auch auf, wenn 
das Reizintervall bis zu 9 Secunden beträgt, also ein vielfaches der 
Zeitdauer des mechanischen Vorganges bei der einzelnen Muskel- 
zuckung ist. Die Einzelheiten dieser Verhältnisse mögen hier unbe- 
sprochen bleiben. Nur ist noch darauf hinzuweisen, dass der eben 


| 
NIT TRETEN 


Fig. 7. II. Stadium. Unvollkommener Tetanus. 


beschriebene Verlauf der Gipfellinie auch dann noch auftritt, wenn 
wesen der Kürze des Reizintervalles ein unvollkommener Tetanus 
zu Stande kommt (vgl. die Figg. 6 bis 10, „Tetani mit zwei und drei Gip- 
feln” nach v. Frey). Wenn auch zugegeben werden muss, dass damit 
noch kein Beweis dafür erbracht ist, dass auch der von Wedenski 
beobachtete secundäre Anstieg des Tetanus auf das bei Einzel- 
zuckungsreihen nachgewiesene secundäre Ansteigen zurückzuführen ist 
(da ja beim Tetanus noch ganz’ andere Momente dazu kommen 
könnten), so ist doch eine gewisse Analogie zwischen beiden Erschei- 
nungen unverkennbar, und die weitere Aufgabe würde darin be- 
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stehen, den Antheil, welchen das secundäre Ansteigen der Einzel- 
zuckungen an der gleichen Erscheinung beim Tetanus haben könnte, 
genauer herauszuheben, 
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II. Stadium. Unvollkommener Tetanus a) nach einer langen Pause, 5) nach einer Pause von 
10 Seeunden. Bei x Ausfall einer Reizung. Zeitmarkirung in Secunden. 


Fig. 9. I. Stadium. Unvollkommener Tetanus. Rascher Gang der Trommel. Vergleichscurve, 


Fig. 8. 
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Aber selbst dann, wenn diese beiden Erscheinungen gar nichts 
miteinander gemein haben sollten, bieten die ausgeführten Versuche 
schon ein grosses selbständiges Interesse, wobei allerdings nicht 
mehr einseitig bloss die Hubhöhe, sondern der ganze Zuckungsablauf 
überhaupt zu berücksichtigen ist. Hieher gehört zunächst der Ver- 
lauf der Fusslinie unserer Curvenreihen. Macht man das Reizintervall 
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so gross, dass trotz der Verlängerung der 
Zuekungsdauer im Verlauf der Ermüdungsreihe 
keine merkliche Superposition auftritt, so zeigt sich 
häufig, dass im zweiten und dritten Ermüdungs- 
stadium dem seeundären Ansteigen der Gipfellinie 
ein Absinken der Fusslinie bis unter die Ruhelage 
während der vorhergehenden Pause entspricht. 
Dies ist auch beim Ausschluss von Schleude- 
rung der Fall, kann also nicht mehr auf Ueber- 
dehnung des Muskels durch Schleuderung be- 
zogen werden, worauf Jensen seine ähnliche 
Beobachtung (l. e. 8. 69) zum grossen Theil 
zurückführt. 

Noch deutlicher treten diese Verhältnisse 
hervor, wenn man das Reizintervall so kurz 
wählt, dass entweder sogleich vom Anfang an 
oder mindestens im Verlaufe der Ermüdungs- 
reihe in Folge der eintretenden Verlängerung 
der Zuekungsdauer ein unvollkommener Tetanus 
zu Stande kommt. Stiege in letzterem Falle die 
Fusspunktlinie (die Lage des Punktes der Ein- 
zeleurve, bei welcher die Superposition einsetzt) 
geradlinig an, so wüchse die Zuckungsverlang- 
samung proportional der Zeit. Dies kommt aber 
im Allgemeinen überhaupt nicht vor. Vielmehr 
beobachtet man nach Reizpausen während der 
ersten „einleitenden Zuckungen” ein gegen die 
Abseisse concaves Ansteigen der Fusspunktlinie, 
während des folgenden secundären Anstieges 
der Gipfellinie ein neuerliches Absinken der 
Fusspunktlinie, auf welches dann wieder ein 
dauernder Anstieg derselben folgt. Hier hängt 
nun die Lage der Superpositionsstelle offenbar 
sehr von der Form der Zuckungsceurve ab. 
Während der einleitenden Zuekungen nimmt 
die Zuckungsdauer sehr rasch beträchtlich zu 
(vgl. Fig. 4), um dann wieder abzunehmen. 
Durch eine genauere Analyse dieser Erschei- 
nungen wird es möglich sein, einen Einblick 
in den Ablauf der Erschlaffungsvorgänge des 
Muskels und ihrer Abhängigkeit von verschie- 
denen Variabeln zu gewinnen, worauf hier nicht 
weiter eingegangen werden soll. 

Wie schon erwähnt, zeigen sich die be- 
schriebenen Erscheinungen sowohl bei Reizung 
vom Nerven aus, wie bei direeter Muskelreizung 
des curaresirten Muskels, nur ist im ersteren 
Falle die Gesammtanzahl der Zuckungen ge- 
ringer und die Reihe der Erscheinungen auf 
eine geringere Anzahl von Zuckungen zusammen- 
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Zeitmarkirung in Seeunden. 


Fast vollkommener Tetanus. Rascher Gang der Trommel. 


Ill. Stadium. 


Fig. 10. 
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gedrängt, was, wie zu vermuthen ist, mit der Ermüdbarkeit der 
Nervenendorgane zusammenhängt. 

Auch der schwach mit Veratrin vergiftete Muskel zeigt dieselben 
Erscheinungen. Zur Veratrinisirung wurde den Fröschen im Mittel 
0'1 Milligramm des von Protoveratrin freien Merck’schen „Cevadins” 
in physiologischer Na Cl-Lösung subeutan injieirt, und zwar wurden 
Versuche sowohl bei indireeter Reizung wie bei directer Muskel- 
reizung nach vorhergehender schwacher Curarevergiftung ausgeführt. 
Abgesehen von den eigenthümlichen Erscheinungen der Veratrin- 
vergiftung, für welche sich ebenfalls neue Gesichtspunkte ergaben, 
zeigten sich prineipiell dieselben Erscheinungen, nämlich ein Stadium, 
in dem ein secundäres Ansteigen der Gipfellinie stattfand. 

Dieselben Ermüdungsstadien traten auch auf bei erhaltener Cir- 
eulation. Diese Versuche wurden in der Weise ausgeführt, dass beim 
gefesselten Frosch unter Vermeidung jeder Blutung und ohne sonstige 
Eingriffe der Ischiadieus blossgelegt und die Sehne des Gastroenemius 
unter Sehonung der an ihren Seiten verlaufenden Blutgefässe los- 
gelöst wurde. Nach Beendigung der Versuche wurde mittelst des 
Mikroskops das Vorhandensein der Cireulation in den Schwimmhäuten 
eontrolirt. Die Versuche ergaben, dass das erste Stadium, welches 
dureh die langdauernde Anfangstreppe und darauffolgenden gerad- 
linigen Verlauf der Gipfellinie charakterisirt ist, sehr lange anhält. 
Daraus folgt also, dass die Restitution der Muskelsubstanz bei er- 
halterer Circulation eine sehr rasche und vollständige ist. 

Nach Ablauf dieses ersten Stadiums trat auch hier das zweite 
mit kürzerer Anfangstreppe, Absinken nach derselben und secundärem 
Ansteigen auf. 

Von einer theoretischen Deutung der Versuchsresultate und 
Ableitung derselben aus Hypothesen über die Stoffwechselvorgänge 
innerhalb des Muskels sehe ich in dieser vorläufigen Mittheilung ganz 
ab. Es sollen diese Erörterungen, ebenso wie die eingehendere 
Berücksichtigung der Literatur, einer ausführlichen Abhandlung vor- 
behalten bleiben. 


Allgemeine Physiologie. 


E. Fischer und A. Skita. Ueber das Fibroin der Seide (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXII, 1/2, 8. 177). 

Die Seide lässt sich durch Behandeln mit Seife, Alkali und selbst 
durch heisses Wasser in zwei Bestandtheile scheiden, das unlösliche 
Fibroin (68:5 Procent der angewendeten Seide) und das lösliche Seriein. 

Bei den bisherigen Versuchen über hydrolytische Spaltung des 
Fibroins sind nach der kritischen Uebersicht der Verff. als Spaltungs- 
producte nur Tyrosin, eine Amidopropionsäure und Glykocoll erkannt. 
Bei den beiden ersten ist noch unbestimmt, ob sie als active oder 
racemische Form auftreten. 

Das Fibroin wurde im Porzellantopf in einem Autoclaven mit der 
2dfachen Menge Wasser 3 Stunden auf 117 bis 120° erhitzt, diese 
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Operation wurde ein- bis zweimal wiederholt. Die geringsten Mengen 
Alkali (Kochen mit Wasser in Glasgefässen) können das Fibroin weiter 
verändern. 

Zur Gewinnung des Tyrosins wurde nach den älteren Vorschriften 
mit verdünnter Schwefelsäure gespalten. Die Ausbeute an Tyrosin (nach 
der gewöhnlichen Methode) betrug 10 Procent. Es handelt sich um 
das l-Tyrosin, das auch aus anderen Proteinen gewonnen wird. Aus 
den Mutterlaugen wurden Glykocoll und Alanin isolirt. Das Alanin 
war optisch aetiv und identisch mit dem von E. Fischer synthetisch 
erhaltenen d-Alanin. 

Bei Spaltung des Fibroins durch Salzsäure und Verarbeitung der 
Spaltungsproduete nach der Estermethode von Fischer wurden 
erhalten: Glykocoll 36 Procent, d-Alanin 21 Procent, l-Leucin ungefähr 
1 bis 1!/, Procent, Phenylalanin etwa ebenso viel. 

Das ursprüngliehe Fibroin enthält wahrscheinlich nur aectives 
l-Phenylalanin, aber bei der Hydrolyse und weiteren Verarbeitung kann 
eine theilweise Racemisirung stattfinden. 

In der bei 140 bis 160° siedenden Esterfraction befindet sich 
wahrscheinlich eine Oxyaminosäure (Serin), in dem über 160° siedenden 
Antheil ein Körper von den Eigenschaften des Phenyllaetimids, das durch 
längeres Erhitzen des Phenylalaninesters entsteht. 

Das d-Alanin, welches aus dem Fibroin gewonnen wird, wurde 
mit Silbernitrat und Salzsäure in Milchsäure verwandelt; durch Dar- 
stellung des Zinksalzes und Bestimmung seines Drehungsvermögens 
wurde nachgewiesen, dass d-Milchsäure entstanden war. 


A. Ellinger (Königsberg). 


Th. Panzer. Ueber ein gechlortes Casein und dessen Spaltung durch 
rauchende Salzsäure (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXIIL, 1/2, S. 131). 


Das Chlorcasein wurde durch Behandeln von reinem Üasein 
(Hammarsten) mit 20procentiger Salzsäure und Kaliumehlorat ge- 
wonnen. Das schwach isabellfarbene, lufttrockene Pulver verbrennt ohne 
Rückstand, löst sich in verdünnten Laugen und Ammoniak, in kohlen- 
saurem Alkali unter CO,-Entwickelung. Es verhält sich wie eine mehr- 
basische Säure. Die meisten Alkaloidreagentien fällen die Lösung des 
Chloreaseins in überschüssiger Salzsäure. Die Millon’sche, Lieber- 
mann’scue und Molisch’sche Reaction fallen negativ aus, dagegen 
wird Fehling’sche Lösung nach längerem Kochen reducirt. Die Ele- 
mentaranalyse ergab: 04705, H5'51, N 12'40, 80:23, 01832, P 0'831, 
0 25:67 Procent. 

Bei Versuchen, das Aequivalentgewicht zu ermitteln, wurde ge- 
funden auf 1 Aequivalent K 459, auf 1 Aequivalent Ag 2342, auf 
1 Aequivalent Cu 463°4 Chlorcasein. 

Beim Kochen des Präparates mit drei Theilen rauchender Salz- 
säure 6 Stunden am Rückflusskühler wurden eine flüchtige und mehrere 
nicht flüchtige. chlorhaltige, stickstofffreie Säuren gewonnen; ferner 
Glutaminsäure, Leuein (nicht rein), Asparaginsäure (nur qualitativ nach- 
gewiesen), Histidin, Arginin und Lysin, welche krystallinisch, aber 
nieht in zur Analyse genügender Menge erhalten wurden. Tyrosin 


434 Oentralblatt für Physiologie. Nr. 16. 


fehlt unter den Spaltungsproducten, entsprechend dem negativen Ausfall 
der Millon’schen Probe. 

Die aufgefundenen Mono- und Diaminosäuren scheinen sich 
nicht in auffallend geringerer Menge als bei der Caseinspaltung 
zu bilden. Die cehlorhaltigen Säuren betrachtet Verf. als Abkömmlinge 
der Amidosäuren unter Ersatz von NH, und wahrscheinlich auch von 
Wasserstoffatomen durch Cl. Ein Theil der chlorhaltigen Säuren sind 
wohl Tyrosinabkömmlinge. 

Verf. schliesst aus seinen Versuchen: Die Chlorirung des Caseins 
geschieht in der Weise, dass einzelne NH,-Gruppen und H-Atome 
(vielleieht auch OH-Gruppen wie im Tyrosin) gegen Ül ausgetauscht 
werden. Namentlich findet die Chlorirung in denjenigen Atomcomplexen 
statt, welche bei der hydrolytischen Spaltung des Caseins Tyrosin 
liefern. Bei entsprechend ausgiebiger Chlorirung werden alle Tyrosin 
gebenden Atomeomplexe gechlort. Auffallend ist, dass nur verhältnis- 
mässig wenige Atomgruppen der Chlorirung anheimfallen, während 
andere vollständig unberührt bleiben (reichliche Mengen Leuein und 
Glutaminsäure aus Chloreasein). A. Ellinger (Königsberg). 


S. N. Pinkus. On the preeipitation of proteids with anhydrous sul- 
phate of sodium (Journ. of Physiol. XXVII, 1/2, p. 57). 

Verf. schlägt vor, an Stelle von wasserhaltigem Natriumsulfat 
(Na, SO, +-10H,0) und von Ammoniumsulfat das wasserfreie Na, SO, 
zu verwenden. Dieses ist sehr leicht aus dem wasserhaltigen Salz 
herzustellen, besitzt bei 30° eine Löslichkeit von 50'37 Procent, was 
316°19 Procent (Na,SO,—-10H,0) entspricht, während das wasser- 
haltige Salz mit 40 Procent Lösliehkeit nur 18409 Procent (Na, SO, 
+10H,0) entspricht. Erwärmt man die betreffenden Eiweisslösungen 
auf 30° und fügt das wasserfreie Salz in kleinen Portionen hinzu, 
lässt 12 Stunden bei etwa 40° stehen und filtrirt warm, so fällt Natrium- 
sulfat die Eiweisskörper genau so gut wie Aınmoniumsulfat aus, 
die Lösungen sind leicht und schnell eiweissfrei zu filtriren, und der 
Niedersehlag ist durch Auflösen in eiskaltem Wasser salzfrei gelöst zu 
erhalten. Im Einzelnen stellte Verf. fest, dass unter diesen Um- 
ständen Globuline bei Halbsättigung (eirca 25 Procent), Albumine bei 
Ganzsättigung (eirca 50 Procent) gefällt und die verschiedenen Albu- 
mosen des Witte-Peptons bequem voneinander getrennt werden können. 
Die Anwendung des Na, SU, hat den Vortheil, dass die Farben- 
reactionen der Eiweisskörper dadurch kaum beeinträchtigt werden, dass 
man den Stiekstoffgehalt der Fällung direct nach Kjeldahl bestimmen 
kann, dass man unschwer salzarme Lösungen (5 Procent) erhält und 
dass Na, SO, selbst nicht toxisch wirkt. Fügt man zu einer Eiweiss- 
lösung so viel Na, SO, hinzu, dass das ganze Wasser absorbirt wird, 
so erhält man den Eiweisskörper in unveränderter und gut zu ver- 
arbeitender Form. Franz Müller (Berlin). 
M. Nencki und J. Zaleski. Ueber die Bestimmung des Ammoniaks 

in thierischen Flüssigkeiten und Geweben (Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXNI, 1/2, S. 193). 

Bei Benutzung der von den Verff. (1895) angegebenen Methode zur 

Ammoniakbestimmung im Blute und in den Organen, nach welcher 
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die Organemulsionen mit Kalkmilch, das Blut mit filtrirtem Kalk- 
wasser im Vacuum bei 10 bis 15 Millimeter Druck und 38°C. destil- 
lirt wurden und das entweichende Ammoniak in verdünnter Säure 
aufgefangen und mit Kalilauge zurücktitrirt wurde, fanden Biedl und 
Winterberg, „dass der erhaltene NH,-Werth innerhalb gewisser 
Grenzen direet abhängig sei von dem Verhältnisse der zur Bestim- 
mung verwendeten Blut- und Kalkwassermenge’. Die Verff. finden diese 
Einwände bereehtigt und ändern ihr Verfahren nun dahin ab, dass 
statt der Kalkmilch, beziehungsweise des Kalkwassers eine Magnesia- 
emulsion zugefügt wird. Für die Befreiung des Ammoniaks aus dem 
Blute genügt übrigens schon dessen natürlicher Alkaligehalt, so dass 
hier die Methode bei einfacher Verdünnung mit Wasser die gleichen 
Resultate gibt wie bei Destillation mit Magnesiaemulsion. 

Zur Abkürzung der Destillation und Erniedrigung der Siede- 
temperatur empfiehlt sich die Einsebaltung eines Wasserkühlers und 
eines mit Schnee gekühlten Reservoirs (Saugflasche) zwischen dem 
Säurereeipienten und der Luftpumpe. Die Austreibung des Ammoniaks 
ist beendet, wenn zwei Drittel der Flüssigkeit verdampft sind, die 
Siedetemperatur liegt bei 30°. 

Bezüglich der anzuwendenden Quantitäten, sowie aller Einzel- 
heiten des Verfahrens muss auf die mit einer Zeichnung versehene 
Beschreibung im Original verwiesen werden. 

Nach dem verbesserten Verfahren wurde von Zaleski gemein- 
sam mit Horodynski eine grosse Anzahl von Ammoniakbestimmungen 
im Blute der verschiedenen Gefässbezirke und in den Organen unter den 
verschiedensten Ernährungsverhältnissen bei Hunden ausgeführt, die 
demnächst ausführlich veröffentlicht werden sollen. Danach enthalten 
100 Gramm arterielles Blut 0:35 Milligramm, gegen Ende der Ver- 
blutung — offenbar in Folge der Auswaschung der Organe — im 
Mittel 0-52 Milligramm, das Pfortaderblut 145 Milligramm NH,. 

Für die einzelnen Organe ergab die Magnesiamethode ziemlich 
die gleichen Werthe wie die Kalkmethode. Den höchsten Ammoniakgehalt 
gab die Magenschleimhaut, dann die Darmschleimhaut, die Leber und 
das Pankreas. 

Die Unterschiede zwischen den nach den beiden Methoden ge- 
fundenen Werthen für den Ammoniakgehalt des Blutes sind wohl 
darauf zurückzuführen, dass Stoffe darin enthalten sind, welche nur 
wenig beständiger sind als das carbaminsaure Ammoniak, welches 
schon bei dem Magnesiaverfahren in Kohlensäure und Ammoniak zer- 
fällt. In Betracht zu ziehen ist dabei die schon früher von Nencki 
und Sieber beobachtete Thatsache, dass Eiweissstoffe in alkalischer 
eine bei Bruttemperatur unter Sauerstoffabsorption Ammoniak ab- 
spalten. 

Diese älteren Versuche wurden mit krystallisirttem Serumalbumin, 
mit Serumglobulin und Oxyhaemoglobin aus Pferdeblut wiederholt. 
ÖOxyhaemoglobin absorbirte bis zu 5'1 Procent seines Gewichtes Sauer- 
stoff, Serumalbumin bis 21 Procent, Serumglobulin bis 24 Procent. 
In den Eiweisslösungen treten dabei Proto- und Deuteroalbumosen auf. 

Da eine solehe Autooxydation der Eiweisstoffe unter Ammoniak- 
abspaltung schon in O’5procentiger Sodalösung auftritt, könnten die 
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geringen Ammoniakmengen des arteriellen Blutes einem solehen Pro- 
cess ihren Ursprung verdanken. Nach Ansicht der Verff. stammt in- 
dessen das Ammoniak des Blutes aus dem Stoffwechsel der Gewebe, 
d. h. der Muskeln und der drüsigen Organe ab, ganz besonders von 
den chemischen Processen in der Magen- und Darmschleimhaut. Daher 
und vielleicht von dem im Darminhalte gebildeten Ammoniak stammt 
wohl der 3- bis 4mal höhere Ammoniakgehalt des Pfortaderblutes. 


A. Ellinger (Königsberg). 


H. Steudel. Ueber den Nachweis von Amidozuckern, I. Mittheilung 
(Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXII, 1/2, S. 223). 


Verf. benutzt zum Nachweis von Amidoverbindungen der Kohle- 
hydrate, welche von verschiedenen Forschern als Spaltungsproducte 
von Proteinkörpern gefunden wurden, Verbindungen der Amidozucker 
mit Phenylisocyanat. 

Zu 2:25 Gramm Glukosaminehlorhydrat, in 30 Cubikeentimeter H,O 
und 10 Oubikcentimeter Normal-KOH gelöst, werden tropfenweise unter 
starkem Schütteln und jedesmaliger Kühlung 1'19 Gramm Phenyliso- 
cyanat zugefügt. Die Flüssigkeit erstarrt nach einiger Zeit zu einem 
voluminösen dicken Brei, der abgesaugt und in heisser, verdünnter 
Essigsäure gelöst wird. Beim Erkalten fallen rhombische Krystalle 
vom Schmelzpunkte 210° und der Formel 0,,H,;N,0, aus. Iso- 
glukosamin liefert einen ähnlichen Körper. 


A. Ellinger (Königsberg). 


d’Arsonval. La pression osmotique et son völe de defense contre le 
froid dans la cellule vivante (Compt. rend. OXXAXLIL, 2, p. 84). 


Während Verf. gefunden hatte, dass Hefearten und Bacterien 
den Aufenthalt in flüssiger Luft wochenlang ohne Schaden ertragen, 
zeigte sich die Bierhefe (aber nicht die Bacterien) empfindlich gegen 
so hohe Kältegrade, nachdem sie mit starken, von Verf. hypertonisch 
genannten, Lösungen von Kochsalz, Salpeter und Glycerin vorbehan- 
delt waren. Die Widerstandskraft der Bacterien soll darauf beruhen, 
dass ebenso wie der Gefrierpunk#t von Wasser unter hohem Druck 
beliebig herabgesetzt werden kann, im Inneren der Bacterien Druck- 
kräfte, herrührend von der Oberflächenspaunung und dem osmotischen 
Druck, in der Höhe von tausenden von Atmosphären vorhanden sein 
sollen, welche das Gefrieren des Innenwassers verhindern. Durch die 
oben erwähnten hypertonischen Lösungen soll der osmotische Druck 
im Inneren der Hefe so stark herabgesetzt werden, dass alsdann ein 
Gefrieren des Plasmawassers und damit der Tod der Zellen eintritt. 
|Dureh directe Beobachtung kann man sich davon überzeugen, dass 
Kisbildung innerhalb der Organismen nicht den Tod herbeiführt bei 
genügend langsamer Wiedererwärmung. Ganz ausgeschlossen er- 
scheint es dem Ref., dass die Summe von Oberflächenspannung und 
osmotischem Druck im Zellinneren tausende von Atmosphären be- 


tragen soll.] H. Friedenthal (Berlin). 
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E. Aschkinass und W. Caspari. Ueber den Einfluss dissocürender 
Strahlen auf organisirte Substanzen, insbesondere über die bacterien- 
schädigende Wirkung der Becquerel-Strahlen (Pflüger’s Arch. 
LXXXVI, 7/10, S. 603). 


Die Verff. untersuchten zunächst die Gewebsathmung frisch zer- 
hackten Froschmuskelfleisches, welches in röhrenförmigen Glasgefässen 
mehrere Stunden der Wirkung von Röntgen- oder Becquerel- 
Strahlen ausgesetzt worden war. In den bestrahlten, gegen elektrische Ein- 
wirkungen gesicherten Röhren zeigte sich bei der Analyse des Gasinhaltes 
ein etwas geringerer Sauerstoffverbrauch und eine etwas geringere Kohlen- 
säurezunahme als in nicht bestrahlten Röhren. Bei Bacteriencolonien 
(Mierococeus prodigiosus) gelangten die Verff. mit Röntgen-Strahlen 
zu ausnahmslos negativen Ergebnissen, ebenso mit den stark durch- 
dringenden Becquerel-Strahlen eines stark radioactiven Präparates 
(Baryum-Radium-Bromid von Miethe), welches nach einem, dem 
Buchner’schen ähnlichen Verfahren zur Anwendung gelangte. Die wenig 
durchdringenden Becquerel-Strahlen desselben Präparates, welche 
2 bis 4 Stunden in 4 bis 10 Millimeter Entfernung zur Wirkung auf 
eine frische Impfstelle gebracht wurden, riefen hingegen mehr weniger 
vollständige Entwickelungshemmung hervor. Durch eine Reihe von 
Versuchen wird ferner gezeigt, dass diese Entwiekelungshemmung eine 
directe Wirkung der Strahlung ist und nicht auf die durch die Strahlen 
hervorgerufenen Veränderungen der Luft oder des Nährbodens, oder 
auf Fluorescenzwirkungen zurückzuführen ist. Eine schädigende Wir- 
kung auf die Entwickelung des Prodigiosus konnte mit dem von 
den Verff. benutzten Präparate bei der gewählten Versuchsanordnung 
schon nach einer Stunde wahrgenommen werden. O. Zoth (Graz). 


E. Ruhmer. Kinematographische Flammenbogenaufnahmen und. das 
Photographophon, ein photographischer Phonograph (Annal. d. Phys. 
EV, 4, 5.7803). 


Verf. hat die verschiedenen Schwankungen der Lichtintensität 
elektrischer Flammenbogen bei Aenderung der Stromstärke photo- 
graphisch fixirt. Beim Zischen der Flamme zeigten die Bilder eine 
der negativen Kohlenspitze entsprechende unregelmässige Linie, beim 
Einschalten des Simon’schen Flüssigkeitsunterbrechers sehr deutlich 
die scharf abgegrenzten Unterbrechungen. Wurde die Flamme durch 
einen Elektromagneten ausgeblasen, so leuchtete der Flammenbogen 
von selbst wieder auf, wobei ein hoher pfeifender Ton entstand, der 
bei grösserer Entfernung der Kohlenspitzen in ein Knarren überging, 
dessen kinematographisches Bild deutlich wiedergegeben wird. Einige 
andere Aufnahmen zeigen noch die Schwankungen der Flammen, 
hervorgerufen durch überlagerten intermittirenden Strom oder durch 
einen Pfiff oder gesprochenen Vocal in ein in den Stromkreis einge- 
schaltetes Mikrophon. Mit Hilfe eines neu ceonstruirten Apparates, den 
Verf. „Photographophon” benennt, gelang es ihm sowohl die Sprache 
photographisch zu fixiren wie dieselbe zu reprodueiren. 

Die Versuchsanordnung ist im Original nachzulesen. 


H. Beyer (Berlin). 
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W. Pfeffer. Pflanzenphysiologie. Ein Handbuch der Lehre vom 
Stoffwechsel und Kraftwechsel in der Pflanze. Zweite völlig umge- 
arbeitete Auflage. Il. Band: Kraftwechsel. 1. Hälfte. (Leipzig, W. 
Engelmann 1901. 353 S. mit 31 Abbild.) 


Von dem Pfeffer’sehen Haudbuche, dessen erster Band bereits in 
diesem Oentralbl. XI, S. 709 besprochen worden ist, liegt nun der erste 
Theil des zweiten und umfangreicheren Bandes vor, dem wohl in 
nicht zu ferner Frist auch der Abschluss des Werkes folgen dürfte. 
Pflanzen- wie Thierphysiologen konnten das Erscheinen des zweiten 
Bandes des Werkes mit gleich hoch gespannten Erwartungen begrüssen, 
Sind es doch eine Reihe actueller, erst in jüngster Zeit dem Ge- 
biete der Experimentalphysiologie einverleibter Probleme, wie die 
Physiologie der Zelltheilung, Reproduction, Symbiose, Variation, Erblich- 
keit, Befruchtung, welche hier ihre Behandlung erfahren. Die vor- 
liegende erste Hälfte des Bandes enthält die gesammte „Wachsthums- 
physiologie” im weitesten Sinne inclusive der Physiologie der Einwir- 
kung extremer äusserer Einflüsse auf den Organismus. Das Schluss- 
heft soll die Reizbewegungen der Pflanzen behandeln, sowie die Pro- 
duction von Wärme, Licht und Elektrieität durch die Pflanze. 

Konnte im ersten Bande des Werkes wenigstens hie und da der 
Text der ersten Auflage erhalten bleiben, so begegnen wir hier kaum 
einer einzigen Stelle, die ihr ursprüngliches Gewand beibehalten hätte. 
Der gewaltige Fortschritt der Physiologie in den letzten beiden De- 
cennien äussert sich aber auch darin, dass die Anordnung des Stoffes 
grossentheils eine andere werden musste, damit das neu hinzukommende 
Material anschaulich und richtig gruppirt werden konnte. Um so grösseres 
Interesse bringt aber jedem aufmerksamen Leser beim Studium des 
Werkes die Erkenntnis, dass die leitenden Gedanken und Grundzüge des 
Verf.s in dieser zweiten Auflage dieselben sind, wie vor 25 Jahren, 
ein glänzender Beweis für die Tragweite und Berechtigung seiner 
physiologischen Anschauungsweise. 

Bei einem Werke, welches jeder Physiologe, welcher Richtung 
er auch angehören mag, genau kennen lernen muss, kann es natürlich 
nicht die Aufgabe des Ref. sein, auch nur annähernd den Inhalt 
des Buches vorzuführen. Vor allem muss hervorgehoben werden, 
welche Bedeutung das Werk für die Oentralisirung der physiologischen 
Forsehung beansprucht und hoffentlich auch erreichen wird. Wenn 
das Buch auch äusserlich nicht als „Allgemeine Physiologie” be- 
zeichnet ist, so ist es durch die eindringende und überaus kritische 
und gründliche Berücksichtigung zoo- und phytophysiologischer Er- 
scheinungen mehr als irgend ein anderes Compendium geeignet, dem 
Botaniker die Unentbehrlichkeit thierphysiologischer Erfahrungen auf 
Sehritt und Tritt darzuthun: ist doch der Pflanzenphysiologe bei 
zahlreichen Studien geradezu auf thierische Objecte, als besonders 
geeignet zur Bearbeitung allgemein biologischer Probleme, hinge- 
wiesen. Umgekehrt wird der Thierphysiologe beim Studium des 
Buches finden, wie weit in manchen erst neuerdings in Aufnahme 
gekommenen Forschungsgebieten botanische Methodik und Frage- 
stellung der Zoophysiologie vorangeeilt ist. Da in dem vorliegenden 
Bande auch die Physiologie der Zelltheilung und des Zellwachsthums 
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ihre Stelle bereits gefunden haben, möchte Ref. noch den Wunsch 
äussern, dass in den Kreisen der Zellbiologen diese Oapitel möglichst 
eingehende Beachtung erfahren, da in der letzten Zeit auch die Zell- 
und Kernmorphologie in das Fahrwasser der Experimentalwissenschaft 
einzulenken beginnt, und nicht leicht eine Darstellung mehr als die 
des Verf.'s geeignet ist, das Causalitätsbedürfnis in der morpho- 
logischen Forschung zu steigern. 

Allgemeines Interesse bietet des Verf.’s Scheidung der „Soma- 
tophyten”, Pflauzen, welche zum Auswachsen bestimmte Organe pro- 
dueiren und ihre embryonale Substanz an bestimmten Orten locali- 
siren, und der „Asomatophyten” oder jener Organismen, deren 
sämmtliche Zellen theilungsfähig bleiben und sich zeitlebens ver- 
mehren. So wird das Gesetz der Üontinuität des Keimplasmas auf 
verschiedene Weise erfüllt. 

Scharfe Grenzen zwischen somatischen und embryonalen Zellen 
gibt es aber nicht in allen Fällen. Normal somatisch bleibende Zellen 
nehmen z. B. nach Verwundung plötzlich embryonalen Charakter an. 
Beachtenswerth ist auch, dass bei einzelligen Pilzen zwar das ganze 
Plasma embryonale Eigenschaften hat, das Wachsthum jedoch nur an 
der Spitze der Fäden stattfindet. Auch gibt es z. B. bei Mucor soma- 
tische und asomatische (hefeartige) Wuchsformen. Die „Theilungs- 
grösse” der Zellen, d. h. jene Grösse der Zelle, bei welcher sich 
gesetzmässig Zweitheilung einstellt, ist speeifisch different und durch 
die Organisation der Zelle bestimmt. Durch äussere Faetoren wird aber 
diese Theilungsgrösse nicht selten modifieirt, und zwar nicht nur bei 
somatischen, sondern auch bei embryonalen Zellen. Die Betrachtungen 
des Verf.'s über die Beziehungen zwischen Kern- und Zelltheilung 
sind sehr geeignet, die Verallgemeinerung der Vorstellungen, als ob 
nur der Kern oder nur das Centrosom das leitende Organ bei der 
Theilung der Zelle darstelle, zu zerstören. 

Für den Pflanzenphysiologen eröffnet gänzlich neue Bahnen jener 
Abschnitt, welcher von den „inneren Ursachen der specifischen Ge- 
staltung” handelt, welehe Verf. als Automorphosen gegenüber 
den „äusseren Ursachen” oder Aitiomorphosen zusammenfasst. Eine 
wichtige Basis für diese Betrachtungen findet Verf. in der That- 
sache, dass das Urmeristem von Wurzel, Blatt, Spross gleichwerthig ist 
und erst durch den Einfluss der bereits ausgebildeten Theile des 
Organs seine Determination als Wurzelmeristem ete. erhält. Es gewinnt 
daher der neue Zuwachs seine Eigenschaften durch „Induetion durch 
das bereits Bestehende”. Verschiedene Erfahrungen haben bewiesen, 
dass dieses Verhältnis verschoben werden kann, so dass z, B. eine 
Wurzelspitze durch gewisse äussere Einflüsse die Eigenschaften einer 
Sprossspitze annimmt, Blätter ausbildet ete. Auf botanischem Gebiete 
sind diese Verhältnisse zur experimentellen Forschung viel einladender 
als auf zoologischem, wo viele Controversen in der Entwickelungs- 
physiologie entstanden sind, auf welche auch Verf. eingeht. 

In einer eingehenden Darlegung der correlativen Wechselwir- 
kungen zwischen den Zellen des Organismus betont Verf. nach- 
drücklich, wie „Reizleitungen und refleetorische Reizverkettungen zu 
dem innersten Wesen des Organismus gehören”, auch innerhalb der 
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Einzelzelle. Man kann, da „alles vitale Geschehen eine functionelle 
Leistung ist’, die correlativen Wechselwirkungen als functionelle 
Reize susammenfassen. Hier knüpfen sich weiter Betrachtungen über 
Symbiose an und die Auffassung der: Einzelzellen des Organismus als 
symbiotisch lebende und als solche wirksame Protoplasten. Ausser 
diesen der lebendigen Öontinuität entspringenden Einflüssen spielen 
aber auch zahlreiche chemische, mechanische und durch die Wasser- 
versorgung bedingte Reize eine hervorragende Rolle bei den Auto- 
morphosen. Dies möge genügen, um auf die diesbezüglichen Aus- 
führungen des Verf.’s hinzudeuten; man darf wohl jetzt schon bei 
ruhiger Würdigung ihrer Bedeutung behaupten, dass sie für die 
nächsten Decennien ebenso für die experimentelle Morphologie die 
Richtschnur bilden werden, wie es die Ideen W. Hofmeister’s ge- 
wesen sind, die Sachs und besonders Goebel zu neuer Blüthe ge- 
bracht haben. 

Wenn Ref. schliesslich noch die aufmodern physikalisch-chemischer 
Basis fussende Darstellung der Giftwirkungen als einen besonders ge- 
lungenen Abschnitt hervorhebt, so sollen damit nur noch die Bio- 
chemiker auf den vorliegenden Band aufmerksam gemacht werden. 

Die Verlagshandlung hat der Bedeutung des Werkes durch eine 
würdige Ausstattung Rechnung getragen. F. Ozapek (Prag). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


P. Jensen. Zur Analyse der Muskelcontraction. Ueber den Einfluss 
des Assimilirungsmateriales und der Dissimilirungsproducte auf 


die Muskelcurve (Pflüger’s Arch. LXXXVI], 1/2, 8. 47). 


Um die Abhängigkeit der einzelnen Theile der Zuckungseurve 
von den Assimilations- und Dissimilationsvorgängen im Muskel fest- 
zustellen, untersuchte Verf. die allmähliche Veränderung der Zuckungs- 
curve des Froschgastroenemius bei längerer indireeter rhythmischer 
Reizung in Intervallen von O7 bis 1'1 Secunden, und zwar: 1. Bei 
normaler Durchblutung; 2. bei Absperrung der Blutzufuhr; 3. nach 
Unterbindung der Ureteren und 4. bei möglichster Behinderung der 
Athmung (Verschluss des Kehlkopfes und des Oesophagus von der 
Mundhöhle aus, einmal auch Unterbindung der Venae cutaneae magnae 
zur möglichsten Einschränkung der Hautathmung). 

Was die Zuckungshöhen des normalen, blutdurcehströmten 
Muskels anbelangt, so beschreibt Verf., grösstentheils in Bestätigung 
der Angaben früherer Autoren, die auf die „einleitenden Zuekungen” 
Buckmaster’s folgende Treppe, ein nachheriges „Plateau”, während 
dessen die Zuckungen gleich hoch bleiben, und den „Ermüdungsab- 
fall’, in welchem die Verbindungslinie der Curvengipfel anfangs 
gegen die Abseisse convex verläuft, nach 100 und mehr Zuckungen 
aber allmählich gegen die Abseisse concav wird. Die Fusslinie der 
Curven (die Zuckungen waren nicht isotonisch) sinkt während der 
ersten Contractionen. etwas ab, erhebt sich aber später wieder zur 
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ursprünglichen Höhe. Bezüglich der Abscissenveränderungen a 
Verf. im. Wesentlichen die Angaben von Rollett. 

Der Einfluss von Erholungspausen ist abhängig sowohl vom 
Ermüdungsstadium als auch von der Dauer der Reizpause. Im Treppen- 
theil der Zuekungsreihe wird durch eine Erholungspause eine Wieder- 
holung der Treppe bewirkt. Während des Ermüdungsabfalles ist die 
auf eine mässig lange Pause folgende Zuckung stets höher als die 
letzte vor derselben, nach langen Reizunterbrechungen dagegen zeigt 
sich statt dieser Erhöhung der Zuckungen eine Treppe. Auch die 
einleitenden Zuckungen können wiederkehren, bei kurzer Reizzeit 
schon nach einer geringeren, nach länger dauernder Reizung erst 
wieder nach einer mehrstündigen Erholungspause. Mit der Ordinaten- 
erhöhung nach der Erholungspause geht einher eine Verkürzung der 
Abseissen der Zuckungen. 

Die Ermüdungserscheinungen des Muskels mit behinderter 
Cireulation sind im Wesentlichen gleich denen des normalen 
Muskels, doch treten sie beim ersteren viel schneller und hochgradiger 
ein. Dabei zeigen gleich hohe Zuckungseurven aus dem Ermüdungs- 
abfall eines durchbluteten Muskels einerseits und eines undurch- 
bluteten andererseits ziemlich die gleichen Abseissenverhältnisse, 

Nach Erholungspausen erhöhen sich die Zuckungseurven beim 
blutleeren Muskel verhältnismässig viel mehr als beim durchbluteten, 
doch ist diese Ordinatenerhöhung im ersteren Falle flüchtiger als im 
letzteren: der Ermüdungsabfall ist dann sehr stark convex gegen die 
Abseisse gekrümmt. Eine Treppe tritt nach Erholungspausen, die zur 
Zeit des Ermüdüngsabfalles eingeschaltet werden, nur bei langer Dauer 
der Unterbrechung ein. Die ersten Zuekungen nach einer Pause 
während des Ermüdungsabfalles haben im Allgemeinen die gleichen 
Abseissen wie die letzten gleich hohen Curren vor der Unter- 
brechung. 

Nach der Ureterenunterbindung zeigen die Ermüdungs- 
reihen in der ersten Zeit keine besondere Abweichung von der Norm. 
Zuckungsreihen, die mehrere Stunden nach dem Eingriff aufgenommen 
werden, unterscheiden sich zwar in den Ördinatenverhältnissen eben- 
falls nur wenig von den normalen, zeichnen sich dagegen aus durch 
sehr beträchtliche und abnorm früh auftretende Verlängerungen der 
Abseissen, besonders im Anfangstheil der Decrescente. 

m Gegensatz dazu zeigen mehrere Stunden nach Aufhebung 
der Athmung gewonnene Ermüdungscurven eine bedeutende Ab- 
nahme der ÖOrdinaten im Vergleich zu denen eines vorher aufge- 
nommenen Vorversuches, während die Abseissen sich im Verlauf der 
Zuekungsreihe etwa ähnlich ändern wie beim normalen Muskel. An 
Zuckungsreihen von Kochsalzfröschen zeigt besonders der End- 
theil der Deerescente eine beträchtliche Dehnung. 

In einem theoretischen Schlusseapitel sucht Verf. auf Grund 
seiner Experimente aus gewissen allgemeinen Annahmen, die im 
Original nachzulesen sind, den Einfluss abzuleiten, welchen die jeweils 
im Muskel vorhandene Menge des Assimilirungsmateriales und der 
Dissimilirungsproducete auf die Form der Zuekungseurve haben könnten, 

F. B. Hofmann (Leipzig). 
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C. G. Santesson und E. Cederlöw. Ueber ein recreationsähnliches 
Phänomen bei der Curarewirkung gewisser Gifte (Skandin. Arch. f. 
Physiol. XI, 3/4, S. 198). 

Lässt man von einem getödteten Frosch das eine Schenkelpräparat 
(Gastroenemius mit Ischiadieus) sofort Zuckungsreihen bis zur Er- 
müdung aufschreiben, das andere, während der Zwischenzeit eireu- 
lationslose Präparat erst 15 bis 45 Minuten später, so führt oft dies 
eine längere Reihe höherer Zuckungen aus als jenes. Dies hängt wohl 
von der allgemein angenommenen prämortalen Reizbarkeitssteigerung 
der peripherischen motorischen Gebilde, also von einer Absterbe- 
erscheinung ab. Führt man denselben Versuch an Fröschen aus, denen 
man vor einem bis mehreren Tagen das Hirn ausgebohrt hat, so sind 
nun bei Reizung vom Nerven aus die Contractionshöhen bedeutend 
grösser als wenn das Gehirn intact gewesen wäre; die Zerstörung des 
Hirns hat hier eine Steigerung der Erregbarkeit der peripherischen 
motorischen Gebilde, insbesondere der motorischen Nervenendigungen 
hervorgerufen. 

Wird ein Frosch mit einer eurareähnlichen Substanz wie Tetra- 
methylammoniumchlorid leicht vergiftet, das eine Schenkelpräparat 
sofort geprüft, das andere erst !/, bis !/, Stunde danach, so zeigt 
sich das später untersuchte ausdauernder und kräftiger als das zuerst 
geprüfte, und zwar in weit stärker ausgesprochenem Grade, als dies 
an unvergifteten Präparaten der Fall ist. Wahrscheinlich macht sieh 
auch hier die prämortale Reizbarkeitsteigerung geltend. Aehnliches 
sieht man bei Vergiftung mit Strychnin, nicht aber mit Curarin oder 
Bruein. Vielleicht handelt es sich bei allen solchen reereationsähnlichen 
Erscheinungen um Reizbarkeitssteigerungen der motorischen Nerven- 
endigungen, doch muss dieser Schluss noch durch sicherere Beweis- 
stücke gestützt werden. I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


M. S. Pembrey. Observations upon the respiration and temperature 
of the marmot (Journ. of Physiol. XXVII, 1/2, p. 66). 

Verf. untersuchte mittels des von Haldane modifieirten 
Pettenkofer’schen Respirationsapparates den respiratorischen Gas- 
wechsel von Murmelthieren, und zwar sowohl beim wachen Thier 
als auch während des Winterschlafes und beim Erwachen aus dem- 
selben. Er maass ferner die Temperatur in Reectum und Mundhöhle 
und beobachtete in einer besonderen Versuchsreihe die Athem- 
bewegungen, indem die Exeursionen einer bestimmten Hautstelle 
graphisch verzeichnet wurden. 

Der respiratorische Gaswechsel beim wachen Murmelthier unter- 
scheidet sich von dem des Kaninchens insofern, als die Wasserabgabe 
durch die Lungen viel geringer ist und der respiratorische Quotient 
innerhalb weiterer Grenzen schwankt (von 0'72 bis 139). Während 
des Winterschlafes ist der Gaswechsel sehr gering und der respira- 
torische Quotient sinkt auf 053. Das winterschlafende Thier nimmt 
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an Gewicht zu, da die Kohlensäureabgabe und die sehr geringe 
Wasserabgabe durch die Sauerstoffaufnahme übereompensirt werden. 
Das Verhältnis des Wasserverlustes zur Kohlensäureabgabe ist viel 
kleiner als beim wachen Thier. Der niedrige respiratorische Quotient 
beim winterschlafenden Thier ist vielleicht zu erklären durch die 
Verbrennung von Fett und die Bildung von Kohlehydraten, die als 
Glykogen in der Leber und den Muskeln aufgespeichert werden. 

Beim Erwachen aus dem Winterschlaf nimmt die Sauerstoff- 
aufnahme und ganz besonders die Kohlensäureabgabe stark zu, 
während die Wasserabgabe nur wenig grösser wird. In Folge dessen 
steigt der respiratorische Quotient und das Verhältnis der Kohlensäure- 
zur Wasserabgabe wird sogar viel grösser als beim längere Zeit 
wachen Thier. Während des Erwacbens beobachtet man stets starkes 
Zittern, besonders in der vorderen Körperhälfte. Zu dieser Zeit steigt 
die Temperatur des Thieres rapid, und die Temperatur der Mundhöhle 
ist einige Grade höher als im Reetum. 

Die Athembewegungen des Thieres sind verschieden je nach 
der Temperatur und dem Zustande desselben. Im tiefen Winter- 
schlaf sind sie sehr flach und selten und von längeren apnoischen 
Pausen unterbrochen. Im mehr oberflächlichen Schlaf neigen die 
Athembewegungen zur Gruppenbildung. Oft beobachtet man dabei 
Cheyne-Stokes’sches Athmen. Beim erwachenden Thier wird die 
Athmung frequenter und continuirlich und ist begleitet von Zitter- 
bewegungen. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


A. Biedl und A. v. Decasteilo. Ueber Aenderungen des Blut- 
bildes nach Unterbrechung des Lymphzuflusses (Pflüger’s Arch. 
LXXXVI, 5/6, 8. 259). 


Die Verff. untersuchten, ob man durch Unterbindung des Duetus 
thoraeieus oder Anlegung einer Lymphfistel eventuell mit gleichzeitiger 
Milzexstirpation eine Verminderung der Lymphocyten im Blute erzielen 
könne, wie die anderen Leukocytenformen und die kernhaltigen rothen 
Blutkörperchen durch diese Operationen beeinflusst werden, und ob 
man eine Entscheidung über die Frage nach der Entstehungsart der 
polynucleären Zellen treffen könne. Es handelt sich dabei um die 
prineipiell wichtige Frage, ob die Ehrlich’sche Anschauung richtig 
ist, dass die Lymphocyten sich gegen chemotaktische Einflüsse völlig 
anders verhalten als die anderen Leukocytenformen und eine in sich 
geschlossene Zellspecies darstellen. Die Operationen wurden an Hunden 
gemacht, in deren Blut sich wie beim Menschen grössere und kleinere 
Lymphoeyten (15°8 Procent), Zellen mit gelapptem Kern („Uebergangs- 
formen” 5'8 Procent), polymorphkernige Leukoeyten mit neutrophilen 
(75 Procent) und oxyphilen Granulis (3°4 Procent) finden; bei hoch- 
gradiger Leukocytose treten auch neutrophile Myeloeyten im Blute auf. 
Es stellte sich heraus, dass die Unterbindung des Ductus thoraeieus, 
wenn nicht eventuelle Nebenwege übersehen werden, ebenso wie die 
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Ableitung der Lymphe nach aussen, eine vorübergehende absolute 
Verminderung der Lymphocytenmenge des Blutes bewirkt. Ein totales 
Verschwinden dieser Zellen wurde weder nach diesen Operationen 
allein, noch nach vorhergegangener Milzexstirpation erreicht. Auch 
stieg die Lymphocytenzahl sehr bald wieder zur ursprünglichen Höhe 
an, ohne dass sich Lympheollateralen nachträglich gebildet hatten. Im 
Einklang mit den Beobachtungen anderer Autoren vermuthen die Verff., 
dass ein Theil der Lymphoeyten, und zwar vielleicht bisweilen ein 
beträchtlicher, in den Lymphdrüsen direet in das Blut übertritt, so 
dass sich dadurch die Unmöglichkeit erklärt, die Lymphocyten auf 
die hier versuchte Art völlig zum Verschwinden zu bringen. 
Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


J. Barcroft. The gaseous metabolism of the submazillary gland. 
Part III: The effect of chorda activity on the respiration of the 
gland (Journ. of Physiol. XXVU, 1/2, p. 41). 


In Weiterverfolgung früherer Versuche (s. Journ. of Physiol. 
XXV, p. 265 und 479) controlirte Verf. die Angabe von Chauveau 
und Kaufmann, welche beim Pferde eine nur sehr unbedeutende 
Zunahme des Stoffwechsels .der Submaxillardrüse während der Thätig- 
keit gegenüber dem Ruhewerth gefunden hatten. Bei den Versuchen 
berücksichtigte Verf. ausser der in der bestimmten Zeit an das Blut 
abgegebenen Menge Kohlensäure und Sauerstoff die etwa eingetretenen 
Concentrationsänderungen des Blutes durch Bestimmung des Haemo- 
globingehaltes nach der Haldane’schen Methode (Journ. of Physiol. 
XXV, p. 331) und den Kohlensäure- und Sauerstoffgehalt des in der 
gleichen Zeit secernirten Speichels. Es wurde entweder Blutegelextract 
angewendet oder das Blut defibrinirt und wieder injieirt. 

Verf. fand, dass 1. während der ‚durch Reizung der Chorda 
tympani bewirkten Speichelsecretion die Drüse drei- bis viermal so viel 
Sauerstoff aus dem Blut entnimmt, wie in der Ruhe, dass 2. die von 
der Drüse produeirte Kohlensäuremenge unter den gleichen Bedingungen 
um ebenso viel oder noch mehr zupimmt. Der respiratorische Quotient 
betrug in der Ruhe 0'91, während der Secretion 1’21. Wurde die 
Secretion durch Atropininjection verhindert, so trat bei Chordareizung 
keine Vermehrung des Sauerstoffverbrauches, dagegen eine vorüber- 
gehende bedeutende Vermehrung der Kohlensäureproduetion ein. 

Franz Müller (Berlin). 


R. Jamison and A. F. Hertz. On the film or „skin” of warmed milk 
- and of other proteid solutions (Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. 26). 

Die Verff. fanden, dass 1. die Bildung der „Haut”’ auf der Milch 
nicht, wie von verschiedener Seite bisher vermuthet wurde, eine beson- 
dere Eigenschaft des Caseinogens oder Laetalbumins ist, sondern in 
gleicher Weise beim Erhitzen beliebiger Eiweisslösungen eintritt, in 
denen sich emulgirtes Fett oder Paraffin befindet; dass 2. die Fett- 
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oder Paraffinkügelehen in der Haut eingeschlossen werden, welche, 
je nach der Höhe der angewendeten Temperatur und der Natur 
des Eiweisskörpers, aus dem coagulirt oder unverändert in fester Form 
abgeschiedenen Eiweiss besteht; dass 3. dem Wasserverlust die grösste 
Bedeutung für die Entstehung dieser „Häute” zukommt. 

Franz Müller (Berlin). 


R. Magnus and E. A. Schäfer. The action of pituitary extracts 
upon the kidney (Proc. Physiol. Soe.; Journ. of. Physiol. XXVII, 
12.op. DR), 

Der wässerige Extract von Hypophysensubstanz bewirkt bei intra- 
venöser Injection ein Ansteigen des Blutdruckes in Folge der Oontraetion 
der peripheren Arteriensysteme, und zwar auf ziemlich gleiche Weise 
wie Nebenpierenextraet; gleichzeitig tritt Volumverminderung von 
Milz, Darm und Extremitäten ein. Während Nebennierenextract deutliche 
Volumverminderung der Niere und völliges Versiegen der Harn- 
secretion bewirkt, folgt der Injection von Hypophysenextract dagegen, 
meist nach kurzer Latenzzeit, eine deutliche und sehr ausgesprochene Aus- 
dehnung der Niere zugleich mit lang anhaltender, starker Diurese. 
Letztere hört früher auf als die Volumvermehrung. Die auf Herz und 
Blutdruck wirkende Substanz ist nur im Infundibulartheile, d. h. dem 
nervösen Theile der Drüse enthalten. Die epitheliale Portion ist ent- 
weder ganz unwirksam oder sehr gering. Alkoholische Extracte be- 
wirken Fallen des Blutdruckes, Volumverminderung der Niere und 
Aufhören der Harnsecretion. Diese letztere Wirkung scheint keine 
speeifische zu sein, wie die Verfl. es von der zuerst beschriebenen 
annehmen. Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


A. Ellinger und A. Seelig. Der Einfluss von Nierenveränderungen 
auf den Verlauf des Pankreasdiabetes beim Hunde (Chemische und 
medieinische Untersuchungen. Festschrift für M. Jaffe. Braun- 
schweig, F. Vieweg und Sohn 1901, S. 347). 


Die Verff. haben Hunden das Pankreas ausgerottet, und wenn dann 
das Verhältnis des ausgeschiedenen Zuckers zum Stickstoff im Harn 
ein nahezu constantes geworden war, durch subeutane Injeetion von can- 
tharidinsaurem Natron eine Nierenentzündung (mit Eiweiss, Oylindern, 
Fettkörnchen im Harn) erzeugt. In allen drei Fällen ging nunmehr 
der Zuckergehalt des Harns, der zuvor bis zu 10 Procent betragen 
hätte, beträchtlich herab, und auch das Verhältnis zwischen ausge- 
schiedenem Zucker und Stickstoff im Harn wurde erheblich kleiner. 
Der Periode der verminderten Zuckerausscheidung kann, auch wenn 
die Eiweissausscheidung noch nicht verschwunden ist, eine Periode 
wieder erhöhter Zuckerausfuhr folgen. Da der zeitliche Ablauf dieser 
Erscheinungen schwankt, ist es schwer, durch Blutzuckerbestimmungen 
zu entscheiden, ob es sich hierbei nur um verminderte Zuckerausfuhr 
durch die geschädigten Nieren handelt; doch sprieht dafür das spätere 
Ansteigen der Zuckerausscheidung über die Norm. 
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In drei Fällen entwickelte sich bei den diabetischen Hunden, 
scheinbar spontan, eine acute Nephritis; auch dabei sank der Zucker- 
gehalt und das Verhältnis von Zucker zum Stickstoff im Harn ab, und 
zwar kann der Zucker dabei vollständig verschwinden. In diesen 
Fällen beruht das Verschwinden des Zuckers aus dem Harn auf 
einer mangelnden Ausscheidung durch die Nieren, denn der Blut- 
zuckergehalt erwies sich stark erhöht, auf 0:52 bis 0:57 Procent. Die 
Hyperglykaemie besteht also fort, während die Glykosurie versiegt. 

Die Verff. liefern noch eine Besprechung der vorliegenden Literatur 
und einiger gegen ihre Auffassung möglichen Einwände. 

I. Munk (Berlin). 


J. Erlanger and A. W. Hewlett. A study of the metabolism in dogs 
with shortened small intestines (Amerie. journ. of Physiol. VI, 1, 
pi 

Die Verff. benutzten drei von Flint und Rand operirte Hunde zu 

Stoffwechselversuchen. Einem waren 70, den beiden anderen sogar 

über 80 Procent der Gesammtlänge vom Jejunum und Ileum exstirpirt 

worden. Eines von diesen drei Thieren starb allerdings bald, nachdem 
dauernd heftige Diarrhoeen bestanden hatten, zu der Thiere nach grossen 

Darmresectionen sehr disponirt sind. Immerhin können bei vorsichtiger 

Diät Thiere mit so erheblichen Darmresectionen unbeschränkte Zeit 

leben. Die Stoffwechselversuche ergaben, dass der Harn soleher Thiere 

durch Menge, speeifisches Gewicht und Stickstoffgehalt sich von dem nor- 
maler Thiere nicht unterscheidet, während die gepaarten Schwefel- 
säuren in Folge gesteigerter Darmfäulnis vermehrt sind. Die Menge 
der Faeces kann etwas vermehrt sein. Ihr Wassergehalt ist nicht ver- 
mehrt (im Gegensatz zu Thieren, denen der Diekdarm reseeirt ist). 

Was die Ausnutzung der Nahrung betrifft, so machte nur das Fett 

Schwierigkeiten. Während eine fettarme Nahrung fast völlig normal 

ausgenutzt wurde, gehen bei reichlicher Zufuhr von Fett bis 25 Procent 

desselben mit den Faeces wieder ab, und das hat dann auch seeundär 
eine schlechte Ausnutzung des Stiekstoffes der Nahrung zur Folge. 
M. Lewandowsky (Berlin). 


T. H. Milroy. Acid poisoning in birds (Proc. Physiol. Soc.; 
Journ. of Pbysiol. XXVII, 1/2, p. XI). 

Verf. glaubt, dass die Säurevergiftung bei Vögeln trotz der 
Arbeiten von Minkowskiundv.Knieriem bisher noch nicht einwandsfrei 
studirt worden ist; er gab daher Gänsen, Enten und Truthühnern zunächst 
4 bis 5 Gramm Salzsäure pro 1 Kilogramm in O’Sprocentiger Lösung, 
nachdem längere Zeit zuvor ein Anus praeturnateralis angelegt und das 
Thier in Stiekstoffgleichgewicht gebracht worden war. Sofort änderte 
sich das Aussehen und das speeifische Gewicht des Harns, sein Harn- 
säuregehalt sank auf !/,, der normalen Menge, während wie bei Fleisch- 
fressern die Ammoniakmenge erheblich anstieg; die Alloxurbasen- 
menge änderte sich kaum. Gaben von 0°5 bis 1 Gramm Milchsäure pro 
1 Kilogramm in O‘8procentiger Lösung bewirkten geringere Diurese, die 
Harnsäuremenge des Harns sank, und 60 Procent des Gesammtstick- 
stoffes entfielen auf Ammoniak im Gegensatze zu 20 Procent in der 
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Norm. Von milchsaurem Ammon konnten sehr geringe Mengen (4 bis 
5 Gramm pro 1 Kilogramm) ohne Schädigung ertragen werden; die 
Harnsäuremenge war vermehrt bei hohem Ammoniakgehalt des Harns; 
die Alloxurbasenmenge stieg nicht an. Genauere Mittheilungen, auch 
über die Fütterung mit Nucleinbasen, Transfusion und Leberexstir- 
pationen werden von Verf. in Aussicht gestellt. 

Franz Müller (Berlin). 


S. Rosenberg. Ueber die Beziehungen zwischen Galle und Hippur- 
säurebildung im thierischen Organismus (Gentralbl. f. inn. Med. XXII, 
298...096). 


Kürzlich hat Zimmermann auf Grund einer an einem Menschen 
mit Gallenblasenfistel ausgeführten Untersuchung kehauptet, dass ein 
Individuum, in dessen Darm keine Galle gelange, nicht mehr im Stande 
sei, eingegebene Benzo@säure in Hippursäure umzusetzen, weil die 
einzige Quelle des zur Hippursäuresynthese nöthigen Glykocolls, die 
Glykocholsäure fehle. Verf. hat diese Angabe an einer Hündin, der er 
eine Gallenblasenfistel angelegt hatte, und an die er an 2 bis 3 Tagen 
je 1 bis 5 Gramm Benzo&säure verfütterte, mit allen Cautelen (dem 
Hunde wurde z. B. etwaiges Auflecken der nach aussen fliessenden 
Galle unmöglich gemacht) nachgeprüft. Im Urin fand sich neben 
Benzoösäure eine nicht unbeträchtliche Menge von Hippursäure. So 
ergaben denn die Versuche, in Bestätigung gleicher von Kühne und 
Hallwachs bereits angestellter, dass auch der absolut gallenfreie 
Organismus im Stande ist, aus Benzoäsäure Hippursänre zu bilden. Es 
kann daher auch nicht die Galle allein die Quelle für das zur Hippur- 
säuresynthese nöthige Glykocoll sein. A, Auerbach (Berlin). 


R. E. Swain. The formation of allantoin from uric acid in the 
animal body (Americ. journ. of Physiol. VI, 1, p. 38). 

Verf. bestätigt durch Versuche an zwei Hunden den zuerst von 
Salkowski erhobenen Befund, dass verfütterte Harnsäure als Allantoin 
zur Ausscheidung kommt. Wenn beiweitem nieht die ganze Menge 
der Harnsäure als Allantoin wiedererscheint, so liegt das daran, dass 
der grösste Theil vollständig oxydirt wird. Daher kommt es auch, dass 
von grossen Dosen verhältnismässig mehr als von kleinen als Allantoin 
wiedererscheint. Die Methode der Allantoinbestimmung war die von ° 
Loewi angegebene. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


F. J. Allen. /rregular astigmatism (Proe. Physiol. Soe.; Journ. of 
Physiol. XXVI, 1/2, p. D). 

Es ist nicht sicher, ob das in normalen Augen einem gestürzten Y 
ähnliche, durch die faserige Structur der Linse erzeugte Zerstreuungs- 
bild eines leuchtenden Punktes auf Beugung oder auf ungleichmässige 
Brechung des Lichtes zurückzuführen ist; doch scheint die Richtung 
der Linsenfasern nicht maassgebend zu sein für die Richtung der 
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radiären Speichen des Zerstreuungsbildes. Die radiären Speichen auf 
einer jeden Seite des subjectiven Bildes werden erzeugt durch die 
Linsenfasern derselben Seite. Der Brennpunkt der abirrenden Strahlen 
liegt näher an der Linse als der Gesammtbrennpunkt der Linse; in 
Folge dessen wird der Zerstreuungskreis durch Convexgläser ver- 
grössert, durch Concavgläser verkleinert. Da bei Pupillenerweiterung 
der Zerstreuungskreis ebenfalls grösser wird, so können Convexgläser, 
die bei guter Beleuchtung die Sehschärfe verbessern, bei schwacher 
Beleuchtung, die Pupillenerweiterung veranlasst, eine Verschlechterung 
der Sehschärfe herbeiführen. Der irreguläre Linsenastigmatismus 
nimmt im höheren Alter zu. F. B. Hofmann (Leipzig). 


C. Hess. Zur Kenntnis des Ablaufes der Erregung im Sehorgan 
(Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVI, 1/2, 8. 1). 

Verf. beschreibt eine Versuchsanordnung, vermöge welcher das 
Nachbild einer bewegten, in ihrem mittleren Theile unterbrochenen 
Liehtlinie geliefert wird. Bei der Nachbilderscheinung vermittelt auch 
die der Unterbrechung entsprechende, also vom Lichte nicht gereizte 
Netzhautstelle eine Lichtempfindung. 

Die weiteren Ausführungen des Verf.’s sindden von demselben bereits 
in früheren Abhandlungen geschilderten Lichterscheinungen gewidmet, 
die nach Reizung durch eine farbige bewegte Lichtquelle sichtbar 
sind, und treten im Besonderen den bezüglichen Beobachtungen von 
v. Kries entgegen, der die drei letzten Phasen des Nachbildes über- 
sehen haben soll. G. Abelsdorff (Berlin). 


W. Koster. Ueber die Beziehung der Drucksteigerung zu der Form- 
veränderung und der Volumzunahme am normalen menschlichen 
Auge, nebst einigen Bemerkungen über die Form des normalen Bul- 


bus (v. Graefe’s Arch. LII, 3, S. 402). 


Verf. hatte die seltene Gelegenheit, ein emmetropisches, mit voller 
Sehschärfe ausgestattetes Auge, das wegen eines Lidtumors enucleirt 
wurde, sofort nach der Entfernung zu experimentellen Zwecken be- 
nutzen zu können. Indem er die von ihm angegebene Methode (v. Graefe’s 
Arch. XLV), die Form des Bulbus an Gipsabgüssen zu fixiren, an- 
wendete, konnte er feststellen, dass bei Erhöhung des intraoeularen 
Druckes der vordere Augenabschnitt keine nachweisbare Veränderung 
erfährt; vielmehr wird vor allem die hintere Wand betroffen, die nach 
aussen verschoben wird, während die Aequatorialgegend sich dem 
Inneren des Auges nähert. Man hat sieh diese Formveränderung bei 
Drucksteigerung nicht etwa so vorzustellen, dass die Sklera in allen 
Richtungen regelmässig ausgedehnt wird, sondern mit der Verlänge- 
rung des kürzesten Durchmessers geht eine Verkürzung des dazu senk- 
recht verlaufenden längeren Durehmessers einher: das Auge sucht 
sich der Kugelgestalt zu nähern. 

Von den Messungen über die Form des Auges bei normalem 
intraocularen Druck (25 Millimeter Hg), die unter diesen Verhält- 
nissen an einem als solchem bestimmtem emmetropischen Auge hier 
wohl zum erstenmale vorgenommen wurden, erscheint besonders be- 
merkenswerth, dass die Länge der Augenachse 2525 Millimeter be- 
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trug, eine Zahl, welche mit der von Mauthner berechneten Länge 
(25°1 bis 25°4 Millimeter) sehr gut übereinstimmt. Die Gestalt des 
untersuchten Bulbus hatte eine hinten abgeplattete und an der vorderen 
Seite mehr conische, von der kugelförmigen abweichende Form. In 
der hinteren Abplattung sieht Verf. den optischen Vortheil, dass die 
Refraetion im Gegensatz zum Verhalten eines Kugelsegmentes in 
grösserer Ausdehnung dieselbe bleibt, in der eonischen, nicht sphä- 
rischen Form an der vorderen Seite den mechanischen Nutzen, dass 
der Druck der äusseren Augenmuskeln auf den Bulbus bei ihrer 
Contraetion vermindert wird. G. Abelsdorff (Berlin). 


M. Sachs und F. Meller. Ueber die optische Orientirung bei Nei- 
gung des Kopfes gegen die Schulter (v. Graefe's Arch. LII, 3, 8. 387). 


Die von W. Nagel als Aubert’sches Phänomen bezeichnete 
und näher untersuchte Erscheinung (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. 
d. Sinn. .XVI), dass bei seitlicher Neigung des Kopfes gegen die 
Schulter im verdunkelten Raume eine verticale Linie schief zu liegen 
scheint, wurde von den Verff. einer erneuten Untersuchung unter- 
zogen. Von dem Thatsächlichen der Beobachtungen, die auf Grund einer 
anderen, zum Theile einwandsfreieren Versuchsanordnung gewonnen 
wurden, erscheint besonders bemerkenswerth, dass bei schwacher 
Kopfneigung (bis 50°) die bei aufrechtem Kopfe vertical gesehene 
Linie mit dem oberen Ende nach der Seite der Bewegung geneigt, 
bei starker Kopfneigung jedoch nach der entgegengesetzten Seite ge- 
neigt erscheint. Um diese Localisation, die zu Staude kommt, wenn 
die Erfahrungsmotive durch Verdunkelung des Raumes entzogen sind, 
zu erklären, wird die bei Neigung des Kopfes stattfindende Rollung 
der Augen herangezogen. Wenn nämlich auch eine „impulsive Um- 
werthung” eine fehlerhafte Localisation dadurch ausschlösse, dass die 
um den Kopfneigungswinkel vom Netzhautmittelschnitt abweichenden 
schrägen Meridiane zu vertical empfindenden werden, so kommt durch 
die Rollung der Augen doch kein vertical empfindender Meridian, 
sondern ein um einen kleineren Winkel abstehender vertical zu liegen. 
In dieser Weise wird bei schwachen Kopfneigungen die falsche Locali- 
sation durch die Augenrollung zum mindesten mitverschuldet, während 
bei starker Kopfneigung die Rollung der Augen nicht ausgiebig genug 
ist, um den vertical empfindenden Meridian auch vertical zu stellen. 
(S. auch dies Oentralbl. XIV, S. 582.) G. Abelsdorff (Berlin). 


K. L. Schäfer. Ueber die intracranielle Fortpflanzung der Töne, 
insbesondere der tiefen Töne, von Ohr zu Ohr (Arch. f. Öhrenheilk. 
LII, 3/4,-8. 151). 

Verf. wendet sich wiederum gegen die mehrfach vertretene An- 
sicht der centralen Entstehung diotischer Schwebungen und will die- 
selben durch Kopfknochenleitung erklärt wissen, wofür ihm ein ein- 
facher Versuch Anhalt gibt. Der Ton einer „frei in der Luft, ohne 
Berührung der Kopfknochen vor einem Ohr schwingenden Stimmgabel 
wird jedesmal beim Verschliessen des anderen lauter vernommen’. 
Da die Zuleitung des Tones durch die Tuben ausgeschlossen sei, 
könne dieselbe nur durch Kopfknochenleitung stattfinden, und zwar 
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würde dieselbe einerseits direct durch die Schädelknochen erfolgen, 
andererseits würden durch die schwingenden Lufttheile im Gehörgang, 
sowie durch die Bewegungen des Trommelfells, ovalen und runden 
Fensters und Labyrinthwassers die Kopfknochen in Mitschwingungen 
versetzt werden. Diese Art der Schallleitung, für die Verf. den Namen 
„natürliche Knochenleitung’’ vorschlägt, erfolge nach den Ergebnissen 
seiner, sowie der Bezold’sehen Versuche mit der continuirlichen 
Tonreihe, bei tiefen Tönen von eirca 50 Schwingungen an durch die 
Mittelohrsehwingungen, bei hohen Oetaven überwiegend durch directen 
Uebergang der Tonwellen auf die Schädelknochen. 
H. Beyer (Berlin). 


W. Sternberg. Geschmacksempfindung eines Anencephalus (Zeitschr. 
f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVII, 1/2, S. 77). 


Verf. beobachtete bei einem Anencephalus 26 Stunden nach 
der Geburt deutliche Reactionen beim Aufpinseln von vier, .die Ge- 
schmacksqualitäten repräsentirenden Lösungen, und zwar rief nur die 
süsse Zuckerlösung jedesmal eine einem Lustgefühl entsprechende 
mimische Reflexbewegung hervor, während die anderen das Gegentheil 
bewirkten. H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


E. H. Fraser. On the posterior longitudinal bundle and the 
prepyramidal tract (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVL, 
112, °p. IV): 

In der Absicht, das hintere Längsbündel zu durchtrennen oder 
den Deiters’schen Kern zu zerstören, setzte Verf. bei Katzen und 
Affen mit Hilfe des Thermokauters Läsionen am Boden des vierten 
Ventrikels und untersuchte die Degenerationen mittelst der Marchi’schen 
Methode. 

Nach dem Operationserfolg zerfallen die Experimente des Verf.'s 
in drei Gruppen. In der ersten Gruppe, bei welcher die Durchtrennung 
des hinteren Längsbündels gelungen war, waren die Resultate ver- 
schieden je nach der Höhe der Läsionsstelle. Nach vollständiger 
Durehtrennung des rechten und geringer Mitverletzung des linken 
hinteren Längsbündels unterhalb des Eintrittes der Fasern aus dem 
Deiters’schen Kern fand sich in den Vorderseitensträngen des 
Rückenmarkes eine ausgesprochene absteigende Degeneration, die 
sich durch die ganze Länge desselben erstreckte und in die 
Vorderhörner besonders der Cervical- und Lumbalregion ausstrahlte. 
Cerebralwärts war in diesem Falle nur eine geringe aufsteigende 
Degeneration im linken Längsbündel bis zum Oculomotoriuskern 
nachweisbar, die Verf. auf Mitverletzung einiger vom Deiters’schen 
Kern zum linken Längsbündel verlaufenden Fasern bezieht. Nach 
Durehirennung beider Längsbündel in der Höhe des Eintrittes der 
Fasern aus dem Deiters’schen Kern waren im Rückenmark dieselben 
Degenerationserscheinungen vorhanden wie im vorigen Falle, dagegen 
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cerebralwärts eine massige Degeneration beider Längsbündel bis zum 
Oculomotoriuskern, der ebenso wie der Trochleariskern von feinen 
Degenerationsschollen durchsetzt war. Nach vorn vom Oeulomotorius- 
kern liess sich nur noch eine geringe Degeneration weiter verfolgen, 
die wahrscheinlich im Thalamus endigte. 

Nach einseitiger Zerstörung des Deiters’schen Kernes war 
eine absteigende Degeneration im Vorderseitenstrang derselben Seite 
durch das ganze Rückenmark hindurch, auf der Gegenseite aber nur 
im Üervicalmarke eine degenerirte Partie an derselben Stelle des 
Vorderseitenstranges vorhanden. Üerebralwärts beschränkte sich die 
Degeneration im Allgemeinen auf das Längsbündel der Gegenseite 
und liess sich hier nur bis zur Höhe des Oculomotoriuskerns 
verfolgen. 

In einer dritten Gruppe von Versuchen war die Läsion zwischen 
hinterem Längsbündel und dem Deiters’schen Kern gesetzt worden 
und hatte die vom letzteren zum Längsbündel ausstrahlenden Fasern 
vollkommen zerstört. In zwei Fällen war ausserdem der Abducenskern 
mit verletzt worden. Die Degeneration war wiederum gleichseitig im 
Vorderseitenstrang des Rückenmarks und gegenseitig im Längsbündel 
cerebral von der Verletzungsstelle. Eine geringe aufsteigende Degene- 
ration im Längsbündel derselben Seite führt Verf. zurück auf die 
Verletzung aufsteigender Fasern aus dem Abducenskern zu den 
Kernen des Oeulomotorius und Trochlearis. Ein directer Uebergang 
von Fasern aus dem hinteren Längsbündel in den Nervenstamm 
des Oeculomotorius und Trochlearis liess sich in keinem Falle nach- 
weisen. Die absteigende Degeneration im Rückenmark endigte in allen 
Fällen an einer mehr medial gelegenen Gruppe von Vorderhornzellen. 

In zwei Fällen, in welchen eine etwas ausgedehntere Verletzung 
der dorsalen Partien der Brücke gesetzt worden war, fand sich durch 
die ganze Länge des Rückenmarks hindurch unmittelbar vor dem 
Pyramidenseitenstrang ein degenerirter Faserzug, der auf seinem 
ganzen Verlauf Fasern an die graue Substanz des Vorderhorns, und 
zwar an die mehr lateral und dorsal gelegenen Zellgruppen abgab. 
Thomas (Journ. de Physiol. I, 1899) hat dieses wahrscheinlich aus 
dem rothen Haubenkern entspringende Bündel als „faisceau triangulaire 
prepyramidal’” bezeichnet. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologische Psychologie. 


W. Weygandt. Ueber die Beeinflussung geistiger Leistungen durch 
Hungern (Kraepelin’s Psychol. Arb. IV, 1, S. 45). 

Bei den Versuchspersonen (sechs Aerzten im Alter von 24 bis 
27 Jahren) wurden eine Reihe von Tagen hintereinander stets zur selben 
Zeit bestimmte psycho-physische Untersuchungsmethoden in Anwen- 
dung gebracht. Nachdem mehrere Versuche normal abgelaufen waren, 
mussten die Versuchspersonen sich für 24 Stunden, in einem Falle 
für 48 Stunden, in einem anderen sogar für 72 Stunden jeglicher 
Nahrungsaufnahme enthalten. Meist wurde während des Hungerns 
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Wasseraufnahme nach Wunsch gestattet; nur in zwei Versuchsreihen 
wurde auch Enthaltung von jeder Flüssigkeitszufuhr durchgesetzt. Der 
Hungerperiode folgte dann eine Nachperiode von mehreren Tagen 
mit Normalversuchen. 

Das psychische Verhalten erfuhr nun im Zustande der Nahrungs- 
enthaltung eine deutliche, scharf abgegrenzte Veränderung. Die Auf- 
fassungsfähigkeit zwar wird vom Hunger nicht beeinflusst, aber der 
begriffliche Zusammenhang des assoeiativen Denkens gelockert; die 
inneren Assoeiationen nehmen ab, mächtig zu die Associationen auf 
Grund sprachlicher Uebung; Klangassociationen treten auf. Das Addiren 
wird mässig, deutlich und fortschreitend die Gedächtnisarbeit des 
Auswendiglernens verlangsamt; diese Störung betrifft aber nur den 
Merkvorgang, nicht die Sprachgeschwindigkeit. Die Wahlreaetionen 
zeigen eine geringe Verlängerung, die Menge der Fehlreactionen 
wird stellenweise etwas vermehrt. 

Die Wirkung der Uebung und die geistige Ermüdbarkeit zeigten 
sich gegen die Norm nicht verändert. Die Ablenkbarkeit dagegen und 
noch mehr wohl die gemüthliche Erregbarkeit waren im Hunger- 
zustande in geringem Grade erhöht. 

Kam zu der Nahrungs- noch Flüssigkeitsenthaltung, so erschien 
der begriffliche Zusammenhang der Assoeiationen noch mehr gelockert 
als bei blosser Nahrungsenthaltung; andere Unterschiede aber beider 
Zustände waren nicht deutlich zu erkennen. 

Die psychischen Veränderungen, die durch das Hungern hervor- 
gerufen sind, gleichen sich nach dem Aufhören desselben nicht plötzlich, 
sondern erst allmählich wieder aus; nach zweitägigem Hungern waren 
sie noch 48 Stunden lang nachweisbar. 

Die Art der Hungerwirkung erinnert nach Verf. an die elektive 
Wirkung mancher chemischer Mittel (Alkohol, Trional), an einige 
Geistesstörungen, die mit Stoffwechselanomalien einhergehen; am 
ähnlichsten ist sie den psychischen Veränderungen nach körperlichen 
Anstrengungen, ohne doch denselben völlig zu gleichen. Die psychischen 
Erscheinungen der sogenannten Erschöpfungspsychosen entsprechen 
nicht den Veränderungen, die durch einfache Nahrungsentziehung 
erzeugt werden. A. Auerbach (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


E. Tschermak. Ueber künstliche Kreuzung bei Pisum sativum 
(Zeitschr. f. d. landw. Versuchswesen in Oesterreich 1900, 5, S. 465). 


Derselbe. Weitere Beiträge über Verschiedenwerthigkeit der Merk- 
male bei Kreuzung von Erbsen und Bohnen (Ebenda 1901, 6, S. 641). 


Zwei wichtige Beiträge zur Vererbungslehre, welehe wegen ihres 
engen inneren Öonnexes auch im Zusammenhangbesprochen werden sollen. 
Experimentirt wurde zum grössten Theil mit reinen, constanten 
Rassen der Erbse (Pisum sativum), die auch bei mehrjähriger Qultur 
keine Merkmalsänderungen zeigten. Dies, sowie der Umstand, dass 
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die Versuchsobjeete unter möglichst gleichen Bedingungen gehalten 
wurden, gestattet es, die zu Tage getretenen Veränderungen als 
Resultate des (directen oder indireeten) Einflusses der Elternsorten 
zu betrachten. Es gelangten ferner, in beschränkterem Umfange, ver- 
schiedene Bohnensorten (Phaseolus vulgaris) zur Untersuchung, sowie 
ein Artbastard zwischen Phaseolus vulgaris und Phaseolus multiflorus. 

Die Details der wohldurehdachten Versuchsanordnung und der 
eingehend mitgetheilten Methode müssen im Original nachgelesen 
werden. Eine Hauptaufgabe der letzteren war es natürlich, ungewollte 
Fremdbestäubung (und meist auch Selbstbestäubung) zu verhindern. 

Als das wichtigste Ergebnis der genannten Arbeiten ist zunächst 
die überraschende Uebereinstimmung gewisser von Verf. erhaltenen 
Resultate mit viel älteren Angaben G. Mendel’s anzuführen, eines 
Autors, dessen bedeutsame Arbeiten von Verf., Correns und de Vries 
gleichzeitig „wieder entdeckt” und der Vergessenheit entrissen wurden. 
Ganz unabhängig von Mendel erhalten, sind Verf.’s bestätigende Resul- 
tate dadurch um so wichtiger für die Vererbungslehre. 

Die Bestätigung bezieht sich auf folgende, von G. Mendel (Ver- 
handl. des naturforschenden Vereines in Brünn IV, 1865 und VIII, 1869) 
behandelte Punkte. | | 

1. Die charakteristischen Merkmale desselben Organs, durch 
welche sich zwei (Varietäten oder) Rassen voneinander unterscheiden, 
haben für die Vererbung an „Mischlingen” (d. h. Kreuzungsprodueten 
von Rassen) nicht denselben Werth, sondern vielmehr eine ganz 
gesetzmässige Verschiedenwerthigkeit. Kreuzt man z. B. zwei 
Erbsensorten, die sich durch die Form und die Farbe der Samen 
(richtiger des Speichergewebes der Ootyledonen) unterscheiden, indem 
die erste Sorte „glatt-runde”, „gelbe” Samen besitzt, die zweite aber 
„eubisch-runzelige”, „grüne” Samen aufweist, so zeigt die erste Samen- 
generation so gut wie allgemein durchwegs „glatt-rundes”, „gelbes” 
Speiehergewebe, während die Merkmale „eubisch-runzelig”, „grün” in 
dieser Generation gar nicht (und erst in den Samen der Mischlings- 
generation zum Theil) zur Ausbildung gelangen. (Satz von der ge- 
setzmässigen Maasswerthigkeit der Merkmale.) Ersteres Merk- 
mal heisst (nach Mendel) das „dominirende”, das zweite das „re-_ 
cessive”. 

2. Die Anzahl der Träger der dominirenden und der ent- 
sprechenden recessiven Merkmale stehen in einem für jede Generation 
bestimmten Verhältnis. So sind die dominirenden Cotyledonenmerkmale 
„rund-glatt” und „gelb” gegenüber dem recessiven „runzelig” und 
„grün”, in der ersten Samengeneration von absoluter Mengenwerthig- 
keit, während dieselben in der zweiten Samengeneration zueinander 
im Verhältnis 3:1 stehen. (Satz von der gesetzmässigen Mengen- 
werthigkeit der Merkmale.) 

3. Die Träger des recessiven Merkmals sind im Allgemeinen 
durchwegs, d. h. in allen Folgegenerationen, samenbeständig; die 
Träger des dominirenden Merkmals sind es nur zum Theil, und zwar 
in einem bestimmten Verhältnis (3:1); baut man also die „grün- 
runzeligen” Samen der zweiten Samengeneration an, so erhält man 
wieder Pflanzen mit „grün-runzeligen” Samen. Hingegen sind die „gelb- 
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runden” Samen der zweiten und der folgenden Samengenerationen nicht 
alle mit den Samen der reinen gelb-runden Rasse identisch, sondern 
nur ein Theil derselben ist samenbeständig, d. h. erzeugt Nachkommen 
mit constant gelb-runden Ootyledonen.. Die andere Partie der „gelb- 
runden” Samen liefert einerseits wiederum Pflanzen mit gelb-runden 
Samen, andererseits solche mit gelb-runden, grün-runden, gelb-runze- 
ligen und grün-runzeligen Samen, wie in der ersten Mischlings- 
generation; die gelb-rundsamigen sind wieder nur zum Theil samen- 
beständig u. s. w. (wie oben). Es tritt also, um mit de Vries zu 
reden, eine Art „Spaltung” der Mischung ein, und zwar im Verhältnis 
3:1. (Satz von der gesetzmässigen Vererbungswerthigkeit 
oder Spaltung der Merkmale.) 

Vorstehende drei Sätze, welche den Kernpunkt der Mendel- 
schen Lehre von der gesetzmässigen Verschiedenwerthigkeit der 
Merkmale für die Vererbung bilden, der ihnen vorschnell zugeschrie- 
benen Allgemeingiltigkeit entkleidet und sie als nur für gewisse 
(nicht alle) Merkmale und nur in gewissen Fällen zutreffend erkannt 
zu haben, ist ein zweiter Hauptpunkt der vorliegenden Arbeiten. 

So wird von Verf. der erste Satz dahin eingeschränkt, dass 
er nur für gewisse Merkmale im Allgemeinen zutreffe, speciell 
z. B. für Cotyledonenmerkmale. Hingegen kommt es bezüglich anderer 
Eigenthümlichkeiten, besonders bei vegetativen Merkmalen, zu einer 
Merkmalsmischung, und zwar zu einer relativen Maasswerthigkeit mit 
einem deutlich prävalirenden, aber nicht dominirenden Merkmal. 

Auch der zweite Mendel’sche Satz erleidet Ausnahmen ver- 
schiedener Art, so wie auch die Vererbungswerthigkeit hin und wieder 
in der Weise gestört ist, dass die in der zweiten Generation er- 
haltenen Träger des recessiven Merkmals nicht immer durchaus 
samenbeständig zu sein scheinen. 

Sehr interessant sind gewisse Versuchsresultate, aus welchen Verf. 
die Möglichkeit herleitet, die „Ausnahmen” von den genannten drei 
Mendel’schen Sätzen bereits nach den bisher vorliegenden Erfah- 
rungen wenigstens in manchen Fällen, wenn nicht erklären, so doch 
verständlicher machen zu können. Es weisen nämlich einige Versuchs- 
ergebnisse darauf hin, dass die Werthigkeit der Merkmale von 
verschiedenen Factoren wesentlich beeinflusst wird. 

Ein soleher maassgebender Factor ist das Geschlecht des so- 
genannten Ueberträgers des betreffenden Merkmals. Es wurde von 
Verf. constatirt, dass in manchen ganz bestimmten Fällen jede der 
Elternsorten verhältnismässig mehr Einfluss auf die Beschaffenheit 
des Kreuzungsproductes aufwies, „wenn sie die Samenknospe, als wenn 
sie den Pollen lieferte”. 

Zweitens ist die Rasse, beziehungsweise Rassencombination 
von Bedeutung, ferner die Generationenzahl und die Öombination 
mit anderen Merkmalen; es kann nämlich die „Spaltung’’ nach 
einem einzelnen Merkmal oder nach Gruppen von Merkmalen erfolgen; 
im letzteren Falle sind zwei oder mehrere Merkmale zusammengehörig, 
was sich in ihrem stets gleichzeitigen Auftreten zu erkennen gibt; 
die Werthigkeit eines jeden einzelnen Merkmals ist demnach nicht 
immer eine selbständige. 
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Noch zwei wichtige Thatsachen sind anzuführen, durch welche 
weitere Complieationen herbeigeführt werden. 

Zunächst das verstärkte Auftreten elterlicher Merkmale. 
Beispielsweise fand sich purpurne Punktirung der Samenschale, welche 
nur dem einen der Eltern der gekreuzten Combination eigen war, in 
der ersten Mischlingsgeneration in verstärktem Maasse wieder u. a. m. 

In zwei anderen Fällen konnte das Auftreten eines neuen, 
den beiden Elternformen fremden Merkmales constatirt werden 
(beispielsweise ergaben eine weissschalige und eine lichtbraunsehalige 
Bohnenrasse gekreuzt in der ersten Samengeneration gelbbraunschalige 
Samen mit starker schwarzer Marmorirung bis zu fast gänzlicher 
Schwarzfärbung). Allerdings liegen diese Merkmale im Bereiche 
der Spontanvariation der Elternspecies oder treten wenigstens bei 
anderen Rassen der gleichen Species auf. „Es lässt also die Kreuzung 
eine bei der einen Elternform in potentia gegebene Gestaltungsweise 
in Erscheinung treten.” 

Verf. untersuchte an der Erbse die Bedeutung verschiedener 
Befruchtungsarten. Es konnte jedoch, mit Rücksicht auf Zahl und 
Gewicht der erzeugten Samen, kein Unterschied gefunden werden 
zwischen Selbstbefruchtung und Kreuzung (sowohl zwischen ver- 
schiedenen Blüthen derselben Pflanze als auch zwischen verschiedenen 
Individuen derselben oder verschiedener Varietät). Nur bei gewissen 
Combinationen scheint bezüglich gewisser Merkmale der vegetativen 
Sphäre ein „Vorzug’” der Kreuzung gegenüber Selbstbefruchtung vor- 
handen zu sein, der sich in einem Höhenüberschusse der Mischlings- 
form (verglichen mit den durch Selbstbefruchtung entstandenen Nach- 
kommen der reinen Vater- oder Muttersorte) äussert. 

Auf die Wiedergabe vieler anderer Angaben des Autors, die 
sich nicht gut im Zusammenhange darstellen lassen, muss hier ver- 
ziehtet werden. 

Kurz resumirt, besteht der Hauptwerth der referirten Arbeiten 
erstens in der Bestätigung der Mendel’schen Lehre von der gesetz- 
mässigen Ungleichwerthigkeit der Merkmale für die Vererbung, sodann 
in der Hervorhebung der durch Verf. eingehend erhärteten und 
erörterten Thatsache, dass die oben angeführten drei Mendel’schen 
Thesen nicht a priori für alle Fälle verallgemeinert werden dürfen. 


L. Linsbauer (Pola). 


Mittheilung. 


Die auf der diesjährigen Naturforscherversammlung in Hamburg gegründete 
„Deutsche Gesellschaft für Geschichte der Medicin und der Natur- 
wissenschaften” hat ihren Jahresbeitrag auf 10 Mark festgesetzt und als ein- 
malige Einkaufssumme (statt des jährlichen Beitrages) den Betrag von 150 Mark 
bestimmt. Als unentbehrliches Erfordernis der historischen Forschung hat die Ge- 
sellschaft zunächst ein fortlaufendes Referat über alle Veröffentliehungen zur Ge- 
schichte der reinen und angewandten Naturwissenschaften und der Mediein in 
Angriff genommen. Das erste Heft dieses periodischen Organes soll zu Beginn des 
Jahres 1902 erscheinen. — Als Schatzmeister der Gesellschaft fungirt Herr Dr. Emil 
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Wohlwill in Hamburg (Johnsallee 14), doch sind auch die anderen Herren des 
Vorstandes: Prof. Dr. Georg Kahlbaum in Basel (Steinenvorstadt 4), Privatdocent 
Dr. Max Neuburger in Wien (VI. Kollergerngasse 3), Dr. H. A. Peypers in 
Amsterdam (Parkweg 212), sowie der Vorsitzende Sanitätsrath 'Dr. Karl Sudhoff 
in Hochdahl bei Düsseldorf zur Annahme der Beitrittserklärungen und der Mitglieds- 
beiträge, sowie zu jeder weiteren Auskunft bereit. 


Inhalt: Originalmittheilung. R. Müller, Ueber den Verlauf der Ermüdungsreihe des 
quergestreiften Froschmuskels bei Einschaltung von Reizpansen 425. — Allge- 
meine Physiologie. Fischer und Skita, Fibroin der Seide 432. — Panzer, Ge- 
ehlortes Casein 433. — Pinkus, Fällung der Eiweisskörper mit wasserfreiem 
Natriumsulfat 434. — Nencki und Zaleski, Ammoniakbestimmung in thierischen 
Flüssigkeiten und Geweben 434. — Steudel, Nachweis von Amidozuckern 436. 
— d’Arsonval, Bedeutung des osmotischen Druckes für die Widerstandskraft 
lebender Zellen gegen hohe Kältegrade 436. — Aschkinass und Caspari, Einfluss 
dissociirender Strahlen auf organisirte Substanzen 437. — Ruhmer, Kinemato- 
graphische Flammenbogenaufnahmen 437. — Pfeffer, Pflanzenphysiologie 438. 
— Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. Jensen, Einfluss des Assimilirungs- 
materiales und der Dissimilirungsproducte auf die Muskeleurve 440. — Santesson 
und Cederlöw, Recreationsähnliches Phänomen am Muskel bei der Einwirkung 
gewisser Gifte 442. — Physiologie der Athmung. Pembrey, Respiratorischer 
Gaswechsel des Murmelthieres 442. — Physiologie des Blutes, der Lymphe und 
der Circulation. Bied! und v. Decastello, Aenderungen des Blutbildes nach 
Unterbrechung des Lymphzuflusses 443. — Physiologie der Drüsen und Secrete. 
Barcroft, Einfluss der Öhordareizung auf den Gaswechsel der Submaxillardrüse 
444, — Jamison und Hertz, Bildung der „Haut’” auf warmer Milch und anderen 
Eiweisslösungen 444. — Magnus und Schäfer, Wirkung von Hypophysisextracten 
auf die Niere 445. — Physiologie der Verdauung und Ernährung. Ellinger und 
Seelig, Einfluss von Nierenveränderungen auf den Verlauf des Pankreasdiabetes 
beim Hunde 445. — Erlanger und Hewlett, Stoffwechsel bei Hunden mit ver- 
kürztem Dünndarm 446. — Milroy, Säurevergiftung bei Vögeln 446. — Rosen- 
berg, Beziehungen zwischen Galle und Hippursäurebildung im thierisehen Or- 
ganismus 447. — Swain, Bildung von Allantoin aus Harnsäure im thierischen 
Körper 447. — Physiologie der Sinne. Allen, Irregulärer Astigmatismus 447. 
-— Hess, Ablauf der Erregung im Sehorgan 448. — Koster, Beziehung zwischen 
intraoeularem Druck und Volumzunahme des menschlichen Auges 448. — 
Sachs und Meller, Optische Orientirung bei Neigung des Kopfes gegen die 
Schulter 449. — Schäfer, Intracranielle Fortpflanzung der Töne von Ohr zu 

» Ohr 449. — Sternberg, Geschmacksempfindung eines Aneneephalus 450. — 

. Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. Fraser, Hinteres 
Längsbündel und Praepyramidalbündel 450. — Physiologische Psychologie. 
Weygandt, Beeinflussung geistiger Leistungen durch Hungern 451. — Zeugung 
und Entwickelung. T'schermak, Künstliche Kreuzung bei Pisum sativum 452. 
— Mittheilung 455. 


Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 5). 


Die Autoren von „Originalmittheilungen’ erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 


"Verantwortl. Redacteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien, 


CENTRALBLATT 


für 


PHYSIOLOGIE 


Unter Mitwirkung der Physiologischen Gesellschaft zu Berlin 
und der Morphologisch - Physiologischen Gesellschaft zu Wien 
' herausgegeben von 


Prof. Sigm. Fuchs Prof. J. Munk 


in Wien in Berlin. 


Verlag von Franz Deutickein Leipzig und Wien. 
Erscheint alle 2 Wochen. 


Preis des Bandes (26 Nummern) M. 30.— 
Zu beziehen durch alle Buc hhandlungen und ae 


Literatur 1901. 23. November 1901. Bd. XV..N= 7, 


In: 
a eESESSEEEEEEEESEEEEEEEEEEE 


Originalmittheilung. 


Ueber die Wirkung des Zuckers auf den Organismus. 


Von P. Albertoni (Bologna). 
(Der Redaetion zugegangen am 30. October 1901.) 


Bezugnehmend auf die Mittheilung und Demonstration Locke’s 
über den Einfluss des Zuckers auf das Herz, welche beim internatio- 
nalen Physiologencongress in Turin stattgehabt hat (vgl.- auch dies 
Centralbl. S. 490), erinnere ich daran, dass ich schon 1881 gefunden 
habe, dass der Zucker den Blutdruck erhöht. Ich habe dann 1888 
festgestellt, dass die Steigerung des Blutdruckes der Vermehrung der 
systolischen Oontraetion des Herzens zuzuschreiben ist, wie. es er- 
scheint nach .der direeten Application der Zuckerlösung äuf das Herz 
des Frosches;*) gleichzeitig erweitert der Zucker die Gefässe und 
vermehrt die Geschwindigkeit des Blutstromes. 

J. Munk**) hat durch künstliche Durchblutung lebensfrisch ex- 
stirpirter Hundenieren bewiesen, dass Zusatz von Zucker zum Blute 
bis zu 0'5 Procent die Geschwindigkeit des Blutstromes um ein 
Drittel und die Harnmenge auf das Achtfache steigert. Die gleichen 
Erscheinungen sehen wir an lebenden Hunden bei Anwendung des 
Onkometers und direetem Auffangen des Harns. Die diuretische 
Wirkung ist vor allem der Reizung der secernirenden Elemente der 
Niere zuzuschreiben. 

Daraus schliesse ich, dass der Zucker nicht ausschliesslich als 
Nährstoff zu betrachten ist, sondern auch als Mittel, das auf den 
functionellen Zustand des Organismus einwirken kann. 


*) P. Albertoni, Memorie della R. Accademia delle Seienze dell’ Istituto di 
Bologna. Ser. IV, tom. IX, 1888. 
**) ]. Munk, Virchow’s Arch. CVII, S. 291; CXI, S. 434. 
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Die rhythmischen Bewegungen des Herzens verlangen schon in 
der Norm nicht nur angemessene Apparate, sondern auch Reize, 
welche diese Apparate zur Arbeit antreiben. Der Zucker, der sich im 
Blute befindet, bildet eines dieser Reizmittel.e. Hedon und Arrous 
haben 1899 meine Ergebnisse über die Wirkung des Zuckers auf die 
Bluteireulation bestätigt (©. R. Soc. de Biol. LI, 25, p. 642) und sind 
aueh mit mir einverstanden, dass die Wirkung des Zuckers auf die 
Gefässe, wahrscheinlich durch einen unmittelbaren Einfluss auf die 
(Gefässmuskeln, wie auch schon Munk angegeben hatte, zu erklären 
ist. Alle anderer Erscheinungen (anhaltende Steigerung des arteriellen 
Druckes trotz der Erweiterung der Gefässe, Steigerung der Thätigkeit 
des Herzens) haben Hedon und Arrous wesentlich einer Zunahme 
der Blutmasse durch Osmose zugeschrieben. Auf Grund ihrer Ver- 
suche an dem nach Langendorff künstlich durehbluteten Kaninchen- 
herzen stellen sie die unmittelbar reizende Wirkung des Zuckers auf 
das Herz in Abrede. 

Ich wiederholte deshalb im Vorjahre (1900) die Versuche an 
fastenden Hunden,*) die empfindlicher für die Darreichung von 
Zucker sind,*”*) mit Einspritzung von isotonischen Traubenzucker- 
lösungen ins Blut, habe dabei aber keine Aenderung in der osmoti- 
schen Spannung des Blutes wahrgenommen. 

Bei Bestimmung der Blutmenge, welche aus der Vena jugularis 
vor und nach der Einspritzung der isotonischen Traubenzuckerlösungen 
ausfliesst, findet man, dass die ÖCireulationsgeschwindigkeit um ein 
Drittel zunimmt, genau wie Munk an überlebenden Nieren gesehen 
hat. Nach intravenöser Einspritzung von isosmotischen Glykose- 
lösungen ist die Vermehrung des Organvolumens an der Niere be- 
trächtlich, kaum sichtbar an der Pfote, bald unbedeutend, bald erheblich 
an der Milz, Also ist die Wirkung der Glykosen auf die verschiedenen 
Gefässbezirke verschieden. 

Der Blutdruck nimmt nach der Einspritzung von isosmotischen 
Glykoselösungen zu, meistens auch die systolische Öontraction des 
Herzens. Da diese Erscheinungen sielı nieht durch eine Zunahme der 
Blutmasse, welche eben nicht statthat, erklären lassen, so sprechen 
meine Versuche zu Gunsten einer direeten Wirkung der Glykose auf 
das Herz. 

Mich wundert es nicht, dass Hedon und Arrous keine Wirkung 
auf das nach Langendorff präparirte Herz beobachtet haben, handelt 
es sich doch hier um zarte physiologische Vorgänge, die auch aus- 
bleiben können. Jetzt widerlegen die Versuche Locke’s nieht nur 
jene Einwendung, sondern bestätigen auch für das Kaninchenherz, 
dass die Zuckerarten die Thätigkeit des Herzens verstärken. 

Ich habe mich auch mit der Resorption der Zuckerarten be- 
schäftigt. Grossen, seit 36 Stunden nüchternen Hunden verabreichte 
ich gewöhnlich die verschiedenen Zucker in der Menge von 100 Gramm 


*) P. Albertoni, Memorie della R. Acead. delle Scienze dell’ Istituto di 
Bologna. Ser. V, tom. VIII, 1900. 

ZZ) A. Pugliese, Azione delle sostanze alimentari sull’ organismo. Bulletino 
delle Seienze Mediche di Bologna 1896. 
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und tödtete die Thiere nach 1 bis 3 Stunden. So habe ich gefunden, 
dass in 1 Stunde 45 bis 60 Gramm Traubenzucker, Maltose, Saccha- 
rose, dagegen nur 25 bis 30 Gramm Milchzucker aufgenommen wer- 
den.*) Die Resorption des Traubenzuckers, der Saccharose, Maltose 
im Darmcanal geschieht aus hyper- und hypotonischen Lösungen. In 
der ersten Stunde nach der Darreichung ist die resorbirte Zucker- 
menge auffallend grösser als in der folgenden Stunde. Das specifische 
Gewicht der Flüssigkeit, welche im Magen zurückbleibt, vermindert 
sieh und ist niedriger als das speecifische Gewicht des ganzen Blutes, 
aber höher als das des Plasmas. 

Es wird in dem Magen viel mehr Traubenzucker als Wasser 
resorbirt, die Blutdichte nimmt während der Aufsaugung zu, und die 
Vermehrung, die bei concentrirter Zuckerlösung grösser ist, fällt 
genau mit der Zeit der grössten Zuckeraufnahme zusammen. Während 
der Aufsaugung büsst das Blut an Wasser ein, wie die Untersuchung 
mit dem Haematokriten zeigt. Das Blut verdichtet sich, und deshalb 
geht sein specifisches Gewicht in die Höhe. Die Aufsaugung der ver- 
schiedenen Zuckerarten steht gar nicht in Beziehung zur osmotischen 
Spannung der Lösung. Die Traubenzucker-Saecharoselösungen werden 
immer in grösserer Menge resorbirt als die Milchzuckerlösungen mit 
gleicher osmotischer Spannung. 

Die absolute Menge des aufgenommenen Zuckers ist immer 
grösser für die hypertonischen als für die isotonischen oder hypo- 
tonischen Lösungen. 

Die osmotische Spannung der Flüssigkeit, welche man im Magen 
1 Stunde nach der Darreichung der hypertonischen Zuckerlösung 
findet, nimmt ab, ist aber immer grösser als jene des Blutes. Wenn 
man iso- oder hypotonische Zuckerlösungen gibt, nimmt die osmo- 
tische Spannung der Magenflüssigkeit zu. 

Es ist bemerkenswerth, dass sich im Darm stets eine Flüssigkeit 
befindet, welche eine osmotische Spannung höher als jene des Blutes 
besitzt (4 —= 0 75). 

Die osmotische Spannung erleidet während der Aufsaugung 
leichte Veränderungen; gewöhnlich nimmt sie ein wenig nach der 
Resorption der hypertonischen Lösungen zu. 

Die Gesetze der osmotischen Spannung spielen sicher eine Rolle 
bei der Aufsaugung, besonders im Magen, doch genügt das nicht für 
eine vollständige Erklärung. 

Während der Zeit der maximalen Zuckeraufnahme befindet sich 
im Magen der Rohrzueker grösstentheils noch nieht invertirt; im 
Gegensatze dazu ist im Darm der grösste Theil des Rohrzuckers in- 
vertirt. **) 

Röhmann hat nach seiner Mittheilung beim internationalen 
Physiologeneongress in Turin (s. dies Centralbl. S. 494) an nach Vella 
operirten Hunden sehr ähnliche Ergebnisse erzielt. 


*) P. Albertoni, Memorie della R. Accademia delle Seienze dell’ Istituto di 
Bologna. Ser. IV, tom. IX, 1888; Ser. V, tom. I, 1891. 

**) P. Albertoni, Memorie della R. Accademia delle Seienze dell’ Istituto di Bo- 
logna. Ser. V, tom. IX, 1901. 
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P. B. Hawk and W. J. Gies. Chemical studies of osseomucoid, 
with determinations of the heat of combustion of some connective 
tissue glucoproteids (Amerie. journ. of Physiol. V, 6, p. 387). 


Aus dem Oberschenkel und den Rippen des Rindes lässt sich 
mit Kalkwasser eine Substanz ausziehen, für die die Verff. den Namen 
„Osseomueoid” vorschlagen, weil sie die chemischen und physikali- 
schen Eigenschaften eines Mueins oder Ohondromucoids hat. Am 
besten benutzt man zur Extraction präparirtes Ossein, in Form von 
Knochenspänen, die man zuvor mittelst sehr dünner Salzsäure, höch- 
stens O’5Dprocentiger, entkalkt hat. Dieser Nachweis, dass der gewöhn- 
liche compaete Knochen, wie die anderen Formen der Bindesubstanzen, 
eine Mueoidsubstanz enthält, lehrt, dass, entgegen der Anschauung 
von Young, beim Process der Knochenbildung die Muttersubstanz 
des Bindegewebes nicht vollständig umgewandelt und aus dem Knochen 
entfernt wird. 

Die Elementarzusammensetzung von sieben verschiedenen Prä- 
paraten ergab: Kohlenstoff 464 bis 498, Wasserstoff 6.53 bis 742, 
Stickstoff 1172 bis 1444, Schwefel 1'4 bis 2:55 und Sauerstoff 27°9 
bis 327 Procent; im Mittel Kohlenstoff 474, Wasserstoff 66, Stick- 
stoff 12:22, Schwefel 2:32 und Sauerstoff 31'’4 Procent. Die Substanz 
ist frei von Phosphor; durch Kochen mit verdünnter Salzsäure lassen 
sich 1 bis 1'6 Procent vom Schwefel als Schwefelsäure abspalten. 
Die Verft. halten es nach den Ergebnissen der Elementaranalyse für wahr- 
scheinlich, dass zwei oder mehr Glukoproteide in ihrem Osseomucoid 
stecken. 

Die Verbrennungswärme, in einer nach Atwater modificirten 
Berthelot’schen Bombe bestimmt, betrug pro 1 Gramm Substanz für 
Osseomucoid 499, für Chondromueoid 488 und für Sehnenmuein 
5-01 (grosse) Öalorien; auch diese so nahe beieinander liegenden 
Werthe sprechen für die nahen chemischen Beziehungen dieser drei 
Glukoproteide der Bindesubstanzreihe. Auch stimmt die, auf aschefreie 
Substanz berechnete, elementare Zusammensetzung dieser drei ver- 
schiedenen Glukoproteide sehr nahe überein. I. Munk (Berlin). 


W. Huiskamp. Ueber die Eiweisskörper der Thymusdrüse (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXI, 1/2, S. 145). 

Verf. widerlegt zunächst die Angabe von Bang, dass in Thymus- 
extracten kein Nucleohiston, sondern nur ein Gemisch von Nueleo- 
proteid, Histon und Nucleinsäure enthalten wäre. Vielmehr lässt sich 
durch Fällung mit CaCl, ein Nucleohiston von dem Nucleoproteid 
trennen, wobei das Nucleohiston an Caleium gebunden wird. Die 
Alkaliverbindungen des Nueleohistons sind in Wasser löslich und 
werden bei einem bestimmten Gehalte der Flüssigkeit an Alkalisalz 
nur theilweise gefällt; die Erdalkaliverbindungen sind viel weniger 
löslich in Wasser und ganz unlöslich in Lösungen von 01 bis 0'3 Pro- 
cent der HKrdalkalisalze. Das freie Nueleohiston ist in Wasser unlös- 
lich, und es ist daher sehr wahrscheinlich, dass das Nueleohiston im 
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wässerigen Thymusauszuge als Alkalisalz vorhanden ist. Das Caleium 
vermag das Alkalisalz aus seiner Verbindung mit Nucleohiston zu 
verdrängen. Das Nucleohiston gibt die Millon’sche Reaction, wenn 
auch schwach, auch die von Molisch, aber nicht die von Adam- 
kiewiez. Die Thymus enthält ungefähr 12 Procent ihres Gewichtes 
in Wasser lösliche Eiweisskörper. Davon wurden erhalten als Oaleium- 
nucleohiston 69'4 Procent, Nucleoproteid 18'7 Procent, sonstige Ei- 
weisskörper 11°9 Procent. Die Analysenzahlen einer Reihe von Nucleo- 
histon- und Nucleoproteidverbindungen werden in Tabellenform mit- 
getheilt. 

Die Nuecleoproteide des Thymusauszuges können, wie Pekel- 
haring gezeigt hat, mit Hilfe von Kalksalzen Gerinnung hervorrufen, 
ohne Kalksalze aber das Fibrinogen nicht merklich ändern. Verf. 
firdet nun, dass der Thymusauszug und die darin enthaltenen Nucleo- 
proteide als Fibrinferment am wirksamsten sind, wenn die Concen- 
tration des Kalksalzes so gewählt wird, dass die Nucleoproteide 
(Nucleohiston und Nucleoproteid) möglichst vollständig ausgefällt 
werden. Sowohl bei einem zu geringen wie bei einem zu hohen 
Kalkgehalte der Lösung wird die Gerinnung zuerst verzögert, dann 
ganz hintangehalten. Das in den Thymusauszügen enthaltene Zymogen 
ist also Nucleoproteid (beziehungsweise Nucleohiston), das, wenn es 
als Kalkverbindung ausfällt, als Ferment wirkt. Analoge Verhältnisse 
stellt Verf. für das Blut und das im Blut durch Pekelharing 
gefundene Nucleoproteid fest. M. Lewandowsky (Berlin). 


L. K. Wolff und A. Smits. Einige Bemerkungen über Herrn 
Starke’s Abhandlung: Globulin als Alkalieiweissverbindung (Zeitschr. 
Biol. XLI 4, S. 437). 

Die Verff. weisen experimentell nach, dass durch Alkalineutral- 
salze die Alkalescenz von absolut reinem kohlensäurefreien Wasser 
nicht, wie J. Starke angegeben hatte, erhöht wird, sondern dass eine 
Verminderung der Alkalescenz eintritt, wie theoretisch vorauszusehen 
war. Allerdings erhielten sie, wie Starke, bei Zufügung von KÖH zu 
destillirtem Wasser eine schwächer alkalische Lösung als bei Zufügung 
zu 5procentiger Na Cl-Lösung, allein bei Verwendung von kohlensäure- 
freiem Wasser reagirt das Wasser stärker alkalisch als die Salzlösung. 
Ferner wiesen sie nach, dass durch sehr concentrirte Natronlauge 
Kochsalz aus eoncentrirter Lösung ausgesalzen wird wie durch Salz- 
säure, während die Theorie nicht im Stande sei, einen Grund dafür 
anzugeben, warum die molekulare Concentration des zu einer Koch- 
salzlösung zugefügten Cl-Ions geringer sein dürfe als die Concentration 
des Na-Ions, um zu einer Ausscheidung von festem Kochsalz durch 
Zurückdrängung der Dissociation zu führen. Wie die Lösung der 
Globuline durch Neutralsalze vor sich geht, wissen die Verff. nicht 
zu beantworten, wie denn die Natur der Colloide physikalisch-ehemisch 
eine noch sehr dunkle ist. 

Da Starke niemals absolut kohlensäurefreies Wasser zur Aus- 
fällung der Globuline verwendete, die Verff. aber in diesem Falle bei 
der Nachprüfung sich von der stärkeren Alkalescenz der Neutralsalz- 
lösungen überzeugten, so scheinen dem Ref., so lange keine gegen- 
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theiligen Thatsachen bekannt sind, die von Starke gezogenen Schlüsse, 
dass Globulin eine Alkalieiweissverbindung sein könne, noch zu Recht 
zu bestehen. | H. Friedenthal (Berlin). 


H. Conradi. Ueber die Bildung bactericider Stoffe bei der Autolyse 
(Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 5/6, S. 193). 


Verf. beobachtete bei der Autolyse der verschiedensten Organe, 
besonders des Muskels, der Lymphdrüsen, der Leber und der Milz 
das Auftreten von Stoffen, welehe Bacterien abzutödten im Stande 
waren, auch wenn die Presssäfte und Auszüge der frischen Organe 
keine Spur von Bacterieidie erkennen liessen. Diese bacterientödtenden, 
bei der Autolyse entstehenden Stoffe sind keine Fermente, da sie 
durch Hitze, selbst durch mehrstündiges Kochen, nicht zerstört wer- 
den, durch Thonkerzen filtrirt werden können, im Dialysator das 
Pergament passiren und in Alkohol gelöst werden können, aus dem 
sie durch Aether quantitativ ausgefällt werden. Verf. hält die frag- 
lichen Substanzen für Abbauproducte der Eiweisskörper, welche zu 
dem aromatischen Complex des Eiweissmoleküls in Beziehung stehen. 
Einige Versuche mit intravenöser Injection von autolyiischem Extract 
bei Meerschweinchen führten zu dem Resultate, dass eine gewisse 
Immunität gegen Milzbrand durch Milzextract erzielt werden konnte. 
Bei der Autolyse von Pankreas, Schilddrüse, Submaxillaris und Hirn 
konnte Verf. das Auftreten bacterieid wirkender Stoffe nieht nach- 
weisen, wohl aber bei der Autolyse von Hefezellen. Da bei jeder 
Infeetion Zellen in grosser Zahl, wie Verf. annimmt, autolytisch zu- 
grunde gehen, so wird durch das Freiwerden bactericid wirkender 
Substanzen dem Weiterschreiten der Infeetion in gewissen Fällen 
Halt geboten werden können. H. Friedenthal (Berlin). 


M. Jacoby. Ueber die Autolyse der Lunge (Zeitschr. f. pbysiol. 
Chem. XXXIU, 1/2, S. 126). 

Das Vorkommen der Autolyse im Säugerorganismus ist ein viel 
verbreiteteres, als anfangs angenommen wurde. Nachdem in Leber, 
Muskel, Milz, Niere, Lymphdrüsen bereits Autolyse gefunden worden ist, 
zeigt Verf., dass auch ım Lungengewebe Spaltung durch Autolyse nach- 
weisbar ist durch Abnahme des Eiweissstickstoffes und Zunahme des 
dureh Magnesia austreibbaren Stiekstoffes. Leucin und Tyrosin konnten 
nicht aus frischem, wohl aber aus autolysirtem Lungengewebe isolirt 
werden. H. Friedenthal (Berlin). 


M. Jacoby. Ueber das erste Auftreten der Aldehydase bei Säuger- 
embryonen (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 1/2, S. 128). 

In Schweinsembryonen von 3 Centimeter Länge, bei denen die 
erste Anlage des knöchernen Skeletes schon vorhanden ist, lässt sich 
keine Spur von Aldehydase nachweisen, erst bei solehen von 9 Oenti- 
meter Länge bildet die Leber Salieylsäure aus Salicylaldehyd. Dieser 
Befund spricht nicht dafür, dass den Oxydasen eine wesentliche Rolle 
für Wachsthum und Entwickelung zuzuschreiben ist. 


H. Friedenthal (Berlin). 


Nr. 17. Centralblatt für Physiologie. 463 


W. Manchot und J. Herzog. Untersuchungen über den Reaec 
tionsmechanismus bei der ! mit gasförmigem Sauerstoff 


(Zeitschr. f. anorg. Chem. XXVII, 5, S. 397). 


W. Manchot. Ueber Sauerstoflactivirung durch Eisenoxydul 
(Ebenda S. 420). 


Durch eine sinnreiche Versuchsanordnung, deren Einzelheiten 
im Original studirtt werden müssen, gelang es Verf. nachzu- 
weisen, dass die Oxydation der Metalloxyde durch gasförmigen Sauer- 
stoff, die sich nur durch complieirte Gleichungen veranschaulichen 
lässt, auf recht einfache Primärprocesse zurückgeführt werden kann, 
so dass der ÖOxydationsverlauf beim Kobalteyanür das Bild einer 
monomolekularen Reaction zeigt, also in Wirklichkeit bimolekular ist. 
Gemessen wurde dabei die Geschwindigkeit, mit welcher das Kobalt- 
eyanür Wasser zerlegt für den Fall, dass der Wasserstoff durch 
Sauerstoff fortgesetzt in Form von H,O, entfernt wird. Die Oxydation 
des Eisenoxyduls wird dadurch complieirt, dass bei der Oxydation 
Sauerstoff, und zwar im Verhältnis 1:1 in dem verbrauchten Sauer- 
stoff aetivirt wird und dieser activirte Sauerstoff mit weiteren Eisen- 
oxydulmengen in Reaction tritt. Verhindert man diese secundäre 
Reaction durch Zugabe eines „Acceptors’’: arseniger Säure, welche 
den activen Sauerstoff bei seinem Entstehen abfängt, so verbraucht 
Eisenoxydul das Doppelte der ehemisch aequivalenten” Sauerstoffmenge, 
und die Geschwindigkeit entspricht in der gleichen Weise einer 
monomolekularen Reaction, wie bei der Oxydation von Kobalteyanür. 
Sehr wahrscbeinlich entsteht primär ein Superoxyd des Eisens Fe O,. 
Verf. macht auf die grosse biologische Wichtigkeit dieser Befunde 
aufmerksam, welche eine Autooxydation überall da erklärlich erscheinen 
lassen, wo Eisenoxydulsalze umgeben von grossen Mengen leicht 
oxydabler organischer Substanz, die als Acceptor wirken kann, der 
Wirkung von Sauerstoff ausgesetzt sind. Für die Kenntnis der Ver- 
witterungsvorgänge sind die Befunde ebenfalls von hohem Interesse. 

Für Chromoxydul liess sich der qualitative Nachweis von Sauer- 
stoffactivirung ebenfalls erbringen. H. Friedenthal (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


F. Buchanan. The electrical response of muscle in different kinds 
of persistent contraction (Journ. of Physiol. XXVII, 1/2, p. 95). 

Vorliegende Untersuchung der negativen Schwankung des Muskel- 
stromes bei verschiedenen Arten tetanischer Erregung führt auf die 
Lehre von der Periodieität der Muskelthätigkeit. Die negative Schwan- 
kung des Muskelstromes vom frischen oder in Kochsalzlösung auf- 
bewahrten Sartorius des Grasfrosches wurde capillarelektrometrisch 
aufgenommen, und zwar bei künstlichem Dauerreiz, bei Ritter ’schem 
Tetanus, bei refleetorischer Erregung unter Strychnin- und Veratrin- 
wirkung. Die tetanische Reizung wurde durch einen Mikrophonunter- 
brecher bewerkstellist, der vermittelst Stimmgabeln oder Pfeifen von 
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bestimmter Tonhöhe Wechselströme von bestimmter Frequenz lieferte. 
Bei 50 Doppelsehwingungen des erregenden Instrumentes ergab die 
Aufnahme eine Curve, in der jeder einzelnen Reizung eine Welle 
entsprach, oder wenigstens war dies bei der überwiegenden Zahl der 
Versuche stellenweise der Fall. An anderen Stellen zeigten die Wellen 
der Curve ein einfaches Verhältnis zur Zahl der Unterbrechungen. 
Bei niedriger Temperatur (100%) war beispielsweise die Periode der 
Curvenwellen doppelt so gross wie die des Reizstromes, bei 19% ver- 
lief die Curve mit dem Reizstrom synehron. Bei 100 Schwingungen 
war das Verhältnis etwa so, dass die Hälfte der Präparate stellen- 
weise synchronen Verlauf der Curve aufwies, während im Uebrigen ent- 
weder Wellen von grösserer Periode auftraten oder anscheinend ununter- 
brochene Thätigkeit stattfand. Bei 270 Doppelschwingungen des er- 
regenden Instrumentes verlief die Curve des Muskelstromes nur aus- 
nahmsweise auf ganz kurze Strecken synchron, dagegen liess sich die 
doppelte Periode, also die halbe Frequenz der Wellen in über der 
Hälfte der Versuche nachweisen. Bei höheren Temperaturen war das 
Verhältnis der synehronen Curven zu den übrigen günstiger. Bei 
noch höheren Schwankungszahlen des Reizstromes zeigte sich das 
gleiche Verhalten, indem hier auch diejenigen Öurven, deren Wellen- 
zahl der halben Reizfrequenz entsprach, immer seltener wurden, 
während sich die Curvenperiode dem Dreifachen der Beizperiode 
näherte. 

Für dieses Ergebnis war es ohne Bedeutung, ob euraresirte 
oder nervenhaltige Muskeln geprüft wurden, ebenso wenig war darin 
ein Unterschied zwischen direeter und indirecter Reizung. Offenbar 
also ist die Auswahl einer bestimmten Frequenzzahl für die Einzel- 
erregungen eine dem Muskel selbst eigenthümliche Erscheinung. Von 
srossem Einfluss war dagegen, wie schon im Bericht über die Ver- 
suche angegeben, die Temperatur. Die Spanuung, gleichviel, ob der 
untersuchte Muskel eine Last hob oder isometrisch befestigt war, 
war auf den Verlauf der negativen Schwankung absolut ohne Einfluss. 
Die durch frequente Reizung (560 Doppelschwingungen) hervor- 
gebrachten Muskelströme wirkten in einzelnen Fällen secundär er- 
regend, in anderen nicht. Diese Ergebnisse wurden auch mit dem 
Kronecker’schen Toninductorium und mit dem Telephon nachgeprüft, 
und die Beobachtungen werden denen früherer Untersucher gegenüber 
gestellt. Bei Ritter’schem Tetanus zeigte sich ein Verlauf des Muskel- 
stromes, der dem bei künstlicher Reizung sehr ähnlich war uud un- 
sefähr die gleiche Periodenzahl aufwies wie bei frequenteren Strömen. 
Bei leicht stryehninisirten Fröschen, die durch einen Inductionsschlag 
refleetorisch erregt wurden, zeigten die Muskelströme verschiedenen 
Verlauf, indem sich drei. typische Curvenformen unterscheiden liessen. 
An diesen sind zwei.Systeme von Wellen zu erkennen, kleine von 
hoher Frequenz und solehe, die viel grösseren Potentialunterschieden 
entsprechen und eine viel längere Periode zeigen. Erstere sind nach 
Burdon Sanderson als der Ausdruck des natürlichen Rhythmus 
der Muskelthätigkeit, letztere ‘als periodische Schwankungen im Vor- 
gange der centralen Erregung anzusehen. Bei Vergiftung mit Veratrin 
war von den Schwaukungen der Stromeurve nichts zu erkennen, sie 
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erschien als ein gleichmässiger Anstieg des Üapillarelektrometers zu 
einem höheren Potentialunterschied. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


A.Durig. Wassergehalt und Organfunetion. I. Mittheilung (Pflüger’s 
Arch. LXXXVIL, 1/2, S. 42). 

Von den Erscheinungen, welche der wasserarme Muskel bei 
seiner Contraction zeigt (Frösche, welche durch Dursten bis etwa 
30 Procent ihres Wassergehaltes verloren haben, machen ganz charak- 
teristische, ausfahrende Bewegungen), untersuchte Verf. zunächst die 
Veränderung des mechanischen Latenzstadiums gegenüber dem nor- 
malen Muskel mittelst einer graphischen, im Allgemeinen der von 
Tigerstedt nachgevildeten Methode, bezüglich welcher das Original 
zu vergleichen ist, und gelangte zu folgenden Resultaten: Die Latenz 
des normalen suspendirten Muskels liegt bei Reizung mit aufsteigenden 
Oeffnungsinduetionsschlägen und für Temperaturen von 138 bis 18°8°C. 
zwischen 3°15 und 3'82 o. Dureh gleichzeitige Erregung möglichst 
zahlreicher Muskelelemente und Verringerung des zu hebenden Ge- 
wichtes kann man das Latenzstadium des suspendirten Muskels unter 
30 o herunterdrücken. Die niedersten beobachteten Latenzzeiten be- 
trugen 2'4 0. Die Latenz des Muskelelementes ist als kürzer anzu- 
nehmen. Im wasserarmen Muskel findet eine Zunahme der Latenz 
statt, die um so grösser ist, je grösser der Wasserverlust ist. Der 
Einfluss der Temperatur und im Grossen und Ganzen auch jener der 
Hubhöhen macht sich bei den Latenzzeiten des wasserarmen Muskels 
in derselben Weise geltend wie am normalen. Das am normalen 
Muskel als Latenz der Nervenendorgane bezeichnete Intervall erfährt 
am wasserarmen Muskel eine sehr bedeutende Zunahme, so dass es 
bei 29-6 Procent Gewichtsverlust des Thieres 8-8 6 betrug. Durch die 
Versuche wird aber kein Beweis für oder gegen das Bestehen einer 
Endorganlatenz im engeren Sinne des Wortes erbracht, sondern nur 
gezeigt, dass der Unterschied zwischen direeter und indirecter Erreg- 
barkeit des Muskels mit Vergrösserung des Wasserverlustes gesteigert 
wird. Das Gesetz von der Abhängigkeit der Latenz von der Zuckungs- 
höhe erfährt sowohl am normalen wie auch am wasserarmen Muskel 
Ausnahmen. Die Latenz des normalen Muskels steigt mit Zunahme 
der Belastung langsam an. Wird der Muskel mit mehr als 0'4 Kilo- 
gramm belastet, so findet entsprechend der grösseren Spannung eine 
raschere Latenzzunahme statt. Am wasserarmen Muskel steigt mit der 
Belastung die Latenz um so rascher, je grösser der Wasserverlust war. 
Die Hubhönen nehmen im selben Sinne ab. Am normalen Muskel 
fand in den meisten Beobachtungen in der Curve der ansteigenden 
Energie (im Sinne Helmholtz’s) ein anfangs langsameres, dann 
rasches, endlich wieder wesentlich verlangsamtes Anwachsen der 
Energie statt. Am wasserarmen Muskel sind die Latenzzeiten bei der 
Ueberlastungszuckung verlängert, die Hubhöhen verringert, ebenso wie 
die noch als Ueberlastung gehobenen Gewichte. Der Anstieg der 
Energie erfolgt langsamer. Die grössten überhaupt beobachteten Latenz- 
werthe zeigt nicht der wasserarme, sondern der normale Muskel. Die 
Schleuderzuckung des wasserarmen Muskels zeigt eine Latenz, welche 
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immer um so grösser ist, je bedeutender die geschleuderten Massen 
sind. In der Ermüdung findet auch am wasserarmen Muskel eine Zu- 
nahme der Latenz um ungefähr dasselbe Vielfache (das 2'/,fache) 
der Latenz des gleich stark belasteten unermüdeten Muskels statt, wie 
am normalen Muskel. F. B. Hofmann (Leipzig). 


B. Blazek. Ein automatischer Muskelunterbrecher (Pflüger’s Arch 
LXXXV, 11/12, 8. 529). 


Verf. beschreibt als neu eine Versuchsanordnung, wie sie für 
die Aufnahme von Ermüdungseurven schon mehrfach verwendet worden 
ist (vgl. dies Centralbl. XI, S. 377), bei der nämlich der Muskel selbst 
jede neue Reizung auslöst, sobald er nach einer ersten Reizung seine 
Ruhelänge wieder erreicht hat. Die Zeiträume zwischen je zwei Rei- 
zungen werden bei diesem Verfahren in zunehmendem Maasse grösser. 
Mittelst einer zweiten Anordnungsweise seines Apparates weist Verf. 
nach, dass im Verlaufe der Ermüdung auch die Latenz zunimmt. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


A. Kuliabko. Eine Bemerkung über den von Bla&ek veröffentlichten 
Artikel: Ein automatischer Muskelunterbrecher (Pflüger’s Arch. 
LXXXVIL, 1/2, S. 100). 


Die von BlazZek (s. das vorstehende Referat) als neu beschrie- 
bene Anordnung ist schon mehrfach angewendet und veröffentlicht, 
In der von BlaZek angenommenen Form hat sie den Fehler, dass 
der Muskel für jede Zusammenziehung zwei Reize erhält, das erstemal 
den Schliessungsschlag, sobald der Muskel die Anfangslänge erreicht 
hat, das zweitemal den Oeffnungsschlag, sobald er sich in Folge 
Schliessungsschlages zusammenzieht und den Strom öffnet. Verf. hat 
dies dadurch vermieden, dass der Muskel nicht unmittelbar den pri- 
mären Kreis des Reizstromes öffnet und schliesst, sondern erst durch 
ein eingeschaltetes Relais, das je einen Reiz erzeugt. Die Curven, die 
Verf. erhält, stimmen mit denen BlaZek’s und früherer Beobachter 
überein, nur dass Verf. auf Grund des verlangsamten Abfalles der 
Zuckungseurve zu Antang des Versuches einen besonderen Anfangs- 
theil der Curve unterscheidet. Ausführlichere Angaben sollen folgen. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


L.Hermann. Bemerkung zur Theorie der Nervenerregung (Pflüger’s 
Arch, LAXXVI, 12,.8..103). 


Verf. wendet gegen Hoorweg’s Aufstellung einer veränderten 
Formel für die Abhängigkeit der Erregungsgrösse von der elektrischen 
Reizung ein, dass die alte Formel weiter nichts sei als ein Ausdruck 
für die Thatsachen, dass also kein Grund sei, sie zu verwerfen, dass 
es aber fraglich sei, ob eine Summation im Sinne der von Hoorweg 
angenommenen Integralerregung zulässig sei. Verf.'s Annahmen be- 
ruhten auf Beobachtungen, und wenn auch die Versuche Hoorweg’s 
zu anderen quantitativen Verhältnissen führten, dürfe daraus nicht auf 
die Unriehtigkeit der Theorie geschlossen werden. Hoorweg stütze 
sich auf Condensatorversuche und habe übersehen, dass seine Formel 
schon für Wechselströme nicht passe. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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L. Hoorweg. Ueber die Erregung der Nerven (Pflüger’s Arch. 
LXXXVI, 1/2, S. 94). 


Verf. macht gegenüber Hermann’s Einwendungen (s. das 
vorstehende Referat) geltend, dass nicht nur Condensatorversuche, 
sondern auch andere Reizversuche mit statischer Elektrieität durch 
das du Bois-Reymond’sche Erregungsgesetz nicht zu erklären seien, 
also zu Hermann’s Auffassung in Widerspruch ständen. In Bezug 
auf die negative Erregung sei vom Standpunkte der rein physikalischen 
Theorie der Erregung ohneweiters klar, dass positive und negative 
Ströme einander aufheben; betrachte man den Erregungsvorgang als 
speeifische Erscheinung des Nervengewebes, so machten die neuesten 
Ergebnisse von @. Weiss über Interferenz zweier Erregungen auch 
hier die Annahme wahrscheinlich, dass Erregungen einander gegen- 
seitig aufheben könnten. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


G. Hüfner. Neue Versuche über die Dissociation des Oxyhaemo- 
globins (Arch. f. |An. u.] Physiol. 1901, Supplementband S. 187). 
Bei der Weiterführung seiner Untersuchungen über die Dissoeiation 

des Oxyhaemoglobins geht Verf. von dem Dissociationsgesetze (vgl. 
Arch. f. [An. u.] Pbysiol. 1890, 8. 1) aus: n a 
resp. c, die Procente des gelösten Oxyhaemoglobins, resp. des durch 
Dissociation entstandenen Haemoglobins bedeuten, «;, der Absorptions- 
coöffiecient der Flüssigkeit für Sauerstoff bei der Temperatur t, p, 
der Partiardruck des Sauerstoffes in dem über dem Blute, resp. der 
Blutfarbstofflösung befindlichen Gase und k eine Öonstante ist. Diese 
Gleichung lässt sich unter der Voraussetzung, dass Temperatur und 
Concentration der Lösung immer gleich gehalten werden, verein- 
fachen, indem dann auch «, eine Öonstante darstellt; man erhält für 
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letzteren Fall die Gleichung —K; die Constante lässt sich somit 
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rein experimentell ermitteln. 
In den vorliegenden Versuchen wurde — im Gregensatze zu 
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früheren — das Verhältnis = mittelst des Speetrophotometers nach 


dem Verfahren des Verf.’s (Arch. f. [An. u.| Physiol. 1900, 8. 39) 
bestimmt, p, durch die Gasanulyse festgestellt. Als Versuchstemperatur 
wurde 37°4° gewählt. Die Details der Ausführung, welehe aueh durch 
Zeiehnungen erläutert sind, lassen sich, da es bei diesen schwierigen 
Versuchen auf eine Reihe von Vorsichtsmaassregeln ankam, nicht im 
Auszuge darstellen und müssen im Originale nachgesehen werden. Im 
Mittel mehrerer, untereinander gut stimmender, grösserer Versuchs- 
reihen, die sowohl mit Blutkörperchen als mit Oxyhaemoglobinkrystallen 
(letztere aber ohne Alkoholzusatz dargestellt), und zwar vom Hund, 
Rind und Pferd durchgeführt wurden, ergab sich K=0'11. Versuche 
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mit Oxyhaemoglobinkrystallen, welche unter Alkoholzusatz gewonnen 
waren, gaben beträchtlich grössere Werthe für K, also eine Vermin- 
derung der Dissociationsfähigkeit, höchst wahrscheinlich also nur 
dureh die Anwendung des Alkohols bei der Darstellung der Krystalle 
bedingt. 

Die Bestimmung von «, macht grosse Schwierigkeiten, da neben 
der physikalischen Absorption von Sauerstoff in wechselndem Maasse 
Sauerstoffzehrung im Blute eintritt. Es gelang jedoch in drei Fällen 
unter Verwendung von Methaemoglobin und von Stickoxydhaemoglobin, 
den (Bunsen’schen) Absorptionsco£ffieienten einer 11- bis 15procen- 
tigen Blutfarbstofflösung von 375° zu bestimmen. Derselbe wurde 
gefunden «7; = 0'014, also beträchtlich kleiner als für reines 
Wasser. Schwankungen im Werthe von «, müssen natürlich die 
Werthe der Öonstante k, die sich nun zu 5971 berechnen liess, ent- 
sprechend beeinflussen. 

Auf Grund dieser Versuche lässt sich ganz allgemein für jeden 
Sauerstoffdruck das zugehörige Verhältnis von Oxyhaemoglobin zu 
Haemoglobin berechnen. Die Resultate sind tabellarisch und in einer 
Curve zusammengestellt; unter 100 Millimeter (Quecksilber) Sauer- 
stoffdruck wurde jetzt eine weitergehende Dissociation gefunden als 
früher. Sie beträgt z. B. bei 25 Millimeter Sauerstoffdruck fast 27 Pro- 
cent, bei dem normalen Druck = 159'3 Millimeter schon mehr als 
5 Procent. Die Ursache des Sauerstoffmangels bei dem Aufenthalte 
in grossen Höhen kann nicht in einer hochgradigen Dissociation des 
Oxyhaemoglobins liegen, denn auf 5000 Meter hohen Bergen würde 
das Blut noch immer zu mehr als 85 Procent mit Sauerstoff gesättigt 
sein. Dass die Vögel bei ihren grossen Wanderflügen sich in enorme 
Höhen erheben und in diesen Regionen durch lange Zeit beträchtliche 
Muskelanstrengungen zu leisten vermögen, scheint in ihrem, im Ver- 
gleiche zu den Säugern überlegenen Athemmechanismus begründet 
zu sein. R. v. Zeynek (Wien). 


H. E. Hering. Ueber die gegenseitige Abhängigkeit der Reizbarkeit, 
der Contractilität und des Leitungsvermögens der Herzmuskelfasern 
und ihre Bedeutung für die Thheorie der Herzthätigkeit und ihrer 
Störungen (Pflüger’s Arch. LXXXVI, 11/12, S. 533). 

Verf. resumirt seine grösstentheils theoretisch-kritischen Ueber- 
legungen in folgender Weise: Für die Annahme einer gegenseitigen 
Unabhängigkeit der Reizbarkeit, der Oontractilität und des Leitungs- 
vermögens der Herzmuskelfasern liegt kein zwingender Beweis vor. 
Hingegen wissen wir, dass der Herzmuskel alle drei genannten Eigen- 
schaften gleichzeitig aufweisen oder gleichzeitig nieht aufweisen kann: 
Refractäres Verhalten der Herzmuskelfasern mit Bezug auf Reizbarkeit, 
Contractilität und Leitungsvermögen. In Anbetracht des fehlenden 
Beweises für jene Unabhängigkeit und in Anbetracht des gewöhnlichen 
Vorkommens gleichzeitiger gleichsinniger Aenderungen der genannten 
drei Eigenschaften können wir die gegenseitige Abhängigkeit der 
letzteren so lange annehmen, als kein zwingender Gegenbeweis vor- 
liegt. Bedenken wir, dass den Ausdrücken Reizbarkeit, Oontraetilität 
und Leitungsvermögen prineipiell ein und dieselbe Eigenschaft der 
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Muskelfasern, welehe wir zur formellen Unterscheidung einfach ihre 
Reactionsfähigkeit nennen können, zugrunde liegt, so vereinfacht dies 
sehr die Auffassung über die Funetion der Herzmuskelfasern. Der 
Satz von der eben möglichen maximalen Reaction der Herzmuskel- 
fasern ist nieht nur, wie bekannt, für die unmittelbare Reactionsfähig- 
keit, d. h. für die Contracetilität giltig, sondern wahrscheinlich auch 
für die mittelbare Reactionsfähigkeit, d. h. für das Leitungsvermögen. 
Die Reactionsfähigkeit ein und derselben Herzmuskelfasern kann sich 
nur quantitativ ändern, d. h. eine Zunahme oder Abnahme erfahren. 
Auch unter dem Einflusse der extracardialen Herznerven ändert sich 
die Reactionsfähigkeit der Herzmuskelfasern nur quantitativ; hiefür genügt 
es, zweierlei Nervenfaserarten anzunehmen. Die myogenen Unregel- 
mässigkeiten des Herzens kann man, je nachdem sie auf einer Steige- 
rung oder auf einer Verminderung der Reactionsfähigkeit der Muskel- 
fasern gewisser Herzabtheilungen zurückzuführen sind, als myoere- 
thisehe oder myodyserethische voneinander trennen. Ebenso kann man 
bei den neurogenen Unregelmässigkeiten die neuroerethischen von den 
neurodyserethischen unterscheiden. 

Das Original enthält ferner eine Zusammenstellung der neuer- 
dings zur Frage des muskulären Leitungsvermögens innerhalb der 
einzelnen Herzabschnitte und zwischen denselben bekannt gewordenen 
Thatsachen, die im Referate nicht gut wiedergegeben werden kann. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


W. Straub. Zur Physiologie des Aplysienherzens (Pflüger’s Arch. 
LXXXVI, 7/10, S. 504). 


Da am ausgeschnittenen Aplysienherzen nach der Methode von 
Sehönlein (Suspension des collabirten Herzens an zwei Häkchen) 
keine gleichmässigen Resultate zu erzielen waren, so führte Verf. vom 
Vorhof aus eine Canüle in den Ventrikel ein, unterband den letzteren 
am Aortenende und füllte das Herz mit Leibeshöhlenflüssigkeit. Auf 
diese Weise gelang es, das Herz tagelang schlagend zu erhalten und 
seine Öontraetionen durch Uebertragung auf einen Schreibhebel graphisch 
zu verzeichnen. 

Beim Einbringen der Flüssigkeit - ins Herz unterscheidet 
Verf. zweierlei Momente, nämlich erstens das mechanische Moment 
der vermehrten Wandspannung und zweitens das der Anwesenheit 
eines füllenden Mediums überhaupt. Das letztere kann, wie Control- 
versuche lehrten, nicht gut bloss auf eine Nährwirkung zurückgeführt 
werden, sondern beruht vielleicht eher auf der Auseinanderhaltung 
der einzelnen Muskelzellenzüge, durch welehe eine Stagnation von 
Zersetzungsproducten des Stofiwechsels, die im collabirten Herzen 
stattfindet, verhindert wird. 

Wird ein ausgeschnittenes leeres Herz plötzlich mit Leibes- 
höhlenflüssigkeit gefüllt, so entsteht im Allgemeinen eine beträchtliche 
tonische Contraetur („Füllungseontraetur”), auf deren Höhe sich dann 
die rhythmische Thätigkeit abspielt. Durch einen Zuwachs an Wand- 
spannung wird beim einmal gefüllten thätigen Herzen nur noch eine 
Steigerung der Schlagfrequenz und der Hubhöhe, aber keine Tonus- 
reaction bewirkt. Wohl aber kann man letztere durch neuerliche 
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Füllung des vorher entleerten Herzens wiederum herbeiführen, und 
„war ist die Grösse der Füllungseontractur direct abhängig von der 
Länge der Zeit, während welcher sich das Herz vorher im leeren 
Zustande befand. 

Elektrische Reizung mit einzelnen Induetionsschlägen ist am 
normal schlagenden gefüllten Herzen erfolglos; Tetanisirung mit 
schwachen Strömen bringt eine Verminderung der Zuckungshöhen, 
eine solche mit starken Strömen diastolischen Stillstand des Herzens 
zu Wege. Am leeren Herzen (Schönlein'sche Versuchsanordnung) 
erzeugen einzelne Inductionsschläge Extrasystolen, tetanisirende Ströme 
Superpositionen und Tetanus, doch sind die Versuchsresultate ausser- 
ordentlich wechselnd. Wird der Ventrikel durch eine Klemme in zwei 
Hälften getheilt, deren Bewegungen isolirt verzeichnet werden, und 
variirt man in einer Hälfte den Innendruck und damit die Schlag- 
frequenz, so sieht man, dass stets der ganze Ventrikel die Frequenz 
des stärker gefüllten, häufiger schlagenden Absehnittes annimmt, und 
dass stets derjenige Abschnitt zuerst sich zu contrahiren beginnt, der 
stärker gefüllt ist. 

Gegen Kohlensäure ist das Aplysienherz ausserordentlich empfind- 
lich. Die Wirkung der Kohlensäurevergiftung besteht in einer Ver- 
langsamung der Frequenz und bedeutender Zunahme des Tonus. Es 
scheint aber, dass die Anwesenheit der Kohlensäure bloss die Bedin- 
gungen schafft für das Entsteheu der tonischen Contractur, die dann 
erst durch den Dehnungsreiz ausgelöst wird. Aus einer Vergiftung 
mit der im Herzen selbst gebildeten Kohlensäure in Folge mangel- 
hafter Abfuhr erklärt Verf. auch die starke Tonieität des leeren 
Herzens, wie sie besonders bei der Füllungscontraetur in Erscheinung 
tritt. Erwärmung des Herzens beschleunigt die Frequenz und vermin- 
dert die Hubhöhen continuirlich, bis schliesslich völliger Stillstand 
eintritt. Der Tonus bleibt dabei anfangs normal, während des Still- 
standes nimmt er zu. Abkühlung des Herzens unter die gewöhnliche 
Umgebungstemperatur verlangsamt die Frequenz, jedoch ohne Beein- 
trächtigung der Systolenhöhe. Ganglien sind im Schneckenherzen noch 
nicht gefunden worden. Es gibt also hier vorerst nur eine myogene 
Theorie der Herzthätigkeit. F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Moore. The effects of ions on the contractions of the lymph 
hearts of the frog (Americ. journ. of Physiol. V, 2, p. 37). 

Im Anschluss an Loeb’s Ermittelungen über den Einfluss der 
Ionen auf die rhythmisehe Thätigkeit von quergestreiften Muskeln hat 
Verf. den Einfluss der verschiedenen Lösungen auf die ausgeschnittenen 
Lymphherzen untersucht. Die Rhythmik zeigte sich abhängig ven der 
Gegenwart von Elektrolyten in bestimmten Gewichtsverhältnissen. 
In Lösungen von Nichtleitern, wie destillirtes Wasser, mit dem Blut 
isotonische Harnstoff-, Zucker- und Glycerinlösungen, kommen, nach- 
dem die Salze des Blutserums ausgewaschen sind, Contractionen nicht 
mehr zu Stande, wohl aber in physiologischer Kochsalzlösung; doch 
hören sie hier nach einiger Zeit (11/; bis 8 Stunden) auf. Zusatz von 
ein wenig Calcium in Form von CaCl,; unterhält die Pulsationen 
erheblich länger. Ist ein Herz in NaÜl-Lösung erschöpft, so kann 
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man es wiederbeleben oder es zu viel kräftigerem Schlagen bringen, 
wenn ein wenig Salz eines zweiwerthigen Ions (Ca, Ba, Mg) zuge- 
geben wird. I. Munk (Berlin). 


Pliysiologie der Drüsen und Secrete. 


R. Heinz. Eine einfache Methode zur Darstellung der Gallencapillaren 
(Arch. f. mikr. An. LVII, 5, 8. 567). 

An lebenswarm entnommenen Stücken der Kaninchenleber lassen 
sich dureh Härtung mit 1Oprocentigem Formol und Anfertigung von Ge- 
frierschnitten die Gallencapillaren in ausgezeichneter Weise zur Dar- 
stellung bringen. Dauerpräparate werden am zweckmässigsten durch 
Fixirung in Formol, Nachhärten in Alkohol, Einbetten in Paraffin und 
Färben der Schnitte mit dem Ehrlich-Heidenhain-Biondi’schen 
Dreifarbgemisch angefertigt. Es lassen sich mit Leichtigkeit massenhaft 
netzförmige Verbindungen der Gallencapillaren nachweisen, die von 
anderen Forschern mittelst der Injeetions- und Imprägnationsmethode 
bereits constatirt wurden. 

An allen gut gelungenen Präparaten erscheinen die den -Gallen- 
eapillaren zugewendeten Ränder der Leberzellen wie ausgezackt oder 
ausgestanzt. Diese Erscheinung ist der Ausdruck von in den Zellleib 
eindringenden, feinsten Seitenästchen der Gallencapillaren, den so- 
genannten Secretvacuolen. Sicher sind letztere in der Kaninchenleber 
nicht als vorübergehende Bildungen anzusehen, wie manche Forscher 
es annehmen. v. Schumacher (Wien). 


K.Glaessner. Ueber die Vorstufen der Magenfermente (Hofmeister's 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 1/2, 8. 1). 


Derselbe. Ueber die örtliche Verbreitung der Profermente in der 
Magenschleimhaut (Ebenda 8. 24). 

Um die Profermente der Magenschleimbaut, das Propepsin und 
Prochymosin, in grösseren Mengen zu erhalten, verwendete Verf. 
wässerige Auszüge der Magenschleimhaut, welche mehr Proferment 
aufnehmen als Glycerinextracte, wobei er durch sehr verdünnte 
Sodalösung, weiche nur die Fermente, nieht aber die Profermente 
zerstört, Lösungen erzielte, die nur Profermente enthielten. Durch 
Uranylacetatfällung in schwach alkalischer Lösung konnten die 
Profermente fast eiweissfrei erhalten werden, d. h. die benutzten 
Lösungen zeigten wohl Fermentwirkung, aber nicht die typischen 
Eiweissreaetionen. Durch Uranylacetatfällung gelang es auch, die beiden 
Fermente gesondert zu erhalten und zu untersuchen. Beide Profermente 
werden in schwach-alkalischer Lösung durch halbstündiges Erhitzen 
auf 70 bis 80° unwirksam, durch Kälte sind sie nicht zu zerstören. 
Wie die Fermente sind auch die Profermente nicht diffundirende, also 
colloide Substanzen, die von verschiedenen Niederschlägen und Pulvern 
mitgerissen werden, je nach der chemischen Zusammensetzung der 
angewendeten Substanzen. Gegen einige Pulver verhalten sich die 
beiden Profermente des Magens verschieden. 
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Freies Alkali 1/; Normal-NaOH zerstörte beide Profermente, ebenso 
Alkohol, Sublimat und Phenol, Formalin erst in Concentrationen über 
1 Procent. Kohlensäure zerstörte die Profermente nicht, dagegen zer- 
störte sie Galle. Von Trypsin, Papayotin und Dünndarmauszug wurden 
sie geschädigt. Die schnelle Ueberführung der Profermente in Fermente 
durch schwache Mineralsäuren spricht für einen einfach verlaufenden 
chemischen Process, vielleicht für eine Hydrolyse. 

Das Vorkommen der Profermente scheint sich auf den Fundus- 
theil der Säugermägen zu beschränken, da Pylorusauszüge kein 
Prochymosin und sehr wahrscheinlich nur ein Pseudopepsin enthalten, 
welches sich durch Tryptophanbildung bei der Eiweissverdauung 
vom Pepsin unterscheidet. Da nun der Fundus Lab bildet, die Haupt- 
zellen dagegen wahrscheinlich mit den Pylorusdrüsenzellen identisch 
sind, so scheinen die Hauptzellen mit der Labbildung nichts zu thun 
zu haben, und es wäre der Name Labzellen für die Belegzellen der 
Magenschleimhaut der richtige. H. Friedenthal (Berlin). 


R. Hari. Ueber das normale Oberflächenepithel, des Magens und über 
Vorkommen von Randsaumepithelien und Becherzellen in der mensch- 
lichen Magenschleimhaut (Arch. f. mikr. An. LVIII, 4, 8. 685). 


Die Zellen des Oberflächenepithels und der Drüsenvorräume 
im menschlichen Magen bestehen wie bei allen Wirbelthieren aus 
dem kernhaltigen basalen Antheil und dem von Oppel so genannten 
„Oberende”, das mikrochemisch nachweisbaren Schleim enthält. Man 
kann daher nicht von einer Verschleimung der Epithelzellen als von 
einer pathologischen Erscheinung sprechen. 

Im menschlichen Magen kommen als versprengte Darmelemente 
mit typischem Dünndarmepithel ausgekleidete Schläuche vor. Sie 
finden sich fast ausschliesslich in der Regio pylorica und intermedia, 
können aber bei den grossen individuellen Schwankungen in der 
Ausbreitung dieser Regionen unter Umständen auch in grösserer 
Entfernung vom Pylorus angetroffen werden. Sie sind nicht als patho- 
logische Gebilde zu betrachten; der Schleimhautbezirk, in dem sie 
eingesprengt sind, kann jeder krankhaften Veränderung entbehren, 
kann aber auch die höchsten Grade interstitieller und Drüsenerkrankung 
zeigen. v. Schumacher (Wien). 


A. Noll. Morphologische Veränderungen der T’'hränendrüse bei der 
Seeretion. Zugleich ein Beitrag zur Granulalehre (Arch. f. mikr. 
An. LVIII, 3, S. 487). 

Zur Untersuehung diente die Thränendrüse der Katze. Die 
Secretion wurde entweder durch Pilocarpininjection oder durch 
Reizung des Nervus laerymalis angeregt, und sowohl die ruhende als 
auch die secernirende Drüse im frischen Zustande und an Sehnitt- 
präparaten untersucht. Das Secretionsmaterial entsteht in Gestalt 
tropfenartiger Einlagerungen des Protoplasmas und erfüllt im höchsten 
Zustande der Seeretfüllung die ganze Zelle, was Kolossow gefunden 
hat. Die Granula sind als vitale Bildungen zu betrachten. An den 
Granulis lassen sich verschiedene Zustände der Reifung beobachten, 
namentlich bezüglich ihrer Grösse und bezüglich jener Verschiedenheiten, 
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die erst durch die Einwirkung gewisser Fixirungsmittel hervortreten. 
Bei der secretorischen Thätigkeit der Zelle werden die Granula aus- 
gestossen, wodurch die Zelle eine bedeutende Grössenabnahme erfährt, 
Ausser den Granulis geht kein anderer mikroskopisch erkennbarer 
Bestandtheil der Zelle in das Seeret über. Diejenigen Zellen oder 
Zelltheile, welche frei von Secretgranulis sind, zeichnen sich dureh 
einen hervorragenden Gehalt an Protoplasmakörnchen aus. Eine Zu- 
nahme dieser Körnchen in der secretleeren Zelle hat sich in der 
Thränendrüse der Katze zum erstenmale nachweisen lassen. Die 
Betheiligung der Zellkerne bei der seeretorischen Thätigkeit der Zelle 
kommt erst nach der Fixirung zum Ausdrucke, 
v. Schumacher (Wien). 


F. Weidenreich. Das Gefässsystem der menschlichen Milz (Arch. 
f. mikr. An, LVII, 2, S. 247). 

Sowohl die Befunde an nicht injieirter menschlicher Milz als 
auch an injieirter (Tusche, Zinnober) Kaninehenmilz und die Ergebnisse 
von Hühnerbluttransfusion führen Verf. zu dem Sehlusse, dass neben 
einer unterbrochenen Blutbahn ein direceter Uebergang zwischen 
Arterien- und Venensystem besteht. 

Arterien mit einer Lumenweite von 15 bis 20 w sind von einer 
Scheide reticulären Gewebes umgeben, die an einzelnen Stellen eine 
kugelige (Malpighi’sebe Körperchen), oder spindelförmige Aus- 
dehnung annimmt und die Bildungsstätte Iymphoider Zellen darstellt. 
Jenseits dieser Scheide verzweigt sich, wie bekannt, die Arterie 
pinselförmig; jeder Zweig zeigt in der Nähe seines Endes eine hülsen- 
artige Wandverdickung (Öapillarhülse) und Einengung des Lumens, 
eine Einrichtung, die den peripher gelegenen Gewebstheilen einen 
gleichmässigen und stetigen Blutzufluss sichert. Aus dieser Hülle 
tritt die eigentliche arterielle Oapillare aus, die entweder unter spitzem 
Winkel in einen Milzsinus (capilläre Vene) einmündet, oder ihren 
Inhalt durch Auflösung ihrer Wand in die Maschenräume des 
Parenchyms ergiesst. Die Arterienscheide und die Milzknötehen er- 
halten ihre Ernährungsflüssigkeit durch enge, von der durchsetzenden 
Arterie direet abgehende Capillaren, die sich an der Peripherie des 
Knötchens, der „Knötehenrandzone'”, gleichfalls frei in die Maschen- 
räume des Retieulums öffnen. In die Milzsinus münden direet End- 
äste der Arterien, sie nehmen aber auch den Inhalt enger, kurzer 
Öanälchen auf, die im Retieulum der Arterienscheiden und der 
Knötehenrandzonen hier beginnen und die in diesen Organen ge- 
bildeten Elemente den Sinus zuleiten; ausserdem stehen sie durch 
kurze Seitenzweige, die sich in die Maschenräume des Parenchyıns 
öffnen, mit diesen in unmittelbarer, freier Verbindung. 

Die Folge dieser Anordnung des Gefässsystems muss eine ausser- 
ordentliche Verlangsamung des Blutstromes sein; die Ausdehnungs- 
fähigkeit der reichlichen, plexusbildenden Sinusräume und die er- 
schwerte Ableitung aus ihnen bedingt die leicht eintretende An- 
schwellung des Organs und verzögert seine Abschwellung. 

Die Milzsinus sind nicht nur hinsichtlich des Baues ihrer 
Wandung, sondern auch bezüglich ihres Inhaltes vollständig von den 
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Venen anderer Organe verschieden. Sie führen nämlich, da eigene 
Lymphgefässe zur Ableitung der in der Milz entstandenen Iymphoiden 
Zellen nicht vorhanden sind, letztere der Vena lienalis zu. _ Es sind 
„Blutlymphräume”, die gewissermaassen Sammelbecken darstellen für 
alles Blut und alle Lymphe, welehe die Milzgewebe durchströmen. 

v. Schumacher (Wien). 


K. Helly. Zum Nachweise des geschlossenen Gefässsystems der Milz 
(Arch. mikr. An. ’LIX, 1.022292) 


Unter Anwendung geeigneter Methoden lässt sich zeigen, dass 
der kreisende Blutstrom seinen Weg durch Capillargefässe nimmt, 
deren Wand keine Oeffnungen in Gestalt beständiger Lücken für 
den Durchtritt von Blutkörperchen zeigt. Verf. fand Durehtrittsbilder 
von rothen Blutkörperchen aus Capillaren in die Pulpa und ebenso 
von Leukocyten durch die geschlossene und unversehrte Gefässwand 
hindurch, so dass die Anwesenheit von rothen Blutkörperchen in 
der Pulpa und die vermehrte Anzahl der Leukocyten im Milzvenen- 
blute nicht als Beweis für das Vorhandensein von offenen Blutbahnen 
herangezogen werden kann, sondern sich leicht durch die normaler- 
weise vorkommende Diapedese der rothen und weissen Blutkörperchen 
erklären lässt. Verf. kann sich nieht der Ansicht Weidenreich’s 
(s. das vorstehende Referat) über offene Endigungen, beziehungsweise 
Anfänge der Gefässe anschliessen. v. Schumacher (Wien). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


A. Clopatt. Ueber die Einwirkung des Alkohols auf den Stoffwechsel 
des Menschen (Skandin. Arch. f. Physiol. XI, 5/6, S. 354). 

Verf. war in seinem 56 Tage dauernden Stoffwechselversuch 
selbst Versuchsperson. Er nahm 12 Tage lang eine bestimmte Kost, 
ersetzte in weiteren 12 Tagen ein Quantum Fett durch eine isodyname 
Menge Alkohol, dann wurde für 7 Tage der Alkohol fortgelassen, 
endlich wurde für 5 Tage wieder Fett zugelegt, so dass die Kost der 
ersten Periode wieder genommen wurde. Der Alkohol wurde in Ge- 
stalt von Rheinwein zugeführt, dessen Alkoholgehalt durch Destillation 
bestimmt wurde. Verf. war vor dem Versuche an Alkoholiea nicht 
gewöhnt. An 3 Tagen befand sich Verf. in der Tigerstedt’schen 
Respirationskammer zur Bestimmung des Gesammtstoffwechsels. 

Es fand sich nun bezüglich des Eiweissstoffwechsels, dass 
während der ersten 5 Tage der Alkoholperiode ein vermehrter Ei- 
weisszerfall statthatte, während der folgenden Tage wirkte der Alkohol 
eiweisssparend. Wenn einige Autoren nur eine eiweisszerstörende 
Wirkung vom Alkohol gesehen hatten, so haben sie, wie Verf. aus- 
führt, die Periode der Alkoholzufuhr zu kurz bemessen, als dass der 
Körper sich schon an ihn hätte gewöhnen können. 

Auf Grund der in der Respirationskammer gewonnenen Resultate 
berechnet Verf., dass die Isodynamie des Alkohols etwa 71 Procent 
der chemisch geforderten gewesen sei. 
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Auf die Resorption der Nahrungsstoffe im Darm hatte der Alkohol 
keine nachweisbare Wirkung geübt. A. Loewy (Berlin). 


R. Rosemann. Der Einfluss des Alkohols auf den Eiweissstoff- 
wechsel. Zusammenfassende kritische Darstellung nebst Mittheilung 
neuer Stoffwechselversuche am Menschen (Pflüger’s Arch. LXXXVI, 
11029.,807). 


Verf. besprieht in der sehr ausführlichen Arbeit alle Details der 
bisher über den Einfluss des Alkohols auf den Eiweissstoffwechsel 
gemachten Versuche. Er verwirft eine grosse Anzahl derselben theils 
wegen mangelhafter Versuchsanordnung, theils wegen zu kurzer Dauer 
der Versuche. Als besonders beachtenswerth scheinen ihm unter 
anderen die Versuche von Miura, Schoeneseiffen, Atwater und 
Benediet und Ölopatt. Bezüglich der Arbeiten von R. O. Neu- 
mann hatte Verf. bekanntlich früher schon vielfach seinen scharf 
ablehnenden Standpunkt präeisirt. Er erkennt auch jetzt in der älteren 
Arbeit Neumann’s nur den einen Versuch als einwandsfrei an, er- 
klärt sich dagegen mit der zweiten, im Jahre 1901 veröffentlichten 
Arbeit durchaus einverstanden und hat gerade mit Rücksicht dar- 
auf nunmehr an sich selbst zwei genaue Versuche über den Einfluss 
des Alkohols auf den Eiweissstoffwechsel angestellt. 

Im ersten Versuche wurde in einer 9tägigen Vorperiode das 
Verhalten der Stickstoffausscheidung bei einer bestimmten Kost fest- 
gestellt, in der folgenden Ii4tägigen Alkoholperiode eine gewisse 
Menge Kohlehydrate und Fette durch eine äquivalente Menge Alkohol 
ersetzt; daran schloss sich eine 6tägige Nachperiode mit der gleichen 
Nahrung wie in der ersten, und schliesslich eine 7tägige Control- 
periode mit der gleichen Menge Kohlehydrate und Fette, die in der 
Alkoholperiode durch Alkohol ersetzt war, nunmehr aber ohne Ersatz 
durch Alkohol. Die Calorienmenge betrug in den ersten drei Perioden 
eirca 41'5 Öalorien, in der letzten 30'2 Calorien pro 1 Körperkilo- 
gramm. Es zeigte sich, dass der Alkohol zweifellos eiweisssparend 
gewirkt hat, und zwar zuerst geringer, dann aber in gleichem Maasse 
wie die von ihm vertretenen Kohlehydrate und Fette. 

Im zweiten Versuche an derselben Versuchsperson wurden in 
‚einer Ytägigen Periode nur 364 Calorien pro 1 Kilogramm und 
weniger Riweiss als im ersten Versuche gegeben, in der 10tägigen 
Alkoholperiode 38:8 Calorien pro 1 Kilogramm, in einer 5tägigen 
Nachperiode 37:3 Calorien, indem der Alkohol allein durch Kohlehydrate 
ersetzt wurde, und in einer 4tägigen ÜÖontrolperiode 260 Calorien 
pro 1 Kilogramm unter Fortlassung von Kohlehydraten verabreicht. 
Wie zu erwarten war, gestaltete sich die Stiekstoffbilanz hier in der 
Vorperiode dauernd negativ und blieb es auch in den ersten 4 Tagen 
nach der Alkoholgabe. Vom fünften Tage ab wurde die Stickstoff- 
ausscheidung dagegen geringer und blieb dauernd ziemlich constant. 
Verf. schliesst daraus, dass der Alkohol zuerst geringere eiweiss- 
sparende Wirkung ausübt als die von ihm vertretenen Kohlehydrate 
und Fette, sich ihnen dann aber als völlig gleichwerthig erweist, ein 
Resultat, das ihm um so bedeutsamer erscheint, als der Versuch II, 
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unter ungleich ungünstigeren Bedingungen ausgeführt, prineipiell das 
gleiche Resultat wie Versuch I ergibt. 

Unter Berücksichtigung der in der Literatur enthaltenen Ver- 
suche schliesst sich Verf. nunmehr im Gegensatze zu seiner 
früheren Anschauung der von ihm früher so scharf abge- 
lehnten Ansicht R. O0. Neumann’s an, dass der Alkohol 
eiweisssparend wirkt, dass aber diese Wirkung im Anfang der 
Alkoholverabreichung oft noch nicht zu Tage tritt. Diesen scheinbaren 
Gegensatz erklärt er sich daraus, dass der Alkohol zwar bei seiner 
Verbrennung ebenso eiweisssparend wirkt wie eine äquivalente Menge 
Kohlehydrate und Fette, aber gleichzeitig, in noch unverbrannter Form 
im Körper kreisend, seine zellschädigende Wirkung ausüben kann, 
und dass es im Einzelfalle von einer Reihe ganz verschiedener Fae- 
toren, so von der Menge des aufgenommenen Alkohols, von der Wider- 
standskraft des Körpers, von der gleichzeitigen anderweitigen Er- 
nährung abhängen mag, in welchem Maasse dieser eiweissschädigende 
Einfluss hervortritt. Dass dieser schädigende Einfluss im weiteren 
Verlaufe abnimmt, resp. aufhört, erklärt Verf. aus der eintretenden 
Gewöhnung der Körperzellen. 

Die praetischen Folgerungen, welche aus diesem Versuche ge- 
zogen werden, lassen sich dahin zusammenfassen, dass der Alkohol 
zwar für die Ernährung des Gesunden keine Rolle spielt, dass wir 
ihn dagegen vielleicht bei der Krankenernährung verwenden können; 
doch müsste zuvor mit grösserer Sicherheit als es bisher geschehen 
ist, der Nachweis geführt werden, dass die eiweisssparende Wirkung 
auch im kranken Organismus häufig zu Tage tritt. Vorerst wird es 
richtiger sein, von einer Verwendung alkoholischer Getränke bei 
fieberhaften Infectionskrankheiten, z. B. zum Zwecke der Ernährung, 
ganz abzusehen, Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


H. Dennert. Akustische Untersuchungen über Mittönen und die 
Helmholtz’sche Lehre von den Tonempfindungen (Arch. f. Ohren- 
heilk. LIII, S. 26). 

Fussend auf den Ergebnissen seiner früheren Untersuchungen, 
bei denen er zu dem Gesetze gelangt war, dass zwei Körper sich am 
besten in gleichen Medien zum Mittönen erregen, wenn sie von 
gleicher, in verschiedenen Medien, wenn sie von adaequater Abstim- 
mung sind, und dass ferner dies um so leichter gelinge, wenn die 
Erregung direct übertragen wurde, ist es Verf. gelungen, durch eine 
besondere Anordnung (s. Original) Resonatoren in Flüssigkeit mittels Luft- 
leitung schon dureh geringe Schallkräfte zum Mittönen zu bringen. 
Er hat somit durch diese Versuche eine neue Stütze für die Helm- 
holtz’sche Theorie gegeben, da die Anordnung in denselben völlig 
analoge Verhältnisse wiedergibt, wie sie beim Gehörorgan vorhanden 
sind. Denn einmal waren es nur, analog wie bei der Hörprüfung in 
Luftleitung, hauptsächlich transversale Schwingungen der Stimmgabeln, 
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welche die Erregung bewirkten, und dann ergab sich die Zweck- 
mässigkeit eines äusseren Hilfsapparates zur Uebertragung der Schwin- 
gungen in Luftleitung. H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


G. M. Holmes. The nervous system of the dog without a forebrain 
(Journ. of Physiol. XXVIL, 1/2, p. 1). 


Verf. veröffentlicht die Resultate der unter Edinger’s Leitung 
ausgeführten histologischen Untersuchung des Centralnervensystems 
(frontale Serienschnitte, Weigert’sche Markscheidenfärbung, Carmin- 
färbung der Zellen) des von Goltz (s. Pflüger’s Arch. LI, S. 570) 
operirten grosshirnlosen Hundes. Der Befund möge wegen seiner 
grossen physiologischen Bedeutung hier etwas eingehender referirt 
werden (vgl. auch das Referat über den Vorbericht von Edinger, 
dies Oentralbl. VII, S. 577). 

Makroskopisch zeigte sich, dass fast der gesammte Hirnmantel 
entfernt worden war. Auf der rechten Seite war das Messer des 
Öperateurs schräg über die innere Kapsel nach aussen gegangen und 
hatte die Ganglien des Thalamus und den Tractus optieus intact ge- 
lassen; auf der linken Seite waren das Corpus geniculatum laterale, 
der Tractus opticus und ein grosser seitlicher Theil des Thalamus mit 
entfernt worden. Beide Thalami erschienen geschrumpft, im weit 
offenen dritten Ventrikel sah man die dünne, atrophische Commissura 
mollis. Balken und Fornices waren fast vollständig entfernt. Die Bulbi 
oltactorii, die Frontallappen, die vordere Commissur und der grösste 
Theil des linken Nucleus eaudatus waren weggeschnitten, der rechte 
Nucleus caudatus war dagegen beinahe unverletzt. Ebenso war der 
grössere Theil des linken Linsenkernes entfernt, vom rechten dagegen 
das Meiste erhalten geblieben. An der Basis des Gehirns war beider- 
seits unter dem Kopfe des Nucleus caudatus ein Streifen von der 
Rinde der Regio olfactoria zurückgeblieben. Die absichtlich zurück- 
gelassenen Gyri uneinati waren die letzten wichtigeren Reste der 
Hemisphären. Der rechte war geschrumpft und degenerirt, der linke 
bestand nur noch aus einer dünnwandigen Cyste. Der linke vordere 
Vierhügel war geschrumpft und graubraun verfärbt, der rechte, von 
den Resten der Hirnrinde bedeckte, hatte ein normales Aussehen. 
Kleinhirn und Medulla oblongata sahen von oben her normal aus, 
an der Basis fehlten die Pyramiden. 

Histologisch fanden sich in den Resten des Lobus olfactorius 
einige zerstreute, nicht degenerirte Zellen. Die laterale Riechstrahlung 
war vollkommen degenerirt, von der medialen waren erhalten zunächst 
einige atrophische Fasern, welche sich bis hinter die Infundibular- 
gegend gesondert verfolgen liessen und in den Corpora mammillaria 
zu endigen schienen. Erhalten war ferner der Anfang des Traetus 
cortico-olfaetorius septi (Edinger) und der Taenia thalami, die aber 
beide in ihrem weiteren Verlaufe durchschnitten waren und blind im 
Narbengewebe endigten. 
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Die Zellen des rechten Nucleus caudatus waren der Mehrzahl 
nach unverändert. Mehr hatte der rechte Linsenkern gelitten; das 
Putamen enthielt wenig normale Zellen, aber noch viele Nervenfasern 
(u. a. Commissurenfasern zum Nucleus eaudatus), die beiden Abschnitte 
des Globus pallidus waren dagegen besonders faserarm. Dank der 
Degeneration aller Projectionsfasern trat rechts die Linsenkernschlinge 
isolirt hervor. Ihr grösster Antheil entspringt aus dem Nucleus cau- 
datus, zu ihm gesellen sich noch einige Bündel aus dem Putamen, 
Die Fasern der Ansa lassen sich nach rückwärts einerseits in die 
Thalamuskerne hinein verfolgen, andererseits dringt eine beträchtliche 
Zahl von Fasern durch die innere Kapsel zum Markmantel des Corpus 
subthalamieum, der Rest endigt in der Substauntia nigra. Auf der 
linken Seite, wo nur einige Zellen aus dem Nucleus caudatus und 
ein kleiner Rest des Putamen erhalten waren, wurde die Linsenkern- 
schlinge nur durch einen schmalen Zug nicht degenerirter Fasern 
repräsentirt. Es ist bemerkenswerth, dass die basalen Hirnganglien 
(vor allem der Nucleus caudatus) und ihre Verbindung mit dem 
Zwischenhirn, die sogenannte Linsenkernschlinge, nach der Entfernung 
des Hirnmantels relativ gut erhalten geblieben sind. Verf. homologisirt 
im Anschluss an Edinger die Ansa mit dem basalen Vorderhirn- 
bündel (Traetus striothalamieus) bei niederen Wirbelthieren. 

Trotzdem der rechte Thalamus direct nur unbedeutend verletzt 
worden war, war er kolossal geschrumpft, im vorderen und lateralen 
Kern waren nur noch ganz wenige, noch dazu degenerirte Zellen 
vorhanden, dagegen waren einige fast normale Zellen in der Gitter- 
schicht und eine viel grössere Anzabl von normalen Zellen im ven- 
tralen Kern erhalten. Im linken Thalamus war die Degeneration auch 
im ventralen Kern noch stärker als im rechten. Das centrale Höhlen- 
grau des dritten Ventrikels war nicht so stark degenerirt wie die 
Thalamuskerne. Von den Verbindungen des Thalamus waren erhalten 
das Vieq d’Azyr’sche Bündel, die Linsenkernschlinge, die mediale 
Sehleife, die Haubenstrahlung aus dem rothen Kern, Forel’s Fasci- 
eulus tegmenti und das Stratum zonale vom Traetus optieus. Mit 
Rücksicht auf die geringe Zahl normaler Zellen im Thalamus ist an- 
zunehmen, dass diese Faserzüge ganz überwiegend im Thalamus 
endigen. 

Die absichtlich zurückgelassenen Reste des rechten Schläfe- 
lappens standen in gar keinem anatomischen Zusammenhang mehr 
mit dem übrigen Oentralnervensystem. Sie waren nicht vollständig 
degenerirt, sondern es war eine reichliche Anzahl von Zellen in der 
Faseia dentata und ein aus ihnen entspringendes Nervenbündel (Asso- 
ciationsbünde!) erhalten, dessen Fasern theils zu den meist degene- 
rirten Pyramidenzellen des Ammonshorns, theils durch den Alveus 
zur Fimbria hinzogen. 

Der linke, durehschnittene Traetus optieus war in seinem cen- 
tralen und peripheren Theile total degenerirt. Dementsprechend fehlte 
links völlig die centrale Aufsplitterung desselben in seine primären 
Centren, die überdies grösstentheils bei der Operation mit verletzt 
worden waren. Aber auch auf der rechten Seite, wo die centrale 
Auffaserung des Opticus erhalten war, waren die primären Endstätten 
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desselben degenerirt, und zwar am stärksten und gleichmässigsten das 
Pulvinar. Im caudalen Ende des Corpus genieulatum laterale waren 
einige Zellen erhalten. Im rechten vorderen Vierhügel war das ober- 
flächliche Stratum zonale partiell degenerirt, die Zellen des darunter 
liegenden oberflächlichen Grau und die Fasern des mittleren Markes 
hatten ebenfalls beträchtlich abgenommen. Der Tractus peduneularis 
transversus, der sien um den total degenerirten Pes pedunculi isolirt 
bis zur Raphe verfolgen liess, war rechts nur wenig, links stärker 
verschmälert. 

Im hinteren Vierhügelpaare war hauptsächtlich der Bindearm 
etwas degenerirt (links, wo er vorn durchschnitten war, stärker als 
rechts). Im rechten Corpus genieulatum mediale (das linke war weg- 
geschnitten) war die Markkapsel beträchlich redueirt und die Zellen 
grösstentheils geschrumpft. Das hintere Längsbündel war beiderseits, 
Forel’s Haubenfaseikel wenigstens rechterseits unverändert. Die 
Zellen des rothen Kerns und die Fasern der Haubenstrahlung waren 
ebenfalls rechts unverändert, letztere aber links entsprechend der 
Verletzung des Thalamus beträchtlich degenerirt. Degenerirt war 
ferner ein lateral vom rothen Kern und vom Haubenfaseikel gelegener 
Theil der Formatio retieularis bis zur Höhe des oberen Ponsrandes. 
Die dorsale und ventrale Haubenkreuzung waren normal, aber die 
Deeussatio subthalamiea war beträchtlich reducirt. Im Corpus sub- 
thalamieum war der laterale Theil, Zellen und Fasern, degenerirt, und 
zwar auf beiden Seiten ungefähr in gleichem Maasse. Fasern vom 
Optieus ins Corpus subthalamicum hinein liessen sich nicht nach- 
weisen. Der vollkommen degenerirte Pes peduneuli wurde dorsoventral 
von Nervenzügen durchsetzt, welche dorsal mit der Kapsel des Corpus 
subthalamicum in Verbindung standen und lateral in die Linsenkern- 
schlinge hineinzogen. Auf der linken Seite liess sieh die Fortseizung 
dieser Bündel bis zu ihrem blinden Ende in Narbengewebe verfolgen. 
Die Substantia nigra war beiderseits, aber links bedeutend stärker, 
degenerirt. Die mediale Schleife war nur links, wo sie in der Höhe 
des Corpus genieulatum mediale durchtrennt worden war, degenerirt, 
rechts dagegen, wo sie noch mit dem ventralen Thalamuskern in Ver- 
bindung stand, war sie nicht verschmälert. Die Zellen des Brückengrau 
waren atrophisch. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Der fünfte internationale Physiologencongressin Turin 
vom 17. bis 21. September 1901. 


Ein kurzer Bericht von Professor H. Boruitau in Göttingen. 


Eröffnungssitzung, Dienstag den 17. September 1901, 9 Uhr 
Morgens, im Hörsaale des physiologischen Instituts in Turin. 

A. Mosso begrüsst in seiner Eigenschaft als leitender Vor- 
sitzender des Congresses die Erschienenen mit einer Ansprache. 
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Hierauf wird Sir Michael Foster (Öambridge) in Anerkennung 
seiner Verdienste um die Physiologie im Alleemeinen, wie besonders 
um den letzten (IV.) internationalen Physiologeucongress in Cambridge 
zum ständigen Ehrenpräsidenten der Physivlogencongresse 
ernannt, worüber ihm ein lateinisches Diplom später ausgehändigt 
werden soll (s. unten). 

Zu Vorsitzenden für die Vormittagssitzung wurden gewählt: 
Bowditeh und Öhauveau, zu Schriftführern die Seeretäre für die 
vier Sprachgebiete Fano, Fredericg, Grützner, Sherrington. 

Bei Uebernahme des Vorsitzes ehrt Bowditch das Andenken 
der seit dem Üongresse in Cambridge verstorbenen Physiologen 
Kühne und Fick. 


Vorträge. 


1. A. Mosso (Turin), Znstallation d’un laboratoire de phy- 
siologie sur le sommet du Mont Rosa (4560 Meter), berichtet, dass 
der italienische Unterrichtsminister Nasi 3000 Lire für die Einrich- 
tung des physiologischen Laboratoriums auf dem Monte 
Rosa bewilligt hat, und lädt die Physiologen zu dessen Benutzung 
für Forschungen ein, für welehe er ferner die nöthigen Instrumente 
beizustellen bereit ist. 


2. N. Zuntz und A. Loewy (Berlin) berichten äber Ver- 
suche auf dem Monte Rosa, mit Demonstration der Apparate. 

Der Congress beschliesst bei dieser Gelegenheit, an die Königin- 
Mutter Margherita von Italien und an den Unterriehtsminister Dankes- 
telegramme zu schicken. 


3. A. D. Waller (London), Experiences avec le galvanometre, 
bespricht die Ergebnisse seiner Untersuchungen über pflanz- 
liche Elektriecität unter theilweiser Vorführung der Erscheinungen 
mit einem Demonstrationsgalvanometer: Demarcationsstrom von ver- 
letzten zu unverletzten Partien im Inneren der Pflanzentheile (Wein- 
ranken, Blattrippen); ferner desgleichen „Negativität” (richtiger elektro- 
positives Verhalten) bei der Thätigkeit: Mechanische und Lichtreize; 
bei elektrischer Reizung homodromer Actionsstrom im unverletzten, 
negative Schwankung des Demarcationsstromes im verletzten Gewebe. 
Die E. M.K. entspricht der „Lebensenergie” der respeetiven Pflanzen- 
theile. Die Actionsströme zeigen Ermüdung, Erholung, Summation 
und Treppe. Sehr starke elektrische Reize machen vorübergehende 
Reactionslosigkeit (Shock). Temperaturen über —-40° bis 50° und 
unter —4° bis 6° tödten ab. Der Tod durch Kälte ist von einer 
explosionsartigen elektrischen Erscheinung begleitet, worauf Ver- 
mehrung der elektrischen Leitfähigkeit eintritt; letztere auch vorüber- 
gehend im Shock. Wenig Kohlensäure verstärkt die Actionsströme, 
viel Kohlensäure, sowie die Nareotica vermindern oder vernichten 
sie vorübergehend. Bei Oberflächenreizen „einsteigende” Actions- 
ströme. 


Diseussion: Grützner, R. Dubois, Wedensky. 
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4. P. Heger (Brüssel), Influence de labsorption intestinale 
sur la courbe diurne de l’urce, berichtet an der Hand von Tafeln über 
den Einfluss der Darmresorption auf den zeitlichen Ablauf 
der Harnstoffausscheidung in der Tagesperiode. 


Diseussion: R. Dubois. 


5. G. Fano (Florenz), Swi fenomeni elettrici del cwore, hat 
die Contraetionen und gleichzeitig mittelst Photographie der Capillar- 
elektrometerbewegungen den Actionsstrom des suspendirten Schild- 
krötenherzens aufgezeichnet und glaubt nachweisen zu können, dass 
bei Vagusreizung die erste „negative’ Phase geschwächt oder auf- 
gehoben, die zweite „positive’” verstärkt sei. 

Discussion: Kroneeker, Boruttau, Einthoven, Waller, 
Tschermak. 

6. K. Osawa (Tokio), Ueber Linkshändigkeit, gibt an, dass 
bei vielen Thieren Rechts- oder Linkshändigkeit deutlich 
ausgesprochen ist: Affen sind meist rechtshändig; Vögel, welche 
ihre Nahrung mit den Krallen halten, benutzen hierzu den linken 
Fuss. Vortragender glaubt, dass vergleichende Untersuchungen auch 
über die Entstehung der Rechtshändigkeit des Menschen Aufschluss 
bringen könnten. 

Diseussion: Kronecker. 


7. N. Mislawsky (Kasan), Innervation des mouvements re- 
spiratoires, hat zusammen mit Luria gefunden, dass Reizung des 
Centrum tendineum des Zwerchfelles oder der peripherischen 
Phrenieusstümpfe exspiratorischen Stillstand der Thorax- 
athmung macht, so lange die Vagi intaet sind. Reizung der 
eentralen Phrenieusstümpfe macht die bekannten Athemeffecte sen- 
sibler Nerven. 

Diseussion: Gad. 

8. P. Grützner (Tübingen), Ueber Bewegungen des Magen- 
inhaltes, hat die Bewegungen des Mageninhaltes bei verschiedenen 
Thieren studirt, indem er zu verschiedenen Zeiten fütterte, tödtete, 
den herausgenommenen Magen schnell gefrieren liess und Schnitte 
machte. Es wird an der Oberfläche verdaut und vor allem im pro- 
pylorischen Abschnitte; der Pylorustrichter hat stets sauren, stark 
verdauten Inhalt; im Fundus dagegen nur geringe Säuerung. Frisch 
gereichte Nahrung wird vor noch vorhandenen alten Speiseresten 
verdaut und in den Darm befördert; bei in passenden Zwischenräumen 
gereichter fester oder breiiger Nahrung kommt dagegen das neue 
zunächst in die Mitte und erst später, wenn das dort befindliche 
verdaut ist, an die Oberfläche. Ausserdem kommen noch örtlich be- 
schränkte Magenbewegungen vor, welche zu Ballungen führen. 

Diseussion: Kronecker. 


Nachmittags 2 Uhr. 
Vorsitz: Hensen, Luciani. 


1. P. Flechsig (Leipzig), Demonstration der entwickelungs- 
geschichtlichen (myelogenetischen) Flächengliederung der Grosshürn- 
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vinde des Menschen, erläutert an der Hand einer Oberflächenzeichnung 
und zweier Schnittschemata (ein Basal- und ein Transversalschnitt) 
seine „myelogenetische” Gliederung der menschlichen Hirurinde in 
jetzt 36 Felder; nach ihm bilden ja die gleichzeitig im Verlaufe der 
Entwiekelung markhaltig werdenden Faserzüge funetionelle Einheiten: 
es handelt sich um 10 „Centren” für die Sinnesleitung und motorische 
Willkürbahnen („Primordialfelder”), 16 weitere, welche gleichfalls an 
Projeetionsbahnen mehr (Nr. 11 bis 15) oder weniger reich sind 
(„intermediäre Felder”) und endlich 10 (gegen 3 beim Affen) ohne 
Stabkranz, vorwiegend im Stirnlappen („Terminalgebiete”), nur durch 
die eben zuletzt sich „myelinisirenden’’ Assoeiationsbahnen unterein- 
ander verbunden. Vortragender demonstrirt viele Einzelheiten durch 
Projeetion vorzüglicher Schnittpräparate. 


Diseussion: Hensen. 


2. F. S. Lee (New-York), The causes of muscle fatique, 
hat in zusammen mit Salant angestellten Versuchen gefunden, dass 
fortgesetzte Phlorhizingaben bei Katzen grosse Muskelschwäche 
machen: Die Ermüdungseurven ihrer, wie Froschmuskeln in Feucht- 
kammer myographisch untersuchten Muskeln fallen aussergewöhn- 
lich steil ab. Fütterung mit Traubenzucker vermindert 
diesen Zustand, welchen Vortragender auf den Kohlehydratverlust 
im Phlorhizindiabetes bezieht; nach seiner Ansicht beruht die „Er- 
müdung” vorwiegend auf der Anhäufung der Ermüdungsstoffe, die 
„Erschöpfung” auf der Erschöpfung des Brennmaterials, speeciell der 
Kohlehydrate. 


Diseussion: Kroneeker, Kemp, Thompson. 
3. J. L. Prevost (und F. Battelli, Genf), I/nfluence de 


"alimentation sur le retablissement des fonctions du ceoeur, erinnert 
an die Möglichkeit, das fibrillär zuckende Herz eines asphyktischen 
Warmblüters durch hochgespannten Wechselstrom wiederzubeleben; 
auch nach völligem Stillstande kann es auf diese Weise nach vor- 
herigem Massiren wieder zu normalen rhythmischen Systolen gebracht 
werden; nur hatte Battelli gefunden, dass es dabei stets das Stadium 
des Flimmerns durchlaufen muss. Prus dagegen beobachtete neuer- 
dings, dass das asphyktisebe Herz durch Massage auch ohne 
Flimmern wieder zum Schlagen gebracht werden kann. Als 
Ücterschied fand sich neuestens, dass im letzteren Falle die Thiere 
gefüttert waren, während sie in den Battelli’schen Versuchen ge- 
hungert hatten. Jener günstige Einfluss der Nahrung kommt vor 
allem den Kohlehydraten zu, dann dem Eiweiss, am wenigsten 
dem Fett. 


4. Nicolaides (Athen), Ueber das Ueberleben der Hunde 
nach der ungleichzeitigen Durchschneidung der Vagi, behauptet, dass 
grosse, kräftige erwachsene Hunde die bilaterale Vagotomie überleben 
können, wenn erst der eine und viele Tage später der andere Vagus 
am Halse durchsehnitten wird, und dass hier mit der Zeit Herz-, 
Athmungs- und Darmstörungen sich gänzlich ausgleichen. Regeneration 
soll ausgeschlossen sein, da 4 bis 6 Centimeter lange Nervenstücke 
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exeidirt wurden. Vortragender zeigt zwei solche Thiere vor und lässt 
sie tödten und die Obduction vornehmen. 


Diseussion: Marenghi, Herzen, Walther. 


Mittwoch, den 18. September, 9 Uhr Morgens. 

Vorsitz: Prevost, Osawa. 

1. G. Ocana (Madrid), Sur les seeretions internes des glandes 
avec et sans canal excreteur, findet, dass intravenöse Injection 
von bLeberextract Blutdrucksenkung und Pulsverlangsamung macht 
und eventuell die vasoconstrietorische Wirkung von Nebennieren- 
extract compensiren kann. Nierenextraete machen Blutdruck- 
steigerung, Hirnextraete allgemeine Vergiftungserscheinungen, An- 
aesthesie und Krämpfe. 


2. Z. Treves (Turin), Ergografia, berichtet: 

«) über eine Modifieation des Ergographen, durch "welche 
dieser sozusagen „isotonisch’” eingerichtet wird, d. h. während 
der ganzen Dauer der Contraction zieht an dem arbeitenden Muskel 
das volle Gewicht; 

ß) über den „spontanen Rhythmus”, welcher bei der will- 
kürlichen Ergographie auftritt; derselbe hängt wesentlich von 
dem gehobenen Gewichte ab, ist in hohem Grade unabhängig von 
Commando, Uebung, Ermüdung u. s. w. Ermüdung des ganzen Kör- 
pers beschleunigt ihn. Alkohol in mässigen Dosen ist wirkungslos, 
Kaffee von individuell sehr verschiedener Wirkung auf den Rhythmus. 


Diseussion: Broea. 


3. V. Hensen (Kiel): 

«) Demonstration eines Apparates zur Vorführung der Reso- 
nanztöne der Mundhöhle für einige Vocale. Sie variiren in einer ge- 
wissen Breite und schmiegen sich der Stimmnote an, so dass Hebung 
des Kehlkopftones auch Hebung des Resonanztones zur Folge hat. 

ß) Die Accommodation des menschlichen Ohres. Wenn man eine 
Stimmgabel klingen lässt, während ein Metronom schlägt, so hört 
man nach jedem Schlage ein Anschwellen des Stimmgabeltones, ebenso 
bei anderen kurzen Sehalleindrücken. Dasselbe erfolgt aber auch bei 
jedem willkürlichen Comprimiren der Nasenlöcher, Beissen auf den 
Finger und ähnlichem, was nur durch Mitbewesung. der Gehörknöchel- 
muskeln zu erklären sein soll. Zeil 


Diseussion: Grützner, Einthoven, Gad, Albini. \ EN 


4. ©. Langendorff (Rostock): 

@) Ueber Ausschaltung des oberen Halsganglions des RS, 
cus, Vortragendem gelang es in zwei Fällen, an Katzen nach Exstir- —- 
pation des oberen Halsganglions Wiederherstellung der Sympathieus- 
bahn zu beobachten; in dem einen waren die Lähmungserscheinungen 
völlig zurückgegangen, und es gab Reizung des Halssympathieus die 
typischen Phänomene am Auge. Neubildung oder Existenz anderer 
gangliöser Elemente konnte mikroskopisch ausgeschlossen werden. Es 
müssen also präganglionäre Achseneylinder bis zu den früher von den 
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jetzt degenerirten Ganglienneuronen versorgten Muskelorganen ihren 
Weg gefunden haben. 

Diseussion: Nicolaides. 

ß) Neues Verfahren zur Untersuchung der Reizleitung im Warm- 
blüterherzen. Vortragender legt quer über die Kammer des künstlich 
durehbluteten Katzenherzens die Nerven zweier Frosehnervmuskel- 
präparate, deren durch den Actionsstrom des Herzens veranlasste 
Zuckungen übereinander registrirt werden: Er sah meist im Beginne 
die seecundäre Zuckung zuerst von der Basis ausgelöst, dann von 
der Spitze, nach kurzer Zeit aber das Intervall kürzer werden, ver- 
schwinden und schliesslich das zeitliche Verhältnis sich umkehren. 


Diseussion: Kroneeker, Hensen, Zuntz, Boruttau, Waller. 
5. K. Hürthle (Breslau): 


«) Demonstration mikrophotographischer Momentbilder lebender 
und fixirter Muskelfasern von Hydrophilus. Es handelte sich um 
berrliche, mit direetem Sonnenlichte gemachte Momentaufnahmen _ 
(Expositionsdauer 0'012, resp. 0'024 Secunden) lebender Muskelfasern, 
theils im natürlichen, theils im polarisirten Lichte, theils ruhend, 
theils während des Ablaufes von Contractionswellen. Die Bilder zeigen, 
dass innerhalb des contrahirten Theiles die Querstreifung enger ist 
und dass der Öontractionswelle anscheinend ein strueturloser Raum 
vorausgeht. Ferner wurden Bilder fixirter Muskelfasern projieirt, 
welche zeigen, dass auch die Kerne ihre Form bei der Contraction 
anscheinend activ ändern. 

Diseussion: Grützner. 

ß) Demonstration einer Stromuhr, welche die strömenden Blut- 
volumina direct auf dem Kymographion registrirt. Vortragender be- 
spricht die Construction und demonstrirt an projieirten Öurvenbildern 
die Leistungen seiner selbstreeistrirenden Stromuhr, deren Thätigkeit 
am lebenden Thiere dann Nachmittags demonstrirt wurde. Der Apparat 
zeigt sofort die Beschleunigung des Blutstromes bei Abklemmungen 
und ÜCompressionen, nach Vagusdurchschneidung, die Abnahme bei 
Vagusreizung u. s. w. Die Curven zeigen auch die einzelnen Volum- 
pulse, so dass bei schnellem Gange der Registrirfläche die Beziehung 
zwischen Druck und Geschwindigkeit in der Arterie eruirt werden 
kann; erstere nimmt schneller zu als der Druck. 


Diseussion: Bowditch, Marey,. 


6. J. N. Langley (Cambridge): 

«) Demonstration of inhibition of the cardiac sphincter of the 
stomach by the vagus, zeigt, dass am Kaninchen, nach Curaresırung 
zur Lähmung der quergestreiften Muskulatur und Atropinisirung zwecks 
Lähmung der Motoren, Vagusreizung Hemmung der Cardia macht: 
Das Niveau in einer in den Oesophagus eingebundenen Steigröhre (Koch- 
salzlösung) fällt. 


ß) Derselbe, The action of suprarenal extract, zeigt, dass das 
Nebennierenextract auf die Darmsphinkteren hemmende Wirkung hat, 
auf die Speichelseceretion verstärkende. 
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7. G. Weiss (Paris). 

«) Röle de la quantite d’electrieitE dans Vexcitation electrique 
des nerfs et des muscles. Die zur Reizschwelle nöthige Elektrieitäts- 
menge soll für eine Schwankung von der Dauert sein: Q=a-bt, 
wo a und 5b von den Versuchsbedingungen abhängige Constanten sind. 

ß) Sur la possibilite de rendre comparables entre eusc les appareils 
servant a l’excitation @lectrique. Anwendung obiger Formel zu Aichung 
der Reizapparate. 

y) Superposition de deux excitations electriques successives en 
un möme point d’un nerf. Zwei nervreizende Schwankungen, die 
einander rasch genug folgen, sollen sich in ihrer Wirkung summiren, 
wenn gleichgerichtet; wenn entgegengesetzt gerichtet, so soll 
nur die stärkere von beiden wirken, ob sie nun die erste oder 
die zweite ist. 


Diseussion: Grützner, Boruttau. 


Nachmittags 2 Uhr. 
Vorsitz: Halliburton, Niecolaides. 


1. J. Gaule (Zürich), Der periodische Ablauf des Lebens. 
Die Gesammtblutkörperehenzahl des Frosches soll periodisch 
(beim Männchen 28-, beim Weibchen 14tägig) um das 5- bis 30- 
fache schwanken. Auch der Glykogengehalt der Eierstöcke und der 
Leber soll periodische Schwankungen zeigen. Vortragender schliesst 
hieran allgemeine Betrachtungen über das Leben und die Periodik. 


2. E. Gley (Paris), Resume des preuves des relations qui 
existent entre la glande thyroide et les glandes parathyroides ver- 
theidigt den functionellen Zusammenhang zwischen Sehild- 
drüse und Nebenschilddrüsen neuerdings auf Grund zahlreicher 
Beweisgründe, welche er einzeln anführt, in 3 Gruppen — physiolo- 
gisch-experimentelle, chemische und histologisch-degenerative That- 
sachen. 


3. Fräulein J. Joteyko (Brüssel). 

«) De la graduation des effets des anesthesiques. Die Narcotica 
sollen nach den Experimenten der Vortragenden (mit Fräulein 
Stefanowska) der Reihe nach wirken: Auf die sensiblen, dann 
auf die motorischen Felder der Hirnrinde, dann auf das Rückenmark, 
die Oblongata, die sensiblen, dann die motorischen Nerven und zuletzt 
auf die Muskeln, 

ß) De la graduation des effets de la fatigue. Nach ergographi- 
schen Versuchen soll die Ermüdung dagegen die Theile des Central- 
nervensystems in umgekehrter Reihenfolge betreffen, zuerst die 
motorischen, dann die sensiblen. 


Diseussion: Treves, Bocei. 


y) Reaction motrice differentielle du musele et du nerf. Auf 
Grund von Versuchen über Ermüdung, Entartungsreaction, chemische 
Reizung, Veratrin u. a. behauptet die Vortragende aufs neue im 
alten Sinne von Schiff die faradische Unerregbarkeit der 
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Muskelsubstanz selbst und stellt eine „idiomuskuläre” Erregbar- 
keit der „neuromuskulären” gegenüber. 
Diseussion: Kronecker. 


4. K Hürthle demonstrirt seine ®Stromuhr (vergl. Vormittags- 
sitzung Nr. 5). 


5. ©. S. Sherrington (mit A. S. Grünbaum, Liverpool), 
Experiments on the cortex cerebri of the anthropoid ape, demonstrirt 
die Anordnung der Rindenfelder beim anthropoiden Affen 
am Schema und mit sehr schönen Projeetionsbildern von Exstirpations- 
präparaten. Die beabsichtigte Demonstration von Reizversuchen muss 
leider ausfallen, da der dazu bestimmte Schimpanse auf der Reise 
gestorben ist. 

Diseussion: Fano, Hallihurton, Thompson, Dupuy, Nico- 
laides. 

Von Donnerstag den 19. September ab fand eine Tren- 
nung stati in die „allgemeine” Section und eine physiolo- 
gisch-chemische und eine psychologische Section, von 
welchen beiden letzteren die eine Vormittags, die andere 
Nachmittags ihre Sitzungen im Hörsaale des benachbarten 
allgemein-pathologischen Instituts abhielt; ausserdem wur- 
den noch Tagesordnungen für experimentelle und mikro- 
skopische Demonstrationen in den Laboratoriumsräumen 
angesetzt. Unter diesen Umständen kann für Vollständigkeit und 
absolute Correctheit des Berichtes über die letzten Sitzungstage keine 
Gewähr geleistet werden. Recht viele angemeldete Vorträge und Demon- 
strationen mussten übrigens theils wegen Nichterscheinens der Vortra- 
genden theils aus Zeitmangel ausfallen, s. unten. 


A. Allgemeine Section. 


Donnerstag, den 19. September, 9 Uhr Morgens. 

Vorsitz: Dastre, Vitzou. 

1. N. Vitzou (Bukarest), Zecherches experimentales sur l’ex- 
eitabilite de la substance grise de la moelle, hat durch mechanische 
und elektrische Reizung der grauen Rückenmarkssubstanz 
am Boden der Rautengrube bei Enten und Gänsen Muskelbewe- 
gungen auslösen können, desgleichen beim Pferde durch elektrische 
Reizung. Bedingung ist möglichst geringer Blutverlust. | 

2. A. Broca (Paris): 

«) Appareil pour obtenir des decharges de condensateur par- 
Faitement requlieres et de frequence variable, beschreibt einen dem 
Collector einer Dynamomaschine ähnlichen Apparat, durch welchen 
Condensatorentladungen in stets gleicher Stärke und be- 
liebig variirbarer Frequenz zu Reizzwecken erzielt werden können. 


ß) Derselbe (mit Sulzer), Mesure du temps perdu de lacuite 
visuelle, beschreibt eine Methode zur Bestimmung der Latenzzeit 
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der Fixation; er findet eine solche wirklich existirend und mit der 
Sehschärfe zu- und abnehmend. 


Diseussion: Patrizi. 


3. A. Herzen (zugleich für C. Radzikowski, Lausanne), 
Variation negative et activitE fonctionelle, sucht seine Behauptung auf- 
rechtzuhalten, dass ein Actionsstrom am Nerven ohne wirk- 
liches Functioniren desselben auftreten könne. 


Diseussion: Boruttau, Wedensky, Waller. 


4. W. M. Bayliss (London), Antidromic vascular dilatation 
from posterior voots,. demonstrirt plethysmographisch die Gefäss- 
erweiterung im Hinterkörper bei Reizung der 5., 6, 7. 
Lumbar- und 1. Sacral-Hinterwurzeln. Die betreffenden Neuronen 
verlaufen im Plexus lumbo-sacralis, nicht im Sympathieus; sie degene- 
riren nicht nach Durchschneidung der Hinterwurzeln, haben ihr 
trophische Centrum in den Spinalganglien und sind nach des Vor- 
tragenden Ansicht identisch mit sensiblen Bahnen, welche eben 
auch centrifugal zu den Gefässen, also physiologisch doppelsinnig 
leiten. Auch Gefässreflexe vom Vagus und Depressor vermitteln sie. 


5. A. Tschermak (Halle). 
«) Ueber das Binocularsehen der Wirbelthiere. Interessante Aus- 
einandersetzungen an der Hand von Zeichnungen und Modellen. 


Diseussion: Grützner., 


ß) Ueber die Abhängigkeit der Leistung des Muskels von der 
Belastung. 


6. J. N. Langley (Cambridge), On the stimulation and para- 
Iysis of nerve-cells and of nerve-endings, demonstrirt, dass bei 
der Katze Application von Niecotin auf die sympathischen 
Ganglien jedesmal Haarsträuben in dem durch die betref- 
fenden Pilomotoren versorgten Bezirke macht. Das Gift wirkt 
also auf die Nervenzellen selbst. Nach dem Tode starkes Haarsträuben 
vom Rückenmarke aus, nach Abtrennung der sympathischen Ganglien 
vom Rückenmark dagegen nichts. Anfänge zu einer physiologischen 
Unterscheidung der verschiedenartigen Neuronen. 


Diseussion: Bottazzi. 


{.H. Boruttau (Göttingen), Ueber den functionellen Rhythmus 
des Nervensystems, demonstrirt capillar-elektrometrische Photogramme 
des Actionsstromes vom motorischen Froschnerven im Strychnin- 
tetanus. Er bespricht dessen Frequenz und zeitlichen Verlauf; 
die anscheinend geringe Steilheit der Zacken ist auf den mangelnden 
Synehronismus des Ablaufes der Einzelwellen in den nebeneinander 
liegenden Fasern zurückzuführen. Die Zacken (eirca 8 in der Secunde) 
sind als „Pseudotetani”, nicht echte Tetani (Burdon Sanderson) 
aufzufassen. Belegversuche hiefür. 


Diseussion: Wedensky. 
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8. N. Wedensky (St. Petersburg), De TVorigine et de la 
nature de la narcose du nerf. Starke Reizung soll ähnlich der 
Narkose hemmend auf den Ablauf von Erregungswellen im Nerven 
wirken können. 


Nachmittags 2 Uhr. 
Vorsitz: Heger, Lombard. 


1. N. Wedensky (St. Petersburg), Une nouvelle analyse d’un 
vieus fait, bespricht näher denjletztgenannten von ihm als „Para- 
biose” bezeichneten Zustand des Nerven. 


2. A. D. Waller (London), KRetine, peau et orgame electrique 
(Survie de la peau de l’homme), bespricht vergleichend die 
elektrischen Thätigkeitsphänomene des Auges, der Haut 
und des elektrischen Organes. Actionsstrom in der Netzhaut vom 
hinteren Augenpol zur Öornea, im elektrischen Organ von der Bauch- 
zur Rückenseite, in der Haut wesentlich „aussteigend’ oder positiv; 
sowohl bei der Frosch- als auch bei der Menschenhaut bei elektri- 
scher Reizung, so lange die Haut noch lebendig ist, starker „aussteigen- 
der Actionsstrom”, dagegen nach dem Tode von der Richtung der 
Reizströme abhängige, d. h. diesen entgegengesetzte schwache Polari- 
sationsströme. Demonstration am Galvanometer. 


Um 3 Uhr Nachmittags wird M. Foster (Öambridge) die oben 
erwähnte silberne Ehrentafel überreicht, mit einer, seine Verdienste 
um die Physiologie, wie speeiell um die Leitung des vorigen Physio- 
logencongresses feiernden Ansprache seitens Mosso’s. 

Dankende Erwiderung Foster’s. 


3. J. Demoor (Brüssel), Dissociation des jphenomenes de 
sensation et de reaction dans le muscle. Iugeniöse Versuche mit par- 
tieller Eingipsung des Froschgastroenemius, welche zeigen, dass 
die Erregbarkeit und Leitungsfähigkeit durchaus nicht solch 
rasche Ermüdung zeigen wie die Fähigkeit, durch Contraction 
Arbeit zu leisten. Also durchaus Analogie zwischen Nerv und Muskel. 


Diseussion: Battelli. 


4. G. Gaglio (Messina): 

«) Ipersecrezione gastrica sperimentale, erzielt experimentell 
bei Hunden mit Magenfistel Hypersecretion des Magensaftes mit 
pathologischen Begleiterscheinungen durch eine mässig feste Um- 
schnürung des Oesophagus zwischen Zwerchfell und Cardia, durch 
welche die Vagi andauernd gereizt werden. 


Diseussion: Kronecker. 


ß) Sul senso della set, Bemerkungen über das Durst- 
gefühl. 


5. Ph. Bottazzi (Florenz), L’innervazione viscerale in alcunı 
animali marini. Aplysien und Öephalopoden haben, wie Vortragender 
schon früher zeigte, nichts, was einem sympathischen Nervensysteme 
vergleichbar wäre; dasselbe gilt für die Crustaceen: Untersuchungen 
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des Vortragenden an Maja und Palinurus. Dagegen haben schon die 
Cyelostomen, ausgebildeter noch die Elasmobranchier ein sympathi- 
sches System. Vortragender hat an Squaliden Reizversuche angestellt: 
Magendarmbewegungen vom ersten Sympathicusganglion oder den 
„Splanchniei” aus; Lähmung der Ganglien durch Nieotin; Innervation 
des Genitalapparates u. s. w. Die Unabhängigkeit des sympathischen 
Systems vom Rückenmark sowohl als seiner Theile untereinander ist 
hier grösser als bei den höheren Wirbelthieren. 


Diseussion: Grützner. 


6. E. Cavazzani (Ferrara), Presentazione di due strumenti 
per indagini fisiologiche, zeigt: «) einen Apparat zur Blutalkale- 
scenzbestimmung, welcher darauf beruht, dass in mit Wasser stark 
verdünntem Blut die gerade zur Neutralisation erforderliche Säure- 
menge eine Trübung durch Eiweissfällung hervorruft; ß) ein „Rhodo- 
psimeter” zur colorimetrischen Bestimmung des Sehpurpurs; Prineip 
analog demjenigen des Fleischl’schen Haemometers. 


Diseussion: Fano. 


7. G. T. Kemp (Urbana, Il, U. S. A.; zugleich für Frl. 
Calhoun), Numeration of blood-plates and the relation of blood-plates 
and leucocytes to coagulation, berichtet über verbesserte Methoden 
zur Blutplättehenzählung und deren Ergebnisse, beziehungsweise 
das Verhältnis ihrer Zahl zu derjenigen der Blutkörper: Dasjenige 
zu den rothen Blutkörpern ist constant, nicht aber das Verhältnis zur 
Zahl der Leukocyten. Vortragender hält die Blutplättehen für selb- 
ständige Formelemente des Blutes, welche allein bei der Gerinnung 
betheiligt sird. Unter normalen Verhältnissen soll mit der Gerinnung 
Zugrundegehen von Leukocyten nicht verbunden sein. 


8. H. v. Schrötter (Wien) macht Mittheilungen über physio- 
logische Erfahrungen auf einer mit Sürwig und Berson unter- 
nommenen Luftfahrt im Ballon bis zur Höhe von 7400 Meter. 
Aeusserst wohlthätige Wirkung der Sauerstoffeinathmung. Verherrli- 
chung P. Bert’s. 


Diseussion: Grützner, Müller. 


9. G. Moussu (Alfort), Zecherches sur lVorigine de la 
Iymphe de la circulation lymphatique peripherique, hält auf Grund 
zahlreicher Versuche, insbesondere an grossen Thieren, die Lymphe, 
gleich Asher, vorwiegend für ein Seeretionsproduct der thä- 
tigen Gewebe. 


Discussion: Barbera, Bedard, Albanese. 


Freitag, den 20. September, 9 Uhr Morgens. 
Vorsitz: Einthoven, Ocaüa. 
1. H. Kronecker (Bern), Ueber Tonographie. Rechtfertigung 


seiner Kritik des Hürthle’schen Tonographen im Vergleiehe mit dem 
Quecksilbermanometer. (Ausführlich dies Centralbl. XV, 15, S. 401.) 


Diseussion: Hürthle, Einthoven. 
Centralblatt für Physiologie. XV. 35 
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2. L. Querton (Brüssel), Manifestations £leetriques observees 
dans les solutions d’acide oxalique exposees ü la lumiere, beschreibt 
die im Gefolge von Belichtung an Oxalsäurelösungen auf- 
tretenden elektromotorisehen Erscheinungen und setzt sie in- 
Parallele zu analogen Phänomenen an Pflanzentheilen. Illustration des 
Vortrages durch Projeetion von Öurvenbildern. 


3. K. Bürker (Tübingen), Demonstration myothermischer 
Apparate. Zwei neue, bereits in Veröffentlichungen (s. dies Centralbl. XII, 
S. 485) beschriebenen Constructionen von Thermosäulen für Frosch- 
gastroenemius und -Adductorenpräparat, Stativ, doppelwandige Feucht- 
kammer für constante Temperaturen u. a. m. 


Diseussion: Einthoven, Hensen, Blix. 


4. Van Someren (Venedig), The results of prolonged in- 
salivation on digestion and health, preist in einem auch auf anderen 
Congressen gehaltenen Vortrag langdauernde Einspeichelung 
der Speisen im Munde als Panacee zur Erhaltung der Ge- 
sundheit und Verlängerung des Lebens. Der Körper soll mit weniger 
Nahrung auskommen, die Schlacken des Stoffwechsels vermindert, 
Faeces und Harn sollen geruchlos sein u. s. w., u. Ss. W. 


Diseussion: Bowditch, Grünbaum. 


5. R. Dubois (Lyon), Sur les microbes lumineuz. Eclairage 
par la lumiere froide. Besprechung der Versuche, das Licht 
der Leuchtbacterien, welches mit sehr geringem Energieaufwand 
bestritten wird, und welches Vortragender auf ein Enzym, die Luci- 
ferase, zurückführt, zu Beleuchtungszwecken zu benutzen. 


Diseussion: Tsehermak. 


6. Montuori (Neapel), Influenza dei fattori chimiei nella 
regolazione termica, spricht über den relativen Antheil der ehemi- 
schen Wärmeregulirung. 


7. H. Brodie (London, mit W. G. Dixon), The plethysmo- 
graphic method adopted to the study of muscular and vascular me- 
chanism of the lung, demonstrirt einen Lungenplethysmographen 
am Thier. 


8. Ff. S. Locke (London), The action of Ringer’s fluid 
dnd of destrose on the isolated rabbit heart, zeigt an einem während 
des Tages vielbewunderten, im Nebenraum aufgestellten Demonstra- 
tionsobjecte, dass ein ausgeschnittenes Kaninchenherz durch 
blosse Durchspülung mit auf 435° erwärmter und sauerstoff- 
gesättigter Ringer 'scher Salzlösung 1 bis 2 Stunden schla- 
gen kann, und diese Thätigkeit dauert bis zu 7 Stunden un- 
gestört an, wenn der Flüssigkeit nur 0'10 Procent Trauben- 
zucker zugesetzt wurde. Keine Spur Eiweiss, keine Rolle der 
„Viseosität’!. 

Diseussion: Lee, Halliburton. 
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9. Fr. S. Lee (New-York, mit C. C. Harrold), Z’he action 
of alcohol on muscle, findet die Hubhöhe des ausgeschnittenen Muskels 
etwas erhöht und die Zuckungsdauer gleichmässig verlängert (doch 
ohne ermüdungs- oder veratrinartige Dehnung des absteigenden 
Sehenkels) durch geringe Dosen Alkohol; später Herabsetzung der 
TLeistungsfähigkeit. 

Diseussion: Herzen, Halliburton, Sahli, Grützner. 


10. Camus (Paris), Un appareil pour la eirculation artifi- 
cielle dans le coeur isole, demonstrirt einen künstlichen Kreislauf für 
das Froschherz. 


Nachmittags 2 Uhr. 

Vorsitz: Gaule, Cybulski. 

1. Dontas (Athen), Sur lelastieitE des muscles avec et sans 
nerfs, hat im Laboratorium von Nicolaides gefunden, dass die 
Dehnungseurve des tetanisirten Froschgastroenemius eine andere 
ist im euraresirten als im normalen Zustande. 


2. E. Tschermak (Wien), Ueber die Bastardfrage, hat die 
Gesetzmässigkeiten bei der Bastardbildung verfolgt durch 
Studium der einzelnen „Merkmale”, für deren jedes einzelne 32 oder 
64 verschiedene Möglichkeiten bestehen, je nach Gleichheit oder Ver- 
sehiedenheit der erzeugten Bastarde, nach Gleichförmigkeit oder 
Mosaikbildung am Einzelindividuum, nach einer Ausprägung je eines 
elterlichen Merkmales oder beider zugleich (Merkmalmischung), nach 
selbständigem Verhalten des einzelnen Merkmales oder Verkoppelung 
" mehrerer, nach Constanz in der Descendenz der Bastarde oder Spal- 
tung, sei es reine oder unreine (mit Mittelformen) in bereits constante 
oder sich fortspaltende Formen. Für die Merkmale der verschiedenen 
Erbsen- und Bohnenrassen gilt im Allgemeinen das Mendel’sche 
Schema: Gleichförmigkeit der ersten Generation, Gleichförmigkeit des 
Einzelindividuums, reine Ausprägung je eines Merkmales (in der 
ersten Generation durchwegs des „dominirenden”), selbständiges 
Verhalten der einzelnen Merkmale, Spaltung von der zweiten Gene- 
ration ab in dominantmerkmalige und recessivmerkmalige Formen im 
Verhältnisse 3:1. Constanz eines Drittels der dominantmerkmaligen 
und aller recessivmerkmaligen. Demonstration an Beispielen (Erbsen- 
und Bohnenspielarten), Hauptsächlich durch das selbstständige Verhalten 
und die freie Combinirbarkeit der einzelnen Merkmale ist demnach 
die Möglichkeit gegeben zum Entstehen neuer constanter Com- 
binationen oder Zwischenformen. Die Bastardirung erscheint demnach 
neben der directen Anpassung und der Umprägung oder Mutation als 
bedeutsamer Factor für die Bildung neuer Formen oder Arten im 
Pflanzenreiche (s. auch dies Centralbl. XV, 16, S. 452). 


3. G. Marenghi (Pavia), Section intercränienne du nerf 
optique chez le lapin. Reaction de la pupille & la lumiere, hat bei 
Kaninchen den N. optieus nicht in der Orbita, sondern in der 
Schädelhöhle direct vor dem Chiasma durchschnitten; das 
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Auge bleibt wohlerhalten und zeigt Pupillenverengerung 
auf Liehteinfall! Demonstration. Die Erklärung sucht Vortragender 
möglicherweise in einem peripherischen Reflexe in der Netzhaut selbst. 


Diseussion: Sherrington. 


4. R. Magnus (Heidelberg), Zur Ernährung des Herzens, 
berichtet, dass ein nach Langendorff’s Methode bei leeren Herz- 
höhlen von den Coronargefässen aus durchblutetes isolirtes Katzen- 
herz, bei dem statt des Blutes Wasserstoff unter Druck durch die 
Coronargefässe getrieben wird, noch bis zu !/, Stunde mit abnehmen- 
der Stärke rhythmisch weiter schlagen kann. 


Diseussion: Boruttau. 


5. A. Barbera (Bologna), Alimentazione sottocutanea ed eli- 
minazione della bile, fand bei Hunden mit permanenter vollständiger 
Gallenfistel die Gallenexeretion bei subeutaner Zuckerinjection leicht, 
bei subeutaner Somatoseinjection stärker gesteigert, nach Wasser- 
und Fettinjeetion unverändert. 


6. Martinotti (Turin): 

«) Anomalie di struttura della fibra muscolare striata. Projeetion 
von Muskelquerschnitten vom Biceps eines Akromegaliekranken, in 
welehen ausser den Längsfibrillen auch Transversalfibrillen, theils 
eireulär direct unter dem Sarkolemm, theils die Längsfibrillen kreuzend, 
zu sehen sind. 

ß) Proiezioni di diapositive di tessuto nervoso. Nervenzellen- 
färbungen, an welchen Vortragender den fibrillären Bau wieder- 
erkennen will. 


Diseussion: Boruttau, Donaggio, Gaule. 


7. G. Vinci (Messina), Sulla diffusione all’ occhio di aleune 
sostanze iniettate alla tempia, hat durch ingeniöse Thierversuche nach- 
weisen können, dass in der Schläfengegend subeutan inji- 
eirte, leicht nachweisbare Substanzen (Jodkalium, Quecksilber- 
salze) durch blosse Diffusion, ohne Betheiligung der Cireulation 
in den Bulbus derselben Seite eindringen. Wahrscheinlich er- 
klärt sich auch so die bekannte Wirkung der Strychnininjeetionen 
(v. Hippel, Nage)). 


Ss. T. G, Brodie (London): 

«) An experiment upon the glomerular function of the kidney, 
konnte bei Durchströmung von Nieren, welche durch Injeetion mit 
Alkohol oder Formol rasch fixirt worden waren, mit eiweisshaltiger 
Flüssigkeit ein eiweissfreies Filtrat aus dem Ureter erhalten! Die 
Glomeruli sollen physikalisch functioniren wie ein Gelatine- 
filter nach C. J. Martin. 


Diseussion: Sherrington. 
ß) The action of chloroform upon the heart escamined in the 


mammal by a new apparatus. Antagonism between chloroform and 
suprarenal esxtract. Derselbe demonstrirt mit neuer Methodik, wie 
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Nebennierenextraet die deprimirende Wirkung des Chloroforms auf 
das Säugethierherz compensirt und das Herz belebt. 

Diseussion: Gaule. 

Sonnabend, den 21. September, 9 Uhr Morgens. 

Vorsitz: Blix, Oehrwall. 

1. E. Marey (Paris), Expose des applications physiologiques 
de la chronophotographie, nimmt jetzt die Bewegungsphasen auf suc- 
cessiven Stellen eines Filmbandes auf (wie beim Kinematographen) 
und vereinigt sie durch Uebereinanderdrucken und Hervorhebung der 
wichtigsten Punkte zum „Geometrischen Phasenbilde”. Demonstra- 
tion höchst interessanter und lehrreicher Tafeln. 


2. A. Petrone (Catania), Gl ultimi reperti sul sangque. 
Mikrochemische Eisenreactionen am Blut vermittelst Schwefel- 
säure. 

3. J. de Rey-Pailhade (Toulouse), ZProjet d’uniformisation 
des unites de temps usitees en physiologie, par ®"emploi du jour deei- 
malise, agitirt für die Einführung der Decimaleintheilung der 
Zeitmessung und demonstrirt Uhren, welche zum Theile neben der 
gewöhnlichen Eintheilung solche in Decimalfractionen des Tages 
zeigen. 


4. A. Pugliese (Bologna), Influenza del cloruro di sodio 
sul contenuto in aequa dei tessuti negli animali a digiuno, fand, dass 
hungernde Hunde länger am Leben und ihre Gewebe wasser- 
reicher bleiben, wenn man ihnen Kochsalz und Wasser, 
als wenn man ihnen nur Wasser reicht. 


5. W. Caspari (Berlin, Ueber die bacterienschädigende 
Wirkung der Becquerelstrahlen, fand in gemeinsam mit Aschkinass 
angestellten Versuchen, dass die Beequerelstrahlen „erster Ordnung”, 
welche weitere Luftschiehten und selbst feste Körper zu durchdringen 
vermögen, das Wachsthum von Prodigiosusculturen in keiner Weise 
beeinflussen, während diejenigen der zweiten Art, welche von belie- 
bigen Materien stark absorbirt werden, es vollständig und dauernd 
hemmen (s. dies Centralbl. XV, 16, S. 437). 


6. A. Motta-Coco (Catania), Contributo allo studio del 
movimento vibratile nelle cellule epiteliali eiliate, beobachtete, dass die 
Flimmerbewegung am Froschzungenepithel um so früher 
aufhört, je höher die Aussentemperatur, dass ihre Ueberlebensdauer 
dem allgemeinen Ernährungszustande des Thieres entspricht, endlich 
dass sie 3 Stunden nach subeutaner Pyrogallol- oder Chlorkalium- 
injection, aber erst 8 Stunden nach 1- bis 2procentiger Kochsalz- 
injection aufhört. 


7. M. Treves (Turin), Presentazione di un termoestesi- 
metro, demonstrirt einen Apparat zur Vergleichung der Tempera- 
tur-, speciell Wärmeempfindlichkeit und erwähnt verschiedene, 
speciell an Schleimhäuten damit erhaltene Ergebnisse. 
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B. Section für physiologische Chemie. 


Donnerstag, den 19. September, 9 Uhr Morgens. 
Vorsitz: Kossel, Albini. 


1. ©. Cohnheim (Heidelberg), Die Umwandlung des KEi- 
weisses in der Darmwand. Die Umwandlung der Peptone in Berüh- 
rung mit der Darmwand besteht nicht in einer Restitution zu Eiweiss, 
sondern in einer Spaltung in krystallinische Spaltungsproducte, welche 
durch ein Ferment, das „Erepsin’ geschieht, welches nur auf Pepton 
wirkt. 


2. L. Camus (Paris), Action anticoagulante des injections 
intraveineuses de lait. Intravenöse Milchinjectionen setzen die Ge- 
rinnbarkeit des Blutes herab. » 


3. V. Henri (Paris), Les lois de l’action de la sucrase. 
Mathematische Gesetzmässigkeit des Inversionsvorganges beim 
Rohrzucker. 


4. U. Mosso (Genua), Velocita di assorbimento ed elimina- 
zione dal’ organismo del gas acetilene. Ueber die Geschwindigkeit der 
Aufnahme und Abgabe von Acetylen im Thierkörper, mit Demon- 
stration. 


5. V. Ducceschi (Rom), Sopra i gruppi aromatici della 
molecola proteica. Bei Reduction der durch Behandlung von Eiweiss 
mit Salzsäure erhaltenen Zersetzungsproduete mit metallischem Natrium 
erhält man unter anderem Zimmtsäure (ß- Phenylakrylsäure), des- 
gleichen aus Tyrosin, was einen neuen Beweis für den Gehalt 
des Eiweissmoleküles an aromatischen Complexen bildet. 


6. A. Kohn (Schlackenwerth in Böhmen), Mikroelektrochemie 
der Zelle. Aus elektrolytischen Versuchen unterm Mikroskop will Vor- 
tragender alle möglichen neuen Dinge in der Histologie und Physiologie 
herauslesen. 


7. C. Delezenne (Paris): 

«) (mit Frouin): Sur Porigine de la pepsine urinaire chez les 
carnivores. Ueber die Herkunft von im Fleischfresserharn nachge- 
wiesenen Pepsin. 

ß) La digestion pancreatique des matieres albuminoides. Ueber 
die Pankreasverdauung der Eiweisskörper. 

y) (mit Pozerski). Action du suc intestinal sur quelques diastases 
amylolytigues. Wirkung des Darmsaftes auf diastasische Enzyme. 


8. Henriques (Kopenhagen), Ueber die Fettstoffe des Lecithin. 


9. F. Röhmann (Breslau), Ueber die Resorption von Mono- 
und Disacchariden im Dünndarm nach Versuchen von Dr. Nagaro. 
In Darmschlingen eingebrachte äquimolekulare Lösungen der ver- 
schiedenen Pentosen und Hexosen wurden nicht gleich schnell resor- 
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birt; die Resorption ist also auch abhängig von der stereoisomeren 
Constitution. Disaccharide werden nicht erst vollständig gespalten, 
sondern zum Theil als solche resorbirt. 


10. Fr. S. Lee (New-York), Figor mortis. Hungernde phlorhi- 
zinvergiftete Katzen verfielen nach dem Tode sehr schnell in Muskel- 
starre. Vorherige Traubenzuckerfütterung wirkt dem entgegen. Die 
Kohlehydrate verhindern also die Starre, während sie die Contraction 
begünstigen; dies spricht sehr gegen die Parallelstellung der beiden 
Vorgänge. 


Freitag, den 20. September, 9 Uhr Morgens. 
Vorsitz: Delezenne, Bottazzi. 


1. F. Röhmann (Breslau), macht eine Mittheilung über das 
Secret der Bürzeldrüsen der Vögel. 


2. Frouin (Paris), Effets de lablation de la rate chez les 
animaux agastres et ü estomac sequestre, berichtet von einem Hund 
mit Milzexstirpation und gänzlich isolirtem Magen, welcher 
täglich die normale Saftmenge mit vollem Verdauungs- 
vermögen liefert. 


Diseussion: Pascucei, Herzen, Walther, Delezenne. 


3. Nicloux (Paris, Sur le passage de Voxyde de carbone 
de la mere au foetus et son interpretation. Vortragender liess trächtige 
Meerschweinchen Kohlenoxydluftgemische einathmen; bis zu 1 pro Mille 
enthielt das foetale Blut ebenso viel Kohlenoxyd wie das mütter- 
liche, darüber hinaus aber weniger; umgekehrt bereichert sich das 
Blut von Karpfen an Kohlenoxyd über den Gehalt eines Kohlenoxyd- 
blutwassergemisches hinaus, indem man sie schwimmen lässt: Disso- 
eiation des OO-Haemoglobins durch Epithelflächen. 


4. A. Walther (St. Petersburg), Zur Kenntnis der activiren- 
den Wirkung des Darmsaftes, zeigt, dass die tryptische Activität von 
frischem Pankreassaft verstärkt wird durch Darmsaft. Dieser enthält 
ein Enzym, die „Enterokinase”, welche das Pankreaszymogen in 
Trypsin verwandelt; ebenso wirkt übrigens auch die Dialyse, welche 
ausserdem das Trypsin von der Pankreasdiastase zu trennen ermöglicht. 


Diseussion: Delezenne, Henri, Röhmann, Herzen. 


5. G. D. Spineanu (Bukarest): 

«) Sur la gastro-acidimetrie. Appareil pour doser Vacidite totale 
du sue gastrique. Gapillarapparat zur Aeiditätsbestimmung an kleinen 
Mengen Magensaft. 

ß) Sur Vaction pharmaco-dynamique du chlorure d’acetyle. 
Acetylehlorid soll zusammen mit Pepsin noch besser verdauen als 
die Salzsäure und wird auf Grund von Thierversuchen sowie klinischen 
Beobachtungen gegen Hypoaeiditätsdyspepsie empfohlen. 

y) Feecherches ewperimentales sur le pouvoir digestif de la pepsine 
en presence des acides associes. Zusatz von anderen Säuren zur Salz- 
säure des Magensaftes soll dessen verdauende Kraft verstärken. 
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6. A. Marcacci (Palermo), De la pretendue diffusion de 
certains gaz en presence de l’eau. Die Absorption von abgesperrtem 
Wasserstoff und Wasserstoffsanerstoffgemischen im Wasser. welches 
der Luft zugänglich, soll anders vor sich gehen, als man bisher an- 
nimmt, und zwar so, dass nach Vortragendem eine Verbindung von 
Wasserstoff und Sauerstoff zu Wasser angenommen werden muss. 


7. M. Albanese (Pavia), Sulla presenza di omologhi inferiori 
della caffeina e della teobromina in aleuni vegetali. Vortragender hat 
ein 3-Monomethyldioxypurin aus Guarana, Paraguaythee und Kola 
gewonnen, sehr wenig aus Kaffee und Thee, keines aus Cacao. Viel- 
leicht ist in letzterem ein anderes Monomethylxanthin, vielleicht 
7-Monomethyldioxypurin enthalten. 


Diseussion: Kossel. 


C. Section für experimentelle Psychologie. 


Donnerstag, den 19. September, Nachmittags 2 Uhr. 

Vorsitz: Luciani, Ebbinghaus. i 

1.. Magnani (Turin), Presentazione di un apparecchio per la 
mescolanza dei colori, e sua graduazione automatica, demonstrirt 
einen verstellbaren Farbenkreisel. 


2. Fräulein Stefanowska (Brüssel): 

«) Sur les appendices piriformes des cellules nerveuses cerebrales, 
zeigt mikroskopische Präparate von Ganglienzellen mit „birnförmigen 
Anhängen” an den Fortsätzen und vertheidigt deren functionelle Be- 
deutung. im Sinne der „Plastieität der Neuronen”. 

ß) Sur les conditions favorables et defavorables ü Phypnose chez 
les grenouilles. Die sogenannte Hypnotisirung der Frösche gelingt 
um so besser, je länger dieselben gefastet haben, am besten im Früh- 
jahr bei ganz durehgehungerten Winterfröschen. 


3. Toulouse und Vaschide (Paris): 

«) Methode et appareil de mesure des sensations. „Gefühls- 
messer”. 
| ß) Recherches experimentales sur la physiologie de l’odorat. 
Odorimetrie. 

y) (Mit Pieron): Classification des phenomenes psychiques. Ver- 
such einer tabellarischen Qlassifieirung der psychischen Erscheinungen 
mit Zerlegung in „Elemente”. 


4. F. Kiesow (Turin): 

@) Ueber (Geschmacksempfindungen im Kehlkopf. Die hintere 
Fläche des Kehlkopfdeckels empfindet meist sämmtliche Geschmacks- 
qualitäten, weniger, doch auch positiv, die vordere und das Kehlkopf- 
innere. 

ß) Einiges über die Temperaturpunkte der Haut. Wesentliche 
Bestätigung und weitere Detaillirung der Blix-Goldscheider’schen 
Beobachtungen. 
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y) Ueber die mittlere Schwelle des Tastpunktes. 
0) Demonstration eines Apparates für die Bestimmung der ein- 
fwchen Reactionszeit der Tastempfindung. 


Diseussion: Henri, Ebbinghaus. 


5. Donaggio (Modena), Sugli apparati fibrillari endocellulari 
di conduzione nei centri nervosi dei vertebrati superiori, demonstrirt 
in recht hübschen Präparaten von Nervenzellen höherer Wirbel- 
thiere, Fibrillennetze, welche er als Reizaufnahme- und Weiter- 
leitungsapparate ansieht. Vortragender erwähnt die eigene Priorität 
vor Apaäthy. 


Freitag, den 20. September 1901, Nachmittags 2 Uhr. 
Vorsitz: Sergi, Broca, Ebbinghaus. 


1. C. Doniselli (Milano), Un diottrimetro oculare, demon- 
strirt ein Refraetometer fürs Auge nach dem System eines um- 
gekehrten Helmholtz’schen ÖOphthalmometers, welches auch als 
Astigmometer und Phakometer dienen kann. 


2. Auf Vorschlag A. Mosso’s wird beschlossen, in der all- 
semeinen Schlusssitzung des Congresses (s. unten) eine Resolution, 
betreffend Förderung des psychologischen Unterrichtes, einzubringen. 


3. N. Vaschide (Paris), La mesure des temps de reaction 
des sensations olfactives. Vortragender maass nach einem neuen, an- 
gehlich einwandsfreien Verfahren die Reactionszeit für Geruchs- 
einarücke — Camphergerüche — bei zahlreichen Individuen und 
erhielt als Mittelwerth für Männer 0'235, für Frauen 0'29 Seeunden. 
Die Worte variiren auch wahrscheinlich je nach der riechenden 
Substanz. 


Diseussion: De Sanctis. 


4. C. Negro und Z. Treves (Turin), Physiopathologie de 
la contraction musculaire volontaire (Maladie de Parkinson). In der 
Parkinson’schen Krankheit treten sehr ausgesprochene Öseillationen 
der willkürlich tetanisirten Muskeln auf, von 8 bis 12 pro Secunde 
Frequenz, dabei sehr verminderte Kraft und vermehrte Ermüdbarkeit. 


Diseussion: Patrizi. 


5. N. Vaschide und Cl. Vurpas (Paris), Recherches experi- 
mentales sur la psycho-physiologie des hallueinations. Allgemeine Be- 
trachtungen über die Analogie zwischen Hallueinationen und Wahr- 
nehmungen reeller Eindrücke. 


6. Patrizi und Casarini (Modena), L’ergographie erurale dans 
certains etats normaus et pathologiques. „Ergographische”, d. h. Er- 
müdungsversuche am Bein (Quadriceps) unter verschiedenen Bedin- 
gungen. 

Diseussion: Z. Treves. 
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Sonnabend, den 21. September, 9 Uhr Morgens. 
Vorsitz: Lueiani. 


1. Es wird die Organisation des 1904 in Rom abzuhalten- 
den internationalen Gongresses für experimentelle Psycho- 
logie festgelegt. 


2. S. de Sanctis (mit U. Neyros, Rom), La misura della 
profonditä del sonno, berichtet über Messungen der Schlaftiefe durch 
Druck auf den Stirnhöcker bis zum Aufwachen mittelst eines modi- 
fieirten Griesbach ’'schen Aesthesiometers. Andere „Schlafeurve” als 
von Kohlschütter u. A. früher angegeben. 


3. S. de Sanctis (mit A. Balestra, Rom), Applicazione 
della legge di Weber-Fechner all’ olfatto. Vortragender fand, mit 
Zwaardemaker’schem Ölfactometer und ÜUampherlösung arbeitend, 
das Weber-Fechner’sche Gesetz für den Geruchssinn im grossen 
Ganzen bestätigt. 

Diseussion: Morselli, Vaschide, Patrizi, Marzo, Lueiani, 
Fasola. 


Freitag den 20., Nachmittags 5 Uhr, fand ferner eine Be- 
sprechung, betreffend das internationale physiologische 
Laboratorium auf dem Monte Rosa statt. 

Von den nicht erledigten Vorträgen und Demonstrationen 
(s. oben) lagen meistentheils wenigstens die gedruckten Auszüge vor; 
es ist unmöglich, sie hier sämmtlich zu referiren, doch sei bemerkt, 
dass für sehr viele die Nichterledigung sehr zu bedauern war; so 
seien, ohne jede beabsichtigte Zurücksetzung oder Bevorzugung, hier 
nur erwähnt die Ankündigungen von Bottazzi (Florenz) über die 
osmotischen Eigenschaften lebender Membranen; Christiani 
(Genf) über gekreuzte Einheilung von Schilddrüsen; v. Cyon 
(Paris) über die Blutgefässdrüsen; Patrizi und Cavani (Modena) 
über plethysmographische Versuche an Linksern; Z. Treves 
und Aggazzotti (Turin) über Dressur von grosshirnlosen 
Tauben u. v. a. m. 

Im Ganzen waren 193 Mittheilungen und Demonstrationen an- 
gekündigt gewesen. 


Allgemeine Schlusssitzung. 


Sonnabend, den 21. September, Nachmittags 2 Uhr. 

Vorsitz: A. Mosso. 

1. Als Ort für den nächsten, Anfangs September 1904 
abzuhaltenden Congress wird Brüssel gewählt, als Vorsitzender 
desselben somit P. Heger. Dieser nimmt an und dankt. 


2. Das bisherige Organisationscomite wird für den 
nächsten Oongress wiedergewählt; an Stelle von Fredericq 
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(Lüttich), welcher zurücktritt, wird Dastre (Paris) gewählt, dazu 
Ch. Richet (Paris); für den verstorbenen Kühne Hensen (Kiel) 
und Kossel (Heidelberg), ferner neu Lueiani für Italien, Mislawsky 
für Russland, Cybulski für das nicht deutsche Oesterreich, Prevost 
für die französische Schweiz. 


3. Marey berichtet für die internationale Commission 
zur Controle der Schreibapparate und Vereinheitlichung der physio- 
logischen Methoden, welche laut seinem, zur Vertheilung gelangen- 
den Generalbericht in ein „Institut Marey’ mit dem Sitze in Paris 
umgewandelt ist. Ferner werden vertheilt Speeialberichte von Kron- 
ecker über die chronographischen Methoden (wesentlich eine kurze 
Geschiehte der physiologischen Graphik) und von Waller über 
„Galvanometrie und Galvanographie” (eine interessante Darstellung 
seiner bekannten Registrirmethode mit Normvorschlägen). 


4. Kronecker berichtet über eine in Jahre 1904 zu veranstal- 
tende internationale allgemeine Ausstellung wissenschaftlicher 
Apparate, welche auf seine Bitte der Congress zu unterstützen 
bereit ist. 


5. Bowditch berichtet, dass das Institut Marey der inter- 
nationalen Vereinigung der Akademien das Laboratorium auf 
dem Monte Rosa zur internationalen Berücksichtigung zu 
empfehlen beantragt. Allgemeine Zustimmung. 


Vorsitz: Heger. 


6. Mosso beantragt eine Resolution, welche den Regie- 
rungen der verschiedenen Länder grössere Berücksiehtigung der 
zoologischen Station in Neapel, speeiell ihrer physiologi- 
schen Abtheilung, empfiehlt, ein Vorschlag, den v. Uexküll unter- 
stützt und welcher einstimmige Annahme findet. 


7. Derselbe empfiehlt eine weitere Resolution, welche Ein- 
führung der experimentellen Psychologie als Lehrfach an 
allen Universitäten verlangt. Einstimmige Annahme. 


8. Das Italienische wird dauernd als vierte Congress- 
sprache angenommen, und Fano wird ständiger Seeretär für das 
betreffende Sprachgebiet. 


9. Es ist ein von zahlreichen Congressmitgliedern unter- 
zeichnetes Schreiben mit Vorschlägen zur Verbesserung der 
Organisation des nächsten Oongresses eingelaufen. Da es für seine 
ausführliche Verhandlung jetzt zu spät scheint, wird dasselbe vorläufi 
Heger als zukünftigen Leiter eingehändigt. 


10. Kronecker agitirt für Theilnahme des Congresscomites 
bei der Begründung eines Hallerhauses in Bern, zum 200jähri- 
gen Geburtstage Albrecht von Haller’s. Zustimmung. 


11. Auf Marey’s Vorschlag spricht der Congress Mosso 
seinen Dank aus. Fredericg schlägt vor, dass als äusseres Zeichen 
jedes Mitglied Mosso seine Photographie schicken soll. 
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12. Heger dankt allen italienischen Collegen für die freund- 
liche Aufnahme. 


13. Mosso schliesst unter Dankesworten den Üongress 
um 41/, Uhr. 


Laut officieller Liste nahmen an dem Congresse 220 Mitglieder 
theil, während 7 Angemeldete nicht erschienen waren. 

Ferner waren anwesend oder vertreten und hatten Apparate 
ausgestellt 18 Mechaniker, respective Firmen, nämlich: 

Albreeht (Tübingen), Bianco und Oorino (Turin), Fuess 
(Steglitz), Koristka (Mailand), Krusich (Prag), Noyer (London), 
Petzold (Leipzig), Peyer und Favarger (Neuchätel), Reichert 
(Wien), Schmidt (Giessen, Siemens & Halske (Berlin), Speri 
(Siena), Cambridge Scientifie Instrument Company (Oambridge), 
Verdin (Paris), Zambelli (Turin), Zeiss (Jena), Zimmermann (Leipzig). 

Auch hatte die zoologisehe Station in Neapel eine Samm- 
lung von physiologisch vielbenutzten Seethieren ausgestellt. 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 


‘ Jahrgang 1901—1902. 
Sitzung am 5. November 1901. 


Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1.Herr M. Sachs hält den angekündigten Vortrag: „Ueber einen 

gesetzmässigen Wechsel in der Localisation monocularer 
Nachbilder”. 
Gelegentlich der im Vereine mit Dr. Meller angestellten Ver- 
suche über die optische Orientirung bei Neigung des Kopfes gegen 
die Schulter war die Beobachtung gemacht worden, dass eine im 
dunklen Raume als einziges Objeet sichtbare Lichtlinie bei aufrechter 
Kopfhaltung und binocularer Fixation nur dann vertical erschien, wenn 
sie wirklich vertical stand, während bei derselben Kopfhaltung und 
monocularer Beobachtung die Lichtlinie, um vertical zu erscheinen, 
im Sinne der Neigung des Längsmittelschnittes der betreffenden 
Netzhaut geneigt werden musste. 

Verf. erinnert an die differente Localisation von Linien, je nach- 
dem diese bei haploskopischen Versuchen zu einem Sammelbild ver- 
einigt oder monocular gesehen werden. Die Localisation im Sehfelde 
— das ist der scheinbare Ort des jeweils Gesehenen — zeigt sich 
hier davon abhängig, ob monocular gesehen wird oder ob die Ein- 
drücke eines Auges mit denen des anderen vereint in Erscheinung 
treten, was die Annahme eines binoeularen, eines rechtsäugigen und 
eines linksäugigen Sehfeldes rechtfertigt. 

Im Streben, beide Localisationsweisen gleichzeitig hervorzurufen, 
wurden von ihm und Dr. Meller die folgenden Versuche angestellt. 
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In einem Auge, etwa dem rechten, wurde von einer objectiv-verti- 
calen, den ganzen Raum erhellenden Glühlinie ein lebhaftes Nachbild 
erzeugt. Wurde das nachbildtragende Auge geschlossen, während das 
linke Auge entweder einen Punkt inmitten einer beleuchteten Fläche 
oder besser die irgendwie bezeichnete Mitte einer auf der Fläche 
befindlichen senkrechten Linie fixirt, dann erschien das Nachbild 
schief, und zwar von links oben nach rechts unten verlaufend, und 
kreuzte die fixirte Verticale in einem spitzen Winkel. Das Nachbilä 
blieb schief, auch wenn das rechte Auge geöffnet wurde, richtete sich 
jedoch auf in dem Moment, wo das nachbildfreie Auge geschlossen 
wurde. 

Ein monoeulares Nachbild kann also im Sinne der binoeularen 
Loealisationsweise orientirt erscheinen, jedoch nur insolange als im 
Gesichtsfelde des anderen Auges die sogenannten Erfahrungsmotive 
nicht zur Geltung gelangen; sowie dies geschieht, verfällt das Nach- 
bild der monoeularen Localisationsweise. Wenn nur das nachbild- 
tragende Auge geöffnet ist, dann fehlt jedes sinnliche Erkennungs- 
merkmal für die monoculare Natur des dem Nachbilde zu Grunde 
liegenden Netzhautreizes. Sind aber beide Augen geöffnet, dann kann 
das Fehlen eines dem monoeularen Nachbilde eorrespondirenden 
Reizes im anderen Auge zur Activirung der monocularen Loecalisations- 
weise führen. Die differente Beschaffenheit der beiden Gesichtsfelder, 
ihre Unvereinbarkeit gibt so den Anstoss zum Auftreten der monoeu- 
laren Localisationsweise neben der binoeularen. 

Aehnliches ergibt auch der folgende Versuch. Man erzeugt sich 
von einer vertical stehenden Glühlinie ein binoculares Nachbild. Dieses 
erscheint dann sowohl, wenn beide Augen geschlossen sind, als auch 
bei binoeularer Fixation eines Punktes auf einer vertieal stehenden 
Fläche senkrecht. Wird jetzt, unter Festhaltung der Fixation mit einem 
Auge, das andere geschlossen, dann erscheint das an der differenten 
Färbung leicht kenntliche Nachbild des geschlossenen Auges im Sinne 
der monocularen Localisationsweise schräg, während das Nachbild 
des fixirenden Auges senkrecht bleibt. Die Versuche fallen um so 
evidenter aus, je höher der Grad der sogenannten Netzhautineongruenz 
bei der betreffenden. Versuchsperson ist. Es werden noch andere Ver- 
suchsvarianten besprochen und in aller Kürze die bisherigen, auf diese 
Frage bezüglichen Erfahrungen erwähnt. 

Es wird schliesslich auf die ausführliche Mittheilung verwiesen, 
in der insbesondere auf die Frage des Doppeltsehens mit identischen 
Netzhautstellen eingegangen werden soll. 


2. Herr E. Zuckerkandl hält den angekündigten Vortrag: „Zur 
Morphologie der Affenspalte”. 

Der Vortragende erörtert einleitend die Schwierigkeit des 
Problems und die Wichtigkeit, an einem grossen Material Studien 
anzustellen, da auch bei den Affen individuelle Varietäten eine grosse 
Rolle spielen. Die als Varietäten auftretenden Uebergangsformen über- 
brücken zuweilen die Kluft zwischen scheinbar extremen Bildungen 
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und lassen eine Homologisirung von Furchen zu, die sich sonst sehr 
verschieden verhalten. Der Mangel an grossem Material trägt daran 
Schuld, dass trotz eines bedeutenden Aufwandes von Fleiss und 
Scharfsinn man über wichtige Punkte des Affengehirns noch im 
Unklaren ist. Wie leicht man getäuscht wird, wenn man auf Grund- 
lage weniger oder nur eines Falles urtheilt, geht aus der Angabe 
Gratiolet’s hervor, nach der das Gehirn des Schimpansen nicht dem 
des Orang, sondern dem von Macacus anzureihen sei, weil die erste 
Uebergangswindung nicht oberflächlich liege. Gratiolet hatte eine 
Varietät der ersten Uebergangswindung vor sich, denn bei typischer 
Ausbildung liegt auch beim Schimpansen die erste Uebergangswindung 
an der Oberfläche. 

Bei den niederen Affen der alten Welt wird die Affenspalte 
durch die Einmündung des Suleus intraparietalis in ein oberes kürzeres 
(lateraler Schenkel der Fissura parieto-oceipitalis medialis) und ein unteres 
längeres Stück (Fissura parieto-oceipitalis lateralis) getheilt. Beim Abheben 
des Opereulum oceipitale vom Scheitellappen kommt eine ziemlich tiefe 
Grube, die Fossa parieto-oceipitalis, zum Vorschein. An der vorderen 
Wand derselben (hintere Fläche des Scheitellappens) liegen drei 
Uebergangswindungen, von welchen die zwei oberen von Gratiolet 
beschrieben wurden; die erste und zweite sind durch den hinteren 
Abschnitt des Suleus intraparietalis voneinander geschieden. Diese Furche 
mündet in die Bodenrinne der Fossa parieto-oceipitalis oder vor dieser, 
wenn die beiden Uebergangswindungen hinten ineinander übergehen. 
Schon bei den niederen Affen tritt zuweilen die erste Uebergangs- 
windung an die Oberfläche (zweimai an Gehirnen von Cynocephalus 
beobachtet). Die Folge dieser Varietät ist: 1. Die Auflösung der 
Affenspalte im Bereiche der ersten Uebergangswindung, denn die 
durchbrechende Uebergangswindung drängt das Opereulum oceipitale 
von der oberen Scheitelwindung ab; 2. die Etablirung einer Grenz- 
rinne (des oberen Astes der Affenspalte) zwischen der ersten Ueber- 
gangswindung und dem Hinterhauptlappen; 3. die Verkürzung der 
Affenspalte um die Breite der ersten Uebergangswindung und 4. das 
Auftreten einer neuen Furche an der Oberfläche der vorher in der 
Tiefe gelegenen Lichtung der ersten Uebergangswindung (des Suleus 
gyri transitorii I). Es ist ganz falsch, diese Furche als lateralen Schenkel 
der Fissura parieto-oceipitalis zu bezeichnen wie dies allgemein geschieht, 
Da die erste Uebergangswindung nicht immer scharf gegen die obere 
Scheitelwindung abgegrenzt erscheint, kann der vordere Rand des 
Suleus gyri transitori ]J. auch vom Gyrus parietalis superior ge- 
bildet werden. Eine weitere Folge des Hervortretens der ersten Ueber- 
gangswindung ist die Verlängerung des Sulcus intraparietalis. Aller- 
dings ist vorerst nur der obere Grenzrand der Furche verlängert, da 
die zweite Uebergangswindung noch in der Tiefe lagert. 

Die geschilderte, bei Cynocephalus als Varietät aufıretende Form 
der ersten Uebergangswindung wird bei den Anthropoiden, den Hylo- 
batiden und beim Menschen zur Regel. Ausnahmsweise jedoch sinkt 
sie bei ihnen wieder in die Fossa parieto-oceipitalis zurück. 

Beim Menschen liegt auch die zweite Uebergangswindung 
oberflächlich, ein Verhalten, welehes bei Anthropoiden bisher nicht 
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beobachtet wurde. Wie sich die dritte Uebergangswindung des 
Affen beim Menschen verhält, ist dem Vortragenden unbekannt. Ob 
der von Cunningham als dritte Uebergangswindung bezeichnete 
Gyrus am menschlichen Gehirn dem des Affen homolog ist, bedarf 
noch des Beweises. 

Von den meisten Autoren, welche sich mit der Anatomie der 
Uebergangswindungen beschäftigt haben, ist daraufhingewiesen worden, 
dass, der Phylogenese entsprechend, vom geschwänzten Affen 
bis zum Menschen die allmähliche Vervollkommnung der ersten 
Uebergangswindung zu beobachten sei. Dies mag richtig sein, aber 
die höchste Stufe der Ausbildung erreichen die Uebergangswindungen 
des Affengehirns nicht bei den Anthropoiden, sondern bei den Affen 
der neuen Welt. Bei diesen kann die zweite und sogar die dritte 
Uebergangswindung an die Oberfläche gelangen. Bei Lagothrix Hum- 
boldti sind die erste und zweite Uebergangswindung oberflächlich 
gelagert. In Folge dessen ist die Affenspalte abermals verkürzt wor- 
den, und zwar um die Breite der zweiten Uebergangswindung. Der 
Rest der Affenspalte findet sich unterhalb der eben genannten Windung. 
Der Suleus intraparietalis ist verlängert und geht hinten in einen gut ent- 
wiekelten. Suleus transversus über, der die zwei Uebergangswindungen 
gegen den Hinterhauptlappen abgrenzt. Aehnlich verhält sich in 
vielen Fällen der Suleus intraparietalis mit dem Suleus transversus 
beim Menschen. 

Noch eomplieirter als bei Lagothrix stellen sich die Verhältnisse 
an einem Gehirn von Ateles paniscus dar, indem an demselben (rechte 
Hemisphäre) auch die dritte Uebergangswindung fast vollständig in 
einer Ebene mit den übrigen Windungen liegt. Die Verkürzung 
der Affenspalte ist hier noch weiter gediehen als bei Lagothrix, indem 
sich die Furche nun auf das Gebiet unterhalb der dritten Uebergangs- 
windung beschränkt. Nach diesen Befunden ist klar, dass 1. Reste 
der Affenspalte beim Menschen nur unterhalb der Uebergangswin- 
dungen gesucht werden dürfen, ferner 2. dass der Suleus transversus 
kein Antheil der Affenspalte sein kann. Um Missverständnissen vorzu- 
beugen, sei erwähnt, dass man zwischen. Affenspalte und Bestand- 
theilen der Fossa parieto-oceipitalis wohl einen Unterschied zu 
machen hat. 

Der Umstand, dass bei amerikanischen Affen die zweite Ueber- 
gangswindung oberflächlich liegt und selbst die dritte Uebergangs- 
windung an die Oberfläche rücken kann, demnach eine Bildung vor- 
liegt, wie sie ähnlich nur beim Menschen zur Entwiekelung gelangt, 
ist selbstverständlich phylogenetisch nicht verwerthbar; denn über die 
. höhere Rangstellung der Anthropoiden ist kein weiteres Wort zu ver- 
lieren. Die regionäre Gleichartigkeit der beschriebenen Antheile der 
Gehirnoberfläche bei den untersuchten Affen der neuen Welt und 
beim Menschen kann demnach nur auf die Weise entstanden sein, 
dass bei ihnen zum Unterschiede von den Anthropoiden Organthätig- 
keiten, deren centrale Apparate in der zweiten und dritten Ueber- 
sangswindung ihren Sitz finden, der Qualität nach eine gleiche 
oder doch eine ähnliche Entfaltung erfahren‘ haben. Die gleiche 
Funetion hat gleiche Formen erzeugt. Nur so kann erklärt 
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werden, dass inmitten einer sonst armen und der Form nach tief- 
stehenden Oberfläche einzelne Windungen einen Aufschwung, wie nur 
noch beim Menschen, genommen haben. Es wäre an der Zeit, experi- 
mentell die Bedeutung der Uebergangswindungen zu erforschen. 
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Originalmittheilung. 


Ueber die Bildung von Jodfett in der Milchdrüse. 


Von F. Jantzen. 


(Aus dem zootechnischen Institute der k. landwirthsehattliehen 
Hochschule zu Berlin.) 


(Der Redaction zugegangen am 3. November 1901.) 


Zur Untersuchung der Frage des, Ueberganges von Futterfett in 
‚die Milch wurde bekanntlich von Winternitz die Methode ange- - 
wendet, jodirte Fette den Milchthieren im Futter zu reichen. Er 
untersuchte hierauf das aus der. Milch gewonnene Fett auf seinen Jod- 
gehalt und konnte nachweisen, dass sich jodirte Fette in der Milch 
vorfanden. 6 Procent von dem verfütterten Jod fand Winternitz in 
der Milch wieder. | j 

Parallelversuche mit Jodalkalien ergaben wohl einen starken 
Jodgehalt des Milchserums, aber keinen des Milchfetts. Winternitz 
schloss hieraus, dass das Jodfett des Futters in der Milchdrüse dem 
sonst noch auf andere Weise produeirtien Fette beigemengt worden 
sei. Auch sollte hiernach die direete Entstehung von Milchfett aus 
Futterfett erwiesen sein, | | 

Controlversuche von Caspari führten zu einem analogen Resul- 
tate. Im Speciellen hat Caspari gefunden, dass die Ausscheidung 
von Jodfett durch die Milchdrüse mancherlei Besonderheiten unter- 
liegt. So konnte er nachweisen, dass nach längerem- Aufhören der 
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Jodfettfütternng und auch starkem Herabgehen der Jodfettausscheidung 
dureh die Milchdrüse mitunter plötzlich erneut Jodfett in der Milch 
erscheiut. Die zwanglose Erklärung dieses Befundes scheint darin zu 
liegen, dass vorher Jodfett als solehes im Körper angesetzt worden 
war, aus irgend welchem Grunde später wieder in den Stoffwechsel 
vezogen wurde und nun, der Milehdrüse zugeführt, wie früber eine 
Jodfettausscheidung hervorrief. 

Bei näherer Durehsicht dieser Arbeiten schien uns jedoch ein 
Punkt von direet practischer Bedeutung nicht ganz aufzeklärt. Wenn 
man in schlichter Rede von einem Uebergange des Futterfettes in 
Milehfett spricht, so versteht man wohl in der Regel einen Uebergang 
von Fett ohne eine Veränderung, ohne irgendwelche” molekulare Umlage- 
rungen im Fettmolekül; die aus der Milch eventuell hergestellte Butter 
wäre somit in der Art verändert, als hätte man ihr einen entsprechen- 
den Procentsatz vom Futterfette direct zugesetzt. Kurz, man möchte 
annehmen, es fände hier ein gleicher Vorgang statt, wie nachweislich 
beim Debergange von Futterfett in das Fettgewebe des Körpers und 
wie es bereits von l. Munk und anderen Forschern nachgewiesen 
worden ist. 

Es wäre nun wohl denkbar, dass die Elemente des Futterfettes 
bei dem Uebergange in Milchfett nieht in ihrem molekularen Gefüge 
unverändert bleiben. Auch scheinen manche Beobachtungen im 
Molkereigewerbe für die erwähnte Möglichkeit zu sprechen. Gibt man 
nun diese Möglichkeit zu, so könnte, da jeder Anhalt zur Beurthei- 
lung des Grades einer soleben molekularen Umlagerung fehlt, die 
weitere Vermuthung gerechtfertigt - erscheinen, die Milchdrüse sei 
überhaupt befähigt, "jodirte kohlenstoffhaltige Nährstoffe zu verarbeiten 
und auch den Kohlenstoff des Futterfettes in Milchfett zu verwandeln, 
ohne nothwendig vorher seine Verbindung mit Jod zu lösen. Stellt man 
sich auf den Boden dieser Annahme, so hätte Winternitz weiter 
nichts bewiesen, als dass aus Futterfettkohlenstoff eben auch Milch- 
fettkohlenstoff entstehen kann. 

Vorstehende Erwägungen schienen meinem verehrten Lehrer, 
Herrn Prof. Dr. C. Lehmann, Vorstand des zootechnischen Institutes 
der landwirthschaftliehen Hochschule, einer näheren Prüfung werth. 
Die Frage konnte vielleicht durch Verfütterung von anderen Joahal- 
tigen Nährstoffen beantwortet werden. 

Als Versuchsthier benutzte ich eine Ziege und stellte Fütterungs- 
versuche mit drei verschiedenen Stoffen an. Zuerst benutzte ich ein 
schwach jodirtes Caseinpräparat, darauf jodirte Stärke und drittens 
ein stärker jodirtes Oasein, 

Das erste Präparat stellte ich auf folgende Weise her: Zu dem 
aus Magermilch gefällten Casein setzte ich so lange wässerige Jod- 
Jodkaliumlösung, bis die bleibende gelbe Farbe der Flüssigkeit über 
dem Bodensatze die unter diesen Bedingungen völlige Sättigung des 
Caseins mit Jod anzeigte. Die spätere Analyse ergab einen Gehalt von 
fast 2 Procent (1 986 Proc :ent) Jod im lufttroekenen Präparat. Beim Ver- 
füttern dieses Stoffes stellten sich anfänglich Schwierigkeiten heraus, 
und aus diesem Grunde sah ich mich veranlasst, nach 6 Tagen damit 
aufzuhören. Folgende Tabelle zeigt den Verlauf des Versuches. 
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Tabelle I. 
Es Mileh- Gesammtgehalt der Milch 
füttert Jod ie an Fett 
Datum ustertes | jm Futter| © naS 
Jodeasein Gramm Cubik- n darin Jod 
Gramm eentimeterı Gramm Gramıa 
27. März 10 | 08 = I 
a 12-5 0:25 1050 38:96 
Be. 15 0.30 1080 4147 
SON, 20 0.40 1030 44:98 
> 25 0:50 860 40:08 
1. April 15 0:30 990 43:66 qualitativ nach- 
weisbar 
BR. — _ 950 38-27 desgleichen 
= _ — 900 36.44 desgleichen 
4.vis11. „ — u — _ kein Jod mehr 
nachweisbar . 
Summa .. | 97-5 | 1:95 | 2 ® 


Ich war also bis zum fünften Tage nur zu der Maximaldosis 
von 25 Gramm gelangt. Im Ganzen wurden in den sechs Tagen 
975 Gramm Jodeasein mit 1'95 Gramm Jod verabreicht. Erst am letzten 
Fütterungstage, sowie in den zwei folgenden Tagen waren qualitative 
Spuren von Jodin dem mit Aether extrahirten Milchfette wahrzunehmen. 

Nach einer Pause von drei Wochen wurde der Versuch mit 
demselben Präparate, aber mit stärkeren Gaben, wiederholt. Folgende 
Tabelle zeigt die Resultate. 


Tabelle II. 


Ge- SE: Mileh- een Mileh 
D füttertes |. ‚|| menge 
atum Tod ._ ||im Futter we 
odeaseiN| Gramm erh darin Jod 
Gramm eentimeter Gramm en, 
| ai 
23. April 20 0:40 ge —_ 
# 30 0:60 800 3376 
{ ualitativ nach- 
DEN en 35 0:70 800 29-44 q a 
61206. 55 1:09 750 2610 desgleichen 
2 80 159 780 2777 desgleichen 
Da en 100 2:00 940 34:59 0.0784 
Da lkn — — 1025 37-66 0:0897 
5. — — 900 3476 0:0833 
1. Mai _ _ 900 3711 qualitativ nach- 
weisbar 
Be, — -- 820 2718 desgleichen 
Br _- = 950 39:28 desgleichen 
By — - 990 39:09 desgleichen 
Bi — — 1050 42-20 nicht 
We u _ 1000 39-56 nicht 
En ro an nn ET 
Summa .. | 320 | 6:38 | . | = 02514 


36* 
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Das Versuchsthier erhielt also am ersten Tage 20 Gramm und 
darauf steigend bis zu 100 Gramm Jodeasein am sechsten Tage. Dann 
musste leider der Versuch abgebrochen werden, da dem Thiere noch 
grössere Mengen des Präparates zu schwer beizubringen waren. Im 
Ganzen hatte die Ziege in den 6 Tagen 320 Gramm Jodcasein mit 
638 Gramm Jod erhalten. Bereits am dritten Fütterungstage gelang der 
qualitative Nachweis von Jod im Milchfette, am sechsten, siebenten und 
achten Tage nach Beginn der Fütterung konnte das Jod quantitativ be- 
stimmt werden (Maximum am siebenten Tage mit 0'0897 Gramm J 
im gesammten Milchfette). Darauf wurde noch bis zum zwölften 
Tage Jod qualitativ im Milchfette nachgewiesen. Im Ganzen waren 
02514 Gramm Jod an Milchfett gebunden und ausgeschieden worden. Das 
macht in Procenten berechnet immerhin beinahe 4 Procent von dem 
im Gesammtfutter verabreichten Jod, wozu sich noch die Spuren addiren, 
welche sich vorher und nachher der quantitativen Bestimmung entzogen. 

Wenn auch somit ein positives Resultat gewonnen schien, so 
war doch aus mehreren Gründen eine Wiederholung und Nachprüfung 
nothwendig. Es konnte hier z. B. der Einwand gemacht werden, dass 
dasin oben geschilderter Weise dargestellte Caseinpräparat noch geringe 
Mengen von Fett enthalten musste; dieses wäre jodirt worden und 
hätte die Veranlassung zu der geringen Jodausscheidung im Milchfett 
gegeben. Ferner waren die absoluten Mengen von Jod, mit denen ge- 
arbeitet wurde, sehr klein. Aus diesen Gründen machte ich einen Ver- 
such mit Jodstärke, in der Hoffuung, dem Thiere vor allen Dingen 
mehr Jod beibringen zu können, und dieses fand ich auch bestätigt. 

Die Jodstärke wurde folgendermaassen hergestellt. Zu in Wasser 
aufgeschwemmter Stärke setzte ich so lange wässerige Jod- 
Jodkaliumlösung, bis die Stärke kein Jod mehr aufnahm. Die spätere 
Analyse ergab bei Lufttrockenheit des dargestellten Stoffes einen Ge- 
halt desselben von 2'15 Procent Jod. Die Tabelle II zeigt das Ergebnis 

. des Fütterungsversuches. 


Tabelle II. 


ee ne 


Milch- Gesammtgehalt der 
Gefütterte Jod Milch an Fett 
Datum || Jodstärke || im Futter Onbik- nn Er 
" Gramm Gramın | ee | Gramm ann Joq | ®* = 5 | 
| ramm 
| 
1. Juni | 200 4.2928 | — = — | 
Dh 200 4.2928 1006 34:52 _ 
Be 200 42928 || 1050 34-34 - 
4,0] 27200), 11.442928 | 970 32:24 — 
I 300. ‚m, 72292877) 910 3379 _ starke Jod- 
| | | vergiftung 
VE ae te a 0 580 35:08 — desgleichen 
IETATENN | — — | 500 3105 = desgleichen 
18. bis’ 11.| — | kein Jod gefunden 2 allmähliche 
|  Jali-i | | Besserung 
| 
|Summa . | 1100 | a |  — I A 
! I I | u 
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Das Thier erhielt also in den 6 Versuchstagen 1100 Gramm 
Jodstärke mit 23:61 Gramm Jod. Auch dieser Versuch musste nach 
6 Tagen abgebrochen werden, da bei der Ziege nun die bedenklich- 
sten Zeichen einer Jodvergiftung zu Tage traten. Die Prüfung des 
Milchfettes auf Jod fiel vollständig negativ aus, Selbstverständlich war 
dagegen Jod im Serum der Mileh in grosser Menge nachzuweisen. Eine 
Prüfung des Kothes zeigte nicht unerhebliche Mengen unverdauter 
Stärkekörner, letztere waren aber ihres Jods vollständig beraubt, dasselbe 
musste also in den Stoffwechsel des Thieres eingetreten sein. Das Jod 
war eben zu schwach von der Stärke gebunden worden, und so 
vermochten die Alkalien des Verdauungstraetus es in Jodalkali über- 
zuführen. Der Jodstärkeversuch liefert also eigentlich nur eine Bestä- 
tigung früherer, mit Jodalkalien ausgeführter Versuche. 

In der letzten Versuchsreihe griff ich wieder auf Jodeasein. 
zurück, stellte letzteres aber, um ein an Jod reicheres Präparat zu er- 
halten, nach dem Verfahren von Lepinois her. Danach wird zu der 
auf dem Wasserbade fortdauernd erwärmten Magermilch sofort wässe- 
rige Jod-Jodkaliumlösung gesetzt, bis ein bleibender Ueberschuss von 
Jod in der Flüssigkeit die völlige Sättigung des Caseins anzeigt. Darauf 
wird die Mileh mit dem gleichen Volumen Wasser vermischt und das 
Jodeasein mit Essigsäure gefällt. Der entstehende braune Niederschlag 
wird wiederholt in Na, CO, gelöst, filtrirt, mit Essigsäure gefällt und 
dann mit Wasser, Alkohol und Aether gewaschen. Das jetzt. her- 
gestellte Präparat hatte bei Lufttrockenheit einen Gehalt von 4:32 Pro- 
cent Jod. 

Bei diesem letzten Versuche musste das Versuchsthier, da Koth 
und Harn getrennt aufgefangen werden sollten, in einen Zwangsstall 
gebracht werden. Um nun die Ziege nicht zu sehr anzugreifen, sah 
ich mich veranlasst, mit der Fütterung des neuen Jodpräparates auch 
nach 6 Tagen aufzubören. Die Tabelle IV zeigt die Resultate dieses 
Versuches. 

Es wurden also täglich 70 Gramm Jodeasein mit 3:03 Gramm Jod) 
verabreicht, mithin hat das Thier in den 6 Tagen im Ganzen 420 Gramm . 
Jodeasein mit 18'15 Gramm Jod aufgenommen. Bereits am zweiten 
Fütterungstage ergab die Analyse des Milchfettes eine erkennbare 
Jodreaction, sehr deutlich war dieselbe schon am dritten Fütterungs- 
tage und von da bis zum 13. Tage gelang die quantitative Bestimmung 
des Jod. Die grösste Menge wurde am siebenten Tage, also 2 Tage 
nach Aufhören der Jodcaseinfütterung mit 0:1045 Gramm Jod im Ge- 
sammtfett der Milch gefunden. Am 14. und 15. Tage konnte ich nur 
noch qualitativ Jod im Milchfette nachweisen, und am 16. Tage war auch 
dieses nicht mehr möglieh. Untersucht wurde das Milehfett 22 Tage. 
Quantitativ bestimmbar waren 0'616 Gramm Jod, das macht 3°4 Procent 
von der gesammten verfütterten Menge. 

Um über den gesammten Jodstoffwechsel einen Aufschluss zu 
erhalten, war die Ziege 3 Tage, und zwar vom vierten bis siebenten 
Versuchstage, in den Zwangsstall gebracht und Koth und Harn ge- 
trennt gesammelt worden. Es war aber eine quantitative Bestimmung 
des Jod im Kothe, bei der Unmöglichkeit, grosse Mengen von demselben 
zu analysiren, nicht durehführbar, und so musste ich mich mit einem 
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Tabelle IV. 


’ Gesammtgehalt der 
a, Milch- Milch an Fett ER 
Datum daseih im Futter menge, I Te gen 
ar Gramm Gramm Grm on Jod 
ramm 
5. August 70 30252 _ _ — 
bin 70 30252 1030 32:65 | sehwache 
‚Jodreaction 
dert 70 30252 1085 3678 | qualitativ 
 nachweis- 
| bar 
Ba 70 30252 916 30:59 0:0500 morgens 
| 101/, Uhr 
Ziege in 
Zwangsstall | 
a 3:0252 781 19:91 0:0647 |) Zwangsstall 
10% 7, | 70 30252 736 20:83 0.0619 Zwangsstall 
1. A _ — 691 22:18 00860 bis 10!/, Uhr 
Morgens 
IB _ — 156 33:64 0.1045 
N REN = 686 | 21°33 0:0723 
DN 4 = _ 7566: || 2094 10385 | 
167, - _ 727 22:14 0.0530 
| RER -. _ 626 ji; 1972 0.0293 
Da _ — | 706 22:05 | qualitativ 
| | nachweis- 
| bar 
BO, — _ 655 22-32  |desgleichen 
20. bis 27. — | — ie ei kein Jod 
August | | mehr nachw. 
Summa | 420 18-1512 er ir 0.6162 | 


qualitativen Nachweise begnügen. Dagegen konnte ich im Harne der 
3 Tage 3:13 Gramm J nachweisen. 

Der letzte Versuch dürfte wohl als einwandfrei gelten und beweisen, 
dass in der Milchdrüse bei der Verabreichung von Jodeiweiss Jodfett 
gebildet wird. Wie ist nun diese Bildung zu erklären? Die Annahme, 
das jodhaltige Präparat habe sich im Körper irgendwie mit 
Körperfett umgesetzt und dies Körperfett habe bei seiner Wanderung 
in die Milchdrüse die Seeretion von Jodfett veranlasst, erscheint doch 
wohl eiwas weit hergeholt. Eine. weitere Erklärung könnte man in den 
Gährungen und Fäulnisprocessen des Darmes finden, durch welehe 
z. B. jodhaltige Fettsäuren aus dem Jodeiweiss abgespalten würden, 
die dann weiterhin nach Umwandlung in Fett im Körper zur Aus- 
scheidung von Jodfett in der Milch Veranlassung geben. Näher 
scheint die Erklärung zu liegen, dass die jodhaltigen Nährstoffe von 
der Milchdrüse, wie oben bemerkt, obne Abtrennung des Jod zu Milch- 
fett verarbeitet werden können, wobei sie je nach ihrer Natur eine 
verschiedenartige und verschieden weitgehende Umwandlung, respee- 
tive Abspaltung von Atomgruppen erfahren. Da in dieser Erklärung 
die Behauptung liegt, dass durch vorstehende Versuche auch eine 
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Fettbildung im Thierkörper aus Eiweiss bewiesen wäre, so möchte ich 
dieselbe vorerst nur mit Vorbehalt geben. Jedenfalls folgt aus den 
Versuchen, wie gerechtfertigt unsere eingangs geäusserten Zweifel 
waren, nämlich dass das Auftreten von Jodfett in der Milch nach 
Jodfeitfütterung keineswegs den unveränderten Uebertritt von Futter- 
fett in die Milch beweist. 


Allgemeine Physiologie. 


M. Oker-Blom. Thierische Säfte und Gewebe in physikalisch- 
chemischer Beziehung. V. Mittheilung. Die Resorptions- und Secre- 
tionsvorgänge im Allgemeinen (Pflüger’s Areb. LXXXV, 11/12, 
S. 543). 

In dieser Fortführung seiner Untersuchungen bespricht Verf. 
die Bedingungen, unter welchen osmotische Kräfte bei der Re- 
sorption und Seeretion im Organismus in Betracht kommen können, 
wobei ihm allerdings sowohl die Secretionstheorie von Engelmann, 
als auch die zahlreichen Untersuchungen von Oohnheim, Ref. u. A., 
welcbe die Rolle der Eiweisskörper bei der Resorption be- 
sprechen, unbekannt geblieben zu sein scheinen. Er weist darauf hip, 
dass eine Filtration nur eines Theiles der gemischten Bestandtheile 
einer Lösung einen Filtrationsdruck erfordert, der höher ist als der 
osmotische Partiardruck der durchgepressten Bestandtheile, sowie auf 
das Uebergewicht, welches Lösungen mit Öolloiden gegenüber Lösungen 
von Krystalloiden mit viel höherem osmotischen Druck erlangen. Die 
Bedeutung der Kataphorese bei den Resorptions- und Seeretions- 
vorgängen im thierischen Organismus wird kurz gestreift. 

H. Friedenthal (Berlin). 


E. Waymouth Reid. Gelatine filters (Jouın. of Physiol. XXVJ, 3, 
p- 161). 

Seit einigen Jahren werden nach den Angaben Martin’s (Journ. - 
of Physiol. XX, p. 364) bei der Filtration der verschiedensten Eiweiss- 
lösungen durch Chamberland-Kerzen Gelatinefilter angewandt; man 
nimmt an, dass diese Membranen für Eiweisskörper völlig imper- 
meabel oder nur wenig durchlässig sind, während Salze, Zucker, Harn- 
stoff u. a. m. ohne Verlust hindurch diffundiren sollen. Verf. 
beweist nun durch genaue quantitative Bestimmungen, dass die Ei- 
weisskörper zwar vollkommen zurückgehalten werden, dass zugleich aber 
fast ausnahmslos mehr oder weniger grosse Mengen der diffusiblen 
Stoffe in der Membran stecken bleiben. Man darf also nieht, wie es 
mehrfach geschehen ist, das auf diese Art hergestellte Filtrat einer 
Körperflüssigkeit als identisch mit dieser selbst ansehen, nur dass ihr 
‚lie eiweissartigen Stoffe nach der Filtration fehlen, sondern muss sich 
bei genauen Versuchen zuerst davon überzeugen, wie viel von den 
diffusiblen Stoffen im Filtrat fehlt. Franz Müller (Berlin). 
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A. D. Waller. The electrical response of surviving human skin 
(Proc. Physiol. Soe.; Journ. of Physiol. XXVL, 1/2, p. 17).: 

Verf. hat an menschlichen amputirten Gliedmassen .die Haut- 
ströme untersucht. An der Haut des Frosches geht der Ruhestrom 
von aussen nach innen, und erleidet bei Reizung eine negative 
Schwankung. Die überlebende menschliche Haut dagegen zeigte bei 
Durchströmung eine Schwankung im Sinne des Stromes nach aus- 
wärts. Die Leitfähigkeit nahm während des Durchleitens von Induc- 
tionsströmen erheblich zu. Die Haut der Fussballen von der Katze 
zeigte bei Reizung des Ischiadieus anfänglich einwärts gerichteten 
Strom; wurde die Hautstelle ausgeschnitten, so war anfangs dasselbe 
Verhalten zu beobachten, später kehrte der Strom um, so dass sich 
das Präparat wie das der menschlichen Haut verhielt, 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


A. Kuliabko. Ueber einen besonderen Fall des secundären Tetanus. 
‚L Mittheilung (Pflüger’s Arch. LXXXVI] 11/12, S. 619). 

Verf. untersuchte genauer ein Experiment, das Hering seit 
Jahren als gutes Beispiel für secundären Tetanus in der Vorlesung 
demonstrirt, und welches sich wegen der relativ geringen Verletzung 
der in Betracht kommenden Nerven und Muskeln besonders zum 
Studium des secundären Tetanus eignet. Beim decapitirten Frosch 
entfernt man die Baucheingeweide, legt den mittleren Theil des: 
Rückenmarks von vorne her frei, durchschneidet den Plexus lumbo- 
sacralis auf einer Seite und reizt den blossliegenden Theil des Rücken- 
marks mittelst ganz schwacher Inductionsströme. Dann verfällt auch 
jene Extremität, deren Nerven durchschnitten sind, durch die Wirkung 
der Actionsströme der Beckenmuskulatur auf die darauf liegenden 
Nerven in ausgesprochenen Tetanus, ganz so wie die andere, deren 
Nerven nicht durchschnitten sind. ‚Der Versuch gelingt nur bei hoch 
erregbaren, auf Eis abgekühlten (am besten Winter-) Fröschen. Wie 
sich auf mannigfache Weise zeigen lässt, ist der Erfolg nicht auf 
unipolare Wirkungen zurückzuführen. Der Versuch steht.nur in schein- 
barem Widerspruche zu der Annahme, dass im lebenden Organismus 
die Nerven so angeordnet sind, dass sie keine secundäre Wirkung 
von den nebenliegenden Muskeln erfahren; denn er gelingt erst, wenn 
in Folge der Durehsehneidung des Nervenstammes seine Erregbarkeit 
in der Nähe des Quersehnittes gesteigert wird. 

Bei elektrischer Reizung des Rückenmarks erhält man den 
secundären Tetanus nur dann, wenn der hintere Theil des Rücken- 
marks in der Gegend des Wurzelaustrittes vom Reiz getroffen wird; 
bei mechanischer Reizung ist der Erfolg von der Reizstelle unabhängig. 
Wird der Frosch ziemlich hoch deeapitirt, so dass er danach noch 
complieirte Bewegungen ausführen kann, so erhält man an sehr 
empfindlichen Präparaten auch bei derartigen spontanen oder reflec- 
torisch ausgelösten Bewegungen, wenn der Plexus auf einer Seite 
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vorher durchschnitten worden war, zu Anfang einzelne secundäre 
Zuckungen der Extremität, nie aber secundäre Tetani. Ohemische 
Rückenmarksreizung und Versuche mit Strychninvergiftung waren 
erfolglos. | F. B. Hofmann (Leipzig). 


J. Loeb. On an apparently new form of muscular irritability (contact 
irritability?) produced by solutions of salts (preferably sodium salts) 
whose anions are liable to form insoluble caleium compounds (Americ. 


journ. of Physiol. V, 6, p. 362). 


Bringt man einen Froschmuskel aus einer Lösung eines kalk- 
fällenden Salzes oder aus einer starken Glycerin- oder Zuckerlösung 
in Luft oder irgend ein anderes indifferentes Medium, so führt er 
eine Reihe von Zuckungen aus oder verfällt in Tetanus; die gleiche 
Erscheinung beobachtet man bei Eintauchen des Nerven eines Nerv- 
muskelpräparates in die gleiche Lösung. Während nun Ueberführung 
des eingetauchten Nerven in Luft die Contraetionen aufhebt, ruft 
Ueberführung des eingetauchten Muskels die Contractionen hervor. 
Die Zucekungen werden nach Verf. von einer neuen Art von Muskel- 
und Nervenreizbarkeit, nämlich von ÜOontaectirritabilität (!) hervor- 
gerufen, curaresirte Muskeln zeigen das Phaenomen nicht mehr. Verf. 
sieht die Ursache der Zuckungen in Ionenwanderung innerhalb des 
Nerven und Muskels und glaubt, dass solche Ionenwanderungen eine. 
Erklärung abgeben für gewisse Krankheiten wie Neurosen und 
Hysterien, bei welchen ebenfalls Aenderungen, der Reizbarkeit von 
Nerv und Muskel beobachtet werden. NH. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


J.-Ch. Roux. Action des solutions de peptone sur les mouvements 
et l’evacuation de Vestomac (0. R. Soc. de Biol. LIll, 29, p. 846). 


Durch Auswaschversuche bei gewöhnlicher Nahrung oder nach 
Öeleinfuhr in den Magen (nach Klemperer) wird gezeigt, dass 
Peptonlösungen (6 Procent) beim Menschen keine unmittelbare und 
vollständige Entleerung des Magens bewirken. Am Hunde wurden 
die Bewegungen und die Entleerung des Magens nach Füllung des- 
selben mit einem Wismuthnitrat-Fleischbreie auf radiographisehem 
Wege untersucht. Nach Verabreichung von 5 bis 10 Gramm Pepton 
Witte in 50 Oubikeentimeter Wasser tritt zuerst 'reichliche und an- 
dauernde Secretion, bald darauf Vermehrung der Peristaltik ein; ruhte 
diese vorher, so dauerte es immerhin 15 bis 20 Minuten, bis sie sich 
einstellte. Die Entleerung beginnt gewöhnlich mit Contractionen des 
Pylorustheiles. War die Nahrung nicht in breiigem Zustande verab- 
reicht worden, so dauerte es 20 bis 30 Minuten, bis der Uebertritt 
in das Duodenum erfolgte. Das Pepton wirkt also langsam und all- 
mählich auf die Bewegungen und die Entleerung des Magens. 


O. Zoth (Graz). 
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P. G. Stiles. On the rhytmic activity of the oesophagus and the 
influence upon it of various media (Amerie. journ. of Physiol. 
. Vs 6. p.. 388). 

Ausgeschnittene Stücke vom Oesophagus des Frosches zeigen 
nach Verf. besonders im Herbst und Winter tagelang eine so rhythmische 
Reihe von Öontraectionen, dass man eher von einer Pulsation als von 
Tonusschwankungen reden kann. Diese rbythmischen Bewegungen des 
Oesophagus sollen die der anderen Theile des Verdauungstractes be- 
deutend an Stärke und Regelmässigkeit übertreffen. Der Rhythmus der 
Gesammtbewegungen des Oesophagus hängt in gleicher Weise von 
den Bewegungen der oberen ÖOesophagustheile ab wie die Herz- 
bewegung von den Enden der grossen Venen, so dass der erste 
Stannius’sche Versuch sich am Öesophagus in gewisser Weise 
reprodueiren lässt. Für Ernährungsflüssigkeiten erwies sich die An- 
wesenheit von Na* als unbedingt nothwendig und dureh die An- 
wesenheit keines anderen Metalles zu ersetzen, dagegen kann das 
Chlorion dureh NO,-, Br, ClO,;= und sogar durch J- völlig ersetzt 
werden. Ein theilweiser Ersatz des Chlorions durch organische 
Anionen ist ebenfalls möglich, dagegen verhindern alle kalkfällenden 
Mittel die Oontraetionen. Salze der Gallensäuren, der salpetrigen Säure, 
der Benzo&säure und der Salieylsäure vernichten ebenfalls die Beiz- 
barkeit der Öesophagusstreifen bei Anwendung von sehr geringen 
Mengen. Die Anwesenheit von Kalium und von Calcium ist noth- 
wendig zur Erhaltung der rhythmischen Bewegungen, bei Öoncentrationen 
über O'1 Procent wirken beide Elemente toxisch, und zwar ruft, wie bei 
dem Herzen, allzu reichliche Menge von ÜOat++ tonische Contraetion, 
von K*+ Erschlaffung der Muskulatur herver. Ausgesprochen alkalische 
Flüssigkeiten wirken als Gifte. H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation, 


G. Ascoli. Zur Methodik und Bedeutung der Blutanalyse für die 
Kenntnis des Eiweissstoffwechsels (Pflüger’s Arch. LXXXVIL, 1/2, 
3. 103). 

Verf. stellt sich die Aufgabe, die ausser der Eiweisskörpern im 
Blute vorkommenden °stickstoffhaltigen Substanzen näher zu unter- 
suchen, welche er als Eiweissschlacken (theils intermediäre, theils 
Endglieder des vitalen Eiweissabbaues) bezeichnet. Es handelt sich 
darum, festzustellen, ob wir zur Zeit sehon alle im Blute vorkommen- 
den „Eiweissschlacken” kennen, und ob und in welchem Maasse sie 
vor ihrer Ausscheidung im Harn weiter verarbeitet werden. Bei der‘ 
Untersuehung musste jede eingreifende Methode der Enteiweissung 
umgangen werden; es wurde aus diesem Grunde nach Salkowski’s 
Vorschrift mit einer übersätligten, mit Essigsäure versetzten Koch- 
salzlösung enteiweisst. Das eiweissfreie Filtrat wurde theils auf seinen 
Gesammitstiekstoffgehalt geprüft, theils mit Phosphorwolframsäure ge- 
fällt und in dem Filtrat davon wieder der Stickstoff- und nach 
Sehöndorff der Harnstoffgehalt bestimmt. Verf. vermeidet so 
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jede Erhitzung bei der Eiweissfällung, sowie Metallsalzfällungen. 
die leicht stiekstoffhaltige Körper mit niederreissen, ferner andere 
Sehwierigkeiten, welche die direete Anwendung. der Methoden von 
Pflüger, Sehöndorff, Hausmann und Pfaundler beim Blute 
verbieten. Es zeigte sich im Vergleiche zu den Produeten der künst- 
lichen Eiweissspaltung wie zu der Stickstoffvertheilung im Harn eine 
erheblich abweichende Vertheilung der Eiweissabbanproduete im Blnte, 
so dass auch auf diese Weise das Vorkommen intermediärer Spaltungs- 
producte erwiesen ist. Es wird die Aufgabe weiterer Studien sein, 
die Aenderung der Stickstoffvertheilung im Blute unter pathologischen 
Bedingungen zu untersuchen. Franz Müller (Berlin). 


C. Ferrari. Dell’ azione della luce solare sulla produzione dei ceri- 
stalli d’emina (Riv. di Medie. leg. e Giurispr. med. 1900, Nr. 4). 

Aus zahlreichen Beobachtungen schliesst Verf., dass das Sonnen- 
licht das Haemoglobin so tiefgreifend verändert, dass die gewöhnliche 
Bildung von Haeminkrystallen verhindert wird. 

Verf. konnte mit Sicherheit ausschliessen, dass eine derartige 
Wirkung durch die Hitze bedingt sei. Es ist zweifellos, dass das 
directe, nicht das diffuse Sonnenlicht diese Wirkung ausübt. Ueber 
die Natur derselben konnte Verf. niehts sicheres feststellen; er ver- 
muthet, dass der Dlutfarbstoff verändert wird, ebenso wie wenn das 
Haemoglobin sich in Haemochromogen und Haematoporphyrin um- 
wandelt. Die Bedeutung dieser Beobachtung für die gerichtliche 
Mediein ist leicht einzusehen. Ph. Bottazzi (Florenz). 


Fr. Müller. Zur Kritik des Miescher’schen Haemometers (Arch. 
f. [An. u.] Physiol. 1901, 5/6, S. 443). 

Verf. bestätigt zunächst die Angabe des Ref., dass die In- 
tensität der Beleuchtung von Einfluss auf die Haemoglobinwerthe 
ist, die man am neuen Miescher-Fleischl’schen Haemometer ab- 
liest; er findet ferner ebenso, wie früher Ref, dass bei Unter- 
suchung mit geringer Schichtendicke, d. h. bei Benutzung einer nie- 
drigen Kammer, der Procentgehalt an Haemoglobin geringer gefunden 
wird als bei Benutzung einer höheren. Trotzdem hält er, da der 
persönliche Ablesungsfehler bei ihm gering war, den Apparat für 
relative Haemoglobinbestimmungen für sehr gut verwendbar. Auch 
für absolute Bestimmungen des Haemoglobins hält er ihn für brauch- 
bar, obgleich, wie er selbst fand, vorläufig, mangels Kenntnis des 
Krystallwassergehaltes des Haemoglobins, eine exacte Aichung eines 
Haemoglobinometers überhaupt nicht vorgenommen werden kann. 

A. Loewy (Berliv). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


L. v. Rhorer. Die Bestimmung der Harnacidität auf elektrometri- 
schem Wege (Pflüger’s Arch. LXXXVI, 11/12, S. 586). 

Mit Hilfe von Gasketten nach der Methode von Bugarszky 

und Liebermann bestimmte Verf. die Aeidität von menschlichem 
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Urin und fand dabei einen 10.000mal kleineren Werth für die Con- 
eentration der H+-Ionen, als sich aus der Titration des gleichen 
Harns ergeben hatte. Während die Titration für die Acidität Werthe 
ergab, welche den Harn einer 1!/,,-Normalsäure gleichstellten, be- 
rechnete sieh die Goncentration an H+-Ionen aus den experimentell 
gefundenen Potentialdifferenzen zu Om —=30 X 10", d. h. der Harn 
entspricht einer Säure, welche in 1/,,-Normaleoncentration nur zu 
0:01 Procent dissoeiirt ist. Trotz der enormen absoluten Differenz 
gehen die Schwankungen der Concentration an H* denen der durch 
Titration bestimmten Acidität ziemlich parallel. Harnsäure findet sich 
im Menschenharn in einer Menge, welche die einer gesättigten Harn- 
säurelösung etwa 24mal übertrifft; trotzdem ist der minimale Gehalt 
des Harns an H+-Ionen weniger durch die Anwesenheit von Harn- 
säure bedingt als durch die Anwesenheit von NaH, PO, welches 
nach folgendem Schema dissoeiirt: NaH,PO, 2% Nat-+-.H,PO,‘; 
1,270, > DHP094“. H. Friedenthal (Berlin). 


<@ 


H. M. Vernon. T’he conditions of action of panereatic rennin and 
diastase (Journ. of Physiol. XXVI, 3, p. 174). 


Anschliessend an Versuche von Roberts (Proc. Roy. Soc. XXXL, 
p. 145) untersuchte Verf. die Beziehungen der Lab- und der diasta- 
tischen Wirkung von .Pankreasextracten. Während jener ange- 
nommen hatte, dass die sogenannte „Metacaseinreaction” der Milch 
durch das Trypsin des Extractes bedingt sei, fand Verf., dass sie 
durch ein Labferment hervorgerufen wird, in keinem festen Verhältnis 
zur proteolytischen, dagegen in der engsten Beziehung zu der Milch. 
eoagulirenden Wirkung des Extractes steht. Das Optimum der Lab- 
wirkung trat bei 60 his 65°, das der diastatischen bei eirca 35° 
ein. Diese letztere wird durch kleine Mengen von Salzsäure (0'004 Pro- 
cent), Milchsäure (0'0083 Procent) und Essigsäure (0:02 Procent) er- 
heblieh (bis auf das 4!/,fache) gesteigert. Beim Erwärmen der Ex- 
tracte auf 33° nahm die Labwirkung im Laufe der ersten 3 Stunden 
stündlich um wechselnde Mengen. ab, so dass Verf. die Anwesenheit 
mehrerer verschieden resistenter Fermente, ähnlich wie beim Trypsin, 
vermutbet; das diastatische Ferment verhält sich bei gleicher Be- 
handlung völlig verschieden und nimmt in seiner Wirkung streng 
proportional der Zeit ab. Franz Müller (Berlin). 


A. Winogradow. Ueber die Bedingungen der Bildung und Aus- 
scheidung von Chymosin (Pflüger’s Arch. LXXXVI, 3/4, S. 170). 
Im Jahre 1895 hat Danilewsky die Fähigkeit des Labferments 
beschrieben, „Albumosen in anhydrisches Eiweiss zurück zu verwandeln”. 
In weiteren Untersuchungen von Sawjalow (s. dies Centralbl. XV, 7, 
S. 211) wurde dieses durch Einwirkung von Chymosin auf Albumosen 
entstehende Product „Plastein” genannt und als ein Eiweisskörper be- 
schrieben, der in Wasser unlöslich ist, sich dagegen in schwachen. 
Alkalien oder Säuren leicht zu einer klaren und leicht filtrirbaren 
Flüssigkeit löst. Die alkalische Lösung erstarrt beim Erwärmen zu 
einer steifen Gallerte, die in Alkaliüberschuss löslich ist; neutrale, 
salzhaltige Lösungen erstarren bei längerer Stehen auch ohne Er- 
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wärmung in der gleichen Weise. Die Plasteine verschiedener Eiweiss- 
körper sollen untereinander gleich sein, und dem Labferment soll 
die biologische Funetion zufallen, aus dem mannigfaltigen Eiweiss- 
material der Nahrung einen einheitlichen, leicht resorbirbaren Eiweiss- 
körper herzustellen. Verf. untersucht nun in Anbetracht der grossen 
allgemein biologischen Wichtigkeit dieses Processes, unter welchen 
Bedingungen sich das Labferment des Magens bildet und abgesondert 
wird. Die Literatur enthält, wie er meint, nur einige lückenhafte 
Arbeiten über das Vorhandensein des Chymosins in der Magenschleim- 
haut während der versehiedenen Stunden der Verdauung; auch sei 
die bisher geübte Methode zur Feststellung des Eintrittes der Lab- 
wirkung, d. b. der Milehgerinnung unexact. Er selbst trocknete die 
gut abgespülte und abpräparirte Mucosa des Magens von Katzen, 
weissen Mäusen und Hunden während 24 Stunden bei 37 bis 40°, 
stellte einen Extraet aus 1 Millieramm derselben mit 0°1 Cubikeenti- 
meter einer O'125procentigen Salzsäure ‚her, schützte die Lösung sorg- 
fältig vor Licht und verdünnte sie vor dem Gebrauche mit derselben 
Säure im Verhältnis 1:10. Das Eintreten der Milchgerinnung wurde 
in, wie es scheint, recht exacter Weise in einem kleinen folgender- 
maassen construirten Apparate beobachtet: Die auf 40° erwärmte 
Milch wird so schnell als möglich mit der Fermentlösung vermischt 
und in eine eylinderförmige Mariotte’sche Flasche gegossen, die sich 
in einem bei 40° gehaltenen Wasserbade befindet. Diese Flasche ist 
unten durch einen eingeschliffenen Stopfen mit einem horizontal- 
stehenden Capillarrohr von 15 Centimeter Länge in Verbindung und 
oben dureh einen einfach durchbohrten Kork verschlossen, durch 
dessen Bohrung ein Rohr bis tief in den Oylinder hineingeführt ist. 
Sobald die Abscheidung von Flocken in der Milch beginnt, sieht man 
dies in der Capillare, und das Ausfliessen hört auf. Der Fehler der 
Beobachtung betrug im Durchschnitte 122 Procent der zu erwartenden 
Zeit. Die Resultate bei der Milchgerinnung und der „Plasteinbildung” 
stimmten vollkommen überein. Verf. schliesst daraus, dass das Lab- 
ferment die Plasteinbildung in dem Albumosengemisch in der That 
bewirkt, und hält sich für berechtigt, zur Bestimmung der Labmenge 
an Stelle der zu gleichen Ergebnissen führenden, aber viel umständ- 
lieheren Wägung des gebildeten „Plasteins” den Eintritt der Milch- 
gerinnung zu benutzen. Die Versuchsthiere hungerten 24 Stunden, 
erhielten dann Futter und wurden in Zeiträumen von 1 bis 12 Stun- 
den nach der Fütterung getödtet. Es zeigte sich, dass die Menge des 
Labferments der Gerinnungszeit umgekehrt proportional ist, dass die 
Bildung des Ferments in der Magenschleimhaut in der ersten bis 
neunten Stunde nach der Fütterung wächst, aber nicht continuirlich, 
sondern dass zwei Maxima in der zweiten bis fünften und in der 
neunten bis elften Stunde bestehen. Nach der elften Stunde nimmt 
die Labbildung ab, 

Ein Vergleich des Labgehaltes mit dem Pepsingehalte (nach 
dem Mett’schen Verfahren) ergab einen sehr weitgehenden Parallelis- 
mus für beide Fermente; die Curve der Pepsinmengen zeigte die gleichen 
zwei Maxima und die nach der elften Stunde eintretende Verminde- 
rung des Ferments, eine Thatsache, welche Grützner schon vor 
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langer Zeit eonstatirt hat. Verf. fand weiter, dass in den Stunden, in 
welchen der Fermentgehalt in der Schleimhaut am grössten ist, auch 
die Secretion am stärksten ist, und dass gleichzeitig die grössten 
Mengen von Verdauungsproducten gebildet werden. 

Franz Müller (Berlin). 


R. Magnus and E. A. Schäfer. Does the vagus contain motor 
‚fibres for the spleen? (Proc. Physiol, Soe.; Journ. of Physiol. XXVII, 
1/2, p. II). 

Experimente an Hunden, Katzen, Kaninchen und Affen in Aether- 
narkose und nach Vergiftung mit Curare und einer Dosis Atropin, 
die eben hinreichte, um die herzhemmende Wirkung des Vagus auf- 
zuheben. Weder bei einmaliger Tetanisirung des Vagus, noch nach 
einer Reihe in kurzen Pausen aufeinander folgender Tetanisirungen 
mit Strömen verschiedener Stärke zeigte sich auch nur der geringste 
Einfluss auf das Milzvolumen. Nur bei Mitreizung des den Vagus um- 
gebenden Gewebes wurden reflectorisch Veränderungen des Milz- 
volumens (meist Verkleinerung, gelegentlich aber auch Vergrösserung 
desselben) ausgelöst. F. B. Hofmann (Leipzig). 


D. Ottolenghi. Beiträg zur Histologie der funetionirenden Mileh- 
drüse (Arch. f. mikr. An. LVI, 4, S. 581). 

Die Untersuchungen wurden hauptsächlich an der Milchdrüse 
des Meerschweinchens ausgeführt (ausserdem an der des Kaninchens, 
der Ratte und der Kuh). Die Milchseeretion ist nieht nothwendiger- 
weise an den Zerfall der Drüsenzellen gebunden. Die Anwesenheit 
der „Nissen’schen Kugeln” (Körperchen mit Chromatintrümmern 
oder einer Art Kern, in dem sich das Chromatin in halbmondförmigen 
Sehollen an der Peripherie angesammelt hat) in den Alveolen ist die 
einzige Thatsache, die sich zu Gunsten eines Zerfalles des Epithels 
anführen liesse. Diese Kugeln sind aber nie so zahlreich vorhanden, 
wie sie es sein müssten, wenn die Milch wirklich aus einem Zerfall 
des Drüsenepithels hervorginge; ausserdem steht deren Menge in 
keinem Verhältnisse zum Thätigkeitszustande der Drüse. Die Nissen- 
schen Kugeln gehen nicht nur aus abgestorbenen Drüsenzellen hervor, 
sondern auch aus Leukocyten. Die abgestorbenen Drüsenzellen werden 
durch mitotische Theiluug ersetzt; bei einigen Thieren findet vielleicht 
auch eine directe Theilung der Epithelkerne statt. Beim Meerschwein- 
chen befinden sich verschiedene Theile der Milchdrüse in verschiedenem 
(rrade der Thätigkeit; während die einen von ihnen auf dem Höhe- 
punkte der Function stehen, sind andere in vollständigem Ruhe- 
zustande. In der activen Milchdrüse der Kuh finden sich in manchen 
Läppehen den Corpora amylacea der Prostata ähnliche Coneremente 
und manchmal in Gemeinschaft mit diesen ein- oder mehrkernige 
Zellen, die als Phagoeyten thätig zu sein scheinen. 

v. Schuhmacher (Wien). 
F. Livini. Paratiroidi e lobuli timiei (Rieerche di Fisiologia e scienze 
affini dedieate al Prof. L. Lueiani. Milano 1900, p. 345). 

Die Parathyreoideae sind aus Epithelzellen, die als echte Drüsen- 

zellen aufzufassen sind, zusammengesetzt. 
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Dieselben speichern zwei grundverschiedene Stoffe auf: einen 
eolloidähnlichen, der in Form von Granulis und grösseren Anhäufungen 
auftritt und sieh mit Methylgrün intensiv färbt, und einen zweiten, 
in Form sehr feiner Granula auftretenden, die sich mit Säurefuchsin 
roth färben. 

Es gibt eine vollkommene Uebereinstimmung zwischen den in 
den Parathyreoideae und den in der T'hyreoidea stattfindenden Secre- 
tionserscheinungen;: so sind die Stoffwechselproducte der beiden 
Drüsen ganz ähnlich, und Pilocarpin ruft in beiden eine Zunahme der 
feinen, mit Säurefuchsin färbbaren Seeretkörnehen hervor. 

Das Seeret der Parathyreoideae, ebenso wie das der Thyreoidea 
wird in die Jymphatischen pericellulären Räume ergossen und gelangt 
durch den Lymphstrom in die Blutbahn. Re 

Daraus schliesst Verf., dass in den beiden Drüsen eine innere 
Seeretion stattfindet und dass die Function der beiden eine sehr ähn- 
liche ist. Ph. Bottazzi (Florenz). 


J. N. Langley. Observations on the phusiological action of extracts 
of the suprarenal bodies (Journ. of Physiol. XXVII, 3, p. 237). 

Bei Gelegenheit des Studiums der Einwirkung verschiedener 
Gifte auf die Nervenzellsubstanz benutzte Verf. auch Nebennier«n- 
extract (nach Oliver und Schäfer in Iprocentiger Lösung der gr- 
trockneten Drüsensubstanz oder aus Tabloids hergestellt). Er schildert 
die Einwirkung des Extraets auf die verschiedenen Organe und Gefäss- 
gebiete bei Katzen und Kaninchen. Beginnt man mit der bei kleinsten 
Dosen auftretenden Wirkung und endet mit den erst bei viel grösseren 
Mengen siehtbar werdenden Erscheinungen, so ist zunächst die Stei- 
gerung des Blutdruckes zu nennen. Es folet Lähmung des Sphincter 
eardiae, des Darms (Kaninchen), der Blase, Pupillenerweiterung (Katze), 
Zurückzieben der Membrana nietitans (Katze), Oeffnung der Lidspalte 
(Katze). Weiter tritt ein: Contraction des Uterus, des Vas deferens, 
der Samenbläschen ete. (Kanineben), Speichel- und 'Ihränenfluss, 
Lähmung des Magens, der Gallenblase und Steigerune der Gallen- 
absonderung, Pupillenerweiterung beim Kaninchen, Lähmung des 
Sphincter ani internus beim Kaninehen, Oontraction desselben bei der 
Katze, Contraetion der Muskulatur der inneren Geschleclitsorgane bei 
der Katze und ÜContraetion des Arrectores pilorum. Unsicher ist die 
Öontraction der Tunica dartos des Scerotums und die Steigerung der 
Schweissabsonderung. Aus dieser Aufzählung geht hervor, dass, wie 
Ja bekannt, Nebennierenextraet theils Lähmung, theils Contraction der 
glatten Muskulatur verschiedener Gebiete bewirkt. Sehr beachtenswerth 
ist nun, dass die Wirkung des Extractes in keinem Falle dem Reiz- 
effect eines Hirn- oder Rückenmarksnerven entspricht; denn selbst 
die Speichelseeretion ist nicht wie bei Reizung der Chorda tympani 
oder des Nervus Jacobsonii von einer im Anfang eintretenden Gefäss- 
erweiterung begleitet. Dagegen entsprechen fast alle Erscheinungen 
dem Bilde bei der Reizung der entsprechenden Sympathieusregion. 
so dass Verf, danach dem Extracte eine speeifische Reizwirkung auf 
die peripherischen Sympathicusendigungen zuschreiben möchte. Dieser 
Erklärung widerspricht aber die Thatsache, dass die Wirkung auf das 
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Auge, die Gefässe der Glandula submaxillaris und die Arreetores 
pilorum auch nach völliger Degeneration der zugehörigen, von dem be- 
treffenden sympathischen Ganglion zu dem Organ ziehenden Fasern 
(„postganglionic fibres) unverändert eintritt. Es bleibt danach vorerst 
nichts anderes übrig,: als in diesen und vielleicht sogar allen Fällen 
eine directe Wirkung auf die glatte Muskulatur anzunehmen. Bewiesen 

wäre diese Annahme allerdings erst, wenn es gelingt, wie Verf. auch 
zu versuchen beabsichtigt, an der nervenlosen, glatten Muskulatur 
irgend eines Organes den hemmenden Einfluss des Extractes in gleicher 
Weise zu demonstriren. Bezüglich vieler interessanter, experimenteller 
und theoretischer Einzelheiten muss auf das Original verwiesen werden. 

Franz Müller (Berlin). 


J. Levin. P’hysiological studies on the blood of animals deprived of 
the adrenals (Americ. journ. of Physiol. V, 6, p. 358). 

Rottet man einem Hunde beide N aus und spritzt 
5 Stunden danach 50 Cubikeentimeter Blut von diesem Thiere einem 
anderen der gleichen Species intravenös ein, so erfolgt bei diesem 
eine leiehte Blutdrucksteigerung, die 2 bis 3 Minuten anhält, und auf 
die eine Abschwächung der Herzthätigkeit folgt. Spritzt man ebenso 
Blut von einem normalen Thiere ein, so erfolgt keine Aenderung des 
Blutdruckes. Das bemerkenswerthe Ergebnis lehrt, dass das Blut eines 
nebennierenlosen Thieres nicht identisch ist mit dem eines normalen 
Thieres, I. Munk (Berlin), 


Physiologie der Verdauung und Ernährung, 


G. v. Bunge. Ueber ein Kochsalzsurrogat der Negerstämme im 
Sudan (Zeitschr, f. Biol. XLI, 4, S. 484). 

Gewisse Negerstämme, welche sich Kochsalz nicht verschaffen 
können, verwenden die Asche gewisser Pflanzen (Salsolaceen) zum 
Würzen ihrer Speisen. Während nun die meisten Pflanzen mehr Kali 
als Natron enthalten, hat der Instinet der Naturvölker eine so natron- 
reiche Pflanze unter allen kalireichen herauszufinden gewusst, dass 
ein kleiner Zusatz der Pflanzenasche zu vegetabiliseher Nahrung genügt, 
um in derselben jenes Verhältnis von Kali und Natron herzustellen, 
wie es in Milch und im Fleisch: vorhanden ist. Die verwendete 
Pflanze enthält zwölfmal so viel Natron als unsere natronreichste 
Pflanze, die Zuckerrühe. Verf. weist darauf hin, dass die Verwendung 
sehr kalireicher Asche als Kochsalzsurrogat, wie sie L. Lapieque be- 
schreibt, wohl nur ausnahmsweise vorkommen wird, dass. in der 
Regel das Natron dureh Kali nicht ersetzt werden kann. 

H. Friedenthal (Berlin). 


L. Asher und H. C, Jackson. Ueber die Bildung der Milchsäure im 
Blut nebst einer neuen Methode zur Untersuchung des intermediären 
Stoffwechsels (Zeitschr. f. Biol. XLI, 3, S. 393). 

Die Verff. geben zunächst eine ausführliche Uebersicht über die die 

Bildung der Milchsäure im Thierkörper behandelnde Literatur. In 
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den Versuchen, die sie dann mittheilen, wurde durch überlebende 
Muskeln, und zwar durch die des Hintertheils von Hunden, Hundeblut 
geleitet, dem in dem einen Theil der Versuche Zucker zugesetzt war. 
Es sollte festgestellt werden, ob zugleich mit dem Verschwinden des 
Zuckers des durchströmenden Blutes die Milchsäure eine Steigerung 
erfuhr. Im einströmenden Blute wurde bestimmt der Gehalt des- 
selben an Gesammtstickstoff, an sogenanntem Zerfall-(Nichteiweiss-) 
stickstoff, an Zucker, an Milchsäure; im ausströmenden die gleichen 
Bestandtheile. 

Sie fanden nun, dass bei der Durchleitung des normalen wie 
des mit Zucker versetzten Blutes durch die überlebenden Organe ein 
erheblicher Zuckerscehwund eintrat, dass der Zerfallstickstoff beträchtlich 
in ihm zunehme, ebenso die Milchsäure, letztere jedoch ganz unab- 
hängig von der Menge des zugeführten Zuckers. Da jedoch die 
gewöhnliche Methode der Durchströmung gewisse Mängel — u. a. Sauer- 
stoffmangel des durehströmenden Blutes aufweist, die auf das Ent- 
stehen von Miichsäure Einfluss haben können, bildeten die Verff. die 
folgende neue Methode aus. Die Baucheingeweidearterien werden unter- 
bunden, der Nervus splanchniens gereizt und die Eingeweidevenen 
unterbunden; Durchschneidung des Hirns oberhalb des Gefässcentrums, 
künstliche Athmung. Bei dem so erhaltenen Kreislauf wirkt das Herz 
als Motor, das Blut, das in Fulge Ausschaltung des Eingeweidekreis- 
laufes in genügender Menge eirculirt, wird gut arterialisirt, die normale 
Gefässinnervation bleibt erhalten. Die zu durchströmenden Theile sind 
meist eine mehr oder weniger lange Zeit vor dem Versuche blutleer 
gewesen. Die ganze Anordnung entspricht also mehr den normalen 
Verhältnissen. 

Die Verff. ERBRE nun, dass die Veränderungen, die das Blut beim 
Durchströmen der Organe nach dieser Methode erleidet, d. h. also 
der Stoffzerfall, ala andere sind als bei den bisher geübten 
Methoden der künstlichen Durchströmung. Es zeigt sich dies an dem 
bei beiden Methoden verschiedenen Verhalten des Nichteiweissstick- 
stoffes. Bezüglich der Milchsäure konnten sie auch mittelst ihrer 
neuen Methode nicht ihre Entstehung aus Dextrose nachweisen. Sie 
leiten vielmehr die Bildung der Fleischmilchsäure aus dem Eiweiss-, 
beziehungsweise aus dem Protoplasmazerfall her. Auch die Milch- 
säurebildung, die bei Sauerstoffmangel beobachtet ist, beziehen sie 
nicht auf eine mangelhafte Oxydation der Kohlehydrate. 


A. Loewy (Berlin). 


F. Blumenthal und J. Wohlgemuth. Ueber Glykogenbildung 
nach Eiwerssfütterung (Berliner klin. Wochensehr. 1901, 15, S. 391). 


Zur Prüfung, in wie weit die verschiedenen Eiweisskörper Gly- 
kogen zu bilden vermögen, verfuhren die Verff. nach Schöndorff so, 
dass sie eine grössere Anzahl von Fröschen in drei möglichst gleiche 
Gruppen vertheilten, von denen die eine sofort auf Glykogen quanti- 
tativ verarbeitet, die zweite mit dem zu prüfenden Eiweisskörper ge- 
füttert wurde, während die dritte Gruppe hungerte und dann zu gleicher 
Zeit wie die gefütterten getödtet und auf Glykogen unfersucht wurde. 

Centralblatt für Physiologie. XV. a 
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Zur Verfütterung gelangten einerseits Ovalbumin, andererseits 
ein unter dem Namen Glutol im Handel befindliches Leimpräparat; 
aus jenem lässt sich bekanntlich durch verdünnte Mineralsäuren Gly- 
kogen abspalten, aus diesem nichts, Die mit Glutol gefütterten ergaben 
keinen Zuwachs an Glykogen gegenüber der ersten und dritten Gruppe, 
wohl aber die mit Ovalbumin gefütterten, und zwar diese etwa so viel 
Glykogen, als sich an Kohlehydrat aus dem verfütterten Ovalbumin 
abspalten lässt. Demnach scheint die Kohlehydratgruppe im Eiweiss- 
molekül zur Bildung von Glykogen befähigt zu sein (vgl. dem gegen- 
über E. Bendix, dies ÖOentralbl. XV, 10, S. 286). 

Auch die Anschauung, dass bei dem Eiweissabbau im Thier- 
körper Leuein und entsprechende Amine als Zwischenglieder für die 
Zucekerbildung anzusehen sind, findet in diesen Versuchen keine Stütze, 
da gerade Leim bei der Hydrolyse reichlich Leuein liefert. 

J. Munk (Berlin). 


R. Burian und H. Schur. Ueber die Stellung der Purinkörper 
im menschlichen Stoffwechsel. ]I. Untersuchung: Die intermediäre 
Natur der Purinkörper des Säugethierstoffwechsels (Pflüger’s Arch. 
ERDEVIE ‚9/,28..230). 

Die Verf. haben in ihrer ersten Abhandlung (Pflüger’s Arch. 
LXXX, 8. 241) festgestellt, dass die Harnsäureausscheidung bei einer 
sehr purinkörperarmen Kost constant und von der Nahrung und deren 
Stiekstoffgehalt unabhängig ist. (Endogene Harnpurine.) Gegen dieses 
Resultat hat Loewi theoretische Bedenken vorgebracht (Arch. f. 
exper. Path. XLV, S. 177), welche die Verff. als zum Theile durch 
Missverständnisse bedingt zurückweisen, zumal kürzlich Siven 
(Skandin. Arch. f. Physiol. Xl, S. 123) unabhängig von ihnen zu fast 
den gleichen Schlüssen gelangt ist und gleichzeitig mit ihnen die 
Constanz der endogenen Harnsäure und ihre Unabhängigkeit vom 
Nahrungsstickstoff gefunden hat. Auf den Einwand von Loewi gegen 
die Berechnung der exogenen Harnpurine aus dem Purinkörpergehalt 
der Kost erwidern die Verff., dass eine erneute, eingehende Prüfung 
ihrer Purinkörper-Bestimmungsmethode, die noch nicht völlig abge- 
schlossen ist, zu dem Resultate geführt hat, dass dem Organbrei zu- 
gesetzte Purinkörper bei genauem Einhalten der vorgeschriebenen 
Bedingungen fast quantitativ wieder gewonnen werden. Sie halten 
sich demnach für berechtigt, mit der gleichen Methode weiter zu 
arbeiten und auf ihren früher entwickelten Anschauungen weiter zu 
bauen. Die Frage lautet, ob die Alloxurkörper des Menschen wirklich 
intermediäre Stoffwechselproducte sind, d. h. solche, die noch weiterer 
Zersetzung im Körper unterliegen. Eine sehr eingehende kritische 
Betrachtung der Literatur, sowie eigene Versuche führten zu dem 
Schlusse, dass dies in der That sowohl für die exogene, wie die 
endogene Harnsäure aller Säugethiere zutrifft: Einverleibte (verfülterte 
und injieirte) Purinkörper — Harnsäure wie freie und gebundene 
Xanthine — werden im Säugethierkörper zerstört, und zwar bei den 
Carnivoren (Hund und Katze) sicher, was aus dem reichlichen Auf- 
treten von Allantoin hervorgeht, bei Kaninchen höchst wahrscheinlich, 
da der Glykocollvorrath im Körper nach Harnsäureinjeetion vermehrt 
ist, beim Menschen vermuthlich; dies folgt erstens aus einem Selbst- 
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versuch von Stokvis, in dem nach Harnsäuregenuss trotz sehr geringer 
Vermehrung der ausgeschiedenen Harnsäure der Gesammtstickstoff 
dem eingeführten Harnsäurestickstoff entspreeheud anstieg, zweitens 
aus der Thatsache, dass der ausgeschiedene Rest einverleibter Purin- 
körper keinen schwankenden, sondern einen von der Individualität 
unabhängigen constanten Bruchtheil der eingeführten Menge bildet. 
Dass die endogene Harnsäure gleichfalls ein intermediäres Produet 
ist, geht daraus hervor, dass sie sich bei Hunden nach Ausschaltung 
der Nieren und der Leber (des wichtigsten Harnsäurezerstörungs- 
organes) aus dem Kreislaufe im Blute findet, während dies nach 
blosser Nierenausschaltung nicht der Fall ist. Trotz des wahrscheinlich 
ziemlich beträchtlichen Harnsäurezerstörungsvermögens der einzelnen 
dazu befähigten Organe wird aber doch stets ein Theil der eircu- 
lirenden Harnsäure unverändert ausgeschieden, da eben ein Theil der- 
selben stetig der Niere zugeführt und von dort nach aussen abgegeben 
wird. Dieser Bruchtheil wächst mit zunehmender Blutzufuhr zur Niere, 
so z. B. bei der durch Traubenzucker oder Harnstoff hervorgerufenen 
Diurese. Solche Veränderungen gleichen sich aber allmählich aus, so 
dass der 24stündige Mittelwerth für jedes Individuum eine ziemlich 
eonstante Grösse darstellt und sich für jedes Individuum ein bestimmter 
Factor, der „Integrativfactor”', angeben lässt, mit welchem man die 
ausgeschiedene Harnsäuremenge multiplieiren muss, um annähernd 
die eireulirende Harnsäuremenge zu erhalten. Diese Zahl ist auch 
für verschiedene Menschen gleich gross, differirt dagegen stark für 
die verschiedenen Säugethierspecies. So scheiden Carnivoren nur eirca 
Y/gn bis Y/a30, Kaninchen eirca !/,, der Mensch dagegen die Hälfte der 
in die Circulation gelangten Harnsäure unverändert aus. Der Grund 
dafür liegt dariv, dass Zahl und Ausdehnung der harnsäurezerstören- 
den Organe nach der Species wechseln; dementsprechend muss auch 
das Verhältnis der diese durchströmenden Blutmenge zu dem die 
Nieren durchfliessenden Blutvolumen variiren. Während bei den Carni- 
voren mit dem hohen Integrativfactor sehr viel mehr Blut durch die 
Organe fliesst, in denen die Harnsäure zerstört wird, als durch die 
Nieren, so dass nur ein kleiner Theil der eireulirenden Substanz der 
Zersetzung entzogen wird, strömt beim Menschen wahrscheinlich 
gleieh viel Blut durch beide, so dass von der in die Blutbahn ein- 
tretenden Harnsäure die eine Hälfte zerstört, die andere Hälfte un- 
verändert ausgeschieden wird. Dadurch wird u. a. verständlich, dass 
normales Menschenblut immer etwas Harnsäure enthält, und zwar 
reichlieher nach Nucleingenuss, während Hundeblut auch nach 
Nueleinfütterung keine nachweisbaren Mengen aufweist, dass ferner 
bei Functionsunfähigkeit der menschlichen Nieren der Harnsäuregehalt 
des Blutes wesentlich ansteigt, ja dass dieser Stoff sogar in die ver- 
schiedenen Exerete übergehen kann, während beim Hunde Nieren- 
exstirpation selbst bei Nucleinfütterung weder zu Harnsäureaufspeiche- 
rung im Blut, noch zur Abgabe an den Darminhalt führt. Die inter- 
essante Arbeit enthält noch viele andere, auch für die menschliche 
Pathologie wichtige Resultate und Fragestellungen, so dass die Lec- 
türe derselben auch jedem Kliniker angelegentlich empfohlen werden 
muss. Franz Müller (Berlin). 
37* 
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O. Cohnheim. Versuche über Resorption, Verdauung und Stoff- 
wechsel von Echinodermen (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXII, 1/2, 
SAR)* 

Die Echinodermen scheinen für Resorptionsversuche sieh be- 
sonders gut zu eignen, weil ihre Leibesflüssigkeit aus nahezu reinem 
Seewasser besteht und körperfremde Substanzen sich leicht in ihr 
nachweisen lassen. Bei den Echinodermen lässt sich wie bei den 
Säugern ein Wassertransport aus dem Darmlumen nachweisen, der 
nach Verf. nur von Zellkräften bewirkt sein kann; dagegen ergab 
der Uebertritt gelöster Substanzen aus der Leibeshöhle in den Darm 
und aus dem Darm in die Leibeshöhle keine Abweichungen von den 
Diffusionsgesetzen, besonders keine Orientirung in der Richtung der 
die Darmwand durchsetzenden Substanzen. 

Ein invertirendes und ein diastatisches Ferment wurden bei den 
Holothurien gefunden, dagegen kein proteolytisches Ferment. Die 
Kohlensäureproduetien der Holothurien war recht klein und betrug in 
maximo 0'179 Gramm pro 1 Kilogramm, also nur den dreissigsten 
Theil von dem etwa gleichsehwerer Frösche; bei kleinen Exemplaren 
der gleichen Art fand sich ein lebhafterer Stoffwechsel als bei grossen. 
In welcher Weise die Eiweisskörper der Nahrung bei den Eehino- 
dermen aufgenommen werden, konnte nicht festgestellt werden. 

H. Friedenthal (Berlin). 


J. Frentzel und N. Toriyama. Verbrennungswärme und. physio- 
logischer Nutzwerth der Nährstoffe. II. Abhandlung: Der Nutzwerth 
des Fleischextractes (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, 5/6, S. 499 
und Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin. Ebenda S. 551). 

Die Verff. haben die Behauptung von Rubner, dass die Bestand- 
theile des Fleischextraetes im Grossen und Ganzen unverändert, d. h. 
ohne Spannkraftverlust den Körper verlassen, experimentell geprüft. 
Es wurde eine Hündin mit Fett und Kohlehydraten ernährt und in 
einer zweiten Reihe diesem Futter noch Fleischextract (pro Tag 
40 Gramm) hinzugefügt. In beiden Perioden wurde Harn und Koth 
sorgfältig gesammelt, die Bestandtheile der Nahrung, sowie die Aus- 
scheidungen wurden analysirt und die von ihnen produeirte Wärme- 
menge mit Hilfe der Berthelot’schen Bombe ermittelt. 

In der Fleischextractreihe nahm, wie natürlich, die Stickstoff- 
ausscheidung im Harn und Koth zu; auch zeigten die Ausscheidungen 
dieser Reihe eine höhere Verbrennungswärme. 

Auf den Tag berechnet enthielt die Nahrung durch die Gabe 
von 40 Gramm Fleischextraet 104 Wärmeeinheiten mehr als in der 
Vorperiode; davon gehen ab für die höhere Verbrennungswärme des 
Kothes dieser Reihe und für die Verbrennungswärme des im Fleisch- 
extraete enthaltenen Eiweisses 19 Calorien; es bleiben also 85 Calo- 
rien. In der Fleischextraetreihe wurden pro Tag mit dem Harn (nach 
Abzug des auf das Eiweiss im Fleisehextract entfallenden Antheiles) 
31 Calorien mehr ausgeschieden als in der Vorperiode; es sind also 
85—31 —54 der eingeführten Wärmeeinheiten nicht zur Ausscheidung 
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zwei Drittel des Kraftvorrathes in dem vom Eiweiss freien Fleisch- 
extracte sind dem Körper nutzbar geworden. I. Munk (Berlin). 


L. B. Mendel änd E. C. Schneider. On the excretion of kynurenic 
acid. Second paper (Americ. journ. of Physiol. V, 7, p. 427). 

Da die früheren Versuche von Mendel und Jackson in Bezug 
auf ihre Beweiskraft bemängelt worden sind (s. dies Centralbl. XIII, 
S. 130), hat Mendel im Verein mit Schneider seine Versuche an 
Hunden wiederholt und erweitert. Aus der nunmehr stringenteren 
Versuchsreihe ergibt sich, dass Kynurensäure (nach Capaldi bestimmt) 
sieh regelmässig im Harn hungernder Hunde findet, und zwar zwischen 
dem 6. und 17. Hungertage in einer Tagesmenge. von 21 bis 267 Mili- 
gramm. Ebenso findet sich die Säure, wenn durch Verabreichung 
von 2 Gramm Calomel pro Tag weiterhin die Fäulnis im Darm 
inhibirt wird, wie das Fehlen von Aetherschwefelsäuren im Harn 
beweist; hier beträgt die Tagesausscheidung noch 12 bis 158 Milli- 
gramm. Wird zum Eiweissfutter Jodoform (4 Gramm pro Tag) ge- 
. geben, so nimmt die Darmfäulnis zwar ab, dagegen der Eiweisszerfall 
zu und damit auch die Ausscheidung der Säure von 132 bis auf 
374 Milligramm. Salol (5 Gramm pro Tag) und Naphthalin (5 Gramm 
pro Tage) setzen die Kynurensäureausscheidung bis auf Spuren herunter. In 
einem Versuche sahen die Verff, das Gleiche bei Fütterung des Hundes 
mit. sterilisirtem Fleisch. Gifte, wie Phosphor (t/, bis 1 Cubikeentimeter 
Phosphoröl pro Tag), die den Eiweisszerfall sehr intensiv steigern, 
bewirken auch eine ulsae Sell Zunahme der Kynurensäureaus- 
scheidung (von 52 bis auf 132, respective von 138 bis auf 439 Milli- 
gramm). Weniger constante Resultate wurden mit Natriumoxalat und 
Hydrazinsulfat erhalten. Während bei Oaseinfutter (neben Fett, resp. 
Kohlebydraten und Mineralsalzen) 19 bis 104 Milligramm Säure 
ausgeschieden wurden, fand sich bei Ersatz des Caseins durch Leim, 
Knorpel, Ovomucoid oder Thymus so gut wie gar keine Säure im 
Tagesharn. Wohl aber nach Verfütterung von Pankreas oder Lymph- 
drüsen oder Blutfibrin oder dem Eiweiss süsser Mandeln „Amandin”; 
hier stieg die Ausscheidung, die bei Fütterung mit Gelatine fast Null 
betragen hatte, bis auf 190 Milligramm. 

Endlich wurden auch die Eiweissverdauungsproducte durch 
Pepsin oder Trypsin und die Produete der hydrolytischen Spaltung 
durch Schwefelsäure geprüft. War die hydrolytische Spaltung so weit 
fortgeschritten, dass die Producte keine Biuretreaction mehr gaben, 
so wurde beim Verfüttern dieser Körper keine Kynurensäure aus- 
geschieden. Dagegen hatte Zufuhr von Proteosen eine etwa ebenso 
beträchtliche Bildung und Ausscheidung von Kynurensäure zur Folge 
als die entsprechenden nativen Eiweisskörper, aus denen die Proteosen 
hergestellt waren. Glykoeolleinfuhr beeinflusste die Bildung der Säure 
nicht. Auch die Versuche, Kynurensäure aus gefüttertem Tyrosin zu 
erhalten, schlugen fehl. 

Dass die Milz. mit der Kynurensäurebildung nichts zu schaffen 
hat, ergaben Bestimmungen an Hunden, denen einige Zeit vorher die 
Milz exstirpirt worden war und bei denen sich kein Unterschied weder in 
Bezug auf die Kynurensäure- noch Harnsäureausscheidung fand. Auch 
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ein Hund, dem das Pankreas vollständig ausgerottet war, wies in dem, 
36 Stunden danach aus der Blase entnommenen Harn noch 62 Milli- 
gramm Kynurensäure (in 100 Cubikeentimeter) auf. 

I. Munk (Berlin). 


S. Rosenberg. Ueber die Beziehungen zwischen Galle und Eiweiss- 
verdauung (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, 5/6, S. 528). 

Verf. weist darauf hin, dass auf Grund experimenteller Daten 
wie theoretischer Ueberlegungen anzunehmen ist, dass die Galle die 
Eiweissverdauung im Darm befördert; demgegenüber hat sich bisher 
der Abschluss der Galle vom Darm als olıne Einfluss auf die Eiweiss- 
ausnutzung erwiesen. Es handelte sich jedoch in den letzteren Fällen 
nicht um maximale Eiweissmengen, die zu bewältigen waren. Verf. hat 
an einem Hunde Fleisch bis zur Grenze des Möglichen verfüttert 
(1333 Gramm pro 1 Körperkilogramm täglich), seine Ausnutzung be- 
stimmt, dann eine Gallenblasenfistel angelegt, unter gleichzeitiger Re- 
section eines Stückes des Ductus choledochus, und nach Verheilung von 
neuem die Ausnutzung gleich grosser Eiweissmengen bestimmt. Er 
fand keine Differenz; beim normalen Thiere einmal 9704 Procent, 
einmal 9626 Procent, beim operirten 9681 Procent und 96'835 Pro- 
cent Ausnutzung. Danach könnte man an Compensationen denken, 
durch die die Eiweissverdauung normal erhalten wird. 

A. Loewy (Berlin). 


E. Voit. Die Bedeutung des Körperfettes für die Eiweisszersetzung 
des hungernden Thieres (Zeitschr. f. Biol. XLI, 4, S. 503). 

Verf. geht von dem Satze aus, dass bei Körperruhe und mitt- 
lerer Umgebungstemperatur der Eiweisszerfall von Hungerthieren, die 
noch ein reichliches Fettpolster besitzen, einen constanten Bruchtheil 
des gesammten Energiebedarfes liefert. Man kann sich von dem Ein- 
fluss des Körperfettes auf den Eiweissumsatz hungernder Tliiere eine 
Anschauung verschaffen, wenn man die Schwankungen des Verhält- 
nisses von Eiweisszerfall zu Gesammtumsatz bei Aenderungen des 
Fettgehaltes des Körpers verfolgt. Verf. hat von diesem Gesichtspunkte 
aus die in der Literatur vorliegenden, die nöthigen Daten liefernden, 
an Kaninchen, Hühnern, Hunden ausgeführten Versuche berechnet. 
Wegen der Berechnungen selbst muss auf das Original verwiesen 
werden. Seine Ergebnisse sind folgende: 

Der Eiweisszerfall hungernder Thiere wird von dem Fettgehalt 
der Thiere wesentlich beeinflusst. Mit hohem Fettgehalt ist eine 
niedrige Stickstoffausscheidung verbunden, mit niedrigem Fettgehalt 
eine hobe Stickstoffausfuhr. Bei dem gleichen Thiere ist der Eiweiss- 
zerfall um so höher, je weiter die Verarmung des Thieres an Fett 
vorschreitet. Die Beziehungen zwischen Fettbestand und Eiweisszerfall 
scheinen innerhalb jeder Thierelasse die gleichen zu sein; man kann 
also aus dem jeweiligen Eiweisszerfall den Fettbestand schätzen. Nach 
Verf. erklärt sich der Einfluss des Körperfettes auf die Höhe des 
Eiweissumsatzes aus der Abhängigkeit, in der von der Füllung des 
Fettdepöts die eireulirenden Fettmengen stehen. Den Hungertod 
hält Verf. nicht herbeigeführt durch das Absterben der gesammten 
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Zellenmassen des Körpers, sondern durch Ernährungsstörungen einiger 
lebenswichtiger Organe. A. Loewy (Berlin). 


E. Voit. Ueber die Ursache der Zunahme der Eiweisszersetzung 
während des Hungerns (Zeitschr. f. Biol. XLI, 4, S. 550). 


Verf. beschäftigt sich im Wesentlichen mit der Schulz’schen An- 
schauung von der Ursache der sogenannten praemortalen Stickstoff- 
steigerung im Harn. Er weist an der Hand von Tabellen auf den 
engen Zusammenhang zwischen Fettbestand am Körper und Eiweiss- 
zerfall hin; bei genügendern Fettvorrath trotz bedeutender Abnahme 
des Eiweissbestandes keine Stickstoffsteigerung, bei Fettarmuth auch 
ohne Eiweissverlust eine solche. Das lässt schliessen, dass die mit 
dem Schwinden des Feties beim Hungern einsetzende Steigerung der 
Eiweisszersetzung eben auf den Fettschwund zu beziehen ist. Dem- 
gegenüber erklärt, wie Verf. betont, die Schulz’sche Auffassung, 
dass die praemortal gesteigerte Eiweisszersetzung ihre Ursache in 
einem plötzlichen umfangreichen Absterben des zelligen Protoplasmas 
habe, nicht alle experimentell gefundenen Thatsachen, insbesondere 
nicht die, dass der Eiweisszerfall sich stets nach dem Energiebedarf 
richtet, und immer so viel davon zersetzt wird, dass der Ausfall des 
Fettes gerade gedeckt erscheint. A. Loewy (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


Sh. Bidwell. On the negative after-images and their relation to 
certain other visual phenomena (Proc. Roy. Soc. LXVIIIL, 446, 
p. 262). 

In der vorliegenden Abhandlung wird eine Reihe von Gesichts- 
empfindungen beschrieben, welche dadureh charakterisirt sind, dass 
die erregende Farbe als solche nicht empfunden, sondern nur ihre 
Nachbilder wahrgenommen werden. Eine sehr sinnreiche experimen- 
telle Anordnung ermöglicht, diese Phaenomene mit speetralen Lichtern 
zu erzeugen; das Wesentliche — bezüglich der technischen Einzel- 
heiten muss auf die beigegebenen Abbildungen verwiesen werden — 
besteht in Folgendem: Die Strahlen einer elektrischen Bogenlampe 
fallen auf einen in der Mitte unbelegten Spiegel; so wird ein Theil 
desselben reflectirt, ein anderer Theil gebt durch das Spiegelglas 
hindurch und wird prismatisch zerlegt. Durch Liusen wird den 
Strahlen sodann ein solche Richtung ertheilt, dass das speetrale Licht 
als farbiger, von einem weissen Ringe umgebener Fleck erscheint. 
Durch Einschaltung einer mit Oeffuung versehenen, fünf bis sechs 
Umdrehungen in der Secunde machenden Scheibe wird die Netz- 
haut des Beobachters intermittirend gereizt und abwechselnd weisses 
und farbiges Licht dem Auge zugeführt. 

Bei dieser Versuchsanordnung wird nicht die erregende Farbe, 
sondern nur ein „pulsirendes Nachbild’” derselben empfunden. Die 
intensivsten werden durch Roth und Grün erzeugt, sie sind dem- 
entsprechend Blaugrün und Purpur, während bei Gelb nur ein schwach 
wahrnehmbares Nachbild entsteht. 
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Wenn die Nachbilder als Ausdruck ‘der Ermüdung betrachtet 
werden, so muss die letztere also schon zur Zeit der Latenzperiode, 
während welcher der empfangene Reiz noch nicht zur Perception 
gelangt ist, einsetzen. Zu dieser überraschenden Thatsache, dass farbire 
Liehter die ihuen sozusagen in Wirklichkeit zukommende Empfindung 
nicht auszulösen vermögen, gesellt sich eine bemerkenswerthe Beob- 
achtung, die vor allem bei homogenem Grün, nicht bei Violett oder 
Roth zu machen ist: Der centrale Theil des erwähnten weissen Ringes 
wird mit Hilfe einer Abblendungsvorriehtung durch Schwarz ersetzt. 
so dass der von dem weissen Ringe umschlossene farbige (grüne) 
Fleck in seinem Üentrum einen schwarzen Fleck aufweist. Beim 
Rotiren der Scheibe wird also an dieser umschriebenen Stelle Grün 
nicht mehr mit Weiss, sondern mit Schwarz (als objeetiver Reiz) ab- 
wechseln; und doch sieht der Beobachter in der Mitte des „pulsi- 
renden” Nachbildes des Purpurringes den schwarzen Fleck, an dem 
also das intermittirend auffallende Grün gar keine Empfisdung auslöst, 
während die Umgebung, welehe intermittirend von Weiss und Grün 
zetroffen wird, scheinbar die der Ermüdung durch Grün entsprechende 
Farbe zeigt. 

Die Einzelheiten der Beobachtungen sind nach Verf.'s Ansicht 
weder mit den Annahmen der Helmholtz’schen noch mit denen 
der Hering’schen Farbentheorie vollständig vereinbar. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


Heine. Die Unterscheidbarkeit rechtsäugiger und linksäugiger Wahr- 
nehmungen und deren Bedeutung für das körperliche Sehen (Klin. 
Monatsbl. f. Augenheilk.: XXXIX, 8. 615). 

Verf. bestätigt das von Bourdon bereits ermittelte Ergebnis, 
dass bei einäugiger Wahrnehmung stets eine sichere Entscheidung 
zu treffen ist, ob dieselbe mit dem rechten oder linken Auge gemacht 
wird. Durch eine geeignete Versuchsanordnung schloss Verf. den 
Einfluss der Convergenzstellung und der Peripherie des Gesichtsfeldes 
aus, ohne hierdurch die Sicherheit des Urtheils zu beeinträchtigen. 
Er nimmt daher an, dass „dem sinnlichen (centripetalen) Eindruck 
als solehem die Eigenschaft der Unterscheidbarkeit anhaftet.” Trotz- 
dem kommt dieser Unterscheidbarkeit rechts- und linksäugiger Wahr- 
nehmungen eine Bedeutung für das stereoskopische Sehen nicht zu; 
denn bei Darbietung von gleichzeitigen Eindrücken für beide Augen 
wird die rechts- und linksäugige Unterscheidung um so schwieriger, 
je ähnlicher die Bilder sind, so dass für die stereoskopische Ver- 
schmelzung der nur wenig sich unterscheidenden rechts- und links- 
äugigen Bilder die diesbezügliche Unterscheidbarkeit derselben nicht 
in Betracht kommt. G. Abelsdorff (Berlin). 


J. J. Graham-Brown. Note on a new form of uesthesiometer 
(Journ, of Physiol. XXVIL, 1/2, p. 85). 

Von dem Gedanken ausgehend, dass die Wahrnehmung der 
Rauhigkeit einer Oberfläche zur Prüfung des Tastgefühles geeignet 
sei, eonstruirte Verf. ein neues Aesthesiometer, das aus einem kleinen 
Knopfe besteht, aus dessen abgerundeter Fläche ein dünner Stift ver- 
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mittelst einer feinen Mikrometerschraube vorgeschoben werden kann. 
Man fährt mit der glatten Fläche des Knopfes über die Haut bin, 
und wenn der Stift nur ein wenig vorragt, wird dies als Rauhigkeit 
der Oberfläche empfunden. Die Fingerbeeren erkennen mit Sicherheit 
sehon 0:1 Millimeter Hervorragung, geht man an der Haut des Armes 
aufwärts, so verschiebt sich diese Grenze bis zu 4 Millimeter. Verf. 
hat den Apparat dadurch bedeutend verfeinert, dass sechs Stifte 
nebeneinander gleichmässig vorgeschoben werden können. Dabei wird 
dann schon ein Hervorragen um nur 0'004 Meter gefühlt. Die Wahr- 
pehmung ist schärfer, wenn das Instrument von distal nach proximal 
geführt wird. Die Haut muss trocken sein, es müssen haarfreie Stellen 
ausgesucht werden, es muss gleichförmiger Druck angewendet werden. 
Wenn die Stifte weit vorstehben, empfiehlt es sich, die Haut zu ölen, 
damit die Kanten sich nicht festhaken. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


F. Kiesow und R. Hahn. Beobachtungen über die Empfindlichkeit 
der hinteren Theile des Mundraumes für Tast-, Schmerz-, Tempe- 
ratur- und Geschmacksreize (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
ARWT,5/6,8..383). 


Dieselben. Ueber Geschmacksempfindungen im Kehlkopf (Ebenda 
AXVIL 7/2, 8.80). 

Untersucht wurden die Gaumenpfeiler, Tonsillen und Uvula. Bei 
Prüfung auf Tastempfindlichkeit mittelst des faradischen Stromes war 
das Ergebnis an den Tonsillen, der Mitte der hinteren und vorderen 
Gaumenbögen selbst bei sehr gesteigerter Stromintensität negativ, und 
die etwa auftretende Empfindung hatte mehr den Charakter des schmerz- 
ähnlichen, stichartigen. Die schwirrende Empfindung liess sich bei 
sehr starken Reizen vereinzelt an den oberen und unteren Enden der 
vorderen Gaumenbögen constatiren, war aber vielleicht durch Muskel- 
oder Nervenleitung nach den tastempfindlichen Organen, der Zunge 
und dem Gaumen, bedingt. Es dürfte demnach zu schliessen 'sein, 
dass an diesen Stellen Tastorgane nur in sehr geringer Anzahl vor- 
handen sind. Weitere Versuche an den übrigen Mundtheilen, deren 
Resultate in Tabellen wiedergegeben werden, zeigten, dass die vor- 
deren Mundtheile sowohl für Tast- wie Schmerzreize empfindlicher‘ 
waren als die hinteren, dass besonders die Unempfindlichkeit für den 
Schmerz stetig von vorne nach hinten zu abnahm. 

An den vorderen Gaumenpfeilern bewirkte unipolare faradische 
Reizung zuweilen Geschmacksempfindung, sowie ständig nur Kälte- 
empfindung. Der obere Theil der Uvula war für Tasteindrücke em- 
pfänglich. 

Die Prüfung für punktförmige Reize mit allmählich verkürzten 
Reizhaaren liessen die Verff. zu dem Schlusse kommen, dass sich in der 
Mundhöhle Stellen vorfänden, die wohl tast-, aber nicht schmerz- 
empfindlich wären, und wieder andere, die sich umgekehrt verhielten. 

Die Raumwahrnehmung zeigte sich, wie die Versuche lehrten, 
an den vorderen Gaumenbögen sowohl für Punktdistanzen, wie lineare 
Ausdehnung ganz besonders herabgesetzt und theilweise ganz auf- 
gehoben, während auf der Wangenschleimhaut Punktdistauzen von 
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2:0 Uentimeter, am harten Gaumen von 1'2 Öentimeter, am Zungen- 
rücken von 0'5 Centimeter erkannt wurden. 

Auf thermische Reize ergab sich gleichfalls eine Herabsetzung 
sowohl der Schmerz- wie der Wärmeempfindlichkeit. Die Schwellen- 
werthe lagen an den vorderen und hinteren Gaumenbögen: 

Für Schmerzempfindung bei circa 54 bis 60°C.; für Wärme- 
empfindung bei eirca 44 bis 50°C.; für Kühlempfindung bei circa 30 
bis 3500.; für Kälteempfindung bei eirca 24 bis 280C. 

Die untere Hälfte der Uvula empfand nur Kältereize, an der 
oberen fanden sich annähernd dieselben Schwellenwerthe wie für die 
Gaumenbögen, Die „paradoxe Kälteempfindung” trat an den geprüften 
Stellen bei flächenhafter Reizung mehrfach deutlich auf, Kitzelempfin- 
dung war durchweg herabgesetzt oder fehlte ganz. 

Geschmacksempfindlichkeit konnte an der Uvula niemals, an den 
Tonsillen, den hinteren und vorderen Gaumenpfeilern in der Regel 
nicht, bei den letzteren vielleicht mit Ausnahmen, dagegen am 
weichen Gaurnen, sowie der hinteren Rachenwand stets nachgewiesen 
werden. — 

Die Verff. wiederholten die von Michelson früher angestellten Ver- 
suche und erweiterten sie insoferne, als sie auch das Innere des Larynx 
auf die Schmeckfähigkeit prüften. Untersucht wurde mit einer in die 
Schmeckflüssigkeit getauchten Schroetter’schen Kehlkopfsonde, die 
zum leichten Wiederfinden der Berührungspunkte mit Metbylenblau 
sefärbt war. Bei allen untersuchten Personen gelangten die Verff. an 
der laryngealen Seite der Epiglottis für alle Geschmaecksqualitäten zu 
positivem Resultat, nur Kiesow empfand sowohl Salzsäure wie Schwefel- 
säurelösung stets als salzig. 

Die Perceptionszeit war nur für die Bitterstoffe, wie gewöhnlich, 
etwas verlängert, die Schwellenwerthe im Vergleich mit den übrigen 
Schmeckflächen der Mundhöhle herabgesetzt und waren für Rohrzucker 
4 bis 5 Procent, Kochsalz eireca 2 Procent und Quassin 0'00005 Pro- 
cent. Für den elektrischen Geschmack, der an der Anode bitterlich, 
an der Kathode salzig, laugenartig empfunden wurde, erwies sich die 
hintere Epielottisfläche gleichfalls empfänglich. Auch das Larynxinnere 
wurde für süss, bitter und salzig geschmackstüchtig gefunden, nach- 
dem, um Fehlerquellen zu vermeiden, die Epiglottis einmal mit 
Gymnemasäurelösung, das anderemal mit Cocain bepinselt worden war. 

H. Beyer (Berlin). 


L. Hermann. Die Bedeutung der Fehlerrechnung bei der harmoni- 
schen Analyse von Curven (Pflüger’s Arch. LXXXVIJ, 1/2, 8. 93). 
Verf, wendet sich gegen Pipping und Lindelöf, um nochmals 
ausführlich darzuthun, dass man aus nachträglicher rechnerischer 
Behandlung einer Reihe von nur einmal gemessenen Grössen unmög- 
lich über die Genauigkeit der Messung etwas erfahren könne. Ebenso 
gut könnte man sonst zurückgehen auf die Genauigkeit der messen- 
den Apparate, und gelangte so dazu, Fehler eines Apparates auf 
rechnerischem Wege allein aus den fehlerhaften Angaben richtig be- 
rechnen zu können. Verf. geht dann die von Lindelöf als Beispiel 
gegebene Rechnung durch, indem er die darin enthaltenen Trug- 
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schlüsse aufdeckt, und schliesst mit dem Hinweis auf eine Ausführung 
Bessel’s, die, in genauer Uebereinstimmung mit Verf, besagt, 
die Restglieder eines Ausdruckes könnten nur dann zum Rückschlusse 
auf die Fehlergrössen verwendet werden, wenn man aus anderen 
Voraussetzungen wisse, mit welchem Gliede der wahre Werth des 
Ausdruckes abschliesse. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Ichita Kishi. Ueber den Verlauf und die periphere Endigung des 
Nervus cochleae (Arch. f. mikr. An. LIX, 1, S. 144). 


Die Endnervenfasern, die durch die Zwischenräume der inneren 
Pfeilerzellen hindurchtreten, laufen alle eine Strecke weit in spiraler 
Richtung, dadurch allein entsteht der Tunnel und Tunnelbodenspiral- 
zug. Die Endfasern des N. eochleae, welche zu den Haarzellen treten, 
gehen je eine in ein am unteren Ende der Haarzelle befindliches und 
zur Haarzelle gehöriges Gebilde von kelchförmiger Gestalt über. Auch 
bei den Riechzellen findet Sich an der Stelle, wo die einzelnen Fasern 
des N. olfaetorius entspringen, ein äbnliches Gebilde. Es scheint dem- 
nach zweifellos, dass der N. cochleae von den Haarzellen seinen Ur- 
sprung nimmt, gerade wie der N. olfactorius von den Riechzellen. 
Die sogenannten einreihigen Spiralnervenzüge endigen nicht alle in 
den Haarzellen, sondern laufen zum Theile unter den Hensen’schen 
Stützzellen weiter. v. Schumacher (Wien). 


N. Ach. Ueber die Otolithenfunction und den Labyrinthtonus (Pflü- 
ger s Arch. LAXXVI, 3/4, S. 122). 

Verf. beschreibt das Auftreten und das Verhalten dreier Reflexe 
an normalen Fröschen und solchen, denen die Otolithen einseitig oder 
beiderseitig entfernt wurden. Der Stirnreflex — gekennzeichnet durch 
das Auftreten einer katzenbuckelartigen Stellung des Frosches (nicht 
mit jener von Verworn beschriebenen identisch), wenn derselbe an der 
Stirnhaut gekitzelt wird — und der Schreireflex sind beide am oto- 
lithenlosen Frosche leichter auszulösen als am normalen, bei welchem 
sie nur dann zu Stande kommen, wenn die Thiere durch Umherhetzen 
theilweise ermüdet sind. Beide Reflexe sind an grosshirnlosen Fröschen 
nicht auslösbar. Der dritte der besprochenen Reflexe — der Lid- 
schlussreflex — verschwindet nach Entfernung des häutigen Labyrinths, 
bleibt aber an grosshirnlosen Fröschen erhalten; er tritt dann ein, 
wenn man mit dem Thiere rasche, ruckartige Bewegungen ausführt, 
ist aber je nach der Art derselben verschieden, je nachdem es sich 
um ein plötzliches Heben, Senken, Drehen u. s. f. handelt. Der 
Reflex ertolgt auch noch nach Durchschneidung der Optici. Er ändert 
sich nach Entfernung der Ötolithen derart, dass die Annahme eines 
Zusammenhanges zwischen Otolithenfunction und Lidreflex der ge- 
kreuzten Seite gegeben erscheint. Nach den Beobachtungen des Verf.’s 
dienen die Otolithen vorzugsweise der Reizübermittlung von Progressiv- 
bewegungen und nur in geringem Grade für jene von Drehbewegungen, 
für welche die Ampullen als das einflussreichere Sinnesorgan ange- 
sprochen werden. Nach vollständiger Entfernung beider häutigen Laby- 
rinthe findet weder bei Rotation noch bei Progressivbewegungen eine 
Reaction des Thieres statt. Aus dem Zusammenhange zwischen Stirn- 
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reflex und Muskeltonus in seinen Versuchen schliesst Verf. auf eine 
besonders innige Verknüpfung zwischen dem Tonus der Rückenmusku- 
latur und dem Vorhandensein der Otolithen, da nach Wegfall dieser 
der Eintritt der Katzenbuckelstellung durch ein Ueberwiegen der 
Bauehmuskulatur, die antagonistisch gegenüber der Rückenmuskulatur 
wirkt, also durch den Weefall des Tonus in der letzteren begründet 
werden kann. Verf. sieht in dem Vorgange einen Beweis für einen 
Tonus des Ötolithenapparates, der eine Theilerscheinung des von 
Ewald beschriebenen Labyrinthtonus vorstellt; er ist die Mitursache 
des Einhaltens der horizontalen Körperstellung beim Frosche. Auch 
die nach Labyrinthentfernung auftretende Schwäche von Muskeln, 
denen eine functionelle Beziehung zur Gleichgewichtserhaltung nieht 
zugeordnet erscheint, wie der des Halses uud Kiefers, führt Verf. auf 
eine Beziehung des Labyrinths zur labilen Gleichgewiehtslage zurück. 
A. Durig (Wien). 


O. Zoth. Ein Beitrag zu den Beobachtungen und Versuchen an 
Japanischen Tanzmäusen (Pflüger’s Arch. LXXXVI, 3/4, S. 147). 
Nach einer einleitenden Besprechung über die Züchtung und 

das Halten der Tanzmäuse im Laboratorium theilt Verf. die Ergeb- 
nisse seiner Versuche an diesen Thieren mit. Der Gang der Tanzmaus 
ist bei raschem Laufe geradlinig, aber watschelnd, erst bei langsamer 
Bewegung tritt deutlicher Ziekzackgang auf. Das als charakteristisch 
angeführte Schleifen der Pfoten auf ‘der Unterlage ist nichts der 
Tanzmaus speciell Eigenes, es findet sich auch bei alten weissen 
Mäüsen. Die groben Zickzackbewegungen der Tanzmaus treten dann, 
wenn das Thier einem bestimmten Punkte zustrebt, nicht auf, sie ent- 
springen nur aus der grossen Unruhe der Thiere. Tanzmäuse vermögen 
sich ganz wohl umzukehren, ohne dass sie hierzu einen grossen 
Bogen beschreiben müssten, sie vermögen auch längere Strecken nach 
rückwärts zu laufen, was von anderen Autoren bisher bestritten war. 
Das Tanzen ist nach der Ansicht des Verf.s meist der Ausdruck 
einer freudigen Erregung der Thiere. Momentaufnahmen ermöglichten 
ein genaueres Studium der Tanzbewegungen. Das Gleichgewichts- und 
Coordinationsvermögen der Tanzmaus ist entgegen den früheren An- 
nahmen nieht zerstört, ebenso die Annahme eines Gesichtsschwindels 
nicht gerechtfertigt, wofür Verf. in mehreren sehr sinnig angelegten 
Versuchen Beweise erbringt. Das Herabstürzen von einem über dem 
Tisch in der Höhe angebrachten glatten Leistehen findet nämlich nieht 
mehr statt, wenn die muskelsenwachen Thierchen sich daran halten 
können, was durch einen Stoffüberzug oder Rauhmachen leicht zu er- 
reichen ist. Unter denselben Bedingungen vermögen die Tanzmäuse 
auch über sehr geneigte Flächen, sowie über vertical gestellte Gitter 
oder vertical gespannte Tuchstreifen ete. mit dem Kopfe voran auf- 
und abwärts zu turnen, letzteres anscheinend mit einem gewissen 
Unbehagen und geringer Geschicklichkeit, was sich aus dem Mangel 
an Schulung der betreffenden Muskulatur, da die Thiere keine Kletter- 
thiere sind, erklärt. Die Tanzmäuse benöthigen nicht den Gesichtssinn, 
um sich über die Lage ihres Körpers in Bezug auf die Horizontale 
und Verticale zu orientiren, da Versuche, am Klettergerüste und dem 
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Sehwebebaum im Dunklen ausgeführt, eine vollkommene Einhaltung 
der Gleichgewichtslage bei den Bewegungen ergaben. Den Mangel an 
Drehschwindel bestätigt Verf. für Drehungen in verschiedenen Rich- 
tungen. Die Untersuchung über das Gehör der Thiere ergab keine 
sicheren Anhaltspunkte dafür, ob gewisse hohe Töne von denselben 
wahrgenommen werden oder nicht. Verf. nimmt für den Fall, als sich 
keine anatomischen Grundlagen für das Auftreten der eigenthümlichen 
Erscheinungen bei den Thieren erbringen lassen sollten, die Möglieh- 
keit an, dass es sich um die Ergebnisse einer systematischen Züch- 
tung handle. A. Durig (Wien). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


H. A. Hare. Studies on the influence of strychnine on the spinal 
cord of rabbits (Amerie. Journ. of Physiol. V, 6, p. 333). 

Bei wiederholten subeutanen Injeetionen von Strychninsulfat bei 
Kaninchen in Dosen, welche den vergiftenden und den tödtlichen 
Dosen mögliehst nahe lagen, fand Verf. die Wirksamkeit des Stryeh- 
nins durch Wiederholung der Einspritzung öfters vermehrt, in keinem 
Falle aber vermindert. Ebenso wenig konnte eine ganz allmähliche 
Steigerung der Strychnindosis bei Beginn mit unwirksam kleinen 
Mengen eine grössere Toleranz gegen Strychnin hervorrufen. Während 
Verf. keinen Unterschied in der Stärke der Wirkung des Stryehnins 
auf die verschiedenen Theile des Rückenmarks constatiren konnte, 
fand er die hintere Körperhälfte noch gelähmt, zu einer Zeit, in der 
sich die Funetion der vorderen Rückenmarksabschnitte bereits wieder- 
hergestellt hatte. Die mikroskopische Analyse des Rückenmarks nach 
Stryehninvergiftung ergab geringe Chromolyse in den Vorderhornzellen, 
während die übrigen Ganglienzellen, namentlich auch die der Spinal- 
sanglien keine Veränderungen aufwiesen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


M. Mühlmann. Weitere Untersuchungen über die Veränderungen 
der Nervenzellen in verschiedenem Alter (Arch. f. mikr. An. LVIIL- 
FR 28L): 

Verf. vertrat in seinen früheren Mittheilungen die Ansicht, dass 
in den menschlichen Nervenzellen im Pubertätsalter die degenerative 
Fettpigmentbildung beginne, findet aber nunmehr, dass schon von 
den ersten Lebensjahren an regelmässig in den Nervenzellen pig- 
mentirte Fettkörnchen auftreten. Mit zunehmendem Alter häuft sich 
das Fettpigment im Centralnervensystem an, so dass bei Greisen 
die meisten Zellen mit Fettkörnchen vollgepfropft sind und oft nur 
ein kleiner Protoplasmasaum in der Zelle davon frei bleibt. Es lässt 
sich kein Unterschied im Auftreten der Fettkörnehen zwischen den 
verschiedenen Theilen des Centralnervensystems nachweisen. 

Dank der hochgradigen compensatorischen Fähigkeit des Proto- 
plasmas der Nervenzellen übt der degenerative Vorgaug bei jugend- 
lichen Individuen keinen schädlichen Einfluss auf die Verrichtungen 
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des Organismus aus. Mit zunehmender Zahl der Fettkörnchen in den 
Nervenzellen und mit zunehmender Zahl der betroffenen Zelien ver- 
mindert sich die Masse des activen Protoplasmas und seine compen- 
satorische Thätigkeit, so dass sich schliesslich in der Funetions- 
ausübung des Organismus Defecte ergeben, welche das höhere Alter 
kennzeichnen. Wenn die Läsion in die wichtigen Lebenscentren ein- 
greift, tritt der Tod ein. v. Schumacher (Wien). 


T. Ugolotti. Contribuzione allo studio delle vie piramidali nell’ 
uomo (Riv. sperim. di Freniatr. XXVH, 1, p. 38). 

Die Schlussfolgerungen des Verf.'s können in folgender Weise 
zusammengefasst werden: 

1. Jede einseitige Verletzung der motorischen Balınen des Gehirns 
ruft beim Menschen fast constant eine Degeneration in beiden Seiten- 
strängen des Rückenmarkes hervor. 

2. Die Ursache dieser beiderseitigen Degeneration ist in einem 
bald kleineren, bald grösseren Faserbündel zu suchen, welches von 
der verletzten Stelle auf die gesunde Seite oberhalb der Peduneuli 
cerebri übergeht, wahrscheinlich durch die Commissuren des Gross- 
hirns. 

3. Das von Pitres beschriebene, von Dejerine und Thomas 
bestätigte Verhalten der homolateralen Fasern ist eine Ausnahme. 

4. Das Bestehen intermedullärer Fasern kann nicht ausgeschlossen 
werden, doch kann ihre Zahl nur gering sein. 

5. Die Zahl der homolateralen Fasern nimmt vom Öervical- 
mark nach unten beständig ab; eine kleine Zahl derselben reicht bis 
in das sacrale Rückenmark. 

6. Die Entartung des homolateralen Pyramidenstranges ist 
schwächer und weniger ausgeprägt, als die des contralateralen. 

7. Am ganzen Querschnitte der Medulla oblongata und des 
Rückenmarkes, besonders des Öerviealmarkes, trifft man sehr häufig 
einzelne zerstreute degenerirte Fasern, vor allem in den Hintersträngen. 

8. Das fast constante Vorhandensein degenerirter Fasern im 
contralateralen Pedunculus cerebri bei cerebraler Hemiplegie lenkt 
die Aufmerksamkeit aufdie noch wenig bekannten Öommissuren zwischen 
beiden Hemisphären. Ph. Bottazzi (Florenz). 


Zeugung und Entwickelung. 


I. Bromann. Ueber gesetzmässige bewegungs- und Wachsthums- 
erscheinungen (Taxis- und Tropismenformen) der Spermatiden, ihrer 
Centralkörper, Idiozomen und Kerne (Arch. f. mikr. An. LIX, 1, 
S. 106). 

Sowohl in Spermatiden, als auch in Sertoli’schen Zellen treten 
bläschenartige Bildungen, „Korbbläschen” auf, die wahrscheinlich 
als Seeretvacuolen anzusehen sind und vermuthlich durch die Drüsen- 
thätigkeit der Sertoli’schen Zellen gebildet werden, um nachher in 
die Spermatiden überzugehen. Es gewinnt dadurch die Annahme, dass 
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die Sertoli’schen Zellen Nährzellen sind, an Wahrscheinlichkeit, und 
ebenso die Annahme, dass es eine Trophotaxis ist, welche die Sperma- 
tiden treibt, in das Oytoplasma der Sertoli’schen Zellen hineinzu- 
tauchen. Nicht nur die Spermatiden, sondern auch ihre wichtigeren 
Zellorgane, Kern, Centralkörper und Idiozom führen gesetzmässige 
Bewegungen aus, die aller Wahrscheinlichkeit nach von Richtungsreizen 
geleitet werden. Beim Menschen, Salamander und Haifisch kommen 
Riesenspermatiden, welche von atypischen Mitosen herrühren, physio- 
logisch vor. Während der Telophasen begeben sich die Centralkörper- 
paare dieser Riesenspermatiden immer nach einer einzigen Stelle der 
Zellperipherie. Diese Wanderung, sowie die schon früher bekannte 
Telokinese der Centralkörper der normalen Spermatiden wird wahr- 
scheinlieh von einem Riechtungsreiz geleitet. Dass der lebende Kern 
einen Richtungsreiz auf die CGentralkörper ausübt, geht aus der bekann- 
ten Wanderung der letzteren zum Kern hervor. Auch die Central- 
körper können eine Attraction auf den Kern ausüben, was bei einigen 
Öbjeeten durch das Entgegenschieben eines kleinen Zäpfehens aus 
Kernsubstanz, „Empfängniszäpfehen”, gegen die Oentralkörper be- 
wiesen wird. Abgestorbene Kerue üben keinen Riehtungsreiz aus. 
v. Schumacher (Wien). 


A. Gurwitsch. Der Haarbüschel der Epithelzellen im Vas epidi- 
dymis des Menschen. Zugleich ein Beitrag zur Centralkörperfrage 
in den Epithelien (Arch. f. mikr. An. LIX, 1, S. 32). 

Die zu den nicht flimmernden, starren Zellbesätzen zu rechnen- 
den Haarbüschel der Nebenhodenzellen sind stets an der Secret- 
entleerung der Zellen betheiligt, und die Umwandlungen, welehe die 
spiessartigen, tief in die Zellleiber hineinragenden Büschel dureh- 
machen, können durch Anhäufung und endliehes Aufbrechen des 
Zellseeretes erklärt werden (vgl. das Referat über die Arbeit von 
Aigner dies Oentralbl. XIV, S. 661). 

Die von Zimmermann beschriebenen Diplosomen der Epithel- 
zellen des Nebenhodens fasst Verf. nicht als Öentralkörper auf, da 
einerseits eine Betheiligung derselben bei der Mitose bis jetzt nicht 
nachgewiesen wurde, und da sie andererseits eine mit Gestaltverän- 
derungen einhergehende Bethätigung an den secretorischen Vorgängen 
zeigen. v. Schumacher (Berlin). 


P. Sfameni. Sulla composizione chimica della placenta e del sangue 
‚fetale nel momento del parto (Annali d’Ostetriecia e Ginecol. 1900, 
Laspss). 

Verf. hat Nucleon in der Placenta ebenso wie im Blute des 
Foetus gefunden. Durchschnittlich enthält das Foetalblut doppelt so 
viel Nueleon (0'2106 Procent), als die Gewebe des Uterus 
(01186 Procent). Das Geschlecht des Foetus, das Alter der Mutter 
und das Gewicht der Uterus haben fast gar keinen Einfluss auf die Menge 
des im Uterus und im Blute des Foetus enthaltenen Nucleons. 
Schwerere Früchte sind ärmer, Frühgeburten reicher an Nueleon. 

Ph. Bottazzi (Florenz). 
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B 


In einer Abhandlung „Concerning the poisonous effeet of pure 
sodium chloride solutions upon the nerve-muscle preparation” he- 
stätigt Harvey Cushing*) die von mir gefundene Wirkung der „physiolo- 
gischen Kochsalzlösung” auf die indireete Erregbarkeit des Frosch- 
nervmuskelpräparates, welche als eine paralysirende Einwirkung auf 
die motorischen Nervenendigungen aufgefasst werden kann, Cushing 
glaubt der von ihm benutzten Methode der Perfusion der Hintertheile 
des Frosches von der Aorta abdominalis aus mehr Werth beilegen 
zu dürfen als der meinigen,**) welche darin bestand, den isolirten 
Sartorius sammt seinem Nerven in einem Bad der Koehsalzlösung 
liegen zu lassen. Ich möchte nur hervorheben, dass ich, trotz meiner 
angeblich schlechteren Methode, auf einer Seite des Üentralblattes 
mehr Thatsachen klarer beschreiben konnte, als Cushing auf bei- 
nahe einem Druckbogen des „American journal of Physiology”. 

Cushing hat sein Präparat nur mit rhythmisch in kurzen Inter- 
vallen wiederholten, einzelnen Inductionsschlägen gereizt, Dabei hat 
er die von mir beobachtete Wirkung der Kochsalzlösung auf den 
zeitlichen Verlauf der auch durch einen einzelnen indirecten Reiz 


*) H. Cushing, Amerie. journ. of Physiol. VI, p. 77. 
”*) F, 8, Locke, dies Centralbl. VIII, S. 166. 
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ausgelösten Contraction übersehen, zweifellos wegen der zu schnellen 
Wiederholung der Reizung. “ 

Weil Cushing offenbar niemals tetanisirt hat, hat er die That- 
sache übersehen, dass bei Anwendung nur einzelner Reize der au- 
scheinend frühe Verlust der indireeten Erregbarkeit unter der Wirkung 
der Kochsalzlösung ein unechter ist. Durch Tetanisiren des Nerven 
bleibt die indireete Erregbarkeit unvergleichlich länger nachweisbar. 

Cushing beschreibt die Rückkehr der in Folge der Perfusion 
mit reiner Kochsalzlösung erloschenen, indireeten Erregbarkeit bei 
Perfusion des Präparates mit Ringer’scher Lösung. Ein klares Ein- 
gehen in die Frage, ob diese Rückkehr durch das Calcium, resp. das 
Kalium allein, oder durch das Zusammenwirken beider, bedingt wird, 
und ebenso der Beweis für die allein nöthige Gegenwart des Caleiums 
fehlt vollkommen. Dass dieser letztere Beweis schon von mir erbracht 
worden ist, wird nicht erwähnt. 

Cushing schreibt die Wirkung der Kochsalzlösung auf die in- 
direete Erregbarkeit der Einwirkung derselben auf die motorischen 
Nervenendigungen zu. Er hat aber keine Versuche beigebracht, um 
eine auch mögliche Einwirkung auf den Nervenstamm auszuschliessen, 
wie dies von mir gethan worden ist. Allerdings wäre bei der Be- 
nutzung der Perfusionsmethode ein soleher Beweis nicht so einfach 
und einwandsfrei zu erbringen. 

Die Anwendung der Perfusionsmethode erklärt vielleicht die 
Ursache einer Verschiedenheit zwischen Cushing’s und meinen Re- 
sultaten. In meinen Versuchen war die indirecte Erregbarkeit durch 
die Behandlung des Präparates mit Kochsalzlösung verhältnismässig 
sehr langsam zum Verschwinden zu bringen. War sie jedoch einmal dureh 
kurze Behandlung mit der Chlorealeium enthaltenden Kochsalzlösung 
wieder zurückgebracht, so gelang es leicht, die indireete Erregbarkeit 
durch ein zweites reines Kochsalzbad rasch verschwinden zu lassen. 
Cushing findet das Umgekehrte. Ferner findet er, dass die indireete 
Erregbarkeit länger bestehen bleibt, wenn mit reinem Wasser, statt 
mit Kochsalzlösung, perfundirt wird.*) Es ist nieht unmöglich, dass 
Wirkungen der benutzten Flüssigkeiten auf die Gefässwände und die 
dadurch bedingte Veränderung der Perfusionsgeschwindigkeit eine 
Rolle bei diesen Resultaten gespielt haben, 

Cushing hat das höchst merkwürdige Ergebnis bekommen, dass 
das eigene Blut des Frosches nieht dieselbe erholende Wirkung wie 
die Ringer’sche Flüssigkeit in Bezug auf die Rückkehr der indirecten 
Erregbarkeit ausüben kann. Zu diesem Schluss ist er gekommen da- 
durch, dass er bei abgeklemmter Aorta '!/; bis 1 Cubikcentimeter 
Kochsalzlösung interstitiell in den Froschgastroenemius eingespritzt 
hat, welcher „swells evenly and symmetriceally, and in consequence 
of the swelling shortens in length”. Nach der darauf erfolgenden starken 
Abnahme der indireeten Erregbarkeit gegenüber den fortgesetzten 
einzelnen Reizen, trat keine Verbesserung ein bei Wegnahme der 


*) Es wird wohl bald so weit kommen, dass man reines Wasser als weniger 
sehädlich für die thierischen Gewebe betrachten wird als die „poisonous’” „physiologi- 
schen Kochsalzlösungen”: 
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Klemme von der Aorta, wohl aber bei direceter Einspritzung von 
Ringer’scher Flüssigkeit in den Muskel. Es ist doch schwer zu 
glauben, dass nach einer solchen interstitiellen Injection, bei der da- 
durch verursachten starken Compression der Muskelgefässe, der Kreis- 
lauf durch dieselben so leicht wieder zu Stande kommen kann, und 
der Beweis fehlt, dass das Froschblut. wirklich Gelegenheit gehabt 
habe, irgend welche Wirkung auszuüben. Ein anderer Widerspruch 
Gushing’s, dass die Wirkung einer Perfusior von Kochsalzlösung 
nur durch eine Perfusion von Ringer’scher Flüssigkeit aufgehoben 
wird, und nicht durch eine blosse Einspritzung derselben in den 
Muskel, ist kaum ernst zu nehmen, wenn man an die augenscheinlich 
tiefere Einwirkung einer Perfusion. gegenüber der einer derartigen 
Einspritzung denkt. 

Cushing sagt bescheiden am Ende seiner Mittheilung, dass seine 
„series of experiments has done little more than evolve a convenient 
method by which future observations relative to the action of various 
fluids on striped muscle may be continued’”. Es scheint, dass er unter 
anderem die unter Ludwig’s Leitung ausgeführte Untersuchung des 
verstorbenen Oarslaw über eben diesen Gegenstand übersehen hat.*) 
Prineipiell sind die Methoden beider gleich. Freilich operirte Carslaw 
von der vorderen Seite des Thieres, Cushing von der hinteren, Der 
Vortheil dieses Verfahrens ist nur, dass der Kreislauf besser erhalten 
bleibt, um dessen Wirkung auf interstitiell injieirte Muskeln unter- 
suchen zu können, was nach dem ÖObigen kaum als ein Fortschritt 
angesehen werden kann. 

In seiner, in mancher Beziehung fehlerhaften Uebersicht der 
Literatur schreibt Cushing: „Ringer and Locke, together subsequently 
showed that sodium chloride solutions would influence and produce 
variations in the contraetion curve of a muscle and that certain elect- 
rieal phenomena would also be called out.” Es ist vielleicht nicht 
unnöthig zu bemerken, dass ich nie mit Ringer gearbeitet habe und 
dass Letzterer nie die Wirkung von Salzlösungen auf die elektrischen 
Eigenschaften des Muskels untersucht hat. 


IL 


In seiner Arbeit: „Ueber die erholende Wirkung von Alkali- 
saccharat- und Alkalifructosatlösungen auf isolirte Herzen” bemerkt 
A. Schücking (S. 224): „Ich gebrauchte nach dem Vorgang Ringer’s 
sorgfältig redestillirtes Wasser, in dem keine Spur von metallischen 
Beimengungen, namentlich von Kupfer und seinen Verbindungen, nach- 
zuweisen war” zur Bereitung der benutzten Flüssigkeiten. An einer 
anderen Stelle bei seinem Rückblick auf früher gebrauche Perfusions- 
Nüssigkeiten (S. 227): „Ringer verlangte speciell die Reizwirkung des 
Caleium. Ausserdem führte er das Kalium als Bestandtheil der Lösung 
ein, und legte besonderen Werth auf die Reinheit des destillirten 
Wassers und der gebrauchten Salze.’ **) Dazu muss ich bemerken, 
dass ich zuerst (1895) für die thierphysiologische Methodik die Wichtigkeit 


*) Carslaw, Arch. f. (An. u.) Physiol. 1837, S. 429. 
**) A. Schücking, Arch. f. (An. u.) Physiol. "1901, Supplementband S. 218. 
Im Original gesperrt gedruckt. 
38* 
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derNägeli’schen „oligodynamischen” Erscheinungen erkannte.*) Nägeli 
hatte dieselben nur bei Algen untersucht. Ich zeigte gerade bei zwei 
Untersuchungen von Ringer, dass Wirkungen, welche er für die- 
jenigen des destillirten Wassers als solchen gehalten, nur durch die 
toxischen schwermetallischen, nur spurenweise gegenwärtigen Bei- 
mengungen verursacht wurden. Diesem Schluss stimmte später Ringer 
selbst zu.**) 

Indem ich unterlasse, auf manche andere Punkte in der Arbeit, 
welche sehr aufklärungsbedürftig sind, einzugehen, möchte ich doch 
einen Einwand gegen einen Ausspruch Schücking’s erheben. Er sagt 
gelegentlich der Erwähnung von Experimenten an vier überlebenden 
Katzenherzen (S. 233): Nachdem ..... die Isotonie erst durch eine Lösung 
von rund 9 pro Mille NaCl hergestellt wird, benutzte ich bei Warm- 
blütern 0'7- bis O'Sprocentige Kochsalzlösungen. Nach meinen späteren 
Versuchen scheint es allerdings nicht gestattet, über den Chlor- 
natriumgehalt des Serums hinauszugehen und vielmehr ge- 
boten, die Isotonie durch andere Zusätze***) herzustellen. 

Dazu will ich nur bemerken, dass ich die Thätigkeit überlebender 
Kaninchenherzen bis zu sieben Stunden erhalten habe durch deren 
Perfusion mit Flüssigkeiten, welche 0'95 Procent Chlornatrium ent- 
hielten.) 


Allgemeine Physiologie. 


F. Klug. Ueber Proteinochrom (Pflüger’s Arch. LXXXVI, 3/4, 
8,+194). 

Bei der Selbstverdauung von Pankreas siccum oder von frischem, 
gereinigtem Pankreas bei Gegenwart von Chloroform färbt sich die 
Verdauungsflüssigkeit nach einigen Tagen gelb bis rothgelb und zeigt 
grünliche Fluorescenz, hingegen ist bei der Pepsinverdauung von ge- 
kochtem Pankreas kaum eine schwache Gelbfärbung zu bemerken. 
Dieser Farbstoff, Proteinochrom, hat mit dem Tryptophan die Reaction 
gemein, sich mit Chlorwasser violettroth zu färben. Fibrin gibt bei 
der Verdauung mit reinem Trypsin ein farbloses Filtrat, während 
Trockenpankreas in derselben Zeit ein orangerothes Filtrat liefert; 
dies zeigt, dass der Farbstoff nicht durch die Trypsinverdauung 
entsteht, sondern nur ein farbloses Verdauungsproduct, welches eben- 
falls die Ohlorwasserreaetion gibt. Verf. nimmt daher an, dass im 
Pankreas ein Ferment enthalten ist, welches das Proteinochrom bildet, 
und zwar eine Oxydase, da der gebildete Farbstoff sehr reich an 
Sauerstoff ist, 

Zur Darstellung des Farbstoffes wurden 30 Stück Rinder- 
pankreas von Fett, Bindegewebe und Blut befreit, zerkleinert und bei 
Gegenwart von Chloroform der Selbstverdauung im Brutofen aus- 


*) F. S. Locke. Journ. of Physiol. XVII, p. 319. 
**) S. Ringer. Ebenda XXII, Proc. Physiol. Soe.-p. XIV. 
***, Im Original gesperrt gedruckt. 
7) Vgl. F. S. Locke. Dies Centralbl. XIV, S. 670. . 
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gesetzt. Aus dem eingedickten Filtrate wurden wiederholt alkoholische 
Auszüge hergestellt, deren schliesslicher Rückstand eine theerartig 
fliessende, dunkle Masse darstellt. Diese wurde erschöpfend mit Aether 
ausgeschüttelt und durch Üentrifugiren zur Schichtung gebracht. Die 
unterste Schicht, das gereinigte Proteinochrom, stellt eine diekflüssige, 
sehwarzbraune Masse vor; sie ist aschefrei, unlöslich in Aether, Chloro- 
form, Petroläther und Benzol, löslich in Wasser, und daraus fällbar 
durch Sublimat, Silbernitrat, basisches Bleiacetat, Tannin und Phos- 
phorwolframsäure, sie gibt nicht die Xanthoprotein- und Biuretreaction, 
diffundirt leicht durch Membranen und hat kein charakteristisches 
Absorptionsspeetrum. 

Die Elementaranalyse erwies diesen Körper als stickstoffhaltig 
und schwefelfrei und lieferte Zahlen, welche auf die einfache Formel 
C,H,NO, hinweisen. R. Progl (Graz), 


a’Arsonval, Chauveau, Gariel, Marey, Weiss. TraiteE de 
Physique biologique. Tome I. (Paris, Masson et Cie., 1901; 1150 S. 
mit 591 Abbildungen). 


Das Werk, dessen erster Band bisher vorliegt, beansprucht in 
ganz hervorragender Weise das Interesse der Physiologen. In einer 
Reihe bald kürzerer, bald umfangreicherer Monographien, die oft völlig 
voneinander unabhängig sind, findet man eine sehr eingehende 
Darstellung für die Physiologie bedeutsamer physikalischer Theorien; 
die rein physikalische Seite ist dabei nur insoweit berücksichtigt, als 
es zum Verständnis der behandelten Fragen nöthig erscheint. 

In einem einleitenden Oapitel bespricht G. Weiss ganz elementar 
die Theorie der Beobachtungsfehler und zeigt, wie wichtig die Kenntnis 
der Fehlergrenzen ist; in einem folgenden erörtert er die allgemeinen 
Prineipien der Statik und Dynamik, so weit sie für die Physiologie in 
Betracht komment® Das nächste, aus der Feder von Gariel stammende 
Capitel behaudelt die Eigenschaften der festen Körper, bespricht u. a. 
die verschiedenen Arten der Elastieität und zeigt die Anwendung der 
Rlastieitätstheorie auf physiologische Apparate und in einem speeiellen. 
Capitel, das allerdings sehr kurz ist, auf die Architektur der Knochen. 
Im folgenden Capitel gibt Weiss eine Darstellung der Rlastieitäts- 
verhältnisse des Muskels, bespricht dann, nach einem Exeurs über 
graphische Methoden in der Physiologie, in einem weiteren Capitel 
die Muskelcontraetion und beschreibt die verschiedenen myographi- 
schen Methoden. 

In einem sehr ausführlichen Capitel behandelt P. Rieher die 
Statik und Dynamik des menschlichen Körpers; der grösste Theil seiner 
Darstellung erörtert die Ortsbewegungen des Menschen, hauptsäch- 
lieh nach den Untersuchungen von Marey. Zahlreiche sehr instruetive 
Abbildungen nach Photographien von A. Londe illustriren den Text 
in trefilieher Weise. Freilich kann Ref. nicht unerwähnt lassen, 
dass er trotz der Bedeutung der Arbeiten Marey’s eine Berücksichti- 
gung der mit besondersexacten Methoden durehgeführten Untersuchungen 
von W. Braune und 0, Fischer nur allzusehr vermisst. 
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Eines der werthvollsten Capitel des Buches bildet wohl jenes, 
in welchem Marey selbst die Locomotion der Thiere behandelt; 
der berühmte Forscher gibt in demselben eine sehr eingehende und 
klare Darstellung seiner eigenen zahlreichen Untersuchungen auf diesem 
Gebiete von den Vertebraten bis hinab zu den Medusen. 

Eine kurze, von Weiss verfasste Uebersicht über die Prineipien 
der Hydrostatik und Hydrodynamik dient als Einleitung in das Studium 
der Herzbewegungen und des Kreislaufes. Im folgenden Capitel erörtert 
dann Wertheimer in überaus klarer Weise und unter eingehender 
Berücksichtigung auch der nichtfranzösischen Literatur die Methoden 
der Cardiographie, die Anwendung des Mikrophons zum Studium der 
Herztöne (Hürthle) und die Apparate von Kronecker, Marey und 
Dreser zur Bestimmung der Herzarbeit. Hieran schliesst sich ein 
von E.Meyer bearbeitetes Oapitel über Blutbewegung in den Gefässen. 
Nach Beschreibung der zur Bestimmung des Blutdruckes dienenden 
Apparate bespricht Verf. die Eigenthümlichkeiten der arteriellen Druck- 
eurve, der Pulseurve und beschreibt die verschiedenen Formen: des 
Sphygmographen. Weiterhin gibt Hallion eine Darstellung der Ple- 
thysmographie, während A.Imbert dann Capillarität und Oberflächen- 
spannung, Lösung und Imbibition und Gariel Filtration behandelt. 

Ganz ausgezeichnet ist das von Dastre verfasste Uapitel über 
Osmose. In einem einleitenden Abschnitte gibt Verf. zunächst einen 
Ueberblick über die historische Entwiekelung des Gegenstandes und 
besprieht sodann die experimentellen Ergebnisse auf diesem Gebiete. 
Ein zweiter Abschnitt ist der Theorie der Osmose gewidmet, ein 
dritter behandelt Dampfspannung von Lösungen und Kryoskopie. 
Besonderen Werth erhält Dastre’s Arbeit durch die eingehende Be- 
rücksiehtigung auch der nichtfranzösischen Literatur. 

Im folgenden Capitel behandelt J. Tissot die Eigenschaften der 
Gase, gasanalytische Methoden, Blutgase und die für die Physiologie 
der Respiration in Betracht kommenden physikalischen Theorien. 
Hieran schliessen sich Capitel über Wärme (physikalisch, Weiss), über 
Thermometrie (Gariel), über Temperaturen des thierischen Körpers 
und Wärmeregulirung (J.-P.Langlois) undüber Calorimetrie (0.Sigalas). 
F. Laulanie bespricht sodann in umfassender Weise die thierische 
Wärme; seine Bearbeitung des Gegenstandes würde auch jedem grossen 
Handbuche der Physiologie zur Zierde gereichen. In den folgenden 
Capiteln behandeln Gariel thierische Arbeitsleistung und Wärme- 
leitung, P. Regnard und P. Portier die Wirkungen des Luftdruckes 
auf den Organismus, während A. Charrin den Einfluss von Temperatur, 
Lieht, Feuchtigkeit, Elektrieität, Schwere ete. auf zellige Elemente 
bespricht. In: den drei Sehlusseapiteln endlich erörtert Magnin 
den Einfluss von Feuchtigkeit, Temperatur und mechanischen Ein- 
wirkungen auf Pflanzen. 

Schon aus dieser kurzen, nur das Wesentlichste hervorheben- 
den Inhaltsangabe kann ersehen werden, ein wie reicher Stoff in dem 
Bande verarbeitet worden ist, der gewiss jedem. Forscher auf physio- 
logischem Gebiete eine willkommene Gabe sein wird. Freilich wäre 
der Werth des Buches ein noch viel grösserer, wenn, wie dies in 
einzelnen Öapiteln ja auch geschehen ist, die Arbeiten nichtfranzösi- 
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scher Forscher eingehendere Berücksichtigung erfahren hätten. Doch 
darf man trotzdem den beiden folgenden Bänden des sehr gut aus- 
gestatteten Werkes mit Spannung entgegensehen, 

Sigm. Fuchs (Wien), 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


H. R. Dean. T’he isometric value of active muscle excited directly 
and indirectly (Journ. of Physiol. XXVI, 3, p. 257). 


Bei maximaler direeter Reizung entwickelt der Froschgastro- 
cnemius bei der isometrischen Zuckung eine grössere Verkürzungs- 
kraft als bei indireeter Reizung. Die Erklärung dafür kann nicht 
darin gesucht werden, dass bei direeter Muskelreizung Sum- 
mation einer-Doppelerregung (directe Muskelerregung und Erregung 
der intramusculären Nerven) stattfindet, denn auch durch nachträgliche 
Curaresirung wird der Effeet der direeten Reizung nicht bis zu dem 
der indirecten herabgedrückt. Noch deutlicher ist der Unterschied hei 
summirten Zuckungen und beim Tetanus. Auch am Sartorius und 
Hyoglossus des Frosches findet man dasselbe. Am Sartorius kann man 
ferner durch Reizung verschiedener Stellen nachweisen, dass die 
Differenz auch nicht dadurch bedingt ist, dass die Erregungswelle im 
Muskel in beiden Fällen einen verschiedenen Ausgangspunkt besitzt. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


O. Fischer. Der Gang des Menschen. IV. Theil: Ueber die Bewe- 
gung des Fusses und die auf denselben einwirkenden Kräfte (Abhandl. 
d. k. Sächs. Gesellsch. d. Wiss.; Math.-physik. Cl. XXVl, 7, 8. 471). 


Nach dem im II. Theil entwickelten Plane (s. dies Centralbl. 
XIV, 19, S. 478) beginnt Verf. mit der Untersuchung der Bewegung. 
des Fusses. Man kann die Bewegung des Fusses als eines im Raume 
absolut freien Körpers, also unabhängig von dem Zusammenhange 
mit dem übrigen Körper betrachten, wenn man nur alle die Kräfte, 
mit denen der Körper auf die Bewegung einwirkt, neben den übrigen 
wirkenden Kräften richtig in Anschlag bringt. Sämmtliche auf den 
Fuss beim Gehen einwirkenden Kräfte lassen sich in vier Gruppen ein- 
theilen: nämlich Schwere, Muskelzug, Widerstand des Bodens, Druck 
und Zug des Beines vermöge seiner Gelenkverbindung mit dem Fuss. 

Das Spiel dieser verschiedenartigen Kräfte lässt sich durch eine 
Reihe von vereinfachenden Annahmen und zusammenfassenden Be- 
trachtungen auf verhältnismässig einfache und übersichtliche Verhält- 
nisse einschränken. Denn die Bewegung des Fusses beim Gehen kann 
ohne grosse Abweichung von dem thatsächliehen Befunde als eine 
Bewegung in einer Ebene betrachtet werden. Es wirken also alle 
Kräfte in dieser Ebene, und sie können, da der Fuss als frei beweg- 


544 Centralblatt für Physiologie. Nr. 19. 


licher Körper aufgefasst wird, nur Drehungen in dieser Ebene um 
die auf diese Ebene senkrechte Schwerachse des Fusses (d. h. das 
Loth auf die Ebene im Schwerpunkt des Fusses) hervorbringen. Daher 
ist z. B. auch die Wirkung des Muskelzuges nur danach zu beur- 
theilen, ob eine Drehung in einem Sinne oder in dem entgegen- 
gesetzten erfolgt. 

Die Muskeln zerfallen in zwei Gruppen, für. die als Vertreter 
je der Gastroenemius und der Tibialis antiecus genannt werden, von 
denen die erste mit der im Fussgelenk hervorgerufenen Gegen- 
kraft zusammen ein Kräftepaar bildet, das den rechten Fuss von 
rechts gesehen im Sinne des Uhrzeigers zu.drehen strebt, während 
die zweite auf dieselbe Weise im entgegengesetzten Sinne arbeitet. 
Als Muskelkräfte treten sonach hier die Wirkungen ganzer Muskelgruppen 
auf, und jede der beiden Muskelkräfte ist also die Summe einer 
Anzahl unbekannter Einzelkräfte, die der Leistung der einzelneu 
Muskeln entsprechen. Die Betheiligung der einzelnen Muskeln wird 
erst aus der genaueren Analyse der Bewegung des Fusses und der 
übrigen Theile der unteren Extremität abgeleitet werden können. 

Es wird nun für zehn Phasen des Doppelschrittes eine Ueber- 
sicht über die Wirkungsweise der sämmtlichen vier Arten Kräfte 
gegeben. Für die Periode, während deren der Fuss frei schwingt, 
fällt die Einwirkung des Bodenwiderstandes überhaupt fort, und es sind 
nur die Muskelkräfte und die entsprechenden Gegenkräfte im Fuss- 
gelenk und die Schwere im Spiel. 

Die Wirkung der Sahne ist dadurch ziemlich schwierig zu über- 
sehen, dass die auf den Körper wirkende Schwere zum Theil durch 
den Bodenwiderstand an dem gleichzeitig aufstehenden linken Fuss 
aufgehoben wird. Zu diesen Kräften kommt die lebendige Kraft der 
Bewegung hinzu. In der Periode des gleichzeitigen Auftretens beider 
Füsse vertheilt sich der Bodenwiderstand auf beide Füsse in einer 
Weise, die von der Bewegung des gesammten Körpers abhängig ist 
und daher erst nach vollständiger Berechnung der Bewegung sämmt- 
licher Körpertheile ermittelt werden kann. Während des einseitigen 
Aufstehens sind zwei Perioden zu unterscheiden, da der Fuss anfänglich 
noch in Bewegung ist, dann aber mit der ganzen Sohle aufsteht. 
Während dieser zweiten Periode verschiebt sich der „Druckpunkı”, 
in dem man sich die Gesammtwirkung des Bodenwiderstandes con- 
eentrirt zu denken hat, vom Haken nach dem Ballen zu. Da der Fuss 
während dieser Zeit keine Bewegung ausführt, müssen die Drehungs- 
momente sämmtlicher einwirkender Kräfte sich gegenseitig das Gleich- 
gewicht halten. Die bis hierher für die einzelnen Phasen gesondert 
besprochenen Kräfte und einzelnen Kräftepaare können nun zu 
einem einzigen Kräftepaare vereinigt werden, dessen gleiche und 
entgegengesetzte parallele Kräfte durch die Schwere des ganzen 
Körpers und die entsprechende Gegenkraft des Bodenwiderstandes 
dargestellt werden. Der Angriffspunkt der ersten ist der „Haupt- 
punkt” des Fusses, der dieht am Fussgelenkmittelpunkt gelegen 
ıst, der Angriffspunkt der anderen wandert während jedes Doppel- 
schrittes längs der Sohle, dann rückwärts zum Hauptpunkt hinauf, 
wo er während des Freischwingens des Fusses bleibt, und dann zur 
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Sohle hinab, um von neuem diese dreieckige geschlossene Bahn zu 
durchlaufen. Es felgt aus dieser Anschauung, dass das Drehungs- 
moment sämmtlicher auf den Fuss wirkender Kräfte zweimal während 
jedes Doppelschrittes ein Minimum erreicht, wenn nämlich beide Angriffs- 
punkte in dieselbe Verticale fallen, und zweimal ein Maximum, nämlich 
wenn der Abstand der beiden Kräfte am grössten ist, wenn also der 
wandernde Angriffspunkt auf dem vorderen oder hinteren Ende der 
Sohlenstrecke befindlich ist. Einen Moment, bevor der Fuss sich vom 
Boden ablöst, ist das Drehungsmoment der Schwere gleich Null, im 
weiteren Verlauf der Schwingung hat es nur einen sehr kleinen posi- 
tiven Werth. 

Um die Thätigkeit der Muskeln kennen zu lernen, wird nun eine 
Gleichung aufgestellt, deren eine Seite die Winkelbeschleunigung, die 
der Fuss durch die drehenden Kräfte erfährt, und deren andere Seite 
diese Kräfte selbst, nämlich die Resultante des Kräftepaares der Muskeln, 
der Schwere und ihrer Gegenkraft, und der effeetiven Beschleunigungs- 
kraft der Körperbewegung nebst deren Gegenkraft enthält. In dieser 
Gleichung sind alle Grössen, mit Ausnahme. der Muskelkräfte, durch 
die vorhergehenden Untersuchungen gegeben. Diese Gleichung wird da- 
dureh sehr vereinfacht, dass die Winkelbeschleunigungen des Fusses 
so geringe Widerstände bedeuten, dass diese ganze Seite der Gleichung 
ohne grossen Fehler als gleich Null angesehen werden kann. Es ist 
also die Summe der drei Resultanten der drei Kräftepaare gleich Null, 
d.h. jede dieser Resultanten ist gleich der Summe der beiden anderen. 
Es ist also auch die Resultante des Muskelzuges gleich der Summe 
der Resultanten der Schwere und der effeetiven Beschleunigungskräfte. 
Für die Periode des Schwingens, bei.der der Fuss frei hängt, fallen 
aber diese beiden Kräftepaare ganz fort, es ist also die Thätigkeit der 
am Fuss ansetzenden Muskeln ebenfalls gleich Null. Auf ähnliche 
Weise ergibt sich, dass im Momente des Auftretens zunächst die 
vorderen Muskeln (Tibialis antieus) in Thätigkeit treten, während 
beim Ablösen des Fusses die Wadenmuskeln arbeiten. 

Dies sind nur die groben Züge der Ergebnisse, die sich bei 
genauerer Analyse auf die exaete Ermittlung der Thätigkeit jedes 
einzelnen Muskels erstrecken werden. |Uebrigens ist die Contraetion. 
des Tibialis antieus beim Auftreten des Hackens schon ein neues und 
sehr wichtiges Resultat. Ref.]| Zu diesem Zwecke müssen aber die 
Geschwindigkeiten und Beschleunigungen des Fusses genau festgestellt 
werden, und daher ist im nächsten Abschnitt der vorliegenden Schrift 
die Ableitung dieser Werthe aus den früher berechneten Bahnen 
und Geschwindigkeiten gegeben. Die Ergebnisse dieser Berechnungen 
sind in Curventafeln dargestellt, auf denen man die Grösse der rela- 
tiven Bewegung der Geschwindigkeit und der Beschleunigung des 
Fusses verfolgen kann. Der Arbeit ist ferner ein „Rückblick” angefügt, 
in dem der Inhalt kurz und fasslich zusammengestellt ist. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


P. Mingazzini. Cambiamenti morfologiei dell’ epitelio intestinale 


durante l assorbimento delle sostanze alimentari (Bendie. accad. dei 
Lincei, IX, p. 16). 


Derselbe. Le ventose delle Anoplocefaline sono oı gani di assorbi- 
mento (Ricerche fatte nel labor. di Anat. di Roma e in altri labor. 
biol. VII, No. 2). 


Verf. hat das Zottenepithel verschiedener Vertebraten während der 
Resorption der Nahrung untersucht, berichtet aber hier nur über die 
Resultate, welche er am Dünndarm der Henne erhalten hat, weil die- 
selben die am meisten beweisenden sind. Wenn man die Zellen in 
den verschiedenen Phasen der Verdauung untersucht, so bieten die- 
selben zwei grundverschiedene Bilder dar, welche dem Zustande der 
Ruhe und der resorbirenden Thätigkeit entsprechen. 

Im ersten Falle haben die Epithelzellen das gewöhnliche, 
wohlbekannte Aussehen. Im zweiten differenzirt sich in ihnen 
zunächst eine äussere körnige und leicht färbbare Schicht von 
einer inneren hyalinen, kaum körnigen, welche mit Pikrinsäure eine 
schwachgelbe Färbung annimmt. 

In. einer späteren Phase der Verdauung wachsen die innere 
Zone und der Kern; dadurch wird die Zelle höher und der Kern 
rückt gegen das ssere Drittel des Zellkörpers. 

In einer dritten Phase endlich verschwindet die hyaline Schicht 
allmählich, so dass in den Epithelzellen bloss die äussere Schicht 
mit dem Kerne erhalten bleibt. Der Kern erreicht fast die Basal- 
membran. 

An ein und derselben Zotte sind leicht verschiedene Abschnitte 
aufzufinden, in welchen die Epithelzellen sich in der ersten, zweiten 
oder dritten Phase der Resorption befinden. 

Gewöhnlich sind es die Zellen der Zottenspitze, die sich in 
höherem Grade verändern; die Veränderungen der basalen Elemente 
sind geringer. 

Auch im Zottenstroma finden sich morphologische Veränderungen. 
In der ersten Phase hat dasselbe eine regelmässige Form, eine geringe 
Höhe und Dicke; in der zweiten ist die Form derselben nicht mehr 
so regelmässig, und seine Dimensionen sind etwas grösser. 

Im letzteren Falie handelt es sich wahrscheinlich um ein An- 
schwellen der Zotte, welches dadurch verursacht ist, dass der Chylus 
sich in die Lymphräume des adenoiden Gewebes ergiesst, bevor er 
in das centrale Chylusgefäss eindringt; zahlreiche Leukocyten befinden 
sich zwischen den Epithelzellen und unter denselben. 

Die hyaline Masse, welche nach der Beschreibung des Verf.’s 
sich an der Basis der Zelle ansammelt, sich mit Pikrinsäure färbt 
und endlich in die Maschen des adenoiden Gewebes der Zotte sich 
ergiesst, besteht wahrscheinlich aus Eiweisskörpern, resp. Albumosen 
und Peptonen. 

Verf. vermuthet, dass ein Gegensatz in der Funetionsweise der 
Zottenepithelien und der der gewöhnlichen Secretionszellen bestehe. 
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Während die letzteren an ihrer freien Oberfläche secerniren, findet in 
den ersteren der Secretionsvorgang an ihrer basalen, der Zotte auf- 
sitzenden Oberfläche statt. 

Die zwischen den Darmepithelien vorhandenen Leukoeyten, die 
häufiger in der Nähe der Basis der Cylinderzellen sich vorfinden, 
werden erst dann eine Rolle spielen, nachdem die innere Secretion 
des Epithels stattgefunden hat; so wird die albuminöse Flüssigkeit, 
die sieh im Zottenstroma befindet, aus Plasma und Leukocyten zu- 


sammengesetzt. — Eine derartige Auffassung der secernirenden 
Thätigkeit des Darmepithels ist neu und nach der Meinung des Ref. 
sehr interessant. Ph. Bottazzi (Florenz). 


F. Reach. Untersuchungen über die Grösse der Resorption im Dick- 
und Dünndarm (Pflüger's Arch. LXXXVL 5/6, 8. 247). 

Da die bisherigen Untersuchungen über die Resorption im Dick- 
darm meist nach wenig einwurfsfreien Methoden angestellt worden 
sind und theilweise auch zu einander widersprechenden Ergebnissen 
geführt ‘haben, untersuchte Verf. insbesondere, inwieweit Gelatine- 
lösungen vom Dickdarm resorbirt werden, ‘da es bekannt ist, dass 
solehe schon vom Unterhautzellgewebe aus leicht ins Blut gelangen. 
Um das Verhalten von Gelatine mit dem anderer Stoffe vergleichen 
zu können, wurden Parallelversuche mit „Pepton Liebig” angestellt, 
und wegen der widersprechenden Angaben, die über den Einfluss 
von Kochsalzzusätzen zu Nährklystiren vorliegen, Versuche sowohl mit 
als auch ohne Kochsalzzusatz zu den Lösungen der beiden genannten 
Stoffe. 

Zur Entscheidung der Frage, ob vielleicht die schlechte Ernähr- 
barkeit per reetum im Wesentlichen nur auf dem Mangel der Ver- 
dauung im Dickdarm beruhe, während doch gewisse Stoffe vom Dick- 
(darm aus sehr rasch resorbirt werden, und weil bisher noch keine 
Erfahrungen über die Resorption von Gelatine bei Ausschluss der 
Magen- und Pankreasverdauung vorliegen, wurden die Versuche 
mit den erwähnten vier verschiedenen Lösungen auch auf den Dünn- 
darm ausgedehnt. 

Die Versuchstechnik bestand im Wesentlichen darin, dass 
bei Hunden in das einerseits ligirte, andererseits offene Darmstück 
nach gründlicher Reinigung die Nährlösung eingefüllt und das offene 
Ende darauf durch eine schon vorher angelegte Tabakbeutelnaht so- 
fort geschlossen wurde. Nach 4!/, bis 5!/, Stunden wurde die Bauch- 
höhle wieder eröffnet, die betreffende Darmschlinge vom Mesenterium 
losgetrennt, der Inhalt quantitativ ausgespült und sein Stiekstoffgehalt 
nach Kjeldahl bestimmt, woraus sich die Menge des resorbirten 
berechnen liess, da in mehreren blinden Versuchen der Nachweis 
erbracht worden war, dass durch Spülung des gereinigten Darmes 
nur Stiekstoffmengen zu erhalten waren, die an der Grenze der Mess- 
barkeit liegen. 

Die in Tabellenform mitgetheilten Versuche ergaben Folgendes: 
„Die Resorption der untersuchten Nährflüssigkeiten im Diekdarm steht 
hinter der im Dünndarm bedeutend zurück. Gelatinelösung wird im 
Diekdarm weniger gut resorbirt als Albumosenlösung; Zusatz von 
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Kochsalz (0'7 Procent) fördert jedoch die Resorbirbarkeit der Gelatine 
und macht sie jener der Albumosen annähernd gleich; bei Albu- 
mosenlösung hingegen verursacht der gleiche Zusatz Schleimhaut- 
reizung, wodurch die Resorption mitunter vollständig aufgehoben wird. 
Im Dünndarm wird Gelatinelösung ein wenig besser resorbirt als Albu- 
mosenlösung; Kochsalzzusatz ändert hier nichts an der Resorbirbarkeit 
der Gelatine, bewirkt aber bei Albumosen Schleimhautreizung. 

In praetischer Beziehung geht aus den Versuchen hervor, dass 
ein Zusatz von Gelatine und Kochsalz zu Nährklystiren (etwa in Form 
selatinereicher Suppen) den vielfach üblichen Zusatz von „Pepton”- 
Präparaten vielleicht mit Vortheil ersetzen kann, was allerdings noch 
einer Prüfung am Krankenbette bedarf.” F. Pregl (Graz). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


L. Edinger. Das Cerebellum von Scyllium canicula (Arch. f. mikr. 
An. LVIU, 4, S. 661). 


Das Kleinhirn der Selachier wurde von Verf. zum erstenmale 
auf seine Faserung hin untersucht, und zwar nach der Weigert’schen 
Markscheidenmethode oder nach Durchschneidung von Hirnnerven 
oder auch nach Verletzung des Kleinhirns auf degenerirte Fasern 
nach Marchi. Es ergaben sich folgende drei Faserkategorien: 
1. Eigenfasern des Cerebellum; 2. Fasern, welehe das Öerebellum 
mit anderen Hirntheilen verbinden, und 3. Fasern, welche direct 
in diesensorischen Hirnnerven gelangen oder aus diesen stammen. 
Dass ein System von Eigenfasern vorhanden sein muss, geht schon 
daraus hervor, dass die Fasermasse, welche aus den Armen austritt, 
geringer ist als diejenige, welche sich auf Schnitten überall im Klein- 
birn enthüllt. Zu den Verbindungen des Kleinhirns mit anderen 
Theilen gehört: Der Tractus cerebello-thalamieus erueiatus. 
Er ist das medialste Bündel der Kleinhirnarme. Lateral von ihm tritt 
der Tracetus cerebello-mesencephalicus in die Arme ein, noch 
seitlicher der Traetus cerebello-spinalis. Zweifelhaft erscheint 
die Zugehörigkeit des Traetus cerebello-teetalis und der Bündel 
zur Deeussatio veli zu diesem System. Der grösste Theil des Klein- 
hirnmarks besteht zweifellos aus Antheilen der peripheren sensiblen 
Nerven. Das Kleinhirn der Selachier ist im Wesentlichen nur End- 
stätte der direeten sensorischen Bahnen aus den Hirnnerven, und alle 
anderen in dasselbe eingehenden Fasern spielen nur eine kleine 
räumliche Rolle. 

Am dorsolateralen Rande der Oblongata entsteht ein mächtiges 
Feld, das nur aus Bestandtheilen der sensiblen Nerven zusammen- 
gesetzt ist und ihren Kleinhirnfasern und den bei den Selachiern 
sehr mächtigen Wurzelfasern. Verf. schlägt für diesen Theil der 
Öblongata die Bezeichnung „sensibles Wurzelfeld” vor. 

v. Schumacher (Wien). . 
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G. Sala. Ueber den innersten Bau der Herbst’schen Körperchen. An. Anz. 
XiX, 23/24, S. 595. Das Stroma der Körperchen (Sperling, Huhn) ist von 
einem dichten Geflecht knäuelartig verschlungener, elastischer Fäden ge- 
bildet, in dessen Maschen die Bindegewebszellen sitzen. Die lamelläre 
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Structur ist nur vorgetäuscht durch Methoden, welche die elastischen Fasern 
ungefärbt lassen. 

H. Batty Shaw. A contribution to the study of the morphology of adipose 
tissue. Journ. of. An. XXXVJ, 1, p. 1. 

0. Schultze. Ueber die Entwickelung und Bedeutung der Ora serrata des 
menschlichen Auges. Verhandl. d. phys.-med. Ges. zu Würzburg, N. F. XXXIV, 
Nr. 1. Vergleichende Untersuchungen an Föten und Individuen verschie- 
denen Alters (1 bis 86 Jahre) über die Lage der Ora, über die Zahl und 
Ausbildung ihrer Zacken. Verf. meint, dass bei der durch die Entwicekelung 
des Ciliarkörpers bedingten Dehnung der über ihm liegenden Netzhaut, 
die über den Ciliarfortsätzen liegenden Abschnitte offenbar stärker gedehnt 
würden als die dazwischen liegenden. Es ist also im fertigen Auge die 

Ora serrata eine bedeutungslose Bildung. 

F. Spee. Mittheilungen zur Histologie des Corti’'schen Organes in der Gehör- 
schnecke des erwachsenen Menschen. An. Anz. XIX, Ergänzungsheft 
S.13. 

A. Szili. Zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte der hinteren Irisschichten, 
mit besonderer Berücksichtigung des M. sphincter iridis beim Menschen. 
An. Anz. XX, 7, S. 161. Der Sphineter entwickelt sich zu Anfang des vierten 
Monats aus den Epithelzellen der Umbiegungsstelle der beiden Blätter der 
sogenannten seeundären Augenblase und wird auch noch beim Neugeborenen 
am Pupillarrande im innigen Zusammenhange mit dem Epithel gefunden. 
Der Dilatator pupillae entwickelt sich aus der vorderen Epithellage der 
Iris im siebenten Monat des embryonalen Lebens. 

N. Vaschide et Cl. Vurpas. De la constitution histologique de la r£tine en 
Y’absence cong£nitale du cerveau. Compt. rend. CXXXIII, 5, p. 304. Bei 
einem Anencephalus fanden sich bei vollständigem Fehlen des Gehirns in 
gut gebildeten Augen zwei durchaus normal entwickelte Netzhäute. 

H. Virchow. Das Skelet des gestreckten und gebeugten Knies. An. Anz. XIX, 
Ergänzungsheft S. 191. 

A. Wallenberg. Das basale Riechbündel des Kaninchens. An. Anz. XX, 7, S. 175. 

H. Wallengren. Zur Kenntnis des Neubildungs- und Resorptionsprocesses bei 
der Theilung der hypotriehen Infusorien. Zool. Jahrb., Abth. f. An. u. 
Ontog. XV, 1/2, 8. 1. 

F. Weidenreich. Ueber Blutlymphdrüsen. Die Bedeutung der eosinophilen 
Leukocyten, über Phagocytose und die Entstehung von Riesenzellen. An. 
Anz. XX, 7, S. 188; 8/9, $S. 193. Die eosinophilen Leukocyten sind nichts 
anderes als Lymphocyten, welche die durch den Zerfall rother Blutkörperchen 
entstehenden feinen Trümmer inihren Plasmaleib aufnehmen, wobei ihr Kern 
in die polymorphe Form übergeht. Durch phagocytäre Aufnahme von 
bluttrümmerhaltigen Leukocyten kann sich eine typische Retieulumzelle 
zu einer Riesenzelle umbilden. Das durch das Zugrundegehen rother 
Blutkörperchen frei werdende Eisen wird schliesslich in organischer Form 
in bestimmten Zellen (Riesenzellen) aufgespeichert und dem Organismus 
wieder dienstbar gemacht. Die Lymphdrüsen sind endlich Organe, in denen 
der Blutstrom nieht durch ein von einer continuirlichen Zellenlage aus- 
gekleidetes Rohr fliesst, sondern durch Räume, die ein weitmaschiges Reti- 
eulum ohne eigentliches Endothel besitzen. 

— Nochmals: Geschlossene. oder offene Blutbahnen der Milz? An. Anz. XX, 
8/9, S. 204. Die Helly’schen Untersuchungen bestätigen nur des Verf.'s 
Ansicht, dass die Sinuswände geschlossen sind, sprechen aber keineswegs 
gegen den von Verf. bewiesenen .freien Anfang der Sinus und die freie 
Endigung der Arterien (vgl. dies Centralbl. XV, 17, S. 473 und 474). 

E. Wertheimer. Sur les anastomoses r&ceiproques des deux pneumogastriques 
dans le thorax, chez l’homme. C. R. Soc. de Biol. LIII, 28, p. 832. 

E. Zuckerkandl. Ueber Nebenorgane des Sympathieus im Retroperitonealraum 
des Menschen. An. Anz. XIX, Ergänzungsheft S. 95. Vor der Aorta, symme- 
trisch zu beiden Seiten der A. mesent. inf., liegen in die Länge gezogene 
schmale Körper mit gewölbten ventralen und häufig abgeplatteten,. dorsa- 
len Flächen; sie repräsentiren cehromaffine Körper reinster Art, Zellen- 
complexe. die aus den Geflechtanlagen des Sympathieus ausscheiden und 
eigene Colonien bilden. 
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ce) Chemisches. 


J. Bang. Zur Frage des Nucleohistons. Vorläufige Mittheilung. Hofmeister’s Beitr. 
z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 3/4, S.199. Die Angabe des Verf.’s, dass das aus dem 
Wasserauszuge der Thymus durch Essigsäure ausgefällte Nucleohiston (von 
Kossel und Lilienfeld) kein einheitlicher Körper ist, sondern ein Ge- 
menge von Nucleoproteid und einem aus Nucleinsäure und Histon bestehen- 
den Niederschlage, wird aufrecht halten trotz der Versuche von Malen- 
grean und von Huiskamp, welch Letzterer zwar die Beimengung von 
Nueleoproteid bestätigt hat, aber das nach Entfernung des Proteids Zurück- 
bleibende als Nuceleohiston anspricht. So wahrscheinlich es auch ist, dass 
die Nucleinsäure und das Histon miteinander verbunden vorkommen, so 
wäre es andererseits nicht wenig auffallend, wenn eine solche chemische 
Verbindung bei Sättigung mit Kochsalz sich einfach in Nucleinsäure und 
Histon spaltete, was beim sogenannten Nuceleohiston thatsächlich erfolgt. 

A. Barbieri. Essai d’analyse immeödiate du tissu nerveux. Compt. rend. CXXXIII, 
6, p. 344. Das von Blut und Häuten möglichst befreite und mit dem drei- 
fachen Volumen Wasser verriebene Rinderhirn wird durch Leinwand 
gepresst, die durchgegangene Emulsion auf 45° C. 1/, Stunde lang erwärmt 
und im Scheidetrichter mit Aether geschüttelt, die untere Schicht abge- 
gelassen, die obere mit Aether erschöpft. So erhält man drei Extracte, von 
denen das erste die Gesammtheit der ätherlöslichen Stoffe, das zweite die 
in wasserhaltigem Aether löslichen Stoffe und das dritte, die weder in 
reinem noch in wasserhaltigem Aether löslichen Stoffe enthält. In I lassen 
sich nachweisen Fette, Cholesterin, Nucleine (?), Fettsäuren, Protagon, in 
II zwei verschiedene Globuline, die auch Phosphor enthalten, daneben 
Cerebrin, Reste von Nuclein, in III Cerebrin, eine Proteose (?), Neuro- 
keratin. 

M. Berthelot. Sur la chaleur degagee dans la reaction de l’oxygene libre sur le 
pyrogallate de potasse. Compt. rend. CXXXIII, 18, p. 664. Für je 16 Gramm 
absorbirten Sauerstoffs werden zuerst 60'2, später 56 Calorien frei. Ein 
Molekül Pyrogallol kann 3 Atome Sauerstoff absorbiren, davon das Meiste 
innerhalb der ersten 3 Minuten. 

H. J. Bing. Ueber Leeithinverbindungen. Skandin. Arch. f. Physiol. XI, 3/4, 
S. 166. Allgemein nimmt man an, dass Jecorin eine Verbindung von 
Leeithin mit einem Kohlehydrat ist. Solche, dem Jecorin sehr ähnliche Ver- 
bindungen lassen sich auch in vitro herstellen. Verf. zeigt nun, dass 
Leeithin sieh mit den verschiedensten Körpern verbinden kann, einmal 
mit Salzen (Chlorid, Lactat, Oxybutyrat und Acetat von Natrium und 
Quecksilberoxyd, Platinchlorid), mit Glukosiden (Phlorhizin, Phloretin, 
Saliein), mit Alkaloiden (Morphin, Nicotin, Strychnin). Diese Verbindungen, 
insbesondere die mit Alkaloiden, sind vom Gesichtspunkte der Aufklärung 
über die Wirkungen dieser Alkaloide im Thierkörper interessant. Wegen 
vieler Einzelheiten vgl. Original. 

E. Bourquelot. Recherches, dans les vegötaux, du sucre de canne ä l’aide de 
l’invertine et des glueosides ä l’aide de l’&mulsine. Compt. rend. OXXXIII, 
18, 927690. 

A. Bujard. Zur Bestimmung des Glykogens. Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- 

u. Genussm. IV, 17. S. 781. Verf. hebt hervor, dass er bereits 1897, also 

vor Lebbin zur Bestimmung des Glykogens, dessen Unlöslichkeit in alko- 

holischer Kalilauge (neben der Löslichkeit der Eiweissstoffe in dieser) 
benutzt habe. 

Chandelon. Acide pierique et alcaloides, Bull. acad. de medeeine de Belgique 

(4), XV, 7, p. 545. Verf. beschreibt und gibt in guten Photogrammen die 

charakteristischen Pikrate der wichtigsten Alkaloide bei Vergrösserungen 

von 40 bis 600 wieder. 

P. P. Deherain. Sur les fermentations des matieres azot6es qui arrivent au fumier. 
Ann. agron. XXVII, 9, p. 401. 

E. Erdmann. Bericht über die Fortschritte auf dem Gebiete der Riechstoffe und 
ätherischen Oele im Jahre 1900. Zeitschr. f. angew. Chem. 1901, 38, S. 937. 

C. Gessard. Etudes sur la tyrosinase, Ann. de l’inst. Pasteur XV, 8, p. 593. 

L. Grünhut. Die Pentosen und Pentosane. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL, 8, 
S. 542, Gutes zusammenfassendes Referat nebst Literatur. 
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V. Henri et Larguier des Bancels. Action simultande de l’acide ehlorhydrique 
sur la sacebarose et l’acötate de möäthyle. C. R. Soc. de Biol. LIII, 26, 
p. 784. 

W. Jones and J. Auer. On the oxydation of native pigments. Amerie. journ. of 
Physiol. V, 6, p. 321. Behandelt man das in Alkalien gelöste Pigment aus 
schwarzen Pferdehaaren mit Kaliumpermanganat, so entsteht Oxalsäure. 
Die Pigmente müssen in die Gruppe der Proteide eingereiht werden, weil 
sie bei der Oxydation Amidosäuren liefern. 

A. Kling. Oxydation du propylglycol par le Mycoderma aceti. Compt. rend. 
CXXXIII, 4, p. 231. 

J. König, A. Spieckermann und W. Bremer. Beiträge zur Zersetzung der Futter- 
und Nahrungsmittel durch Kleinwesen. I. Die fettverzehrenden Kleinwesen. 
Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genussm. IV, 16, S. 721; 17, S. 769. 

Fr. Kutscher. Die Oxydationsproducte des Arginins. II. Mittheilung. Zeit- 
schr. f, physiol. Chem. XXXII, 5, S. 413. Bei der Oxydation von Arginin- 
earbonat mit Baryumpermanganat bis auf 40! C. gewann Verf. aus dem 
Phosphorwolframniederschlag eineSäure, dieGuanidinbuttersäure C, H,, N, O;, 
in einer Ausbeute von 8 Procent des Ausgangsmaterials. Aus dem Filtrate 
des Niederschlages konnte Bernsteinsäure rein dargestellt werden. Wahr- 
scheinlich entsteht zuerst die Guanidinbuttersäure, die dann weiter in 
Guanidin und Bernsteinsäure zerfällt. Somit kann ein Theil der im Körper 
gebildeten Bernsteinsäure dem Arginin entstammen, ist also auf den Hexon- 
kern des Eiweissmoleküls zurückzuführen. 

— Ueber das Hefetrypsin. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 5, 8. 419. Polemik 
gegen E. Salkowski. 

Legrand. Analyse de caleuls pancr&atiques. Journ. de pharm. et de chim. (6) 
lee zale 

L. Michaelis. Ueber Fettfarbstoffe. Virchow’s Arch. CLXIV, 2, S 263. Fett- 
farbstoffe sind diejenigen Azokörper, welche keine salzbildende Gruppe 
besitzen. Sie sind indifferente Farbstoffe im Gegensatz zu den sauren und 
basischen. So sind Fettfarbstoffe, z. B. Sudan III (Azobenzol-azo-ß-naph- 
thol), Benzolazo-ß-naphthol, Diazobenzolparakresol, Azotoluol -azo-ß-naph- 
thol. 

A. Moll. Zur Histiochemie des Knorpels. Arch. f. mikr. An. LVIII, 3, S. 483. 

H. Mouton. Sur les diastases intracellulaires des Amibes. C. R. Soc. de Biol. 
LIII, 27, p. 801. Aus einer Amöbenart der Gartenerde, welche ausschliess- 
lieh mit Bacterium coli gefüttert worden war, stellte Verf. durch Glycerin- 
extraction ein dem Trypsin ähnliches proteolytisches Enzym dar, welches 
Gelatine verflüssigt, todte Bacterien rasch löst und auch auf coagulirtes 
Hühnereiweiss zwar wenig, aber noch deutlich einwirkt. Durch Erwärmen 
auf 60° wird die Wirksamkeit des Enzyms vernichtet. O. Zoth (Graz). 

— Sur les diastases intracellulaires des Amibes. Compt. rend. CXXXIII, 
4, p. 244. 

HB. Steudel. Die Constitution des Thymins. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 
3/4, S. 241. Der durch Nitrirung des Thymins gewonnene Körper erweist 
sich alsein Pyrimidin-Derivat. Andererseits kann man durch Oxydation des 
Thymins mit Baryumpermanganat Harnstoff erhalten. Durch weitere Ueber- 
legung kommt Verf. dazu, das Thymin als 5 Methyl-, 2‘6 Dioxypyrimidin 
zu betrachten, dem die Constitution zukomme: 


NH-CO 
| 
OCHBECH, 
| I 
HN-CH 


Es reiht sich damit das Thymin den Ureiden, der Harnsäure und 
den Purinkörpern an. 

E. E. Sundwick. Ueber Psyllawachs, Psyllostearylalkohol und Psyllostearylsäure 
(Psyllaalkohol, Psyllasäure). III. Mittheilung. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXIL, 3/4, S. 355. Das von der Blattlaus (Psylla alni) erzeugte Wachs 
ist eine neutrale Verbindung eines einwerthigen Alkohols C;, H;, . OH mit 
einer einbasischen Säure C,, H;; . COOH. Es wurde auch der Benzoesäureester 
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des Alkohols dargestellt. — Es folgt eine Tabelle über die physikalischen 
Eigenschaften des Wachses, der Säure, des Alkohols und des Benzoeesters. 

L. W. Winkler. Bestimmung der in natürlichen Wässern gelösten Gase. Zeitschr. 
f. analyt. Chem. XL, 3, S. 523. 


d) Pharmakologisches. 


Ch. Achard et A. Clerc. Action de la pilocarpine sur le pouvoir amylolytique 
du serum sanguin. C. R. Soc. de Biol. LIII, 24, p. 709. 

B. Auche et L. Vaillant. Alterations du sang produites par les morsures des 
serpents venimeux. C. R. Soc. de Biol. LIII, 26, p. 756. 

A. G. Barbera. Exeitabilitö de l’appareil cardio-vasculaire apres les injections 
vaseulaires de chlorure et de bromure de sodium. Arch. Ital. de Biol. 
KAXV, 3,P- 472. 

L. Cappelletti. L’&coulement de liquide e&rebro-spinal par la fistule cephalo- 
rachidienne en conditions normales et sous linfluence de quelques medi- 
eaments. Nach einem Referat in Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 463. Aether 
und Pilocarpin beschleunigen, Atropin und Hyoscyamin verzögern den 
Ausfluss. 

A. Chauveau et M. Tissot. Peüt-on seempoisonner par la peau et les muqueuses 
exterieures, dans les milieux que la prösence de P’hydrogene sulfure a rendus 
deleteres? Compt. rend. CXXXIII, 3, p. 137, Während ein Hund, der eine 
Luft athmet, in der SProcent H, S enthalten sind, sehon nach wenigen Seceunden 
zugrunde geht, zeigte ein Controlthier, das durch eine Trachealeanüle eine von 
H, S freie Luft athmete, in demselben H, S geschwängerten Raume noch nach 
1 Stunde keine Vergiftungserscheinungen. 

Dreesmann. Ueber Wismuth-Intoxication. Berliner klin. Wochenschr. 1901, 36, 
S. 924. 

Ch. Fere. Note sur l’influence du haschisch sur le travail. C. R. Soc. de Biol. 
LIII, 24, p. 696. 

— Note sur l’influence de l’opium sur le travail. C. R. Soc. de Biol. LIII, 25, 
p- 728. 

1. Frentzel. Ueber die angebliche Giftigkeit der Farbstoffe „Mandarin’” und 
„Metanilgelb”. Zeitschr. f. Unters,. d. Nahrungs- u. Genussm. IV, 11, S. 968. Die 
für Conditoreiwaaren vielfach benutzten Farbstoffe Mandarin (Sulfanil- 
säure-Azonaphthol) und Metanilgelb (Metanilsäure-azodiphenylamin) sollten 
nach Weyl giftig sein. Nach Verf.’s Untersuchungen am Hund und Men- 
schen äussern diese Stoffe in den kleinen Mengen, in welchen dieselben 
mit Nahrungs- und Genussmitteln während 24 Stunden in den Körper ge- 
langen können, auch bei häufiger Aufnahme kaum eine schädliche Wirkung. 
Es müsste schon durch Wochen hindurch täglich mehr als 01 Gramm zur 
Einfuhr gelangen, ein Fall, der natürlich niemals eintreten wird. 

G. Heyl. Ueber das Vorkommen von Alkaloiden und Saponinen in Cacteen. 
Arch. d. Pharm. CCXXXIX, 6, S. 451. 

H. Hildebrandt. Ueber eine Beziehung zwischen chemischer Constitution, physio- 
logischer Wirkung, Schicksal im Thierkörper. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu 
Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, 5/6, S. 533. Aus Untersuchungen 
an Piperidin, Citral, Pyrrolidin (Tetrahydropyrrol) und der durch Con- 
densation von Thymol, Piperidin und Formaldehyd entstehenden Base er- 
gibt sich im Allgemeinen, dass es weniger die chemische Constitution als 
solche es ist, welche die verschiedenartige physiologische Wirkung bedingt, 
als vielmehr die, allerdings durch den chemischen Bau verursachte, 
grössere oder geringere Widerstandsfähigkeit gegenüber den oxydativen 
Processen im Thierkörper. 

J. van der Hoeve. Ueber die schädliche Einwirkung des ß-Naphthols in thera- 
peutischen Dosen auf das menschliche Auge. v.Graefe’s Arch. LIII, 1, S. 74. 

Jahrmärker. Zur Frankenberger Ergotismusepidemie und über bleibende 
Folgen des Ergotismus für das Centralnervensystem. Arch. f. Psychiatr. 
RIRRV 1 82109: 

Kempf. Die Bedeutung der Leberveränderungen in Folge von Cumarinvergift- 
ung. Centralbl. f. allg. Path. XII, 20, S. 819. Starke Blutstauung mit Atro- 
phie der Leberzellenbalken. 
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H. Kohlhardt. Ueber Entgiftung des Cocains im Thierkörper. Arch. f. klin. Chir. 
LXIV, 4, S. 927. 

A. Lebet. Sur les effets physiologiques du cehlorure d’öthyle. Bullet. acad. de 
mödeeine de Belgique (4), XV, 5, p. 343. 

E. Maurel. Conditions de la mort aceidentelle sous liinfluence de la cocaine. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 25, p. 727. 

— Möcanisme de la mort accidentelle par la cocaine. C. R. Soc. de Biol. LIII, 
25, p. 729. 

— Immunite relative du lapin ä la strophantine donnöe par la voie gastrique. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 28, p. 83%. 

— Dötermination des doses de chlorhydrate d’&mötine minima mortelles pour 
certains vertebres. C, R. Soc. de Biol. LIII, 30, p. 861. 

— Deötermination, pour le lapin, des doses minima mortelles de chlorhydrate 
d’emötine en le donnant par les prineipales voies d’administration. C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 30, p. 862. 

— Constatation experimentale de l’action decongestionnante de l&metine. C. 
R. Soc. de Biol. LIII, 31, p. 877. 

0. Modica et U. Alessi. L’action d’alogönes sur les &löments du systöme nerveux 
central, Riforma med. I, p. 184. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 3, p.467. 
Führt man Kaninchen mit dem Futter mässige, aber oft wiederholte Gaben 
von Bromiden oder Jodiden während 20 bis 60 Tagen zu, so beobachtet 
man, am stärksten nach Bromidgenuss, Alterationen der Nervenzellen: 
Chromatolyse, dann Degeneration und nekrotische Erscheinungen, ohne 
dass funetionelle Störungen sichtbar werden. Nach längerer Zeit, mindestens 
3 Wochen nach Aufhören der Zufuhr von Halogensalzen, können die Ver- 
änderungen wieder rückgängig werden. 

E. Orlandi. Alt&rations renales dans l’empoisonnement par le chlorate potassique. 
Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 472. 

A. Pettit et J. Girard. Processus söcrötoires dans les cellules de revötement des 
plexus cehorioides des ventricules lateraux cons&cutifs ä& l’administration de 
muscarine et d'&ther. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 28, p. 525. 

G. Pouchet. Sur la localisation et la diss&mination de l’antimoine dans l’orga- 
nisme. Compt. rend. CXXXIII, 14, p. 526. Nach länger fortgesetzter Fütterung 
von Kaninchen mit Antimonsalzen (wie es scheint, Brechweinstein) fanden 
sich ausser im Darminhalte nur in der Haut und in den Haaren kleinste 
Spuren von Antimon (Nachweis mit dem Marsh’schen Apparat als Anti- 
monring). Beim Zusatz zu Arsengaben scheint Antimon die Toxieität zu 
steigern; auch findet sich neben Arsen viel mehr Antimon in Haut und 
Haaren, als wenn es allein gegeben wird. 

G. Rosenfeld. Der Einfluss des Alkohols auf den Organismus. Wiesbaden 1901. 
266 S. 

St. Ruzicka. Systematische Untersuchungen über die Angreifbarkeit des Bleies 
durch das Wasser. Arch. f. Hyg. XLI, 1, S. 23. 

C. G. Santesson. Kurze pharmakologische Mittheilungen. I. Einiges über die 
Wirkungen des Sabinaöls. II. Enthält das Curare Eiweiss? Skandin. Arch. 
f. Physiol. XI, 3/4, S. 228. 

C. G. Santesson und E. Cederlöw. Kurze pharmakologische Mittheilungen. Ent- 
hält das Secale cornutum Eiweiss? Skandin. Arch f. Physiol. XI, 5/6, 
S. 342. Die Frage wird bejaht; das Eiweiss geht in Wasser und Baryt- 
wasser über und ist darin als eoagulables Eiweiss nachzuweisen, während 
Behandlung mit starken Säuren oder Alkalien das Eiweiss so verändert, 
dass es dann nicht mehr coagulabel ist. 

E. Schmidt. Ueber Papaveraceen-Alkaloide Arch. d. Pharm. CCXXXINX, 6, 
S. 401. 


e) Botanisches. 


A. Atterberg. Die Variationen der Nährstoffgehalte bei dem Hafer. Journ. £. 
Landw. XLIX, 2, S. 97. 

J. d’Arbaumont. Sur l’&volution de la chlorophylle et de l’amidon dans la tige 
de quelques vegetaux ligneux, Ann. des seiences nat., Botan. (8), XIII, 1/3, 
Pe 12n. 


Nr. :19; Centralblatt für Physiologie. 557 


H. 
M. 
6. 


mir a bb Erareenm en 


> 


P. Barendrecht. Die Agglutination von Hafer. Centralbl. f. Baeter. [2], VII, 
17/18, S. 623. 

Berthelot et G. Andre. Remarques sur la formation des acides dans les 
vegetaux. Compt. rend. OXXXIII, 14, p. 502. 

Bitter. Ueber die Variabilität einiger Laubflechten und über den Einfluss 
äusserer Bedingungen auf ihr Wachsthum. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVLI, 3, 
S. 421. 


. Bourquelot et H. Herissey. Sur la composition de l’albumen de la graine de 


Phoenix canariensis et sur les ph&enomenes chimiques qui accompagnent la 
germination de cette graine. Compt. rend. CXXXIII, 5, p. 302. 


. Charabot et A. Hebert. Recherches sur le möcanisme de l’ötherification chez 


les plantes. Compt. rend. CXXXIII, 8, p. 390. 


. Detto. Neu entdeckte Sinnesorgane bei den Pflanzen. Prometheus XII, 42, 


(614), S. 657. 
Ducamp. D&veloppement de l’embryon chez le Lierre (Hedera Helix). Compt. 
rend. CXXXIII, 17, p. 651. 
Elliesen. Einfluss des Vegetationszustandes verschiedener Hefen auf ihr 
Vermehrungs- und Gährvermögen. Centralbl. f. Bacter. [2], VII, 14, S. 497. 


. Geerkens. Correlations- und Vererbungserscheinungen beim Roggen, insbe- 


sondere die Kornfarbe betreffend. Journ. f. Landw. XLIX, 2, S. 173. 


. Genau. Physiologisches über die Entwickelung von Sauromatum guttatum. 


Oesterr. bot. Zeitschr. LI, 9, S. 321. 


. Giesenhagen. Ueber innere Vorgänge bei der geotropischen Krümmung der 


Wurzeln von Chara. Ber. d. Dtsch. bot. Ges. XIX, S. 277. 


. Godlewski sen. und F. Polzeniusz. Ueber die intramoleeulare Athmung von 


in Wasser gebrachten Samen und über die dabei stattfindende Alkohol- 
bildung. Anz. d. Krakauer Akad. 1901, $. 227. 


. Guilliermond. Recherches histologiques sur la sporulation des Schizosaccha- 


romycetes. Compt. rend. CXXXIII, 4, p. 442. 


R. Hegler. Untersuchungen über die Organisation der Phyceochromaceenzelle. 


Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVI, S. 229. 

Iwanoff. Das Auftreten und Schwinden von Phosphorverbindungen in der 
Pflanze. Jahrb. f. wiss Bot. XXXVI, S. 355. Anorganische Phosphate sam- 
meln sich vorzugsweise in jungen wachsenden Theilen an; sie entstammen 
den Phosphaten des Bodens und auch organischen Phosphorverbindungen 
der Reservestoffe der Pflanzen. 


E. Josing. Der Einfluss der Aussenbedingungen auf die Abhängigkeit der 


Protoplasmaströmungen vom Licht. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVI, S. 197. 
Jurie. Sur un cas de döterminisme sexuel produit par la greffe mixte Compt. 
rend COXXXIII, 10, p. 445. 


. Kolkwitz. Ueber die Athmung ruhender Samen. Ber. d. Dtsch. bot. Ges. 


XIX, S 285. Gerstenkörner athmeten mit zunehmendem Wassergehalt bis 
zu 15 Procent stärker als bei normalem Wassergehalt (10 bis 11 Procent). 
Auch die zerkleinerten und zerschroteten Körner athmen noch fort, ebenso 
wenn sie zuvor auf 100° erhitzt waren und dann wieder befeuchtet wer- 
den, auch noch nach Verweilen in 96procentigem Alkohol und in toluol- 
haltigem Wasser. Wahrscheinlich enthalten die Samenkörner autooxydable 
Stoffe. 


. Lecomte. Sur la formation du parfum de la vanille. Compt rend. OXXXIII, 


19, p. 745. Die Riechstoffe der Vanille sollen sich durch ein oxydirendes 
Enzym, eine Oxydase, bilden. 


P. Lesage. Germination des spores de Peniceillium dans l’air humide. Compt. 


rend. CXXXIII, 3, p. 174. 
Macfadyen. Ueber Agglutiniren der Hefe. Centralbl. f. Bacter. [1], XXX, 9, 
S. 368. 


G. Marpmann. Ueber Leben, Natur und Nachweis des Hausschwammes und 


0. 


W. 


ähnlicher Pilze auf biologischem und mikroskopisch-mikrochemischem 
Wege. Zeitschr. f. angew. Mikr. VII, 1, S. 3. 

H. v. Mayenburg. Lösungsconcentration und Turgorregulation bei den Schim- 
melpilzen. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVI, 3, S. 381. 

A. Nagel. Phototaxis, Photokinesis und Unterschiedsempfindlichkeit. Kritische 
Betrachtungen. Bot. Ztg. (2), LIX, 19, S. 290. 
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E. Schunck. The yellow colouring matters accompanying chlorophylil and 
their speetroscopie relations. Part II. Proc. Roy. Soc. LXVIII, 449, p. 474. 

S. Schwendener. Die Divergenzen kreisförmiger Organe in Spiralsystemen mit 
rechtwinkelig gekreuzten Contactlinien und deren Grenzwerthe. Sitzungsber. 
d. Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 46, S. 1074. 

P. Thomas. Sur la nutrition azotee de la levure. Compt. rend. CXXXIII, 5, p. 312, 

W. Zaleski. Beiträge zur Kenntnis der Eiweissbildung in den Pflanzen. Ber. d. 
Dtsch. bot. Ges. XIX, S. 331. 


f) Bacteriologisches. 


M. W. Beijerinck. Ueber oligonitrophile Mikroben. Centralbl. f. Bacteriol. [2], 
VIES16.3S. 561. 

Bongert. Corynethrix pseudotubereulosis murium, ein neuer pathogener Baeillus 
für Mäuse. Beitrag zur Pseudotuberculose der Nagethiere. Zeitschr, f. Hyg. 
XXXVII, 3, S. 449. 

E. Cacace. Ueber das proteolytische Vermögen der Bacterien. Bacteriologische 
Untersuchungen. Centralbl. f. Bacter. [1], XXX, 6, S. 244. 

E. Friedberger. Ueber die Bedeutung anorganischer Salze und einiger organi- 
scher krystalloider Substanzen für die Agglutination der Bacterien. Cen- 
tralbl. £. Bacter. [1], XXX, 8, S. 336. 

Gerlach und Vogel. Ueber eiweissbildende Bacterien. Centralbl. f. Bacter. [2], 
VII, 17/'8, 8.609. 

R. Godelmann Beiträge zur Kenntnis von Bacillus Rossii mit besonderer Be- 
rücksichtigung der bei ihm vorkommenden Autotomie und Regeneration 
einzelner Gliedmaassen. Arch. f. Entwiekelungsmech. XII, 2, S. 265. 

S. Hachimoto. Zwei neue milchsäurebildende Kugelbacterien. Hyg. Rundschau 
RT 406..8. 8212 

A. Laveran et F. Mesnil. Sur la nature bactörienne du prötendu trypanosome 
des huitres (Tryp. Balbianii Certes). C. R. Soc. de Biol. LIII, 31, p. 883. 

Ch. Lepierre. Les glucoproteines comme nouveaux milieux de culture ehimique- 
ment definis pour l’&tude du microbe. C. R. Soc. de Biol. LIII, 26, p. 777. 

Th. Mironesca. Ueber das Vorkommen von tuberkelbaeillenähnlichen Bacterien 
in den menschlichen Faeces. Zeitschr. f. Hyg. XXXVII, 3, S. 497. 

K. Nakanishi. Ueber den Bau der Bacterien. Centralbl. f. Bacter. [1], XXX, 
5.59.1935 6, 15:.225: 

E. Sergent. Sur l’existencee des Anopheles en grand nombre dans une region 
d’ou le paludisme a disparu. C. R. Soc. de Biol. LIII, 30, p. 857. 


9) Infeetion und Immunität. 


D. Anglade. Le bacille de Koch dans les selles des tuberculeux. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 28, p. 829. 

F. Arloing. Influence d’un sörum antitubereulineux sur la virulence du baeille 
de Koch. C. R. Soc. de Biol. LIII, 26, p. 781. 

Armand-Delille. M&ningite spinale plastique expörimentale par le poison casei- 
fiant du baeille tubereuleux. C. R. Soc. de Biol. LIII, 31, p. 885. 

P. Baumgarten. Ueber das Verhältnis von Perlsucht und Tubereulose. Berliner 
klin. Wochenschr. 1901, Nr. 35. Wenn auch die gegenseitige Uebertragung 
von Mensch auf Rind und umgekehrt bisher nicht erwiesen ist, daher auch 
practisch die Perlsucht des Rindes keine erhebliche Gefahr für den Men- 
schen bedinge, sei doch an der Wesenseinheit der menschlichen und der thieri- 
schen Tuberculose festzuhalten. 

Benoit et Roussel. Note sur la vacceine Jennerienne chez le cobaye. C. R. Soe. 
de Biol. LIII, 24, p. 700. 

A. Billet. Sur l’apparition simultangee des moustiques du genre Anopheles et 
des premiers cas de paludisme dans la region de Constantine. Compt. rend. 
EXXXII. cp. As: 

H. Buchner und L. Geret. Ueber ein krystallinisches Immunisirungsproduct. 
München. med. Wochenschr. XLVIII, 29, S. 1163; .32, S. 1275. 

J. Camus et P. Pagniez. Au sujet d’une sensibilisatriee dans le serum des tuber- 
euleux. C. R. Soc. de Biol. LIII, 25, p. 754. 
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H. Claude et A. Zaky. La l&cithine dans la tubereulose. C. R. Soc. de Biol. LIII, 
ZIP 821 

J. Courmont, M. Doyon et J. Paviot. Lesions nerveuses dans le t&tanos experi- 
mental du cheval. Journ. de Physiol. III, 4, p. 587. 

J. Courmont et Ch. Lesieur. La polynucl&ose de Ja rage. Journ. de Physiol. III, 
4, p. 599. 

J. M. Crae. Notes upon agglutinations obtained by intraperitoneal insertion of 
eelloidin capsules containing bacille and upon a mode of preparing such 
capsules. Journ. of exp. med. V, 6, p. 635 

R. Faltin. Experimentelle Untersuchungen über die Infeetion der Harnblase. 
Centralbl. f. d. Krankh. d. Harn- u. Sexual-Org. XII, 8, S. 401. 

L. Frenkel und O0. Bronstein. Experimentelle Beiträge zur Frage über tuber- 
eulöse Toxine und Antitoxine. Berliner klin. Wochenschr. 1901, 33, S. 861. 

C. v. Holub. Inseeten als lebendes Substrat für Cultivirung ansteekender Krank- 
heiten des Menschen und der Thiere. Centralbl. f. Bacter. [1], XXX, 7, 
S. 284. Verf. will so gefunden haben, dass das Uleus molle "von einem 
übertragbaren Streptobacillus hervorgerufen werde. 

F. Hueppe. Perlsucht und Tuberkulose. Berliner klin. Wochenschr. 1901, Nr. 34, 
Beide Baeillen sind identisch, nur gehe der Rinderbaeillus gewisse Er- 
nährungsmodificationen ein. 

R. Koch. Die Bekämpfung der Tubereulose unter Berücksichtigung der Er- 
fahrungen, welche bei der erfolgreichen Bekämpfung anderer Infections- 
krankheiten gemacht sind. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 33, S. 549. 

Lannelongue, Achard et Gaillard. De l’influence des variations de temperature 
sur l’&volution de la tuberculose experimentale. Compt. rend. CXXXIII, 
re 

Ch. Lepierre. Le colibacille et ses variötös. Rapports avec le baeille typhique. 
CHR: Soe. de Biol. LIIT, 26, p 779. 

Ch. Lesieur. Production de paralysies chez le cobaye, par des baeilles dits 

pseudo-diphteriques’”. C. R. Soc. de Biol. LIII, 28, p. 817. 

— De l’agglutination des bacilles dits „pseudo-diphteriques’”, par le serum 
antidiphterique. C. R. Soc. de Biol. LIII, 28, p. 819. 

E. Levy und P. Levy. Ueber das Haemolysin des Typhusbaeillus. Centralbl. f. 
Bacter. [1], XXX, 10, S, 405. 

C. Lubenau. Haemolytische Fähigkeit einiger pathogener Schizomyceten. Cen- 
tralbl. f. Bacter. [1], XXX, 9, S. 356. 

Markl. Weitere Untersuchungen über die Pesttoxine. Zeitschr. f. Hyg. XXXVII, 
3, 8. 401: 

M. Neisser und N. Lubowski. Lässt sich dureh Einspritzung von agglutinirten 
Typhusbaceillen eine Agglutininproduction hervorrufen? Centralbl. f. Bacter. 
ls 8; >13, 5: 483: 

G. H. F. Nuttail. On the formation of specifie anti-bodies in the blood following 
upon treatment with the sera of different animals, together with their 
use in legal medieine. Journ. of Hyg. I, 3, p. 367. 

R. Oppenheim et Loeper. Lesions des capsules surrönales dans quelques maladies 
infectieuses aigues. C. R. Soc. de Biol. LIII, 26, p. 765. 

P. Poncet. Note sur l’actinomycose humaine. C. R. Soc. de Biol. LIII, 27, 
p- 807. 

L. Rabinowitsch. Die Infectiosität der Milch tubereulöser Kühe, die Sicherstel- 
lung der bacteriologischen Diagnose, sowie die practische Bedeutung des 
Tubereulins für die Ausrottung der Rindertubereulose. Zeitschr. f. Hyeg. 
XXXVII, 3, S. 439. 

Rappin. Action de l’uree sur les eultures de tuberculose en bouillon et sur le 
cobaye tuberculeux. C. R. Soc. de Biol. LIII, 24, p. 691. 

P. Römer. Der gegenwärtige Stand der Immunitätsforschung. Deutsche med. 
Wochenschr. XXVII, 32, S. 529; 33, S. 560. 

H. Royer et E. Detot. Note sur la contractilit£ des muscles dans la variole 
experimentale. Journ. de Physiol. III, 5, p. 777. 

H. Roger et E. Weill. Deuxiöme note sur la variole experimentale du lapin. C. 
R. Soc. de Biol. LIII, 25, p. 736. 

H. Sachs. Immunisirungsversuche mit immunkörperbeladenen Erythrocyten‘ 
Centralbl. f. Bacter. [1], XXX, 13, S. 491. 


560 Uentralblatt für Physiologie. Nr. 19. 


E. Sacquepee. Persistance du dösöquilibre h&moleucocytaire ä la suite des in- 
feetions. C. R. Soc. de Biol. LIII, 27, p. 304. 

A. Schütze. Experimentelle Untersuchungen zur Kenntnis der Einwirkung der 
Antipyretica auf den Verlauf acuter Infeetionskrankheiten. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXVIIL, 2,58. 208. 

W. Silberschmidt. Ueber Actinomykose. Zeitschr. f. Hyg. XXXVII, 3, S. 345. 

A. Slatineano. Septicömie experimentale par le cocco-bacille de Pfeiffer; immu- 
nisation; propriete preventive du serum des vaceines. C. R. Soc. de Biol. 
LIII, 29, p. 853. 

C. Tonzig. Ueber den Antheil, den die Milch an der Verbreitung der Tuber- 
eulose nimmt. Arch. f. Hyg. XLI, 1, S. 46. 

v. Wasielewski. Ueber die Verbreitung und künstliche Uebertragung der Vogel- 
malaria. Arch. f. Hyg. XLI, 1. S. 68. 

F. Widal et L. Le Sourd. Recherches experimentales et celiniques sur la sensi- 
bilisatriee dans le serum des typhiques. C. R. Soc. de Biol. LIII. 29, p. 841. 

Wilde. Ueber das Verhalten der bacterieiden Kraft des Kaninchenserums bei 
der Milzbrandinfection. Zeitschr. f. Hyg. XXXVII, 3, S. 476. 

A. Zilberberg et J. Zelioni. De la chimiotaxie negative des leucoeytes des lapins 
injeetes par la eulture pure de baecilles du cholera des poules. Ann. de 
Yinst. Pasteur XV, 8, p. 615. 


h) Zoologisches. 


A. Billard. De la seissiparit& chez les Hydroides. Compt. rend. CXXXIII, 10, 
p. 441. 

U. Brizi. Una nuova forma di Botrytis parasita del Dioshiros Kaki. Atti accad. 
dei Lincei (5), X, 3, p. 75. 

J. T. Cash. Salmon fungus. (Proc. Physiol. Soc.) Journ. of Physiol. XXVII, 1/2, 
p. XIX. 

R. Dubois. Sur le möcanisme de la -formation des perles fines dans le Mytilus 
edulis. Compt. rend. CXXXIIIL, 16, p. 603. Die Perlen sind die glänzenden 
Sarkophage je eines Distomums, das in der Muschel zugrunde gegangen 
ist und von einer Kalkablagerung eneystirt wird. 

A. Giard. Remarques critiques ä propos de la determination du sexe chez les 
Lepidopteres. Compt. rend. CXXXIII” 9, p. 407. 

K. Handrick. Zur Kenntnis des Nervensystems und der Leuchtorgane von Argy- 
ropelecus hemieymnus. Zoologiea, Heft 32. 68 S. mit 6 Tafeln. Wenige 
Centimeter langer Fisch, aus der Familie der Sternoptychiden. 

R. v. Hanstein. Beiträge zur Kenntnis der Gattung Tetranychus. Nebst Bemer- 
kungen über Leptus autumnalis. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 1, S. 58. 
Laveran. Essai de celassifieation des h&matozoaires endoglobulaires ou Haemo- 

ceytozoa. C. R. Soc. de Biol. LIII, 27, p. 798. 

A. Laveran et F. Mesnil. Sur la morphologie et la systömatique des Flagelles ä 
membrane ondulante (genre Trypanosoma et Triechomonas). Compt. rend. 
CRRRIIT 23, PS 

— —- Deux Homogrögarines nouvelles des Poissons. Compt. rend. OXXXIII, 
16, p. 572. 

— — Sur les Flagellös ä membrane ondulante des Poissons (genre Trypano- 
soma Gruby et Trypanoplasma). Compt. rend. CXXXIII, 18, p. 670. 

L. Leger et 0. Duboscg. Sur les premiers stades du developpement de quelques 
Polyeystid&es. Compt. rend. CXXXIII, 10, p. 439. 

Megnin. Un cas extraordinaire de parasitisme du Tenebrio molitor. C. R. Soc. 
de Biol. LIII, 28, p. 834. 

L. &. Seurat. Remarques ä propos de l’origine et du mode de formation des 
perles fines. Compt. rend. CXXXIII, 18, p. 700. 

C. Vaney et A. Conte. Sur une nouvelle Microsporidie, Pleistophora mirandellae, 
parasite de l’ovaire d’Alburnus mirandella. Compt. rend. CXXXIII, 17, 
p. 644. 
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II. Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


D. Barfurth. Ist die Regeneration vom Nervensystem abhängig? An. Anz. XIX, 
Ergänzungsheft S. 197. Ausschaltung des Nervensystems an Larven von 
Rana fusca oder Durchschneidung der Nervenbündel der vorderen Extre- 
mität hat keinen Einfluss auf den rechtzeitigen Eintritt und die ersten 
Stadien der Regeneration (der abgeschnittenen Schwanzspitze, resp. 
der abgeschnittenen Extremität), später aber tritt eine erhebliche Verzöge- 
rung der regenerativen Vorgänge und eine Hypoplasie der neugebildeten 
Theile ein. 

J. Burdon Sanderson. Prof. Boruttau's observations on strychnine tetanus. 
(Proc. Physiol. Soc.) Journ. of Physiol. XXVI, 6, p. XLVII. Im Gegensatz zu 
Boruttau deutet Verf. die Stromcurve des Strychnintetanus als eine Reihe 
von einzelnen tetanischen Innervationen‘! Die Lücken zwischen den Einzel- 
tetani sollen dadurch entstehen, dass die motorischen Zellen immer nur in 
Absätzen thätig sind, die Unterbrechungen zwischen den Einzelerregungen 
aber muskulären Ursprungs seien, R. du Bois-Reymond (Berlin). 

H. Cushing. Differenze dell’ irritabilitä dei nervi e dei muscoli. Atti accad. dei 
Lincei (5), X, p. 145. Kurze Angabe der Resultate. Wird nach der Zu 2 
lichen Mittheilung berichtet werden. 

Ch. Fere. Note sur linfluence du travail digestif sur le travail manuel. C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 27, p. 795. Ergographische Versuche; als Nahrungs- 
mittel wurden fünf Minuten vor Beginn der Arbeit 2 bis 3 weichgesottene 
Eier eingeführt. Die Ermüdbarkeit der Muskeln wird dadurch gesteigert. 
Weitere Nahrungsaufnahme während des Versuches hält die Ermüdung 
nicht auf. Gleichzeitige oder nachfolgende Verabreichung von Salz maskirt 
die Ermüdung für einige Zeit. Aehnliches kann auch durch andere Sinnes- 
reize erreicht werden. O. Zoth (Graz). 

— Note sur la suggestibilite dans la fatigue. C. R. Soc. de Biol. LIII, 31, 
p- 873. Suggestion durch Vorführung der zum Heben des Gewichtes erfor- 
derliehen Bewegungen wirkt fördernd auf die Leistung am Ergographen. 
Die Suggestionsfähigkeit wächst eine Zeit lang mit zunehmender Ermüdung. 
Hat sie einmal ihre Wirkung entfaltet, so erleidet die Arbeitsleistung ohne 
Suggestion eine beträchtliche Herabsetzung. O. Zoth (Graz). 

Ch. Fere et E. Papin. Note sur la contraction idiomuseulaire comme moyen 
d’etude anatomique des muscles sur le vivant. Journ. de l’An. XXXVII, 5, 
p- 540. Die Verff. benutzen die idiomuskuläre Contraction oder die locale Wulst- 
bildung auf mechanische Reizung eines Muskels am Lebenden, um damit 
das Fehlen eines Muskels (z. B. Pectoralis major) oder eines Theiles des- 
selben (z. B. der Portio sterno-costalis) festzustellen, ebenso um abnorme 
Muskeln (M. praesternalis) am Lebenden zu erkennen. 

G. Gotti. Influence du systeme nerveux sur la fatigue des museles, Arch. Ital. 
de Biol. XXXV, 2, p. 298. 

F. Heiderich. Glatte Muskelfasern im ruhenden und thätigen Zustande. An. 
Anz. XX, 7, S. 192. Im contrahirten Zustande sollen die Muskelzellen ausser- 
ordentlich empfindlich gegen Agentien sein, die zur Schrumpfung führen, 
daher solche contrahirte Fasern dünneren Längs- und kleineren Querschnitt 
besitzen können als ruhende fibrilläre Fasern; letztere sind auch zum 
Quellen viel eher und stärker geneigt, während die contrahirten eine 
homogene Beschaffenheit ohne Neigung zur Quellung zeigen sollen. 

A. Kleefeld. De l’action de l’aleool sur les neurones. Journ. de Physiol. III, 4, 
p- 563. Wird lebenden Thieren Alkohol in den Magen oder noch besser 
intravenös beigebracht und man entnimmt, wenn Zeichen von Trunkenheit 
auftreten, dem lebenden Thiere Stückchen der Hirnrinde, legt sie in 
Kaliumbichromat und Osmiumsäure ein und behandelt sie dann nach 
Golgi’s Schnellverfahren, so findet man an den feinen Dendriten der 
Nervenzellen perlenartige Verdiekungen, die Dendriten verkürzt; die Ent- 
stehung der Perlen soll auf locale Verdiehtung und Contraction des Proto- 
plasmas der Fortsätze zurückzuführen sein. Wegen genauerer Einzelheiten 
vgl. Original. 
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T. Kodis. The electrical resistance in dying muscle. Americ. journ. of Physiol. 
vV, 5, p. 267. Mit Hilfe von Kohlrausch’s Methode bestätigt Verf. den 
Fund von L. Hermann, dass der elektrische Widerstand des Muskels beim 
Absterben abnimmt, und zwar um ein volles Viertel. Noch stärker ist die 
Abnahme des Leitungswiderstandes bei der Hitzecoagulation. Da nun der 
elektrische Widerstand einer Flüssigkeit abnimmt, wenn die Zahl ihrer 
Ionen zunimmt, so schliesst auch Verf., dass in absterbenden und todten 
Muskeln die Ionenzahl vermehrt ist. Verf. meint, auf einen Versuch Bieder- 
mann’s gestützt, dass im lebenden Muskelprotoplasma K-Salze chemisch 
verbunden mit Colloiden sind, und dass diese beim Absterben als Elektro- 
lyte frei werden. 

C. Martinotti et V. Tirelli. La mierophotographie appliqu&e ä l’ötude de la 
structure de la cellule des ganglions spinaux dans l’inanition. Arch. Ital. 
de Biol. XXXV, 3, p. 390. Im Allgemeinen ändert sich der Bau der Nerven- 
zellen nicht beim Hungern, nur finden sich in demselben Ganglion etwelche 
Zellen, die sich schwach oder kaum färben; auch begegnet man hie und 
da Erscheinungen des Zellzerfalles mit Theilnahme der Kerne. Die achro- 
matische Grundsubstanz erfährt keinen wesentlichen Angriff, selbst nicht 
beim Zellzerfall, und auch die chromatische Substanz ist nicht so labiler 
Natur als manche Autoren angeben. 

N. M. Stevens. On the force of contraection of the frog’s gastroenemius in rigor, 
and on the influence of „chloretone” on that process. Ameriec. journ. of 
Physiol. V, 6, p. 374. Die Energie der durch Erwärmen auf 50 bis 63" 
hervorgerufenen (secundären) thermischen Contraction ist kleiner als die 
der gewöhnlichen, durch Erwärmen auf 37 bis 45° hervorgerufenen Wärme- 
eontraction des Froschgastroenemius. Ein in Wärmestarre eintretender 
Muskel leistet mehr Arbeit, wenn er sich gegen eine elastische Feder con- 
trahirt, als wenn er (mit 200 Gramm) überlastet ist. Taucht man den 
Muskel in eine 0'I- bis O’5procentige Chloretonelösung (Trichlorbutyl- 
alkohol), so bleibt beim Erwärmen auf 37 bis 45" die Contraction aus, 
nicht aber beim Erwärmen auf 50 bis 63°; daraus wird geschlossen, dass 
Chloretone die Coagulation des löslichen Myogenfibrin (v. Fürth) bewirkt, 
nicht aber die des Myosin und Myogen. 

G. v. Wendt. Beiträge zur Kenntnis der Structurveränderungen der Ganglien- 
zellen unter der Einwirkung stärkerer Inductionsströme. Skandin. Arch. f. 
Physiol. XI, 5/6, S. 372. Das achte bis zehnte Spinalganglion vom Frosch 
wurden mit Strömen von 100 bis 500 Volts 2 bis 10 Minuten lang be- 
handelt, dann sofort fixirt und nach Nissl behandelt. Die gereizten Zellen 
haben eine unregelmässigere und mehr kantige Form, zeigen manchmal 
im Inneren vacuolenartige Bildungen, die achromatische Substanz ist mehr 
oder weniger diffus getrübt, die Tigroidsubstanz löst sich zum Theile auf 
unter Auftreten eines deutlich markirten Netzwerkes, der Kern zeigt ex- 
centrische Verlagerung, ist oft unregelmässig eingekerbt und sternförmig. 


III. Physiologie der speciellen Bewegungen. 


R. du Bois-Reymond. Ueber die Wirkung der Wadenmuskeln beim Stehen und 
beim Erheben auf die Fussspitzen. Monatsschr. f. orthop. Chir. I, 8, S. 113. 

D. Courtade et J. F. Guyon. Sur la contraeture du muscle vesical. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 28, p. 828. Injeetion 1procentiger Silbernitratlösung in die Harn- 
blase euraresirter Hunde bewirkt Contractur der Blasenmuskulatur, welche 
auch nach subduralen Coeaininjeetionen in die Gegend der Sacralnerven, 
nach Durchschneidung des Rückenmarks oder der Blasennerven bestehen 
bleibt. Daraus schliessen die Verff., dass der Tonus der Blasenmuskulatur 
unter Umständen (!) unabhängig vom medullaren Blasencentrum beeinflusst 
werden kann. O. Zoth (Graz). 

Selle. Respiration et döglutition. C. R. Soe. de Biol. LIII, 31, p. 882. Unter- 
suchung der dreizeitigen Druckschwankung im Nasenraume während des 
Schluckactes mittelst eines in ein Nasenloch eingesetzten Manometers. Die 
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auf den Schluckact folgende Exspiration ist ein Schutz gegen das Ein- 
dringen von Flüssigkeitstheilen in die Athemwege. O. Zoth (Graz). 

R. Fick. Ergebnisse einer Untersuchung der Handbewegungen mit X-Strahlen. 
An. Anz. XIX, Ergänzungsheft, S. 175. 

G@. Muskat. Erklärung. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) 
Physiol. 1901, 1/2, S. 141. Bezieht sich auf die von H. Virchow gegen Verf.'s 
Beitrag zur Lehre vom Stehen des Menschen (s. dies Centralbl. XIV, S. 624) 
erhobenen Einwände. 

H. Virchow. Entgegnung. Ebenda, S. 142. Verf. kann nicht zugeben, dass seine 
Einwände durch Muskat’s Erklärung widerlegt seien. 

P. Regnier. Ueber die Bedeutung und Wichtigkeit der physiologischen und 
morphologischen Anpassung der Muskeln in der Pathogenese und in der 
Behandlung gewisser Beweglichkeitsbeschränkungen. Monatsschr. f. Unfall- 
heilk. und Invalıdenwes. VIII, 9, S. 257. 

P. Schiefferdecker. Indieationen und Contraindieationen des Radfahrens. 
Schmidt’s Jahrbücher CCLXX, 5, S. 113; im Sonderabdruck: Leipzig, 
S. Hirzel, 1901. Im ersten Theile der vorliegenden Abhandlung, die so- 
zusagen eine Fortsetzung zu des Verf.’s im Vorjahre erschienenen umfang- 
reichen Werke „Das Radfahren und seine Hygiene” bildet, wird von einer 
allgemeinen Kennzeichnung des Radfahrens in Bezug auf die Art der Be- 
wegung, die Inanspruchnahme der verschiedenen Organe des Körpers und 
den Kraftverbrauch, sowie von den physiologischen Wirkungen des Rad- 
fahrens namentlich auf die Blutgefässe, das Herz, den Blutdruck, die 
Athmung, das Muskel- und Nervensystem, dieNieren und dieHaut ausgegangen. 
Bezüglich der zulässigen physiologischen Leistungen wird eine Anzahl von 
Autoren angeführt und auch die Grösse der zu wählenden Uebersetzungen 
berücksichtigt. Dabei wird namentlich auch die verschiedene individuelle 
Leistungsfähigkeit gebührend betont. Die Zeichen der Ueberanstrengung: 
Beschleunigung der Athmung und des Pulses, sowie die nachweisliche acute 
Herzerweiterung werden ausführlich erörtert. Der zweite Theil der Ab- 
handlung ist dann erst der Erörterung der Indieationen und Contra- 
indieationen des Radfahrens gewidmet. O. Zoth (Graz) 


IV. Physiologie der Athmung. 


L. Bard. Recherches exp@rimentales et celiniques sur la pression intrapleurale 
dans le pneumothorax. Rev. de möd. XXI, 6, p. 449; 7, p. 576. 

J. Kupzis. Ueber den niedrigsten für das Leben der Fische nothwendigen Sauer- 
stoffgehalt des Wassers und über die für dieselben giftigen Mengen gelöster 
Kohlensäure. Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- und Genussm. IV, 14. 
S. 631. Bei einem Sauerstoffgehalt von ungefähr 1 Cubikcentimeter auf 
1 Liter machte sich bei den Fischen (Weisslingen, Kaulbarschen, Gründ- 
lingen ete.) ein Unwohlsein bemerkbar, bei 0°5 bis 0'S Cubikcentimeter auf 
1 Liter gingen sie zugrunde. 


V. Physiologie der thierischen Wärme. 


J. Lachs. Die Temperaturverhältnisse bei den Neugeborenen in ihrer ersten Lebens- 
woche. Sammlung klin. Vorträge. N. F. Nr. 307. Leipzig 1901. 100 Neugeborene 
wurden in der ersten Woche viermal täglich im Reetum gemessen. Sofort 
nach der Geburt ergab sich eine höhere Temperatur des Kindes als der 
Mutter, deren Ursache im Kinde selbst gelegen ist, denn schon 3 bis 
10 Minuten nach der Geburt ist die Temperatur der Uterushöhle um 1/,° C. 
niedriger als zuvor. Unmittelbar nach der Geburt betrug die Temperatur 
bei ausgewachsenen Kindern von über 3 Kilogramm und 50 Centimeter 
Länge fast 35° C. (männliche) und 37°6°% C. (weibliche); bei solchen von 
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2800 Gramm und 48 Centimeter Länge 37'3° C., bei leichteren Kindern 
37:0°. Unmittelbar nach der Geburt sinkt die Temperatur, zumal nach dem 
Bade, hier bis um 3°C. Danach, zwischen der zweiten und 24. Stunde steigt 
die Temperatur wieder, die Steigerung ist durch die Athmung bedingt. 
Defäcation, Weinen u. a. steigern die Temperatur bis zur febrilen. Während 
des Säugens sinkt sie, dann steigt sie, um 1 Stunde nach dem Säugeact 
den höchsten Werth zu erreichen. 

6. Scagliosi. Ueber den Sonnenstich. Virehow’s Arch. CLXV, 1, S. 15. Meer- 
schweinchen, die in heissen Sommertagen der Insolation ausgesetzt wurden, 
zeigten schon nach kurzer Zeit rasche bis jagende Athmung, starke Zunahme 
der Herzfrequenz, Pupillenerweiterung, dann fielen die Thiere um und 
verendeten unter Krämpfen. Solche Thiere gehen, wie die Beobachtung 
lehrt, an Hpyperthermie zugrunde Werden sie aber schon, wenn die 
Symptome bedrohlich werden, an einen relativ kühlen Ort gebracht, so 
scheinen sie sich zu erholen, gehen aber dann auch zugrunde, und zwar 
an Hypothermie, unter stetiger Abnahme ihrer Eigenwärme. Verf. leitet 
dies von der Störung des Wärmeausstrahlungsvermögens des Körpers und 
von der Wirkung im Blute kreisender giftiger Stoffwechselproducte ab. Die 
stärksten Veränderungen finden sich im Centralnervensystem (Vaecuolisation 
und Chromatolyse der Nervenzellen), die Veränderungen am Herz, Lungen, 
Nieren, Leber sind auf die Wirkung jener giftigen Stoffwechselproducte 
zurückzuführen. Im Stadium der Hypothermie zeigt das Blut eine Zunahme 
der körperlichen Elemente, besonders der neutrophilen Zellen, und der 
Dichte, als Folge einer vasomotorischen Störung. 


vi. Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Circulation. 


Ch. Achard et A. Clerc. Variations pathologiques du pouvoir amylolytique du 
serum sanguin. C. R. Soc. de Biol. LIII, 24, p. 708. 

M. Ascoli. Isoagglutinine und Isolysine menschlicher Blutsera. München. med. 
Wochenschr. XLVIII, 31, S. 1239. 

— Ueber die Bildungsstätte der Lysine. München. med. Wochenschr. 1901, Nr. 34. 
Die Bildungsstätte der Antilysine scheint in den Leukocyten zu liegen. 

A. Bickel. Weitere Untersuchungen über die quantitative Analyse des Trauben- 
zuckers im Blute. Arch. f. Stoffwechselkrankh. II, S. 239. Das Bluteiweiss 
wird durch Erhitzen unter Zusatz von Phosphorwolframsäure coagulirt, 
das Gerinnsel nach Abtrennung der Flüssigkeit getrocknet, im Mörser 
pulverisirt und mit Wasser erschöpft. Filtrat und Waschwasser werden 
abgedampft, mit wenig Wasser aufgenommen und diese Flüssigkeit mit 
Fehling’'scher Lösung gekocht, das gebildete Kupferoxydul gewogen. Die 
Genauigkeit des Verfahrens ist controlirt durch Zuckerzusatz zu solchem 
Blute, das durch die spontane Glykolyse seines eigenen Zuckers beraubt 
worden ist. Hier fand sich der zugesetzte Zucker genau wieder. 

— Untersuchungen über die Beziehungen zwischen der Veränderung des 
Gefrierpunktes des Blutes und nervösen Störungen. Deutsche med. Wochenschr. 
1901, Nr. 36. Die durch intravenöse Injeetion eoncentrirter Kochsalzlösung 
erzeugten nervösen Reizerscheinungen hängen bis zu einem gewissen Grade 
(wie bekannt) ab von der Schnelligkeit der Infusion. Da nun eine patho- 
logisch vermehrte Concentration des Blutes nur sehr ailmählich zu Stande 
kommt, lassen sich die Beobachtungen von nervösen Reizerscheinungen, wie 
sie bei solchen Injeetionen gemacht wurden, nicht ohneweiters zur Er- 
klärung der Uraemie verwenden, und es ist die bei der Uraemie vorhandene 
Steigerung der moleeularen Concentration des Blutes nicht als der Grund 
der uraemischen nervösen Störungen anzusehen, wie Lindemann meint, 
sondern nur als ein Ausdruck der, weil unvollkommen, durch die Nieren 
ausgeschiedenen, abnormerweise im Körper zurückgehaltenen Substanzen. 

Bierry. Recherches sur les injeetions de sang et de serum eytotoxiques au 
ehien. €. R. Soc. de Biol. LIII, 28, p. 839. Blut und Serum von Hunden, 
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deren Pankreas durch Ligaturen grossentheils zum Schwunde gebracht 
worden ist, bewirkt bei Injection in das Blut gesunder Hunde keine Zucker- 
ausscheidung im Harne und keine Veränderungen des Pankreas. Blut und 
Serum von Hunden, deren Nierenarterie einseitig unterbunden worden ist, 
bewirkt bei intravenöser, subcutaner oder intraperitonealer Injection das 
Auftreten von Albuminurie. O. Zoth (Graz). 

H. Buchner. Sind die Alexine einfache oder complexe Körper? Berliner klin. 
Wochenschr. XXXVIII, 33, S. 854. 

L. Camus. Action des injeetions intra-veineuses de lait sur la coagulation du 
sang chez les animaux en lactation. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 29, p. 343. 
Hündinnen sind auch während der Lactation für die gerinnungshemmende 
Wirkung sowohl intravenöser Injectionen von Kuhmilch als auch, in ver- 
schiedenem Grade, der eigenen Milch empfänglich. O. Zoth (Graz). 

M. Carrara. La eryoscopie du sang dans la diagnose m&dico-l&gale de la mort 
par submersion. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 3, p. 349. Beim Ertrinkungs- 
tode tritt Wasser aus den Alveolen in die Blutgefässe der Lunge über, 
daher das Blut des rechten Herzens verdünnt wird gegenüber dem des 
linken Herzens; darüber gibt die Bestimmung des Gefrierpunktes vom Blute 
der rechten und linken Herzhälfte sichereren Aufschluss als die Bestimmung 
der Blutdichte, seiner Trockensubstanz u. a. Wird aber eine Leiche in 
Wasser versenkt, so erfolgt kein Eindringen von Wasser ins Blut. 

A. Castellani. Ueber das Verhältnis der Agglutinine zu den Schutzkörpern. 
Zeitschr. f. Hyg. XXXVII, 3, S. 381. 

E. Cavazzani. Intorno alla influenza negativa di aleuni linfagoghi sulla forma- 
zione del liquido cerebro-spinale. Riv. sperim. di Freniatr. XXVII, 1, p. 172. 

J. H. Mc. Curdy. The effect of maximum muscular effort on blood pressure. 
Amerie. journ. of Physiol. V, 2, p. 95. Mittelst eines nach dem Prineip von 
Hillund Riva-Rocei hergestellten Sphygmomanometers hat Verf. während 
maximaler Muskelarbeit (Erhebung von 60 bis 225 Kilogramm innerhalb 
weniger Secunden) den Blutdruck beim Menschen ermittelt und den- 
selben dabei stark ansteigen gefunden, so von 110 bis auf 180 Millimeter 
Hg und höher; dabei war die Herzschlagzahl nur ganz leicht vermehrt, 
z. B. von 69 auf 74, von 78 auf 81. Unmittelbar nach dem Aufhören der 
Arbeitsleistung kehrt der Blutdruck und Herzschlag sehr schnell zur Norm 
zurück, meist schon innerhalb 2 Minuten. Maximale Anstrengungen, z. B. 
foreirte Exspirationsbewegungen bei geschlossener Stimmritze steigern den 
intraabdominalen und intrapulmonalen Druck mindestens ebenso stark 
oder noch stärker als sie den Blutdruck in die Höhe treiben (z. B. von 
106 auf 216 Millimeter Hg). Verf. hält es für wahrscheinlich, dass das 
Ansteigen des Blutdruckes zum grössten Theile der Druckzunahme im Brust- 
und Bauchraume zu verdanken ist. 

Dominici. Les origines du polynuclöaire ordinaire du sang des mammiföres. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 31, p. 888. Verf. wird demnächst ausführlich über 
seine Untersuchungen berichten, nach welchen gewöhnliche polynucleäre 
Leukoeyten sowohl aus Lymphocyten als auch aus Myelocyten hervorgehen 
können. O. Zoth (Graz). 

Doyon et Morel. Action de la pression sur la composition du sang. C. R. Soc. 
de Biol. LIII, 25, p. 741. Vermehrung des Sauerstoffdruckes (im Caisson) 
bewirkt bei Kaninchen in drei Wochen Verminderung der Zahl der rothen 
Blutkörperchen um mehr als ein Drittel. Bei Wiederherstellung des normalen 
Druckes steigt die Zahl in zehn Tagen wieder auf das Normale. 

O. Zoth (Graz). 

P. Ehrlich. Ueber Toxine und Antitoxine. Therap. d. Gegenwart III, 5, S. 193. 

E. Ekgren. Untersuchungen und Beobachtungen über den Einfluss der ab- 
dominellen Massage auf Blutdruck, Herzthätigkeit und Puls, sowie auf die 
Peristaltik. Zeitschr. f. diät. u. physik. Ther. V, 3, S. 191. 

J. Formänek. Ueber die Absorptionsspeetra des Bluifarbstoffes. Zeitschr. f. 
analyt. Chem. XL, 8, S. 505. Nach Verf. sollten die speetroskopischen Er- 
gebnisse auf Grund der Wellenlängen angegeben werden und nicht nach 
der veralteten Gewohnheit auf Grund der Linienlage der Frauenhofer- 
schen Hauptlinien. Verf. gibt so die Lage der Absorptionsspectra in Wellen- 
längen für Haemoglobin, Oxyhaemoglobin, Methaemoglobin, Haematin, 


566 Centralblatt für Physiologie. Nr. 19. 


Haemochromogen, Haematoporphyrin, Sulfhaemoglobin, Kohlenoxydhae- 
moglobin. 

R. Forstmann. Neuere Arbeiten aus dem Gebiete der Physiologie und Pathologie 
des Blutes. Schmidt’s Jahrb. CCLXX, 6, S. 225. 

A. Gamgee. On the behaviour of oxy-haemoglobin, earbonie oxide haemoglobin, 
methaemoglobin and certain of their derivatives, in the magnetie field, 
with a preliminary note on the electrolysis of the haemoglobin compounds. 
Proc. Roy. Soc. LXVIII, 450, p. 503. Die Blutfarbstoffe sind ausgesprochen 
diamagnetisch. Die eisenhaltigen Abkömmlinge, Haematin und Acethaematin 
sind kräftig magnetisch. Die Elektrolyse von Oxy- und Kohlenoxyd-Haemo- 
globin macht es wahrscheinlich, dass die darin vorhandene eisenhaltige 
Atomgruppe, von denen ihre physiologische Function abhängt, ein elektro- 
negatives Radical vorstellt. F 

L. Grillo. Action des eardiocynötiques sur le coeur embryonnaire. Nach Referat 
in Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 459. 32 bis 76 Stunden im Brutschrank 
gehaltene Hühnereier wurden geöffnet, vom übrigen Embryo das Herz 
isolirt und dies tropfenweise mit in physiologischer Na Cl-Lösung gelösten 
Giften benetzt. So zeigten Digitalin, Strophantin, Spartein, Aconitin, Atropin 
auf das ganglien- und nervenfreie Herz dieselben Wirkungen wie auf das 
erwachsene Herz, also muss die Wirkung auf das Myocard direct erfolgen. 

J. A. Grober. Die Resorptionskraft der Pleura. Ziegler’s Beitr. z. path. An. 
XXX, Heft 2. Die Pleurahöhle steht durch Stomata mit den Lymphgefässen 
in direeter Verbindung. Die gesunde Pleura resorbirt Fremdkörper und 
Flüssigkeiten, und zwar für jedes Thier und in der Zeiteinheit eine gewisse 
Menge. Die Resorption erfolgt durch Osmose und Diffusion und wird durch 
die Athembewegungen gefördert. Die Resorption der entzündeten Pleura 
ist bedeutend verringert. Die gesunde Pleura kann gewisse Mengen lebender 
Mikroben und deren Toxine so resorbiren, dass diese zugleich im Körper 
unschädlich gemacht sind; der entzündeten Pleura mangelt diese Fähigkeit. 

J. A. Hammar. Primäres und rothes Knochenmark. An. Anz. XIX, 22, S. 567. 
Das Knochenmark macht eine Ähnliche Entwiekelung durch wie andere 
Lymphoidgebilde: ihr Bindegewebe, „primäres Knochenmark”, wird relativ 
früh von Leukocyten infiltrirt. Das rothe Mark besitzt die Bedeutung einer 
Zwischenstufe beim Uebergang zum gelben Mark. 

E. Hedon. Sur lYaffinit& des globules rouges pour les acides et les alealis, et 
les variations de rösistance que leur impriment ces agents vis-ä-vis de la 
solanine. Compt. rend. CXXXIII, 5, p. 309. 

J. Hulot et F. Ramond. Anämie post-hömorragique. C. R. Soc. de Biol. LIII, 27, 
p- 813. Die Verff. untersuchten genauer die Folgen von Blutungen ins Gewebe, 
indem sie das Kaninchen entnommene Blut demselben Thiere wieder 
subeutan oder intraperitoneal injieirten; in diesem Falle ist die Anaemie 
viel stärker ausgeprägt. Dies wird durch einige einfache Versuche auf die 
Bildung haemolytischer Substanzen in dem in die Gewebe injieirten Blute 
zurückgeführt. O. Zoth (Graz). 

G. Jawein. Zur Frage über den Ursprung und die Bedeutung der basophilen 
Körnchen und der polychromatophilen Degeneration in den rothen Blut- 
körperchen. Berliner klin. Wochenschr. 1901, Nr. 35. Basophile Körnchen 
und polychromatophile Degeneration finden sich nur in jungen rothen 
Blutkörperchen; sie sind also als Regenerationserscheinung oder als Zeichen 
gesteigerter Function des Knochenmarks aufzufassen. 

A. Jaquet und R. Metzner. Cardiographische Untersuchungen in einem Falle 
von Fissura sterni. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXX, S. 57. Sehr ins Ein- 
zelne gehende Untersuchung mit zahlreichen Curven der verschiedenen 
pulsirenden Abschnitte, die gedeutet werden als rechter Ventrikel, bezie- 
hungsweise Art. anonyma, beziehungsweise rechter Vorhof. Diese Deutung 
als zutreffend vorausgesetzt, lässt sich aus dem Cardiogramm die Anspan- 
nungszeit der menschlichen Herzkammer zu 0:02 bis 0'03 Secunden, ferner 
beim Vergleich der Pulseurve der Art. anonyma mit dem Radialpuls die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Pulswelle zu 5'7 bis 6'6 Meter in der 
Secunde berechnen. 

Ch. Julliard. De l’action de l’albumine sur le phönomöne de l’hematolyse. C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 29, p. 847. 
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G. Klemperer. Lösung und Zerstörung der Harnsäure im Blut Gesunder und 
Giehtkranker. Ein Beitrag zur Bewerthung der Gichtheilmittel. Ther. d. 
Gegenwart 1901, 8, S. 344. Durch Aderlass gewonnenes Blut wurde sofort in 
100 Cubikcentimeter chloroformhaltige wässerige Lösung von Natrium- 
biurat gelassen, deren Gehalt 0145 Gramm Harnsäure war, die Mischung 
24 Stunden im Brutschrank gehalten und darnach in ihr der Gehalt an 
Harnsäure von neuem bestimmt. Es erwies sich die „urolytische” (d. i. Harn- 
säure zerstörende) Kraft des Blutes von Gichtkranken durchaus nicht ver- 
mindert gesrenüber der Gesunder. R. Auerbach (Berlin). 

Krönig und Fueth. Vergleichende Untersuchungen über den osmotischen Druck 
im mütterliehen und kindlichen Blute. Monatsschr. f. Geburtsh., XIII, 
Heft 2. Gegenüber Veit finden die Verff. durch Gefrierpunktsbestimmungen 
mittelst des Beekmann schen Apparates, dass mütterliches und kindliches 
Blut sich am Ende der Austreibungsperiode der Geburt im osmotischen 
Gleichgewicht befinden, und zwar betrug im Mittel von über 20 Bestim- 
mungen die Gefrierpunktserniedrigung des Blutes der Kreissenden und 
Neugeborenen — 0:52”. Blutplasma, Blutserum und Blutkörperchen dersel- 
ben Blutprobe haben dieselbe Gefrierpunktserniedrigung. 

R. Lepine et Boulud. Sur les sueres du sang. Compt. rend. CXXXIII, 3, p. 138. 
Aus grossen Mengen, insbesondere von Lebervenenblut, das sie Hunden, 
die nur Fleisch erhalten hatten, entzogen, konnten die Verff. neben Glykose 
auch Laevulose, sehr häufig auch Pentose, selten Maltose nachweisen. Sie 
meinen, dass die verschiedenen Zuckerarten sich sehr leicht ineinander 
umwandeln. 

L. Lewin. Sur une substance verte extraite du sang des animaux empoisonnes 
par la phenylhydrazine. Compt. rend. CXXXIII, 16, p. 599. Bei dieser Ver- 
giftung wird das Blut braunroth, in dünner Schicht grünlich. Das Derivat 
des Blutfarbstoffes „Haemoverdin” ist durch vier Absorptionsbänder, eines 
in Orange, unweit der C-Linie und ein zweites vor der D-Linie, ein drittes, 
das am stärksten ausgesprochene, beginnend an der D-Linie und rach 
dem Grün zu ziehend, das vierte, fast in der Mitte zwischen der D- und 
E-Linie charakterisirt. 

G. Marpmann. Die physiologischen und künstlichen Sera. Zeitschr. f. angew. 
Mailer VIT, 31,08. 1. 

P. Masoin. Bradycardie par compression du nerf pneumogastrique droit. Bull. 
acad. de medeeine de Belgique (4), XV, 5, p. 386. Metastatische Krebsgeschwulst 
(4 Centimeter breit, 6 Centimeter lang) unter dem rechten Hauptbronchus, 
die den rechten Vagus und seine Aeste umwuchs und durch Druck auf 
die Herzäste eine Schlagfrequenz von nur 40 bis 45 in der Minute zur 
Folge hatte. Der Kranke ging an unstillbarem Erbrechen, vermuthlich 
Folge der Reizung des Magenvagus, zugrunde. 

P. Matthes. Die Gefrierpunktserniedrigung des mütterlichen und kindlichen 
Blutes. Centralbl. f. Gynäk. 1901, Nr. 30. Ebenso wenig wie Krönig und . 
Fueth kann sich Verf. der Angabe Veit’s anschliessen, dass das fötale 
Blut eine erhöhte molekulare Concentration gegenüber dem mütterlichen 
besitzt. 

S. ]. Meltzer. Some experimental data on the significance of concentration and 
of multiplieity of area in hypodermie injection. Journ. of exp. med. V, 6, 
p- 643. 

— Ueber den Einfluss der Peritonealhöhle auf das haemolytische Vermögen 
des fremden Serums. Centralbl. f. Bacter. [1], XXX, 7, S. 278. Immun- 
serum sowohl als normales Serum büssen durch einen längeren Aufenthalt 
in der Bauchhöhle eines Thieres ihr haemolytisches Vermögen ein. 

P. Th. Müller. Ueber die Antihaemolysine normaler Sera. Centralbl. f. Bacter. 
[1], XXIX, 22, S. 860. Die Untersuchungen des Verf.’s führten zu folgenden 
Ergebnissen. Eine Reihe von normalen Seren (Hühner-, Tauben-, Pferde- 
ete. Serum) vermag Kaninchenblut vor der haemolytischen Einwirkung zu 
schützen. Diese antihaemolytischen Fähigkeiten treten jedoch vielfach erst 
nach Inactivirung der gedachten Sera (durch Erwärmung auf 55°) zu Tage. 
Verf. konnte indes nachweisen, dass schon die activen Sera die betreffen- 
den Antihaemolysine enthalten. Diese werden nur durch die gleichzeitige 
Anwesenheit von Kaninchenblut lösenden Substanzen verdeckt. Die anti- 
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haemolytische Kraft der untersuchten Sera beruht nun nach Verf. auf 
deren Fähigkeit, Complement zu binden; eine directe, resistenzvermehrende 
Einwirkung derselben auf die rothen Blutkörperchen vermochte er experi- 
mentell auszuschliessen. A. Auerbach (Berlin). 

A. Pappenheim. Beobachtungen über das Verhalten des Knochenmarkes beim 
Winterschlaf, in besonderem Hinblick auf die Vorgänge der Blutbildung. 
Zeitschr. f. klin. Med. XLIII, Heft 5/6. Während des Winterschlafes der 
Zieseln tritt entsprechend dem allgemeinen Körperschwunde eine einfache 
Atrophie und fettige Entartung des Marks ein. Nach Beendigung des Win- 
terschlafes erfolgt sehr rasch eine Regeneration, schon nach wenigen Stun- 
den (!) findet sich rothes Mark, das nach seinem mikroskopischen Aus- 
sehen als „Reizungsmark” zu bezeichnen ist. 

S. Saito und K. Katsuyama. Ueber den Zucker im normalen Hühnerblute. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 3/4, S. 21. Aus Mengen von Hühner- 
blut, die zwischen 25 und 193 Gramm schwankten, haben die Verff. nach der 
Methode von Abeles einen Zucker dargestellt, der nach Drehung, Reduc- 
tion, Verhalten des Osazons (Schmelzpunkt bei 204), Gährung (Nachweis 
der CO,- und Aethylalkoholentwickelung) sich als mit d-Glukose identisch 
ist. Das Hühnerblut ist [wenigstens bei Reisfütterung, Ref.] zuckerreicher 
als Hunde- und Kaninchenblut, insofern sich in ihm 0'188 bis u‘25 Procent 
Zucker fanden. 

V. Tirelli. Alterazione del sangue da freddo. Riforma med. Nr. 228. Die vor- 
läufige Mittheilung zählt die am Kaninchen durch Kältewirkung erzeugten Ver- 
änderungen der Blut- und Knochenmarkzellen auf, und zwar einmal bei 
Abkühlung des lebenden (bei 0°’ und — 1"C.) und sodann beim Gefrieren 
(— 12 bis — 15° C.) des todten Thieres. Je nach der Dauer der Kältewir- 
kung weisen die Blutzellen einen verschieden hohen Grad von Zerstörungs- 
und Auflösungserscheinungen mit entsprechender Abnahme der Zahl der 
Zellen auf. Die auf Neubildung gerichtete Reaction des Knochenmarks 
steht im umgekehrten Verhältnis zu den Erscheinungen an den Blutzellen. 

M. Wilde. Ueber die Absorption der Alexine durch abgetödtete Bacterien. Berliner 
klin. Wochenschr. 1901, Nr. 34. 


VIE. Physiologie der Drüsen und Secrete. 


Balacescu. Die Ligatur der Gefässe der Milz beim Thier. München. med. Wochen- 
schr. 1901, Nr. 35. Die Ligatur des ganzen Gefässstieles der Milz hat 
Gangrän des Organes und meistens auch den Tod des Hundes zur Folge. 
Werden aber nur die Blutgefässe unterbunden und das Lig. gastro-lienale 
frei gelassen, so tritt nur eine hochgradige Atrophie der Milz ein, während 
ihr Weiterleben durch Collateralbahnen, die sich durch Adhaesivprocesse 
bilden, gesichert bleibt. 

E. Bardier et H. Frenkel. Etude sur la seeretion urinaire dans la n£&phrite 
experimentale. I. Cauterisation du rein avec le nitrate d’argent. Journ. de 
Physiol. III, 5, p. 719. Je nach der Stärke der Reizung tritt bald eine Stei- 
gerung, bald eine Abnahme der Nierenthätigkeit mit Albuminurie ein. Die 
Erscheinungen weisen der Cauterisation einen Platz zwischen der experi- 
mentellen Entzündung und der mechanischen Zerstörung an. Eine 
wirkliche Nephritis mit Cylindern und Epithelzerfall tritt nicht auf. 

— II. Injeetion d’acide chromique dans l’artöre rönale. Ebenda, p. 749. Nach 
Injection von 1 Cubikeentimeter Iprocentiger Chromsäurelösung in einen 
Ast der Nierenarterie tritt eine Nephritis ein, charakterisirt durch eine 
starke Abnahme der Harnmenge und Albuminurie. Dagegen fehlen sowohl 
im Harn als in den Tubuli reeti Cylinder. 

M. Berthelot. Sur l’acidit& de quelques s&er&tions animales. Compt. rend. CXXXIII, 
4, p. 192. Die Aeidität des reinen speichelfreien und des speichelhaltigen 
Magensaftes vom Hunde, sowie vom Schaf (vor und nach der Futterauf- 
nahme) wird titrimetrisch unter Benutzung der verschiedenen Indicatoren 
(Methylorange, Dimethylamidoazobenzol, Alizarinsulfat, Lackmus, Phenol- 
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phthalein) bestimmtund darausgeschlossen, wie viel auf stärkere (Mineralsäure) 
und wie viel auf schwächere (Essig-, Milchsäure), respective auf schwächste 
Säure (CO,) entfällt, desgleichen für Harn und Speichel. Allgemeine Schlüsse 
ergeben sich nicht daraus. Nach Verf. entstehen Säuren im Organismus: 
1. durch die Wirkung des Wassers, das die Salze der schwachen Säuren 
dissoeiirt, ätherartige Verbindungen, Glyceride und Amide spaltet, manche 
Aldehyde (Glykolaldehyd, Campher) in Säuren verwandelt; 2. durch 
isomere Umwandlung einer neutralen Verbindung (Umwandlung von 1 Mole- 
kül Glykose in 2 Moleküle Milchsäure); 3. durch ceomplieirte Fermenta- 
tionen (Bildung von Buttersäure); 4. durch wechselseitige Umsetzung (secun- 
däres Natriumphosphat gibt mit Kalksalzen einen Niederschlag von Kalk- 
phosphat und geht dabei in das primäre Salz über); 5. Entstehung von 
CO, (allgemeine Oxydation der verbrennlichen Substanzen); 6. durch Elektro- 
lyse (?), die bei der Secretion Säuren frei macht. 

F. Blum. Ueber Nebennierendiabetes. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXI, Heft 2/3. 
Nach subeutaner oder intravenöser Injection von Nebennierensaft entsteht 
Glykosurie (Traubenzucker), auch bei andauernd kohlehydratfreier Er- 
nährung, selbst nach vielen Hungertagen, wenn (wie anzunehmen) bereits 
alles Glykogen aus der Leber verschwunden ist. Der Nebennierensaft gleich- 
viel welches Säugethieres (auch des Menschen) erzeugt Glykosurie, die als 
toxische (Einwirkung eines oder mehrerer Stoffe des Nebennierensaftes auf 
die den Kohlehydratverbrauch regelnden Organe) anzusehen ist. Aehnlich 
wie der Schilddrüse kommt wohl auch den Nebennieren die Aufgabe zu, 
den Organismus von Stoffwechseleiften zu befreien. 

0. Busse. Ueber die Säurevergiftung beim Diabetes mellitus. München. med. 
Wochenschr. 1901, 36, S. 1404. Bei einem an Coma diabeticum Verstorbenen 
fand sich eine so ausgebreitete parenchymatöse und fettige Entartung von 
Nieren, Leber und Herz, wie sie sonst nur bei Vergiftung mit einer Mineral- 
säure bekannt ist. 

Denoyes, Martre et Rouviere. Action de eourants de haute fröquence et de 
haute tension sur la s&eeretion urinaire. Compt. rend. CXXXIII, 3, p. 180. 
Unter dem Einfluss der Behandlung mit hochgespannten, sehr frequenten 
Weehselströmen nimmt die Menge des in 24 Stunden ausgeschiedenen Harn- 
giftes zu. 

M. Doyon, E. Dufourt et J. Paviot. Contribution & l’ötude des effets de la ligature 
du canal chol@doque chez le chien. Journ. de Physiol. III, 5, p. 731. Re- 
seetion des Ductus choledochus auf 1 Centimeter Länge zwischen 2 Ligaturen. 
Hunde können bis über 6 Monate leben, magern aber dabei so ab, dass 
sie beim Verenden knapp die Hälfte des Anfangsgewichtes besitzen. Der in 
den ersten Wochen sehr starke Ikterus wird weiterhin schwächer, ebenso 
wird der dunkelgrüne Harn weiterhin heller. Nach 1 Monat ist die Zahl 
der rothen Blutkörperchen auf die Hälfte heruntergegsangen. Der Haemoglobin- 
gehalt sinkt auch unter die Norm. Das Blutserum ist tief gelb gefärbt, aber 
weder Serum noch Harn machen gesundes Hundeblut lackfarben. Die- 
Leber schrumpft in Folge einer von den Portalästen ausgehenden Cirr- 
hose, es bilden sich Anastomosen zwischen dem Pfortadersystem und 
den Hohlvenen durch Vermittelung der Venen des Netzes. Die Epithelien 
der Nierenrinde zeigen parenchymatöse Veränderungen, in den gewundenen 
Harncanälchen finden sich granulirte Pröpfe, in den Tubuli reeti Colloid- 
eylinder. Dazu gesellen sich interstitielle Processe an der Pyramidenbasis 
mit reichlichem Auftreten von Rundzellen. Daher enthält der Harn neben 
Gallenfarbstoff auch Eiweiss. Die Herzthätigkeit fanden die Verff. auffallend 
erhöht, auf 120 bis 135 im Ruhezustande. 

R. Ehrström. Ueber ein neues Histon aus Fischsperma. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXX1, 3/4, S. 350. Aus den Testikeln von Lota vulgaris (zur Gadus- 
Familie gehörige) wurde nach Kossel’s Verfahren ein neues Histon 
„Lota-Histon’” dargestellt, das nicht durch Salpetersäure fällbar ist und das, 
durch Ammoniak gefällt, sehr schnell in Wasser und Neutralsalzlösungen 
unlöslich wird, nur 16'47 Procent Stickstoff enthält. Seine ausgeprägten ba- 
sischen Eigenschaften und die Vertheilung des Basenstickstoffes lassen seine 
Zugehörigkeit zur Histongruppe zweifellos erscheinen. Bei der Spaltung 
mit siedender, verdünnter Schwefelsäure entbinden sich 0'66 Procent Ammo- 
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niak, 2'85 Procent Histidin, 317 Procent Lysin und 12 Procent Arginin. 
Daraus geht deutlich die nahe Verwandtschaft zwischen Lota-, Gadus- und 
Thymushiston hervor. Auch kommt darin eine Kohlehydratgruppe vor. 

R. Ehrström. Ueber die sogenannte puerperale Peptonurie. Arch. f. Gynäk. LXIII, 3, 
S. 695. Bei Schwangeren und Wöchnerinnen kommt normal Deuteroalbu- 
mose im Harn nicht vor. Eine Deuteroalbumosurie bei diesen physiologischen 
Zuständen ist stets als eine pathologische Erscheinung zu betrachten, und 
zwar als Folge der Temperatursteigerung. 

C. Foa. Sur la transplantation des testieules. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 3, 
p. 337; auch italienisch unter dem Titel: Sul trapiantamento dei testicoli. 
Riv. di Biol. gen. III, 4/5, p. 329. Weder der Hoden des Embryo noch 
des Erwachsenen verträgt die Transplantation des ganzen Organes in die 
Bauchhöhle oder von Fragmenten in das Gewebe des anderen Hodens, und 
zwar weder desselben Thieres (Autoplastik) noch derselben Species (Homo- 
plastik). Nach Verf.’s Ansicht degenerirt der transplantirte Hoden immer 
in Folge bei der Operation zu Stande kommender Traumen. Die Degene- 
ration kann weiterhin auf das Vas deferens, die Blutgefässe und Nerven 
übergreifen. 

— Sur la greffe des ovaires. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 2, p. 364; auch italienisch 
unter dem Titel: Sull’ innesto delle ovaie. Riv. di Biol. gen. III, 4/5, p. 321. Das 
Ovarium von Kaninchenembryonen heilt ein, gleichviel, ob es auf geschlechts- 
unreife oder auf erwachsene Kaninchen transplantirt wird (in letzterem 
Falle beschleunigt sich seine Entwickelung, so dass es in kurzer Zeit die 
Structur des erwachsenen Organes erreicht) und bewahrt auch seine Function, 
wenn es bei demselben Thiere verpflanzt wird, z. B. in die Aushöhlung 
zwischen Blase und Uterus oder in den Douglas’schen Raum. Wird ein solches 
Thier befruchtet, so kann das Ei auch von der abnormen Stelle, in der 
jetzt das Ovarium liegt, bis in den Uterus wandern. Wird der Eierstock 
eines Embryo einem männlichen Thiere eingepflanzt, so bewahrt er nur 
kurze Zeit seine embryonale Structur, dann schreitet er noch ein wenig in 
der Entwickelung fort, aber zwischen dem 90. und 170. Tage nach der 
Einheilung geht er zurück und atrophirt fortschreitend bis zum voll- 
ständigen Schwund. 

0. Folin. Ein einfaches Verfahren zur Bestimmung des Ammoniaks im Harne. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 6, S. 515. Harn [wie viel ? Ref.] mit 400 
bis 500 Cubikeentimeter Wasser verdünnt, wird mit gebrannter Magnesia 
3/, Stunden lang gekocht, das Destillat in filtrirter Säure aufgefangen. Da- 
nach wird in den Destillationskolben eine der abdestillirten Menge gleiche 
Menge Wasser gegeben und wird nun °®/, Stunden lang abdestillirt, das 
Destillat in titrirter Säure aufgefangen. NH,-Gehalt des ersten Destillates 
minus dem des zweiten Destillates ergibt das präformirte NH,, indem die 
Annahme gemacht wird, dass die Zerlegung des Harnstoffes durch Mag- 
nesia beim Kochen gleichmässig vor sich geht, daher im ersten und zweiten 
Destillate gleich ist. Genau dasselbe Verfahren hat schon vor 14 Jahren 
Berthelot empfohlen und durch Controlversuche die Richtigkeit festge- 
stellt. 

L. Fredericq. Contribution ä la physiologie des glandes sudoripares. Bull. 
acad. de mödeeine de Belgique (4), XV, 8, p. 651. Weinsäure (auch Citronen- 
säure). auf die Haut applieirt, ruft eine reichliche Schweissseeretion in dem 
betreffenden Hautbereich hervor, die spätestens nach 5 Minuten eintritt und 
auf direeter Reizung der Schweissdrüsen durch die in die Haut einge- 
drungene Säure beruht. Auf die lebhafte Reizung der Schweissdrüsen, die 
einige Stunden dauert, folgt ein Stadium der Erschöpfung. 

J. K. Friedjung. Vom Eisengehalte der Frauenmilch und seiner Bedeutung für 
den Säugling. Arch. f. Kinderheilk. XXXII, 1/2, S. 58. 

A. Goenner. Experimentelle Untersuchungen über dieGiftigkeit desUrins. Centralbl. 
f. Gynäk. XXV, 29, S. 837. 

C. A. Herter. The acid intoxication of diabetes in its relation to prognosis. 
Journ. of exp. med. V, 6, p. 617. 

M. Ito. Ueber das Vorkommen von echtem Pepton (Kühne) im Harn. Deutsch. 
Arch. f. klin. Med. LXXI, Heft 1. Bei einer Reihe von Erkrankungen 
(Pneumonie, Empyem, Phthisis u. a.), bei denen die Ausscheidung von Deu- 
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teroalbumosen schon erwiesen ist, konnte Verf. daneben in geringem 
» Maasse echtes Pepton nachweisen. 

G. Jochmann. Typische Albumosurie bei echter Osteomalacie. München. med. 
Wochenschr. 1901, Nr. 34. Auftreten des sogenannten Bence-Jones’schen 
Körpers. 

F. Kratschmer und E. Senft. Mikroskopische und mikrochemische Unter- 
suchungen der Harnsedimente. Wien 1901; 112 S. mit 13 Tafeln in Farben- 
druck und 13 Blatt Erklärungen. 

H. Lajoux. Recherches sur le colostrum de femme. Journ. de pharm. et de chim. 
(6), XIV, 4, p. 145. 

R. Lepine. Sur la glycosurie alimentaire. Rev. de möd. XXI, 8, p. 700. 

H. Lüthje. Casuistisches zur Klinik und zum Stoffwechsel des Diabetes mellitus. 
Zeitschr. f. klin. Med. XLIII, 3/4, S. 225. 

H. Malfatti. Ueber die Brauchbarkeit der Hefegährung zum Nachweise des 
Traubenzuckers im normalen Harn. Centralbl. £.d. Krankh. d. Harn- u. Sexual- 
Org. XII, 6, S. 285. Kleinste Zuckermengen können durch die Gährung 
nicht direct bestimmt werden. 

L. B. Mendel and D. R. Hooker. Observations on a case of cycelie albuminuria. 
Journ. of exp. med. V, 6, p. 647. 

E, Meyer. Ueber Alkaptonurie Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXX. Heft 5/®. 
1'/,jähriger Knabe, sonst gesund, zeigte Ausscheidung von Homogentisinsäure 
durch den Harn. 

A. Michel. Der Speichel als natürlicher Schutz gegen Caries. Deutsch. Monatsschr. 
f. Zahnheilk. XIX, 6, S. 257. 

F. Mittelbach. Ein Beitrag zur Kenntnis der Alkaptonurie. Deutsch. Arch. f. 
klin. Med. LXXI, Heft 1. 44jähriger Mann, dessen saurer Harn an der Luft 
dunkel wurde. Schmale Pflanzenkost und Hunger hatten eine Abnahme, 
Tyrosinzufuhr eine Steigerung der Ausscheidung der Homogentisinsäure 
zur Folge. Verf. sieht die Alikaptonurie als eine Oxydationshemmung an. 

L. Mohr und H. Salomon. Untersuchungen zur Physiologie und Pathologie der 
Oxalsäurebildung und -ausscheidung beim Menschen. Deutsch. Arch. f. klin. 
Med. LXX, Heft 5/6. Beiträge zur Frage nach der Bedeutung, Entstehung 
und Ausscheidung der Oxalsäure, ohne abschliessendes Gesammtergebnis. 

E. Morandi et P. Sisto. Contribution ä l’ötude des glandes h&ömolymphatiques 
chez l’homme et chez quelques mammiferes. Arch. Ital. de Biol. XXXV, 3, 
p- 446. Die Verff. meinen, dass die Blutgefässdrüsen nicht nur der Bildung von 
farblosen Zellen dienen, sondern auch der Zerstörung rother Blutkörperchen, 
und zwar weil sich in ihnen körnchenhaltige und pigmenthaltige Zellen 
finden, weil diese Zellen nach Ausrottung der Milz, in der rothe Blut- 
körperchen zerfallen, viel reichlicher anzutreffen sind und weil endlich 
durch blutkörperchenzerstörende Mittel (subeutane Pyrogallolinjection) die 
Lymphdrüsen anschwellen und in den erweiterten Sinus reichlich Körn- 
chenzellen und Pigmentzellen enthalten. Die Verff. meinen, dass diese Pigment- 
zellen aus benachbarten Blutgefässdrüsen durch die Lymphgefässe trans: 
portirt worden sind. 

A. Mosse. Recherches sur la gen&se de l’amölioration des diabötes sueres soumis 
au regime de pomme de terre. Journ. de Physiol. III, 5, p. 792. Da, wie 
die Untersuchung des Kothes solcher Diabetiker lehrt, die Kohlehydrate 
fast vollständig zur Resorption gelangen (der Koth enthält bei 1'5 Kilo- 
gramm Kartoffeln mit 300 Gramm Kohlehydraten im Mittel nur 1!/, Gramm 
Zucker), bleibt es räthselhaft, wodurch die Besserung des Patienten zu 
Stande kommt. Verf. hofft durch weitere Untersuchungen diesen dunklen 
Punkt aufzuhellen. 

P. Nobecourt et G. Delamare. Cryoscopie des urines chez les femmes enceintes 
non albuminuriques. C. S. Soc. de Biol. LIII, 30, p. 870. 

M. Oppenheim. Ueber das Auftreten von Quecksilber im Mundspeichel. Arch. f. 
Dermat. u. Syph. LVI, 3, S. 339. 

A. Ott. Der zeitliche Verlauf der Glykogenablagerung in der Kaninchenleber 
im Normalzustande und im Fieber. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXI, 
Heft 2/3. In der Norm erreicht die Glykogenaufstapelung in der Leber 
ihren Höhepunkt 12 bis 15 Stunden nach der Fütterung, im Fieber etwas 
früher, wahrscheinlich in Folge rascheren Glykogenverbrauches. 
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Ch. Porcher et E. Nicolas. Etude sur le pouvoir rotatoire et le pouvoir r6- 
ducteur de l’urine normale du chien. Journ. de Physiol. III, 5, p. 736. 
Kaum etwas Neues. Der normale Hundeharn, zumal bei gemischter Nahrung, 
dreht meist mehr oder weniger stark nach links; die Drehung beträgt nach 
Entfärbung mit Bleizucker zwischen 0'1 und 1" und wird in Folge Ent- 
färbung mit Bleiessig, wie bekannt, kleiner, fast Null nach Entfärbung mit 
Quecksilbersalzen. Die Stärke der Kupferreduction geht der Drehung nicht 
parallel, und beträgt, auf Traubenzucker berechnet, 0'1 bis 1'4 (!) Procent, 
ist am stärksten im frischen Harn und wird durch Entfärbungsmittel 
gleichfalls herabgesetzt. Die in Bezug auf die Frage bereits vor 15 Jahren 
veröffentlichten Mittheilungen von I. Munk und von Flückiger 
sind den Verff. unbekannt geblieben. 

— Re£actions de l’urine normale du chien avee la phenylhydrazine. Journ. 
de Physiol. III, 5, p. 756. Die Mehrzahl normaler Hundeharne, mit Phenyl- 
hydrazin und Essigsäure oder mit salzsaurem Phenylhydrazin und Natrium- 
acetat 1 bis 1!/, Stunden auf dem Wasserbade digerirt, liefert beim Er- 
kalten innerhalb 12 bis 24 Stunden einen gelbbraunen Niederschlag, der 
unter dem Mikroskope dem Phenylglukosazon ähnelt, nur dass die Farbe 
etwas mehr braun und die Krystalle nicht so regelmässig in strahligen 
Massen angeordnet sind wie die Nadeln des Glukosazons. Danach 
stellen die Verff. in Abrede, dass beim Hunde in der Norm eine Glykosurie 
vorkommt. 

C. Rössler. Ueber Skatolroth und ähnliche Harnfarbstoffe. Centralbl. f. inn. Med. 
XXII, 35, S. 847. Verf. hat ermittelt, dass die braune Farbe, die der Harn 
häufig beim Versetzen mit rauchender Salzsäure und Ausschütteln mit 
Amylalkohol annimmt, auf einem Gehalt des Harnes an Skatolroth beruht. 
Für den Nachweis desselben sind 10 Cubikcentimeter frischen Urins mit dem 
gleichen Volum rauchender Salzsäure zu versetzen und nach eirca 5 Minuten 
langer Einwirkung mit 5 Cubikcentimeter Amylalkohol auszuschütteln. Wird 
durch diesen Vorgang keine braunrothe, sondern eine Mischfarbe mit Blau- 
färbung erzielt, oder ist der Urin bereits zersetzt, so muss man ihn zu- 
nächst mit etwa dem zehnten Theil Bleizucker versetzen, filtriren, das 
Filtrat mit dem gleichen Volum rauchender Salzsäure mischen, mit Chloro- 
form extrahiren, um Indigblau und Indigroth zu entziehen, und die 
darüber stehende Flüssigkeit schliesslieh mit Amylalkohol ausschütteln. 

A. Auerbach (Berlin). 

E. C. Schneider. On the variations in the sulphoeyanide content of human sa- 
liva. Americ. journ. of Physiol. V. p. 274. Unter 225 verschiedenen Personen 
fehlte nur einmal im Speichel Rhodankalium (qualitative Probe miittelst eines 
mit Stärkekleister und Jodsäure getränkten und getrockneten Papieres; 
bei Gegenwart von Rhodan wird Jod frei, das die Stärke blau färbt). Der 
quantitative Gehalt an Rhodan (Bestimmung nach I. Munk) beträgt im 
Speichel von Rauchern im Mittel 0'013 Procent (Maximum 0'029, Mini- 
mum 0'003), im Speichel von Nichtrauchern im Mittel 0:003 Procent 
(Maximum 0°006, Minimum 0'001), also um das Vierfache weniger. Paro- 
tidenspeichel (durch eine in die Oeffnung des Ganges in der Mundhöhle 
eingeführte Canüle gewonnen) ist reicher an Rhodan als Submaxillar- 
speichel, der von derselben Person zu gleicher Zeit genommen ist. Verf. 
meint, dass das Rhodan dem Abbau der Eiweisskörper seine Entstehung 
verdankt. 

Tuffier et Milian. H&moglobinurie par action toxique de l’urine. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 30, p. 869. 

J. Weiss. Ueber den Einfluss von Alkohol und Obst auf die Harnsäurebildung. 
München. med. Wochensehr. XLVIII, 26, S. 1048. In Selbstversuchen fand 
Verf,, dass weder Alkohol, noch Citronen, noch geschälte Aepfel die Harn- 
säureausscheidung bei eonstanter Nahrung beeinflussen. Wurden bei den 
Aepfeln die Schalen mitgenossen, so sank die Harnsäuremenge ziemlich 
stark (von 0'6835 auf 04932); Verf. führt das auf einen etwaigen Gehalt 
der Schalen an Chinasäure zurück. A. Auerbach (Berlin). 

F. Wertheimer et L. Lepage. Des effets antagonistes de l’atropine et de la pilo- 
carpine sur la secr&tion paner&atique. C. R. Soc. Biol. LIlII, 31, p. 879. 
Dass Atropin beim Hunde die Pankreasabsonderung nicht hemmt, indes 
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Pilocarpinwirkung ausgeschaltet erscheint, erklären die Verff. dadurch, dass 

ersteres die Enden der Vagusfasern, jedoch nicht die der sympathischen 

Seeretionsfasern lähmt, während Pilocarpin nur auf jene erregend wirkt. 
O. Zoth (Graz). 


. Zaky. Influence de la l&eithine sur l’e&limination de l’aeide urique. C. R. 


Soc. de Biol. LIII, 28, p. 830. 


VIII. Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


. Bergell. Ueber die Spaltung des Leeithins durch den bei vollständigem 


Darmverschluss abgesonderten Darmsaft. Centralbl. f. allg. Path. XII, 15, 
S. 633. 


. Bottazzi. Contributi alla fisiologia comparata della digestione. Lo Sperimen- 


tale LV, 1, p. 75. Dem Inhalte nach übereinstimmend mit der im Centralbl. 
XV, 15, S. 419 referirten Arbeit. 


. Carriere. Influence de la l&eithine sur les &changes nutritifs. Compt. rend. 


CXXXIII, 5, p. 314. Verf. will in mehrmonatlicher Beobachtung an sechs 
3- bis Sjährigen gesunden Kindern festgestellt haben, dass Leeithingenuss 
neben gewöhnlicher Nahrung beträchtliche Zunahme des Körpergewichtes, 
der Körpergrösse und der rothen Blutkörperchen bewirkt, die die empi- 
rische Norm weit überschreiten. In den ersten Wochen sah er eine Steige- 
rung des Harnstickstoffes, beziehungsweise Harnstoffes und eine Abnahme 
der Harn-P,0,;. Danach hält er es für bewiesen, dass Lecithin von grossem 
Einfluss auf die Ernährung ist. 


. Cramer. Zur Stoffwechselgleichung beim Neugeborenen. Arch, f. Kinderheilk. 


BORSXIL 12.8: 1. 


. Drago. Cambiamenti di forma e di struttura dell’ epitelio intestinale durante 


l’assorbimento dei grassi. Ricerche fatte nel labor. di Anat. di Roma e 
in altri labor. biol. VIII, 1, p. 65. 

Relazione fra le recenti ricerche istologiche e fisiologiehe sull’ apparechio 
digerente e lo assorbimento intestinale. Rassegna intern. della Medieina 
moderna, I, No. 4/5. 

Lo stato attuale della dottrina dell’ assorbimento intestinale e il vitalismo 
moderno. Ebenda II, Nr. 12, s. bezüglich dieser drei Arbeiten den Bericht 
dies Centralbl. XV, 13, S. 344. 


. Ehrlich. Die Reinigung des Obstes vor dem Genusse. Arch. f. Hyg. XLI, 2, 


S. 152. Zur Entfernung von Mikroben wird theils Abreiben mit einem 
weichen Tuch, theils Abspülen mit Wasser empfohlen. 

Gregor. Der Fettgehalt der Frauenmilch und die Bedeutung der physiologi- 
schen Schwankungen derselben in Bezug auf das Gedeihen des Kindes. 
Sammlung klin. Vorträge. N. F. Nr. 302. Leipzig 1901. 

Jaquet. Ueber die Resorbirbarkeit der anorganischen Eisenverbindungen im - 
Organismus. Therap. Monatsh. XV, 7, S. 333. Zusammenfassender Rückblick 
auf die Entwickelung der Frage. 


. Abderhalden. Die Assimilation des Eisens und seine Beziehungen zur Blut- 


bildung. Erwiderung auf das Sammelreferat „Ueber die Resorbirbarkeit 
der anorganischen Eisenverbindungen im Organismus” des Herrn A. 
Jaquet. Ebenda 9, S. 472. 


. Jaquet. Antwort auf obenstehende Erwiderung des Herrn Abderhalden. 


Ebenda S. 474. 
Krüger. Weitere Beobachtungen über die quantitative Pepsinverdauung. 
Zeitschr. f. Biol. XLI, 4, S. 467. In Fortsetzung seiner Untersuchungen 
(s. dies Centralbl. XV,12,8.332) findet Verf. im Einklang mit Ellenberger und 
Hofmeister, sowie Neumeister, dass die Pepsinverdauung am kräftig- 
sten vor sich geht, wenn das Verdauungsgemisch 0'183 bis 0'4 Procent freie 
HC] enthält. Der bereits bekannte hemmende Einfluss der Verdauungs- 
producte ist einmal durch die Gegenwart der Albumosen und Peptone an 
sich, sodann durch deren H Cl-Bindungsvermögen bedingt, wodurch der 
procentische Gehalt des Gewichtes an freier H Cl heruntergesetzt wird. 
Link. Untersuchungen über die Entleerung des Magens bei verschiedenen 
Lagen des Körpers. Deutsch. Arch. f. klin, Med. LXXI, Heft 2/3. Bei Inne- 
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haltung der rechten Seitenlage nach dem Essen vollzieht sich die Ent- 
leerung des Magens schneller. 

Machizucki. Ueber die Resorption der Eiweisskörper von der Schleimhaut des 
Diekdarms nach Versuchen mit Thymusklystiren. Arch. f. Verdauungskrankh. 
VII, Heft 3. Dass aus Thymusklystiren das Nucleoproteid resorbirt wird, 
ergab sich daraus, dass danach, wie nach Fütterung von Proteid, die 
Harnsäureausscheidung anstieg. 

F. Mesnil. Recherche sur la digestion intracellulaire et les diastases des Actinies. 
Annal. del’inst. Pasteur XV, p.352. Die Aetinien secerniren keine Verdau- 
ungssäfte, die Nahrung wird direct von der verdauenden Zelle incorporirt, 
welche eine Reihe von Enzymen besitzt: ein eiweissspaltendes, ein fett- 
spaltendes, ein diastatisches, ein Lab- und ein Oxydationsferment. Diese 
Enzyme besitzen Eigenschaften, die von den gleichen Fermenten der höheren 
Thiere abweichen, aber denselben Gesetzen gehorchen. 

L. Mohr. Zur Frage der Zuckerbildung aus Fett in schweren Fällen von Diabetes 
mellitus. Berliner klin. Wochenschr. 1901, 36, S. 919. 

Nicolai. Der Kaffee und seine Ersatzmittel. Deutsche Vierteljahresschr. f. öff. 
Gesundheitspfl. XXXIII. 2, S. 294. 

v. Oefele. Neutralfette und höhere Fettsäuren in den Faeces. Dtsch. med. Presse 
VAR162S7.1729. 

Portier et Bierry. Recherches sur l’influence de l’alimentation sur les s&eretions 
diastasiques. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 27, p. 810. Zwei junge Enten wur- 
den ausschliesslich mit Kleie und Lactose gefüttert. Nach 15 Tagen wurde die 
eine getödtet; weder im Darme noch im Pankreas war Lactase nach- 
zuweisen, wohl aber ganz deutlich durch das Glukosazon im Darme der 
zweiten, die nach 25 Tagen getödtet worden war. O. Zoth (Graz). 

Schüle. In wie weit stimmen die Experimente von Pawlow am Hunde mit 
den Befunden am normalen menschlichen Magen überein? Ueber die Be- 
einflussung der Salzsäurecurve durch die Qualität der Nahrung. Deutsch. 
Arch. f. klin. Med. LXXI, Heft 2/3. Der reine „Appetitsaft” Pawlow's 
findet sich beim gesunden Menschen selten oder gar nicht, vielmehr werden 
die Magendrüsen schon während des Speiseaufenthaltes in der Mundhöhle 
refleetorisch zur Seceretion (HC1 + Pepsin) angeregt, und zwar sowohl durch 
das Kauen, wie durch chemische Substanzen, besonders angenehm schme- 
ckende. Diese secretorische Thätigkeit erfolgt erst nach einem Latenzstadium. 
Die entstehenden Verdauungsproducte werden theilweise resorbirt und 
unterhalten die einmal eingeleitete Absonderung des Magensaftes. Beim 
Gesunden ist die H Cl-Curve nach Probefrühstück oder Probemahlzeit nahezu 
gleich. 

S. Simritzky. Ueber den Einfluss der Gallenretention auf die secretorische 
Thätigkeit der Magendrüsen. Berliner klin. Wochenschr. 1901, Nr. 43. Verf. 
hat von 12 Personen, die an Störungen der Gallenausscheidung oder an 
Gallenretention litten, constant eine Hyperacidität des Magensaftes (Stei- 
gerung der freien H Cl und des Gesammtcehlors) gefunden. Zur Controle hat 
er unter Pawlow’s Leitung Versuche an Hunden unternommen, denen ein 
isolirter Blindsack, der durch eine Fistel nach aussen führte, angelegt 
wurde. Erzeugte er nun durch Unterbindung des Ductus eholedochus eine 
Gallenretention, beziehungsweise Gallenintoxication des Organismus, so sah 
er mit letzterer parallel gehende Störungen auftreten, hauptsächlich eine 
Zunahme der Saftseeretion. Mit dem Fortfall der Behinderung des Gallen- 
flusses verschwinden die Störungen der Magensecretion. 

C. Speck. Abkühlung, Lichtwirkung und Stoffwechselbeschleunigung, Zeitschr. 
f. klin. Med. XLIII, Heft 5/6. Verf. geisselt die Kritiklosigkeit der über- 
eifrigen Anhänger der physikalischen Heilmethoden. Eine Einwirkung der 
Abkühlung (kalter Bäder) und namentlich der Belichtung auf den Stoff- 
verbrauch sei entschieden in Abrede zu stellen. Nur ein einziges Mittel 
regt mächtig den Stoffumsatz an, das ist die Muskelarbeit. 

R. Spiro. Ueber die Wirkung der Alkoholklysmen auf die Magensaftseeretion 
beim Menschen. München. med. Wochenschr. 1901, 47, S. 1871. Alkohol und 
alkoholische Getränke wirken bei reetaler Anwendung magensafttreibend, 
und zwar schon bei einer Menge von 7 bis 10 Cubikeentimeter Alk. absol. 
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Eine Stunde nach dem Klysma ist der Magensaft am säurereichsten; weiter- 
hin nimmt der Säuregehalt schrittweise ab. 

F. W. Tunnicliffe and 0. Rosenheim. On the influence of formie aldehyde 
upon the metabolism of children. Journ. of Hyg. I, 3, p. 521. 

F. Umber. Das Verhältnis von Zucker- und Stickstoffausscheidung beim Eiweiss- 
zerfall im Diabetes. Ther. d. Gegenwart 1901, Octoberheft. Den vom Dia- 
betiker bei reiner Eiweissnahrung ausgeschiedenen, also aus Eiweiss gebil- 
deten Zucker, berechnete man früher nach der Menge des gesammten 
Harnstickstoffes. Nach Verf. ist dies unrichtig, weil das Eiweiss bei seinem 
Abbau im Körper in eine Reihe verschiedenartiger Untergruppen zerlegt 
wird, von denen nur ein Theil als stickstoffhaltige Stoffe durch den Harn 
austreten, ein anderer direct wieder zum Aufbau verwendet wird. [Leider 
gibt Verf. nicht an, wie diese Berechnung in zutreffender Weise anzu- 
stellen ist.] 

[L. Weil. Ueber instinetiven Salzhunger. Fortschr. d. Med. XIX, 3°, S. 941. 
Einige Gedanken über Kalkhunger und Aehnliches. Dabei spricht Verf. 
wiederholt von der „Acidität des Blutes” (!). 


s 


IX. Physiologie der Sinne. 


G. Abeisdorff. Ueber einige Fortschritte unserer Kenntnisse von den Thatsachen 
der Gesichtsempfindungen. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 34, 8. 577. 
Kritische Darstellung der neueren Leistungen in Bezug auf den Adaptations- 
zustand, die Unterschiede der Farbenempfindungen beim directen und in- 
direeten Sehen, Anomalien der Farbenempfindung und Farbenblindheit. 

E. Besio. La forme du cristallin humain. Journ. de Physiol. III, 4, p. 547; 5, 
p. 761 und 783. Im Ruhezustande nimmt die Krümmung der Linsenober- 
flächen gegen die Ränder ab; die Vorderfläche hat eine hyperbolische, die 
Hinterfläche eine parabolische Form. Bei der Accommodation nimmt die 
peripherische Abplattung der Vorderfläche, zugleich mit der Krümmung, 
zu, die Hinterflächenkrümmung ändert sich fast nur gegen die Ränder zu 
Etwa ?/, der ganzen Accommodation entfallen auf die Vorderfläche und 
nur etwa ?/- auf die Hinterfläche der Linse. 

R. du Bois-Reymond. Die Thierbrille. Zur Lehre von der subjectiven Projection. 
Verh. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, 5/6, S. 543. 
Werden mittelst einer Brille, die statt der Gläser zwei, unier 45" zur 
Bliekachse stehende Spiegel enthält, die Blickrichtungen der beiden Augen 
nach beiden Seiten abgelenkt, so werden die wahrgenommenen Bilder 
nach vorne projieirt, und es entsteht beim Vorwärtsgehen der Eindruck, 
dass die beiden Gesichtsfelder einander gegenseitig durchdringen. Schliesst 
man nun ein Auge, so hat man nicht denselben Eindruck wie beim Vor- 
wärtsgehen mit seitwärts gewendeiem Blick, sondern die perspectivischen 
Verschiebungen, die sonst wegen der Gewöhnung übersehen werden, treten 
auffällig hervor. Ebenso erscheinen beim Vorwärtsneigen des Kopfes, wo- 
bei die Augen um die abgelenkte Blickrichtung gedreht werden, die wahr- 
venommenen Bilder geneigt, während unter natürlichen Verhältnissen bei 
Drehung um die natürliche Blickrichtung durch seitliches Neigen des 
Kopfes diese Täuschung nicht eintritt. 

A. Broca et D. Sulzer. Inertie rötinienne relative au sens de formes. Compt. 
rend. COXXXIII, 17, p. 653. Wird nach der ausführlichen Mittheilung be- 
richtet werden. 

Heine. Ueber den skiaskopischen Strahlenverlauf. Klin. Monatsbl. f. Augen- 
heilk. XXXIX, Sonderabzug. Instructive Ableitung des Strahlenverlaufes 

J. Herzfeld. Ein Fall von horizontalem Nystagmus, hervorgerufen durch Bogen- 
gangserkrankung. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 35, S. 597. Einblasen von 
Luft erzeugt Nystagmus nach der kranken, Verdünnung der Luft durch 
Ansaugen Nystagmus nach der gesunden Seite. 

Kleinschmidt. Ueber die Schallleitung zum Labyrinthe durch die demselben vor- 
gelagerte Luftkammer (geschlossene Paukenhöhle). Zeitschr. f. Ohrenheilk. 
XXXIX, 3, S. 200. 
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6. J. Schoute. Vortrag über W. v. Zehender’s Aufsatz: „Die Form des Him- 
melsgewölbes und das Grössererscheinen der Gestirne am Horizont.” Klin. 
Monatsbl. f. Augenheilk. XXXIX, 2, 7, S. 577. 

E. Storch. Theorie der musikalischen Tonwahrnehmungen. Centralbl. f. Nerven- 
heilk. u. Psychiatr. N. F. XII, 140, S. 529. 


X. Physiologie der Stimme und Sprache. 


J. Katzenstein. Ueber die functionelle Struetur der wahren und falschen Stimm- 
lippe. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901. 
Supplementband S. 263. An der Anheftungsstelle der Stimmlippen am Schild- 
knorpel ist ein dreieckiger elastischer Knorpel eingeschaltet, der im Stande 
ist, die Bewegungen der Stimmlippe bei den Beanspruchungen durch Zug 
und Spannung, d. h. beim Auseinandertreten der Endpunkte am Schild- 
und am Aryknorpel, sowie die Bewegungen der Ad- und Abduetion zu 
hemmen. Dies ist ermöglicht durch eine eigenthümliche Anordnung der 
elastischen Fasern, von denen Verf. eine genaue, durch ein Schema erläu- 
terte Beschreibung liefert (vgl. Original.). 


XI Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. 


J. Athanasiu. La structure et l’origine du nerf döpresseur. Journ. de l’An. 
XXXVII, p. 265. Versuche am Kaninchen mit Durchschneidung des Depressor; 
10 bis 15 Tage später wurde an den getödteten Thieren die Desreneration 
nach Marchi festgestellt. So ergab sich, dass der Depressor Fasern ent- 
hält, die sich zum Gang]. jugul. begeben, und solche, die an das Gangl. 
cervic. supr. treten; von diesen Fasern degenerirt nach der Durchschneidung 
der peripherische Stumpf. Diejenigen Fasern, deren centraler Stumpf 
degenerirt, sind die Neuriten der Zellen der intracardialen Ganglien. 

W. v. Bechterew. Ueber Reflexe im Antlitz- und Kopfgebiete. Neurol. Centralbl. 
XX, 20, S. 930. Ausser dem bekannten Conjunectival- oder Lidschlussreflex 
und dem Pupillarreflex sind zu beachten: Der Jugalreflex, der in Rück- 
wärts- und Aufwärtsbewegung des Mundwinkels in Folge Beklopfens des 
Jochbeins besteht, ferner der Nasalreflex, d. h. Verengerung der Nasen- 
öffnung und Contraction der Wangenmuskeln in Folge mechanischer Rei- 
zung der Nasenschleimhaut, insbesondere deren tieferer Abschnitte, sodann 
der Mandibularreflex: Abwärtsbewegung des Unterkiefers auf Beklopfen 
des Kinns oder der seitlichen Theile der Mandibula bei halbgeöffnetem 
Munde, endlich der Pharyngealreflex. Der sogenannte Supraorbitalreflex, 
der richtiger als Augenreflex zu bezeichnen ist und in Contraetion des 
M. orbieularis oculi auf Beklopfen des fronto-temporalen Theiles des Schädels 
und des Jochbogens sich äussert, ist ein gewöhnlicher periostaler Reflex. 

M. Bernhardt. Notiz über Mitbewegungen zwischen Lid- und Nasenmuskulatur. 
Berliner klin. Wochenschr. 1901, Nr. 32. In 15 Procent der Fälle tritt beim 
Blinzeln und beim Lidschluss synchron an beiden Nasenflügeln eine Mit- 
bewegung auf, die sich als leichtes Heben der Nasenflügel, beziehungsweise 
als Fältelung der Haut des Nasenrückens darstellt. Die Erscheinung hängt 
mit der innigen Beziehung zwischen Gesichts- und Nasenmuskulatur zu- 
sammen. 

6. Bikeles. Zur Kenntnis der Lagerung der motorischen Hirnnerven im Hirn- 
schenkelfuss. Neurol. Centralbl. XX, 20, S. 945. Auf Grund eines klinisch 
beobachteten, und auf Degenerationen untersuchten Falles kommt Verf. zu 
dem Schluss, dass die Bahnen der motorischen Hirnnerven, übereinstimmend 
mit der älteren Lehre, im Hirnschenkel medial von der eigentlichen Pyra- 
midenbahn liegen. 

Bottazzi. Zur Physiologie der perioesophagealen Ganglien von :Aplysia 

limacina. Erwiderung. Zeitschr. f. Biol. XLI, 4, S. 493. Polemisch gegen 

H. Jordan (vgl. dies Centralbl. XV, 8, S. 235). 


Ph 
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D. J. Mc Carthy. Der Supraorbitalreflex, ein neuer Reflex im Gebiete des fünf- 
ten und siebenten Nervenpaares. Neurol. Centralbl. XX, 17, S. 800. Klopft 
man mit dem Pereussionshammer auf den Supraorbitalnerv, so erfolgt ein 
fibrilläres Zittern des Lidschlussmuskels, wodurch die Lider einander ge- 
nähert, aber nicht geschlossen werden. Die Augen müssen dabei offen ge- 
halten werden und im Ruhezustand sein. Der Reflex wird bei Gesunden 
nie vermisst, nur bei Facialislähmung, Tie douloureux u. a. 

E. Castex. Reflexomötre retulien. C. R. Soc. de Biol. LIII, 30, p. 863. 

— Valeur normale du r@flexe rotulien. Ebenda, p. 865. Pereussionsvorrichtung 
für die Prüfung des Patellarreflexes, welche mittelst Federkraft bethätigt 
wird und in Gramm-Centimeter geaicht ist. Als Maass wird der 
Schwellenwerth, die Arbeit zur Auslösung eines eben merklichen Reflexes 
bei einer Stossfläche von 1 Quadratcentimeter, angenommen. Dieser eben 
merkliche Reflex äussert sich in der sichtbaren Veränderung des Schenkel- 
reliefs. Als normaler Mittelwerth wurde bei circa 100 Männern und 
100 Weibern 130 Gramm-Centimeter bestimmt. 25 bis 30 Gramm-Centimeter 
oberhalb und unterhalb dieses Werthes dürfte der Patellarreflex bereits als 
pathologisch verändert anzusehen sein. O. Zoth (Graz). 

L. Edinger und A. Wallenberger. Untersuchungen über den Fornix und das 
Corpus mamillare. Arch. f. Psychiatr. XXXV, 1, S. 1. 

G. Fano. Bemerkung zu „Beiträge zur Gehirnphysiologie der Schildkröte von 
A. Bickel”. Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, 5/6, S. 495. Verf. recelamirt 
die wichtigsten, von Biekel berichteten Thatsachen für sich und führt 
seine Veröffentlichungen aus den Jahren 1884 bis 1890 an, in denen 
diese Beobachtungen enthalten sein sollen. 

A. Bickel. Zu meiner Abhandlung „Beiträge zur Gehirnphysiologie der Schild- 
kröte”. Eine Erwiderung an G. Fano. Ebenda S. 496. Was Verf. von 
Fano’s Arbeiten nicht gekannt, seien nur solche, die in weniger zugäng- 
lichen italienischen Zeitschriften veröffentlicht sind. 

Ch. Fere. Note sur une öpilepsie röflexe provoqu& par la miction et la deföca- 
tion. €. R. Soc. de Biol. LIII, 30, p. 867. 

J. Herzfeld. Ein Fall von doppelseitiger Labyrinthnekrose mit doppelseitiger 
Faeialis-- und Acustieuslähmung; mit Bemerkungen über den Lidschluss 
bei Facialislähmungen während des Schlafes. Berliner klin. Wochenschr. 1901, 
Nr. 35 Im Wachen konnte, entsprechend der completen Faeialislähmung, 
der Lidschluss nicht völlig ausgeführt werden, dagegen waren im Schlafe 
beide Augen vollständig geschlossen. Der Fall beweist, dass der Lidschluss 
im Schlaf nieht durch active Contraction des M. orbieularis palpebr. zu 
erfolgen braucht. Vielmehr scheint hierbei die Erschlaffung glatter Muskel- 
fasern des oberen und unteren Lides und des M. retraetor bulbi mitzu- 
wirken, die sämmtlich vom Sympathicus innervirt werden. 

A. Homburger. Erfahrungen über den Babinski’schen Reflex. Neurol. Centralbl. 
XX, 15, S. 639. Der Reflex der Dorsalflexion der grossen Zehe auf Reizung 
der Fusssohle beweist eine organische Läsion der Pyramidenbahn, das 
Fehlen des Reflexes schliesst eine solche nicht aus. 

C. Hudovernig. Zur Frage des Supraorbitalreflexes. Neurol. Centralbl. XX, 20, 
S. 933. Verf. fand. dass der Supraorbital- oder Augenreflex, d.h. fibrilläres 
Zittern des M. orbicularis palpebrarum bei Beklopfung des M. frontalis 
überhaupt auftritt und nur als eine Weiterverbreitung der mechanischen 
Muskelreizung vom Frontalis auf den benachbarten und ebenfalls vom 
Facialis innervirten Orbieularis, nicht als ein echter Reflex anzu- 
sehen ist. 

J. Iwanoff. Ueber die Bedingungen des Erscheinens und die Bedeutung der 
Varicosität der Protoplasmafortsätze der motorischen Zellen der Hirnrinde. 
Vorläufige Mittheilung. Neurol. Centralbl. XX, 15, S. 701. Unabhängig von 
Weil und Frank kommt auch Verf. zum Resultat, dass die Varicositäten 
der Fortsätze motorischer Hirnrindenzellen Artefacte der Golgi'schen 
Methode sind. Je längere Zeit vom Tode bis zur Golgi-Färbung vergeht, 
desto stärker und ausgebreiteter sind die Varicositäten. 

E. V. Knape. Experimentelle Untersuchungen über die motorischen Kerne einiger 
spinalen Nerven der hinteren Extremität des Hundes. Deutsche Zeitschr. 
f. Nervenheilk. XX, 1/2, S. 116. 
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G. Köster. Ueber den Ursprung des N. depressor. Vorläufige Mittheilung. Neurol. 
Centralbl. XX, 22, S. 1032. Aus Durchschneidungen des N. depressor beim 
Kaninchen und den danach beobachteten Degenerationserscheinungen ergibt 
sich Folgendes: Der N. depressor entspringt aus dem oberen Pol des Gan- 
glion jugulare, das auch den sensiblen Portionen des N. vagus und N. laryn- 
geus sup. zum Ursprung dient, und er endet mit seinem peripheren Ende 
in der Aorta, er ist also nicht der sensible oder Reflexnerv des Herz- 
muskels, sondern er ist der sensible Nerv der Aorta. Verf. vermuthet, dass 
bei Ueberdruck im linken Ventrikel die heftig an die innere Aortenwand 
geworfene Blutwelle unter Dehnung der Aortenwand eine von der Intima 
ausgehende Reizung des Depressors bedingt, die ihrerseits reflectorisch die 
Thätigkeitdesallgemeinen Vasomotorencentrums der Medulla oblongataherab- 
setzt. Unter allgemeiner Gefässerweiterung sinkt der arterielle Druck ab, 
so dass das Herz gegen geringere Widerstände arbeitet, umsomehr als 
auch die Herzschlagzahl gleichzeitig heruntergeht. 

0. Kohnstamm. Zur Anatomie und Physiologie der Vaguskerne. Neurol. Cen- 
tralbl. XX, 16, S. 767. 

Lapinski und Cassirer. Ueber den Ursprung des Halssympathicus im Rücken- 
mark. Deutsche Zeitschr. f. Nervenheilk. XIX, S. 137. Nach Exstirpation 
des obersten und untersten Halsganglions bei Kaninchen liess sich nach 
Verlauf einiger Zeit mit Nissl’s Methode weder an den Fasern noch an 
den Zellen der entsprechenden Rückenmarksabschnitte oder der Spinal- 
ganglien eine pathologische Veränderung nachweisen. 

0. Maas. Ueber Veränderungen im Centralnervensystem nach Unterbindung 
der Schilddrüsengefässe. Berliner klin. Wochenschr. 1901, Nr. 32. Bei sechs 
Hunden fand sich nach Unterbindung der Schilddrüsengefässe ausnahmslos 
im Rückenmark deutliche Degeneration der Markscheiden, weitaus am 
stärksten in den Hintersträngen. Die Nervenzellen der grauen Substanz 
liessen keine wesentlichen Veränderungen erkennen. Die Untersuchung ist 
unter Horsley’s Leitung ausgeführt. 

Merkens. Ueber die beim otitischen Abscess des linken Schläfenlappens auf- 
tretenden Sprachstörungen. Deutsche Zeitschr. f. Chir. LX, Heft 5/6. Unter 
25 genau beobachteten Fällen von Schläfenlappenabscess fand sich Wort- 
stummheit (Störungen des Ausdruckes der Worte) ausnahmslos, Worttaubheit 
(Störungen des Wortverständnisses) in acht, Störungen beim Nachsprechen 
in zwei, Schreibstörung in sieben, Lesestörung in neun, Seelenblindheit in 
vier Fällen. 

D. Lo Monaco e F. Tomassi. Sulla fisiclogia della superficie interna del cervello. 
„Ricerche sperimentali. Riv. sperim. di Freniatr. XXVII, 1, p. 132. 

A. Onodi. Der Nervus accessorius und die Kehlkopfinnervation. Arch. f. Laryng. 
OR, alg Se Hl: 

Orlowski. Ein Fall von unmittelbarer Verwundung der Varol’schen Brücke 
bei unverletztem Schädel. Medieyna 1901, Nr. 30. Ein Messerstich durch- 
drang dieMembrana obturatoria post. und gelangte durch dasForamen oceipi- 
tale magnum etwas nach vorne in die Schädelhöhle und in die rechte Brücken- 
hälfte. Lähmung des Trigeminus, Abducens, Facialis, Acustieus, sowie eine 
linksseitige, hauptsächlich sensorische Hemiplegie (Paralysis alternans 
inferior). 

E. Stransky. Associirter Nystagmus. Neurol. Centralbl. XX, 17, S. 786. Oeffnet 
man bei sonst keinerlei Störungen des optischen, dioptrischen oder Augen- 
muskelapparates darbietenden, mit keinerlei organischen Nervenerkrankungen 
behafteten Individuen mit dem Finger vorsichtig die Lidspalte so weit als 
möglich und lässt dieselben nun versuchen, das Auge gegen diesen Wider- 
stand langsam zu schliessen, so tritt manchmal zugleich mit den im Oberlide 
sichtbaren krampfhaften Contractionen des Lidschliessers behufs Ueber- 
windung des Hemmnisses ein schnellschlägiges Oseilliren des Bulbus in 
horizontaler oder schräger Richtung in Erscheinung. 

N. Vaschide et M. Pelletier. Contribution experimentale ä l’ö&tude des signes 
physiques de l’intelligenee. Compt. rend. CXXXIII, 15, p. 551. Bei intelli- 
genten Kindern (8 bis 11 Jahren) soll nach den Ergebnissen der Schädel- 
messung der verticale Höhendurehmesser des Schädels (hauteur aurieulo- 
bregmatique) stärker entwickelt sein als bei unintelligenten. Dieser 
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Durchmesser soll also ein relatives Kriterium der individuellen Hirn- oder 
Geistesentwiekelung geben. 

A. N. Vitzou. Recherches experimentales sur l’exeitabilit& de la moä@lle &piniere. 
Compt. rend. CXXXIII, 15, p. 542. Aus Versuchen am Pferde ergibt sich, 
dass die graue Rückenmarkssubstanz durch elektrische Ströme erregbar 
ist; durch Ströme mittlerer Stärke werden tetanische Bewegungen hervor- 
gerufen, während Reizung der Vorderseitenstränge nur eine einfache 
Zuckung erzeugt. Bei Vögeln (Gans, Ente) kann man das Lendenmark ohne 
nennenswerthe Blutung freilegen und so ebenfalls die Reizbarkeit der 
grauen Substanz auf mechanischem Wege feststellen. In Folge grösseren 
Blutverlustes schwindet die Erregbarkeit schnell. Somit ist die graue 
Rückenmarkssubstanz gleichwie die der Hirnrinde sowohl mechanisch als 
chemisch erregbar. 


XII. Physiologische Psychologie. 


B. Erdmann. Die psychologischen Grundlagen der Beziehungen zwischen Sprechen 
und Denken. Arch. f. system. Philos. N. F. VII, 3, S. 316. 

A. Forel. Die psychischen Eigenschaften der Ameisen und einiger anderer 
Inseeten. Die Umschau V, 34, S. 661; 35, S. 694. 

Grossard et Pegot. Sur l’existence d’un centre psychique d’auto-audition. C.R. 
Soc. de Biol. LIII, 27, p. 790. 

G. Heymans. Untersuchungen über psychische Hemmung. Zeitschr. f. Psychol, 
u. Physiol. d. Sinn, XXVI, 5/6, S. 305. Verf. hat Druck- und Licht- 
empfindungen durch andere qualitativ gleiche, aber local von jenen ver- 
schiedene Empfindungen verdrängt und sowohl bei Mischung als bei 
gesonderter Anwendung der Reize gefunden, dass schwache Empfindungen 
durch stärkere in einem den Intensitäten der letzteren proportionalen Maasse 
aus dem Bewusstsein verdrängt werden; sodann dass eine Erweiterung 
dieses Gesetzes auf die Verdrängung von schwachen Unterschiedsempfin- 
dungen genügt, um die Thatsache der Unterschiedsschwelle, den allgemeinen 
Inhalt des Weber’schen (psychophysischen) Gesetzes, den Umfang, in dem 
dasselbe gilt, sowie die oberen und unteren Abweichungen von demselben 
zu erklären; und endlich, dass eine abermalige Erweiterung dieses Gesetzes 
auf die Abschwächung von stärkeren Unterschiedsempfindungen uns be- 
fähigt, von den bei Anwendung der Meihode der mittleren Abstufungen 
durch Merkel u. A. erhaltenen Versuchsresultaten exacte Rechenschaft zu 
geben. 

P. J. Möbius. Die Vererbung des mimischen Talentes. Die Umschau V, 30, S. 581. 

J. Soury. Anatomie eer&brale et Psychologie. Arch. de neurol. (2), XII, 67, p. 28. 

K. Stumpf. Ueber den Willensbegriff. II. Theil. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. d. 
Wiss. 1901, 43, S. 1045. Die Gefühlszustände werden in statische und 
dynamische (Begehrungen), die letzteren wieder in passive und active 
Strebungen getheilt. Die erste Unterscheidung betrifft die Qualität des Zu- 
standes selbst, die zweite wesentlich die intellectuellen Unterlagen. Die 
Frage, wie sich der specielle Fall des Wollens von dem allgemeineren des 
Strebens unterscheiden lasse, wird besonders mit Rücksicht auf das Merkmal 
der sicheren Erwartung des Erfolges besprochen, das Verf. für sich 
allein unzureichend erscheint. 

A. v. Török. Inwieferne kann das Gesichtsprofil als Ausdruck der Intelligenz 
gelten. Zeitschr. f. Morph. und Anthrop. III, 3, S. 351. 

N. Vaschide et CI. Vurpas. De la vitesse des temps de r&action auditive simples 
ou les choix en rapport avee le coefficient mental. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
2.1, 02 805: 

W. Wundt. Einleitung in die Philosophie. Leipzig, W.Engelmann, 1901; 466 8. 


XIII. Zeugung und Entwickelung. 


P. Adloff. Zur Entwiekelungsgeschichte des Zahrnsystemes von Sus serofa domest. 
An. Anz. XIX, 19,8. 481. 
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R. T. Atkinson. The early development of the eirculation in the suprarenal of 
the rabbit. An. Anz. XIX, 23/24, S. 610. Gegen den 13. Tag erscheint die 
Anlage der Nebennieren, am 14. Tage deren Gefässsystem. 

E. Ballowitz. Ein Capitel aus der Entwiekelungsgeschichte der Schlangen; die 
Schicksale des Urmundes bei der Kreuzotter und der 'Ringelnatter. An. Anz. 
XIX, Ergänzungsheft S. 80. 

E. Bataillon. Etude experimentale sur l’&volution des Amphibiens. Les degrös 
de maturation de l’oeuf et la morphog£nöse. Zeitschr. f. Entwickelungs- 
Mech. X 11.24,25. 610: 

J. Boeke. Die Bedeutung des Infundibulums in der Entwickelung der Knochen- 
tischez An, Anz. XXX, 1, S. 1 

P. Bouin et R. Collin. Contribution ä l’ötude de la division cellulaire chez les 
Myriapodes. Mitoses spermatogenetiques chez le Geophilus linearis. An. 
Anz. 5/6, p. 97. 

H. Braus. Rückenrinne und Rückennaht der Tritongastrula. An. Anz. XX, 8/9, 
S. 238. 

G. A. Charlton. Description of a foetus amorphus. Journ. of An. XXXVI, 1, p. 78. 

Charrin et Guillemont. Les an&mies et les modifications humorales de la grossesse. 
Compt. rend. CXXXIII, 3, p. 182. 

E. M. Corner. Acardiac monster caused by a foetal adhesion to a placenta 
sucecenturiata. Journ. of An. XXXVI, 1, p. 81. 

N. Gzermak. Die Mitochondrien des Forelleneies. An. Anz. XX, 5/6, S. 158. 

Y. Delage. Sur la maturation cytoplasmique et sur le determinisme de la 
parth@nogenöse experimentale. Compt. rend. CXXXIII, 6, p. 346. 

F. D’Erchia. Ueber die Einbettung des Eies und die Entwickelung und den 
Bau der Allantois- und Dottersackplacenta bei der weissen Maus. Zeitschr. 
f.. Geburish.. XLIV, 3,.S. 359. 

Ch. Fere. Note sur l’influence de l’injection pröalable de solutions d’antipyrine 
dans l’albumen de poule, sur l’&volution de l’embryon de poule. C. R. Soc. 
de Biol. LIII, 26, p. 755. Verf. injieirte 005 bis 0'25 Cubikeentimeter 
lprocentiger Antipyrinlösung in das Weisse von Hühnereiern und zur 
Controle dieselben Mengen von destillirtem Wasser in einer zweiten Reihe 
von Eiern. Die kleineren Dosen befördern, die grösseren behindern das 
normale Wachsthum der Embryonen, und zwar ist die erstere Wirkung 
weniger ausgeprägt als die letztere. O. Zoth (Graz). 

C. Foa. Sullo sviluppo extrauterino dell’ uovo di mammifero. Lo Sperimentale 
LV, 3, p. 363. Verf. hat an Kaninchen experimentell Folgendes festgestellt: 
1. Eine Entwiekelung des befruchteten Eies ist möglich, auch wenn das 
Ei nie im Uterus gewesen ist. 2. Die Entwickelung eines Eies in- der an der 
Basis unterbundenen Tube konnte nicht weiter als bis in das Stadium mit 
vier Urwirbeln verfolgt werden. — Die Bedingungen, welche erfüllt sein 
müssen, damit der Embryo in der Tube sich normal entwickele, sind uns 
ebenso unbekannt wie die in der Uterusschleimhaut zur Ernährung des 
Embryos nothwendigen Veränderungen. Ph. Bottazzi (Florenz). 

G. Galeotti e G. Villa Santa. Sugli innesti con cellule embrionali, tra tessuti 
ontogeneticamente affini. Arch. f. Entwickelungsmech. XIII, 1/2, S. 213. 

A. Garbe. Untersuchungen über die Entstehung der Geschlechtsorgane bei den 
Ctenophoren. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXIX, S. 472. Die Geschlechtsproducte 
der Ctenophoren nehmen, in Uebereinstimmung mit Chun’s Angaben, vom 
inneren Keimblatte her ihren Ursprung. 

A. Giard. Pour l’histoire de la mörogonie C. R. Soc. de Biol. LIII, 31, p. 875. 

J. A. Hammar. Notiz über die Entwickelung der Zunge und der Mundspeichel- 
drüsen beim Menschen. An. Anz. XIX, 22, S. 570. 

R. Heymons. Die Entwickelungsgeschichte der Scolopender. Zoologiea XIII, 
2 SE 

V. Hinsberg. Die Entwickelung der Nasenhöhle bei Amphibien. Theil I und II: 
Anuren und Urodelen. Arch. f. mikr. An. LVIII, 3, S. 411. 

E.Kallius. Beiträgezur Entwickelung der Zunge. An. Anz. XIX, Ergänzungsheft S. 41. 

L. Kathariner. Ueber die bedingte Unabhängigkeit des polar differenzirten Eies 
von der Schwerkraft. Arch. f. Entwiekelungsmech. XII, 4, S. 597. 

F. Keibel. Ueber Entwickelungsstadien des Rehes und die Gastrulation der 
Säuger. An. Anz. XIX, Ergänzungsheft S. 184. 
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H. D. King. The maturation and fertilization of the egg of Bufo lentiginosus. 
Journ. of Morph. XVII, 2, p. 293. - 

G. T. Klatt. Ueber den Bastard von Stieglitz und Kanarienvogel. Arch. f. Ent- 
wickelungsmech. XII, 3, S. 414; 4, S. 471. 

J. H. F. Kohlbrugge. Die Entwickelung des Eies vom Primordialstadium bis zur 
Befruchtung. Arch. f. mikr. An. LVIII, 2, S. 376. 

W. Kulezycki. Zur Entwickelungsgeschichte des Schultergürtels bei den Vögeln, 
mit besonderer Berücksichtigung des Schlüsselbeines (Gallus, Columba, 
Anas). An. Anz. XIX, 23/24, S. 577. 

J. Lambinet. Recherches sur la resistance des oeufs et des larves d’ankylostomes 
aux agents physico-chimiques. Bull. acad. de me&decine de Belgique (4), XV, 
DER. 397. 

F. R. Lillie. The organization of the egg of Unio, based on a study of its 
maturation, fertilization and cleavage. Journ. of Morph. XVII, 2, p. 227. 

M. Limon. Note sur l’&pithelium des vösicules söminales et de l’ampoule des 
eanaux deöferents du taureau. Journ. de l’An. XXXVII, p. 424. Für die 
Drüsennatur der Samenblasen spricht das Aussehen der Zellen, die Gegen- 
wart von Körnchen in ihrem Protoplasma, die ähnlich den im Drüsenlumen 
angetroffenen ist, die Differenzirung der Basalzellen, die Abwesenheit von 
Spermien. Die abgeschiedenen Producte von Eiweiss- oder Nucleinnatur 
entstammen den Epithelzellen; das Fett wird von den Basalzellen geliefert. 

H. Mac Murchy. Physiologieal phenomena preceding or accompanying men- 
struation, together with notes on the normal temperature of women. The 
Lancet Nr. 4075, p. 909 (Oct. 5, 1901). 

E. Mehnert. Ueber topographische Altersveränderungen des Athmungsapparates 
und ihre mechanischen Verknüpfungen, an der Leiche und am Lebenden 
untersucht. Jena, G. Fischer, 1901; 151 S. mit 3 Tafeln und 29 Textfiguren. 

F. Mewes. Ueber die sogenannten wurmförmigen Samenfäden von Paludina und 
über ihre Entwiekelung. An. Anz. XIX, Ergänzungsheft S. 23. Bei dieser 
(lebendgebärenden) Süsswasserschnecke kommen haar- und wurmförmige 
Samenfäden vor. Die Entwickelung der letzteren wird beschrieben. 

M. Nicleux. Passage de l’oxyde de carbone de la m£re au foetus. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 24, p. 711. Versuche an trächtigen Meersehweinehen mit Athmung 
kohlenoxydhaltiger Luft ergaben ungefähr gleichen Gehalt des mütterlichen 
und des Fötalblutes an CO bei einem Gehalte der eingeathmeten Luft bis 
0:1 Procent. Je grösser der CO-Gehalt der Respirationsluft weiter wird, 
desto geringer wird der Gehalt des Fötalblutes im Verhältnisse zum mütter- 
lichen. O. Zoth (Graz). 

W. Noack. Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Museiden. Zeitschr. f. wiss. 
ZOO AL; 1, SIE 

M. Nussbaum. Zur Entwickelung des Geschlechtes beim Huhn. An. Anz. XIX, 
Ergänzungsheft S. 38. 

G. Paladino. De la caduque et de sa fonetion nutritive durant les premiers 
temps du developpement ou avant la eirculation placentaire, en l’absence 
du vitellus nutritif dans l’oeuf des mammiferes. Arch. Ital. de Biol. XXV, 
8, D..407. 

K. Peter. Mittheilungen zur Entwickelungsgeschichte der Eidechse. III. Die 
Neuroporusverdiekung und die Hypothese von der primären Monorhinie 
der amphirhinen Wirbelthiere. Arch. f. mikr. An. LVIII, 4, S. 640. 

A. Petrunkewitsch. Die Richtungskörper und ihr Schieksal im unbefruchteten 
und befruchteten Bienenei. Zool. Jahrb., Abth. f. An. u. Ontog. XIV, S. 1. Bestä- 
tigung der Dzierzon’schen Lehre, dass die Drohnen aus unbefruchteten Eiern 
hervorgehen, während aus den befruchteten sich Weibchen (Arbeiterinnen 
und Königinnen) entwickeln. Genaue Schilderung der Reifung des Bieneneies. 

E. Rabaud. Recherches embryologiques sur les eyeloc&phaliens. Journ. de l’An. 
XRRMM, 5,0p. 575: 

P. Röthig. Ueber die Rückenrinne beim Ei des Triton taeniatus. An. Anz. XIX, 
223950. 

S. Saltykow. Neue Versuche über die Vita propria. (Nachtrag zu der Arbeit: 
„Ueber Transplantation zusammengesetzter Theile.”) Arch. f. Entwiekelungs- 
mech. XII, 4, S. 656. Auf Grund neuer Versuche, die er an vor 
der Transplantation lange Zeit im Eisschrank aseptisch aufbewahrten 
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Rattenschwänzen anstellte, bestätigt Verf. seine Auffassung, dass es sich bei 
der Transplantation stets um mehr oder weniger ausgesprochenen Untergang 
und Wiederherstellung der transplantirten Gewebe handle. 

A. Auerbach (Berlin). 

K. Sajö. Mimiery der Raubthiere. Prometheus XII, 45, S. 708. 

Fr. Schmitt. Systematische Darstellung der Doppelembryonen der Salmoniden. 
Arch. f. Entwickelungsmech. XIII, 1/2, S. 34. 

P. Sfameni. Sur la composition chimique du placenta et du sang foetal au 
moment de l’acecouchement. Seconde note. Contenu de nucl&one. Arch. 
Ital. de Biol. XXXV, 3, p. 379. Dem Inhalte nach übereinstimmend mit 
der in diesem Centralbl. XV, 18, S. 535 referirten Arbeit. 

Sobotta. Die erste Entwickelung des Mäuseeies nach der Furchung. An. Anz. 
XIX, Ergänzungsheft S. 4. 

H. Spemann. Ueber Correlationen in der Entwickelung des Auges. An. Anz. XIX, 
Ergänzungsheft S. 61. 

H. Strahl. Eine neue Placentarform. An. Anz. XIX, Ergänzungsheft S. 89. Eigen- 
thümlichkeiten der Placenta discoidea beim Tonrek (Centetes ecaudatus), 
einem insectivoren Säugethiere. 

H. Strahl und B. Henneberg. Ueber Rückbildungserscheinungen am graviden 
Säugethieruterus. An. Anz. XX, 1, S. 20. Bei Unterbrechung der Gravidität 
in mittlerer Trächtigkeitszeit in Folge Absterbens des Foetus fällt bei Raub- 
thieren, Nagern und Insectenfressern das Placentarlabyrinth einer raschen 
Rückbildung anheim. 

0. van der Stricht. L’atresie ovulaire et l’atrösie follieulaire du follicule de 
Graaf, dans l’ovaire de chauve-souris. An. Anz. XIX, Ergänzungsheft S. 108. 

C. Viguier. Pröcautions ä prendre dans l’&tude de la pathenogenese des Oursins. 
Compt. rend. CXXXIIL 3, p. 171. 

G. Walker. An experimental study concerning the relation which the prostate 
gland bears to the fecundative power of the spermatie fluid. John Hopkins 
Hospital Bull. XII, p. 77. Ausrottung der Vorderlappen der Prostata 
an weissen Mäusen hat meistens keinen Einfluss auf ihr Zeugungsvermögen, 
dagegen vernichtet Entfernung der ganzen Prostata dasselbe vollständig. 
Partielle oder complete Ausrottung vermindert weder den Geschlechtstrieb 
noch die Fruchtbarkeit, hat auch keinen Einfluss auf die histologische 
Structur der Hoden. Vollständige Entfernung der Prostata bei jungen 
Thieren stört nicht die weitere Entwickelung der Hoden. 

E. B. Wilson. Experimental studies in eytology, I. A eytological study of arte- 
fieialparthenogenesis in sea-urchin eggs. Arch. f. Entwicklelungsmech. XII,4, 
S. 559. 

H. V. Wilson. Closure of blastopore in the normally placed frog egg. An. Anz. 
XS 

F. v. Winckel. Neue Untersuchungen über die Dauer der menschlichen Schwanger- 
schaft. Sammlung klin. Vorträge. N. F. Nr. 292/293. Leipzig 1901. Bei 
starker Entwickelung des Kindes (4000 Gramm Gewicht und 52 Centimeter 
Länge) dauert in !/- der Fälle die Schwangerschaft notorisch über 302 Tage. 


XIV. Versuchstechnik. 


G. Arndt. Eine Präeisionssäge zur Herstellung mikroskopischer Präparate harter 
Substanzen. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin.; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 
1901, Supplementband S. 263. Mittels dieses (bei Thamm in Berlin um 15 Mk. 
erhältlichen) Instrumentes lassen sich Schnitte von Knochen, Zähnen u. A. 
so dünn wie Schleifpräparate in wenigen Minuten so herstellen, dass sie 
ohneweiters mikroskopisch untersucht werden können. 

— Präeisionssäge zur Herstellung mikroskopischer Präparate harter Sub- 
stanzen. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. XVIII, 2, S. 146. 

H. Bordier. Appareil pour la mesure de la surface du corps de l’homme. Lyon 
med. XCVII, 37, p. 359. 

A. Dietrich. Ein neuer Operationstisch für Kaninehen. Centralbl. f. Bacter. [1] 
XXX, 6, S. 256. 
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P. Häri. Modifieirte Hoyer’sche Schleimfärbung mittelst Thionin. Arch. f. 
mikr. An. LVIII, 4, S. 678. 

M. Heidenhain. Ueber die Scehlittenbremse, eine Neuconstruction am Jung’schen 
Mikrotom zur Vermehrung der Stabilität der Schlittenführung. Zeitschr. f. 
wiss. Mikr. XVIII, 2, S. 138. 

— Ueber eine Paraffineinbettung mit Schwefelkohlenstoff als Durchgangs- 
medium. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVIII, 2, S. 166. 

L. Hirschlaff. Zur Methodik und Kritik der Ergographenmessungen. Zeitschr. 
f. pädag. Psychol. u. Pathol. III, 3, S. 184. 

C. Kisskalt. Eine Modification der Gram’schen Färbung. Centralbl. f. Bacter. 
MIELRRX, 7,087 28T. 

H. Koeppe. Zur Kryoskopie des Harns. Berliner klin. Wochenschr. XXXVIII, 28, 
S. 736. 

R. Kolster. Paraffineinbettung im luftleeren Raum. Zeitschr. f. wiss. Mikr. 
REVIEI. 2, 8. 170. 

S. Kossel. Beschreibung einiger Apparate. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIII, 
Di, Sul. 

1. Eine Natriumpresse, die gestattet, bestimmte Mengen Natriumdraht 
mit einem Fehler von t/, Milligramm abzuschneiden behufs Darstellung 
reiner Zehntelnormallauge aus Natriummetall. 

2. Eine neue Form von Centrifugen. Die zu centrifugirende Flüssigkeit 
kommt in acht flache Gefässe von je 500 Cubikcentimeter Inhalt, die an 
der Peripherie der rotirenden Scheibe, wo die grösste Schleuderkraft besteht, 
angeordnet sind. : 

3. Ein Apparat zur Zerkleinerung thierischer Organe. Diese, bezie- 
hungsweise auch ganze Thiere (nach Entfernung der Zähne) werden in 
hartgefrorenem Zustande durch einen eigenthümlichen Messerapparat zer- 
kleinert, wobei die Messerachse etwa 1500 Umdrehungen in der Minute macht. 
So wird eine ganze Ratte in höchstens 6 Minuten zerkleinert. 

Die Apparate liefert Mechaniker Rinck (Marburg, Hessen). 

Lassar-Cohn. Ein verbessertes Nitrometer für die Stiekstoffbestimmung nach 
der Methode von Dumas. Chemische und medieinische Untersuchungen. 
Festschrift für M. Jaffe. Braunschweig, F. Vieweg und Sohn 1901, 
S. 341. Enthält Abbildung und Beschreibung eines Apparates, der sich 
seit fünf Jahren bei Stiekstoffbestimmungen nach Dumas bewährt hat 
und eine Reihe von kleinen Mängeln vermeidet, welche den sonst im 
Gebrauch befindlichen Apparaten anhaften. 

G. Marpmann. Ueber die Mikrometerschrauben und die feine Einstellung an den 
Stativen unserer modernen Mikroskope. Zeitschr. f. angew. Mikr. V1I, 2, 
S. 33. Centralbl. f. Opt. u. Mech. XXII, 16, S. 151. 

R. May. Ueber einen Doppelstethographen zur Curvenschreibung auf dem Kymo- 
graphion. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXI, Heft 1. Riegel’s Doppel- 
stethograph, mittels dessen man die Excursionen symmetrisch gelegener 
Punkte beider Thoraxhälften vergleichen kann, ist so abgeändert, dass er 
gleichzeitig zur Aufzeichnung aufeinem Kymographion verwendetwerdenkann. 

R. Minervini. Modifieationen der Weigert’schen Methode zur speeifischen Fär- 
bung des elastischen Gewebes. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVIII, 3, S. 161. 

W. J. Moll. Ein Apparat zur scharfen Einstellung des Projeetionsmikroskops aus 
einiger Entfernung. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVIII, 2, S. 129. 

A. Noll. Ein neuer Aethergefrierapparat für Mikrotome, Zeitschr. f. wiss. Mikr. 
XVEI2,S31415 

A. Pappenheim. Eine neue chemisch-elektive Doppelfärbung für Plasmazellen. 
Vorläufige Mittheilung. Monatshefte f. praet. Dermat. XXXIII, 2, S. 79. 

C. Ritter. Zur Technik der Fixirung fetthaltiger Flüssigkeiten. Virchow’s 
Arch. CLXIV, 1, S. 164. Die zu fixirende Flüssigkeit wird auf einen reinen 
Objeetträger sanft ausgestrichen, dieser umgekehrt in einen Glaskasten 
mit zwei seitlichen Glasleisten, und zwar auf letztere gelegt, der Boden des 
Glaskastens mit Formalin bedeckt. 

S. Rowland. A method of obtaining intracellular juiees. Journ. of Physiol. 
XXVII, 1/2, p. 53. Des Verf.’s Apparat zur Herstellung von Presssaft aus 
Hefezellen oder anderem ähnlichen Material besteht aus zwei Theilen. Der 
erste ist eine der bekannten Fleischhackmaschine ähnliche Vorrichtung, 
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die bei einer Umdrehungsgeschwindigkeit von 3000 Touren das mit Sand 
vermengte Material im Laufe von 4 Stunden fein mahlt. Die so behandelte 
Masse wird weiter mit Kieselguhr vermengt, bis sie eine anscheinend 
trockene Paste bildet, und dann, in ein Tuch geschlagen, in starken eisernen 
Siebtöpfen in einer hydraulischen Presse ausgepresst. 

R du Bois-Reymond (Berlin). 

E. Schwalbe. Technische Bemerkung zur Carminfärbung des Centralnerven- 
systems. Centralbl. f. allg. Path. XII, 21. S. 881. Auch an Material, das in 
Celloidin eingebettet ist, lässt sich mit Carmin eine schöne Doppelfärbung 
erzielen. 

E. Stransky. Zur Conservirung von Faserfärbungen. Neurol. Centralbl. XX, 21, 
S. 983. Mit Osmium oder nach Marchi gefärbte Nervenzupfpräparate, die 
zum Studium der Verhältnisse des Achsenceylinders und der Schwann- 
schen Scheide mit Saffranin nachgefärbt wurden, gaben, in Glycerin zer- 
zupft, recht instructive Bilder; beim Conserviren zog indes Glycerin den 
rothen Farbstoff aus. Deshalb empfiehlt sich als haltbares Conservirungs- 
mittel Paraffinöl (Paraffinum ligquidum); nach der Saffraninfärbung werden 
die Präparate wenige Minuten in Alkohol absolutus entwässert, dann in reinem 
Xylol aufgehellt, in Paraffinöl, dem ein Tropfen Xylol zugesetzt ist, zer- 
zupft und aufbewahrt. Alle Färbungen bleiben erhalten. 

 L. Strassmann und E. Ziemke. Quantitative Blutuntersuchung. Vierteljahresschr. 
f. gerichtl. Med. XXI, S. 211. Versuche zur Bestimmung des in Leinwand 
eingetrockneten Blutes. Frisch oder höchstens acht Tage eingetrocknetes 
Blut lässt das Haemoglobin noch mit Wasser auswaschen und colorimetrisch 
mit Gowers’ Apparat bestimmen (Fehler bis zu 15 Procent). In älterem 
Blut, in dem schon Methaemoglobinbildung platzgegriffen, wird von be- 
stimmten Flächentheilen des Leinens die Trockensubstanz bestimmt und 
davon die Trockensubstanz eines gleich grossen FYächentheiles desselben 
blutfreien Gewebes in Abzug gebracht (Fehler höchstens 20 Procent). 

C. Strzyzowski. Ueber die Ermittelung von Blut in Faecalmassen. Therap. 
Monatsh. 1991, Nr. 9. Man nehme eine Spur der am dunkelsten gefärbten 
Partie der Faeces auf einen Objectträger, setze einen Tropfen Jodnatrium- 
lösung (1:500) hinzu, dampfe ab und koche wenige Secunden mit Eisessig. 
Die so entstehenden Krystalle sind intensiv schwarz gefärbt und von ei- 
törmiger Gestalt; sie bestehen aus jodwasserstoffsaurem Haematin. 


Druckfehilerberichtigung. 


Seite 367, Zeile 16 von oben lies „Die med. Woche” statt „Deutsche med. 
Wochenschr.” 

Seite 521, Zeile 25 von oben lies „nicht” statt „meist”. 

Seite 526, Zeile 12 von oben lies „bei’ statt „an”. 
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Originalmittheilungen. 


Ueber das Empfindungsvermögen der Zähne 
des Menschen. 


Von Prof. J. Steiner in Cöln (Rhein). 


(Der Redaction zugegangen am 10. December 1901.) 


Gelegentlich der Neuauflage des „Handbuches der Zahnheilkunde” *) 
für das ich vor 10 Jahren die Physiologie der Mundhöhle geschrieben 
habe, sind jetzt von mir eine Anzahl Versuche über das oben ange- 
gebene Thema angestellt worden, die ich im Nachstehenden mit- 
theilen will. 

Es handelt sich um die Berührungs-, resp. Tastempfindung, sowie 
um die Wärmeempfindung der Oberfläche ‚des gesunden Zahnes; leicht 
kann daneben auch seine Orts- und Schmerzempfindung untersucht 
werden. 

Dazu gehört vor allem ein gutes Gebiss und ein intelli- 
genter Mensch, der die Empfindungen auch deutlich zu beurtheilen 
vermag. Diese Bedingungen erfüllte ein junger Zahnstudirender von 
20 Jahren, an dem die folgenden Versuche angestellt wurden. 

Es werden die vier oberen Schneidezähne benutzt, welche aus 
einem Fenster heraussehen, das in einen festsitzenden Abguss (von Stenz- 
masse) der oberen Zahnreihe geschnitten worden ist, um alle unbe- 
absichtigten seitlichen Berührungen des Zahnfleisches zu verhüten. 
Vorsichtshalber wurden auch noch die Augen verbunden, und als 


Signal für den Eintritt einer Empfindung sollte der eine Arm gehoben 
werden. 


*) J. Scheff, Handbuch der Zahnheilkunde, Bd. I. Wien 1891. 
Centralblatt für Physiologie. XV. 41 
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Wenn man unter solchen Bedingungen einen Zahn leicht mit 
einem kleinen Wattebausch berührt, den man mit einer Pincette hält, 
so wird die Berührung niemals gefühlt. Uebt man aber bei dieser Be- 
rührung etwas mehr Druck aus, so wird sie gefühlt. Ebenso fühlt man 
das leichte Streichen des Zahnes mit der Kuppe des Fingers oder 
mit der planen Querschnittsfläche eines Glasstabes, der hiefür passend 
hergerichtet worden ist. 

Am instructivsten ist wohl folgender Versuch: Man nimmt 
ein kleines Stück von gewöhnlichem Schiefertafelschwamm, der in 
trockenem Zustande etwas rauh ist (ohne indes sichtbare Kalktheil- 
chen einzuschliessen) und fährt mit demselben ganz leicht über den 
Zahn; diese Berührung wird stets empfunden. Macht man den Schwamm 
aber feucht und dadurch weich, so wird die Berührung nicht gefühlt. 

Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dass die Oberfläche 
des unversehrten Zahnes deutliche Tastempfindung besitzt, die, wie ja 
a priori zu erwarten stand, weniger fein sein musste als jene des 
Zahnfleisches und der Mundschleimhaut, welche die feinste Berührung 
des Wattebausches empfinden — ganz abgesehen von der Empfind- 
lichkeit der äusseren Haut. 

Indes erhebt sich weiter die Frage, ob es der Zahn als solcher 
ist, der die Empfindung vermittelt (Zahnempfindung) durch Ueber- 
tragung der leichten Erschütterung auf die Dentinfasern (vielleicht weiter- 
hin auf die vom Zahn umschlossene, auch Nervenendigungen führende 
Pulpa), oder ob es sich um die Uebertragung der Empfindung auf die 
Alveole handelt (Alveolarempfindung), d. h. ob die Empfindung des 
Zahnes nur eine mittelbare ist. 

Um die Alveolarempfindung auszuschalten, habe ich folgenden 
Weg eingeschlagen: Es wird die obere Zahnreihe sammt Zahnfortsatz 
des Oberkiefers bis zur Mitte des harten Gaumens gemeinsam in 
Gips gelegt und nach Erhärtung desselben ein Fenster in den Gips- 
guss so eingeschnitten, dass die untere Hälfte zweier oberer Schneide- 
zähne frei wird. 

Wenn man an dieser den oben beschriebenen Versuch mit dem 
trockenen und nassen Schwamme wiederholt, so bleibt das Resultat 
das gleiche: auch hier wird die Berührung mit dem trockenen 
Schwamme wahrgenommen. 

Ist durch diese Methode wirklich die Alveolarempfindung aus- 
geschaltet, so bliebe als Schluss die Eigenempfindlichkeit des Zahnes. 
Indes bin ich nicht ganz sicher, ob jenes Verfahren das wirklich 
leistet, was es zu leisten scheint. 

Die Prüfung auf Temperaturempfindung geschah so: Wir brachten 
die Thermometerkugel des im Sandbade erwärmten Thermometers auf 
den Zahn und lasen die in jedem Momente vorhandene Temperatur 
an demselben ab. Um den Einfluss der strahlenden Wärme auf das 
Zahnfleisch auszuschliessen, wurden Zahn und Zahnfleisch bis zur Um- 
schlagstelle der Lippe in die oben schon erwähnte Stenzmasse ein- 
gehüllt und für den Zahn ein Fenster ausgeschnitten. 

Es sollten Temperaturen von 60, 70°C. u. s. w. geprüft werden. 

Um die betreffende Temperatur wirklich auf den Zahn einwirken 
zu lassen, war es nöthig, das Thermometer um 5° höher zu erwärmen, 
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weil auf dem Wege vom Sandbade bis zum Zahne das Thermometer 
stets etwa so viel an Temperatur verlor. 

Wir fanden nun, dass eine echte Wärmeempfindung eintrat bei 
80° C. (bei 78° war sie noch nicht da), und das mit solcher Regel- 
mässigkeit, dass eine zweite Person, die an einem ganz anderen Tage 
und ohne Kenntnis jener Zahl geprüft wurde, ganz dasselbe Resultat, 
78 bis 80° O., aufwies. 

Bei weiterer Steigerung der Temperatur trat bei 95° C. Schmerz 
auf, d. h. dort liegt die Temperatur für den Wärmeschmerz. 

Bei sinkender Temperatur wurde —+ 5° C. als kalt angegeben; 
die Temperatur für den Kälteschmerz erreichten wir auch bei — 15° C. 
noch nicht. 

Es mag sein, dass in Anbetracht der kleinen Berührungsfläche, 
welehe die Thermometerkugel bietet, die Empfindungstemperatur etwas 
höher liegt, da diese Functionen auch von der Grösse der Berüh- 
rungsfläche abhängen, aber es ist doch dabei zu bemerken, dass ein 
soleher Zahn überhaupt keine grosse Berührungsfläche besitzt. Ausser- 
dem kommt es gar nicht darauf an, ob dieser Punkt einige Grade höher 
oder tiefer liegt, sondern das Wesentliche ist der Nachweis einer Tem- 
peratur- und Schmerzempfindung des ganz unversehrten Zahnes bei 
erst ziemlich hohen Temperaturen. 

Die Erregung dieser Empfindungen geschieht offenbar auf dem 
Wege durch die Dentinnerver, wobei von dem Schmelze aus die 
Temperatur geleitet wird. 

Dass die Berührungsgefühle der Zähne auch mit Localzeichen 
verbunden sind, geht aus der einfachen Beobachtung hervor, dass trotz 
Augenschluss Berührungen der Zähne durch ein Schilfrohr örtlich 
richtig angegeben werden. Nicht minder in dieser Beziehung beweisend 
ist folgende Beobachtung der Zahnärzte: Wenn an einem Zahne eine 
Plombe angebracht wird, die den Gegenzahn drückt, so gibt der 
letztere hinreichend genau die Druckstelle an. 


(Aus dem physiologischen Laboratorium der thierärztlichen Hochschule 
in Wien.) 


Ueber den Jodgehalt der Schilddrüsen von Schafen. 


Von Jac. Wohlmuth. 
(Der Redaetion zugegangen am 19. December 1901.) 


Gelegentlich der Darstellung des Baumann’schen Jodothyrins 
aus Hammeldrüsen für die Sammlung unseres physiologischen Labora- 
toriums habe ich auch quantitative Bestimmungen dieser Substanz aus- 
geführt, und zwar vornehmlich deshalb, weil die Schilddrüsen Schafen 
entnommen worden waren, welche aus den ungarischen Comitaten Bars, 
Bihär, Neutra und Stuhlweissenburg stammten, Von diesen Gomitaten ist 
nicht bekannt, dass Jodquellen in denselben vorkommen, oder Flüsse, 

41* 
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in deren Quellengebiete sich jodhaltige Quellen befänden, dieselben 
durchziehen. 

Bei der Untersuchung von frischer Bchildräsensuhsker gelangte 
ich zu folgenden Resultaten: 

a) 79 Gramm des Materials lieferten an Jodothyrin 01510 


Gramm — 0'2 Procent, mit einem Jodgehalt von 3:3 Procent; 
b) 92 Gramm des Materials lieferten an Jodothyrin 03195 
Gramm = 0'355 Procent, mit einem Jodgehalt von 3'2 Procent. 


Diese Resultate sind fast die gleichen, wie sie seinerzeit Bau- 
mann gefunden hat, welchem bekanntlich Schilddrüsen von Schafen 
aus der Umgebung von Freiburg, Elberfeld, Paris zur Verfügung 
standen, und die ich in Öontrolversuchen erhalten habe, welche ich 
an einem uns von der Fabrik vorm. Friedrich Bayer & Co. in freund- 
licehster Weise zur Verfügung gestellten Quantum einer alkalischen 
Jodothyrinlösung anstellte. 

Hieraus ist ersichtlich, dass auch in Gegenden, die fernab vom 
Meere liegen, wie dies bei den genannten ungarischen Oomitaten der 
Fall ist, die fast im Herzen Europas gelegen sind, der Jodgehalt der 
Erde noch hoch genug ist, dass die Schilddrüsen der Schafe dieselbe 
Jodmenge enthalten wie in den dem Meere näher gelegenen Land- 
strichen. 

Ich glaube, dass die Mittheilung obiger Untersuchungsresultate 
auch deshalb von Interesse ist, weil man sich vorstellen könnte, dass 
die Schafe in Gegenden, in welche Jod durch das vom Sturme fort- 
getragene Meerwasser gelangen könnte, Drüsen mit höherem Jodgehalt 
besässen, während sie in anderen Landtheilen, die weitab vom Meere 
liegen und in welchen nicht leicht vom Sturme solche Partikelchen des 
Meerwassers abgesetzt werden können, Drüsen, welche weniger Jod 
enthalten oder davon ganz frei sind, haben könnten. 


Versuche am isolirten Vogelherzen. 
Vorläufige Mittheilung. 
Von Dr. A. Kuliabko, Privatdocent in St. Petersburg. 
(Der Redaction zugegangen am 20. December 1901.) 


Untersuchungen am isolirten Warmblüterherzen, dessen Thätig- 
keit dureh künstliche Bluteireulation unterhalten wird, sind bis jetzt 
ausschliesslich am Säugethierherzen angestellt worden. Neuerdings 
hat F. S. Locke eine neue Methode für die Untersuchung des 
Kaninchenherzens veröffentlicht, nach welcher die Speisung nicht durch 
Blut, sondern durch eine Salzlösung, welche die Salze des Blutplasmas 
in entsprechender Quantität und ausserdem noch O'1 Procent Dextrose 
enthält, erfolgt. Bei der Durehströmung des ausgeschnittenen Kanin- 
chenherzens mit dieser bis zur Normaltemperatur des Thierkörpers 
erwärmten und mit Sauerstoff gesättigten Flüssigkeit schlägt dasselbe 
stundenlang mit constanter Energie; bei der Demonstration während 
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des V. internationalen Physiologencongresses in Turin pulsirte das Herz 
ausserhalb des Thierkörpers durchaus regelmässig und energisch vom 
frühen Morgen bis zum Abend — im Ganzen mehr als 12 Stunden. 

Das grosse theoretische Interesse dieser Versuche hat mich dazu 
angeregt, eine Reihe Untersuchungen am ausgeschnittenen Herzen, 
welches mit defibrinirtem Blut oder mit Locke’scher Flüssigkeit ge- 
speist wird, vorzunehmen. Unter anderem versuchte ich auch, die 
Methode der künstlichen Circulation am Herzen jener Classe der 
Warmblüter anzuwenden, bei der solche Versuche bis jetzt noch 
nicht beriehtet worden sind und bei der überhaupt die Physiologie 
des Blutgefässsystems nur sehr wenig studirt ist, nämlich an dem 
der Vögel. 

Im Verlaufe der ersten Versuche am Hühner- und Taubenherzen 
konnte ich bereits bei Durchströmung mit der Locke’schen Flüssig- 
keit die Oontractionen der Vorhöfe 15 bis 20 Minuten nach vollstän- 
sem Stillstand des Herzens wieder hervorrufen; doch waren diese 
Contractionen ziemlich schwach und unregelmässig und hörten bald 
von selbst auf. Die genauere Untersuchung des Herzens in allen 
diesen misslungenen Versuchen erwies eine Anhäufung von Bluteoagulis 
in den Herzhöhlen und Verstopfung der Blutgefässe des Herzens. Ich 
bemühte mich daher, die Bildung derselben zu verhindern, und zwar 
durch eine vorhergehende Durchwaschung des Herzens noch in situ 
mit erwärmter Locke’scher Salzlösung von einer der grossen Hals- 
venen aus. Dank diesen Maassregeln gelang es mir in der letzten Zeit, 
das Gewünschte zu erreichen. Das ausgeschnittene Hühnerherz fing 
bei der Durehströmung mit der erwärmten und mit Sauerstoff ge- 
sättigten Locke’schen Salzlösung (0'02 Procent CaQl,, 002 Pro- 
cent KCJ, 0:02 Procent NaHGO;, 09 Procent NaCl und 0-1 Procent 
Dextrose) rhythmisch und regelmässig zu pulsiren an und pulsirte mit 
annähernd constanter Energie mehrere Stunden lang; es gelang mir 
sogar, die Pulsationen graphisch zu registriren und den Einfluss der 
Temperaturschwankungen auf dieselben zu beobachten. Es zeigte sich 
dabei ein merkwürdiger Unterschied im Vergleich zum Säugethier- 
herzen; während nämlich dieses seine Pulsationsfähigkeit in beträcht- 
lieh weiten Temperaturgrenzen beibehält (Kaninchen- und Katzenherz 
nach Langendorff von 76° C. an bis 46°, ja sogar bis 49% C.) und 
selbst bei gewöhnlicher Zimmertemperatur noch ziemlich energisch 
arbeitet, liegt die niedrigste Temperaturgrenze für die Thätigkeit des 
Hühnerherzens ungefähr bei 30° C.; dieselben weisen die grösste 
Energie bei einer Temperatur der durehströmenden Flüssigkeit von 
eirea 45 bis 47°C. auf. Dieser Umstand zeigt uns die hohe Adaptation 
der einzelnen Organe des Thierkörpers an äussere und innere Bedin- 
gungen. Die Pulsationen des ausgeschnittenen Hühnerherzens erfolgen 
viel schneller, als die des Kaninehenherzens, was vielleicht von der 
Beseitigung des inhibitorischen Einflusses der Vaguscentra abhängt 
(Kaninehen entbehren, wie bekannt, dieses tonischen Einflusses). 

Bemerkenswerth ist auch der Umstand, dass die Locke’sche 
Flüssigkeit, welche dem Salzgehalt des Blutplasmas der Säugethiere 
angepasst ist, sich zur Speisung des Herzmuskels der Vögel vollkom- 
men tauglich erweist, obgleich die Zusammensetzung des Vogelblutes 
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sich augenscheinlich von derjenigen der Säugethiere unterscheidet. 
Jedenfalls scheint mir die Möglichkeit, die Methode der künstlichen 
Cireulation auch auf das Vogelherz auszudehnen, nicht ohne Interesse 
und zur Entscheidung einiger speciellen Fragen aus dem Gebiete der 
Physiologie des Herzens verwendbar zu sein. 


(Aus dem pharmakologischen Institut zu Marburg.) 
Ueber Eiweisssynthese im Thierkörper. 


Von Dr. Otto Loewi. 


(Der Redaction zugegangen am 22. December 1901.) 


Die Frage, ob der thierische Organismus Eiweiss aus dessen 
krystallinischen Spaltproducten synthetisch bilden könne, ist bisher nieht 
entschieden worden. Deshalb nahm ich die Untersuchung der theoretisch 
so bedeutsamen Frage auf und verfütterte an einen Hund neben stick- 
stofffreier Stärke und Rohrzucker als einzige Stiekstoffträger die lös- 
lichen Producte einer bis zum völligen Verschwinden der Biuret- 
reaction fortgesetzten Pankreasselbstverdauung, worin nach Kutscher 
der Stickstoff wesentlich an Amidosäuren, Ammoniak, Hexon- und 
Purinbasen gebunden ist. Ich wählte dieses Gemisch, um ausser 
den Stickstoffträgern auch die übrigen für den Aufbau des Organ- 
eiweisses erforderlichen, einstweilen noch unbekannten Materialien zu 
liefern. 

Das Versuchsthier, eine lebhafte Foxhündin, wog bei Beginn 
des Versuches, am 24. November 1901, 5400 Gramm, nach 25tägiger 
Versuchsdauer (bis 18. December 1901) 5520 Gramm. Das anfangs 
häufige Erbrechen liess in der letzten Zeit sehr nach, an manchen 
Tagen trat es überhaupt nicht mehr ein. An diesen ergab die Stick- 
stoffbestimmung in der durch Catheter abgegrenzten und vollständig 
gewonnenen 24stündigen Harnmenge: 3'36 Gramm, 3'80 Gramm, 3'55 
Gramm, 3'19 Gramm, 3:16 Gramm. Da nun täglich 399 Gramm Stick- 
stoff eingeführt wurden und der nur alle 4 bis 6 Tage in geringer 
Menge abgesetzte feste Koth 85 Procent Stickstoff (berechnet auf 
Troekenkoth), mithin unwesentlich mehr als normaler Fleischkoth 
enthielt, so bestand bei dem Hund Stickstoffgleichgewicht. Damit 
ist bewiesen, dass das Thier aus den oben genannten End- 
produeten Eiweiss synthetisch bildete. 

In Verbindung mit den Beobachtungen von Kutsceher und 
Seemann über das Vorkommen krystallinischer Endproduete der 
Eiweissspaliung im Darmeanal nach Fleisehfütterung, sowie Cohn- 
heim’s Entdeckung eines peptonspaltenden Fermentes in der Darm- 
wand gewinnt die von mir gefundene Thatsache für die Auffassung 
des thierischen Stoffwechsels entscheidende Bedeutung; denn nunmehr 
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wird es wahrscheinlich, dass das Nahrungseiweiss im Darm völlig 
aufgespalten und erst aus den Spaltungsproducten ein dem Körper und 
seinen Organen adäquates Eiweiss wieder aufgebaut wird. 


Allgemeine Physiologie. 


E. Fischer. Ueber die Entstehung von «-Pyrrolidincarbonsäure und 
Phenylalanin bei der Hydrolyse des Eieralbumins (Zeitschr. f. pbysiol. 
Chem. XXXII, 3/4, 8. 412). 


Genau nach der gleichen Untersuchungsmethode, welche Verf. 
früher beim Casein anwandte, wurden 250 Gramm käuflichen Eier- 
albumins auf «-Pyrrolidinearbonsäure und Phenylalanin verarbeitet. 
‘Von der ersten Verbindung wurden 1'15 Gramm der activen Form und 
04 Gramm Kupfersalz der racemischen Form erhalten, die Ausbeute 
an Phenylalanin betrug 25 Gramm. 

In den Spaltungsproducten der Gelatine wurde durch Dr. Levene 
e-Pyrrolidinearbonsäure sicher nachgewiesen und die Anwesenheit von 
Phenylalanin sehr wahrscheinlich gemacht. 

Die Abhandlung schliesst mit einigen kritischen Bemerkungen 
über die Arbeit Sehützenberger’s, betreffend die Zersetzung des 
Albumins durch Barytwasser aus dem Jahre 1879. 
| Ellinger (Königsberg). 


E. Hart. Ueber die quantitative Bestimmung der Spaltungsproducte 
von Eiweisskörpern (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 3/4, S. 347). 
Die von Kossel und Kutscher ausgebildeten Methoden zur Be- 
stimmung der Hexonbasen in den Spaltungsproducten von Eiweiss- 
körpern wurden benutzt zur weiteren Charakterisirung primärer Albu- 
mosen, der Hetero- und Protalbumose, nachdem bereits von Pick 
und Haslam eine Anzahl von Angaben über das Vorhandensein und 
Fehlen bestimmter Atomgruppen in diesen Albumosemolekülen ge- 
macht worden war. 

Es wurden zwei Heteroalbumosen, von welchen eine durch Coa- 
gulation, die andere durch Alkoholfällung erhalten wurde, und eine 
Protalbumose nach dem Verfahren von Folin aus selbstbereitetem 
Syntonin dargestellt. Zur Spaltung wurde je 1 Gramm mit 3 Gramm 
eoncentrirter Schwefelsäure und 6 Gramm Wasser 14 Stunden im 
Sandbade am Rückflusskühler gekocht. Die Methode zur Bestimmung 
der Hexonbasen und der Huminsubstanz war die von Kossel und 
Kutscher, zur Austreibung des Ammoniaks wurde statt Magnesium- 
oxyd Baryumearbonat benutzt, wobei erheblich geringere Ammoniak- 
werthe erhalten werden. ° 

Aus der Tabelle der gefundenen Mengen von Hexonbasen-, 
Humin- und Ammoniak-Stiekstoff werden folgende Schlüsse gezogen: 

Die drei Albumosen sind in ihrer Constitution vom Syntonin 
verschieden. Die Heteroalbumosen enthalien weniger, die Protalbumose 
mehr Histidir, jene sind reicher an Arginin als die Protalbumose und 
die Muttersubstanz. Die beiden Heteroalbumosen geben verschiedene 
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Werthe namentlich für Lysin-, Ammoniak- und Humin-Stiekstoff. Die 
Menge des Stickstoffes, welche in dem Phosphorwolframsäure-Nieder- 
schlag enthalten ist, ist aber für beide Präparate procentisch die 
gleiche. Die beiden Präparate sind nach Ansicht des Verf.'s wahr- 
scheinlich identisch und die gefundenen Unterschiede wahrscheinlich 
dadurch herbeigeführt worden, dass das eine Präparat mehr Kochsalz 
enthielt als das andere. 

Auch für Casein und Leim wird gezeigt, dass die Spaltung durch 
siedende Säuren bei Gegenwart organischer Salze anders verlaufen 
kann als bei Abwesenheit derselben. 

Im ersteren Fall trat mehr Ammoniak und Lysin, weniger 
Huminsubstanz auf. Bei einem solchen Versuche konnte aus Casein 
eine stickstotffreie „Huminsubstanz” gewonnen werden. 

Aus Zein, in welchem Kossel und Kutscher keine Lysin- 
gruppe gefunden hatten, konnte auch bei Gegenwart von Kochsalz 
kein Lysin nachgewiesen werden; ebenso wenig gelang es, Lysin als 
Spaltungsproduet von Huminsubstanz aus Casein zu erhalten. 

Ellinger (Königsberg). 


D. Kurajeff. Ueber die coagulirende Wirkung des Papayotins auf 
Peptonlösungen (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 
I, 3/4, S. 121). 

Danilewsky und seine Schüler Okunew, Lawrow und Saw- 
jaloff haben gefunden, dass Labfermert in „Pepton”lösungen (Albu- 
mosen und Peptone Kühne’s) die Bildung eines gallertigen oder 
flockigen Niederschlages erzeugt, welcher als Plastein bezeichnet wird 
und einen Eiweisskörper von bestimmten Eigenschaften darstellt. Er 
steht dem Antialbumid Kühne’s am nächsten unter den bekannten 
Eiweisskörpern. 

Verf. hat das Papayotin, das sowohl proteolytische als Lab- 
wirkung hat, auf seine Wirkung gegenüber Peptonlösungen studirt. 
Das Papayotin erzeugt ebenso wie das Labferment in concentrirten 
(etwa 20procentigen) Lösungen von Witte’schem Pepton, Muskeleiweiss- 
Peptonen und Caseosen feinflockige, voluminöse Niederschläge.*) Er- 
hitzen der Papayotinlösung auf 100° hebt die coagulirende Wirkung 
auf. Die Niederschläge sind in O’4procentiger Natronlauge löslich und 
durch Neutralisation aus der alkalischen Lösung fällbar, sie sind auch 
in O'3procentiger Salzsäure und lIprocentiger Sodalösung löslich, in 
1Oprocentiger Kochsalzlösung dagegen unlöslich. In Alkalien quellen 
sie stark vor der Auflösung. 

Bei Pepsinverdauung liefert der Papayotin-Niederschlag aus Witte- 
Pepton andere Albumosen als diejenigen, welche im Witte-Pepton 
selbst enthalten sind; gegen die proteolytische Wirkung des Papayo- 
tins ist der Körper sehr beständig. 

Lösungen primärer Albumosen (aus Fibrin) geben mit Papayotin 
unter denselben Bedingungen wie das Witte-Pepton nur sehr geringe 
Niederschläge, dagegen wirkt das Ferment auf die Lösungen von 


*) Die Reaction geht bei amphoterer und schwach alkalischer Reaetion von 
statten, schlechter bei schwach saurer. 
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secundären Albumosen im Wesentlichen wie auf Witte-Pepton- 
lösungen. 

Die seeundären Albumosen sind also bei der Niederschlagsbil- 
dung aus Witte-Pepton mittelst Papayotin vorzugsweise betheiligt. 

Bei den Labversuchen hatte Sawjaloff Niederschläge, haupt- 
sächlich aus primären Albumosen erhalten. Es werden weitere Ver- 
suche in Aussicht gestellt, um zu entscheiden, ob die Papayotin-Nieder- 
schläge und die Plasteine identisch sind. 

Der Versuch, im Papayotin das Labferment von dem proteolyti- 
schen zu trennen, wie es Ohittenden im Ananassaft gelungen ist, 
hatte keinen Erfolg. Ellinger (Königsberg). 


Th. B. Osborne. Der basische Charakter des Proteinmoleküls und 
das Verhalten des Edestins zu bestimmten Mengen von Säure und 


Alkali (Zeitschr. f. physiol. CÖbem. XXXII, 3/4, S. 240). 


Die Globuline, welche man bisher für Verbindungen mit vor- 
wiegend saurem Üharakter angesehen hatte, da sie Alkali in erheb- 
licher Menge zu binden im Stande sein sollten, hält Verf. für basi- 
sche Eiweisskörper, welche mit Säuren echte Salze bilden. Auf einer 
Bildung saurer Salze soll der saure Charakter der bisherigen Globu- 
linpräparate beruhen. Durch Neutralisiren mit Kalium- oder Natrium- 
hydrat gegen Phenolphthalein wird die Säure vom Protein abgetrennt; 
man findet alsdann die vorwiegende Säure derjenigen Lösung wieder, 
aus welcher die Globuline ausgefällt worden waren. Aus dem Säure- 
gehalt berechnet sich für das Edestinmolekül ein Molekulargewicht 
von 14500; nach der Löslichkeit kann man zweierlei Salze, einem 
Mono- und einem Dichlorid entsprechend, isoliren. Mit Basen, mit 
Kalium- oder Natriumhydroxyd bildet Edestin ebenfalls Verbindungen, 
die dem Molekularverhältnisse der Basis zu einem Molekül des Pro- 
teins entsprechen; von Natriumcarbonat ist dreimal so viel, von Am- 
moniak 13mal so viel zur Lösung erforderlich als von NaOH. In 
reinem Wasser ist Edestin unlöslich, in neutralen Kochsalzlösungen 
löslich, es bedarf aber keines Alkalis zur Lösung der Globuline. 
[Falls die Befunde des Verf.’s auch für die Globuline der thierischen 
Flüssigkeiten Geltung haben sollten, müsste eine bisher ganz unbe- 
kannte Säure die nachgewiesene Bindung des Alkalis vermitteln. Ref.] 

H. Friedenthal (Berlin). 


E. Schulze und E. Winterstein. Ueber die Ausbeute an Hexon- 
basen, die aus einigen pflanzlichen Eiweissstoffen zu erhalten ist 
(Zeitsehr. f. physiol. Chem. XXXILH, 5/6, 8. 547). 

Die Hexonbasen wurden in den Salzsäurespaltungsproducten von 
folgenden Eiweisskörpern nach bekannten Methoden bestimmt: Eiweiss- 
substanzen aus den Samen von Rothtannen, gewöhnlicher Kiefer und 
Seekiefer, sowie aus Kürbissamen, Conglutin aus Lupinensamen, Legu- 
min aus gelben Erbsen und krystallisirtem Edestin aus Hanfsamen. 
In allen Fällen entstanden alle drei Hexonbasen nebeneinander. Ausser 
aus dem Legumin wurde stets weit mehr Arginin als Histidin und 
Lysin erhalten. Besonders gross war die Ausbeute an Arginin bei den 
Eiweisssubstanzen aus Coniferensamen und beim Edestin. Die Ausbeute 
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an Histidin zeigt keine sehr grossen Differenzen. Dagegen zeigen rich 
grosse Unterschiede bei der Ausbeute an Lysin (Eiweiss aus Coni- 
ferensamen 0'15 bis 0'81 Procent, Legumin 5’1 Procent Lysin). 

An die erhaltenen Resultate werden kritische Bemerkungen über 
die Isolirungsmethoden und die quantitative Trennung der Basen an- 
geknüpft. 

Vergleicht man die mit Salzsäure aus Conglutin abspaltbare 
Menge Arginin mit derjenigen, welche sich in den Keimpflanzen der 
gelben Lupine befindet, so steht diese nur wenig gegen die erstere 
zurück. Man kann also das ganze bei der Keimung entstandene Arginin 
auf Eiweissspaltung zurückführen und braucht keine synthetische Bil- 
dung desselben anzunehmen. Andererseits folgt daraus, dass das ent- 
standene Arginin in dem Keimpflänzchen von Lupinus luteus nur sehr 
langsam aufgezehrt wird, während es nach früheren Beobachtungen 
der Verff. in den etiolirten Keimpflanzen von Lupinus albus, Lupinus 
angustifolius und Vieia sativa mit dem Fortschreiten des Pflanzen- 
wachsthums verschwindet. Ellinger (Königsberg). 


O. Weiss. Die Darstellung einer Methylpentose. aus Hühnereiweiss 
(Chemische und medieinische Untersuchungen. Festschr. für M. Jaffe. 
Braunschweig, F. Vieweg und Sohn 1901, S. 455). 


Nach einer ausführlichen Besprechung der Literatur über die 
Darstellung von Kohlehydraten aus Proteiden und eigentlichen Eiweiss- 
körpern und einer Discussion der Frage, inwieweit die bisher gefundenen 
Resultate die Zuckerbildung aus Eiweiss im Organismus erklären 
können, berichtet Verf. über seine eigenen, durch Pavy’s Monographie 
angeregten Versuche (vgl. dies Centralbl. XII, S. 515), zu welchen das 
Ovalbumin aus mehr als 2000 Eiern verwendet wurde. 

Das Albumin wurde durch Hitzecoagulation bei neutraler Reaction 
ausgefällt und durch sorgfältiges Auswaschen vom Ovomucoid befreit. 
Zur Prüfung auf diesen Körper wurde eine Portion des Gerinnsels 
in Iprocentiger Kalilauge gelöst, mit Schwefelsäure unter Erwärmen 
wieder gefällt und das schwefelsaure Filtrat 10 Minuten im Sieden 
erhalten. In der erhaltenen Lösung fiel die Trommer’sche Probe 
negativ aus. 

Das so gereinigte Albumin wurde nach derselben Methode ver- 
arbeitet, welche bei der Brücke-Külz’schen Glykogenbestimmung 
in der Leber verwendet wird. Der schliesslich erhaltene Alkohol- 
niederschlag enthielt 7'2 Procent Asche und 1'8 Procent Stickstoff. 
Dieser gummiartige Körper liefert beim Kochen mit verdünnter 
Schwefelsäure eine reducirende Substanz, welche als Methylpentose 
identifieirt werden konnte. Der in farblosen Krystallen erhaltene Zucker 
ergab auf ©, H,, 0, + H,0 stimmende Analysenzahlen. Die specifische 
Drehung und der Schmelzpunkt waren die der Rhamnose. Auch das 
Ösazon stimmte in Elementarzusammensetzung, Schmelzpunkt und 
specifischer Drehung (nach Neuberg in Pyridin-Alkohollösung be- 
stimmt) mit dem Rhamnosazon überein. Die Gesammtausbeute an 
Zucker aus 6 Kilogramm Eiweiss betrug etwas über 1 Gramm. 

Seine frühere Schlussfolgerung, dass die Methylpentose am Auf- 
bau des Ovalbumin-Moleküls betheiligt sei, hält Verf. nicht mehr auf- 


Nr. 20. Centralblatt für Physiologie. 595 


recht, vornehmlich weil sein Befund nicht constant war. Frühjahrs- 
eier von dem Hühnerhof des Verf.'s lieferten keine Pentose, im 
Herbst fand sie sich wieder in den Eiern aus derselben Quelle, aber 
nur dann, wenn die Hühner ihre Nahrung auf den Feldern suchen 
konnten. Die Rhamnose fehlte aucb im Herbst, wenn die Hühner wie 
im Frühjahr auf ausschliessliche Körnerernährung gesetzt waren. Der 
Befund ist also jedenfalls von der Ernährungsweise abhängig, vielleicht 
von der Aufnahme von Rhamnusbeeren, welche die Hühner auf dem 
Felde begierig fressen. 

Zur Frage nach der Kohlehydratgruppe im Eiweiss liefern die 
Versuche nach Verf.’s eigener Ansicht keinen Beitrag. 


Ellinger (Königsberg). 


S. Prowazek. Beiträge zur Protoplasmaphysiologie (Biol. Centralbl. 
XXI, 3, S. 87 und 5, S. 144). 


Verf. beschreibt Experimente, die er an lebenden Zellen des 
Thier- und Pflanzenreiches durchgeführt hat. Durch Druck auf das Deck- 
gläschen erhielt z. B. Verf. von Glaucoma secintillans kernhaltige und 
kernlose Meroeyten. Während letztere sämmtlich nach längerer oder 
kürzerer Zeit zugrunde gingen, blieben erstere am Leben und bildeten 
an ihrer Oberfläche allenthalben Cilien als zarte Protoplasmafäden aus, 
indem der Rand der Wunde, d. i. die Trennungsstelle, an der der 
andere Meroeyt abgesprengt worden war, eingeschlagen wurde. Das 
nämliche geschieht, wenn auch nur ein Theilstück des Kerns noch 
im Merocyten blieb. Eine dauernde Vereinigung zwischen zwei Mero- 
cyten war zuerst nur an den Theilstücken derselben Zelle zu erzielen, 
während dann, wenn die Theilstücke zweier Zellen mit ihren frischen 
Wundrändern aneinander gebracht wurden, stets nur ein vorüber- 
gehendes, vielleicht auch nur scheinbares Verschmelzen der beiden 
Theilstücke zu Stande kam. Später gelang es an Amoeben, die aus dem 
Oberflächenhäutehen des Heuinfuses gezüchtet waren, sowohl Theile 
der nämlichen Zelle nach deren Abtrennung wieder anzuheilen, als 
auch Merocyten eines oder mehrerer anderer Amoebenleiber „aufzu- 
pfropfen”. Es kann also bei nieder organisirten Lebewesen eine voll- 
kommene Fusion von Protoplasmen stattfinden, wozu aber das An- 
einanderlegen frischer Wundränder erforderlich ist. Es scheinen hierbei 
aber auch Spannungsverhältnisse im Gerüstplasma, sowie individuelle 
chemische Unterschiede als Hemmungswirkungen in Betracht zu 
kommen. 

Im Anschlusse an J. Loeb’s Untersuchungen experimentirte 
Verf. dann auch an Glaueomazellen, denen er Mg Öl,-Lösungen zuführte. Er 
eonstatirte bei gewissen Concentrationen Schrumpfung und Wasser- 
abgabe, die bis zum Tode des Thieres anhielten. Rechtzeitig aus der 
Lösung entnommene Zellen erhalten sich und zeigen auffallend reiche 
Vermehrung. Aehnliches wurde bei Lösungen anderer Salze beobachtet. 
In sehr verdünnter KHO trat büschelweises Schlagen der Cilien auf. 
Das Protoplasma schien verdichtet zu sein. Des Weiteren untersuchte 
Verf. den Einfluss von Neutralrothlösungen, sowie von Wasserentziehung 
auf diese Zellen. A. Durig (Wien). 
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S. Prowazek. Transplantations- und Protoplasmastudien an Bryopsis 
plumosa (Biol. Centralbl. XXI, 12, 8. 383). 


Verf. gibt eine Fortsetzung der bereits im Vorstehenden referirten 
Untersuchungen und schliesst daran eine Theorie, welche dahin geht, dass 
durch die Wachsthumsreize die Oberflächenspannungsverhältnisse des 
Morpho- und Hygroplasmas geändert werden, so dass letzteres nach 
einer Richtung hin in Bewegung geräth. Das Licht hat auf das Ein- 
treten letzterer einen bedeutenden Einfluss, wie auch dasselbe im 
Leben der Alge als richtende Kraft überhaupt eine grosse Rolle spielt. 

A. Durig (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


Ph. Bottazzi. Ueber die Wirkung des Veratrins und anderer Stoffe 
auf die quergestreifte, atriale und glatte Muskulatur (Beiträge zur 
Physiologie des Sarkoplasmas) (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, 5/6, 
S. 377). 


Verf. führte die folgenden Untersuchungen aus in der Absicht, 
die Frage zu lösen, ob das Sarkoplasma der Muskeln ein contractiles 
Material ist oder nicht, und wie weit es zur totalen motorischen 
Function der Muskeln und speciell zur Erzeugung des Tetanus bei- 
trägt. Zu dem Zwecke werden vergleichend die rothen Muskeln der 
Kröte (Gastroenemius von Bufo vulgaris und viridis), die Herzatrien 
von Eımys europaea und die glatten Muskeln aus dem Oesophagus der 
Kröte der Einwirkung einer Anzahl von Giften ausgesetzt und dabei 
mit Induetionsschlägen, beziehungsweise -Strömen gereizt. Die Gifte 
waren Chlornatrium, Kalisalze, Veratrin, Helleborein, Digitalin, Mus- 
earin und Atropin, Strychnin, Coffein, Nicotin, Riein und Abrin, oxal- 
saures Natrium, QOurare; hierbei werden theils frühere Angaben des 
Verf.’s wiederholt, theils die Ergebnisse anderer Antoren bestätigt, 
theils einige neue Beobachtungen hinzugefügt. Auf Grund aller dieser 
mitgetheiten Daten, für die im Einzelnen auf das Original verwiesen 
werden muss, glaubt Verf. folgende Sätze aufstellen zu können: 
Neben der gewöhnlichen einfachen Muskelzusammenziehung mit einem 
Gipfel erscheint auf einen einzigen Reiz unter gewissen Bedingungen, 
beziehungsweise nach Einwirkung chemischer Substanzen, die Muskel- 
zusammenziehung zweispitzig. Es ist anzunehmen, dass die beiden 
Zusammenziehungen, aus denen jede sogenannte einfache Zusammen- 
ziehung besteht, durch die beiden Grundstoffe ausgeführt werden, aus 
denen jede Muskelzelle besteht, das doppelt brechende fibrilläre Material 
und das Sarkoplasma. Beiden Substanzen kommen die allgemeinen 
Eigenschaften der Erregbarkeit und ÖOontraetilität zu, mit dem Unter- 
schiede, dass die anisotrope Substanz die schnellen Bewegungen aus- 
führt und reizbarer ist, und das Sarkoplasma die langsamen oder die 
einfache und dunkle Function des Tonus, und weniger reizbar ist. 
Daneben zeigt auch noch das Sarkoplasma verschiedener Muskeln 
und verschiedener Thiere tiefgreifende Unterschiede. Verf. meint 
weiterhin glauben zu dürfen, dass in dem zweispitzigen, irgendwie 
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hervorgerufenen Myogramm die primäre Zusammenziehung durch die 
anisotropen Fibrillen ausgeführt wird und die seeundäre durch das 
Sarkoplasma. Die „physiologische Contractur” von Tiegel, die durch 
Veratrin bewirkte und andere ähnliche sind nur der motorische Aus- 
druck der erhöhten Funetionalität des Sarkoplasmas. Aber ihre nütz- 
lichste Wirkung erreicht diese Function des Sarkoplasmas im Tetanus, 
bei jeder dauernden Muskelanstrengung, bei jeder tonischen Erschei- 
pung. Durch die vom Sarkoplasma bei tetanisirender Reizung ausge- 
führte Contractur werden die schnellen successiven Zusammenziehungen 
unterstützt und wird ihre grössere Höhe bedingt. Das Sarkoplasma ist 
die innere natürliche Stütze des anderen contractilen, differenzirten 
Materials. Alle an Sarkoplasma reicheren Structuren zeigen mit 
grösserer Leichtigkeit die tonischen und Contracturerscheinungen; diese 
erscheinen sogar desto kräftiger, je reicher an Sarkoplasma ein Mus- 
kelgewebe ist. Die vom Veratrin hervorgebrachten Erscheinungen 
werden auch von anderen Substanzen verursacht, wenn man sie nur 
richtig dosirt. Das beweist, dass die betreffenden Erscheinungen nicht 
von einem bestimmten Gifte, sondern von einem bestimmten Bestand- 
theil des Muskels abhängen, der durch diese Gifte nur in seiner Er- 
regbarkeit und Öontraetilität beeinflusst wird. Aehnlich wirken auch 
physische Einflüsse (Kälte, mehrere schnell folgende elektrische Reize) 
und der Zustand des vollkommenen Trophismus („physiologische Con- 
tractur” Tiegel). P. Schultz (Berlin). 


G. Weiss. Exeitation £lectrique produite sur deux ondes inverses 
Dune de l’autre (Compt. rend. OXXXII, 4, p. 249). 


Nachdem Verf. sich überzeugt hatte, dass die Formelp = a 4 bt 
das Erregungsgesetz ausdrückt (p ist die Elektrieitätsmenge, a und b 
Constanten, die von den Versuchsbedingungen abhängen, t die Dauer 
der Erregung), war die Frage zu untersuchen, welcher Art der Vor- 
gang der Erregung sei. Verf. lässt zu diesem Zwecke zwei sehr kurze 
entgegengesetzte Stromschwankungen die Nervenstrecke durchlaufen, 
um zu sehen, ob eine Summation oder eine Subtraetion der Reize ein- 
tritt. Es zeigt sich, dass, wenn einer der Ströme stark genug ist, um 
erregend zu wirken, der andere absolut keine Wirkung entfaltet. Es 
ist gleichgiltig, welcher der beiden Reize, ob der stärkere oder 
schwächere, zuerst eintritt, jedesmal ist der stärkere allein wirksam. 
Sind sie jedoch annähernd gleich stark, so scheint die Wirkung um 
ein geringes abgeschwächt zu sein. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


L. A. E. Zilwa. Some contributions to the physiology of unstriated 
muscle (Journ. of Physiol. XXVII, 3, p. 200). 


Der ausgeschnittene Museulus retractor penis des Hundes zeigt 
innerhalb bestimmter, nicht immer gleicher Temperaturgrenzen noch 
nach 24 Stunden rhythmische spontane Contraetionen von individuell 
sehr verschiedenem Charakter und Rhythmus. Der Tonus des Muskels 
nimmt bei Erwärmung von 15° auf 40°C. allmählich ab. Bei weiterer 
Erwärmung tritt ungefähr bei 47°C. eine neuerliche Contraetion auf, 
die bei 52°0. wieder nachlässt, wobei der Muskel aber noch erregbar 
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bleibt. Wird die Temperatur noch um einige Grade gesteigert, so 
erschlafft der Muskel völlig und stirbt ab, ohne zunächst in Wärme- 
starre zu verfallen; erst bei Erwärmung auf 70°C. zieht er sich kräftig 
zusammen. Bei Abkühlung von 15° auf 2°C. bleibt der Tonus ziemlich 
unverändert, bei weiterer Abkühlung erschlafft der Muskel. Auf starke 
Induetionsströme reagirt der Muskel mit Contractionen, das Phaenomen 
der Treppe, Reizsummation und Superposition von Zuckungen ist 
vorhanden. Auf Längsdurchströmung mit dem eonstanten Strom reagirt 
der erschlaffte Muskel mit Schliessungs- und Oeffnungscontractionen, 
der tonisch contrahirte mit Nachlass des Tonus. Wird bei Längs- 
durehströmung die Contraction der anodischen und kathodischen 
Hälfte gesondert verzeichnet, so zeigt sich (bei langsamer Umdrehungs- 
geschwindigkeit der Trommel) kein Unterschied im Latenzstadium 
beider Seiten, woraus Verf. auf das Fehlen polarer Erscheinungen, 
also auf funetionelle Unabhängigkeit der einzelnen Muskelzellen schliesst. 
Die motorischen Nervenendigungen im Musculus retractor penis werden 
durch Atropin und Öurare nicht gelähmt. Die tonische Contraetion 
des Muskels ist nicht durch Bottazzi’s Sarkoplasmatheorie zu er- 
klären, sondern sie beruht auf der Verschmelzung der ungleichzeitigen 
rhythmischen Contraetionen der verschiedenen voneinander unab- 
hängigen Muskelzellen. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


P. Baumgarten. Die Haemolyse (Ehrlich) vom Gesichtspunkte 
osmotischer Störungen betrachtet (Chemische und medicinische Unter- 
suchungen. Festschr. für M. Jaffe. Braunschweig, F. Vieweg und 
Sohn 1901, 8. 277). 


Die Ansichten Buchner’s, Bordet’s, sowie Ehrlich’s und 
seiner Schüler über die Vorgänge der „Auflösung” rother Blutkör- 
perchen in fremdem Serum sind nach Verf.’s Meinung nicht einwand- 
frei bewiesen. Er glaubt nicht, dass es sich um einen rein chemischen 
Vorgang, bei welchem ein auflösender, fermentartig wirkender Körper 
mitwirkt, handelt, und legt das Hauptgewicht auf osmotische Vorgänge, 
namentlich auf Grund mikroskopisecher Beobachtung des „Auflösungs- 
vorganges” (Meerschweinchenblutkörperchen in Kaninchenserum). 

Verf. beobachtete, im Wesentlichen in Uebereinstimmung mit 
früheren Beobachtungen von Landois, Folgendes: Die Körperchen 
schrumpfen zunächst, die entstehenden Krüppelformen zeigen lebhafte 
Molekularbewegung. Es tritt Agglutination auf. Nach viertel- bis halb- 
stündigem Verweilen im Wärmeschrank haben die meisten Körperchen 
ihren Farbstoff verloren. Man sieht jetzt viele kugelig aufgebläht; an 
der Peripherie gelbliche Spitzen oder Kügelchen (Haemoglobinaustritt). 
Das Bild erinnert an die von A. Fischer bei Bacterien beschriebene 
„Plasmoptyse”. 

Der ganze Vorgang hat die grösste Aehnlichkeit mit dem Ver- 
halten der Blutkörperchen in hypertonischen Salzlösungen. Indessen 
bestimmen die grössere Schnelligkeit und Vollständigkeit des „Auf- 


Nr. 20. Centralblatt für Physiologie. 599 


lösungs’vorganges im heterogenen Serum und die dabei auftretende 
Agglutination den Verf., die beiden Vorgänge nicht gleichzustellen, 
sondern ausserdem die Anwesenheit eines chemisch wirksamen Kör- 
pers (Ehrlich’s Immunkörper) anzunehmen, welcher die Resistenz der 
Blutkörperchen gegen osmotische Störungen herabsetzt. Das Zusammen- 
wirken zweier chemischer Stoffe (Immunkörper und Complement) scheint 
Verf. zum Verständnis des Vorganges und zur Deutung der Buchner- 
schen und Ehrlich’schen Versuche nicht erforderlich. Weitere Mit- 
theilungen über den Gegenstand werden in Aussicht gestellt. 
Ellinger (Königsberg). 


H. Conradi. Ueber die Beziehung der Autolyse zur Blutgerinnung 
(Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 5/4, S. 136). 


Bei der von Verf. methodisch vervollkommneten aseptischen Auto- 
lyse von Organen entstehen Lösungen, welche gerinnungshemmend 
wirken, während die Presssäfte der frischen Organe der Thiere ohne 
Ausnahme die Blutgerinnung beschleunigen. Beide antagonistischen 
Wirkungen kommen Substanzen zu, welche in Wasser löslich, durch 
Alkohol fällbar sind, sich im Uebrigen aber in ihrem physikalisch- 
chemischen Verhalten sehr verschieden erweisen, indem die hemmende 
Substanz durch Membranen diffundirt, durch Siedehitze nieht zerstört 
und durch Caleiumsalze nicht beeinflusst wird, während in allen 
diesen Punkten die gerinnungsbefördernde Substanz der Presssäfte das 
entgegengesetzte Verhalten zeigt. H. Friedenthal (Berlin). 


A. Lumiere, L. Lumiere et H. Barbier. Sur le dosage de 
Valcalinite du sang (Compt. rend. CXXXIH, 18, p. 692). 

Die Bestimmung der Blutalkaleseenz kann wegen der Eigenschaft 
der Eiweissstoffe, Säuren und Alkalien je nach der Concentration in 
verschiedenen Mengen zu binden, mit keinem der Indieatoren exact 
ausgeführt werden. Eine erhebliche Steigerung der Genauigkeit der 
Titrirungen lässt sich aber erzielen, wenn man dem Blute nicht wech- 
selnde, sondern stets dem benutzten Blutgewichie proportionale Säure- 
mengen zusetzt und, nach Zufügung von Jodsalzen, das freigewordene 
Jod zurücktitrirt. Die Jodtitrirung soll die Titrirung mit den anderen 
Indieatoren um das Zehnfache an Genauigkeit übertreffen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


P. Mayer. Ueber eine bisher unbekannte redueirende Substanz des 
Blutes (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 6, S. 518). 


Von redueirenden Substanzen sind bisher im Blute gefunden 
worden die Glukose und das nicht gährungsfähige, in Aether lösliche 
Jecorin. Dann haben neuerdings Pavy und Siau (s. dies Centralbl. 
XV, 3, 8. 71) aus Blut neben dem Glukosazon ein Osazon isolirt, 
das sie wegen seines Schmelzpunktes (157 bis 158°) für Iso- 
maltosazon hielten. Verf. spricht dieser Vermuthung jede Berechtigung 
ab, da die Pentosazone denselben Schmelzpunkt aufweisen und über- 
dies von ihm früher (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXIX) gezeigt worden 
ist, dass auch Glukuronsäure mit Phenylbydrazin eine bei 159 bis 
164° schmelzende Verbindung bildet. 
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Verf. hat nun in vorliegender Untersuchung gezeigt, dass ge- 
paarte Glukuronsäure zu den normalen Blutbestandtheilen gehört und 
wegen ihrer Aetherlöslichkeit in dem Jecorin mancher Experimen- 
tatoren enthalten gewesen sein möge. Er enteiweisste Blut von 
Kaninchen, Rindern und menschliches Aderlassblut und liess dann 
12 bis 15 bis 24 Stunden bei 34° vergähren. Die so gewonnene 
Flüssigkeit zeigte dann immer noch Reduction, sowie die Orein- und 
Phloroglueinreaetion, was auf Anwesenheit von Pentose oder Glukuron- 
säure hinwies. Zugleich besass sie in denjenigen Fällen, in welchen 
die Gährung nur 12 bis 15 Stunden gedauert hatte, deutliche Links- 
drehung, welche in einem Falle O'4 Procent, auf Traubenzucker be- 
rechnet, betrug. Diese Linksdrehung verschwand beim Kochen der 
Lösung mit lprocentiger Schwefelsäure im Autoclaven. Sie war aber 
überhaupt nicht vorhanden in den Blutproben, welche 24 Stunden 
gegohren hatten. Deshalb wurde zur Darstellung der linksdrehenden 
Substanz, in welcher eine gepaarte Glukuronsäure vermuthet werden 
konnte, enteiweisstes Rinderblut überhaupt nicht der Gährung über- 
lassen, sondern sofort im Vacuum bei 40 bis 50° eingeengt und dann 
mit Bleiessig und Ammoniak gefällt. Die nach der Zerlegung des 
Niederschlages mit H,S vom Schwefelblei abfiltrirte Lösung wurde 
im Vacuum weiter eingedunstet. Sie zeigte die Orcin- und Phloro- 
glucinreaetion. Nach Erhitzen mit Schwefelsäure im Autoclaven konnte 
aus ihr Glukuronsäure in Form der bei 227 bis 229° schmelzenden 
p-Bromphenylhydrazinverbindung isolirt werden. Vahlen (Halle). 


G. F. Göthlin. Ueber die chemischen Bedingungen für die Activität 
des überlebenden Froschherzens (Skandin. Arch. f. Physiol. XH, 
112,801. 

Um zu erforschen, weshalb die Herzarbeit von Blutflüssigkeit, 
aber nicht von Kochsalzlösung unterhalten wird, fügte Verf. allmählich 
alle bekannten Serumbestandtheile zu einer Salzflüssigkeit, welche in 
ihrer Zusammensetzung den Gehalt des Serums an den einzelnen 
Salzen möglichst genau wiedergeben sollte. Es zeigte sich, dass Mag- 
nesiumsalze und Sulfate ohne Schaden aus der Salzlösung entfernt 
werden konnten, dass von Anionen HCO;-, Cl= und HPO,= genügten, 
von Kationen Na*, Kt und Catt. Eine passend zusammengesetzte 
Lösung dieser Ionen kann für mehrere Stunden ein Froschherz im 
selben Contraetionstypus, in derselben Frequenz und in derselben 
Stärke schlagend erhalten als eine geeignete Blutmischung. Noth- 
wendig ist das Vorhandensein einer grösseren Menge von CO,, als 
genügen würde, die vorhandenen Alkalien zu neutralen Salzen zu binden; 
eine aufgehobene Kohlensäurespannung setzt die Reizbarkeit des Herz- 
muskels schnell herab, in einer reinen Sauerstoffatmosphäre entweicht 
zu viel C0,, so dass eine Schädigung des Herzens durch 'Na, 00,- 
Wirkung beobachtet wird. 

Im Gegensatz zu den Experimenten von Locke hatte der Zusatz 
von 0:05 bis O'1 Procent Traubenzucker keine bemerkbare Wirkung; 
eine sehr geringe Verbesserung erfuhr‘ die Salzlösung durch Zusatz 
von Serumalbumin oder gereinigtem Paraglobulin; dagegen konnte 
durch Zusatz von ungereinigtem Globulin eine Herzflüssigkeit erhalten 
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werden, die sich nieht merklich von der Blutmischung mehr unter- 
schied. Noch nach 18 Stunden war das Pulsvolumen grösser als vor 
Einführung der Globulinflüssigkeit. Verf. vermuthet, dass das unge- 
reinigte Globulin sich in einer lockeren Verbindung mit Leeitliin 
befindet und dadurch assimilirbar geblieben ist, während bei der Reini- 
gung diese Bindung getrennt wird. Eiweiss, frei von löslichen Kohle- 
hydraten, vermochte also die Herzarbeit lange Zeit ungeschwächt zu 
erhalten. H. Friedenthal (Berlin). 


J. L. Prevost et F. Battelli. /nfluence de l’alimentation sur le 
retablissement des fonctions du coeur (Rev. med. de la Suisse Rom. 
1901. Sonderabdruck). 


Die Wiederbelebung durch Erstickung oder durch Chloroform 
zum ‚Stillstand gebrachter Herzen bei Hunden und Katzen vermittelst 
Massage führt nur dann sieher zum Ziel, wenn die Thiere mit einer 
aus Eiweiss und Kohlehydraten gemischten Nahrung kurz vorher ge- 
füttert waren. T'hiere, welche längere Zeit gehungert oder nur Fett- 
nahrung erhalten haben, zeigen nur Flimmern der Herzmuskulatur 
bei Massage, solche, die nur Eiweiss erhielten, bringen es zu einigen 
rhythmischen Schlägen; bei ausschliesslicher Kohlehydratnahrung er- 
scheint nur in vereinzelten Fällen das stets zum Herzstillstand führende 
Flimmern, bei Hunden mit gemischter Nahrung schlägt das Herz 
dauernd regelmässig. Intravenöse Injeetion von Traubenzucker kann 
die gemischte Nahrung nicht ersetzen und führt stets zum Flimmern 
des Herzens, nicht zu rhythmischem Schlagen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


A. Schücking. Ueber die erholende Wirkung von Alkalisaccharat- 
und Alkalifructosatlösungen auf isolirte Herzen (Arch. f.- [An. u.] 
Physiol. 1901, Supplementband S. 218). 


Die bisherigen Methoden der Ausspülung von Kaltblüter- und 
Warmblüterherzen führen nicht zur völligen Entfernung von Blutresten 
und Gewebsflüssigkeit; nur wenn man die Herzen mit der Spitze nach 
oben aufhängt, kann man Kaltblüterherzen völlig ausspülen, dagegen 
ist es nicht möglich, durch CGoronarkreislauf aus Warmblüterherzen 
alle Blutreste zu entfernen. Soll eine Perfusionslösung das Herz lange 
Zeit schlagfähig erhalten, so muss sie mit dem Serum isotonisch sein 
und alkalische kohlensäurebindende Substanzen besitzen. 

Im Blut sorgen die Globulinalkaliverbindungen für eine Bindung 
der Kohlensäure, bei Perfusionslösungen wirken Aikali-Saecharate und 
-Fruetosate in ähnlicher, doch nicht gleich vollkommener Weise, 
können aber bei geeignetem Gehalt an Caleium das Herz länger schlag- 
fähig erhalten als Salzlösungen. Zusatz von Fruetose zu den Alkalifruc- 
tosaten wirkte nicht günstig, Kalisalze sollten -nach Verf. in Perfusions- 
lösungen keine Verwendung finden, da sie in allen Goneentrationen 
schädlich wirken (vgl. hiezu die Originalmittheilung von F. S. Locke, 
dies Centralbl. XV,. 19, S. 539). H. Friedenthal (Berlin). 
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Physiologie der Drüsen und Secrete. 


O. Folin. Eine neue Methode zur Bestimmung des Harnstoffes im 
Harn (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIH, 6, 8. 504). 


Verf. entdeckte die Fähigkeit der bei 160° siedenden Flüssigkeit, 
in der krystallisirtes Magnesiumehlorid (Mg Cl, +6H,0) bei 112 bis 
115° schmilzt, in kurzer Zeit Harnstoff voilständig in CO, und NH, 
zu zerlegen. Auf diese Thatsache begründete er eine neue Methode 
der Harnstoffbestimmung: Er fügte zu 3 Cubikceentimeter einer Harn- 
stofflösung 2 Cubikcentimeter concentrirte Salzsäure und 20 Gramm 
krystallisirtes Magnesiumchlorid. Dieses Gemisch liess er erst rasch 
bis zur Vertreibung des Wassers, dann noch eine /, Stunde langsam 
kochen. Darauf wurde alkalisirt und das gebildete Ammoniak, aus 
dem die Menge des Harnstoffes berechnet wurde, abdestillirt. Der 
Kochkolben, in welchem die Zersetzung vorgenommen wurde, musste 
mit einem kurzen Rückflussrohr versehen sein, denn ohne dieses 
entwich alle Salzsäure, das Magnesiumchlorid zersetzte sich und die 
Lösung wurde alkalisch. 

Die Brauchbarkeit dieses Verfahrens für reine Harnstofflösungen 
wurde durch eine Reihe von Analysen bestätigt. Aber auch auf den 
Harn direet konnte es Anwendung finden, ohne durch die übrigen 
stiekstoffhaltigen Bestandtheile desselben an Zuverlässigkeit einzu- 
büssen. Denn Vergleiche mit Parallelbestimmungen von Harnproben, 
in denen zuvor jene Stoffe nach Mörner-Sjögqvist durch Aether- 
alkohol gefällt und erst das eingedampfte Filtrat nach der neuen 
Methode verarbeitet wurde, ergaben befriedigende Uebereinstimmung. 
Dasselbe gilt von vergleichenden Harnstoffbestimmungen im Harn nach 
des Verf.’s Vorschrift mit oder ohne vorangehende Entfernung der 
Xanthinbasen mittelst des Krüger- Wulff’schen Reagens (Kupfersulfat 
und Natriumbisulfit). Dagegen zeigte das neue Verfahren mitunter 
Differenzen zwischen unmittelbar am Harn ausgeführten Bestimmungen 
und solchen, denen die Pflüger-Gumlich’sche Ausfällung mit Phos- 
phorwolframsäure vorangegangen war. 

Verf. konnte auch die Ursache dieser mangelnden Uebereinstim- 
mung aufdecken. Er fand nämlich, dass eine Phosphorwolframsäure- 
lösung, welche 100 Gramm dieser Säure und 100 Oubikcentimeter 
eoncentrirte Salzsäure in 1 Liter enthielt, aus Harn selbst nach starker 
Verdünnung desselben bis auf einen Gehalt von nur 0'92 Procent 
Harnstoff einen Theil von diesem mit den übrigen von ihr gefällten 
Stoffen niederreisst. Vahlen (Halle). 


O. Folin und A. Shaffer. Ueber die quantitative Bestimmung der 
Harnsäure im Harn (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIH, 6, S. 552). 
Die Methode stellt eine Modifiecation der früher von Folin 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXIV) angegebenen Veränderung der 
Hopkins’sehen dar. 500 Gramm Ammonsulfat, 5 Gramm Uran- 
acetat und 60 Qubikeentimeter 1Oprocentiger Essigsäure werden 
durch Zusatz von 650 Cubikeentimeter Wasser gelöst. Das Volum 
der so erhaltenen Lösung ist fast genau 1 Liter. 75 Cubikeenti- 
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meter dieser Lösung werden mit 500 Cubikeentimeter Harn gemischt 
und die Mischung zum Absetzen des entstandenen Niederschlages 
5 Minuten stehen gelassen. Alsdann wird durch zwei Faltenfilter 
filtrirt und je 125 Cubikeentimeter der Filtrate in zwei Becher- 
gläser abgemessen. Diesen Filtraten werden nun je 5 Cubikeentimeter 
eoncentrirten Ammoniaks hinzugesetzt und nach etwas Umrühren die 
Lösungen bis zum nächsten Tag stehen gelassen. Dann wird der 
Ammonuratniederschlag abfiltrirt und mit 1Oprocentiger Ammon- 
sulfatlösung ausgewaschen. Schliesslich wird das Ammonurat in etwa 
100 Cubikcentimeter Wasser aufgeschlemmt, 15 Cubikeentimeter con- 


: ne ot n 
centrirte Schwefelsäure hinzugesetzt und mit einer 30 Fermanganat- 


‘ 


lösung titrirt, von der jeder Cubikcentimeter 3'75 Milligramm Harn- 
säure entspricht. Zu der gefundenen Menge Harnsäure sind wegen der 
geringen Quantität von Ammonurat, welche in Lösung bleibt, je 
3 Milligramm Harnsäure pro 100 Cubikcentimeter des angewendeten 
Harns hinzuzuaddiren. 

Diese Methode gab bei einer grossen Zahl von Urinen Resul- 
tate, die mit den in Parallelbestimmungen nach Salkowski-Ludwig 
ermittelten Werthen meistens ausgezeichnet übereinstimmten. 


Vahlen (Halle). 


P. Nolf. La pression osmotique de la salive sous-maxillaire du chien 


(Arch. de Biol. XVIII, 2, p. 241). 


Der auf elektrische Reizung der Chorda tympani beim Hunde 
secernirte Unterkieferspeichel wurde mit dem spontan secernirten in 
Bezug auf Gehalt an Salzen und organischen Stoffen, sowie auf die 
Gefrierpunkterniedrigung (osmotischer Druck) untersucht. Dieser osmo- 
tische Druck variirte beim Chordaspeichel zwischen 41= — 0:19 
und —0'4°%, war viel geringer beim spontan secernirten Speichel 
(1=0'11 bis —0'27°). Dieser osmotische Druck ist, wie bekannt, 
fast ausschliesslich durch die organischen Salze bedingt. Setzt man 
dem ausfliessenden Speichel einen äusseren Widerstand entgegen, 
z. B. von etwa 100 Millimeter Quecksilber, so findet noch Speichel- 
abscheidung statt, aber in spärlicherem Maasse, und dazu bedarf es 
stärkerer elektrischer Reize; dann steigt auch der osmotische Druck 
des Speichels beträchtlich an. Diese Erscheinung wird verständlich, 
wenn man annimmt, dass unter dem Gegendruck eine Wasserresorption 
aus dem Speichel im Bereiche der Speichelröhren stattfindet. 


I. Munk, (Berlin). 


A. Mankowski. Ueber die mikroskopischen Veränderungen des 
Pankreas nach Unterbindung einzelner Theile und über einige 
mikrochemische Besonderheiten der Langerhans’schen Inseln (Arch. 
f. mikr. An. LIX, 2, S. 286). 

Wenn auch Verf. die Richtigkeit der von W. Schulze con- 
statirten Thatsachen (s. dies Centralbl. XIV, S. 428) vollauf anerkennt, 
so erklärt er sich doch nicht für einverstanden mit den von diesem 
gezogenen Schlüssen und glaubt, dass die Unterbindung des Aus- 
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führungsganges des Pankreas allein nicht geeignet ist, die complieirte 
Frage über die Natur und Rolle der Langerhans’schen Inseln zu 
entscheiden. Die Inseln sind zeitweilig veränderte Läppchen der Pan- 
kreasdrüse. Sie stehen in engster Verbindung mit den übrigen Läpp- 
chen, haben mit ihnen gemeinsame Blutgefässe und münden in den 
Ausführungsgang. 

Zwischen den Zellen der Inseln und denjenigen der übrigen 
Drüsenläppchen besteht eine ganze Reihe von Uebergangsformen. Die 
Zahl der Inseln vermehrt sich während der Drüsenthätigkeit und ver- 
mindert sich während der Ruhe. Jedes Läppchen der Drüse muss am 
Ende seiner Thätigkeit ins „Stadium der Langerhans’schen Inseln” 
kommen, welches die morphologische Erscheinung der höchsten Er- 
sehöpfung des Läppchens darstellt. Das lebende Zellprotoplasma der 
Inseln wirkt energisch reducirend auf eine durch den Ausführungs- 
gang der Drüse injieirte Lapislösung. v. Schumacher (Wien). 


K. Glaessner. Ueber die Function der Brunner’schen Drüsen (Hof- 
. meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 3/4, S. 105). 


Die Brunner’schen Drüsen, deren Zellen eine überraschende 
morphologische Aehnlichkeit mit den Hauptzellen der Pylorusdrüsen 
aufweisen, enthalten wie die Pylorusdrüsen ein eiweissverdauendes 
Ferment „Pseudopepsin”, welches Eiweiss bei saurer, neutraler und 
schwach alkalischer Reaction zu verdauen vermag und sich durch 
diese Fähigkeit vom Pepsin, sowie vom Trypsin unterscheidet. Eine 
Einwirkung des Drüsenseeretes auf Rohrzucker, Stärke oder Fett liess 
sich nicht nachweisen, während in den Lieberkühn’schen Drüsen 
ein allerdings sehr langsam wirkendes diastatisches Ferment bei der 
Autolyse der Darmschleimhaut aufgefunden wurde. Wahrscheinlich ist 
das Pseudopepsin in den Drüsenzellen in Form eines Profermentes 
enthalten, da es gelingt, durch Säurebehandlung die Wirksamkeit der 
neutralen oder schwach alkalischen Auszüge zu erhöhen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


G. Simon. Beitrag zur Kenntnis der Eiweisskörper der Kuhmilch 
© (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIIL 5/6, S. 466). 

Die Untersuchung der quantitativen Fällungseigenschaften einer 
Reihe von Substanzen, welche von verschiedenen Autoren für die Be- 
stimmung der Eiweisskörper der Kuhmilch angegeben sind, ergaben 
folgende Resultate: Almen’sche Gerbsäurelösung (Gerbsäure + Essig- 
säure —-"Alkohol) und Phosphorwolframräure fällen quantitativ. Die 
Ritthausen’sche und die von I. Munk combinirte Ritthausen- 
Stutzer’sche Kupfermethode leisten das Gleiche, erfordern aber mehr 
Zeit. Verwendet man Trichloressigsäure, Metaphosphorsäure oder 
Asaprol (Caleiumsalz der ß-Naphthol-«-Sulfosäure) zur. Fällung, so 
erzeugt im Filtrat Gerbsäure noch eine Trübung. Die Controle der 
genannten Methoden wurde ausgeführt; indem der Gesammtstickstoff 
der Milch, der Stickstoff des mit dem betreffenden Reagens erhaltenen 
Niederschlages und derjenige des Filtrates von- diesem Niederschlage 
bestimmt wurde, 

' Pepton konnte nicht in der Mileh nachgewiesen werden. 


Nr. 20. Centralblatt für Physiologie. 605 


Im zweiten Theile der Arbeit werden die Trennungsmethoden 
für die einzelnen Eiweisskörper der Milch kritisirt. Die Ausfällung des 
Caseins nach Hoppe-Seyler durch Essigsäure oder Einleiten von 
Kohlensäure und die Bestimmung des Gaseins nach Scehlossmann 
mittelst Kalialaun geben gleich genaue Werthe, die letztere ist nament- 
lich wegen schnellerer Ausführbarkeit vorzuziehen. Magnesiumsulfat 
fällt ausser dem Casein auch das in wechselnden, aber stets geringen 
Mengen vorhandene Globulin. Die Methode ist genau, aber langwierig 
und wird nur für den Fall empfohlen, dass das Albumin frei von 
Globulin erhalten werden soll. Die Lehmann’sche Darstellungsweise 
und Isolirung des Üaseins mittelst poröser Thonplatten ist zu ver- 
werfen, sie ergibt zu hohe Werthe, 

Im dritten Theile wird über fortlaufende Untersuchungen der 
Milch und des Colostrums von Kühen berichtet, wobei Gewichtsmenge, 
speeifisches Gewicht, Fettgehalt, Trockengehalt, Gesammtstiekstoff, 
Eiweiss-, Üasein-, Albumin- und Extractivstickstoff und in einigen 
Fällen der Aschegehalt bestimmt wurden. 

Ellinger (Königsberg). 


Fr. Kutscher. Das pr eh Enzym der. Thymus (Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXIV, 1, S. 114). 


Bei Autolyse der ns im Brutschrank fand 
Verf. von den Spaltungsproducten der Eiweisskörper nur Ammoniak 
und Lysin, dagegen nicht Arginin, Asparaginsäure, Glutaminsäure oder 
Tyrosin. Es könnte sich im vorliegenden Falle um ein bisher unbe- 
kanntes proteolytisches Enzym der Thymusdrüse handeln oder um 
ein Enzym nach Art des Trypsins wirkend, wobei eine seeundäre Um- 
wandlung der Eiweissspaltungsproduete stattgefunden haben müsste. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


O. Cohnheim. Die Umwandlung des Eiweiss durch die Darmwand 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXII, 5/6, 8. 451). 


Während bisher allgemein angenommen wurde, dass die Darm- 
schleimhaut das Vermögen besitze, Peptone und Albumosen in eigent- 
liches Eiweiss zurückzuverwandeln in der gleichen Weise, wie sie 
aus den Spaltungsproducten der Fette Neutralfett zurückbildet, zeigt 
Verf., dass das Verschwinden von Peptonen und Albumosen bei Be- 
rührung mit Darmschleimhaut oder Darmschleimhautextraeten nicht 
auf einer Eiweissbildung, sondern auf einer weiteren Spaltung in 
kleinere Moleküle beruht. Die Spaltung der Peptone, welche zu völligem 
Verschwinden der Biuretreaction führt, wird durch ein der Darm- 
schleimhaut eigenes, vom Trypsin ganz verschiedenes Ferment, von 
Verf. „Erepsin” genannt, bewirkt, welches nur Spaltungsproducte des 
Eiweiss, nicht aber die eigentlichen Eiweisskörper anzugreifen vermag. 
Eine Isolirung des neuen Fermentes mit Uranylacetat gelang noch 
nicht, doch kann man durch fractionirte Ammonsulfatfällung das Fer- 
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ment von einem Theil des Ejweisses befreien. Ob das Erepsin in das 
Darmlumen hinein abgesondert wird, oder in den Zellen die Spaltung 
der Peptone bewirkt, konnte noch nicht mit Sicherheit festgestellt 
werden. 

Die Befunde des Verf.'s geben eine Erklärung für die Thatsache, 
dass das Eiweiss im Organismus ausserordentlich schnell bis in 
seine Endproduete zerfällt und wesentlich als Kraftquelle dient, wie 
die Versuche von Zuntz und seinen Mitarbeitern gezeigt haben. 


H. Friedenthal (Berlin). 


A. Jaquet und R. Stähelin. Stoffwechselversuch im Hochgebirge 
(Arch. f. exper. Path. XLVI, 3/4, S. 274). 


Nach einer Vorperiode in Basel und einer kurzen Uebergangs- 
periode folgte die 13tägige Versuchsperiode im Schweizer Jura in 
1600 Meter Höhe; die Reihe wurde mit einer 6tägigen Nachperiode 
in Basel abgeschlossen. Während der ganzen Versuchsdauer war die 
Nahrungs- und Flüssigkeitsaufnahme qualitaliv wie quantitativ die 
gleiche. 

Die Harnmenge, die in der Vor- und Nachperiode nur wenig 
über 1 Liter pro Tag betragen hatte, stieg in der Höhe bis über 
2 Liter an. Dieser Unterschied erklärt sich aus der Temperaturdifferenz 
in der Ebene und auf der Höhe oder richtiger durch die Differenz in 
der Perspiration, die offenbar in der Höhe erheblich geringer war, so 
dass eine Öompensation durch gesteigerte Ausscheidung von Harn- 
wasser erfolgte. Die Stickstoffausfuhr durch den Harn, die in der 
Ebene constant geworden war, sank auf der Höhe progressiv ab, so 
dass eine Stickstoffretention, beziehungsweise Stickstoffansatz am Körper 
stattfand, um mit der Rückkehr ins Tiefland sofort wieder etwa bis 
zum Werth der Vorperiode anzusteigen. Die Verff. meinen, dass auf der 
Höhe eine Anbildung von stickstoffhaltigem Gewebe (Fleisch) erfolgen 
dürfte, gleichwie auch eine regere Blutbildung statthat, wofür die Zu- 
nahme der rothen Blutkörperchen und des Haemoglobingehaltes des 
Blutes spräche. 

Endlich ergab die Messung des Gaswechsels nach Zuntz- 
Geppert, dass in der Höhe der O-Verbrauch und die CO,-Ausscheidung 
auch bei Körperruhe ansteigen und zwar diese mehr als jener, daher 
der respiratorische Quotient zunimmt. Während die übrigen Er- 
scheinungen sofort bei der Rückkehr aus der Höhe ins Tiefland zur 
Norm zurückkehrten, blieb die Steigerung des Gaswechsels noch eine 
Zeit lang bestehen, um erst allmählich wieder zu den niedrigeren 
Werthen, die sonst im Tieflande beobachtet werden, zurückzukehren. 


I. Munk (Berlin). 


H. Lichtenfelt. Ueber den Nährstoffbedarf beim Training (Pflüger’s 
Arch. LXXXVI, 3/4, S. 177). 


Verf. wendet sich gegen den Vergleich des Organismus mit einer 
Maschine und verweist darauf, dass die Nahrung nicht nur als Heiz- 
material aufzufassen ist, sondern dass sie auch den Zweck hat, ver- 
brauchtes Körpermaterial zu ersetzen, dass also die Nahrungsstoffe 
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sowohl statisch als auch dynamisch wirken, während das Heizmaterial 
einer Maschine nur dynamisch wirkt. 

Da der Weg des genauen Experimentes zur Entscheidung der 
Frage nach der Betheiligung der Nährstoffe an der Arbeitsleistung 
insoferne erschwert ist, als es nieht möglich ist, die Antheile des 
Verbrauches beim Menschen gegeneinander abzugrenzen, die auf 
Wärmeerzeugung und auf Krafterzeugung entfallen, betritt Verf. den 
Weg des Vergleiches und zeigt an der Hand einer Zusammenstellung 
der auf das Kilogramm Körpergewicht berechneten Eiweissrationen, 
die sich aus den Angahen verschiedener Forscher berechnen lassen, 
dass der Eiweissbedarf grossen Schwankungen unterworfen ist und 
z. B. das Siebenfache des kleinsten Werthes erreichen kann, und 
schliesst daraus, dass es Momente geben muss, die eine Steigerung 
des Bedürfnisses an Eiweiss hervorrufen. 

Deshalb untersucht Verf. die von Atwater und Bryant im 
Jahre 1900 erschienene Veröffentlichung über die während des 
Jahres 1898 in den Vereinigten Staaten an den Bootsmannschaften 
der Harvard- und Yale-University gemachten Beobachtungen, und 
zeigt daran, dass im Training, also bei einer über das gewöhnliche 
Maass hinausgehenden körperlichen Arbeit, die überdies auf die Dauer 
geleistet wird, eine gleichmässige Steigerung des Nährstoffbedarfes 
für alle Nährstoffe vorliegt, auch wenn man die Mannschaften nach 
den beiden Universitäten getrennt betrachtet. 

Bei der getrennten Betrachtung des Verbrauches der Junioren 
und Senioren zeigt sich bei Letzteren im Vergleiche zu Ersteren ein 
Abfall im Calorienverbrauch um 10 Procent bei gleichzeitiger Stei- 
gerung des Eiweissverbrauches um 39 Procent Calorien. Daraus wird 
der Sehluss gezogen, dass es bei den Junioren eines grossen Nahrungs- 
materiales bedarf, um die Arbeit mit relativ wenig Zellsubstanz leisten 
zu können, während bei den an Muskelsubstanz schon bereicherten 
Senioren das Bedürfnis nach Erhaltung dieser Zellsubstanz, die jetzt 
mit viel weniger Kohlehydraten auskommt, in dem gesteigerten Ei- 
weissbedarf deutlich hervortritt. 

Weiter berichtet Verf. über den durchschnittlichen Nährstoffver- 
brauch pro Mann und Tag für die Fussballmannschaften der Middletown- 
und California-Universitiy und erwähnt, dass die für letzteren be- 
rechneten Zahlen die an einem Athleten in Washington bestimmten 
noch übertreffen. Verf. theilt überdies seine eigenen Beobachtungen 
über den hohen Eiweissumsatz zweier Athleten mit. 

Die Ergebnisse fasst er dahin zusammen, dass über das Maass 
des gewöhnlichen liegende dauernde Körperarbeit als Ersatz für ver- 
brauchtes Eiweissmaterial hohe Eiweisszufuhr bedingt. Das Erforder- 
liche wird schwanken zwischen 2 bis 3 Gramm Eiweiss pro Kilo- 
gramm Körpergewicht. Jedenfalls aber bestätigten seine rechnerischen 
Ermittlungen und Beobachtungen den Pflüger’schen Satz, „dass 
die gesteigerte Kiweisszersetzung mit gesteigerter Lebensfähigkeit ver- 
knüpft ist, welche im Kampfe um das Dasein den Sieg verbürgt”. Eine 
andere Deutung sei dem Umstande nicht zu geben, dass Kraftmenschen, 
seien sie dies aus Sport oder Beruf, diesen Nährstoff in geschilderter 
Weise in ihrer Nahrung betonen. F. Pregl (Graz). 
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H. Lichtenfelt. Ueber die Verwerthung des Eiweisses der Nahrung 
(Pflüger’s Arch. LXXXVI, 3/4, 8. 185). 


Die Verwerthung des Eiweisses hängt ab von der Aufnahme, 
von dem Bestande an Körpereiweiss und von den Leistungen des Or- 
ganismus; die Ausscheidung sowohl von der Aufnahme als auch von 
der Ausscheidung. Das Minimum des Eiweissumsatzes, der sogenannte 
Erhaltungswerth, ist pro Kilogramm bei verschiedenen Organismen ver- 
schieden, weil er von der Masse des darin vorhandenen Eiweisses ab- 
hängt;. relativ wird er —1 sein, absolut dürfte er für den 
Menschen ungefähr 1’11 Gramm betragen. Diese Ueberlegungen ver- 
anlassen Verf., zu untersuchen, ob für die Ausnutzung nicht glaubhaft 
zu ‚machen ist, dass der Körper das Bestreben hat, ihm gereichte 
Eiweissmengen so auszunutzen, dass zwischen Eiweiss in der Auf- 
nahme, in der Ausnutzung und im Koth sich bestimmte Beziehungen 
ergeben.. An der Hand einer Zusammenstellung der resorbirbaren Ei- 
weissmenge von Rindfleisch und Milch wird gezeigt, dass die von 
verschiedenen Autoren dafür bestimmten Zahlen innerhalb so weiter 
Grenzen schwanken, dass es nicht angängig ist, sie zu Vergleichen zu 
benutzen. Wenn es richtig ist, dass der Körper mit jeder ihm ge- 
reichten Stickstoffmenge sich ins Gleichgewicht setzt, so müsste zwischen 
zugeführtem, aufgenommenem und im Kothe ausgeschiedenem Stick- 
stoff stets dasselbe Verhältnis bestehen. Thatsächlich ist aber in einem 
Stoffwechselversuche die Stickstoffausscheidung im Kothe stärker ge- 
wachsen, als die Zufuhr, und eine Zusammenstellung der von ver- 
schiedenen Autoren gefundenen Zahlen für die Ausnutzung von Tropon 
ergibt, dass die Ausscheidung im Kothe weniger stark zunimmt als 
die Zufuhr. Dieser Widerspruch veranlasst Verf, Meinert’s Stofi- 
wechselversuche über Massenernährung zu discutiren und zu zeigen, 
dass der Körper das Bestreben hat, möglichst viel Eiweiss auszu- 
nutzen, und dass daher, erst wenn die Eiweisszufuhr gewaltig ansteigt, 
ein Gleichgewicht zwischen Ausnutzung und Verlust erzielt wird. Verf. 
meint sonach, dass die Ausnutzung des Eiweisses als eine Function des 
Körpers aufgefasst werden muss, und nicht als solche des betreffenden 
Nahrungseiweisses, denn der Körper führt dieses Gesetz durch, gleieh- 
eiltig, in welcher Form ihm das ne gereicht wird. 

F. Pregl (Graz). 


"Physiologie der Sinne. 


E. Hering. Ueber die Herstellung stereoskopischer Wandbilder mit- 
telst Projectionsapparates. (Pflüger’s Arch. LXXXVIH, 5/7, 8. 229). 
Verf. entwirft nach Almeida.die beiden Hälften eines gewöhn- 
lichen Stereoskopbildes mittelst zweier Projeetionslampen an derselben 
Stelle des Projectionsfeldes, während vor den Objeetiven je ein rothes 
und ein grünes Glas angebracht sind, so gewählt, dass fast alle Strahlen, 
die das eine durchlässt, von dem anderen absorbirt werden. Ein eben- 
solches rothes und grünes Glas befinden sich in ‚der Fassung eines 
Klemmers, den jeder Zuschauer erhält. Der Wettstreit der Farben 
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macht sich nicht störend bemerkbar. Von dieser Methode grundsätz- 
lich verschieden ist die folgende: Es werden zwei auf hellem Grunde 
hergestellte, roth und grün übereinander gezeichnete stereoskopische 
Bilder durch eine Brille mit je einem entsprechenden rothen und 
grünen Glase besehen, so dass für das roth bewaffnete Auge haupt- 
sächlich nur das grüne, für das grün bewaffnete hauptsächlich nur 
das rothe Bild in seinen dunklen Schattirungen sichtbar wird: die 
Doppelzeiehnung erscheint einfach und stereoskopisch. Das Wesent- 
liche der Methode kann durch einfache Versuche sowohl mit auf- 
fallendem als auch mit durchfallendem Lichte demonstrirt werden, 
Die letzteren Versuche liessen sich auch zur Projeetion einrichten. 
Ueberraschend schöne stereoskopische Effeete liefern solcherart die 
von M. Petzold in Chemnitz hergestellten roth-grünen. Doppelplatten, 
Die erste Methode mit doppeltem Projeetionsapparate bietet den Vor- 
theil, dass sich die nöthigen Stereoskop-Diapositive leicht herstellen 
lassen, beziehungsweise käuflich sind. Sehr lehrreich ist unter anderem 
die Vorführung des bekannten Stereoskopbildes zum Zeiss’schen Ent- 
fernungsmesser mit dem .Doppel-Projectionsapparate. 
Ö. Zoth (Graz). 


W. A. Nagel. Einige Beobachtungen an einem Falle von totaler 
Farbenblindheit (Arch. f. Augenheilk. XLIV, S. 153). 


Bei der Seltenheit totaler Farbenblindheit und der bisher keines- 
wegs übereinstimmenden theoretischen Auffassung dieser Anomalie 
verdient jede Untersuchung eines total Farbenblinden eine Veröffent- 
lichung, zumal da auch über den thatsächlichen Befund die Angaben 
voneinander abweichen. 

Verf.’s total farbenblinder Patient hatte auf dem einen Auge 


Sehschärfe von = Myopie von 7 Dioptrien, links konnte er nur 


Finger in 1 Meter zählen, hatte auf diesem Auge Nystagmus und 
Strabismus divergens. Die ‚Untersuchung war vor allem auf die Ent- 
scheidung zweier in letzter Zeit viel erörterter Fragen gerichtet: 
Erstens, hat der Patient ein centrales Skotom? Ein solches hatte 
König und nach ihm Uhthoff in einem Falle von totaler Farben- 
blindheit gefunden und der erstere im Sinne seiner Theorie gedeutet. 
In der That gelang auch bei Verf.'s Patienten der Nachweis eines 
centralen, resp. paracentralen Skotoms auf beiden Augen. 

Die zweite Frage, ob Patient das sogenannte Purkinje’sche 
nachlaufende Bild (Nachbilder eines bewegten leuchtenden Punktes) 
sehe, konnte ebenfalls in bejahendem Sinne beantwortet werden, wäh- 
rend bei einer früher von v. Kries untersuchten total farbenblinden 
Patientin es nicht gelang, das Purkinje’sche Nachbild sichtbar zu 
machen. G. Abelsdorff (Berlin). 


A. Lucae. Das Oto-Stroboskop und seine physiologische diagnostische 
Bedeutung (Arch. f. Ohrenheilk. LOI, S. 37). 

Der Apparat ist eine Combination einer elektrisch betriebenen 
Pumpe (Pneumo-Motor) mit einem Siegle’schen Trichter zur objec- 
tiven Prüfung der Fähigkeit des Trommeltells und Hammergrifts, eine 
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relativ grosse Zahl von Schwingungen auszuführen, die dann mit Hilfe 
des stroboskopischen Verfahrens, da scheinbar sehr verlangsamt, be- 
deutend besser zur Beobachtung gelangen. Die stroboskopische Vorricht- 
ung besteht aus einer mit zehn Löchern versehenen Drehscheibe, die, 
excentrisch an einem gewöhnlichen Handreflector befestigt, es ermög- 
lieht, mit Hilfe des Motors Bewegungen des Trommelfells, das bei 
fehlendem Lichtkegel mit Goldbronze bestäubt wird, in den ver- 
schiedensten Gescehwindigkeiten zu beobachten. Die an normal func- 
tionirenden Gehörorganen angestellten Versuche ergaben, dass die 
Schwingungen des Trommelfells, welche bei einer mittleren und maxi- 
malen Geschwindigkeit von 900 bis 1000 Umdrehungen des Motors 
mit dem gewöhnlichen Refleetor nicht mehr zu erkennen waren, mit 
Hilfe des Oto-Stroboskops deutlich wahrnehmbar wurden, und zwar 
die ergiebigsten am Hammergriff und oberen Quadranten. Die übrigen 
Beobachtungen betreffen pathologische Fälle. H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


T. Kodis. Eine neue Methode zur Färbung des Centralnervensystems 
nebst Bemerkungen über die Structur der Gross- und Kleinhirnrinde 
(Arch. f. mikr. An. LIX, 2, S. 211). 


Durch Anwendung von Quecksilbereyanid und molybdänsaurem 
Haematoxylin lässt sich ein positives Bild der grauen Substanz im 
Gehirn darstellen. Diese Methode hat vor der Golgi’schen den Vortheil, 
nicht electiv zu sein und keine Kunstproducete zu liefern. In der grauen 
Substanz des Gehirns erkennt man als Grundsubstanz bisher nicht 
gebührend gewürdigte Gewebselemente, für die Verf. die Bezeichnung 
„Phylloden” vorschlägt. Dieselben stellen sehr feine, moosartig den 
feinsten Verzweigungen der Dendriten aufsitzende Gebilde dar, welche 
auch an frischen Präparaten zu sehen sind. Ihre Vertheilung und An- 
zahl lässt darauf schliessen, dass sie eine wichtige Rolle in der Func- 
tion des Gehirns spielen. Zuweilen sieht man diese Bildungen auch an 
Golgi’sehen Präparaten als dornartige Auswüchse der Dendriten; sie 
wurden bisher aber meist als Kunstproducte gedeutet, nur Ramön 
y Cajal beschreibt sie schon als integrirende Bestandtheile der Den- 
driten. v. Schumacher (Wien). 


J. N. Langley. On the stimulation and paralysis of nerve-cells and 
of nerve-endings. Part I (Journ. of Physiol. XXVIl, 3, p. 224). 


Auf 38%C. erwärmte l1procentige Lösung von Nicotin in physiolo- 
gischer Kochsalzlösung setzt, auf ein sympathisches Ganglion applieirt, 
vor der Lähmung eine kurze Erregung desselben, die analog ist einer 
kurzen Reizung der praeganglionären Fasern. Diese Erregung beruht 
auf einer Einwirkung des Giftes auf die Ganglienzellen, denn sie 
bleibt auch nach Degeneration der praeganglionären Fasern noch be- 
stehen. Auch lässt sich durch Nieotinreizung eines Ganglions der so- 
genannte Pseudoreflex auf die benachbarten Ganglien nicht auslösen. 
Die Spinalganglienzellen werden dureh Nicotin nicht erregt, weder 
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beim Säugethier und Frosch, noch beim Rochen. Da das Gift auch 
den Durchgang der Erregung durch die Spinalganglien nieht hindert 
— nicht einmal bei den bipolaren Spinalganglienzellen des Rochens 
— so hat es wahrscheinlich überhaupt keine Wirkung auf Spinalganglien- 
zellen. Direete Application I1procentiger Nieotinlösung auf das bloss- 
gelegte Rückenmark und die Medulla oblongata des Rochens bewirkt 
eine heftige Erregung der motorischen Ganglienzellen. Beim Rochen 
vernichtet selbst eine reichliche Dosis Nieotin nicht die hemmende 
Wirkung des Vagus auf das Herz. Wenn also hier nicht etwa die 
Nervenzellen anders angeordnet sind als bei höheren Thieren, so muss 
eine Verschiedenheit der Reaction gegen das Gift angenommen werden. 
Eines der besten Beispiele für das differente Verhalten verschiedener 
Ganglienzellen gegenüber demselben Reiz bietet die Thatsache, dass die 
pilomotorischen Ganglienzellen des Rückenmarkes der Katze durch die 
Erstiekung stark erregt werden, die pilomotorischen Zellen des Sym- 
pathieus dagegen nicht. F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Bickel. Zur Anatomie des accessorischen Trigeminuskerns (Arch. 
f. mikr. An. LIX, 2, S, 270). 


Bei vitaler Färbung mit Methylenblau erscheinen die Zellen des 
accessorischen Trigeminuskerns des Kaninchens blasenförmig. 

Stets sind sie unipolar und zeigen ausser einem Achsencylinder- 
fortsatz, der in die absteigende Trigeminuswurzel eintritt, keinen 
anderen Fortsatz noch einen Ansatz zu einem solchen. 

Dadurch sind sie von allen anderen Nervenzellen der Kerne 
des Csentralnervensystems zu unterscheiden. In der unmittelbaren 
Nachbarschaft dieser grossen blasenförmigen Zellen trifft man häufige 
multipolare Ganglienzellen verschiedener Grösse an. Ausser durch 
ihre Form sind sie von den blasenförmigen Zellen insofern zu unter- 
scheiden, als sie in keine Beziehung zur absteigenden Trigeminuswurzel 
treten. v. Schumacher (Wien). 


A. Cleghorn and C. C. Stewart. The inhibition-time of a vo- 
luntary muscular contraction (Americ. journ. of Physiol. V,5,p. 281). 


Die Verff. prüften die Angabe Fick’s nach, dass die willkürliche 
Muskeleontraction des Abductor indieis bei direeter elektrischer 
Reizung refleetorisch zum Erschlaffen gebracht wird. Sie stellten 
ihre Versuche am willkürlich eontrahirten Flexor sublimis an; ein 
starker Oeffnungsinduetionsschlag traf die Haut des anderen Armes; 
ausserdem wurde ein optischer und ein akustischer Reiz ver- 
wendet. Die Zeit zwischen Application des Reizes und der 
darauf erfolgenden Erschlaffung des Muskels ist beträchtlich länger 
als die Reactionszeit der betreffenden Person; sie ist bei verschiedenen 
Personen verschieden (zwei Personen reagirten überhaupt nicht), war 
bei derselben Person auf die verschiedenen Reize verschieden, am 
längsten beim akustischen, am geringsten beim elektrischen Reiz. Als 
Mittel aus allen ergab sich 0'138 Secunde (Fick hatte 0:09 Secunde 
angegeben). Auch der Grad der Erschlaffung war bei verschiedenen 
Personen ungleich. Fick’s Vermuthung wird bestätigt, dass es sich 
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hier um eine wirkliche Hemmung der motorischen Impulse handelt, 
die im ÖOentralorgan durch den sensiblen Reiz hervorgebracht wird. 
P. Sehultz (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


T. H. Morgan. Growth and regeneration in Planaria lugubris (Arch. 
f, Entwiekelungsmech. XII, 1/2, S. 179). 


Bei Planaria lugubris lassen sich Heteromorphosen in bis zu 50 Pro- 
cent der Fälle erzielen, wenn man den Kopf dicht hinter den Augen 
abschneidet. Die entstandene aborale Schnittfläche produeirt eiuen 
zweiten Kopf. Die Ursachen für diese Heteromorphose liegen weder 
darin, dass etwa das Gehirn angeschnitten ist, noch in der An- oder 
Abwesenheit eines Darmstückes, bleiben vielmehr unaufgeklärt. 

Stücke, welche vor den die reproductiven Organe enthaltenden 
Theilen abgeschnitten waren, bildeten neue Reproductionsorgane. 

Ueber das Verhalten der regenerirten Theile zu den alten Aus- 
gangsstücken ergaben sich folgende Regelmässigkeiten: 

a) Querstücke aus der vorderen Körperhälfte regeneriren an der 
Vorderfläche nur ein kurzes Kopfstück, an der hinteren ein langes 
Hinterstück. Bei Stücken aus dem hinteren Ende ist es gerade umge- 
kehrt, bei solehen aus der Mitte sind beide Regenerate gleich gross. 
In summa nimmt also der alte Theil zu den Regeneraten dieselbe 
Stellung ein, die er im Stammthiere zu dessen entsprechenden Körper- 
theilen gehabt hatte. Damit weichen die Vorgänge bei Pl. lugubris 
wesentlich von den von Verf. bei Pl. maculata beschriebenen ab. 

b) Bei den in der Medianlinie halbirten Querstücken legt sich 
der neue Kopf näher der Medianseite an, sein median gelegenes Auge 
entwickelt sich später als das andere. 

c) An schiefen Schnittflächen entsteht der Kopf stets in der 
vordersten Ecke, und der alte Pharynx biegt sich nach ihm zu. Ein 
etwa neu gebildeter Pharynx oder Darm nimmt ebenfalls eine ganz 
schräge, der- Schnittfläche fast parallele Richtung ein. 

d) Versuche mit gefütterten und nicht gefütterten Stücken ergaben, 
dass bei gefütterten das alte Stück im Wesentlichen erhalten bleibt, 
während bei hungernden sich die Regenerate auf seine Kosten bilden. 

-Wird nach Entfernung des Kopfes das Vorderende gespalten, so 
ist jeder neugebildete Kopf kleiner als der alte. Die Grösse nimmt 
umsomehr zu, je weiter nach hinten die Spaltung reicht. Sind die 
vorderen Enden ungleich stark, so sind auch die Köpfe entsprechend 
ungleich. Die Breite jedes der beiden Körperstücke erreicht nicht die 
Breite des ursprünglichen Wurmes. 

Wird der Kopf bei der Spaltung nicht abgeschnitten, so ergänzt 
sich jede Hälfte zu einem ganzen, nunmehr ebenfalls kleineren Kopfe. 

‚Bei hinterer Spaltung erreicht jedes Stück die Breite des alten 
Körpers, die Grösse des Kopfes bleibt unbeeinflusst. 

Wird nach Spaltung des vorderen Endes eine Kopfhälfte ganz 
vorn, die andere weit hinten abgeschnitten, so entsteht (falls die ge- 
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spaltenen Streifen sich wieder aneinander legen) nur ein Kopf an der 
vorderen Sehnittfläche. 

Es wird angenommen, dass der Einfluss des vorderen Gewebes 
auf das hintere zu Stande -kommt durch eine Spannung, welche die 
Entwickelung des hinteren Kopfes hemmt, und dieselbe Erklärung 
wird auf andere Regenerationserscheinungen ausgedehnt. 

G. Wetzel (Berlin). 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 
Jahrgang 1901—1902. 
Sitzung am 19. November 1901. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr B. Hatschek hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
das Os quadratum und die Gehörknöchelchen der Säuge- 
thiere.” 

2. Herr L. v. Frankl-Hochwart hält den angekündigten Vor- 
trag: „Zur Kenntnis des Gehirns der Blindmaus.” 

3. Herr O0. Grosser demönstrirt die arterio-venösen Anasto- 
mosen beim Menschen. 

Die ausführliche Publication erfolgt demnächst im „Archiv für 
mikroskopische Anatomie”, 


Sitzung am 3. December 1901. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


Herr J. Schaffer hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
neuere Untersuchungsmethoden des Knochen- und Zahn- 
gewebes und Ergebnisse derseiben.” 

Der Vortragende demonstrirt eine Reihe nach neueren Me- 
thoden hergestellter Präparate von Knochen und Zähnen, unter denen 
sich auch einige Originalpräparate von Schmorl befinden, und erörtert 
an der Hand der aufgestellten Präparate einige Fragen, en feineren. 
Bau des Knochen- und Zahnbeingewebes betreffend. 

Da die meisten Färbungen an entkalkten Schnitten zur Anwen- 
dung kamen, handelte es sich darum, eine möglichst schonende und 
rasche Entkalkungsmethode ausfindig zu machen. Als solche kann 
nach vielen Parallelversuchen über die kalklösende Fähigkeit der ge- 
bräuchlichsten Entkalkungsmittel, sowie über die Nebenwirkungen der 
letzteren auf die feinere Structur, die Färbbarkeit, Schrumpfung oder 
Quellung der- Objeete empfohlen werden: Entkalken der fixirten, in 
Alkohol nachgehärteten und dann ausgewaschenen Öbjeete in 3- bis 
10procentiger wässeriger Salpetersäure, Uebertragen der Stücke in 
Dprocentige Kalialaunlösung auf 24 Stunden, Auswaschen in fliessen- 
dem Wasser ebenso lange, Nachhärtung in steigendem Alkohol. An so 
entkalkten Schnitten von Knochen, die frisch und in kleinen Stücken 
mit. Formol ‘oder dem Orth’schen Gemisch fixirt worden waren, tritt 
bei Untersuchung in schwach lichtbrecehenden Flüssigkeiten die fibrilläre 
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Struetur so scharf hervor, wie sonst nur an stark erhitzten Dünn- 
sehliffen macerirter Knochen. Färbt man solche Sehnitte stark mit 
Delafield’schem Haematoxylin, so treten nach Lackeinschluss tiefblau 
gefärbt hervor die Kitt- und Ansatzlinien, die Lamellengrenzen, end- 
lich aueh die Lacunen mit ihren Ausläufern. Noch schärfer sind die 
letzteren an Schnitten mittelst der Thionin-Pikrinsäuremethode von 
Scehmurl darzustellen, jedoch ergab dieselbe öfter trotz der genauesten 
Beobachtung aller Vorschriften Misserfolge oder nur stellenweise ge- 
lungene Präparate. Wenn man die Entfärbung der Grundsubstanz an 
nach dieser Methode (in ammoniakalischer Thioninlösung) gefärbten 
Schnitten unterlässt, so erhält man ein scharfes Negativbild der so- 
genannten Grenzscheiden der Lacunen, indem diese farblos oder grün- 
lich-gelb in der dunkelbraunrothen Grundsubstanz hervortreten. Ob 
die scharfe Differenzirung der Lacunen und ihrer Ausläufer an 
Sehnitten von embryonalen und kindlichen Knochen mittelst der 
zweiten Methode von Schmorl (Thioninfärbung, Behandlung mit 
Molybdän- oder Wolframphosphorsäure) auf einer (positiven) Färbung 
der Grenzscheiden beruht, wie dieser Autor glaubt, scheint zweifelhaft, 
da isolirbare Grenzscheiden den embryonalen Knochen (nach Broesike) 
fehlen. 

Man erhält aber mittelst dieser Methode auch an Knochen- 
sehnitten von Erwachsenen ausgezeichnete Bilder der Lacunen und 
Canälehen,; dabei können breite, scharf begrenzte Höfe von Grund- 
substanz um die Lacunen intensiv gefärbt bleiben. -Die grösste Be- 
deutung kommt aber dieser zweiten Methode Schmorl’s zu für das 
Studium des bis jetzt wenig gekannten ersten Auftretens der Canälechen 
in der neugebildeten Knochensubstanz, sowie der Odontoblastenfort- 
sätze (Dentinfasern). 

Die Darstellung der a gelingt theilweise auch sehr 
schön an Schnitten frischer Zahnbeinscheibchen, die nach der Methode 
Lepkowski’s in einem Gemisch von Goldehlorid und Ameisensäure 
entkalkt worden sind. 

Nimmt man die Vergoldung und Entkalkung getrennt vor, so 
bleibt das Innere der Scheibchen fast ungefärbt, nur die Scheiden der 
Zahnbeinfasern erscheinen von der Pulpahöhle aus auf kurze Strecken 
imprägnirt. Färbt man einen solchen Schnitt noch mit Delafield’s Haema- 
toxylin, so kann man neben den imprägnirten Zahnbeinscheiden, deren 
Inhalt farblos bleibt, gefärbte Zahnbeinfasern sehen (gegen Römer). 

Die Frage, ob auch im lamellären Knochen die Canälchen pro- 
toplasmatische Ausläufer enthalten, muss nach sorgfältiger Prüfung 
mittelst der von Zachariades empfohlenen Methoden (Färbung ganz 
frischer Knochenschliffe mit Chinoleinblau, Isolirung der Knoehenzellen 
mit 4Oprocentiger Kalilauge) positiv beantwortet werden. 


Sitzung am 17. December 1901. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr J. Wiesel hält den angekündigten Vortrag: „Zur Ent- 
wiekelung der menschlichen Nebenniere.” 
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Es ist eine alte Streitfrage, aus welchem Blastem jener Bestand- 
theil der Nebenniere stamme, der als Marksubstanz bezeichnet wird. 
Coelomepithel, Bindegewebe, Urniere und Sympathieus wurden als 
Bildungsstellen angenommen, doch gewann die Wahrscheinlichkeit, 
dass die Marksubstanz aus dem Sympathicus stamme, immer mehr an 
positiven Beweisen. Interesse erhielt diese Frage noch durch die 
Entdeckung der sogenannten chromaffinen Zellen durch Henle und 
in jüngster Zeit durch die Auffindung der chromaffinen Organe im 
menschlichen Retroperitonealraum dureh Zuckerkandl. 

Man findet, wenn man menschliche Embryonen untersucht, in 
frühester Zeit den Sympathieus an der lateralen Seite der Nebenniere 
herabziehen, ohne mit ihr in Verbindung zu treten. Erst später finden 
sich zellige Elemente im Nervenstrang, die eine gewisse Aehnlichkeit 
mit Iymphoiden Zellen besitzen und die Vortragender als „sympathische 
Bildungszellen”” bezeichnet. Diese Zellen wandern im weiteren Verlaufe 
der Entwickelung in die Anlage der Rindensubstanz, wo sie in Form 
von Ballen und Strängen an der Peripherie des Organes lagern. In 
noch späterer Zeit wandern diese Zellen noch weiter central und 
bilden Häufchen, in denen man die Anlagen der künftigen Marksub- 
stanz zu erblieken hat. 

Diese Einwanderung dauert nicht nur während der ganzen Em- 
bryonalperiode, sondern auch über diese hinaus an und geht Hand in 
Hand mit einer Umbildung der sympathischen Bildungszellen zu chrom- 
affinen Zellen, aus denen einzig und allein (wenn man von den 
spärlichen Ganglienzellen absieht) die Marksubstanz der Nebenniere 
sieh aufbaut. Die auffällige Affinität zu Chrom beginnt bereits im 
fünften Embryonalmonat. 

Die Umbildung sympathischer Bildungszellen dauert ebenfalls in 
gleich starkem Maasse nach der Geburt an und findet sieh häufig 
genug auch beim Erwachsenen. Man darf sieh aber nicht vorstellen, 
dass diese Umbildung nur in jenen Theilen der sympathischen Bil- 
dungszellen sich finde, die bereits ganz central lagern, sondern überall, 
wo solehe Bildungszellen lagern. 

Man kann daher in der Entwiekelung der Marksubstanz zwei 
Stadien unterscheiden: 1. Einwanderung sympathischer Bildungszellen 
und 2. Umbildung dieser innerhalb der Nebenniere zu chromaffinen 
Zellen. Beide Stadien sind nicht allein an das Embryonalstadium ge- 
bunden, sondern lassen sich auch bis in das spätere Alter nachweisen. 

Die mitgetheilten Untersuchungen, die ausführlich in den „Ana- 
tomischen Heften” publieirt werden sollen, wurden im I. anatomischen 
Institute des Herrn Professor Zuckerkandl in Wien ausgeführt. 

2. Herr V. Hammerschlag hält den angekündigten Vortrag: 
„Die anatomischen Grenzen des Reflexecentrums für den M. 
tensor tympani.’ 

Die ausführliche Mittheilung erfolgt in den „Sitzungsberichten der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien”. 

3. Herr A. Durig hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
die Latenz des Froschmuskels.” 

Die ausführliche Mittheilung ist in Pflüger’s Archiv LXXXVII, 
1/2, S. 42, erfolgt. (S. den Bericht in diesem Centralbl. XV, 17, S. 465.) 
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Originalmittheilungen. 


Eine Bemerkung über Pupillenerweiterung durch 
Reizung der Grosshirnrinde. 


Von Prof. @. N. Stewart, Western Reserve University, Cleveland, U.S.A. 
(Der Redaction zugegangen am 23. December 1901.) 


J. H. Parsons hat vor kurzer Zeit (Journ. of Physiol. XXVI, p. 366) 
eine interessante Mittheilung über diesen Gegenstand veröffentlicht. 
Ich hatte in den letzten sieben Jahren Gelegenheit, das Phaenomen 
an etwa fünfzig Hunden zu beobachten, und erwähnte schon vor drei 
Jahren in meinem „Manual of Physiology’” (3. Aufl, London 1898; 
4. Aufl., 1900) einige von den Befunden, welehe Parsons beschreibt. 
An Hunden fand ich (wie Parsons hauptsächlich an Katzen), dass 
die Erweiterung fast ausnahmslos erfolgt, wenn man irgend eine Stelle’ 
innerhalb eines beträchtlichen Gebietes in der Nähe des Suleus 
eruciatus (Fissura eruciata) mit den Elektroden berührt. Besonders er- 
hält man maximale oder wenigstens sehr ausgesprochene Erweiterung 
durch Reizung einer Strecke um das äussere Ende des Suleus, und 
auch einer etwas weiter nach vorn, im Gyrus centralis anterior, ge- 
legenen Stelle. Die Lage dieser Stellen ist in dem vorgenannten 
Werke abgebildet. (3. Aufl, Fig. 239, 240, pp. 706, 707; 4. Aufl., 
Fig. 264, 265, pp. 742, 743.) Ich habe auch gefunden und ebenda 
erwähnt, dass „die Erweiterung schneller und in grösserem Umfang 
auf der entgegengesetz'en Seite erfolgt, obgleich die Pupille auch 
auf derselben Seite sich beträchtlich vergrössert”. Ferner habe ich 
beobachtet und erwähnt, dass man „dureh Reizung der Hirnrinde, 
selbst nach Durchschneidung beider Non. vago-sympathiei am Halse, 
eine verhältnismässig träge und kleine Erweiterung erhalten kann. 
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Die Erweiterung ist vielleicht am grössten auf derselben Seite”. (Ibidem 
3. Aufl., pp. 731, 753; 4A. Aufl., pp. 770, 792.) 

Die Erweiterung, welche die Reizung der Hirnrinde bei Hunden 
verursacht, ist nach Durehschneidung der Vago-sympathici im All- 
gemeinen viel kleiner, als wenn diese Nerven intact sind. In dieser 
Hinsicht besteht wahrscheinlich ein Unterschied zwischen meinen 
Resultaten an Hunden und denen von Parsons an Katzen. Denn 
Parsons konnte nach Durchschneidung der Sympathiei eine veträcht- 
lichere Erweiterung noch erreichen, Die beiden Thierarten sind viel- 
leicht in dieser Beziehung quantitativ verschieden, doch könnte man 
auch an eine Differenz in der Tiefe der Narkose denken. In einigen 
Fällen konnte ich (nach Durchschneidung der Vago-sympathiei) keine 
Erweiterung nachweisen bei Reizung von Stellen der Rinde, welche 
vorber enorme Erweiterung gegeben hatten. Dies war stets der Fall, 
wenn die Pupillen, wie es gelegentlich vorkam, nach Durchschneidung 
der Vago-sympathici dauernd beträchtlich erweitert blieben. Da hier 
der pupillenverengende Mechanismus als gelähmt betrachtet werden 
muss, so liegt die Annahme nahe, dass die Erweiterung, welche die 
Reizung der Rinde nach Durcehschneidung der Vago-sympathiei be- 
wirkt, auf einer Hemmung des genannten Mechanismus beruht. 

Bei dem Fehlen von Versuchen über den Einfluss der Durch- 
schneidung der Nervi oeulomotorius und trigeminus auf dies Phaenomen 
war es unmöglich, wie ich betonte (Ibidem 3. Aufl., p. 753; 4. Aufl., 
p. 792), die Frage zu entscheiden, „ob die Pupillenerweiterung, bewirkt 
durch Reizung gewisser Stellen auf der Rinde des Lobus frontalis 
nach Durchschneidung des Halssympathicus, verursacht wird durch 
Hemmung der pupillenverengenden Fasern des Oculomotorius oder 
durch Reizung pupillenerweiternder Fasern, die vom Grosshirn aus- 
gehen”. Parsons hat das Verdienst, diese Lücke ausgefüllt zu haben 
durch den Befund, dass nach Durchsehneidung des Sympathieus und 
Oeulomotorius keine Erweiterung von der Hirnrinde ausgelöst werden 
kaun, wohl aber nach Durchschneidung des Sympathieus und Trige- 
minus. Dieser Befund bildet offenbar eine wichtige Stütze für die 
erste Annahme. 

Obgleich, wie gesagt, beim narkotisirten Hunde die Erweiterung 
durch direete Reizung der Hirnrinde nach Durchschneidung des Vago- 
sympathieus gewöhnlich klein ist, so habe ich doch beobachtet, dass 
es eine Art indireeter Reizung gibt, welehe sehr ausgeprägte Er- 
weiterung bewirkt, auch nach Durchsehneidung dieses Nerven, näm- 
lich die geschlechtliche Erregung. Dies gilt für beide Geschlechter. 
Wenn nur ein Vago-sympathieus durehsehnitten ist, erreicht die Pupillen- 
erweiterung bei sexueller Erregung, obgleich sie sehr beträchtlich 
ist, nieht dieselbe Grösse in dem entsprechenden Auge, wie in dem 
Auge, das noch im Zusammenhange mit seinen sympathischen Fasern 
bleibt. Diese Beobachtungen wurden in verschiedenen Zeitintervallen, 
von zwei Tagen bis zu acht oder neun Monaten nach Durehschneidung 
der Nerven gemacht. Regeneration der sympathischen pupillenerwei- 
ternden Fasern war in allen Fällen ausgeschlossen. 
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(Aus der speciell-physiologischen Abtheilung des physiologischen 
Instituts zu Berlin). 


Beitrag zur Frage nach den Beziehungen des Nerven- 
sytems zum Automatismus des Herzens. 


Von Hans Friedenthal in Berlin. 


(Der Redaction zugegangen am 3. Januar 1902.) 


Seit der Entdeckung der Einwanderung des Nervensystems in 
das schon rhythmisch-automatisch thätige embryonale Herz können wir 
nicht mehr von einer Theorie des myogenen Ursprungs der automa- 
tischen Herzeontraetionen reden, sondern der myogenene Ursprung 
des Herzautomatismus ist eine Thatsache, die es sich ruhig gefallen 
lassen kann, von vereinzelten Forschern als unlogisch und widersinnig 
bezeichnet zu werden. Wenn wir nun wissen, dass es nicht die Auf- 
gabe der einwandernden Herznerven sein kann, das automatisch schla- 
gende Herz zum Schlagen anzuregen, so erscheint die Frage, ob unter 
abnormen Umständen bei erwachsenen Thieren das stillstehende Herz 
durch Reizung von Herzganglien oder Herznerven zum Schlagen ge- 
bracht werden könne, von besonderem Interesse. In Versuchen, deren 
Resultate in meiner Arbeit „Ueber refleetorischen Herztod bei Men- 
schen und Thieren’”*) beschrieben worden sind, hatte sich ergeben, 
dass weder die hemmenden extracardialen Herznerven für sich ein 
schlagendes Herz zu dauerndem Stillstand bringen können, noch die 
accelerirenden Herznerven ein dauernd stillstehendes Herz zum Schlagen 
erregen können, ohne dass unterstützende Momente, welche mit der 
Nervenwirkung nur in indireetem Zusammenhange stehen, ihnen zu 
Hilfe kommen. Ebenso wenig wie die direete gleichzeitige Reizung 
beider Vagi mit den stärksten Inductionsströmen bisher zu dauerndem 
Herzstillstand geführt hatte, war die stärkste refleetorische Reizung 
der Vaguscentren bei Erstickung der Medulla oblongata im Stande 
gewesen, dauernden Herzstillstand hervorzurufen, wenn durch künst- 
liche Athmung für Durchspülung des Herzens mit sauerstoffhaltigem 
Blute gesorgt wurde, trotzdem die Erregung der gegen Sauerstoff- 
mangel am meisten empfindlichen sensiblen Nervenkerne, sofort nach 
Absperrung der Blutzufuhr vom Centralnervensystem, die Vaguscentren 
maximal reflectorisch reizt, bevor die direete Reizung der Vaguscentren 
durch Sauerstoffmangel sich bemerkbar machen kann. Selbst nach 
Ausrottung der Nervi accelerantes, welche die Einwirkung der hem- 
menden Herznerven bei Unterbrechung der Blutzufuhr zur Medulla 
oblongata sehr erheblich unterstützt, ist die stärkste direete oder re- 
flectorische Vagusreizung beim Säugethier bisher nicht im Stande gewesen, 
das Herz zu dauerndem Stillstand zu bringen. Die Wirkung des Sauer- 
stoffmangels kann allerdings durch Vagusreizung sehr erheblich unter- 
stützt werden. . 


*) Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, S. 31. 
43* 
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Bei Fröschen kann das Herz durch Vagusreizung sehr viel 
länger angehalten werden als bei Säugethieren. Während bei letzteren 
ein Vagusstillstand von einer Minute Dauer zu den Seltenbeiten ge- 
hört und ein noch längerer Stillstand nur bei absterbenden Herzen 
beobachtet werden konnte, bei denen die Wirkung der Kälte oder 
des Sauerstoffmangels sich zu der Wirkung der hemmenden Herz- 
nerven hinzuaddirt hatte, war die längste von mir beobachtete 
Dauer eines Herzstillstandes, der durch Vagureizung bedingt war, beim 
Frosch 2!/, Stunden. Stets genügt die Durchspülung eines durch 
Vagusreizung stillstehenden Froschherzens mit sauerstoffhaltigen geeig- 
neten Flüssigkeiten, um regelmässige Pulsationen hervorzurufen, so dass 
auch beim Frosch ohne Unterstützung durch Sauerstoffmangel die 
Vagi das Herz nieht dauernd zu hemmen im Stande sind. 

Durch Reizung des von Kronecker*) entdeckten Nerven- 
centrums in der Ventrikelscheidewand des Hundeherzens gelingt es 
wohl, ein Säugethierherz nach anfänglicher heftiger Flimmerbewe- 
gung in kurzer Zeit zu völligem Stillstand zu bringen, aber auch hier 
gesellt sich die Störung der Blutversorgung der Herzwand zu der 
directen Nervenwirkung, um den Stillstand zu einem dauernden zu 
machen, und es erscheint aussichtslos, ein von den Coronararterien aus 
mit sauerstoffhaltigem Blut durchspültes Herz durch Reizung dieses 
Nervencentrums, welches nach Kronecker wahrscheinlich ein 
Centrum für die Gefässnerven des Herzens darstellt, für die Dauer 
zum Stillstand bringen zu wollen. Die Befähigung eines mit genügen- 
den Mengen sauerstoffhaltigen Blutes gespeisten Herzens zu rhythmisch- 
automatischer Thätigkeit kann also durch Reizung nervöser Gebilde 
allein nicht dauernd aufgehoben werden, obwohl es möglich ist, bei 
Störung des Coronarkreislaufes oder dauerndem Athemstillstand ein 
Herz durch Reizung der extracardialen Herznerven allmählich anzu- 
halten, ohne dass es von selber seine rhythmische Thätigkeit wieder 
aufnähme. | 

Charakteristisch für den durch Vagusreizung verursachten Herz- 
stillstand war in allen untersuchten Fällen die Thatsache, dass das 
Säugerherz nach kürzerem oder längerem Verweilen in Diastole stets 
spontan sich wieder rhythmisch, wenn auch schwach, zusammen- 
zuziehen begann und niemals der erste Herzstillstand zu einem dauern- 
den wurde. Ganz allmählich, unter immer längeren Stillständen der 
einzelnen Herzabschnitte, erlosch in Folge der ungenügenden Ernäh- 
rung die Fähigkeit zur automatisch-rhythmischen Bewegung, und in 
keinem Falle konnte nach völligem Erlöschen durch Reizung extra- 
cardialer Herznerven von neuem der Herzschlag wieder hervorgerufen 
werden. Dieser Befund steht in scheinbarem Widerspruch mit den 
Erfahrungen von v. Cyon und von H. E. Hering,**) welche beide an- 
geben, dass es sehr leicht gelingt, ein in allen Theilen völlig still- 
stehendes Herz durch Aceeleransreizung zum Schlagen anzuregen; in 
nur scheinbarem Widerspruch, weil beide Autoren, wie man aus der 


*) Ueber Störungen der Coordination des Herzkammerschlages. Zeitschr. 
f. Biol. XXXIV, S. 529. 

**) Zur experimentellen Analyse der Unregelmässigkeiten des Herzschlages. 
Pflüger’s Arch. LXXXIJ, S. 1. a Re ; 
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Beschreibung ihrer Versuche entnehmen muss, eine Vaguspause für 
einen dauernden Herzstillstaud gehalten zu haben scheinen, also den 
spontanen Wiederbeginn der Herzpulsationen nicht abgewartet haben. 
Hering schreibt in der oben erwähnten Arbeit, dass er bei einem 
acut getödteten Hunde, bei welchem das Herz, so weit er es über- 
sehen konnte, still stand, durch Acceleransreizung den Herzschlag habe 
hervorrufen können, allerdings ohne anzugeben, auf welche Weise 
der Hund getödtet worden war und wie lange Zeit nach dem ersten 
Herzstillstand verstrichen war. 

Bei der Nachprüfung dieses Versuches gelang es mir, den von 
Hering beschriebenen Effect zu erzielen, wenn ich mit der Accele- 
ransreizung schnell genug bei der Hand war, ehe die spontanen Herz- 
pulsationen wieder begannen. Um einen acuten Herztod hervorzurufen, 
tödtete ich die Versuchsthiere, Kaninchen und Hunde, entweder durch 
Nackenstich oder durch plötzliches scharfes Anziehen einer um den Hals 
gelegten Schlinge, am schnellsten durch den Halssehnitt, resp. einen Ham- 
merschlag auf den Nacken oder auf den Schädel. Bei der letzteren Todes- 
art erlöschen sofort nach dem Trauma alle Reflexe, und fast momentan 
tritt in Folge der Commotio cerebri eine refleetorische Reizung der 
Vaguscentren ein, welche das Herz für einige Zeit am Schlagen ver- 
hindert. Oeffnet man bei einem so getödteten Hunde den Thorax, so 
kann man beobachten, dass das Herz für einige Zeit in allen Theilen 
völlig still steht; nach kurzer Zeit beginnen jedoch schwache rhythmische 
Pulsationen der Herzohren, der Vorhöfe und Ventrikel, welche ge- 
wöhnlich eine halbe bis eine Stunde lang anhalten. Reizte ich die 
Accelerantes der Thiere nach diesem letzten dauernden Herzstillstand, 
so erhielt ich in den untersuchten sechs Fällen keinen Wiederbeginn der 
Herzbewegung;*) reizt man dagegen während des Vagusstillstandes 
die Accelerantes, so kann man den Wiederbeginn kräftiger Herzpulse 
beobachten. 

Die Frage, ob die Reizung extracardialer Herznerven im Stande 
ist, ein völlig stillstehendes Herz zum Schlagen anzuregen, lässt sich 
deshalb so schwer exaet durch Versuche entscheiden, "weil wir kein 
Mittel besitzen, das Herz, welches spontan rhythmisch schlägt, so 
lange es sich unter günstigen Lebensbedingungen befindet, anzuhalten, 
ohne tiefgreifende Schädigung der Muskelzellen. Kühlt man das Säuge- 
thierherz bis zu völligem “Erlöschen der Pulsationen ab, so bleibt eine 
nachfolgende Reizung der Nervi accelerantes ohne Erfolg. Erwärmt 
man aber das durch Abkühlung still gestellte Froschherz vor Beginn der 
Acceleransreizung, so muss man stets im Zweifel bleiben, ob die 
Wiedererwärmung oder die Acceleransreizung die Herzpulsationen her- 
vorgerufen hat, da das erwärmte Herz auch ohne Acceleransreizung 
zu schlagen beginnt. 

Unsere Unsicherheit über die Funetion von extracardialen Herz- 
nerven, ob sie im Stande sind, das ruhende Herz zu Pulsationen an- 
zuregen oder ob sie nur den Eintritt spontaner Pulsationen zu er- 


*) Sollte trotz des übereinstimmenden Ausfalles meiner sechs Versuche unter 
anderen Umständen doch eine Wiedererweckung des dauernd stillstehenden Herzens 
möglich sein, so müssen dabei Verhältnisse in Betracht kommen, die noch nicht 
zu übersehen sind. 
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leichtern vermögen, etwa durch Steigerung der Reizbarkeit der 
Muskelzellen, bezieht sich nur auf abnorme, durch den Versuch ge- 
schaffene Verhältnisse. Unter physiologischen Bedingungen ist es, wie 
wir sicher wissen, nicht die Aufgabe der extracardialen Herznerven, 
das Herz zum Schlagen anzuregen, da die Herznerven bei ihrer Ein- 
wanderung ein bereits pulsirendes Herz vorfinden und beim erwachsenen 
Säugethier die Entfernung aller extracardialer Herznerven keine Stö- 
rung des Herzautomatismus nach sich zieht. Es gelang mir,*) Kaninchen 
mehrere Wochen, einen Hund über acht Monate nach Entfernung der 
extracardialen Herznerven am Leben zu erhalten, ohne dass der Herz- 
schlag besondere Unregelmässigkeiten aufgewiesen hätte. Der Tod 
der Kaninchen erfolgte an Pneumonie in Folge von Mitverletzungen 
der Lungenvagi, der Tod des Hundes in Folge experimenteller Ver- 
giftung mit Strophantin. Sehen wir von den seltenen Fällen ab, wo 
die überstarke Reizung der extracardialen Herznerven die Goor- 
dination des Herzschlages vernichtet, so beschränkt sich die physio- 
logische Rolle der extracardialen Herznerven der Säugethiere auf 
eine Regulirung der Herzschläge in Bezug auf Stärke und Zahl. Eine 
Gontraction der Herzmuskelzellen kann normalerweise durch Reizung 
extracardialer Herznerven nieht hervorgerufen werden, weil das nor- 
male Herz sieh niemals in Ruhe befindet, und auch bei stillstehendem 
Herzen wird die Reizung extracardialer Herznerven mit einer ein- 
zelnen Öontraction nicht beantwortet. 

Weit wichtiger als die Entfernung der extracardialen Herz- 
nerven wäre die Ausschaltung des gesammten Nervensystems des 
Herzens, das heisst der Ganglienzellen und Nervenfasern in der 
Herzwand, für ein Verständnis des Automatismus des Herzens, 
wird doch von verschiedenen Forschern die Automatie beim er- 
wachsenen Säugerorganismus als eine nur gewissen Ganglienzellen 
zukommende Eigenschaft angesehen. Unter einer automatischen 
Bewegung im weitesten Sinne, d. h. einer (scheinbar) von selber 
ablaufenden Bewegung, versteht der allgemeine Sprachgebrauch 
jede Bewegung, deren Ursache wir in den bewegten Gegenstand 
hinein verlegen, im Gegensatze zu einer mitgetheilten Bewegung, 
bei welcher die bewegte Umgebung einen Körper zur Mitbewe- 
gung veranlasst; im engeren Sinne nennt der allgemeine Sprach- 
gebrauch einen Körper automatisch thätig, der eine mitgetheilte 
Bewegung mit einer Reihe geordneter Bewegungen beantwortet. 
Auch der Sprachgebrauch der Physiologen unterscheidet eine 
Automatie im weiteren und eine Automatie im engeren Sinne. 
Unter einer automatischen Bewegung im weiteren Sinne ver- 
stehen einzelne Autoren jede Bewegung, deren Ursache nicht 
in einer Nervenreizung gelegen ist; die sogenannte idiomuskuläre 
Contraction, die paralytische Seeretion von Drüsen nach Entfernung 
der zugehörigen Seeretionsnerven, die Contraction eines von seinen 
Nerven getrennten, glatten Muskels in Folge des Reizes durch Erstiekungs- 
blut kann man in diesem weitesten Sinne eine automatische Bewegung 


*) Vgl. den kurzen Bericht über meinen Vortrag auf der Naturforscherver- 
sammlung in Hamburg (1901) in der Berliner klin. Wochensehr. 1901, S. 1069. 
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nennen; für gewöhnlich wird aber von den Physiologen Automatie 
in viel engerem Sinne gebraucht und darunter, so viel ich entnehmen 
kann, die Fähigkeit verstanden, einen constanten Reiz mit einer 
Reihe geordneter Bewegungen zu beantworten; wollten wir den 
Begriff noch enger fassen und auch die Erzeugung der zu den Bewe- 
gungen nöthigen Reize in das automatisch thätige Organ verlegen, so 
bliebe uns die embryonale Herzmuskelzelle als einziges Beispiel für 
Automatie übrig, da nur von dieser bekannt ist, dass sie, ohne zu- 
geleitete äussere Reize, rhythmische Bewegungen auszuführen im 
Stande ist. Als elassisches Beispiel für Automatie wird dagegen stets 
das Athemcentrum angeführt, von dem wir wissen, dass es seine 
rhythmische Thätigkeit nur bei Durcehspülung mit Blut ausübt, welches 
nicht genügend mit Sauerstoff gesättigt ist. Das Athemcentrum be- 
sitzt Automatie, weil es den constanten Reiz des relativ sauer- 
stoffarmen Blutes mit der Entsendung rhythmischer Erregungen 
beantwortet, doch würde nicht nur der Blutreiz, sondern jeder con- 
stante Reiz, der eine gewisse Stärke nicht überschritte, uns auch bei 
Speisung des Athemeentrums mit sauerstoffgesättigtem Blute die 
Automatie des Athemcentrums erkennen lassen. 

Wie wir aber den Begriff der Automatie auch definiren mögen, 
stets lehrt uns eine einfache Betrachtung, dass wir dem Herzen eine 
höhere Befähigung zu automatisch-rhythmischer Bewegung zuerkennen 
müssen als dem Athemeentrum; der Automatismus auch des erwach- 
senen Herzens kann in keinem Falle der Anwesenheit von Ganglien- 
zellen zugeschrieben werden, die nur durch den gleichen Reiz wie die 
Nervenzellen im Athemcentrum zur Thätigkeit angeregt werden. Sätti- 
gen wir das Blut eines erwachsenen Thieres mit Sauerstoff, so soll 
das Athemcentrum in der gleichen Weise seine Thätigkeit einstellen, 
wie es beim ausgetragenen Foetus in Ruhe verharrt, so lange der 
Placentarkreislauf für genügende Sauerstoffzafuhr Sorge trägt. Auch beim 
erwachsenen Thier gibt es, so lange es sich in Apno& befindet, keine 
sicher nachgewiesene, automatisch thätige Ganglienzelle; wir wissen 
freilich, dass das Herz, unbeirrt durch die Sauerstoffzufuhr, rhythmisch 
thätig ist, müssen es aber noch zweifelhaft lassen, ob die Ganglien- 
zellen im Herzen oder gewisse Herzmuskelzellen als Ursache der 
automatischen Herzpulsationen anzusehen sind. 

Der Automatismus der Ganglienzellen ist seiner Entstehung nach 
etwas ganz anderes als der Automatismus der Muskelzellen. Während 
die Herzmuskelzellen vermöge ihrer refraetären Periode einen eon- 
stanten hinreichend starken Reiz mit einer Reihe rhythmischer Con- 
traetionen beantworten und bei genügend gesteigerter Anspruchs- 
fähigkeit für Reize, auch ohne Zufuhr äusserer Reize, automatisch 
thätig sein können, vermuthlich weil die durch eine Contraction aus- 
gelösten Dehnungsreize den Anstoss zur nächsten Contraction abgeben 
können, vermögen Ganglienzellen nur bei eonstanter Zufuhr schwacher 
Reize rhythmische Erregungen zu entsenden, dank ihrer Befähigung, 
schwache Reize zu einer geringeren Zahl stärkerer Erregungen zu 
summiren. Diese Befähigung zur Summation schwacher Reize besitzt 
jede Ganglienzelle, ebenso wie jede Muskelfaser in Folge ihrer refrac- 
tären Periode die Anlage zur automatisch-rhythmischen Thätigkeit be- 
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sitzt. Gelingt es, die directe Muskelerregbarkeit zu steigern und zugleich 
die allzu kurze refractäre Periode der Skeletmuskulatur zu verlängern, 
so müssen auch die Skeletmuskeln automatisch-rhythmische Zuekungen 
ausführen. In der That beobachtet man auch, dass Skeletmuskeln, 
wenn durch Kälte ihre Erregbarkeit gesteigert ist, den constanten 
Reiz gewisser Salzlösungen mit einer Reihe rhythmischer Zuckungen 
beantworten, eine Thatsache, die zuerst von Biedermann beobachtet 
worden ist. Die Automatie der Ganglienzellen beruht auf dem Ver- 
mögen zur Summation, die Automatie der Muskelzellen auf der Länge 
der refractären Periode; wie eine Automatie von peripheren Nerven- 
fasern zu Stande kommen soll, ist nach dem heutigen Stande unserer 
Kenntnisse von den Eigenschaften der Nervenfasern nicht zu sagen. 

Die embryonale Herzmuskelzelle besitzt die Fähigkeit der inneren 
Reizerzeugung und der Umwandlung dieser selbstgeschaffenen Reize in 
rhythmische Bewegung. Welche Befähigung zu automatischer Thätig- 
keit besitzt nun die Muskelzelle des ausgewachsener .Säugethier- 
herzens? 

Es steht fest, dass jede Herzmuskelzelle des erwachsenen Herzens 
noch die Fähigkeit besitzt, einen eonstanten Reiz automatisch mit einer 
Reihe von Oontractionen zu beantworten, indem sie den eonstanten Reiz 
wegen der Länge ihrer refractären Periode in eine Reizreihe ver- 
wandelt, ohne der Mithilfe irgend welcher Ganglienzellen zu bedürfen. 
Weniger sicher erscheint es, ob die Erregbarkeit der Muskelzellen 
beim erwachsenen Thier noch eine so hohe ist, dass ohne Zufuhr 
von Reizen jede Oontraction eine nachfolgende auslöst. Der Ausfall 
der Stannius’schen Versuche scheint dafür zu sprechen, dass, wenn 
überhaupt diese Befähigung zur automatischen Reizerzeugung Muskel- 
zellen geblieben ist, dies nur für einen kleinen Theil der Herzmuskel- 
zellen Geltung haben kann. Gelänge es uns, das gesammte Nerven- 
system des Herzens auszuschalten, ohne völligen Stillstand des Herzens 
hervorzurufen, so müssten wir auch die Fähigkeit der automatischen 
Reizerzeugung der Herzmuskulatur des erwachsenen Thieres zu- 
schreiben. 

Durch Kälte und durch Nieotin gelingt es nun anscheinend, das 
gesammte Nervensystem von Thieren auszuschalten, ohne dass es zum 
Erlöschen der rhythmischen Herzthätigkeit zu kommen braucht; nur 
muss man dafür sorgen, dass die extracardialen Herznerven der mit 
Nieotin vergifteten Thiere vorher durchtrennt werden, damit nicht das 
Herz durch Erregung der Vaguscentren angehalten werde. Injieirt man 
Frösehen nach Durchtrennung der Vagi subeutan 0'3 bis 0'5 Gramm 
Nieotinum purum, also eine enorme Dosis, welche die Gewebsflüssig- 
keiten des ganzen Frosches in eine hochprocentige Nicotinlösung ver- 
wandelt, so geht in wenigen Stunden die Reflexerregbarkeit so wie 
die direete Erregbarkeit des Öentralnervensystems verloren, kurze Zeit 
danach ist auch die Erregbarkeit der peripheren Nerven erloschen, 
während das Herz schwache, aber rbythmische ÖOontractionen ausführt. 
Die quergestreifte Muskulatur ist in einzelnen Fällen mit stärksten 
Induetionsströmen noch direet erregbar, wenn das Herz seine Thätig- 
keit einstellt; ich habe aber wiederholt bei solchen Frösehen rhyth- 
mische Herzcontractionen beobachtet zu einer Zeit, wo die directe 
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Erregbarkeit auch der Skeletmuskeln völlig erloschen war, wo also 
kein Theil und kein Organ mehr Bewegungsfähigkeit verrieth als das 
sieh rhythmisch zusammenziehende Herz. Bei Frösehen mit erhaltenen 
Vagi stellt gewöhnlich das Herz sehr bald seine Thätigkeit ein. 

Ganz analoge Resultate erhielt ich bei Säugethieren, Kaninchen 
und Hunden, wenn die Thiere durch Abkühlung getödtet wurden, wo- 
bei mir intravenös injieirter Nebennierenextraect die Ausdauer des 
Herzens erheblich zu erhöhen schien. 


Versueh: Junger Hund, 5 Wochen alt, wird durch Aether narkotisirt und 
durch kaltes Wasser bis zu einer Analtemperatur von 20° abgekühlt. Darauf erhält der 
Hund den Kochsalzextıact von drei Kaninchennebennieren intravenös und wird dar- 
auf noch stärkerer Kälte ausgesetzt. 

Nach acht Stunden war die Analtemperatur auf 8° gesunken, die Athmung 
stand still. Bei Oeffnung des Thorax zeigen sieh rbythmische Wellen der Ventrikel- 
muskulatur, die Herzohren stehen still. Es wird künstliche Athmung eingeleitet. 
Temperatur hinter dem Herzen 10°. 

Eine Reizbarkeitsprüfung der Organe mit stärksten Inductionsströmen er- 
gab: Die Reflexerregbarkeit war erloschen, die Erregbarkeit der peripheren Nerven 
war erloschen, Reizung der Vagi und Accelerautes ohne jeden Erfolg auf das Herz. 
Reizung der sympathischen Nerven ohne Erfolg, Reizung von Pupille, von Magen, 
Darm und Harnblase ohne jeden Erfolg. Reizung der Skeletmuskeln ohne jeden 
Erfolg; Reizung der stillstenenden Herzohren führt zu rhythmischen Contraetionen 
derselben, welche auch nach Aufhören der Reizunz fortdauern. Nach 2 Stunden 
erstarben allmählieh trotz der Wiedererwärmung die Herzbewegungen. 


Wir sehen also auch in diesem Falle, der bei Kaninchen mit 
gleichem Erfolge wiederholt werden konnte, dass die Automatie des 
Herzens nicht erlischt, wenn das Centralnervensystem des Thieres, 
so weit es einer Prüfung zugänglich ist, ausgeschaltet wird, auch nicht 
dann, wenn das periphere Nervensystem seine Thätigkeit einstellt; 
vielmehr kann das Herz, welches im Embryo zuerst vou allen Organen 
seine Thätigkeit aufnimmt, diese noch fortsetzen, wenn in allen an- 
deren Organen jede Bewegung und jede Reizbarkeit erloschen ist. 

Mir scheinen diese Versuche dafür zu sprechen, dass die Be- 
fähigung zu automatischer Thätigkeit auch im erwachsenen Säugethier- 
herzen nicht an das Vorhandensein funetionirender Ganglienzellen ge- 
bunden ist. 


Allgemeine Physiologie. 


W. D. Cutter and W.J. Gies. The composition of tendon mucoid 
(Americ. journ. of Physiol. VI, 3, p. 155). 

Gleichwie früher das Össeomueoid (s. dies Centralbl. XV, 17, S. 460), 
haben die Verff. jetzt das Sehnenmucoid unter Benutzung der Achilles- 
sehne vom Rind untersucht. Dies Mucoid oder Glykoproteid, dessen 
Einheitlichkeit sie selbst bezweifeln, enthält im Mittel aus fünf Dar- 
stellungen, deren Einzelergebnisse nicht weit voneinander abweichen, 
0 48:04 — H 6:67 — N 12:47 — 5 220 — 0:30:62 Procent, Werthe, die 
mit den von Chittenden und Gies früher veröffentlichten gut über- 
einstimmen. Dagegen scheinen die Mucoide aus der eigentlichen Sehne 
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von denen der Sehnenscheide etwas abzuweichen; für jene wurde 
Kohlenstoff-, Wasserstoff-, Stickstoff- und Schwefelgehalt niedriger ge- 
funden als für diese. Diese Mucoide enthalten im Mittel 23 Procent 
Schwefel, wie ebenfalls Chittenden und Gies früher angegeben, 
dagegen sind die Verff. einem so niedrigen Schwefelgehalt, wie ihn 
Loebisch mitgetheilt hat, niemals begegnet. Auch die mittlereZusammen- 
setzung des aus dem weissen fibrösen Bindegewebe nach den üblichen 
Methoden dargestellten Mucoids liegt sehr nahe derjenigen des Chondro- 
und Osseomucoids. 

Die Verbrennungswärme von 1 Gramm Sehnenmucoid betrug 
im Mittel 495 Oal., entfernt sich also nur wenig von derjenigen des 
Osseomueoids (4°98 Cal.) und des Ohondromueoids (487 Cal.). Wegen 
mancher Einzelheiten ist das Original zu vergleichen. 

I. Munk (Berlin). 


W. Huiskamp. Ueber die Elektrolyse der Salze des Nucleohistons 
und Histons (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXIV, 1, S. 32). 

Das Nucleohiston der Thymusdrüse ist als Alkalisalz in den 
wässerigen Extracten vorhanden. Bei der Elektrolyse wandert das 
Nueleohiston als Ion zur Anode, seine Salze sind also in wässeriger 
Lösung dissoeiirt. Mit dieser Annahme stimmt auch die Löslichkeits- 
verminderung, welehe die Nucleohistonverbindungen bei Zusatz eines 
Salzes mit gleichem Ion erleiden. Sowohl das freie Nueleohiston wie 
die nicht dissoeiirte Salzverbindung sind in Wasser so gut wie unlös- 
lich, in stärkeren Salzlösungen lösen sie sich dagegen auf. Nucleo- 
histon verbindet sieh nicht nur mit Alkalien, sondern auch mit Histon, 
einer schwachen Base; diese Verbindung ist in Wasser ebenfalls 
unlöslich. Inu Uebereinstimmung mit den Befunden bei Nueleohiston 
fand Verf. bei Elektrolyse von Lösungen anderer Eiweissstoffe, dass 
die Eiweisskörper mit sauren Eigenschaften der Anode, diejenigen mit 
basischen Eigenschaften der Kathode zuwandern; die anders lautenden 
Versuchsresultate von Hardy erklären sich vieileieht durch die Be- 
nutzung von Suspensionen an Stelle von Eiweisslösungen. Die Salz- 
säureverbindung des Histons verhält sich in Bezug auf Beeinflussung 
durch Salze mit gleichem Ion ganz wie die Nucleohistonnatriumver- 
bindung. H. Friedenthal (Berlin). 


P. A. Levene. Darstellung und Analysen einiger Nucleinsäuren 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 6, S. 541). 

Verf. stellte aus verschiedenen organischen Substraten nach vorher- 
gegangener Behandlung mit Aprocentiger Natronlauge oder Sprocen- 
tigem Ammoniak mittelst des von ihm und Alsberg früher (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXI, s. dies Centralbl. XV, 8, S. 230) beschriebenen 
Verfahrens Nucleinsäuren in Form ihrer Kupfersalze dar. Die Analysen 
auf Cu-freie Substanz berechnet, ergaben folgende Zahlen in Procenten: 


C H N IE 
Aus@Bankreas. Nr: 1, 0 ce mo = — 1710 8:66 
A N 36°50 4:69 1670 8:73 


Say OL: E ei 16:85 9:00 
Vh SER 36-67 510 17-18 8:65 
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Ö H N r 
5 3640 524 17:30 9:03 
„ Spermatozoön von Kabeljau . . 3476 n16 16°77 9-15 
BREIEIO „03 22 sarah 3665 457 17:89 8.93 


Ein aus Pankreas dargestelltes Präparat gab bei der Spaltung 
Guanin und eine grosse Menge Adenin, dagegen nicht, wie die Guanyl- 
säure von Bang, eine redueirende Substanz. Auch Thymin konnte 
unter den Spaltungsproducten nicht entdeckt werden. Dagegen fand es 
sich oder ein ihm wenigstens sehr ähnlicher Körper unter den durch 
Selbstverdauung des Pankreas entstandenen Stoffen, von denen auch 
eine Verbindung isolirt wurde, welche dieselbe Zusammensetzung hatte 
wie das Uraeil von Ascoli. 

Eine andere Zusammensetzung als die oben angeführten Nuclein- 
säuren zeigten Präparate, welche nach derselben Methode aus Tuberkel- 
bacillen dargestellt waren. Die Ergebnisse der Analyse derselben 
sind in folgender Tabelle zusammengestellt: 


C H N 1 
Präparat I. . . 38:94 5:82 14:19 9:04 
IB 22.3500 577 12:51 10:31 
Ir. = — 9:49 13:22 
Va 292, — — 12:73 
Wr 253330 6:14 9:42 13:05 


Präparat I war aus dem mit 5procentiger Kochsalzlösung er- 
haltenen Auszug getrockneter und gepulverter Bacterien, Präparat II 
aus dem mit Öprocentiger Sodalösung behandelten Rückstand, der 
unlöslich in der Kochsalzlösung war, gewonnen worden. Die Präparate 
Il bis V wurden aus einem, statt mit Kochsalz, mit Sprocentiger 
Salmiaklösung aus den Bacterien hergestellten Auszug isolirt. Bei 
der Spaltung gab die Nucleinsäure der Tuberkelbacillen Guanin und 
Adenin. Vahlen (Halle). 


O. v. Fürth und H. Schneider. Ueber thierische T’yrosinasen 
und ihre Beziehungen zur Pigmentbildung (Hofmeister’s Beitr. z. 
chem. Physiol. und Pathol. I, 5/6, 8. 229). 


In der gleichen Weise wie die Laccase, das Ferment des ton- 
kinesischen Lackbaumes, befähigt ist, aromatische Substanzen, insbeson- 
dere solche, die Hydroxyl- oder Amidogruppen im Kern enthalten, 
zu oxydiren, vermag die Körperflüssigkeit der Insecten durch ein 
Ferment, „Tyrosinase”, ein im Blut der Inseeten enthaltenes Ohromogen, 
sowie Tyrosin bei Luftzutritt in ein dunkles Pigment umzuwandeln. 
Schwache Alkalien befördern die Schnelligkeit dieser Umwandlung, 
während verdünnte Essigsäure bereits bei 0:05 Procent die Pigment- 
bildung verhindert. Durch fractionirte Ammonsulfatfällung konnte die 
Tyrosinase vom Chromogen des Blutes getrennt werden, und es zeigte 
die Untersuchung der erhaltenen Fermentlösungen, dass nicht nur 
Tyrosin, sondern auch Brenzkatechin, Hydrochinon, Suprarenin und 
Oxyphenylaethylamin Pigmentbildung bei Zufügung von Tyrosinase 
zeigen. Das Chromogen des Insectenblutes ist nieht mit Tyrosin iden- 
tisch, gehört aber anscheinend zur aromatischen Reihe. 
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Die aus Tyrosin gebildete Substanz zeigte bei der Analyse ein 
Verhältnis von N:H:C wie 1:4°55:477, so wie die gewöhnlich im 
Thierkörper gefundenen Melanine, deren chemische Charakteristica 
das Umwandlungsproduct ebenfalls aufweist. Die Verbreitung von Tyro- 
sinasen im Thierreiche scheint eine recht erhebliche zu sein; so gelang 
es den Verff. zu zeigen, dass auch im Tintenbeutel der Sepien eine 
Tyrosinase nachweisbar ist und wahrscheinlich zu der Tintenbildung 
in Beziehung steht. Vermuthlich spalten die überall nachgewiesenen 
autolytischen Fermente aus dem Eiweiss einen aromatischen Öomplex 
ab, der durch die Tyrosinase in die Melanine übergeführt wird. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Th. Panzer. Ein geschwefeltes und gechlortes Derivat des Caseins 
(Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXII, 5/6, S. 595). 

Wenn man zum Nachweise von Metailgiften zerkleinerte Organe 
mit Salzsäure und chlorsaurem Kalium behandelt und die filtrirte und 
zum Verjagen des Chlors erwärmte Lösung mit Schwefelwasserstoff 
sättigt, so entsteht auch bei Abwesenheit von Metallverbindungen ein 
hellbrauner Niederschlag, der sich in Ammoniak. und Schwefelammonium 
leicht löst. Zur Charakterisirung dieser Substanz wurde 1 Kilogramm 
Casein entsprechend verarbeitet und daraus 15 Gramm einer chlor- 
und schwefelhaltigen mehrbasischen Säure erhalten, deren Zusammen- 
setzung, Reactionen und Verhalten bei Säurespaltung beschrieben 
werden. Ellinger (Königsberg). 


Fr. N. Schulz. Ueber Darstellung von Harnstoff durch Oxydation 
von Eiweiss nach Jolles (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIH, 3/4, 
S. 863). 

Verf. hat die Angaben von Jolles über quantitative Aufspaltung 
der Eiweissstoffe durch Kochen mit Permanganat in schwefelsaurer 
Lösung nachgeprüft, so weit die in mehreren Punkten ungenauen Mit- 
theilungen jenes Autors ein Nacharbeiten gestatteten. Verf. hat in 
keinem Fall mit Sicherheit oxalsauren Harnstoff aus dem Oxydations- 
producte isoliren können, während Jolles genaueste Uebereinstimmung 
des Gewichtes von oxalsaurem Harnstoff mit der nach der Kjeldahl- 
Bestimmung berechneten und auf volumetrischem Wege ermittelten 
Grösse fand. Verf, macht ausserdem auf eine Reihe von unerklärlichen 
Widersprüchen in der Angabe der Analysenzahlen von Jolles auf- 
merksam. Ellinger (Königsberg). 


M. Jacoby. Ueber Ricin-Immunität (Hofmeister’s Beitr. z. chem. 
Physiol. u. Pathol. I, 1/2, S. 51). 

Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, „die von Ehrlich entdeckte 
Riein-Immunität von dem nunmehr gewonnenen Standpunkt der Im- 
munitätslehre aus einer experimentellen Prüfung zu unterziehen und 
die heute zur Trennung von Eiweisskörpern und Fermenten ausgebil- 
deten Methoden :auch zum Studium der Toxine und Antitoxine zu ver- 
werthen”. Von der an neuen Einzelbeobachtungen wie an werthvollen 
theoretischen Erörterungen im Sinne der Ehrlich’schen Seitenketten- 
hypothese reichen Arbeit können hier nur einige Resultate angeführt 
werden. 
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Dem Riecin kommen nach den Beobachtungen früherer Autoren 
zweierlei Wirkungen zu — eine toxische Allgemeinwirkung („Toxin- 
wirkung”) und die Fähigkeit, rothe Blutkörperchen im Blute zu ver- 
kleben („Agglutininwirkung”) — von welchen bisher unentschieden 
ist, ob sie einer einheitlichen Substanz angehören. Die Trennung eines 
Antitoxins von einem Antiagglutinin im Blutserum immuner Thiere ist 
Verf. nieht gelungen, wohl aber konnte er Antiriein durch frac- 
tionirtes Aussalzen in einer eng umgrenzten Serumfraction (1/;- bis 
!/, Sättigung mit Ammonsulfat) quantitativ festlegen. Längere Trypsin- 
einwirkung ändert nichts an den Fällungsgrenzen und den speeifischen 
Wirkungen der Antikörper. 

Das Antiriein widersteht ferner dem zweistündigen Erhitzen auf 
60°, der halbstündigen Einwirkung von Schwefelsäure und Natronlauge 
('/,, normal) bei 37° und von Pepsinsalzsäure bei 35%, dagegen verträgt 
es einstündiges Erhitzen auf 60° bei saurer Reaction nicht. 

Die antitoxinhaltige Serumfraction befördert in hohem Grade 
die Blutgerinnung. Antirieinserum sowie die genannte Fraction geben 
mit Rieinlösungen speeifische Fällungen („Coaguline”), die ihrer Menge 
nach nicht nur aus einer Riein-Antirieinverbindung bestehen können, 
an der sich vielmehr andere Bestandtheile des Serums betheiligen 
(Receptorenreaction im Sinne Ehrlieh’s). 

In den giftempfindlichen Zellen (hier rothe Blutkörperchen) wie 
im Serum der immunisirten Thiere sind Receptoren vorhanden, welche 
in analoger Weise mit dem Gift reagiren und dasselbe binden. Die 
freien Receptoren im Serum haben grössere Affinität zu dem Gifte 
und schützen daher die Receptoren in den Zellen. 

Bezüglich des Zusammenhanges von Toxin und Agglutinin und 
ihrer Beziehungen zum Antiriein findet Verf. folgendes: .Eine 
Mischung von Riein und Blut, in der nach läugerer Einwirkung alles 
vorhandene Agglutinin völlig vom Blut gebunden sein muss, bewahrt 
quantitativ seine „toxische” Wirkung. 

Pepsinsalzsäure schwächt, wie schon Fr. Müller theilweise ge- 
funden hat, die Agglutininwirkung stark ab, lässt aber die Toxin- 
wirkung unverändert. Das behandelte Ricin bleibt bei 60procentiger 
Ammonsulfatsättigung aussalzbar. Zur Aufhebung der geringen Agglu- 
tininwirkung ist dieselbe Dosis Immunserum nöthig wie zur Aufhebung 
der ungeschwächten Toxinwirkung. Bei der Behandlung mit Pepsin- 
salzsäure bleibt zwar die toxische Wirkung unverändert, aber das 
Bindungsvermögen für Antitoxin nimmt ab. 

Bezüglich der Deutung dieser Befunde und ihrer Verwendung 
für die Annahme von Rieintoxoiden, von haptophoren, toxophoren und 
arglutinophoren Gruppen im Riein muss auf das Original verwiesen 
werden. Ellinger (Königsberg). 


J. C. Rothberger. Ueber die gegenseitigen Beziehungen zwischen 
Curare und Physostigmin (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 3/4, S. 117). 
Verf. untersuchte genauer die von Pal (s. dies Oentralbl. XIV, 

S. 255) beschriebene Wiederbelebung euraresirter Thiere durch Physo- 
stigmin. Zunächst wurden die einzelnen Stadien der Wiederbelebung 
durch künstliche Athmung genauer festgestellt und zu.ermitteln gesucht, 
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ein wie grosser Antheilan der Beschleunigung der Athmung bei Physo- 
stigminvergiftung der peripheren und der centralen Wirkung zukomme: 
die bezüglichen Versuche ergeben, dass der Hauptantheil an der 
Physostigminwirkung auf die Athmung der Reizung der peripheren 
Vagusenden in der Lunge zuzuschreiben ist. Doch besteht auch eine 
deutliche Reizung des Athemcentrums, welche die periphere Wirkung 
unterstützt. Die „faseieulären” Zeckungen nach Physostigmininjeetionen 
sind etwas von dem „Flimmern” der Muskulatur, das nach Nerven- 
durchsehneidungen als Entartungsphaenomen auftritt, verschiedenes. 
Letzteres wird durch Atropin nicht beeinflusst; erstere werden sehon 
durch kleine Atropingaben vollständig eoupirt. Die Curare-Physostigmin- 
versuche an Fröschen ergaben nur langsame und schwache Wirkungen, 
was auf eine Reihe von Umständen zurückgeführt wird. Die Versuche 
an Warmblütern haben im Wesentlichen zu folgenden Ergebnissen 
geführt: Zwischen Öurare und Physostiemin besteht ein gegenseitiger 
Antagonismus; ein durch Öurare gelähmter Muskel erlangt wenige 
Secunden nach der Injection von Physostigmin in den Kreislauf des 
lebenden oder in die zuführende Arterie des todten Thieres seine 
Erregbarkeit vom Nerven aus wieder und kann durch Curare neuerlich 
gelähmt werden. Diejenigen Muskeln, welche durch das Curare zuletzt 
gelähmt werden, erlangen zuerst ihre Fähigkeit durch das Physo- 
stigmin zurück; zu diesen Muskeln gehört vor allen das Zwerchfell. 
Der Antagonismus zwischen den beiden Giften besteht auch in Bezug 
auf die Herzwirkung. Die Wiederbelebung euraresirter Thiere beruht 
auf der antagonistischen Muskelwirkung; unterstützend wirkt dabei die 
erregende Beeinflussung des Üentralnervensystems, vor allem die 
Wirkung auf das Athemeentrum und die rasche Erholung des Zwerch- 
felles. Ein durch Ourare vollständig gelähmtes Thier erlangt durch 
Physostigmininjection seine volle Bewegungsfähigkeit wieder. Die 
Wirksamkeit der Injection ist von der Dauer der Curarelähmung 
unabhängig. In vitro paralysiren sich die beiden Gifte nicht. Bei In- 
jeetion der Mischung tritt unter allen Umständen die vollständige und 
ungeschwächte Curarelähmung ein, welcher nach etwa !/, Stunde 
die spontan eintretende Wiederbelebung folgt. Atropin beeinflusst den 
Vorgang nicht wesentlich. Es unterdrückt die erwähnten Zuckungen 
und die erhöhte Drüsenthätigkeit. Zum Schluss wird auf die prac- 
tische Verwendbarkeit des besprochenen Antagonismus für die Labo- 
ratoriumsoperationstechnik hingewiesen. OÖ. Zoth (Graz). 


L. Luciani. Fisiologia dell’ womo (Vol. 1, Milano 1901. XX und 1007 S. 
mit 386 zum Theil farbigen Figuren). 


In dem bisher vorliegenden ersten Bande dieses umfassenden 
Werkes werden die Functionen der Organe des vegetativen Lebens 
behandelt; der zweite soll die Funetionen des Nerven- und Muskel- 
systems, der Sinnesorgane, den allgemeinen Stoffwechsel, die Wärme- 
production und endlich die Fortpflanzung enthalten. In der Vorrede 
erklärt Verf., dass er durch sein Werk nicht ein vollständiges Handbuch 
der Physiologie geliefert zu haben beansprucht und dass er absichtlich 
jene physiologischen Untersuchungen, die rein naturwissenschaftliches 
oder ein vergleichend-biologisches Interesse haben, nicht behandelt, 
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und ferner dass er alles, was die Technik der Untersuchungsmethoden 
betrifft, und zum Verständnis der experimentellen Resultate nicht 
unbedingt nöthig ist, nicht berücksichtigen wollte. 

Doch sind diese Auslassungen nicht so belangreich, wie aus dem Vor- 
worte geschlossen werden könnte, besonders wenn man bedenkt, dass 
dieses Werk zunächst dem practischen Arzte von Nutzen sein soll. 

Vor allem sei die klare, geistvolle und dabei durehsichtige Dar- 
stellung, die Tiefe der Gedanken und die eingehende Kenntnis der 
behandelten Gegenstände hervorgehoben. Die drei ersten Oapitel bringen 
einen Abriss der allgemeinen und Cellularphysiologie als Einführung 
in die specielle Physiologie; im zweiten und dritten Öapitel finden 
wir bemerkenswerthe Aeusserungen über Darwinismus und Näsgeli’s 
Auffassung des Lebens der Zelle und über automatische und Reflex- 
thätigkeiten. 

Im vierten Oapitel beginnt die Physiologie der Organe des 
vegetativen Lebens, indem hier und im folgenden das Blut be- 
handelt wird. Fünf Capitel werden von Verf. der Physiologie des 
Kreislaufes, des Herzens und der Blutgefässe gewidmet. Hier seien 
besonders die Behandlung der Frage der diastolischen Aspiration und 
der Ursachen derselben, der Verf. eigene Untersuchungen gewidmet 
hat, und die klare Darlegung der complieirten Theorie der Innervation 
des Herzens hervorgehoben. 

Ref. begrüsst es mit grosser Freude, dass Verf. sich fast rück- 
haltlos der Theorie des muskulären Ursprunges der rhythmischen 
Automatie des Herzens anschliesst, und gibt der Hoffnung Ausdruck, 
dass mit dem fünften Capitel, welches. „die Physiologie der Muskel- 
zellen und der Gefässnerven” behandelt, Verf. das so wichtige, in 
allen Handbüchern der Physiologie vernachlässigte Studium der 
Functionen der glatten Muskeln nicht erschöpft habe, sondern das- 
selbe im zweiten Bande bei der Darstellung der Muskelphysiologie 
vervollständigen werde. 

Die drei der Athmung gewidmeten Capitel erschöpfen das 
Gebiet völlig, und der functionelle Werth der einzelnen musku- 
lären Kräfte für die Athmung wird mit meisterhafter Genauigkeit 
dargelegt. Sehr schön ist auch die Darstellung der respiratorischen 
Innervation und die kritische Prüfung der verschiedenen Formen der 
Apno£. 

Das vierzehnte Capitel ist der Lymphe gewidmet und enthält 
eine eingehende Kritik der die Bildung derselben betreffenden Theorien. 
Nach dem Beispiele von Schäfer’s „Textbook” hat Verf. in einem 
einzigen (fünfzehnten) Capitel die Drüsen mit innerer Secretion ver- 
einigt, während die Physiologie der Milz zugleich mit der der üb- 
rigen Iymphoiden Organe schon im vorhergehenden behandelt wird. 

In den fünf folgenden Oapiteln wird die gesammte Physiologie der 
Verdauung in chemischer und mechanischer Hinsicht und die Resorp- 
tion dargestellt. Hier finden wir auch schon die Resultate der neuesten 
Untersuchungen über die Bewegungen des Magens und des Darms, 
über die Resorption der Fette, über experimentelle Glykosurie etc. 

Im zwanzigsten Capitel ist zum erstenmale in einem Hand- 
buche der Physiologie die Lehre von der exeretorischen Thätigkeit 
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des Darms dargestellt. Die drei letzten Capitel behandeln den Ur- 
sprung der im Harne enthaltenen Zerfallsproducte, die Function der 
Niere, den Mechanismus der Harnentleerung, worüber Verf. sehr 
interessante und originelle Anschauungen äussert, und endlich die Haut 
und deren Drüsen (Schweiss-, Talg- und Milchdrüsen). 

Das Werk ist mit zahlreichen guten Abbildungen ausgestattet, 
von denen viele unter der Leitung des Verf.’s ausgeführt wurden; Druck 
und Ausstattung sind sehr schön. Am Ende des zweiten Bandes 
wird ein Namen- und Sachregister den Gebrauch des Buches, welches 
im Vergleich mit früheren verhältnismässig umfangreich ist, erleichtern. 

Zum Schlusse sei noch die eingehende Berücksichtigung der Ar- 
beiten von alten und modernen italienischen Forschern hervorgehoben. 

Ph. Bottazzi (Florenz). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


A. S. Dogiel. Die Nervenendigungen im Bauchfelle, in den Sehnen, 
den Muskelspindeln und dem Centrum tendineum des Diaphragmas 
beim Menschen und bei Säugethieren (Arch. f. mikr. An. LIX, 1, 
Ba). 

Das Bauchfell ist reichlich mit Nerven versehen, welche sowohl 
im Stratum serosum als auch im Stratum subserosum ein Netz bilden. 
Die Nervenstämmcehen werden von markhaltigen und marklosen Fasern 
zusammengesetzt. Erstere theilen sich mehrfach, so dass in fast allen 
Maschen des Geflechtes markhaltige Fasern zu liegen kommen. 
Sämmtliche marklosen Fasern trennen sich früher oder später von 
den Aesten des Geflechtes, um sich zu den Blutgefässen zu begeben. 
Bisweilen findet man in den Zweigen des Geflechtes kleine Gruppen 
sympathischer Nervenzellen, sowie einzelne Nervenzellen eingelagert. 
Die markhaltigen Fasern sind sensibler Natur und endigen in Serosa 
und Subserosa in eingekapselten oder nicht eingekapselten Endver- 
zweigungen. Erstere gehören zum Typus kleiner Vater-Paeini’scher 
Körperchen und werden von einem engen Capillarnetz umsponnen, 
letztere stellen dichte Endnetze dar, die aus sich auflösenden Achsen- 
eylindern markhaltiger Nervenfasern hervorgehen. 

In den Sehnenausbreitungen des M. transversus abdominis sind 
die sensiblen Endapparate, welche einfach oder zusammengesetzt sein 
können und einer Kapsel entbehren, in der Mehrzahl nicht an der 
Uebergangsstelle der Muskelfasern in die Sehne, sondern in einer 
gewissen Entfernung von dieser, in die Bindegewebssepta, welehe die 
Muskelbündel trennen, eingelagert. Die Endapparate sind stets in be- 
stimmten Abständen voneinander und fast in einer Linie angeordnet. 
In den Inseriptiones tendineae des M. recetus abdominis sind ebenso 
sensible Nervenendigungen vorhanden, wie in den Sehnenausbreitungen 
des M. transversus abdominis. 

Die zu den Muskelspindeln tretenden Nervenfasern theilen sich 
sowohl ausserhalb, als auch innerhalb der Spindeln in mehrere 
Zweige; in Folge dessen kann ein und .dieselbe Muskelfaser mehrere 
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Endapparate von verschiedenartiger Form zeigen. Zu den Muskel- 
spindeln ziehen dreierlei Arten von Nervenfasern: Dieke nnd dünne 
markhaltige Fasern und dünne marklose Fasern und Fäden. Die 
dieken markhaltigen sind sensibel, die dünnen markhaltigen Fasern 
sieht Verf. für motorische an und hält ihre Endverzweigungen für 
eine modifieirte Form derjenigen motorischen Apparate, in welchen 
die zweifellos motorischen Fasern in dem quergestreiften Muskeln 
endigen. Die marklosen Fasern gehören zu den sympathischen und 
umflechten die Blutgefässe der Spindeln. 

Sämmtliche markhaltige Nervenfasern, welche in den Nerven- 
stämmehen des Centrum tendineum verlaufen, sind sensible Fasern 
und endigen theils im dichten Bindegewebe in Gestalt von unein- 
gekapselten und eingekapselten Nervenapparaten, theils in den Wand- 
ungen der Blutgefässe. Im Muskelantheile des Diaphragmas endigen 
die sensiblen Fasern wie in allen Muskeln. Pericapillare sympathische 
Nervennetze sind im Diaphragma mit einer Deutlichkeit zu sehen, 
wie in keinem anderen Organe. v. Schumacher (Wien). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


F. Espezel. Contribution a l’etude de l’innervation de l’oesophage 
(Journ. de Physiol. III, 4, p. 555). 

Die Untersuchungen des Verf’s. ergaben, dass der motorische 
Nerv für den Oesophagus beim Hunde, nämlich der Nervus pharyngeus 
inferior, aus dem oberen Öervicalganglion des Sympathicus entspringt. 
Dies entspricht dem Gesetz, dass die gesammte Innervation der glatten 

uskulatur vom Sympathicus herstammt. Ref.| Bei der Reizung jenes 
Nerven contrahirt sich sowohl die Längs- wie die Quermuskulatur zu 
gleicher Zeit. Da Verf. bei Reizung des Glossopharyngeus weder bei 
Hund noch Kaninchen eine Hemmung der Wirkung des N. pharyngeus 
inferior erzielen konnte, hält er die Existenz eines Hemmungsnerven 
des Oesophagus für noch nicht bewiesen. H. Friedenthal (Berlin.) 


Physiologie der Athmung. 


J. T. Hoyt. An apparatus for artificial respiration and for other 
purposes (Journ. of Physiol. XXVI, 1/2, p. 48). 

Der Respirationsapparat des Verf.’s ist bestimmt, an die Trans- 
missionswelle einer Kraftmaschine, mit der das Laboratorium aus- 
gestattet ist, angeschlossen zu werden. Er besteht aus einer doppelt- 
wirkenden Pumpe, die bei 70 Touren in der Minute 95 Liter Luft 
liefert und einen Ueberdruck von 0'7 Atmosphären oder in 100 Se- 
eunden in einem Gefäss von 3'8 Liter einen negativen Druck von 
700 Millimeter Hg zu erzeugen vermag. Die Pumpe wird mit einem 
.Windkessel verbunden und die in diesem enthaltene Druckluft durch 


„eine Art Vierwegehahn der Trachealeanüle zugeleitet. Dieser Hahn 
Centralblatt für Physiologie. XV. 5 44 
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ist dem „Lufteommutator” von J. R. Ewald nachgebildet, ohne 
jedoch dessen Regulirbarkeit zu erreichen. Der Apparat ist für Athem- 
frequenzen von 10 bis 120 einzustellen und ist für künstliche Athmung 
bei den verschiedensten Thieren, unter anderen bei einem Kalbe von 
100 Kilogramm, wie bei Mäusen und Tauben geprüft worden. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


J. Camus et P. Pagniez. Action globulicide des urines (Hemo- 
globinurie d’origine urinaire) (Journ. de Physiol. III, 4, p. 592). 

In 0:66- bis O’7procentiger Kochsalzlösung aufgeschwemmte rothe 
Blutkörperehen - des Kaninchens werden aufgelöst, wenn man die 
Lösung mit etwa !/,, ihres Volums sauren Menschenurins versetzt, eine 
Stunde bei 37° digeriren lässt, während neutraler oder gar alkali- 
scher Urin keine Activität erkennen lässt. Bei Kranken dagegen kann 
auch ein neutraler oder schwach alkalischer Urin globulicid wirken. 
Zum Theil kann diese globulieide Action der Urine durch Anwesen- 
heit von Alexin bewirkt werden, da sie beim Erhitzen auf 58° stark 
abnimmt, ohne jedoch zu verschwinden. 

Die Blutkörperehen des Menschen können durch globulieiden 
Urin des Menschen ebenfalls aufgelöst werden, doch verkalten sich 
die verschiedenen Individuen in Bezug auf Resistenz ihrer Blutscheiben 
ganz verschieden. Der Urin des Menschen kann globulieid wirken 
durch seinen Mangel an Isotonie mit dem Blut, dureh seine Aeidität 
und durch Gehalt an blutkörperchenlösender Substanz. In letzterem 
Falle könnte es nach Verf. eine Haemoglobinurie geben, die durch 
die Gifigkeit des Harns bedingt wäre. H. Friedenthal (Berlin). 


G. Delamare. Note sur les cellules £osinophiles et les hematies 
nucleees du ganglion Iymphatique normal (C. R. Soc. de Biol. LIII, 
29, p. 849). 

Die eosinophilen Zellen in den Lymphdrüsen des Kaninchens 
oder Schweines lassen morphologische Verschiedenheiten erkennen, 
die als auf progressive und regressive Veränderungen zurückzuführende 
gedeutet werden können. Verf. findet alle Uebergänge zwischen ein- 
fachen Lymphoeyten und ihnen; er meint, da eosinophile Zellen in 
den abführenden Lymphgefässen sehr selten sind, dass sie vielleicht 
direct in die Blutbahn wandern oder an Ort und Stelle wieder zu 
Grunde gehen. In Lymphdrüsen von der Ratte, vom Schweine, Hunde, 
von Katzen und Kaninchen fand Verf. gelegentlich kernhaltige und 
kernlose rothe Blutkörperchen. Es soll weiter der Eisengehalt der 
Lymphdrüsen bestimmt werden. O. Zoth (Graz). 


Guillemonat et G. Delamare. Le fer du ganglion Iymphatique 
(©. R. Soc, de Biol. LIII, 32, p. 897). 

Nach der Methode von Lapieque bestimmte Verf. den Eisen- 

gehalt von Mesenteriallymphdrüsen und im Vergleiche damit den der 
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Lungen, der Hoden und des Knochenmarkes bei verbluteten Ratten, 
Schweinen, Hunden, Kaninchen und Kälbern. In den Mesenterialdrüsen 
wurden bis zu 0'05 pro mille, in den Lungen bis 0'04, im Hoden bis 
0:03 pro mille, im Knochenmark des Kalbes 0'12 pro mille bestimmt. 
Bei einem Kaninchen wurden sechs Tage nach der Milzexstirpation 
011 pro mille gefunden. Bei längerer Inanition sinkt der Eisengehalt 
der Mesenterialdrüsen etwas ab. Bei den untersuchten Ratten wurde 
der Eisengehalt sehr gering gefunden: von den vier untersuchten 
Drüsen enthielt auch nur eine Neumann’sche Zellen. 

Die Verff. schliessen daraus und aus früheren Befunden auf die In- 
eonstanz der Blutbildung in Lymphdrüsen. O. Zoth (Graz). 


Henocque. Etude de lactivitE de la reduction de Poxyhemoglobine, 
dans les ascensions en ballon (©. R. Soc. de Biol. LI, 36, p. 1003). 
Verf. beriehtet zunächst über Ergebnisse, welche Vallot bezüg- 
lich der Reduction des Oxyhaemoglobin bei Ballonfahrten und im Hoch- 
gebirge gewonnen hat: die Dauer der Reduction vermindere sich in 
grossen Höhen und könne bis auf die Hälfte herabgehen. Diese Ver- 
minderung trete im Gebirge allmählich, im Ballon fast augenblicklich 
auf, ohne Ermüdungserscheinungen. Bei einem Aufstiege am 19. No- 
vember 1901 haben ferner Reymond und Portier in 3600 Meter Höhe 
starke Vermehrung des Oxyhaemoglobingehaltes und, wie Vallot, Ver- 
minderung der Reductionsdauer auf ungefähr die Hälfte gefunden. 
0. Zoth (Graz). 


D. Lawrow. Ueber die Spaltungsproduete des Pferdeglobins (Chemi- 
sche und medicinische Untersuchungen. Festschr. f. M. Jaffe. Braun- 
schweig, F, Vieweg und Sohn 1901, S. 445). 


Zur näheren Charakterisirung des Globins, welches zur ÜOlasse 
der Histone zu rechnen ist, sich aber von Histonen in der Elementar- 
‚zusammensetzung beträchtlich unterscheidet, wurden die bei 72stündigem 
Kochen von krystallisirtem Oxyhaemoglobin mit Zinn und Salzsäure 
auftretenden Hexonbasen qualitativ und quantitativ nach den Methoden 
von Kossel und Hedin getrennt. 

Die Menge der entstandenen Hexonbasen beträgt etwa 20'3 Pro- 
cent des angewandten Globins. Von den Gesammt-Hexonbasen sind 
124 Procent als Histidin vorhanden. Für die specifische Drehung 
des Histidindichlorids wurden Werthe gefunden, welche von den von 
Kossel und Lawrow für Histidindiehlorid aus „Pepton” und Leuko- 
cyten-Histon ermittelten etwas abweichen. Die Abweichung liegt viel- 
leicht im Chlorbaryumgehalt der früher untersuchten Präparate. Es 
lässt sich deshalb noch nicht entscheiden, ob die verschieden gewon- 
nenen Histidinpräparate dasselbe Drehungsvermögen besitzen. 

Arginin und Lysin wurden ebenfalls rein dargestellt und analysirt. 

Wegen des hohen Gehaltes an Histidin erweisen sich die rothen 
Blutkörperchen des Pferdes als ein geeignetes Ausgangsmaterial zur 
Darstellung dieser Substanz. Ellinger (Königsberg). 


44” 
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Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


K. Oppenheimer. Ueber das Verhältnis des Nahrungsbedarfes zu 
Körpergewicht und Körperoberfläche bei Säuglingen (Zeitschr. f. 
Biol. XLII, S. 147). 

Man ist gewohnt, den Nahrungsbedarf des Säuglings nach seinem 
Alter und seinem Körpergewicht zu bestimmen. Verf. will nun zeigen, 
dass neben diesen Faetoren auch die Körperoberfläche Berück- 
siehtigung verdient. Er zieht zu diesem Zwecke die Gewichtszunahme 
eines im achten Schwangerschaftsmonate geborenen Kindes heran, 
dessen Nahrungszufuhr ihm ihrem Gewichte nach bekannt war. Mit 
diesem Kinde vergleicht er den Verlauf des Körpergewichtes und die 
Nahrungszufuhr bei einem zweiten Frühgeborenen wie bei normalen 
Kindern, über die die Daten in der Literatur vorlagen. 

Berechnet Verf. die Nahrungsaufnahme seines Kindes auf Körper- 
gewicht, so erscheint sie ganz normal, es nahm so viel an Kilogramm 
Körpergewicht wie ein ausgetragenes Kind auf. Trotzdem blieb seine 
Gewichtszunahme zurück. Berechnete Verf. jedoch die Nahrungsmenge 
nach der Körperoberfläche, so war sie geringer als die des normalen 
Kindes. Demgegenüber nahm das zweite frühgeborene Kind, dessen 
Gewichtszunahme der ausgetragener Kinder entsprach, pro 1 Kilogramm 
Körpergewicht mehr Nahrung auf als das Kind des Verf.'s und 
reife Kinder, dagegen pro 1 Quadratmeter Oberfläche gerade so viel 
wie letztere. Danach würde das Verhältnis zwischen Nahrungsbedarf 
und Körperoberfläche auch für den Säugling Geltung haben. 


A. Loewy (Berlin). 


D. Lawrow. Zur Kenntnis des Chemismus der peptischen und tryp- 
tischen Verdauung der Eiweisskörper (Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXIT, 3/4; 8. 312). 

Im Anschluss an seine früheren Arbeiten über peptische und 
tryptische Verdauung hat Verf. die Producte einer ausgiebigen Selbst- 
verdauung von Schweinemägen studirt. 

Feuchte Schweinemägen im Gewicht von 12 Kilogramm wurden 
in 20 Liter O'5öprocentiger Salzsäure unter Zusatz von Chloroform und 
Thymol zwei Monate lang bei Bruttemperatur der Selbstverdauung 
überlassen. Dabei wurde der Gehalt an freier Salzsäure stets constant 
‚gehalten und die Lösung blieb bis zum Schluss mit Chloroform ge- 
sättigt. 

Nach zwei Monaten wurde von einem unbedeutenden schmierigen 

Niederschlag abfiltrirt, mit Natronlauge die freie Säure neutralisirt 

und auf dem Weasserbade bis zu beginnender Krystallisation einge- 

dampft. Nach 24stündigem Stehen wurde der krystallinische Niederschlag 
abgesaugt, wieder aufgelöst und die Hälfte davon verarbeitet. Diese 

Procedur wurde wiederholt und so erhalten: eine Lösung krystallini- 

scher Substanzen mit 4056 Gramm organischen 'und 216 Gramm 

anorganischen Bestandtheilen und eine Mutterlauge mit 5895 Gramm 
organischen und 99 Gramm anorganischen Bestandtheilen. 
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Aus der Lösung der krystallinischen Producte, die mit 
Thierkohle entfärbt und bei 60 bis 70° eingedampft wurde, krystalli- 
sirten 155 Gramm aus (Fraction A), welche keine Fällung mit Phos- 
phorwolframsäure, keinen Niederschlag mit Silbernitrat und Salpeter- 
säure und keine Millon’sche Reaction gab. 

Die Mutterlauge der Fraction A wurde mit Phosphorwolfram- 
säure gefällt. Die Menge der gefällten basischen Substanzen betrug 
355 Gramm. 

Aus dem Filtrat vom Phosphorwolframsäure-Niederschlag wurden 
noch vier Krystallisationen (B, C, D, E) im Gewichte von 75 Gramm 
gewonnen, während die Mutterlauge der Fraetion E (N) keine krystal- 
linische Abscheidung mehr lieferte. 

Die Fractionen A bis E bestanden nach den Analysen aus einem 
(Gemenge von Leuein und Amidovaleriansäure,. Ihre Zerlegung in ein- 
heitliche Substanzen gelang nicht durch Umkrystallisiren, doch wurde 
aus einer Fraetion ein Kupfersalz dargestellt, dessen Kupfergehalt auf 
Leueinkupfer stimmte, 

Aus der Mutterlauge N wurde ebenfalls durch -Ueberführung in 
Kupfersalze Leuein und Asparaginsäure isolirt, Tyrosin wurde nicht 
gefunden, 

Die Mutterlauge der krystallinischen Producte wurde 
mit Phosphorwolframsäure gefällt. Die Lösung des zersetzten Nieder- 
schlages enthielt 207 Gramm organische Substanz, die mit den oben 
genannten 35°’5 Gramm basischer Producte vereinigt wurden. Die Ge- 
sammtmenge der durch Phosphorwolframsäure fällbaren Basen betrug 
24 Procent der Verdauungsproducte., 

Das Filtrat vom Phosphorwolframsäure-Niederschlag enthielt nur 
noch wenig organische Substanz und wurde nicht weiter untersucht. 

Die Basenlösung gab Biuretretraction, welche von geringen 
Mengen von Eiweisskörpern herrührte. Es wurden zunächst die Xan- 
thinbasen mit Silbernitrat ausgefällt (Fällung ]). 

Das Filtrat vom Niederschlag I wurde nach Kossel auf Histidin 
und Arginin verarbeitet. Der mit Silbernitrat und Baryt entstandene 
Niederschlag (II) war gering. Es liess sich weder Histidin noch Ar- 
ginin nachweisen. 

Auch aus dem Filtrat von II liess sich keine Hexonbase (Lysin), 
wohl aber Putresein und Cadaverin „in nicht unbeträchtlicher 
Menge” isoliren. 

Versuche, ob diese beiden Diamine durch Pepsinwirkung aus 
Arginin und Lysin ebenso wie durch Fäulnis entstehen, werden in 
Aussicht gestellt. 

Das Hauptresultat der Arbeit ist, dass Pepsin bei längerer Ein- 
wirkung die Eiweisskörper ebenso weitgehend wie das Trypsin spaltet. 

Ellinger (Königsberg). 


R. Höber. Ueber Resorption im Darm. IU. Mittheilung (Pflüger’s 
Arch. LXXXVI, 3/4, S. 199). 
In früheren Versuchen konnte Verf. feststellen, dass die 
Resorptionsgeschwindigkeit verschiedener Salze und Kohlehydrate den 
DitfusionsgeseAwindigkeiten im Allgemeinen parallel geht, während 
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andere Stoffe, insbesondere Harnstoff und Alkohol, die sich von den 
vorher genannten durch die Eigenschaft unterscheiden, dass sie in 
lebende Protoplasten einzudringen vermögen, rascher aufgenommen 
werden. Diese Beobachtung liess die Deutung zu, dass die erstge- 
nannten Stoffe nur auf dem Wege der Intereellularsubstanz, letztere 
hingegen sowohl zwischen den. Zellen als auch durch die Darmepi- 
thelien hindurch aufgenommen werden, ohne dass es damals gelungen 
wäre, für diese Anschauung einen ganz strengen Beweis zu führen. 

Für den Nachweis der Verschiedenartigkeit der Resorptions- 
wege bedient sich Verf. in den vorliegenden Versuchen der vitalen 
Färbung meist von Temporarialarven, aber auch von ausgewachsenen 
Fröschen und Kaninchen- und Hundedärmen, einerseits mit Farb- 
stoffbasen, vor allem Neutralroth, Methylenblau und Toluidinblau, von 
denen man weiss, dass sie sich in den sogenannten Lipoiden lösen, und 
somit nach Overton befähigt sind, durch die Protoplasmagrenzschieht 
lebender Zellen hindurch zu wandern, andererseits aber mit lipoid- 
unlöslichen Sulfosäurefarbstoffen. Im ersten Falle zeigten sich die 
Darmepithelzellen vollgestopft mit gefärbten Granulis, das Protoplasma, 
der Kern und die Intercellularsubstanz hingegen ungefärbt, und es 
wird dieses Bild als ein Beweis für die intraepitheliale Resorption 
von plasmahautlöslichen Stoffen angesehen. 

Im anderen Falle war überhaupt gar keine Färbung zu bemerken, 
auch an der Intercellularsubstanz nicht, wohl wegen zu geringer Con- 
eentration des Farbstoffes. Auch die Versuche, mit Hilfe von Fällungs- 
mitteln für die Sulfosäurefarbstoffe die interepitheliale Resorption nach- 
zuweisen, führten fast sämmtlich nicht zum Ziele, denn nur ein 
einzigesmal konnte ein blaues Netz aus Körnern der Indulineisen- 
verbindung zur Darstellung gebracht werden, dessen Maschen die 
Epithelien der Rectalschleimhaut umspannten. 

Bei der Behandlung der mit Farbbasen erhaltenen Darmschleim- 
hautpräparate mit 4procentigem Ammoniummolybdat, welches die Basen 
fällt, verschwanden die gefärbten Granula allmählich, und der gefällte 
Farbstoff sammelte sich in der ‚Peripherie der Zellen in Form eines 
Maschenwerkes an, was als ein Beweis für die interepitheliale Re- 
sorption von Ammoniummolybdat angesehen wird; wird hingegen 
das intravital gefärbte Präparat mit Osmiumsäure oder Formol abge- 
tödtet, wodurch die Impermeabilität der Plasmahaut auch für in 
Lipoiden unlösliche Substanzen aufgehoben wird, dann lässt sich der 
Farbstoff in den Granulis durch Ammoniummolybdat fixiren. 

Von anderen Fällungsmitteln für Farbstoffbasen kamen einerseits 
noch lipoidlösliche, wie Sublimat, Pikrinsäure und Goldehlorid, und 
an lipoidunlöslichen ausser Ammoniummolybdat noch Ammonpikrat, 
Platinchlorid und Gerbsäure in Anwendung, und, wie zu erwarten 
stand, waren mit ersteren Fixationsbilder zu erhalten, die das intra- 
epitheliale Eindringen des Fixirungsmittels anzeigten, mit letzteren 
solche, die nur für das Eindringen Zwischen den Zeilen sprechen. 

Nach diesen Versuchen hält es Verf.. für bewiesen, „dass sich 
die Darmepithelien gegenüber gelösten Stoffen nicht anders verhalten 
als andere Zellen, dass ihre Plasmahaut dieselben, auf auswählender 
Löslichkeit beruhenden Durchgängigkeitsverhältnisse aufweist, wie die 
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anderen Protoplasten und ihnen nicht eine ganz besondere Aufnahme- 
fähigkeit zukommt, wie man es sich gewöhnlich denkt”. 

Schliesslich betont Verf. den grossen Werth von van t’Hoff's 
Theorie der Lösungen und des osmotischen Druckes für die Auf- 
klärung von physiologischen Fragen. F. Pregl (Graz). 


R. Cohn. Ueber den Glykocollvorrath des thierischen Organismus. 
Ein Beitrag zur Frage des intermediären Stofjwechsels (Chemische 
und medieinische Untersuchungen. Festschr. für M. Jaffe. Braun- 
schweig, F. Vieweg und Sohn 1901, 8. 321). 

Wiener hatte bei Verabreichung von benzoäsaurem Natron an 
Kaninchen gefunden, dass dieselben höchstens etwa 0'S Gramm Ben- 
zo&säure pro 1 Kilogramm vertragen. Der daraus berechnete, zur Hippur- 
säurebildung nöthige Glykocollvorrath erwies sich danach in allen 
Versuchen ziemlich constant zu etwa 0'354 Gramm pro 1 Kilogramm. 
Dieser Werth für den constanten Glykocollbestand wurde gewonnen, 
indem eine einmalige grosse Dosis Benzo&säure gegeben und die 
freie und gebundene Benzoäsäure, welche in den nächsten vier Tagen 
ausgeschieden ward, bestimmt wurde. 

Verf, macht gegen diese Berechnungsweise Bedenken geltend 
und findet den Glykocollvorrath erheblich grösser und nicht constant, 
wenn er die Thiere unter anhaltende Benzodeinwirkung setzt. Selbst 
im Hunger kann der Glykocollvorrath die Werthe Wiener’s über- 
steigen, wenn auch bei dem verringerten Kiweissumsatz eine Erniedri- 
gung stattzufinden scheint. Die Giftwirkung des benzo@sauren Natrons 
ist nicht als „Säurewirkung” aufzufassen. Alkalien wirken nicht ent- 
giftend. 

Um zu prüfen, woher das Glykocoll stammt, wurde mit der 
Benzoösäure gleichzeitig Leim, welcher bei der Säurespaltung extra 
corpus reichlich Glykoeoll liefert und andererseits Öasein, aus welchem 
sich wenig oder keines abspalten lässt, verfüttert. Leim vermehrte 
den Glykocollbestand — wenigstens innerhalb enger Grenzen — 
Casein nicht. Verf. schliesst daraus, dass im intermediären Stoffwechsel 
aus Leim Glykocoll entsteht, aus Casein nicht, indem er die Möglich- 
keit, das Glykocoll könne aus intermediär entstandenem Leucin stam- 
men — Leucinverabreichung erhöht den Glykocollbestand nach 
Wiener — zurückweist. Weiterhin scheint Verf. nach seinen Versuchen 
der Schluss gerechtfertigt, dass „der Zerfall des Eiweisses im Stoff- 
wechsel, wenigstens was die Bildung der Amidosäure anlangt, in 
gleicher Weise verläuft wie bei der künstliehen Spaltung desselben”, 

Ellinger (Königsberg). 


H. Wiener. Ueber den Glykocollvorrath des thierischen Organismus 
(Prager med. Wochenschr. XXV], 50/51, 1901). 

Verf. vertheidigt die von ihm experimentell gefundenen Sätze, 
dass der absolut ziemlich geringfügige Glykocollvorrath des Kanin- 
chens ein recht eonstanter ist (0:32 bis 0:35 Gramm pro 1 Kilogramm) 
und dass durch Amidosäurendarreichung dieser Vorrath vorübergehend 
gesteigert werden könne, gegen Angriffe von R. Cohn (s. das vor- 
stehende Referat), der, mit ganz ähnlicher Versuchsmethode arbeitend, 
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zu dem Ergebnisse gekommen war, dass das Glykocoll von dem Eiweiss- 
zerfall herrühre und sein Vorrath daher kein constanter sein könne. Bei 
Fütterung mit Leim scheiden die Thiere mehr Glykocoll aus als unge- 
fütterte, bei Caseindarreichung nicht; dies spricht dafür, dass nur der 
Leim bei seinem Zerfall Glykocoll abspaltet. Da die Glykoeollabspaltung 
wahrscheinlich schon im Darmceanal stattfindet, können die Versuche 
mit Leimfütterung nicht beweisen, dass auch im intermediären Stoff- 
wechsel aus Leim Glykocoll entsteht. Verf. glaubt, das Glykoeoll nieht 
als constantes intermediäres Abbauproduet des Eiweisses auffassen zu 
dürfen, wenn auch Glykocoll in vitro als Spaltungsproduet der Eiweiss- 
körper nachgewiesen werden kann. H. Friedenthal (Berlin). 


K. Glaessner und L. Langstein. Zur Kenntnis der Entstehung 
der Kynurensäure im Organismus (Hofmeister’s Beitr. z. chem, 
Physiol. u. Pathol. I, 1/2, S. 34). 

Ueber die Entstehung der Kynurensäure, die durch die Unter- 
suchungen von Scehmiedeberg und Schultzen, Kretschy und 
Wenzel: als y-Oxychinolincarbonsäure erkannt ist, im Organismus des 
Hundes war bisher Folgendes festgestellt: Sie wird vermehrt ausge- 
schieden nach Fleisehkost (Schmidt), die Extraetivstoffe des Fleisches 
sind dabei unbetheiligt (Rubner), sie fehlt im Hunger nicht voll- 
ständig (Voit und Riederer, Naunyn und Riess), sie kann bei 
manchen Hunden selbst nach Fleischfütterung fehlen (Schmiede- 
berg). 

Die zahlreichen Versuche, eine vermehrte Kynurensäureausschei- 
dung durch Verfütterung solcher Substanzen zu erzielen, welche ent- 
weder der Kynurensäure durch die Oonstitution nahestehen und die 
man im Eiweissmolekül präformirt glaubte, oder solcher, welche bei 
der Verdauung oder Fäulnis von Eiweiss entstehen, führten bisher zu 
einem negativen Resultat. 

Die Verff. verfütterten die Produete der vorgeschrittenen Selbstver- 
dauung des Pankreas in einzelnen Fraetionen. Die in Alkohol unlös- 
lieben Producte bewirken keine, die in Alkohol löslichen dagegen 
eine beträchtliche Vermehrung der Kynurensäureausscheidung; 
unter diesen ist die in Aceton unlösliche, sich syrupös ausscheidende 
Fraetion die wirksamste. 

Dass die Kynurensäure einem Spaltungsproduct des Eiweisses 
durch die Pankreasverdauung ihre Entstehung verdankt, geht auch 
daraus hervor, dass Hunde nach Unterbindung des Duetus panereatieus 
oder nach partieller Resection des Pankreas nur verschwindend ge- 
ringe Menge Kynurensäure ausscheiden. Diese Spuren verdanken viel- 
leicht der peptischen Verdauung oder der Darmfäulnis oder der im 
intermediären Stoffwechsel erfolgenden Eiweissspaltung ihre Entstehung. 

Ellinger (Königsberg). 


F. Lewandowsky. Zur Kenntnis des Phlorhizindiabetes (Arch. £. 
[An. u.] Physiol. 1901, 5/6, 8. 365). 
Ueber die Betheiligung der Nieren am Zustandekommen des 
Phlorhizindiabetes, speciell auch über das Verhalten des Blutzuckers' 
nach Phlorhizininjeetion lauten die diesbezüglichen Ansehauungen 
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und Befunde widersprechend. Verf. hat neue Versuche derart ange- 
stellt, dass er die Nieren exstirpirte und dann vor und nach Phlorhizin- 
injection die Blutzuckermenge bestimmte. Er fand eine deutliche 
Steigerung derselben. Weitere Versuche zeigten jedoch, dass diese 
Steigerung auf den ersten, vor der Phlorhizininjeetion ausgeführten 
Aderlass zu beziehen war. Denn wenn dieser vermieden wurde, lagen 
die Zuekerwerthe des Phlorhizinblutes nach der Nephrectomie inner- 
halb, zum Theile sogar unterhalb der normalen Grenze. Danach 
dürfte die ursprüngliche v. Mering-Minkowski’sche Theorie, nach 
der der Phlorhizindiabetes auf einer primären Zückerausscheidung 
durch die Nieren beruht, zu Recht bestehen, gegenüber den Theorien, 
die eine erhöhte Zuckerproduction annehmen. A. Loewy (Berlin). 


G. Lusk. Ueber Phlorhizindiabetes (Zeitschr. f. Biol. XLII, S. 31). 


Verf. widerspricht der neuerdings mehrfach geäusserten An-, 
schauung, dass im Phlorhizindiabetes aus Fett Zucker entstehen könne, 
und zeigt, dass das constante Verhältnis von Dextrose zu Stickstoff 
im Harn dureh reichliche Fettzufuhr nicht beeinflusst werde. Er be- 
richtet dann von einem im Pettenkofer’schen Respirationsapparate 
ausgeführten Versuche an einem hungernden Hunde einerseits ohne 
Phlorhizinzufuhr, andererseits während eines Phlorhizindiabetes. Vor 
diesem letzteren Versuche war reichlich Fett gefüttert worden. Der 
Stoffumsatz zeigte in ihm eine geringe Einschränkung des Fett- 
zerfalles neben einer so bedeutenden Steigerung des Eiweissumsatzes, 
dass hierdurch der Ausfall, der durch den mangelnden Zuckerzerfall 
entsteht, gedeckt wird. Endlich theilt Verf. Versuche mit, aus denen 
sich ergibt, dass bei fastenden, phlorhizindiabetischen Ziegen das Ver- 
hältnis Dextrose: Stickstoff im Harn —=2'8:1 ist, d. h. ebenso wie 
bei der Katze und dem Kaninchen, während es es beim Hunde sich 
wie 375:1 stellt. A. Loewy (Berlin). 


V. ©. Siven. Zur Kenntnis des Stoffwechsels beim erwachsenen 
Menschen, mit besonderer Berücksichtigung des Eiweissbedarfes 
- (Skandin. Arch. f. Physiol. XI, 5/6, 8. 308). 

In einem früheren Selbstversuch (dies Centralbl. XIII, S. 744) kam 
Verf. bei einer Zufuhr von 452 Gramm Stickstoff fast ins Gleich- 
gewicht, doch dauerte dieser Versuch nur 4 Tage, und erst am letzten 
wurde annähernd Gleichgewicht erzielt, so dass Ref., zumal pro Tag 
200 Gramm vom Körper eingebüsst worden sind, diese Reihe nicht 
als eine solche ansehen konnte, bei der Stickstoff-(und Körper-)Gleich- 
gewicht bestand, und auf dieser Behauptung muss Ref. trotz dem, was 
Verf. anführt, beharren. 

Verf. hat nun neue Selbstversuche angestellt, in der Weise, dass 
erst bei gewöhnlicher Kost der Harnstickstoff bestimmt wurde, alsdann 
wird die Stickstoffmenge in der Nahrung so tief als ınöglich herab- 
gedrückt und, wenn Stickstoffgleichgewicht sich einstellt, wird der Ge- 
sammtstoffverbrauch bestimmt. Die Kost bestand aus analysirten Nah- 
rungsmitteln (Kartoffeln, Brot, Aepfeln, Bier, Milch, Butter, Käse, 
Zucker, Eier). Es gelang ihm, fast in Stiekstoff- und Körpergleich- 
gewicht zu kommen mit einer Nahrung, die 2747 Cal. (43 Cal. pro 
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1 Kilogramm) und nur 4 Gramm Stiekstoff bot; hier betrug die Stick- 
stoffbilanz im Mittel pro Tag — 0'28 Gramm. Rechnet man noch 
den Stickstoffverlust durch Hautabschuppung u. a. hinzu, so wurde 
doch nicht Stickstoffgleiehgewicht erreicht. Allerdings ist in Anschlag 
zu bringen, dass von diesen 4 Gramm Stickstoff der grössere Theil 
pflanzlichen Nahrungsmitteln entstammte und daher zum Theil aus 
Amiden u. a. bestand; nach Verf. betrug das reine Eiweiss 15°’4 Gramm, 
die stickstoffhaltigen, nicht eiweissartigen Stoffe 1’6 Gramm, so dass 
also nur knapp 03 Gramm reines Eiweiss pro Körperkilogramm zu- 
geführt wurden. Indes kann nicht zugegeben werden, dass die untere 
Grenze für den Eiweissbedarf des Verf.'s 4 bis 5 Gramm beträgt, 
denn weder im früheren noch in diesem Versuch wurde damit volles 
Stickstoffgleichgewicht erreicht. Nur so viel lässt sich sagen, dass des 
Verf.'s untere Grenze -für den Eiweissbedarf kaum sehr hoch über 
‚5 Gramm Stiekstoffin der Zufuhr gelegen ist; ausserdem mussten diesmal 
45 Cal. pro Kilogramm mit der Nahrung gegeben werden, um auf 
Körpergleichgewicht zu kommen; allerdings war der Oalorienbedarf 
auch schon bei grösserer Stickstoffzufuhr ebenso hoch. Endlich erstreckt 
sich auch diese Reihe leider nur über 4 Tage. 

Als dann, nachdem durch den Vor- und Hauptversuch ein ziemlich 
starker Stickstoffverlust vom Körper zu Stande gekommen war (im 
Ganzen 31 Gramm Stickstoff), gie Stickstoffzufuhr in der Kost vermehrt 
wurde bis auf 12:6 und weiterhin sogar auf 22'6 Gramm, zeigte sich 
nur in den ersten Tagen eine erbeblichere Stickstoffretention, sehr 
bald machte sich die Tendenz des Körpers, auf Stickstoffgleichgewicht 
zu kommen, geltend; dies spricht dafür, dass die lebende Substanz 
nur langsam aus dem todten Nahrungseiweiss wieder aufgebaut wird. 

Gleichzeitige Stickstoff- und Schwefelbestimmungen in Nahrung, 
Harn und Koth lehrten, dass im grossen Ganzen der Schwefel- dem 
Stickstoffumsatz parallel geht. Damit muss Verf. auch seinen früheren 
Schluss, „die nicht eiweissartigen Stickstoffverbindungen der Nahrung 
treten aus dem Körper nicht so direet heraus, als man angenommen”, 
fallen lassen. 

Bestimmungen der Phosphorausfuhr ergaben, dass auch der Phos- 
phor- und Stickstoffumsatz ziemlich gleichen Schritt halten. 

I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


H. Oehrwall. Die Modalitäts- und Qualitätsbegriffe in der Sinnes- 
physiologie und deren Bedeutung (Skandin. Arch. f. Physiol. XI, 
3/4, 8. 245). 

Da die alte Eintheilung der Sinne nach den peripherischen 
Endorganen den Ergebnissen neuerer Forschung nicht mehr zu 
genügen vermag, während eine solche entsprechend den adäquaten 
Reizmitteln sich als ganz unmöglich erweist, so verlangt Verf. für 
die Eintheilung der Sinne eine rein physiologische, in welcher die 
Beschaffenheit der von dem Sinnesorgan ausgelösten Empfindung seine 
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Stellung bedinge. Da nun die Empfindungen verschiedener Art wären, 
nämlich einfache und zusammengesetzte, von denen die ersteren sieh 
wieder nach Intensität, Dauer, Localisation, Gefühlston und besonders 
Qualität unterschieden, so wäre es doch naheliegend, von dieser Em- 
‘ pfindung auszugehen. Während nun für die höheren Sinne, Auge und 
Ohr, sich die von v. Helmholtz eingeführten Qualitätenkreise völlig 
durehführen liessen, wäre dasselbe für die niederen, besonders Ge- 
schmack- und Tastsinn unmöglich. Dieses betonte Verf. schon früher, 
als er seine Auffassung von den Geschmackskategorien aufstellte, an 
der er, die Angriffe Kiesow’s zurückweisend, festhalten müsse. 

Die Lehre von den speeifischen Sinnesenergien nehme nun für die 
verschiedenen Sinnesempfindungen besondere centrale Endorgane an, 
deren Structur die Modalität bestimme, sowie periphere, deren Structur 
entscheide, was ein adäquates Reizmittel ausmache oder nicht, und 
somit wäre es erstes Erfordernis, eben diese Endorgane und ihre 
Strueturdifferenzen nachzuweisen. Da die Forschung hiervon noch 
weit entfernt sei, wäre es das Richtigste, von dem auszugehen, wovon 
wir am besten unterrichtet sind, nämlich der Beschaffenheit der Em- 
pfindungen, und aus diesem Grunde müsse der Modalitätsbegriff der 
Eintheilung zu Grunde gelegt werden, wenn auch dadurch die Anzahl 
unserer Sinne eine erhebliche - Vermehrung erführe, wodurch aber eine 
leichtere Differenzirung als Vortheil entsprösse. 

H. Beyer (Berlin). 


Physiologie der Stimme und Sprache. 


M. Scheier. Ueber die Ossifieation des Kehlkopfes (Arch. f. mikr. 
An. LIX, 2, S. 220). 

Die Untersuchungen wurden mittelst Röntgen- Verfahrens aus- 
geführt. Bei der Durchleuchtung des Kehlkopfes mit X-Strahlen treten 
die verknöcherten Partien als dunkle Schatten hervor, während der 
Knorpel nur als ganz schwacher Schatten erscheint. Die Verknöcher- 
ung des Kehlkopfes beginnt viel früher als gewöhnlich angenommen 
wird, ungefähr um die Zeit, wo die übrigen Skelettheile ihr Wachs- . 
thum abschliessen. Am Schildknorpel treten die ersten Verknöcherungs- 
punkte meist am unteren Horn auf, von wo aus die Verknöcherung 
nach oben aufsteigt, so dass die hintere Partie des Schildknorpels 
später mehr oder weniger ossifieirt erscheint. 

Im weiteren Vorschreiten der Össifieation zeigt sich ein wesent- 
licher Unterschied in der Ausbreitung zwischen beiden Geschlechtern. 

Beim Manne schreitet die Verknöcherung vom Cornu inferius 
den unteren Rand entlang nach vorne, indem am unteren Rande 
des Schildknorpelwinkels ein neuer Knochenkern entsteht. Alsbald ver- 
einigt sich dieser Verknöcherungspunkt mit dem von hinten heran- 
kommenden Knochengewebe. Weiterhin geht ungefähr vom Tubereul. 
thyreoid. inf. eine schmale Verknöcherungszone nach oben und vorne 
und theilt hierdurch die knorpelige Platte in zwei Hälften, in eine 
vordere kleinere und eine hintere etwas grössere. Durch weitere Aus- 
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breitung der Verknöcherung entstehen zwei runde oder ovale Knorpel- 
inseln, die überall von spongiösem Knochengewebe umgeben sind, 
Das Endstadium bildet vollkommene Össification des Schildknorpels. 
Beim weiblichen Geschlechte geht die Verknöcherung nicht vom Cornu 
inferius am unteren Rande des Schildknorpels nach vorne, auch entwickelt 
sich kein zungenförmiger Knochenzapfen vom Tubereul. thyreoid inf. 
aus, sondern allmählich rückt die Verknöcherungszone von hinten in 
der ganzen Höhe der Platte nach vorne, jedoch ohne ganz den vor- 
deren medialen Theil der Platte zu befallen. Der vordere Theil bleibt 
auch bei alten Individuen fast immer ganz knorpelig. Durch die ver- 
schiedene Art der Verknöcherung bei beiden Geschlechtern kann auch 
die äussere Form des Kehlkopfes mitbedingt werden. Indem beim 
Manne die Verknöcherung längs des unteren Randes des Schild- 
knorpels nach vorne zieht, wird der Kehlkopf im sagittalen Durch- 
messer verlängert, der Winkel wird spitzer wie früher, die beiden 
Platten eonvergiren mehr. Bei Frauen, bei denen der vordere Theil 
des Schildknorpels fast immer knorpelig bleibt und seine Elastieität 
behält, wird auch der Winkel, in dem die beiden Platten zusammen- 
stossen, mehr abgerundet bleiben. 

Die Verknöcherung des Kehlkopfes beim Eunuchen entspricht 
dem Typus, wie man ihn beim Weibe findet. 

Die Bälkchenarchitektur des verknöcherten Scehildknorpels ist ein 
Zeichen vollkommener Anpassung an die Biegungsbeanspruchung. 

v. Schumacher (Wien). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


J. Bruckner. Sur les phenomenes de reaction dans le systeme sym- 
pathique (GC. R. Soc. de Biol. LII, 35, p. 982). 

Bei der Katze zeigen die sympathischen Ganglienzellen nach 
Zerstörung des Grenzstranges Reactionserscheinungen wie andere 
Nervenzellen. Die Chromolyse ist gering bei Zerstörungen unterhalb 
des oberen Halsganglions, hingegen sehr ausgeprägt nach Zerstörung 
des oberen T'heiles, durch den die Mehrzahl der Zellen ihre Nerven- 
fortsätze hirnwärts sendet. Während der Chromolyse schwillt der 
Nucleolus bedeutend an und wird zugleich stark basophil. 

OÖ. Zoth (Graz). 


J. Demoor. Les effets de la trepanation faite sur les jeunes animaus 
. (Bull. acad. de medeeine de Belgique [4], XV, 5, p. 315). 

Die Trepanation wird nach den Erfahrungen des Verf.’s, wofern 
nur die Hirnhäute nicht schwer verletzt werden, sogar von nur wenige 
Tage alten Thieren gut vertragen. Doch gehen so operirte Hündehen 
und Kaninchen schon nach wenigen Monaten ein, und zwar Hündehen 
zumeist im sechsten Lebensmonat, und dem Tode gehen, wie Dani- 
lewsky zuerst beschrieben, epileptische Anfälle voraus. Bevor diese 
Anfälle auftreten, macht sich bei den Thierchen eine immer mehr 
und mehr ausgesprochene Periode der Abmagerung geltend. Doch 
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konnte Verf. niemals eine Hemmung der Entwiekelung der Körper- 
gegend, welche der Hirnläsion entspricht, beobachten, wie es Dani- 
lewsky als charakteristische Erscheinung einer Treyanation beim 
sehr jungen Thiere angegeben hat. Insbesondere konnte Verf. bei den 
Operirten nie ein Symptom entdecken, das auf eine localisirte Affee- 
tion des Nervensystems hingewiesen hätte. Allerdings sind die Hirn- 
rindenzellen so operirter Thiere der Sitz verschiedener Störungen, 
die mittelst der Methoden von Weigert-Pal, Golgi, Nissl, Gilson- 
Heidenhain sich dahin feststellen liessen: Abnahme der Granula- 
tionen, Formänderung am Kern und Cytoplasma mit Vacuolisationen 
in diesem, Alteration der Protoplasmafortsätze. Die Veränderungen 
der Hirnzeller finden sich in der ganzen Ausdehnung der Rinden- 
schieht. Das rosenkranzähnliche Aussehen (&tat moniliforme) der Pro- 
toplasmafortsätze dagegen ist nur bei den Thieren nachweisbar, die 
in Folge der Krampfanfälle oder des Todeskampfes starken Reizen 
ausgesetzt waren. I. Munk (Berlin). 


M. Mühlmann. Ueber die Veränderungen der Hirngefässe in ver- 
schiedenem Alter (Arch. f. mikr. An. LIX, 2, S. 258). 


An den Hirneapillaren tritt schon beim Kinde eine Fettmeta- 
morphose auf. Dieselbe ist stärker ausgesprochen beim Erwachsenen 
und erreicht im Greisenalter den höchsten Grad, Der Unterschied 
zwischen der Affection beim Kinde und beim Erwachsenen ist bloss 
ein quahtitativer, und der ganze Vorgang ist nicht als ein krankhafter 
aufzufassen, sondern muss den physiologisch-regressiven Processen zu- 
gerechnet werden, ebenso wie die Fettmetamorphose in den Nerven- 
zellen. Hauptsächlich erscheinen die Endothelzellen der Öapillaren 
‚befallen, die im Anfangsstadium nur einzelne Fettkörnchen im Proto- 
plasma aufweisen, sich aber später oft vollständig in Fettkörnchen- 
klumpen umwandeln; der Process ergreift dabei nicht allein den Zellleib, 
sondern auch den Kern, welcher zerstört wird. Es handelt sich somit 
um eine nekrotisirende Atrophie. v. Schumacher (Wien). 


E. Salkowski. Zur Kenntnis der Hydrocephalusflüssigkeit (Chemische 
und medieinische Untersuchungen. Festschr. für M. Jatfe. Braun- 
schweig, F. Vieweg und Sohn 1901, S. 263). 


Verf. bat eine grössere Quantität einer bei der Section 
erhaltenen Flüssigkeit, welche von dem chronischen Hydrocephalus 
eines Kindes stammte, nach bekannten Methoden qualitativ und quanti- 
‚tativ untersucht. Es wurden qualitativ nachgewiesen; Eiweiss (Globulin 
und Serumalbumin), Kohlehydrate (darunter gährungsfähiger Zucker), 
Harnstoff, Spuren von Fett und Seifen, Salzsäure, Kohlensäure, Phos- 
phorsäure, Schwefelsäure, Natrium, Kalium, Caleium und Magnesium. 

Die quantitativen Bestimmungen ergaben für 1000 Cubikeenti- 
meter 4'285 Gramm organische Substarz (wovon 2'939 Gramm Eiweiss, 
und 7'668 Gramm Asche. Gehalt an Chlornatrium (aus Cl berechnet) 
6'032 Gramm, Gesammt-Stiekstoffgehalt 0-718, Natron 3'628, Kali 0:357 
K,0: Na,0 — 121016; 

Da die Eiweissbestimmung mittelst re eabubn und Alko- 
holfällung nahezu gleiche Werthe gibt, wird. die Anwesenheit von 
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Albumosen, welche Halliburton in Hydrocephalusflüssigkeit gefunden 
hatte, für unwahrscheinlich erklärt, ebenso die Anwesenheit von 
Brenzkatechin. Der Zuckergehalt kann höchstens 0'8 pro mille betragen 
haben, vielleicht war er im Leben grösser. 

Bezüglich des Verhältnisses K,0:Na,0 hat Verf. eine Reihe 
älterer Beobachtungen zum Vergleich mit der seinigen herangezogen. 
Mit Ausnahme einer Beobachtung von Hilger, die durch ihren ab- 
norm geringen Na-Werth schwer Vergleiche mit den übrigen zulässt, 
zeigte sich ein relativ sehr hoher K, Ö-Gehalt bei den acuten (C. Schmidt), 
ein relativ niedriger bei den chronischen Fällen. Der hohe K, O-Gehalt 
wird auf gleichzeitig bestehendes Fieber zurückgeführt, wie im Fieber, 
nach den bekannten Untersuchungen des Verf.s, auch im Harn die 
relatire Kaliausscheidung erheblich vermehrt ist 

Ellinger (Königsberg). 


Zeugung und Entwickelung. 


H. Dean King. Observations and experiments on regeneration in 
Hydra viridis (Arch. f. Entwickelungsmech. XIII, 1/2, S. 135). 

Werden Polypen dicht hinter den Tentakeln durchsehnitten, so 
ergänzt sich der Kopf zu einem Polypen mit unveränderter Tentakel- 
zahl, der Haupttheil regenerirt eine geringere Anzahl als vorher. 

Die Grösse des Hypostoms ist im Allgemeinen proportional der 
Tentakelzahl. Wenn Köpfe dicht hinter den Tentakeln abgeschnitten 
werden, dann verkieinert sich das Hypostom trotz unveränderter Ten- 
takelzahl. 

Die entfernten Tentakel regeneriren sich in unveränderter Zahl. 

Die Beobachtung von Rand, dass, wenn eine geköpfte Hydra 
quer halbirt wird, die hintere Hälfte mehr Tentakel regenerirt als die 
vordere, wird bestätigt und darauf zurückgeführt, dass im letzten Falle 
die Knospungszone, im ersten hingegen die reproductive Zone näher 
an das regenerirende Ende gerückt ist, 

Wird der Vordertheil einer Hydra mit Dauererfolg längsgespalten, 
so ist die Summe der Tentakel beider Köpfe nach einiger Zeit grösser 
als die Tentakelzahl des ursprünglichen Kopfes. Soiche Hydren trennen 
sich später vollständig. Die von Rand hierbei für das Herabwandern 
des einen Theilthieres zum Fuss angenommene Wirkung der Schwere 
konnte nicht als solche bestätigt werden. 

Die meisten vorn gespaltenen Hydren vereinigen sich wieder, 
Dann ist ihre Tentakelzahl vermehrt. Die neuen Tentakel entstehen 
an den Wundstellen. 

Werden entgegengesetzt orientirte Thiere in grösserer Entfernung 
von der Verheilungsstelle durchschnitten, so entstehen schliesslich 
‚stets zwei getrennte Polypen; wird aber die Durehschneidung beider- 
seits dicht an der Vereinigung ausgeführt, so entsteht am einen Ende 
ein Kopf, am anderen ein Fuss, 

In weiteren verschiedenartigen Versuchscombkinationen zur Er- 
zeugung von Heteromorphosen konnten solche nur in sehr vereinzelten 
Fällen erzielt werden, 
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Schliesslich gelang Verf. noch die Transplantation von Hydren 
mit schräg abgeschnittenen Wundflächen, eine bisher noch nicht aus- 
geführte Modification, deren Ergebnisse sich im Wesentlichen mit 
denen von Quertransplantationen decken. G. Wetzel (Berlin). 


O. Rabes. Transplantationsversuche an Lumbriciden (Arch. f. Ent- 
wiekelungsmech. XIII, 1/2, S. 239). 

Die mit grosser Sorgfalt durchgeführte Arbeit ergänzt die auf 
makroskopische Untersuchung gestützten „Transplantationsversuche an 
Lumbrieiden” von Joest durch mikroskopische Untersuchungen. Von 
den Ergebnissen seien folgende Hauptpunkte hervorgehoben. 

Wundheilung. Die Wunden werden durch Narbengewebe aus- 
gefüllt, welches aus Lymphzellen besteht. Die Wundflächen der Hypo- 
dermis verbinden sich ohne Zutritt neuer Elemente aus anderen Ge- 
weben. In der Hypodermis tritt neben Mitose auch Amitose auf, der 
Verf. im Anschluss an Saltykow, Volkmann etc. regenerativen 
Charakter zuschreibt. Die Ringmuskulatur regenerirt sich grösstentheils 
mit Hilfe ausgewanderter Hypodermiszellen, die Längsmuskulatur durch 
grosskernige Zellen, „die aus der alten in die Zone der sich neu- 
anlegenden Längsmuskulatur überwandern”, also mesodermalen Ur- 
sprungs sind. 

Transplantation. Für die Bedeutung der Leydig’schen Fasern 
konnte aus der Combination von Reizversuchen mit nachheriger histo- 
logischer Untersuchung kein Anhaltspunkt gewonnen werden; jeden- 
falls vermitteln sie nicht, wie Korschelt und Joest früher ange- 
nommen hatten, die „Zuckbewegung” der Regenwürmer. 

Die Verbindung freier Bauchmarkstümpfe wird auf einen „Neuro- 
tropismus” im Sinne Forssmann’s zurückgeführt. Die grösste Ent- 
fernung, in der dieser noch wirksam ist, beträgt '/, des Körper- 
umfanges, da bei Längsdrehung der Theilstücke über 90° keine Ver- 
einigung mehr zu Stande kam. 

Histologisch erfolgt die Verbindung der Bauchmarkstümpfe inclusive 
der Zufuhr von Ganglienzellen ausschliesslich aus den alten Elementen, 
nicht wie bei der Regeneration mit Zuhilfenahme von Hypodermiszellen. 

Regenerate, welche besonders bei Vereinigung von Hinterenden 
als Kopfregenerate auftreten, werden auf den Einfluss der auswach- 
senden Nervenfasern des Bauchmarks zurückgeführt. 

Die Gefässe verbinden sich stets direct, nicht unter Vermittlung 
von Seitenbahnen. 

Bei Stücken, welche, 130° um die Längsachse gedreht, verheilt 
wurden, tritt an zwei Stellen das Rückengefäss mit dem Hauptbauch- 
gefäss in Verbindung. Das Blut fliesst dann, unter Benutzung der, in 
der Nähe der Vereinigungen, Rücken und Bauchseiten verbindenden 
Collateralen, wie Ref. es kurz bezeichnen möchte, in Form einer 
8 durch den Körper (vgl. Taf. X, Fig. 71a bis ce). 

Die Lebensdauer der Regenwürmer beträgt im Minimum 
6!/, bis 7 Jahre (All. terrestris). 

Die Ergebnisse über Mangel der Verwachsungspolarität, Ver- 
einigung gleichartiger Gewebe etc. stimmen mit den an anderen Ob- 
jeeten bisher gewonnenen vollständig überein. G. Wetzel (Berlin). 
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W. J. Gies. Do spermatozoa contain enzyme having the power of 
causing development of mature ova? (Americ. journ. of Physiol. 
VI; 2,:2.:54). 

Durch keine der gebräuchlichen Methoden, durch welche man 
Enzyme isoliren kann, gelingt es, aus Echinodermenspermatozoen einen 
Extraet zu bereiten, der im Stande wäre, Seeigeleier zur Entwickelung 
zu bringen. Die entgegengesetzten Resultate von Pieri und Winkler 
erklären sich theils durch osmotische Differenz zwischen Samenextraeten 
und Seewasser, theils dureh Anwesenheit nicht völlig abgetödteter 
Spermatozoön; auch aus befruchteten Seeigeleiern lässt sich kein be- 
fruchtendes Enzym isoliren. Ganz unscheinbare Anfänge von Ent- 
wiekelung beobachtete Verf. in einzelnen Fällen, doch kamen solche 
auch bei den Öontroleiern ohne Extractbehandlung zur Beobachtung. 
Pieri’s „Ovulase” ist also aus der Liste der Enzyme zu streichen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Inhalt: Originalmittheilungen. @. N. Stewart, Eine Bemerkung über Pupillen- 
erweiterung durch Reizung der Grosshirnrinde 617. — H. Friedenthal, Beitrag 
zur Frage nach den Beziehungen des Nervensystems zum Automatismus des 
Herzens 619. — Allgemeine Physiologie. Cutter und Gies, Sehnenmucoid 625. — 
Huiskamp, Elektrolyse der Salze des Nueleohistons und Histons 626. — Levene, 
Nueleinsäuren 626. — v. Fürth und Schneider, Thierische Tyrosinasen und ihre 
Beziehungen zur Pigmentbildung 627. — Panzer, Geschwefeltes und gechlortes 
Caseinderivat 628. — Schulz, Darstellung vou Harnstoff durch Oxydation von 
Eiweiss nach Jolles 628. — Jacoby, Rieinimmunität 628. — Rothberger, Be- 
ziehungen zwischen Curare und Physostigmin 629. — Luciani, Physiologie des 
Menschen 630. — Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. Dogiel, Nerven- 
endigungen im Bauchtell, in den Sehnen, den Muskelspindeln und dem Centrum 
tendineum des Zwerchfells 632. — Physiologie der speciellen Bewegungen. 
Espezel, Iunervation des Oesophagus 633. — Physiologie der Athmung. Hoyt, 
Apparat zur künstlichen Athmung 633. — Physiologie des Blutes, der Lymphe 
und der Circulation. Camus und Pagniez, Glonulicide Wirkung des Harns 634. 
— Delamare, Eosinophile Zellen der Lymphdrüsen 634. — Gwuillemonat und 
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Kritische Bemerkungen von Bernhard Rawitz in Berlin. 


(Der Redaction zugegangen am 18. Januar 1902.) 


Im elften und zwölften Hefte des LXXXVII. Bandes von Pflüger’s 
Arehiv veröffentlichen die Herren Alexander und Kreidl zwei Ab- 
handlungen über das Öhrlabyrinth der Tanzmäuse (S. 509 und 564), 
d.nen ich einige kritische Bemerkungen nachschicken muss. Im ana- 
tomischen, von Herrn Alexander herrührenden Theile der ersten 
Arbeit wird eine Summe von aphoristischen, in der Form an Kranken- 
geschichten erinnernden Tagebuchnotizen mitgetheilt, als deren Er-- 
gebnis die Behauptung ausgesprochen wird, dass die Tanzmäuse histo- 
logisch und gestaltlich vollkommen normal sich verhaltende Bogen- 
gänge besitzen sollen. 

Damit haben sich die beiden Verff. in entschiedenen Wider- 
spruch gesetzt zu denjenigen Thatsachen, welche ich in meinen zwei 
Arbeiten über das (iehörorgan japanischer Tanzmäuse (Arch. £. 
[An. u.] Physiol. 1899 und 1901, Supplementband) mitgetheilt habe, 
Allerdings wurden von ihnen, wie sie in einer Anmerkung auf $. 573 
selber erklären, keine plastisehen Reconstruetionen ausgeführt, sie 
haben sich vielmehr auf das Studium von Sehnitten beschränkt. Sie 
glaubten dies um so eher thun zu können, weil sie, wie es in der 
beregten Anmerkung - wörtlich heisst: „beim Vergleich der Tanz- 
mausserien mit einer normalen Mausserie der gleichen Sehnittebene 
unzweifelhaft völlige Uebereinstimmung der Gestaltung des membranösen 
Labyrinths der- Tanzmaus mit dem der normalen Maus feststellen 

Centralblatt für Physiologie. XV. 45 


650 Gentralblatt für Physiologie, Nr. 22, 


konnten.” Dieser Verzicht auf die von mir angewandte Methode ist 
die Ursache für die Differenz zwischen unseren beiderseitigen Angaben. 
Dass die Befunde der Herren Alexander und Kreidl mit 
Panse’s Angaben übereinstimmen, ist dabei unerheblich, so unerheb- 
lich wie die ganze Panse’sche Mittheilung. Vergleiche zwischen 
Schnittserien anzustellen, wie es die Herren Alexander und Kreidl 
gethan haben, ist zwar sehr bequem und sehr viel weniger mühevoll 
als die Vornahme der plastischen Reeonstruction. Aber der Selbst- 
täuschungen bei derartigen Vergleichen sind so viele, die falsche 
Combination der Sehnittbilder so leicht möglich, dass die Schnitt- 
befunde jener Herren meinen Reconstruetionsergebnissen 
gegenüber gar nicht in Betracht kommen. Das ist ja der Vor- 
theil der Born’schen plastischen Reconstruction, dass sie den Unter- 
sucher vor Selbsttäuschungen bewahrt, vorausgesetzt natürlich, dass 
er die Reconstruetion gewissenhaft und genau vornimmt. Wie im Allge- 
meinen bei histologischen Untersuchungen das Selbstzeiehnen das 
beste Mittel gegen Selbsttäuschungen ist, so ist dies in noch erhöhtem 
Grade mit der plastischen Reconstruction der Fall, wenn es sich darum 
handelt, das im Schnitt Gesehene zu einem körperlichen Bilde wieder 
zu vereinigen. Nur durch die Reconstruction können derartige Ver- 
hältnisse ihrer intrieaten Natur wegen einwandfrei eruirt werden. 
Darum werde ich dem Widerspruche der Herren Alexander und 
Kreidl erst dann Beachtung schenken, wenn sie ebenfalls Recon- 
structionen an Tanzmausgehörorganen werden ausgeführt haben. 
Zudem ist es eine gute alte, in der ganzen Welt geltende wissen- 
schaftliche Sitte, dass man einen Autor, welcher eine Beobachtung 
zuerst mittheilt — und ich darf für mich das Verdienst in Anspruch 
nehmen, als der erste die Aufmerksamkeit der Forscher auf die Tanz- 
‚mäuse gelenkt zu haben — nur dann widerlegen kann, wenn man die 
von ihm verwandte Methodik ebenfalls anwendet. Kann man den Nach- 
weis liefern, dass diese Methodik ungenan und irreführend ist, dann, 
aber aueh nur dann, darf man von ihr Abstand nehmen. Einen 
solehen Nachweis aber haben die Herren Alexander und Kreidl 
in keiner Weise versucht. Die positive Bestimmtheit, mit der sie ihre 
gegentheiligen Bemerkungen machen, ist durchaus nicht direet pro- 
portional der Zuverlässiekeit des auf Serienschnitten Erkennbaren. 
Auf $, 573, am Sehlusse ihrer zweiten Abhandlung, machen die 
Herren mir gegenüber die Bemerkung, dass ich, der ich in meiner 
zweiten Arbeit von zwei ‚normalen Bogengängen gesprochen habe, 
vielleicht in einer ferneren endlich drei normale bei Tanzmäusen an- 
erkennen werde. Es geht für mich aus diesen Worten hervor, dass 
die Herren meine kurzen Ausführungen über die Variabilität derartiger 
pathologischer Verhältnisse (Arch. f. [Av. u.] Physiol. 1901, Supple- 
mentband S, 176) nicht gelesen oder wenigstens nicht verstanden 
haben. 
Sie machen (S. 572) die mich, der ich viel histologisch-technisch 
arbeite, sehr interessirende Angabe, dass Pikrin-Salpetersäure Schrum- 
pfungen im inneren Ohr hervorrufen soil. Dem gegenüber bemerke 
ich, dass so etwas nur dem passiren kann, der keine ausreichende 
Vebung in der Anwendung dieses Reagens "besitzt. Ein soleher wird 
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allerdings mit ihm mehr Misserfolge als Erfolge zu verzeichnen haben. 
In der Hand desjenigen aber, der genügende histologische Erfahrung 
hat und dieses Fixirungsmittel kennt, liefert es durchaus einwandfreie 
Resultate. 

Ueber die speciell physiologischen Auslassungen der beiden Herren 
mich zu äussern, liegt für mich keine Veranlassung vor; es wird dies 
wohl von anderer Seite geschehen. Nur eine Bemerkung kann ich 
nicht unterdrücken. In einer früheren Arbeit haben die Herren einen 
Versuch derartig angestellt, dass sie die Tanzmäuse zwangen, auf 
einem schmalen hochgehobenen, nach beiden Seiten freien Brettchen 
zu gehen. Daraus, dass die Thiere hierbei herunterfielen, haben sie 
geschlossen, und dies thun sie auch in den letzten Abhandlungen, 
dass die Thiere kein normales Gleichgewichtsvermögen haben. Wenn 
ich einen Menschen zwänge, aus dem Fenster einer ersten Etage auf 
einem schwanken Brette über die Strasse hinüber nach einem Fenster 
des gegenüberliegenden Hauses zu gehen — dies ist die Anord- 
nung des Versuches — so würde der Betreffende, vorausgesetzt, 
dass er nicht zufällig auf Seiltänzerkunststücke eingeübt ist, sicher- 
lich herunterfallen. Würden die Herren Alexander und Kreidl dar- 
aus schliessen, dass dieser Mensch kein Gleichgewichtsvermögen besitzt? 

Zum Schlusse erkläre ich, dass ich meine früheren Angaben 
vollinhaltlich aufrecht erhalte, da sie durch die anatomischen Unter- 
suchungen der Herren Alexander und Kreidl in keiner Weise 
widerlegt worden sind. 


Allgemeine Physiologie. 


R. Camps. Ueber Liebig’s Kynurensäure und das Kynurin (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXII, S. 390). 

Die Kynurensäure zerfällt, wie Schmiedeberg und Schultzen 
gefunden haben, in Kohlensäure und Kynurin, eine Base, deren Con- 
stitution durch die Untersuchungen von Kretschy und Wenzel 
vollständig aufgeklärt ist. Das Kynurin ist y-Oxychinolin und hat dem- 


nach die Formel C,H, | . Die Kynurensäure ist also eine 


y-Oxychinolinearbonsäure, von deren Carboxyleruppe bisher nur fest- 
stand (Kretschy), dass sie ebenfalls im Pyridinkern des Chinolins 
ihren Platz hat. Ob sich dieselbe in «- oder ß-Stellung zum Stickstoff 
befindet, war noch nicht entschieden. Verf. hat die Constitution der 
Kynurensäure durch die Synthese aufgeklärt, deren Weg durch die 
folgenden Formeln kurz angedeutet sei: 

45* 
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Der von Baeyer bereits dargestellte o-Amidophenylpropiol- 
C=C0—(C0,.(0,H, 


säureester C,H, verbindet sich, in ätherischer 


NH, 
Lösung mit Ameisensäure bei starker Kühlung zusammengebracht, zu 
C=6—C00,.0,H, 


Formyl-o-amidophenylpropiolsäureester C,H, 


NH—COH 


Dieser geht, in wässerig-alkoholischer Lösung mit Natronlauge 
gekocht, in Kynurensäure über, wahrscheinlich indem unter Wasser- 
aufnahme als Zwischenproduet Formylamidobenzoylessigester entsteht 
welcher unter Wasserabspaltung und Verseifung Kynurensäure liefert. 


G=6—C00G, H; CO — CH, — 000C,H, 
PR P 
CH, ONE, coH —H0 
Sr, 
NA-COH w—> NA »— 
C—0OH 
IN 
_ "BC.COOH 
C,H, | 
Nee GH 
7 
N 


Die erhaltene y-Oxychinolin-ß-carbonsäure wurde durch Elementar- 
analyse, Schmelzpunkt und die Jaffe’sche Reaction mit der aus dem 
Hundeharn erhaltenen Säure identifieirt. 

Auch das Kynurin wurde nach einem analogen Verfahren syn- 
thetisch dargestellt durch Condensation von Formyl-o-amidoacetophenon, 
das seinerseits aus Ameisensäure und o-Amidoacetophenon erhalten 
wurde. 


OH 
1610) Ö 
EREN EN 
7 CH; Dr, GH 
C,H, N 0. H, BR 
SS COH N CH 
DE > N 
NH N 


Die ebenfalls synthetisch erhaltene y-Oxychinolin-«-earbonsäure 
erwies sich durch Schmelzpunkt und Löslichkeitsverhältnisse von der 
Kynurensäure verschieden. 

Am Schlusse seiner Arbeit stellt Verf. die chemischen Bezie- 
hungen, welche zwischen Cinchonin, Indigo und Kynurensäure be- 
stehen, in einer Tabelle zusammen. Ellinger (Königsberg). 
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O0. v. Fürth. Ueber Glykoproteide niederer Thiere (Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 5/6, S. 252.) 


1. Eihüllen der Sepien. Die in Aussehen und Grösse Sagokörnern 
ähnelnden Eier der Tintenfische sind von einer elastischen meist 
schwarz gefärbten, rundlichen, an einem Pole zugespitzten, an dem 
anderen Pole zu einem Stiele verlängerten Hülle umgeben. Durch 
diesen Stiel werden die Eier in grosser Zahl zu traubigen Gebilden 
vereinigt und an unterseeische Gegenstände angeheftet. Fischer be- 
zeichnen sie als „Seetrauben”. Die Hülle einer solchen Seetraube, 
welche zufällig, was für die Untersuchung sehr erwünscht war, voll- 
kommen farblos war, zeigte nach gründlichem Auswaschen ıit heissem 
Wasser, Alkohol und Aether und Trocknen bei 105° die Zusammen- 
setzung: Kohlenstoff 4970; Wasserstoff 6'96; Stickstoff 1075 Procent. 
Diese Zahlen liegen innerhalb der Breite der für Mucoidsubstanzen 
ermittelten Werthe. Durch Erhitzen mit Salzsäure konnte aus dieser 
Grundsubstanz der Eihüllen ein redueirender rechtsdrehender Körper ab- 
gespalten werden, dessen Benzoylderivate die Zusammensetzung des 
Glukosamintri-, resp. -pentabenzoat hatten. Gleichzeitig mit diesem 
Kohlehydrat entstand ein zweites, das mit ammoniakalischer Bleiacetat- 
lösung gefällt werden konnte und dessen Osazon aus verdünntem 
Alkohol in zu Rosetten vereinigten kurzen breiten Nadeln krystal- 
lisirte. 

2. Grundsubstanz eines Gallertschwammes, CGhondrosia 
reniformis. Sie lieferte beim Kochen mit Salzsäure ebenfalls eine 
reducirende Substanz, welche aus dem Filtrat der mit Phosphor: 
wolframsäure gefällten Reactionsflüssigkeit als eine Benzoylverbindung 
isolirt werden konnte, welche annähernd dieselbe Zusammensetzung 
hatte wie das Glukosamintetrabenzoat. Vahlen (Halle.) 


L. Langstein. Ueber die gerinnbaren Stoffe des Eierklars (Hof- 
meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 3/4, 8. 83). 


A.Ovoglobulin. ZurDarstellung desselben wurde Eierklar mit dem 
gleichen Volum gesättigter neutraler Ammoniumsulfatlösung gefällt und 
der entstandene Globulinniederschlag abfiltrirt. Dieser konnte nicht 
durch wiederholtes Auflösen und Ausfällen mit Ammoniumsulfat ge- 
reinigt werden. Es wurde dadurch, wie schon frühere Beobachter ge- 
funden haben, selbst bei rascher Manipulation. ein Theil des Globulin- 
niederschlages in verdünnter Salzlösung ebenso wie in schwachem 
Alkali unlöslich. Der lösliche Antheil zeigte einen niedrigeren Gehalt 
an Kohlenstoff und Schwefel als das Gesammtglobulin, es stellte dieses 
also ein Gemenge dar. Wurde an Stelle von Ammoniumsulfat zur 
Halbsättigung des Eierklars Kalium aceticum erystallisatum angewandt, 
so erhielt Verf. einen Globulinniederschlag, der etwa zwei Drittel des 
Gewichtes von dem mit Ammoniumsulfat gewinnbaren betrug und einen 
niedrigeren Kohlen- und Stickstoffgehalt besass. Verf. bezeichnet dieses 
Globulin als Euglobulin im Sinne von Fuld und Spiro. Es zeigte 
alle Reactionen der coagulablen Hiweisskörper, besonders stark die 
Furfurolreaction. Dementsprechend konnten aus ihm durch Kochen mit 
3procentiger Salzsäure erhebliche Quantitäten einer redueirenden Sub- 
stanz abgespalten werden, die als Benzoylderivat isolirt und als Glu- 
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kosamin erkannt wurde. Die Menge des aus dem Euglobulin erhält- 
lichen Glukosamins betrug 11 Procent. Trotzdem das Euglobulin nur 
zwei Drittel des Gesammtglobulins ausmachte, liess sich aus dem durch 
Dialyse salzfrei gemachten Filtrat der Kaliumacetatfällung durch Halb- 
sättigung mit Ammonsulfat kein Globulin mehr aussalzen. 

B. Ovalbumin. Das krystallisirte Eierweiss zeigte nach wieder- 
holtem Umkrystallisiren constante Zusammensetzung, ist also manchen 
Einwendungen zum Trotz als einheitliche Substanz zu betrachten. 

C. Conalbumin. In der Mutterlauge vom krystallisirten Eier- 
eiweiss war ein Eiweissstoff enthalten, der weniger Kohlenstoff, aber 
mehr Stickstoff und Schwefel enthielt als das krystallisirte Albumin. 
Er wurde von amerikanischen Autoren Gonalbumin genannt. Aber es 
ist zweifelhaft, ob er als einheitlicher Körper zu betrachten ist. Durch 
Kochen mit 3procentiger Salzsäure konnten aus ihm eirca 9 Procent 
Glukosamin, als Benzoylderivat charakterisirt, abgespalten werden. 

Vahlen (Halle.) 


L. Langstein. Die Kohlehydrate des krystallisirten Serumalbumins 
(Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 5/6, S. 259). 
50 Gramm krystallisirtes Serumalbumin, mit Wasser zu diekem 
Brei verrührt, wurden mit 40 Gramm festem, gepulvertem Kali bei 
80 bis 90% so lange auf dem Wasserbade digerirt, bis sich eine durch- 
sichtige, leicht gelblich gefärbte Gallerte gebildet hatte. Diese blieb, 
mit 200 Cubikeentimeter Wasser vermischt, zwei bis drei Tage auf 
dem Wasserbad stehen. Darauf wurde die Lösung weiter mit Wasser 
verdünnt bis zu einem Gehalt von 10 Procent Alkali und zwei bis 
drei Stunden am Rückflusskühler gekocht, mit Essigsäure angesäuert, 
der dabei entstehende schwärzliche, massenhaft Schwefel enthaltende 
Niederschlag entfernt, die Flüssigkeit zum Syrup eingedampft und 
dieser mit Alkohol gefällt. Die so gewonnene, gelbbraune syrupöse 
Substanz war leicht in Wasser löslich und zeigte eine auffallend starke 
Furfurolreaetion, ohne jedoch alkalische Kupferlösung zu redueiren. 
Auch nach wiederholtem Lösen in Alkali und Fällen mit Alkohol 
konnte sie nieht von der Biuret- und anderen Eiweissreactionen befreit 
werden. Durch zwei- bis dreistündiges Kochen mit 5procentiger 
Schwefelsäure am Rückflusskühler wurde aus ihr eine reduecirende 
Verbindung abgespalten, welche sich in Tetra- und Pentabenzoylderi- 
vaten als Glukosamin erwies. Wurde jedoch die Spaltung statt mit 
Schwefelsäure mit '/s- bis l1procentiger Salzsäure vorgenommen, so 
entstand ein Kupferoxyd nicht redueirender, wohl aber die Furfurol- 
reaction, aber keine Pentosereaction gebender Körper. 
Vahlen (Halle.) 


J. Starke. Ueber den Einfluss des Milieus, insbesondere der anor- 
ganischen Substanzen, auf Eigenschaften von Eiweisskörpern (Zeitschr. 

f. Biol. XLII, S. 187). ; 
Die Eiweisskörper sind nach Verf.s Versuchen durchaus nicht 

so labil, wie vielfach angenommen wird, so dass spontane Aende- 
rungen des Eiweissmoleküls durch Sehütteln oder durch Aufbewahrung 
im festen Zustande nicht positiv nachweisbar sind. Die Ueberführung 
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des nativen Eiweisses in eoagulirtes Eiweiss beruht auf Weasserent- 
ziehung, da nach Versuchen des Verf.'s die coagulirenden Salze pro- 
portional ihrer wasseranziehenden Kraft wirken sollen. Geronnenes 
Albumin und geronnenes Globulin sollen sich vom Ausgangsmaterial 
nur durch Mindergehalt an Wasser unterscheiden, während die Lös- 
lichkeitsänderungen, welche eine verdünnte Albuminlösung beim Kochen 
erfährt, von Verf. auf eine Transformation von Albumin in Globulin 
bezogen werden, wobei die chemische Zusammensetzung des Eiweiss- 
moleküls geändert wird und ein neuer Eiweisskörper entsteht. 

Verf. weist mit Recht darauf hin, dass bei scheinbaren Verände- 
rungen der Löslichkeitsverhältnisse von wohldefinirten Eiweisskörpern 
stets darauf geachtet werden muss, ob die Löslichkeitsänderung nicht 
mit einer Aenderung der chemischen Zusammensetzung Hand in Hand 
gegangen ist. An zahlreichen Versuchen, bezüglich derer auf das Ori- 
ginal verwiesen werden muss, zeigt Verf, dass ein Beweis für das 
Vorhandensein löslicher und unlöslicher Modifieationen desselben Ei- 
weisskörpers bisher nicht erbracht worden ist. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Th. B. Osborne. Ein hydrolytisches Derivat des Globulins Edestin 
und sein Verhältnis zu Weyl’s Albuminat und zur Histongruppe 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIIL, 3/4, S. 225). 

Das globulinartige Edestin aus Hanfsamen wird durch Einwirk- 
ung von Wasser oder sehr verdünnter Säure, und zwar durch Hy- 
drolyse in eine Substanz verwandelt, die in Salzlösungen von mässiger 
Concentration unlöslich, aber kein Albuminat ist und für die Verf. 
den Namen „Edestan” vorschlägt. Ihre Elementarzusammensetzung 
scheint dieselbe wie die des Edestins zu sein. Es bildet mit Salzsäure 
Salze, die gegen Phenolphthalein, entsprechend der vollen, mit dem 
Edestan verbundenen Säuremenge, sauer reagiren. In Wasser und in 
schwachem Ammoniakwasser unlöslich, löst sich Edestan schwerer in 
Kalilauge als Edestin und ebenfalls in starkem Ammoniak. Die wässerige 
Lösung des salzsauren Edestan reagirt, wenn concentrirt, auch auf 
Lackmus sauer, wird durch Neutralisation gefällt, der Niederschlag ist 
in starkem Ammoniak löslich, diese Lösung ist durch Salmiak, nicht 
aber durch Kochsalz fällbar. Die wässerige Lösung des salzsauren 
Edestan gibt mit Salpetersäure einen Niederschlag, der sich beim Er- 
wärmen auflöst und beim Erkalten wieder erscheint, ebenso einen’ 
Niederschlag mit Eieralbumin, mit den Alkaloidresgentien, endlieh 
mit einem Ueberschuss concentrirten Sublimats. Diese Reactionen 
stimmen genau mit denen überein, die nach Bang für die Histone 
charakteristisch sein sollen; doch hat das Edestan mit den echten 
Histonen nur wenig gemeinsam, denn bei der Pepsinverdauung bilden 
die Histone nur spärlich Proteosen, das Edestan dagegen reichlich. 
Wegen mancher Einzelheiten vgl. Original. I. Munk (Berlin). 


M. Foster. Lectures on the history of Physiology during the six- 
teenth, seventeenth and eigteenth centuries (Cambridge, J. and ©. F, 
Clay 1901; 326 S.). 

Wie Verf. in der Vorrede mittheilt, enthält das Buch Vor- 
lesungen, die im vorhergegangenen Jahre im Cooper Medical Col- 
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lege in San Franeisco gehalten worden sind. Sie behandeln in äusserst 
lebendiger ungekünstelter Sprache die Geschichte des Ursprunges der 
modernen biologischen Wissenschaft, indem sie zugleich von den äusseren 
Lebensschicksalen der hervorragendsten Bahnbrecher berichten. Um 
von dem Inhalte des Buches eine Vorstellung zu geben, dürfte es 
genügen, die bedeutendsten darin erwähnten Namen aufzuführen, die zum 
Theil zugleich als Capitelüberschriften angegeben sind: Vesalius, 
Harvey,Borelli,Malpighi,Helmont,Sylvius, Boerhave, Haller, 
Spallanzani, Hunter u. A. Doch tritt die biographische Form 
nur stellenweise hervor, während im Allgemeinen die geschiehtliche 
Darstellung einzelner Disciplinen den Grundzug des Buches bildet. 
Diese Darstellung ist besonders anziehend dadurch, dass fast überall 
die Worte der Öriginalschriften eitirt sind, und sie beweist, dass die 
historische Entwickelung der Probleme die ansprechendste Form wissen- 
schaftlicher Belehrung darbietet. Den Vorlesungen ist eine kurze ehro- 
nologische Tafel und ein sorgfältiges ausführliches Verzeichnis der 
behandelten Gegenstände und Namen beigefügt. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Fr. Hofmeister. Die chemische Organisation der Zelle (Braun- 
schweig, F. Vieweg und Sohn 1901; 29 S.). 


Während bisher die Betrachtung der mit dem Mikroskop er- 
schlossenen Zellstructuren bei der Beurtheilung des Baues der leben- 
digen Substanz zu Grunde gelegt wurde, macht Verf. den Versuch, aus 
den chemischen Leistungen deı Organismen deductiv abzuleiten, wie 
Zelle und Protoplasma beschaffen sein müssen, um die Leistungen, 
die wir an Organismen beobachten, zu erklären. An dem Beispiel 
der Leberzelle zeigt Verf, wie nicht der morphologische Bau der- 
selben dem Physiologen die Leistungen der Leber erklären hilft, 
sondern wie nur die Betrachtung der in der Leber sich abspielenden 
chemischen Vorgänge, deren Zahl eine sehr viel grössere sein muss, 
als bisher zufällig bekannt geworden ist, einen Aufschluss über die 
Function der Leberzellen gewähren kann. Die Leberzelle bildet Glykogen 
aus Zuckerarten und umgekehrt, sie erzeugt aus Amidosäuren und 
Ammoniak Harnstoff, beziehungsweise Harnsäure, sie zerlegt Haemo- 
globin und führt dessen Farbstoff in Bilirubin über, sie produeirt aus 
unbekanntem Material Cholsäure und paart sie mit Glykocoll und 
Taurin, sie hält dem Organismus zugeführte Gifte fest und macht sie 
unschädlich und vermag schliesslich neben einer grossen Reihe’von 
bekannt gewordenen Synthesen und Oxydationen zugeführter Bestand- 
theile alle die Synthesen und Spaltungen, Hydrirungen und Oxydationen 
auszuführen, die zum Aufbau und zum Zerfall der Leberzellensubstanz 
nöthig sind. Alle diese Processe spielen sich unter Umständen gleich- 
zeitig in einer Zelle ab, deren Grösse sich auf den hunderttausendsten. 
Theil eines Steeknadelkopfes schätzen lässt. Zu diesen staunenswerthen 
Leistungen sind die Leberzellen befähigt durch die Anwesenheit von 
zahlreichen Fermenten, die als eolloide Körper vor der Ausspülung 
aus der Zelle geschützt sind und in kleinster Menge unverhältnis- 
mässig grosse chemische Leistungen vermitteln, so dass die Kleinheit 
der Zelle keinen Hinderungsgrund für die Annahme zahlloser Fermente; 
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in derselben darstellt. In letzter Zeit haben sich die Befunde intra- 
eellulärer Fermente so gehäuft, dass man erwarten darf, für jede 
Reaction der Zelle ein zugehöriges specifisches Ferment ausfindig zu 
machen, wobei allerdings eine Reihe von Umsetzungen auch durch 
Selbstveränderung labiler Reactionsproduete vor sich gehen mag. 
Noch einfacher liesse sich der Ablauf der Lebensvorgänge darstellen, 
wenn die Angaben über Reversibilität der Fermentwirkung sich be- 
stätigten, also eine Selbststeuerung der chemischen Umsetzungen, ab- 
hängig von der Menge der Reactionsproducte, in jeder Zelle bestände. 
Nehmen wir an, dass ein chemischer Process in der Zelle die Aecti- 
virung eines Profermentes und damit die Auslösung eines neuen Pro- 
cesses bewirkt, der wiederum einen dritten andersartigen hervorruft, 
so besitzen wir ein chemisches Bild für die morphologischen Vor- 
gänge der Fortpflanzung und Entwickelung, da stets die äussere Form 
von der chemischen Structur abhängig gedacht werden muss. Die 
Epigenese der Form ist also, wie Verf. sieh ausdrückt, nur eine Folge 
der Epigenese chemischer Kräfte. Die von Bütschli morphologisch 
dargethane Schaumstruetur des Protoplasmas mit der Annahme zahl- 
loser Scheidewände innerhalb jeder Zelle, kommt den physiologisch- 
chemischen Erwägungen zu Hilfe, welche den ungestörten Ablauf der 
unzähligen chemischen Vorgänge nebeneinander fordern müssen. 

Mit freudig zu begrüssendem Optimismus, der unerlässlichen 
Vorbedingung für ein Weiterschreiten der Wissenschaft, führt Verf. 
zum Schlusse aus, dass die Betrachtung der Zelle als einer mit chemi- 
schen Mitteln arbeitenden Maschine nirgends zu Problemen führt, 
welehe die Annahme anderer als bekannter Kräfte unvermeidlich er- 
scheinen liesse und dass weder für ein „Ignorabimus” noch für vita- 
listisehe Schlussfolgerungen ein äusserer Anlass vorliege. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Th. Paul. Die Bedeutung der Ionentheorie für die physiologische 
Chemie (Tübingen, G. Pietzeker 1901; 36 8.). 

Verf. gibt eine kurze Uebersicht über einige Arbeiten, welche 
beweisen, wie nothwendig die Anwendung der Theorie der Lösungen 
von van t’Hoff und der Theorie der Dissoeiation von Arrhenius 
zur Lösung gewisser biologischer Fragen geworden sind. Erwähnung 
finden die Arbeiten über die osmotische Analyse des Blutserums, des 
Harns und der Milch, die Arbeiten über den Gehalt des Magensaftes an 
Wasserstoffionen, über den Gehalt des Blutes an Hydroxylionen, sowie über 
den Einfluss der Säuren und Salze auf die Säuregerinnung der Milch. 
Viel ausführlicher als alle diese Arbeiten zusammengenommen be- 
spricht Verf. seine eigenen Studien über die Löslichkeit der Harn- 
säure und ihrer Salze in Wasser und über die Abhängiekeit des 
Desinfectionswerthes verschiedener Metallsalze von ihrem Dissoeiations- 
grade und schliesst mit einem Hinweis von Ostwald auf die Wich- 
tigkeit der Anwendung physikalisch-chemischer Methoden zur Lösung 
biologischer Probleme. H. Friedenthal (Berlin). 
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


H. Ruge. Die physiologische Wirkung der Massage auf den Muskel 


(Arch. f. [An. u.) Physiol. 1901, 5/6, S. 466). 

Verf. hat die Einwirkung der Massage am blutdurchströmten 
Gastrocnemius des Frosches bei Reizung vom Nerven aus studirt; nur 
in einigen Fällen wurden die Untersuchungen am herausgeschnittenen 
Nerv-Muskelpräparat und am curaresirten Muskel angestellt. Geprüft 
wurden die Hubhöhen mit und ohne eingeschaltete Massage, der 
Zuckungsverlauf in gleicher Weise und schliesslich die Wirkung von 
eingeschalteten Pausen und Massagen beim durch Tetanus ermüdeten 
Muskel. 

Beim blossen Aufschreiben der Zuckungshöhen zeigte sich, dass 
im Stadium der „Treppe”” Ruhepausen ebenso wie Massagen den Er- 
folg hatten, dass die ersten Hubhöhen nach der Pause niedriger wer- 
den als die letzten Zuckungen vor derselben. Im Stadium des „Ab- 
falls von der Treppe” traten gerade umgekehrte Verhältnisse ein; die 
ersten Zuckungen nach Pause und Massage waren höher bis doppelt 
so hoch als die letzten vorher, und zwar wirkte hier die Massage 
erheblich günstiger ein als die Pause. Auf der Höhe der Treppe trat 
durch Pausen und Massage Verlängerung dieses Stadiums ein. Aus 
der Verzeichnung der ganzen Zuckungscurve ergab sich nun weiter, 
dass die Massage einen viel grösseren Erfolg hatte als die Ruhepause, 
so dass z. B. eine Massage von 3 Minuten dem Muskel eine viel 
sründlichere Erholung brachte als eine Ruhepause von 5 Minuten. 
Berechnete man aus der gehobenen Last, aus der Dauer der ganzen 
Zuekung und aus der erreichten Hubhöhe die geleistete Arbeit auf 
die Zeiteinheit (Secunde), so ergab sich in einem Falle, dass die 
Pause die Leistung um 1/;, des Werthes, die Massage fast um 
das Doppelte vermehrte. Der massirte Muskel ist also viel ausdauern- 
der und leistungsfähiger. vor allem aber flinker bei der Arbeit als 
der nieht massirte. Auch beim entbluteten Muskel trat im Anfange 
die stärker fördernde Wirkung der Massage gegenüber den Pausen 
hervor. Bei spätereren Zuckungen dagegen — was besonders inter- 
essant ist — zeigte sich die Leistungsfähigkeit des entbluteten Muskels 
nach Massagen gegenüber einfachen Ruhepausen vermindert. In Bezug 
auf den durch Tetanus ermüdeten Muskel zeigte sich, dass, wenn ein 
Muskel bei einer bestimmten Reizfrequenz, die vorher Einzelzuckungen 
gab, fast glatten Tetanus lieferte, nach Massagen und Pausen (nach 
ersteren zahlreicher) wieder Einzelzuckungen auftraten. Durch die 
Massage ist also der ermüdete, träge Muskel ein flinkerer geworden 
und erfordert daher nach der Massage eine grössere Reizfrequenz 
zum glatten Tetanus als vorher oder als nach gleich langen Pausen. 
Einen sicheren Entscheid, ob die Latenzzeit durch die Massage ver- 
kürzt werde, konnte Verf. nicht gewinnen. Die Reizbarkeit des Muskels 
schien durch die Massage eine Erhöhung zu erfahren. 


P. Schultz (Berlin). 
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E. Steinach. Studien über die Hautfärbung und über den Farben- 
wechsel der Cephalopoden (Pfiüger’s Arch. LXXXVI, 1/2, 8. 1). 


Derselbe. Ueber die locomotorische Function des Lichtes bei den 
Cephalopoden (Ebenda 8. 38). 


In der ersten Mittheilung gibt Verf, zunächst eine ausführliche 
Darstellung einer früheren Veröffentlichung, über die schon (s. dies Cen- 
tralbl. XIV, S. 132) eingehend berichtet worden ist. Neu werden dann 
Versuche hinzugefügt, in denen bewiesen wird, dass die Ohromatophoren- 
muskeln durch die verschiedenartigsten Reize, selbst durch einen einzigen 
Inductionsschlag, zu rhythmischer Contraetion veranlasst werden. Weiter 
zeigt Verf., dass die Hautfärbung von Eledone als der Ausdruck eines 
tonischen Reflexes anzusehen ist, der von den Saugnäpfen ausgelöst 
wird. Der sogenannte spontane Farbenwechsel stellt graduelle Schwank- 
ungen dieses Reflextonus dar, welcher durch tactile Erregungen der 
übrigen Hautgebiete vorübergehend verstärkt werden kann. Ein zweiter 
Factor für das Auftreten eines Farbenwechsels ist das Licht. Unter 
Einfluss des Sonnenlichtes wird die ganze Haut dunkel gefärbt. Diese 
Wirkung geht auf die Chromatophoren und ist sowohl eine reflee- 
torische als auch eine directe; die stärker brechbaren Strahlen des Spec- 
trums sind die wirksamen. Der direete Angriffspunkt der Strahlen ist 
die pigmentirte Substanz, und erst von ihr aus werden die dicht an- 
liegenden Ghromatophorenmuskeln erregt. 

Wird eine Eledone der Sonnenstrahlung ausgesetzt, so färbt sie 
sich nieht bloss dunkelbraun, sondern löst sich auch von der Saug- 
stelle los und fliebt hastig in den Schatten. Verf. zeigt in der zweiten 
Arbeit, dass die locomotorische Erscheinung aus zwei verschiedenen 
Vorgängen zusammengesetzt ist: erstens aus der Fortleitung des durch 
den Liehtreiz in den Chromatophoren erzeugten Erregungszustandes 
zur Haut der Saugnäpfe auf muskulären Bahnen — Reizübertragung 
ohne Vermittlung des Nervensystems („Lichtreizantitypie”) — und 
zweitens aus einer echten, von den Saugnäpfen ausgelösten, geordneten 
Reflexbewegung. P. Sehultz (Berlin). 


G. Weiss. Sur la possibilit€E de rendre comparables entre eux les 
appareils servant a lexcitation electrique (Arch. Ital. de Biol. 
XXXV, 3, p- 413). 

Verf. beginnt mit einer kurzen Uebersicht über die Lehre von 
der Abhängigkeit der Erregung von der Art und Grösse der elektri- 
schen Reizung. Das Erregungsgesetz von E. du Bois-Reymond be- 
ruht auf zwei Annahmen: Erstens, dass die Erregung von der Strom- 
dichte abhängt, zweitens dass sich die Theilerregungen aufeinander 
folgender Zeittheile summiren. Die Integration der Stromeurve, um 
daraus die Stärke der Gesammterregung zu finden, führt auf Folge- 
rungen, die mit der Beobachtung in direetem Widerspruch stehen. 

Pflüger hat zuerst Zweifel an der allgemeinen Giltigkeit des 
Gesetzes angedeutet, A. Fick nachgewiesen, dass für die wirbellosen 
Thiere das Gesetz der Erregung nicht zutreffe. Fick, Neumann, 
Brücke erkannten den Einfluss der Stromdauer auf die Erregungs- 
grösse an. Engelmann nimmt eine Abnahme der Erregungswirkung 
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an, so dass die sieh summirenden Erregungen zugleich immer geringer 
werden. 

Grützner und seine Schüler zeigten, dass die Nerven der Kröte 
auf länger dauernde Reize unverhältnismässig stärker reagiren. 

Hoorweg untersucht das Gesetz der Erregung in der Weise, 
dass er die für eine Minimalerregung erforderliche Spannung einer 
Öondensatorentladung bei bestimmtem Widerstande aufsucht, und er 
findet eine Erregungsformel, die der aus den Messungen abgeleiteten 
theoretischen Forderung genügt und sich zugleich experimentell be- 
stätigt. 

Hermann bekämpft diese Vorstellungsweise, indem er an dem 
alten Erregungsgesetz festhält, das die Intensität der Erregung in 
jedem Zeittheilchen angebe. Dagegen finde eine Summation nicht statt, 
das Maximum der Erregung überhaupt entspreche dem Maximum der 
Erregung in einem Zeittheilchen. Ausser den angeführten sind noch 
andere Anschauungen hervorgetreten. Chauveau erklärte die Span- 
nung für das ausschlaggebende Moment in der erregenden Wirkung 
des Stromes. d’Arsonval betrachtet für die Nervenerregung ebenfalls 
den Potentialunterschied, insbesondere dessen Schwankung in der Zeit, 
als maassgebend; für den Muskel stellt er die Elektrieitätsmenge in 
den Vordergrurd. Mar&s betont wieder die Spannung. Boudet (de 
Paris), Cybulski und Zanietowski, Waller, wie auch schon vorher 
Hoorweg finden, dass die gleiche Energiemenge nicht stets die gleiche 
Erregungsgrösse hervorruft, im Gegentheil, dass bei einem bestimmten 
Verhältnis der Spannung zu Öapaeität und Widerstand die zur Mini- 
malerregung erforderliche Energiemenge ein Minimum hat. Hieraus 
wird geschlossen, dass der Energiemenge eine wesentliche Bedeutung 
für die Grösse der Erregung zuzuschreiben ist. Dieser Ansicht schliesst 
sich aueh Dubois (Bern) an. 

Zur Untersuchung stehen zwei Methoden zur Verfügung: Ent- 
weder man lässt Stromwellen von bekannter Form oder Condensator- 
entladungen, deren Verlauf gegeben ist, auf den Nerven wirken. Die 
Untersuchungen nach der ersten Methode haben ergeben, dass Zeit- 
reize eine länger dauernde Zuckung hervorrufen, als Momentreize. Der 
Untersuchung mittelst des Condensators ist oben schon gedacht. 

Verf. selbst kommt auf Grund seiner Untersuchungen zunächst 
zu zwei Sätzen: Die Grösse der Erregung ist gegeben, wenn die Ourve 
der Intensität gegeben ist. Auf die absolute Höhe der Spannung kommt 
es nicht an. Zweitens machen geringfügige Schwankungen der Curve 
für den Reizerfolg wenig. Unterschied, während dies nach dem Er- 
regungsgesetze der Fall sein müsste, 

Obschon sich gegen den Gebrauch des Condensators einwenden 
lässt, dass der Vorgang bei dem plötzlichen Potentialsprung zu Beginn 
der Entladung zweifelhafter Natur ist, hat Verf. sich dennoch dieser 
Methode zugewendet und zunächst die oben erwähnte Thatsache nach- 
geprüft, dass nämlich die zur Minimalerregung erforderliehe Energie- 
menge bei einer bestimmten Anordnung ein Minimum aufweist. 
Cybulski und Zanietowski erklären dies aus der Entladungsdauer. 

Verf. stellte sich nun Vorriehtungen her, um constante Ströme 
von bestimmter Dauer zu erzeugen. Dies wurde erreicht, indem eine 
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mit flüssiger Kohlensäure betriebene Windbüchse erst eine Neben- 
sehliessung, dann den Stromkreis selbst durehschiesst. Die Geschwin- 
digkeit der Kugel betrug 130 Meter, und zwar constant, so lange ein 
Theil der Kohlensäure noch in flüssigem Zustand blieb. Es zeigte sich, 
‚dass die Lage des Minimums von der Dauer der Durchströmung, aber 
auch von der Länge der durchströmten Nervenstrecke abhing. Haudelte 
es sich nun um eine Reizwirkung nur während Oeffnung und Schliessung 
des Stromes, wie sie im Erregungsgesetz angenommen wird, so wäre 
die Berechnung der Energiemenge bedeutungslos, und das gefundene 
Minimum wäre auf die gegenseitige Beeinflussung der beiden Reiz- 
wellen zu beziehen. Um hierüber entscheiden zu können, stellte Verf. 
eine Schaltung her, bei der mittelst Durchsehiessens von vier Drähten 
zwei einzelne Stromstösse durch den Nerven geschickt werden 
konnten. 

Bei diesen Versuchen zeigte sich zunächst, dass die auf diese 
Weise in dem Reizstrom hervorgebrachte Unterbrechung den Reiz- 
erfolg herabsetzte, was dem Erregungsgesetz gerade zuwiderläuft. Es 
zeigte sich aber ferner, dass die Energiemenge, die für Minimalreiz 
erforderlich war, je nach der Form des Reizes schwankte, während 
die Elektrieitätsmenge gleich blieb. Beispielsweise fand Minimalerregung 
statt, wenn ein constanter Strom von 128 Volt acht Zeiteinheiten hin- 
durch wirkte, wobei die Strommenge 1024, die Energie 121,000 auf- 
gewendet wurde. Wurden statt dessen zwei Stromstösse von je drei 
Zeiteinheiten Dauer und zwei Zeiteinheiten Abstand angewendet, so 
ergab sich für die Minimalerregung eine Spannung von 170 Volt, ein 
Energieverbrauch von 173.000, aber die fast gleiche Elektrieitätsmenge, 
nämlich 1020. 

Um also bei gleicher Reizdauer gleiche Reizwirkung zu erzielen, 
müssen gleiche Elektrieitätsmengen einwirken. 

Untersucht man nun die Elektrieitätsmengen, die bei Versuchen 
mit ungleieher Dauer aufgewendet sind, so findet man, dass die Mengen 
mit wachsender Dauer der Reizung zunehmen. 

Die Elektrieitätsmenge muss stets gleich sein einer Constanten, ver- 
mehrt um einen der Zeitdauer proportionalen Zuwachs. Das Ver- 
hältnis zwischen Reiz und Reizerfolg wird also ausgedrückt durch 
die Formel Q—=a-- bt, worin Q die Elektiieitätsmenge, a und b 
Constanten, und t die Reizdauer sind. Die Reizbarkeit eines Gewebes 
ist vollständig bestimmt, wenn die Üoäfficienten a und b gegeben 
sind. Diese lassen sich aus zwei Versuchen mit verschiedener Reiz- 
dauer leicht ermitteln, 

Aus diesen Ergebnissen folgt, dass eine einheitliche Regelung 
der gebräuchlichen Reizstärken nur möglich ist, wenn man zuerst sich 
über eine bestimmte Reizdauer geeinigt hätte. Verf. macht praetische 
Vorschläge, wie dies am besten mit Bezug auf den Gebrauch des 
Condensators zu erreichen wäre. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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Physiologie der speciellen Bewegungen. 


J. Schreiber. Ueber den Schluckmechanismus (Arch. f. exper. 
Pathol. XLVI, 5/6, S. 414). 

Verf. unterwirft die Kronecker-Meltzer’sche Lehre vom 
Schluckaete einer eingehenden Kritik. Kronecker und Meltzer 
haben bekanntlich behauptet, dass aus der Rachenhöhle, wie aus einem 
Spritzraume, dessen Stempel die Zungenwurzel nebst Kehlkopf 
bilde, der Bissen in den Magen gespritzt wird, noch ehe die 
Peristaltik sich geltend machen kann; die Zeit, in der eine dem 
Reflexmechanismus zum Verschlucken übergebene Masse vom Pharynx- 
raume in den Magen gelange, sollte höchstens 0'1 Secunden betragen. 
Zu diesem Resultate waren sie einerseits auf Grund der graphischen 
Registrirung der Druckschwankungen im Pharynxraume und im Oeso- 
phagus gelangt, und als entscheidende Bestätigung dieser Versuche 
hatten sie den Zeitpunkt der Röthung eines durch eine Sonde in den 
Oesophagus versenkten Lackmuspapiers beim Schlucken von Säure her- 
vorgehoben, welcher jedenfalls nicht später als 05 Secunden nach 
“ Beginn des Schluckactes eintreten sollte. Bei Wiederholung dieses 
Versuches unter graphischer Oontrole zunächst kommt Verf. zu dem 
Schluss, dass selbst in einer ganzen Secunde der Schluckmechanis- 
mus nicht immer das zu leisten vermag, was er nach Kronecker 
und Meltzer in der zehnmal kürzeren Zeit regelmässig hätte leisten 
sollen. Diese Differenz führte Verf. auch zu einer Nachprüfung 
der von Kronecker und Meltzer verwandten graphischen Methoden 
und ihrer Deutung. Er zeigt vor allem, dass die Kronecker-Meltzer- 
sche „Spritzmarke” nicht durch den Druck des schnell durchgespritzten 
Schluckes veranlasst werden kann, weil sie auch zur Erscheinung 
kommt, wenn der Schluck den Registrirapparat gar nicht erreichen 
kann, der Oesophagus vielmehr weiter oben verlegt ist. 

Verf. gibt nun eine ausführliche Analyse der wahren Be- 
deutung der graphischen Darstellung des Schluckactes. Er erreicht 
diese zunächst auf Grund der Vergleichung des Schluck-Pharyngo- 
gramms mit dem Deirogramm. Das letztere besteht in der Curve 
eines Registrirballons, welcher aussen am Halse (Öeıg7) zwischen Pomum 
Adami und vorderem Kieferwinkel angebracht ist; auf dieser lassen 
sich die drei Punkte, 1. die Contraetion der Mylohyoidei (Höhlung des 
Mundbodens), 2. die Uontraction der Hyoglossi (Ebnung und Vorwöl- 
bung des Mundbodens), 3. die Aufwärtsbewegung des Kehlkopfes 
durch Contraetion der Genio- und Thyreohyoidei, ablesen. Erst 
mit der Hebung und Vorwärtsbewegung des Kehlkopfes wird der 
Oesophagus geöffnet. Der Stempeldruck des Mylohyoideus lässt jetzt 
nach und geht auf die Constrietores pharyngis über; Verf. hält die 
letzteren für wichtiger als den Mylohyoideus. Jedenfalls beginnt erst 
eirca 0'2 Secunden nach Beginn der Mylohyoideuscontraction die Er- 
öffnung der Speiseröhre. 

Das Schluck-Oesophagogramm ergibt keine directe Marke 
für die Fortbewegung der Schluckmasse innerhalb der Speiseröhre, 
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sondern nur eine solche für die Zeit, in welcher die Fortbewegung 
überhaupt möglich, sowie für die Kräfte, welche jeweilig in Funetion 
treten. Sein erster Theil entspricht nach Verf. einer Veränderung des 
respiratorischen Drucks im Thorax, und es würde von der jeweiligen 
Einstellung des Thorax in In- oder Exspiration abhängen, ob er positiv 
oder negativist. Es markirt sich zweitens die Phase des Geöffnetwerdens, 
drittens die des Geöffnetseins des Oesophagus, wo also unter dem 
Druck des Mylohyoideus und der Constrietores die Schluck- 
masse in den Oesophagus befördert wird; viertens noch eine Phase, 
innerhalb weleher unter dem Einflusse des Verschlusses des Oeso- 
phaguseinganges ein letzter Druckzuwachs (Abschlussdruck) hervortritt. 
Es folgt die peristaltische Welle, welche aus zwei nach 
ihrer Dauer, wie nach ihrem örtlichen Auftreten zu trennenden Sehnür- 
ungen besteht, einer gleichmässig, eirca 35 Secunden dauernden 
vom Eingang bis zur Apertura thoraeiea, einer zweiten von der 
Apertura thoraeiea bis zur Üardia, welch letztere, je mehr ab- 
wärts, desto länger, von eirca 5 bis zu 9 Secunden sich 
hinzieht. Die Peristaltik schreitet fort mit zwei Geschwindigkeiten, 
einer constant grossen in der Pars colli, einer zunehmend geringen 
in der Pars thoracica. Anstieg und Abstieg der peristaltischen Welle 
in der Pars colli sind rasch, in der Pars thoraeica langsam und, je 
mehr abwärts, um so langsamer, Während in der Pars colli der 
Wellengipfel in kaum messbarer Zeit erreicht ist und dann eirca 
3 Secunden lang festgehalten wird, kriecht tiefer abwärts der ansteigende 
Schenkel langsam zur Höhe, um nach kurzer Zeit wieder nieder- 
zusteigen. Es entspricht dieses Verhalten dem Verhältnis der quer- 
gestreiften und der glatten Muskulatur der Speiseröhre in ihrem Ver- 
laufe. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Atmung. 


J. E. Johansson, Untersuchungen über die Kohlensäureabgabe bei. 
Muskelthätigkeit (Skandin. Arch. f. Physiol. XI, 5/6, S. 273). 


Als Muskelarbeit wählte Verf. das horizontale Ziehen von Ge- 
wiehten mit beiden Armen an einem besonders construirten Apparate, 
der im Original genau beschrieben und durch Abbildungen erläutert 
ist. An demselben ist es bei Einübung ermöglicht, eine Reihe von 
Bewegungen auszuführen, die voneinander nur sehr wenig abweichen, 
Durch besondere Vorriehtungen kann man nach dem Versuche die 
mittlere Geschwindigkeit oder Dauer der einzelnen Contraetionen, die 
mittlere Höhe der Hebungen und Senkungen und die mittlere Be- 
lastung der Muskeln während der Contractionen berechnen. Die that- 
sächlich ausgeführte Muskelthätigkeit lässt sieh durch die Zahl dieser 
Bewegungen, deren Ausgangspunkt, Umfang, Dauer, sowie mittlere 
Belastung bekannt sind, leicht rechnerisch ermitteln, vorausgesetzt, 
dass eine sorgfältige Aichung des Apparates stattgefunden hat. Die 
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Versuche selbst wurden in dem Tigerstedt-Sonden’schen Respi- 
rationsapparate, der die ÖCÖ,-Ausscheidung genügend sicher zu be- 
stimmen gestattet, 12 Stunden nach der letzten Mahlzeit, also zu einer 
Zeit, wo die niedrigen Nüchternwerthe zu beobachten sind, ausge- 
führt. 

Derjenige Antheil der O0,-Abgabe, der im nüchternen Zustande 
und bei möglichstem Ausschluss von Muskelbewegungen statthat, be- 
trägt in sitzender Stellung der Versuchsperson (37 Jahre alt, 78 Kilo- 
gramm schwer) im Mittel 11’67 Gramm CO, in !/, Stunde. Werden 
nun eine Reihe möglichst gleiehförmiger Muskelbewegungen (unter Ver- 
meidung aller Extrabewegungen) ausgeführt, so wächst die 00,-Abgabe 
proportional mit der Zahl der Muskelbewegungen. 

Bei positiver Muskelarbeit (Hebung eines Gewichtes) wächst die 
C0,-Abgabe proportional mit der während der Versuchsperiode ge- 
leisteten Arbeit, und zwar beträgt dieser Zuwachs 5 bis 6 Milligramm 
für 1 Meterkilogramm, bis zu 6500 Meterkilogramm in '/, Stunde mit 
20 Kilogramm Belastung. Bei höherer Belastung, 30 Kilogramm, wird 
jene Grenze schon bei 5000 Meterkilogramm in !/, Stunde erreicht. 
Innerhalb jener Grenze steigt die CO,-Abgabe beträchtlich mit der 
Dauer der Contractionen. 

Bei statischer Muskelarbeit (Halten eines Gewichtes) wächst die 
CO,-Abgabe proportional mit der Belastung. Sowohl dem Herstellen 
der Contraction als dem Beibehalten des Contraetionszustandes ent- 
sprieht eine gewisse OO,-Abgabe. Diese wächst während einer Versuchs- 
periode mit statischer Arbeit sowohl mit der Zahl der Contractionen 
als mit der Gesammtdauer derselben. 

Das Gefühl von Anstrengung ist hauptsächlich von der Dauer 
der Contractionen und der Grösse der Belastung abhängig, steht aber 
mit der Grösse der CO,-Abgabe in keinem Zusammenhange. 

I. Munk (Berlin). 


R. du Bois-Reymond und J. Katzenstein. Beobachtungen über 
die Coordination der Athembewegungen (Arch. f. |An. u.) Physiol. 
1:9301,.5/0..8.513). 

Die Verff. erhalten eine coordinirte Athembewegung (Contraetion des 
Zwerchfells und Erweiterung der Glottis), wenn sie während der 
Apnoö eine Stelle der Rautengrube, die zwischen dem hinteren Rande 
der Calamus seriptorius und einem Gebiete, das nach vorn und 
aussen in der Ala cinerea liegt, elektrisch reizen. Sie nehmen an, dass 
sie hier einen Centralapparat gereizt hätten, und betrachten auf Grund 
dieser Annahme ihren Versuch als einen Beweis für die Existenz 
eines coordinirenden Athemecentrums in der Medulla oblongata. 

Die Verff. zeigen dann, dass Reflexe zwischen den Theilen des Nerv- 
muskelapparats der Athmung bestehen, welche geeignet sind, die 
Goordination der Athembewegungen zu unterstützen. Sie beobachteten, 
dass künstliche Athmung Bewegungen der Stimmbänder verursacht, 
und stellen fest, dass diese Bewegungen vermittelt werden durch 
Sensationen des Lagesinnes des Thorax, derart, dass Compression des 
Thorax eine Schliessbewegung, Dilatation des Brustkorbes eine 
Oeffnungsbewegung der Stimmbänder verursacht. Der Vagus ist an 
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der Leitung der sensiblen Impulse, welche diesen Reflex auslösen, 
nicht betheiligt, diese verlaufen vielmehr auf spinalen Bahnen. 

Weiter haben die Verff. den Einfluss peripherer Phrenieusdurch- 
schneidung auf die Bewegung der Stimmlippen studirt; dieser Einfluss ist 
aber abhängig von der Integrität der Vagi, beziehungsweise der durch 
den Phrenieusreiz gesetzten Ausdehnung der Lunge, und stellt sich 
nach den Verff. dar als ein „Analogon” des Hering-Breuer’schen 
Selbststeuerungsreflexes. [Soweit Ref. sehen kann, ist er einfach ein 
Theil des Hering-Breuer’schen Reflexes, welcher ja bekanntlich 
nieht nur die Thoraxmuskulatur, sondern eben den gesammten Athem- 
apparat umfasst. | 

Schliesslich machen sie Angaben über die Wirkung der elektrischen 
Reizung der Rautengrube, welche nur an der Hand der Abbildungen 
verständlich sind, und kommen dann noch zu dem Schlusse, dass die 
Adductoren der Stimmbänder activ beim Exspirium thätig sind und 
dass sie unter gewissen Umständen sogar bei der Inspiration die 
Wirkung der Abductoren compensiren können. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


A. Hougardy. Sur lalbumine du serum de boeuf (Arch. de Biol. 
aVHT 1, p. 229). 

Fügt man nach Hofmeister’s Methode der fraetionirten Fällung 
zu Rinderblutserum erst so viel Ammonsulfat, dass die Mischung 
halb gesättigt ist, ungefähr 28 Procent Salz enthält, so fällt das Glo- 
bulin aus; fügt man dann zum (globulinfreien) Filtrat weiter Salz 
hinzu, bis die Mischung davon ungefähr 45 Procent enthält, so entsteht 
ein Serumeiweissniederschlag I; fügt man dann zum Filtrat weiter das 
Salz bis zu einer Concentration von etwa 51 Procent, so entsteht ein 
neuer Niederschlag II; gibt man dann zum Filtrat weiter Salz bis zur 
vollen Sättigung (Ooncentration von etwa 56 Procent), so fällt der 
Rest des Albumins aus, Niederschlag III. Löst man diese drei Nieder- 
schläge, jeden für sich, in Wasser und prüft sie auf ihre Linksdrehung - 
und den Coagulationspunkt, so findet man keine Unterschiede unter- 
einander. Also verhalten sich die verschiedenen Albuminportionen wie 
ein und dieselbe Substanz, während Halliburton im Rinderserum 
zwei Albumine von verschiedenem Coagulationspunkt gefunden haben 
will, ein um 70° und ein anderes um 80° coagulirendes Albumin. 
Dem gegenüber zeigt Verf., dass, wenn man zwei nach Halliburton 
verschiedene Albuminproben gewinnt, von denen die eine bei 72° und 
die andere bei 80° eoagulirt, und beide Albuminlösungen während 
mindestens fünf bis sechs Stunden auf 65° erhält, dann eine ein- 
heitliche und totale Fällung in beiden zu Stande kommt. Werden die 
Lösungen beider Albuminproben nur zwischen drei und vier Stunden 
auf 65° erwärmt, so entsteht zwar ein Niederschlag, aber im Filtrat 
bleibt noch eine kleine Menge Albumin, die erst bei 80 bis 1° coa- 
gulirt. Gibt man zu einer neutralen Albuminlösung Ammonsulfat bis 
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zu genau 3 Procent, so entsteht eine erste Coagulation bei 71°; wird 
das Filtrat mit genügender Menge Salz versetzt, so wird alles noch 
darin enthaltene Albumin gefällt. Löst man den letzteren Niederschlag 
in so viel Wasser, dass dieses wieder 3 Procent Ammonsalz enthält, 
so entsteht in der neutralen Lösung eine nene Öoagulation bei 72°, 
Das Filtrat wird weiter mit Salz versetzt, bis wieder ein Niederschlag 
entsteht; dieser in Wasser gelöst und anf eine Ammonsalzeoncentration 
von 3 Procent gebracht, coagulirt abermals bei 71°. Das Filtrat daran 
ist frei von Albumin. Danach ist kein genügender Grund vorhanden, 
zwei verschiedene Albuminarten im Rinderblutserum anzunehmen, 
J. Munk (Berlin). 


K. H. L. van Klaveren. Ueber den von V. Arnold als ‚„neu- 
trales Haematin’’ beschriebenen Farbstoff (Zeitsehr. f. physiol. Chem. 
XXXII,.3/4, S. 293). 

Bei der Nachprüfung der Angaben Arnold's fand Verf, dass 
beim Behandeln von Oxyhaemoglobin mit alkoholischer Kalilauge 
nicht „neutrales Haematin” entsteht, sondern eine Modifieation des 
Haemoglobin, für welche er den Namen „Kathaemoglobin’ vorschlägt; 
sie enthält reichlich Eiweiss (Globin), ihre Lösung wird durch Kochen, 
Salpetersäure u. a. gefällt. Zur sicheren Feststellung der Haemoglobin- 
natur behandelte Verf. Lösungen von Oxyhaemoglobin wie von Kat- 
haemoglobin nach dem Verfahren von Fr. N. Sehulz mit Salzsäure, 
Alkohol und Aether; er erhielt, wie jener aus dem Oxyhaemoglobin, 
nun auch aus dem Kathaemoglobin eine ätherische Haematinlösung 
und eine Lösung von Globin in verdünntem Alkohol, somit ist dieser 
Körper ebenso wie das Oxyhaemoglobin ein Proteid und kein Haema- 
tin. Die weitere Untersuchung des neuen Körpers ergab, dass es sich 
beim Kathaemoglobin nicht etwa wie beim Methaemoglobin um eine 
auf Atomverschiebung im Molekül beruhende Modification handelt, 
vielmehr erfolgt durch die Behandlung mit alkoholischer Kalilauge 
ein durch Spaltung bedingter Abbau im Molekül, wie daraus hervor- 
geht, dass Kathaemoglobin nur 0'26 Procent Eisen enthält, dagegen 
das Oxyhaemoglobin, das zur Darstellung benutzt wurde, 0:32 Procent 
Eisen. Auch das aus dem Kathaemoglobin dargestellte Haematin ent- 
hielt weniger Eisen als das nach Schulz aus dem Oxyhaemoglobin 
gewonnene Haematin. J. Munk (Berlin). 


L. Lewin. Ueber einige biologische Eigenschaften des Phenylhydra- 
zins und einen grünen Blutfarbstoff (Zeitschr. f. Biol. XL, 8.107). 
Verf. besprieht zuerst Vergiftungserscheinungen, die am Men- 
schen in Folge Arbeitens mit Phenylhydrazin beobachtet wurden 
und in Hautaffeetionen, Magendarmstörungen, allgemeiner Schwäche 
sich äusserten. Er zeigt dann, dass die Aufnahme des Phenylhydrazins 
leicht durch die Haut, nieht von den Athmungswegen aus erfolgt, 
und dass vom Unterhautzellgewebe aus schon in einigen Minuten die 
ganze Blutmasse schwer geschädigt wird. Dem gegenüber ist die 
Wirkung selbst grosser Phenylhydrazinmengen auf Blut in vitro viel 
geringer. Hier tritt allmählich eine Dunkelung des Blutes ein; es 
erscheint schliesslich schwarz-bräunlich, in dünner Schicht grünlich. 
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Spectroskopisch erscheinen Streifen, die für die Bildung von Methaemo- 
globin und weiter für Haematin sprechen. Beim lebenden Thiere sind 
die Blutveränderungen bei den verschiedenen Thierelassen verschieden. 
Am wenigsten empfindlich scheinen Meerschweinchen, am empfind- 
lichsten Hähne zu sein, bei denen man die Blutveränderungen leicht 
an den Verfärbungen des Kammes verfolgen kann. Bei allen Thier- 
classen kamen Verdunkelungen des Speetrums, beziehungsweise Bänder 
vor der Linie Cundvor D zur Beobachtung. Schwefelammoniumzusatz 
scheint Haemochromogen zu erzeugen. 

Fügt man zum Blute mit Phenylhydrazin vergifteter Thiere ver- 
dünnte Salpetersäure, so tritt eine Grünfärbung des Coagulums ein, 
die Verf. auf ein Derivat des Blutfarbstoffes „Haemoverdin” bezieht. 
Salz- und Schwefelsäure bewirken dasselbe, Essigsäure nieht. Aceton, 
absoluter Alkohol, Paraldehyd lösen den Farbstoff; basisches Blei- 
acetat und Ammoniak fällen ihn aus seinen Lösungen. Er ist diehroi- 
tisch, in dünner Schicht grün, in dieker rothbraun. Er zeigt speetro- 
skopisch vier Bänder, von denen zwei mit den obenerwähnten zweien 
übereinstimmen. Verf. verweist auf die Aehnlichkeit des Speetrums 
mit dem des sauren Haematoporphyrins, des Chlorophylis und der 
frischen Ochsengalle. Den Schluss bildet eine Analyse der bei der 
Vergiftung zu beobachtenden Functionsstörungen. 

A. Loewy (Berlin). 


M. Heidenhain. Ueber die Structur des menschlichen Herzmuskels 
(An. Anz. XX, 2/3, 8. 33). 


Verf. hat Theile des noch zuckenden Herzens eines hingerich- 
teten Lustmörders in Sublimatlösung eingelegt und dann äusserst 
sorgfältig in Alkohol nachgehärtet. Gefärbt wurde nach einigen neuen, 
vom Verf. angegebenen Methoden, in denen Combinationen von Anilin- 
farben zur Verwendung kommen. Diese eignen sich auch sehr gut zur 
Darstellung des Bindegewebes; Verf. konnte damit auf den Quer- 
schnitten der Bindegewebsbündel eine Felderung nachweisen, welche 
der Oohnheim’schen Felderung des Muskelquersehnittes sehr ähn- 
lieh ist. 

Was die allgemeinen Structurverhältnisse des Herzmuskels an- 
geht, so muss die alte Anschauung, dass derselbe aus Zellen besteht, - 
die in Reihen hintereinander angeordnet sind und durch Seitenäste 
anastomosiren, als unrichtig verworfen werden. Vielmehr handelt es 
sich hier um eine echte Plexusbildung der Muskelfasern; die früher 
sogenannten Kittstreifen, die die Zellgrenzen darstellen sollten, sitzen 
gleichsam wie Schaltstücke an den Knotenpunkten des Plexus und 
besorgen die Umschaltung der Fibrillenzüge auf eine neue Richtung, 
beziehungsweise die Zusammenfassung der Theiläste zu Fasern neuer 
Ordnung. Zwischen den so beschriebenen Fasern liegt eine geringe 
Menge Bindegewebe in Form von häubchenartigen Bildungen. Die 
Kerne liegen niemals den Fasern oberflächlich auf, sie sind von einer 
Sarkoplasmasäule begleitet. Die Fasern besitzen ein deutliches Sar- 
kolemm in Gestalt einer protoplasmatischen Grenzmembran, während 
es bei den Skeletmuskeln ein an der Oberfläche erstarrtes elastisches 
Häutcehen darstellt. In Bezug auf die Querstreifung findet Verf., 
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dass der Streifen Z (Zwischenscheibe) durch das ganze Primitivbündel 
hindurchläuft und somit eine Q@nerverbindung der Säulchen und 
Fibrillen herstellt, und dass er am Sarkolemm haftet. Krause’s Be- 
zeichnung Grundmembran ist dafür beizubehalten. 

Genau so wie Z verhält sich der Streifen M (Mittelscheibe), 
wofür Verf. den Namen „Mittelmembran” vorschlägt. Durch einige 
der neuen Färbungen erhält man übrigens im mikroskopischen Bilde 
eine mehr oder weniger vollständige Umkehr der üblichen Licht- und 
Sehattennuancen: was früher hell sich färbte, erscheint hier dunkel 
und umgekehrt. Auch lassen sich durch geeignete Differenzirung sehr 
verschiedene granula- oder mikrosomenartige Gebilde herausfärben. 
Verf. ist zur Ansicht gelangt, dass das Vorkommen der gemeinen 
Protoplasmamikrosomen eine viel allgemeinere Ursache hat als die 
der Oontraetilität. Den Plasmamikrosomen homolog zu setzen sind die 
Glieder Z der Muskelfibrille; der Streifen A hingegen ist der quer- 
gestreiften Muskulatur eigenthümlieh. Durch die Einschiebung des 
Gliedes Z in die Muskelfibrille wird diese in eine ungeheuere Menge 
sich wiederholender, gleichartiger Abschnitte zerlegt, es wird dadurch 
eine protoplasmatische Metamerie bewirkt. 

Was die Sehaltstücke (früher Kittstreifen) im Besonderen an- 
langt, so fand sie Verf. in seinen Präparaten als stark färbbare 
Platten, die die Dieke der Muskelfächer nieht erreichen. Diese Ge- 
bilde gehen bald durch die ganze Dicke der Faser hindurch, bald 
nur zu einem Theil, dann folgt um ein oder mehrere Muskelfächer 
höher ein anderer Theil u. s. w., so dass dadurch eine treppenförmige 
Anordnung entsteht. Beim Herzen des Erwachsenen haben sie nicht 
die Bedeutung von Intercellularstructuren, sondern ihnen kommt eine 
positive Bedeutung zu. Sie sind nicht, wie v. Ebner meinte, in 
Contraction begriffene Stellen der Herzmuskulatur, sondern sie be- 
stehen aus parallel gestellten, bacillenähnliehen Stäbchen, welche in 
den continuirlichen Verlauf der Muskelfihrillen eingeschaltet sind. 
Aus der Betrachtung der Anordnung der „Treppen” und der. Spalten 
innerhalb der contractilen Fasermasse geht weiter hervor, dass die 
Schaltstücke oder Platten aufirgend eine Weise mit der Fascieulirung 
und Anastomosirung der Herzmuskelfasern in Zusammenhang stehen. 
Weitere Vergleichung der grossen Treppen und der Länge der Herz- 
muskelsegmente und ferner die Beobachtung der unregelmässigen 
Schaltstücke führen zu dem Sehluss, dass für das wachsende Herz 
des jugendlichen Individuums die Schaltstücke ihrem ursprünglichen 
Verhalten nach wachsende Theile sind, welche das Längen wachsthum 
besorgen und nach beiden Segmentenden hin das Material für die 
Angliederung neuer Muskelfächer liefern. Beim Erwachsenen wäre 
dann das Schaltstück als undifferenzirbarer Rest zu betrachten. Auch 
der Umstand, dass man ganz den gleichen charakteristischen Färb- 
ungseffeet an den nachweislich im Wachsthum befindlichen Enden 
von Primitivbündeln. bei Tritonlarven erhält, beweist, dass die Schalt- 
stücke Querzonen wachsthumsfähiger Substanz sind. Ist diese Behaup- 
tung riehtig, dann muss sich auch daraus rein theoretisch die An- 
ordnung der beobachteten Treppen bearbeiten lassen, was, wie Verf. 
nachweist, in der That der Fall ist. P. Schultz (Berlin). 
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L. Plumier. Etude sur les courbes de Traube-Hering (Arch. 
de Biol. XVII, 1, 8. 191). 


Verf. beweist zur Evidenz den von Frederieq eingenommenen 
Standpunkt, dass die Traube-Hering’schen Wellen Wellen zweiter 
Ordnung nach dem Rhythmus der Respiration sind. Der Beweis be- 
ruht auf der Vergleichung der Blutdruckeurve beim athmenden und 
beim euraresirten Thier. Die Vagi sind vorher durchschnitten. Es be- 
steht also im Sinne Frederieq’s eine Gemeinschafilichkeit des Rhyth- 
mus des Athemecentrums und des vasomotorischen Centrums (sowie 
des Herzhemmungscentrums). Es zeigen sich die Traube-Hering- 
schen Wellen auch in der Lungenarterie, und sie sind hier abhängig von 
der Integrität der im Sympathicus verlaufenden Vasomotoren der 
Lungengefässe (Dyspnoö wirkt als tonischer Reiz auch noch nach 
Durchschneidung dieser Nerven). Im einzelnen entspricht der Exspira- 
tion die Steigerung des Blutdrucks, der Inspiration das Sinken zur 
Norm. Die nach Injection von Veratrin entstehenden Blutdruckschwan- 
kungen haben mit den Traube-Hering’schen Wellen nichts zu 
thun. M. Lewandowsky (Berlin). 


H. v. Recklinghausen. Ueber Blutdruckmessung beim Menschen 
(Arch. f. exper. Path. XLVI, 5/6, S. 78). 


Verf. misst den Blutdruck beim Menschen mit Hilfe einer 
doppelwandigen Manchette aus Kautschuk, welche um den Oberarm 
gelegt wird. Der Druck in dem Hohlraum der Manchette kann be- 
liebig geändert werden, seine Höhe und seine Schwankungen werden 
graphisch verzeichnet. Auf Grund einer eingehenden Analyse kommt 
er zu dem Schlusse, dass vermittels der Beobachtung des Hindurch- 
schlagens des Pulses durch eine comprimirende Manchette der 
maximale Pulsdruck des Menschen mit vollkommener Zuverlässig- 
keit, einer für die meisten klinischen und physiologischen Zwecke 
durchaus genügenden Genauigkeit und mit grosser Schnelligkeit ge- 
messen werden kann. Auch ist es möglich, Blutdrucksehwankungen 
von nicht allzu grossem Umfange correct zu registriren. Es ist. 
drittens möglich, ein Pulsbild (Pulsdruckeurve) in riektiger Höhe 
aller Theile zu construiren, und damit natürlich auch den maximalen, 
minimalen und mittleren Pulsdruck zu messen. Es geschieht 
diese Öonstruetion vermittels der von Verf. sogenannten Methode 
der Treppencurve, die aus einer Combination von, bei verschiedener 
Höhe des Druckes in der Manchette gewonnenen Pulsabschnitten be- 
steht. Es wird ein Pulsabschnitt in derjenigen Stufe, in der er maxi- 
male Grösse (Amplitude) zeigt, und nur in dieser, in richtiger Höhen- 
lage und zugleich in richtiger Grösse wiedergegeben; will man also 
ein ganzes Pulsbild in richtiger Grösse und Höhenlage haben, so 
hat man die verschiedenen Abschnitte desselben aus denjenigen 
Stellen der Treppencurve, wo sie maximale Grösse haben, zusammen- 
zusetzen. 

Dagegen ist es bisher nicht möglich, die Pulseurve des Men- 
schen derart zu registriren, dass, wie beim Thierversuch mit eröffneter 
Arterie, das Manometer sich in zuverlässiger Weise automatisch auf die 
richtige Höhe einstellt, Blutdrucksehwankungen jedes Umfanges correct 
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registrirt, Pulsberg und Pulsthal ohne weiteres in den richtigen Pro- 
portionen verzeichnet werden. Die eingehende Kritik der Methoden 
von Marey, Mosso, Hürthle, Gärtner u. A., sowie die genauere 
Versuchsanordnung des Verf.'s muss im Original eingesehen werden 
ebenso wie eine kleine Modification am Hürthle’schen Tono- 
graphen, welche die Cohstanz der Einstellung verbürgen soll. 


M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


E. Wertheimer et Lepage. Sur l’association reflexe du pancereas 
avec lintestin gröle (1? et 2° memoire) (Journ. de Physiol. III, 5, 
p- 689 et 708). 

An Hunden, denen die Vagi am Halse, sowie die Brustsympathiei 
durehschnitten, die ferner curaresirt und künstlich respirirt wurden, 
trennten die Verff. das Jejunum vom Duodenum ab, führten in den pan- 
kreatischen Gang eine Öanüle ein und bestimmten die Zeit, wann je 
ein Tropfen aus der Canüle abfiel. Darauf wurde sehr verdünnte (O’5pro- 
centige) Salzsäure oder andere zu prüfende Stoffe in einen Darm- 
theil oder ins Blut gebracht und weiter die Ausflussgeschwindig- 
keit des Saftes festgestellt. So ergab sich, dass die Säurelösungen die 
Absonderung von Pankreassaft mächtig steigern, nicht nur wenn sie 
ins Duodenum, sondern auch wenn sie in das Jejunum und Ileum 
in einer Ausdehnung von etwa 1/, bis !/; von der Länge dieses Darm- 
abschnittes eingebracht wurden; vom Blinddarm aus sind dagegen die 
Säuren absolut wirkungslos. Ins Blut gespritzt hat die Säure keinen 
Einfluss auf die Saftabscheidung, ein entscheidender Beweis dafür, dass 
die Säure im Darm ihre Wirkung auf dem Wege des Reflexes übt. 
Chloral und Senföl sind ebenfalls mächtige Anreger der Saftseeretion, 
und zwar gleichfalls auf dem Wege des Reflexes; indes treibt Chloral 
auch intravenös die Secretion an. Ihre Wirkung beschränkt sich auf 
die nämlichen Darmabsehnitte wie die der Säuren. Hinwiederum sind 
nicht alle Stoffe, die die Darmschleimhaut reizen, auch Anreger für 
die Seeretion, so z. B. nicht Crotonöl (1 Tropfen in 5 Cubikcentimeter 
Mandelöl gelöst). 

In anderen Versuchen wurde ausser den Vagi und Brustsympa- 
thiei auch das Brust- und Lendenmark zerstört, so dass die Bauch- 
organe mit dem Üentralnervensystem in gar keiner Verbindung mehr 
standen und das Jejunum vom Duodenum entweder durch Schnitt 
oder durch eine Ligatur abgetrennt. Auch dann waren noch die oben 
genannten Stoffe, ins Jejunum gebracht, wirksame Anreger für die 
Abscheidung des Pankreassaftes. Also muss es ausser den Reflex- 
centren, die das Pankreas mit dem Duodenum verknüpfen und ihren 
Sitz in der Drüse selbst haben, noch andere Reflexeentren geben, die 
das Pankreas mit dem Jejunum verknüpfen und offenbar im Ganglion 
eoeliacum und mesentericum gelegen sind (vgl. auch dies Centralbl. XV, 
9, 8.269). I. Munk (Berlin). 


22: Centralblatt für Physiologie. 671 


O. v. Fürth. Zur Kenntnis des Suprarenins (Hofmeister’s Beitr. 
z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 5/6, S. 243). 

Nebennieren wurden mit verdünnter Salzsäure unter Zusatz von 
Zinkstaub extrahirt, die Flüssigkeit eingedampft und der Rückstand 
mit Methylalkohol ausgezogen. Die filtrirte, goldgelbe, grünlich fluores- 
eirende Lösung wurde mit methylalkoholischer Chlorzinklösung gefällt, 
das Filtrat alkalisch gemacht, mit Aceton versetzt und der entstandene 
Niederschlag wieder abfiltrirt. Beim Versetzen der resultirenden Lösung 
mit Eisenchlorid und Ammoniak fiel die Eisenverbindung des Supra- 
renins in karminrotben Flocken aus. Dieselben konnten durch Waschen 
mit Aceton und Alkohol, abermaliges Lösen in wenig verdünntem 
Ammoniak und Fällen durch Zusatz des doppelten Volumens Aceton 
gereinigt werden. Nach sorgfältigem Waschen mit Aceton, Alkohol 
und Aether und Trocknen im Vacuum über Schwefelsäure, stellte diese 
Suprarenineisenverbindung ein in trockenem Zustande unbegrenzt halt- 
bares, violettes, amorphes Pulver dar, das leicht löslich in Säuren und 
Alkalien war. 

Die neutralen, wässerigen Lösungen zeigten eine blaue, die al- 
kalischen eine rothe und die sauren eine gelbe Farbe. Die Ausbeute 
betrug 05 bis 15 Gramm auf 100 Rindernebennieren. Es redueirte 
ammoniakalische Silberlösung. Auf Zusatz von Bromwasser trat eine 
schöne, roth-violette Färbung auf. Seine essigsaure, smaragdgrüne 
Lösung, mit etwas Jodwasser versetzt und erwärmt, nahm von der 
Oberfläche eine schöne, burgunderrothe Färbung an, die auf Zusatz 
von Natriumcarbonat in Violett umschlug und beim Ansäuern mit 
Salzsäure verblasste. Seine neutrale oder schwach saure Lösung wurde 
weder von Phosphorwolframsäure, noch von Phosphormolybdänsäure, 
Pikrinsäure, Jodquecksilberjodkalium gefällt. 

Durch concentrirte Salpetersäure wurde es gelb gefärbt unter 
Bildung eines in Wasser leicht, in Alkohol, Aether, Aceton und 
Chloroform schwer löslichen Zersetzungsproductes. Wurde es mehrere 
Stunden mit Jodwasserstoffsäure unter Zusatz von rothem Phosphor 
in zugeschlossenem Rohre auf 235° erhitzt, so bildete sich eine farb- 
lose, wasserhelle Flüssigkeit, in welcher kein unverändertes Suprarenin 
mehr nachweisbar war. Aus dieser konnte, nachdem sie alkalisch ge- 
macht war, mit Aether eine Substanz ausgeschüttelt werden, die nach 
Verdunsten des Aethers, unter Zusatz von Salzsäure als rothe, amorphe 
Masse zurückblieb, welche durch Phosphorwolframsäure und Jodqueck- 
silberjodkalium, nicht aber durch Platinchlorid fällbar war und auf 
Zusatz von Natronlauge einen penetranten, an Pyridin oder Piperidin 
erinnernden Geruch entwickelte. Aus der Suprarenineisenverbindung 
konnte durch Uebergiessen mit absolut alkoholischer Salzsäure, so viel 
zur Bindung des Eisens erforderlich war, und Hinzufügen des mehr- 
fachen Volumens Aether das freie Suprarenin als syrupöse Masse 
erhalten werden, die nach Waschen mit Aether und Petroläther und 
nach dem Trocknen im Vacuum über Schwefelsäure spröde und zer- 
reiblich wurde. Die dargestellte Suprarenineisenverbindung erwies sich, 
auf ihren blutdrucksteigernden Effeet geprüft, als ausserordentlich 
wirksam. Ihre elementare Zusammensetzung schwankte, doch war das 
Verhältnis N:H:C stets — 1:11'3:7'7. Durch Erhitzen der Eisen- 
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verbindung des Suprarenins mit Benzoylehlorid und Magnesia auf dem 
Wasserbad wurde ein in Aether lösliches, durch Petroläther fällbares 
amorphes Product gewonnen, das nach Entfernung des Kisens mit 
Salzsäure, Auswaschung dieser mit Wasser und Trocknen im Vacuum 
in 9dprocentigem Alkohol gelöst wurde. Nach Vermischung dieser 
Lösung mit Wasser bis zur beginnenden Trübung und längerem Stehen- 
lassen schied sich ein Niederschlag ab, der die Zusammensetzung 
hatte: Kohlenstoff 69-65; Wasserstoff 486; Stickstoff 201 und 1'88 
Procent. 

Ein von der Firma Parker, Davis & Co. unter dem Namen 
„Adrenalin” in den Handel gebrachtes krystallisirtes Nebennieren- 
präparat erwies sich der physiologischen Wirkung und der elementaren 
Zusammensetzung nach als identisch mit dem Suprarenin des Verf.'s 

Vahlen (Halle). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


H. Friedenthal. Ueber die Resorption wasserunlöslicher Substanzen 
(Pflüger’s Arch. LXXXVIL, 8/9, S. 467). 

Nachdem Verf. zuerst eine Reihe von Einwänden, die von 
Höber gegen seine Angaben über die Resorption von Oelsäure ge- 
macht worden sind, widerlegt hat, beschreibt er Versuche über die 
Aufnahme von metallischem Quecksilber aus Magen, Darm und Peri- 
tonealhöhle. In allen Fällen trat nach ausgedehnter Geschwärsbildung 
im Darm der Tod ein, es war somit Hg aufgenommen worden. Da 
nun nicht ionisirtes Hg dem Organismus unschädlich ist, ist die An- 
nahme einer Ionisation durch die lebenden Zellen gerechtfertigt. Die- 
selbe dürfte hauptsächlich in die Leukoeyten zu verlegen sein, da 
Hg eine positiv chemotaktische Anziehung auf weisse Blutkörperchen 
ausübt, was sich an einer starken Auswanderung derselben bei jeder 
Hg-Zufuhr zu erkennen gibt. Es findet auch reichlich Aufnahme 
von Hg in die Leukocyten statt. Als Lösungsmittel für das Metall 
müssen fettartige Stoffe angenommen werden, durch deren Affinität 
zum Quecksilber die Aufnahme erfolgt. A. Durig (Wien). 


O. Frank und F. Voit. Der Ablauf der Zersetzungen im thieri- 
schen Organismus bei der Ausschaltung der Muskeln durch Curare 


(Zeitschr. f. Biol. XLII, S. 309). 


Die Versuche der Verff. sind an Hunden ausgeführt, die tracheo- 
tomirt und künstlich ventilirt und deren Gaswechselproduete 
in modifieirter Pettenkofer’scher Art bestimmt wurden. Die Verff. 
geben eine genaue Beschreibung ihres Versuchsverfahrens und der 
Berechnung ihrer Resultate. 

Sie fanden, dass, abweichend von unseren bisherigen an Kanin- 
chen gewonnenen Erfahrungen, Curaresirung bei Hunden den Ruhe- 
gaswechsel nicht herabsetzt. Das ist selbst der Fall, wenn die ein- 
verleibten Dosen die zur Herbeiführung der motorischen Lähmung 
nothwendigen schon erheblich übertreffen. Nur wenn rasch grosse 
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Curaremengen eingeführt werden, nimmt der Stoffumsatz vorüber- 
gehend ab, wohl durch Lähmung der Vasomotoren und dadurch be- 
dingte Herabsetzung der Körpertemperatur. Sonst verlaufen die Zer- 
setzungen mit grosser Constanz, zu deren Erklärung die Verff. an das 
Vorhandensein einer Reihe von besonderen Regulationsmechanismen 
denken. Aus Versuchen, in denen neben dem Gaswechsel auch die 
Stickstoffausscheidung durch den Harn ermittelt wurde, schliessen 
die Verff., dass beim euraresirten Thier der Umfang der Eiweiss- und 
Fettzersetzung der normalen gleich sei, das Fett circa 85 Procent 
der gesammten Energie liefere. Auch folgt die Energieproduction dem 
Rubner’schen Oberflächengesetz, wenigstens bei Thieren in gutem 
Ernährungszustande. A. Loewy (Berlin). 


M. Gruber. Einige Bemerkungen über den Kiweissstoffwechsel 
(Zeitschr. f. Biol. XLII, S. 406). 


Verf. theilt zunächst zwei Versuchsreihen an einer Hündin mit, 
die reichlich mit Eiweiss gefüttert wurde und deren Eiweissstoff- 
wechsel und Respiration bestimmt wurden. Verf. findet, dass in beiden 
Reihen Kohlenstoff im Körper zurückgehalten wurde, und zwar in so 
erheblichen Mengen, dass er nicht als Glykogen vorhanden sein konnte. 
Ein grosser Theil musste vielmehr in Form von Fett abgelagert sein. 
Diese Thatsache ist dem Verf, ein Beweis dafür, dass die Spaltung 
des Eiweissmoleküls in ein stickstoffhaltiges und in ein stickstofffreies 
Product von dem energieliefernden Oxydationsprocess getrennt ver- 
läuft und der ausgeschiedene Stickstoff nicht den calorischen Werth 
des zerfallenen Eiweisses repräsentirt. Verf. sucht diese Auffassung 
durch einen Versuch zu bekräftigen, in dem der Gaswechsel für je 
zwei Stunden bestimmt und auch der Harn zweistündlich aufgefangen 
wurde. 

Weitere Ausführungen des Verf.’s beziehen sich auf die Natur 
des sogenannten eirculirenden Eiweisses bei Eiweissfütterung. Verf. 
wendet sich gegen die Anschauung, dass etwa nur Zersetzungs- 
producte des Eiweisses im Körper zurückgehalten werden, indem er 
darauf hinweist, dass die Ausscheidung des Gesammtschwefels der 
des Stickstoffes parallel geht, wie es nur bei Zerfall von Eiweiss 
geschehen kann, dass reichliche Wasserzufuhr die Stiekstoffausschei- 
dung kaum beeinflusst. Verf. bespricht dann die Ursache der Reten- 
tion der als eireulirendes Eiweiss zurückgehaltenen Eiweissmengen. 
Er sieht sie darin, dass die verschiedenen Eiweisskörper und eiweiss- 
artigen Substanzen, die bei der Verdauung entstehen und resorbirt 
werden, nicht gleich leicht im Organismus zerlegt werden. 

A. Loewy (Berlin). 


K. B. Lehmann und E. Voit. Die Fettbildung aus Kohlehydraten 
(Zeitschr. f. Biol. XLI, S. 619). 


Die Versuche, über die die Verff. jetzt berichten, stammen aus einer 
Zeit, in der die Thatsache der Fettbildung aus Kohlehydraten wissen- 
schaftlich noch nicht erwiesen war. Sie sind an Gänsen angestellt. 
Die Verff. versuchten zunächst etwaigen Fettansatz aus der Differenz 
des vor und nach der Fütterung vorhandenen Fettgehaltes am Körper 
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festzustellen, wobei ersterer durch die Untersuchung von Control- 
thieren, die mit den Futterthieren unter gleichen Bedingungen gelebt 
hatten, bestimmt wird. Dieser Weg erwies sich jedoch nicht als gang- 
bar, so dass weiterhin Stoffwechselversuche mit Bestimmung der Ein- 
nahmen und Ausgaben ausgeführt wurden, deren Technik die Verff. 
genau mit allen nothwendigen Oautelen beschreiben. 

In allen Versuchen ergab sich bei überreicher Kohlehydrat- 
fütterung ein Kohlenstoffansatz, wechselnd je nach der Dauer der 
Fütterung und den verfütterten Mengen. A. Loewy (Berlin). 


M. Rubner. Der Energiewerth der Kost der Menschen (Zeitschr. 
f. Biol. XLIII, S. 261). 


Es ist verschiedentlich darauf hingewiesen worden, dass es 
misslich sei, aus den für den Stoffumsatz ermittelten Werthen exact 
auf den Kraftumsatz Schlüsse zu ziehen und dass es sicherer sei, 
letzteren durch calorimetrische Bestimmung der zugeführten Nahrung, 
des Harns und des Kothes zu bestimmen. Verf. bringt nun eine 
grössere Zahl von Versuchen an Menschen, in denen einerseits der 
physiologische Nutzwerth verschiedener Kostformen direct ermittelt 
ist und in denen andererseits der Kraftumsatz aus den zugeführten 
Nährstoffen unter Berücksichtigung der Zusammensetzung des Harns 
und Kothes berechnet ist; dadurch lässt sich die Genauigkeit fest- 
stellen, die der rechnerischen Ermittelung zukommt. 

Verf. fand nun, dass in seinen Versuchen beiderlei Werthe sehr 
nahe bei einander lagen — die Differenzen bewegten sich zwischen 
—-2:8 Procent und — 12 Procent — und kommt zu dem Schlusse, 
dass die calorimetrische Berechnung der Kostsätze auf Grund ihres 
stoffllichen Gehaltes ein zuverlässiges Verfahren zur Bestimmung des 
Kraftwechsels darstellt, besonders wenn man sie mit der directen 
calorimetrischen Bestimmung des Kothes verbindet. 

Weiter bespricht Verf. das calorische Verhalten des Kothes bei 
verschiedener Kost. Er findet, dass dieser auch unter stark differiren- 
den Ernährungsverhältnissen einen auffallend gleichen Wärmewerth 
hat. Selbst bei bedeutenden Schwankungen in der Ausnutzung des- 
selben Nahrungsmittels ist der Brennwerth der organischen Bestand- 
theile des Kothes ein fast constanter. Die Ungleichheit der Ausnutzung 
beeinflusst demnach in erster Linie die Menge des Kothes, in zweiter 
erst seine Zusammensetzung. Der Brennwerth von 1 Gramm organi- 
scher Kothsubstanz lag um eirca 6 Cal. 

Endlich bringt Verf. eine Reihe von Werthen über den calori- 


schen Quotienten (%) des Menschenharns. Abgesehen von der 


Muttermilehnahrung, schwankte er nur zwischen 642 und 844, und 
entgegen den Befunden Tangl’s konnte er einen Einfluss der Nahrungs- 
kohlehydrate auf ihn nicht feststellen. Den Schluss der Arbeit bildet 
eine Zusammenstellung des Nutzwerthes verschiedener Nahrungsmittel 
und Kostformen. Bei gemischter Kost beträgt er 88 bis 91 Procent, 
beim Fleisch 76°8 Procent, bei Brot 82 Procent, bei Kleiebrot 73°5 Pro- 
cent, bei Milch um 90 Procent. Danach berechnen sich als höchstwerthige 
Nahrungsmittel Milch und fettreiche Kost. A. Loewy (Berlin). 
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Physiologie der Sinne. 


C. Hess. Entoptische Wahrnehmung der Wirbelvenen (v. Graefe's 
Arch. LIII, 1, S. 52). 


Die systematische Untersuchung der bei heftigen Exspirations- 
stössen, besonders beim Niesen oft wahrnehmbaren und von Bell 
bereits beobachteten Lichterscheinung führte Verf. zu dem Ergebnis, 
dass bei genügender Senkung des Kopfes, z. B. in Bauchlage mit 
herabhängendem Kopfe, jeder Exspirationsstoss vier helle Lichtflecke 
zur Erscheinung bringt. Aus der Lage derselben, sowie ihrem gegen- 
seitigen Abstande lässt sich folgern, dass die den Lichtflecken ent- 
sprechende Netzhautbewegung an den Austrittsstellen der Wirbelvenen 
hervorgerufen wird. Indem nämlich die in den venösen Kopfgefässen 
eintretende und bis zum Auge sich fortsetzende exspiratorische Blut- 
drucksteigerung auch an dem intraocularen Ende der Wirbelvenen 
sieh geltend macht, wird der Druck der Blutwelle auf die Stäbchen- 
zapfenschicht der Netzhaut übertragen und die letztere mechanisch 
gereizt. G. Abelsdorff (Berlin). 


W. A. Nagel. Ueber die Wirkung des Santonins auf den Farben- 
sinn, insbesondere den dichromatischen Farbensinn (Zeitschr. f. 


Psyehol. u. Physiol. d. Sinn. XXVII, 4, S. 267). 


Verf. konnte zum erstenmale die Wirkung des Santonins auf 
den Farbensinn Grünblinder untersuchen; als Versuchsperson diente 
Verf. selbst. Die für Anhänger der Dreicomponententheorie naheliegende 
Annahme, dass beim Diehromaten, der ausser der Violetteomponente 
nur noch eine besitzt, durch Lähmung der Violetteomponente bei 
Santoninvergiftung Monochromasie eintrete, fand keine Bestätigung. 
Es fand sich keine Andeutung einer Violettblindheit, sondern vielmehr 
ein bei Betrachtung schwarzer Flächen hesonders intensives Violett- 
sehen. Die warmen Farben des Spectrums erschienen bei genügender 
Kleinheit des Feldes auf schwarzem Grunde weiss. Bei dieser Er- 
scheinung handelte es sieh nicht etwa um eine Lähmung der zweiten, 
der „Rotheomponente’’, denn auf hellem Grunde wurden auch die 
warmen Farben als solche wohl unterschieden, sondern das subjective 
Violett ergänzte sich mit der warmen Farbe ebenso zu Weiss, wie 
dieses die objeetive Hinzumischung eines Violett beim Diehromaten 
bewirkt. 

Eine Analogie zu dieser bei Santoninvergiftung auftretenden 
farbigen Täuschung bietet die Beobachtung des Verf.'s, dass ein 10 Se- 
cunden dauernder Blick gegen den hellen Himmel genügt, um ihm 
danach im Farbenmischapparat Roth und Gelb, aber nicht Blau zuerst 
als Weiss erscheinen zu lassen, während der dunkle Hintergrund blau 
aussieht. Ebenso wie nach dieser Reizung der Retina mit diffusem 
weissen Lichte ein die Liehtwirkung überdauernder, in Blauempfin- 
dung zum Ausdruck kommender Reizzustand auftritt, ist das Verblassen 
der langwelligen Spectralhälfte und das Violettsehen dunkler Flächen 
beim Grünblinden nach Santoninvergiftung (05 Natr. santon.) nicht 
auf eine Lähmung, sondern einen Reizzustand des Sehorganes zurück- 
zuführen. G. Abelsdorff (Berlin.) 
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W. A. Nagel. Zwei optische Täuschungen. Nach Beobachtungen von 
Prof. Danilewsky (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
XXVIl, 4, S. 277). 

1. Die Beobachtung Thompson’s, dass auf einer weissen mit 
concentrischen schwarzen Ringen bedeckten Scheibe, die bei gleich- 
zeitiger Rotation parallel mit sich selbst verschoben wird, ein uhr- 
zeigerartig sich drehender weisser Streifen sichtbar ist, wird dahin 
erweitert, dass auch auf einer daneben liegenden ruhenden Scheibe 
die Zeigerdrehung sichtbar ist. 

2. Die Zinken einer stark schwingenden Stimmgabel scheinen 
bei Betrachtung durch eine mit radiären Schlitzen versehene rotirende 
Scheibe, die in einiger Entfernung vom Auge aufgestellt ist, wellen- 
förmig gekrümmt zu sein. G. Abelsdorff (Berlin). 


W. A. Nagel. Ueber das Bell’sche Phaenomen (Arch. f. Augenheilk. 
XLIN, S. 199). 


Für die Erklärung des Bell’schen Phaenomens, d. h. Bewegung 
des Augapfes nach oben bei activem Lidschluss, zieht Verf. ausser 
der üblichen Annahme einer Verbindung der entsprechenden Hirn- 
rindengebiete auch eine reflectorische Erregung in Betracht, deren 
centripetale Leitung durch den Trigeminus vermittelt wird: die mechani- 
sche Reizung der sensiblen Hornhautnerven durch den Druck des 
Öberlides löse die Bewegung des Bulbus nach oben aus und schütze 
so den Scheitel der Hornhautwölbung vor maximalem Druck dureh 
die Mitte der Tarsusplatte. Dass demgemäss auch bei passivem Lid- 
schluss unter verstärktem Druck die Bewegung des Auges nach oben 
eintritt, veranschaulicht Verf. durch eine Selbstbeobachtung: Bei An- 
legung eines lichtdiehten, fest sitzenden Verbandes auf einem Auge 
behufs Dunkeladaptation und Benutzung des anderen zum Lesen und 
Schreiben wurde unwillkürlich das Kinn auf die Brust gesenkt und 
das vorliegende Buch mit aufwärts gewandter Blickebene betrachtet, 
und so der Bell’schen Bewegung des geschlossenen Auges nach oben 
Rechnung getragen. Abelsdorff (Berlin). 


O. Weiss. Das Verhalten der Accommodation beim stereoskopischen 
Sehen (Pflüger’s Arch. LXXXVIIL, 1/2, 8. 79). 


Derselbe. Tabelle der zur Accommodation auf verschiedene Ent- 
Fernungen nöthigen Linsenwölbungen (Ebenda 8. 91). 

Bei Stereoskopversuchen beobachtete Verf. an sich selbst und 
einigen anderen beim Uebergang des Blickes von einem ferner zu 
einem näher erscheinenden Punkte subjectiv das Gefühl der Accommo- 
dationsanstrengung, objeetiv eine rasch vorübergehende, aber deutliche 
Pupillenverengerung, und bei seitlicher Betrachtung eine Vorwölbung 
des Pupillarrandes der Iris. Dass dabei wirklich, wie danach zu ver- 
muthen war, eine vorübergehende Accommodationszunahme erfolgt, 
wurde sichergestellt durch den Nachweis einer Verkleinerung der 
Spiegelbildchen der vorderen Linsenfläche. Die beobachtete Pupillen- 
verengerung und Accommodationszunahme ist nach des Verf.’s Berech- 
nungen zu gross, als dass man sie allein auf die zwangsweise Asso- 
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eiation mit der gleichzeitig nöthigen geringen Gonvergenzbewegung 
beziehen könute. Verf. führt sie daher auf einen durch die Nähe- 
vorstellung ausgelösten Impuls zurück, der sich vielleicht auch auf die 
Convergenzinnervation erstreckt, nur dass letztere dann schneller ge- 
hemmt würde als der Accommodationsaet. 

Im Anhang berechnet Verf. die Länge des Radius der vorderen 
Linsenfläche bei Accommodation auf verschiedene Entfernungen, unter 
Zugrundelegung der von v. Helmholtz in der ersten Auflage der „Phy- 
siologischen Optik” angegebenen Mittelwerthe für die optischen Öon- 
stanten des Auges und unter der Voraussetzung, dass 1. die Aende- 
rung der Grösse des Radius der vorderen Linsenfläche, die des Radius 
der hinteren Linsenfläche und der Dicke der Linse in einem con- 
stanten Verhältnis zu einander stehen, und dass 2. die Brechungsindices 
der Augenmedien, besonders der mittlere der Linse, sich bei der 
Accommodation nicht ändern. F. B. Hofmann (Leipzig). 


C. Stumpf. Ueber das Erkennen von Intervallen und Accorden bei 


sehr kurzer Dauer (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVI, 
3, 8. 148). 


Nach einer Kritik der Versuchs- und Beobachtungsfehler früherer 
Untersuchungen bespricht Verf. zunächst eingehend seine Versuchs- 
anordnung, welche gleichzeitig fünf Beobachtern die Wahrnehmung 
der Toneindrücke ermöglichte, ein Vorzug, der bei akustischen Ver- 
suchen von grossem Werthe ist. 

Die Tondauer betrug anfangs 0'225, dann O0'15 Secunden, um 
schliesslich bis auf 0'075 Secunden redueirt zu werden, ohne dass da- 
durch das Urtheil irgendwie verschlechtert wurde. Die auf der Flammen- 
orgel erzeugten Toneombinationen erstreckten sich über grosse Terz, 
(Quarte, übermässige Quarte, Quinte, kleine und grosse Sexte, kleine 
Septime, Octave, grosse None, grosse Deeime, Undeeime, übermässige 
Undeeime und Duodeeime, abwechselnd auch einer Ton. In Tabellen 
werden für die verschiedenen Beobachter die absoluten Urtheilszahlen 
über die Intervalle wiedergegeben, dann in Procentzahlen die richtigen, 
falschen und zweifelhaften Fälle und Verwechslungen von grösseren 
und kleineren Intervallen, wodurch eine schnelle Uebersicht der Er- 
gebnisse ermöglicht wird. 

Der einfache Ton wurde als solcher immer richtig erkannt, fast 
nie mit einem Intervall verwechselt. Wurde ein Intervall für einen 
einfachen Ton gehalten, was häufiger vorkam, so zeichnete sich hierbei 
besonders die Octave aus, während die übrigen keine Regelmässigkeit 
darboten, dabei wurde in der Mehrzahl der tiefere, seltener der höhere 
Ton wahrgenommen, nie aber ein dazwischen liegender. 

Bei der Beurtheilung gehörter Intervalle überwogen, trotz der 
individuellen Unterschiede, in der Gesammtheit aller Beobachtungen 
die richtigen Urtheile und hierbei stand beiweitem unter allen Inter- 
vallen in Betreff der Constanz die Octave an der Spitze, da sie fast 
immer riehtig beurtheilt wurde, dann folgten, wohl entsprechend dem 
harmonischen Charakter, wenn auch viel weniger constant, die 
Duodecime, Quarte und Quinte. 
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Die Verwechslungen betrafen meistens sehr benachbarte Inter- 
valle, nämlich viel mehr die kleinen als die grösseren, woraus der 
Schluss berechtigt erscheint, dass die Distanz der Intervalltöne für die 
Erkennung sehr wesentlich sein müsse, ohne dass aber ein bestimmtes 
Gesetz für die Schätzung der Tondistanz aufzustellen wäre. 

Die Güte der Beobachtung wurde vielfach von nervöser Dispo- 
sition, Aufmerksamkeit, Ermüdung und Störung des Urtheils beeinflusst. 

Bei der zweiten Reihe der Untersuchung über Bestimmung von 
Accordtönen, die besonders eine Nachprüfung der R. Schulze’schen 
Resultate betraf, wurden die sechs ersten harmonischen Theiltöne eines 
Klanges in verschiedenen ÖCombinationen vorgelegt, wobei dann bei 
der Dauer von etwa 1 Secunde die Anzahl der gehörten Töne be- 
stimmt werden musste. Die Versuchsanordnung blieb dieselbe. 

Hierbei ergab sich, dass, im Gegensatz zu Schulze, zunächst 
desto mehr Töne gehört wurden, je reicher daran die Combinationen 
waren, wenn auch nicht in gleichem Maasse, da meistens der Procent- 
satz der überhörten Töne mit der grösseren Anzahl der Töne stieg, 
wobei aber der tiefste Ton des Klanges fast stets wahrgenommen wurde. 

Eine wahrscheinlich auf individueller Erfahrung basirende Eigen- 
thümliehkeit fand sich bei den beiden Beobachtern insofern, als der 
eine mehr die geradzahligen, der andere mehr die ungeradzahligen 
Theiltöne überhörte. 

Auch bei diesen Versuchen zeigte sich eelatant der Einfluss 
nervöser Disposition auf die Aufmerksamkeit, da derselbe Beobachter 
bei einer Versuchsreihe richtig und sicher analysirte und bei einer 
späteren eine völlige Unfähigkeit hiefür bewies. H. Beyer (Berlin). 


H. B. Thompson uud K. Sakijewa. Ueber die Flächenempfin- 
dung in der Haut (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
RAY IE 3, 8.2187). 

Da bei früheren, diese Frage betreffenden Untersuchungen der 
Einfluss des auf die berührte Fläche ausgeübten Druckes nicht be- 
rücksichtigt worden war, so haben die Verf. mit Hilfe eines besonders 
construirten Apparates, welcher im Wesentlichen durch Spannung 
einer Feder feinere Druckunterschiede ermöglichte, Versuche ange- 
stellt. Hierbei kamen sie zu den Ergebnissen, dass die Beurtheilung 
der Flächengrösse durch den belastenden Druck nur in sehr geringem 
Grade beeinflusst wurde, wobei ausserdem noch andere Momente, wie 
Spannung der Haut und Loecalisation durch unter der Hautstelle liegende 
Knochen auf das Urtheil einwirkten, und dass ferner die im Tasten 
nicht geübten Körperstellen keine wesentliche Unterscheidungs- 
empfindlichkeit darboten. H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


H. Munk. Ueber die Ausdehnung der Sinnessphären in der Gross- 
hirnrinde. II. (Schluss.) (Sitzungsber. d. Preuss. Akad. d. Wiss. 
1901, 48, S. 1149). 

Im Anschluss an seine früheren Mittheilungen (s. dies Centralbl. 

XIV, S. 575) erörtert Verf. weiter die Bedeutung der Stirnregion des Ge- 
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hirns. Auch die bis jetzt bekannten pathologischen Erfahrungen am 
Menschen sprechen dafür, dass der Stirnlappen zur Fühlsphäre gehört, 
insbesondere die Rumpfregion derselben darstellt. Die hierzu im 
schroffen Gegensatz stehende Lehre, dass von der Stirnregion die 
höheren psychischen Functionen, die Inteiligenz, das Denken, die Auf- 
merksamkeit, der Charakter abhängig ist, dass ihr also gegenüber 
aller anderen Rinde eine besondere ausgezeichnete Stellung zukomme, 
lässt sich nicht halten. Eine eingehende Kritik der hiefür angeführten 
experimentellen Beobachtungen zeigt vielmehr, dass Verlust der Stirn- 
lappen für sich allein nicht merkliche psychische Störungen hervor- 
bringt, solche Störungen vielmehr erst dann auftreten, wenn die Hirn- 
rinde in weiterer Ausdehnung geschädigt ist. So weisen alle experi- 
mentellen Ermittelungen und die pathologischen Erfahrungen daraut 
hin, dass es an der Grosshirnrinde nieht neben und zwischen den 
'Sinnessphären noch andere Rindengebiete gibt, die eigens den höheren 
psyekischen Funetionen dienen. Verf. schliesst mit einer Kritik der 
Flechsig’schen Untersuchungen, dessen Lehre von .den Sinnes- 
centren und den Assoeiations- oder Üoagitationscentren nach alle- 
dem als unbegründet zurückzuweisen ist. Es bleibt dabei, dass weder 
der Stirnlappen der Sitz der Intelligenz ist, noch überhaupt besondere 
Bezirke der Grosshirnrinde eigens mit den höheren psychischen 
Funetionen betraut sind, ebenso wenig wie es Bezirke gibt, die bloss 
den Sinnesvorgängen dienen. P. Sehultz (Berlin). 


E. Saalfeld. Ein Beitrag zur Lehre von der Bewegung und. der 
Innervation der Haare (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, 5/6, 
S. 428). 

Verf. hat die Versuche von Langley und Sherrington über 
die Abhängigkeit der Bewegung der mit glatter Haarbalgmuskulatur 
versenenen Haare von der Reizung des Sympathieus nachgeprüft. Es 
zeigte sich, wie jene Forscher angegeben haben, auf Reizung des 
Halssympathieus bei der Katze und beim Hund deutliche Bewegung 
der Haare in der „face area”, nur bei der Katze auch in dem kleinen 
Hautstreifen, der vom Hinterkopf beginnt und bis zum Nacken geht. 
Am Igel waren die Ergebnisse conform den Angaben Langley's; 
hier gelang es Verf, eine ÜContractionseurve der glatten Haut- 
muskeln, wie sie sich in dem Aufrichten der Stacheln kundsgikt, 
graphisch zu registriren. Bei Kaninchen, weisser Ratte und weisser 
Maus sah Verf. keine isolirte Bewegung der Haare in der face area. 
Sodann hat Verf. die Bewegung der Tast-(Sinus-)Haare der Katze 
auf Reizung des Faeialis, was schon Schiff behauptet hatte, bestätigt 
und im Einzelnen verfolgt, insbesondere bei der Katze und beim 
Kaninchen die Abhängigkeit der verschiedenen Bezirke der Tasthaare 
von den verschiedenen Zweigen des Facialis dargethan. Ebenso konnte 
die Bewegung der Tasthaare auf Faeialisreizung bei der weissen 
Ratte, beim Pintseher und bei der Eichkatze nachgewiesen werden. 
Bei der Katze wurden graphisch die Bewegungen eines Einzelhaares 
auf tetanischen Reiz und auf einen Oeffnungs-Induetionsschlag ver- 
zeichnet; im letzteren Falle zeigten die Arreetores pili in Bezug auf 
das Latenzstadium und die Contractionsdauer Uebereinstimmung mit 
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den quergestreiften Skeletmuskeln. Nach Resection des Facialis 
konnten auch degenerative Veränderungen an den quergestreiften 
Arrectores nachgewiesen werden; an den glatten Arrectores pili nach 
Sympathieusdurchschneidung war das nicht möglich. Sodann hat Verf. 
ein von $8. Mayer ausgeführtes Experiment wiederholt und dessen 
Ergebnis bestätigt, dass, wenn man bei einem Kaninchen gleichzeitig 
beide Ohren mit Caleiumsulfhydrat vollständig enthaart und dann auf 
der einen Seite Stücke aus dem Halssympathieus und dem N. auri- 
eularis magnus exeidirt, nach Verlauf längerer Zeit (zwei Monate) die 
Haare auf der entnervten Seite über das ganze Ohr, auf der normalen 
Seite nur entlang der mittleren Arterie deutlich verbreitet sind. 
P. Schultz (Berlin). 


Druckfehlerberichtigung. 


Seite 603, Zeile 17 von unten lies „anorganisch” anstatt „organisch”. 
Seite 619, Zeile 9 von oben lies „myogene” anstatt „myogenene”. 
Seite 645, Zeile 3 von unten lies „1:10°16” anstatt „1: 1016”. 
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Originalmittheilungen. 


Erwiderung an F. S. Locke (in London).*) 
Von A. Schücking. 


(Der Redaction zugegangen am 23. Januar 1902.) 


In einer Bemerkung über meine Abhandlung „Ueber die erholende 
Wirkung von Alkalisaecharat- und Alkalifruetosatlösungen auf isolirte 
Herzen” **) macht Locke daraufaufmerksam, dasser und nicht Ringer 
zuerst die Wichtigkeit von Spuren toxischer Schwermetalle in den 
Perfusionslösungen bei Versuchen am überlebenden Herzen festgestellt 
habe. Diese Priorität Locke’s ist von mir nicht bestritten worden; 
den Thatsachen entsprechend habe ich in einer summarischen Ueber- 
sieht nur erwähnt, dass Ringer ausser anderem besonderen Werth 
auf die Reinheit der Lösungen zur Perfusion gelegt habe. 

Locke wendet sich sodann gegen meine Behauptung, bei der 
Herstellung der Isotonie der betrefienden Perfusionslösungen dürfe der 
Kochsalzgehalt des Blutserums nicht überschritten werden. Gewiss ist 
es beachtenswerth, dass Locke das überlebende Kaninchenherz mit 
seiner Lösung 7 Stunden lang in Thätigkeit erhalten konnte, aber nach 
meinen Versuchen ist dieses schöne Resultat nicht wegen des Koch- 
salzgehaltes von 0'95 Procent, sondern trotz desselben erzielt worden. 

Ich habe sehon früher***) nachweisen können, dass eine Koch- 
salzlösung von 0'9 Procent starkes Schrumpfen der in der Lösung 
suspendirten Erythrocyten und Bildung von Zerfallsformen derselben 


*) F. S. Locke, dies Centralbl. XV, S. 537. 
ZEITRE Schücking, Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, Supplementband S. 218 
(vgl. den Bericht dies Centralbl. xv S. 601). 
***) A, Schücking, Verhandl. d. Congr. f. inn. Med. 1901, S. 592. 
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bewirkt. Für intravenöse Injeetionen hatte ich daher einen Kochsalz- 
gehalt der Lösungen von 0'6 Procent empfohlen. Nachdem die Be- 
deutung der Blutreste für die Herzthätigkeit nachgewiesen ist, muss 
dasselbe, was nach dieser Richtung für die Infusionsflüssigkeiten zu- 
trifft, auch für die Perfusionslösungen Geltung haben. Zahlreiche |. e. 
mitgetheilte Controlversuche haben dies bestätigt. 


(Aus dem physiologischen Institut, University College, London.) 


Ueber den Mechanismus der sogenannten peripheren 
Reflexsecretion des Pankreas. 


Vorläufige Mittheilung von W. M. Bayliss und E. H. Starling. 
(Der Redaction zugegangen am 29. Januar 1902.) 


Es ist schon lange bekannt, dass die Einführung von Säuren in 
das Duodenum eine Seeretion von Pankreassaft verursacht, und es ist 
kürzlich gezeigt worden (Popielski, Wertheimer und Lepage), 
dass dieses Resultat auch nach nervöser Isolirung des Duodenums und 
des Pankreas erhalten wird. 

Wertheimer erwähntferner, dass eine Reflexseceretion auch durch 
Injection der Säure in das Jejunum, nicht aber in das Ileum herbei- 
geführt werden kann. 

Diese Autoren schliessen daraus, dass die Secretion von einem 
peripheren Reflex herrührt, und verlegen die Öentren dafür in die zer- 
streuten Ganglien des Pankreas oder (im Falle der vom Jejunum aus er- 
zeugten Secretion) in die Ganglien des Plexus solaris (vgl. auch dies 
Gentralbl. XV, S. 269 und 670). 

Es ist leicht, zu dieser Auffassung des Processes als Reflex den 
Gegenbeweis zu erbringen, da auf Einführung von Säure in das Jejunum 
eine Seeretion von Pankreassaft erfolgt auch nach Zerstörung aller 
Nervenbahnen vom Jejunum und vom Plexus solaris. Die Secretion 
wird auch dureh Atropinvergiftung nicht aufgehoben. Sie muss daher 
auf einer chemischen Reizung der Pankreaszellen beruhen. 

Der specifische Reiz ist nieht die Säure, da Injection von O'4pro- 
centiger H Cl in die Blutbahn keinen Erfolg hat. Es ist daraus zu schliessen, 
dass die speeifische Reizsubstanz in der Schleimhaut des Darmes unter 
dem Einfluss der Säure erzeugt und dass sie von hier mit dem Blute 
den Drüsenzellen zugeführt wird. Der experimentelle Beweis für diese 
Anschauung war leicht zu erbringen. 

Man braucht nur die Schleimhaut des Jejunums mit O'4pro- 
centiger HÜl zu zerreiben und1 Cubikcentimeter der filtrirten Infusion in 
die Blutbahn zu injieiren, um sogleich einen mächtigen Strom von 
Pankreassaft hervorzurufen. Die speeifisch reizende Substanz, die vorder- 
hand als „Secretin” bezeichnet werden mag, wird in der Schleimhaut 
unter dem Einfluss der Säure aus einer Vorstufe, Proseeretin, abge- 
spalten. 


Nr. 23. Centralblatt für Physiologie. 683 


Es wird zu gleicher Zeit eine andere Substanz erzeugt, die einen 
den Blutdruck erhöhenden Effeet hat. Die auf gleiche Weise dar- 
gestellten Extraete der Ileumschleimhaut enthalten nur diese Substanz 
und sind ohne Wirkung auf das Pankreas. 

Die Abspaltung des Seeretins vom Proseeretin kann auch mit 
kochendem Wasser oder Salzlösung ausgeführt werden. 

Man kann die saure Seeretinlösung kochen, neutralisiren und 
filtriren, ohne die Wirkung des Filtrates abzuschwächen. Das Filtrat 
enthält primäre Albumosen, die man mit Alkohol und Aether nieder- 
schlagen kann. Die mit Wasser dargestellte Lösung des nach Ver- 
dunstung des Alkohols und Aethers hinterbleibenden Rückstandes ist 
ebenso wirksam wie das ursprünglich erhaltene Schleimhautdeeoct. 

Aus diesen Resultaten darf man schliessen, dass Secretin ein 
‚definitives chemisches Individuum mit verhältnismässig kleinem Mole- 
kulargewicht darstellt. 

Die weitere chemische Untersuchung dieser Substanz ist von 
Dr. W. A. Osborne übernommen worden. 

Eine gegenseitige chemische Abhängigkeit zwischen den Func- 
tionen verschiedener Organe ist schon oft vermuthet worden. Ein 
direeter experimenteller Beweis einer solchen Abhängigkeit wird jetzt 
zum erstenmale erbracht. Wahrscheinlich wird man in Zukunft noch 
viele Beispiele solcher Abhängigkeit finden können. 

Im Lichte dieser Resultate ist eine Wiederholung der Pawlow- 
schen Versuche über die secreto-motorische Function der Vagi auf 
das Pankreas dringend erforderlich. Bei diesen Versuchen ist niemals 
ein Uebertritt von Säuren vom Magen in das Duodenum ausgeschlossen. 
Ein soleher Säureübertritt ins Duodenum würde sogleich eine Secretion 
des Pankreassaftes auf die hier bewiesene chemische Weise hervor- 
rufen und also zu keinem Schluss, betreffend die secretorische Function 
der Vagusfasern, berechtigen. 

Wir behalten uns weitere Untersuchungen über diese und ver- 
wandte Fragen vor. 


Bemerkungen zu H. Friedenthal’s „Beitrag zur Frage 
nach den Beziehungen des Nervensystems zum Auto- 
matismus des Herzens” (dies Centralbl. XV, 21, S. 619). 


Von Prof. H. E. Hering (Prag). 
(Der Redaction zugegangen am 30. Januar 1902.) 


H. Friedenthal sagt auf S. 620 oben genannter Mittheilung: 
„Dieser Befund steht in scheinbarem Widerspruch mit den Erfahrungen 
von v. Cyon und von H. E. Hering, welche beide angeben, dass 
es sehr leicht gelingt, ein in allen Theilen völlig stillstehendes Herz 
durch Aceeleransreizung zum Schlagen anzuregen; in nur scheinbarem 
Widerspruch, weil beide Autoren, wie man aus der Beschreibung ihrer 
Versuche entnehmen muss, eine Vaguspause für einen dauernden” Herz- 
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stillstand gehalten zu haben scheinen, also den spontanen Wieder- 
beginn der Herzpulsationen nicht abgewartet haben.” 

Die mir hier von Friedenthal zugeschriebene Angabe habe ich 
weder in der von ihm irrthümlich eitirten Mittheilung („Zur 
experimentellen Analyse der Unregelmässigkeiten des Herzschlages”, 
Pflüger’s Arch. LXXXI), noch in der Abhandlung „Ueber die gegen- 
seitlige Abhängigkeit der Reizbarkeit, der Contraetilität und des Leitungs- 
vermögens der Herzmuskelfasern” (Pflüger’s Arch. LXXXV]) ge- 
macht. Friedenthal hatte offenbar eine beiläufige Bemerkung in 
dunkler Erinnerung, welche ich in der zuletzt eitirten Abhandlung 
bei Gelegenheit einer Auseinandersetzung gemacht habe, in welcher 
es sich nicht um die Wiedererregung eines bereits zum Stillstand ge- 
kommenen Herzens, sondern darum handelte, ob durch Acceleransreizung 
an einem schlagenden Herzen Extrasystolen ausgelöst werden können. 
Dabei bemerkte ich ganz nebenbei (S. 578) Folgendes: 

„ich habe gelegentlich an einem acut getödteten Hunde beob- 
achtet, dass Acceleransreizung das zum Stillstand gekommene Herz 
wieder zum Schlagen veranlasste. Vorhöfe und Ventrikel wurden hier- 
bei direct beobachtet; ob vielleicht an den Venen noch Pulsationen 
bestanden hatten, vermag ich nicht zu sagen, jedenfalls wurde, so 
weit das Herz sichtbar war, an demselben keine Bewegung mehr 
wahrgenommen, bevor die Acceleransreizung begann.” 

Ich habe also die von Friedenthal discutirte Frage überhaupt 
nicht in dieser Abhandlung zum Gegenstande einer Untersuchung ge- 
macht, wie es nach seiner Mittheilung scheinen würde, und insbeson- 
dere habe ich nicht behauptet, „dass es sehr leicht gelingt, ein 
in allen Theilen völlig stillstehendes Herz durch Aecceleransreizung 
zum Schlagen anzuregen”; vielmehr habe ich es ausdrücklich dahin- 
gestellt sein lassen, ob in dem von mir gelegentlich beobachteten 
Falle das Herz in allen seinen Theilen stillstand oder nicht. 

Friedenthal geht noch weiter und sagt, es scheine, wie man 
aus der „Beschreibung” entnehmen „muss”, dass ich eine „Vagus- 
pause für einen dauernden Herzstillstand” gehalten habe. 

Abgesehen davon, dass meine oben wörtlich mitgetheilte „Be- 
schreibung” des Versuches keinerlei Recht zu einer solchen Bemerk- 
ung gibt, muss ich mich entschieden gegen die Zumuthung ver- 
wahren, ich hätte eine Vaguspause mit dem terminalen Erlöschen der 
Herzthätigkeit verwechselt. Es wäre dies ein so schlimmer Fehler, 
dass ich ihn, um ein sehr naheliegendes Beispiel zu wählen, ver- 
gleichen möchte mit dem Fehler eines Ungeübten, welcher, wenn ein 
Blutdruckzeichner aus bekannten Gründen keine Druckschwankungen 
mehr verzeichnet, daraus ohneweiters auf einen Stillstand des Herzens 
schliesst. 

Bei Mittheilung meiner gelegentlichen Beobachtung hatte ich es 
gar nicht nöthig, genauere Angaben zu machen, und die höchst will- 
kürliche Art und Weise, in der Friedenthal meine zu einem ganz 
anderen Zwecke mitgetheilte Beobachtung verwendet und ausgelegt hat, 
kann mich begreiflicherweise auch nicht hierzu veranlassen. 
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Allgemeine Physiologie. 


F. G. Hopkins and S. N. Cole. A contribution to the chemistry of 
proteids (Journ. of Physiol. XXVLH, 4/5, p. 418). 

Die Verff. haben kürzlich gezeigt, dass die Rothfärbung bei der 
Adamkiewicz’schen Reaction der Eiweisskörper durch die Anwesen- 
heit von Glyoxylsäure bedingt ist. Die Reaction ist daher nicht, wie 
bisher wohi fast allgemein angenommen wurde, eine Furfurolreaction 
und hat keine Bedeutung für das Vorhandensein eines Kohlehydrat- 
complexes im Molekül. Sie stellen jetzt die Reaetion einfach so an, dass 
an Stelle der Essigsäure eine gesättigte Menge Oxalsäurelösung be- 
nützt wird, in die pro 1 Liter 60 Gramm Natriumamalgam eingetragen 
waren. Die filtrirte und auf das doppelte bis dreifache Volumen ver- 
dünnte Lösung enthält dann Glyoxylsäure. 

Es sollte nun untersucht werden, welehe Gruppen das Eintreten 
der Farbenreaction bedingen. Einen Hinweis bot die Thatsache, dass 
bei hydrolytischer Spaltung mittelst Säuren diese Reaction noch ein- 
tritt, wenn die Biuretprobe schon nicht mehr zu erhalten ist, und 
dass sie ebenso ohne diese in sauren alkoholischen Extraeten der 
tryptischen Verdauungsproduete angestellt werden kann. Die Methode 
zur Isolirung der gesuchten Stoffe war die folgende: 1 Kilogramm 
Casein (nach Hammarsten frei von Caseinogen aus der Milch ge- 
wonnen) wird in eirca 10 Litern O’Sprocentiger Sodalösung bei 350 
mit stark wirksamer Trypsinlösung unter Beifügung von 1 pro mille 
Fluornatrium und 50 Gubikeentimeter Chloroform so lange verdaut, 
bis die Tryptophanreaction ihre grösste Intensität erreicht hat (5 bis 
7 Tage). Dann wird auf 80° erhitzt, filtrir, zum Filtrat so viel - 
starker Schwefelsäure gegeben, dass die Mischung 5 bis 6 Volum- 
procente enthält. Zur Fällung wird eine Quecksilbersulfatlösung 
folgendermaassen hergestellt: 250 Qubikcentimeter starker Schwefel- 
säure werden mit 4750 Cubikcentimeter Wasser gemischt, je 50 Gramm 
Quecksilbersulfat mit dieser Säure im Mörser verrieben und unter 
Umrühren zur Gesammtmenge der Säure hinzugefügt, bis etwa 
500 Gramm des Salzes darin enthalten sind, sodann absetzen gelassen und 
filtrirt. Hierauf werden 100 Cubikcentimeter pro Liter des Verdauungs- 
gemisches so lange unter starkem Sehütteln zugefügt, bis die Bildung 
eines Niederschlages beginnt, und dann noch 25 Cubikeentimeter zugesetzt. 
Nach 12 Stunden hat sich der Niederschlag abgesetzt, er wird abfiltrirt, 
mit Dprocentiger Schwefelsäure so lange ausgewaschen, bis das Wasch- 
wasser in der Kälte keine Millon’sche Reaction mehr, sondern nur 
eine bräunliche Färbung gibt. Dies beweist, dass das Tyrosin völlig ent- 
fernt ist. Die Fällung erhält nun nur Cystin und eine neue, näher zu 
beschreibende Substanz, deren Quecksilbersulfatantheil durch die Aus- 
waschung mit 5- bis 6procentiger Schwefelsäure so vollkommen entfernt 
ist, dass das Filtrat keine Glyoxylsäurereaction gibt, während der 
Niederschlag sie aufs intensivste zeigt. Er wird nun in Wasser suspen- 
dirt, mit Schwefelwasserstoff zerlegt, zuletzt, unter Erhitzen auf dem 
Wasserbad, filtrirt, nochmals ebenso behandelt, gekocht, in der Kälte 
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mit 5 Volumprocenten Schwefelsäure nochmals behandelt, zur Ent- 
fernung des Üystins mit Quecksilbersulfat bis zur beginnenden blei- 
benden Trübung behandelt, filtrirt, ein Ueberschuss des Salzes zuge- 
setzt, filtrirt und wie oben behandelt. Zur Entfernung der Schwefelsäure 
dient quantitative Fällung mit Baryumcarbonat. Dann wird mit 9Opro- 
centigem Alkohol längere Zeit auf dem Wasserbad erhitzt, bis sich 
beim Abkühlen ein dieker Krystallbrei ausscheidet. Die Krystalle 
werden in A5procentigem Alkohol mit Thierkohle umkrystallisirt, dann 
nochmals in 75procentigem Alkohol. Es wurde vor der zweiten Um- 
krystallisation 1!/, Procent Ausbeute erhalten. 

Die genaue Beschreibung der Substanz, der die Formel C,, Hıs 
N, 0, zukommt, ist im Original nachzulesen. Sie schmilzt unter Zer- 
setzung um 240°, gibt in Verdünnung !/;oooo die Glyoxylsäure- 
reaction mit charakteristischen Absorptionsstreifen, liefert 
beim Erhitzen reichlieh Skatol und Indol, gibt die Pyrrol- 
reaction mit dem Fichtenspan und die Tryptophanreaction 
mit typischen Absorptionsstreifen. 

Die Verf. sehen sie als das zum erstenmal rein dargestellte 
Tryptophan an. Unter Vorbehalt weiterer genauerer Untersuchungen 
halten sie sie für Indolamidopropionsäure, resp. Skatol- 
amidoessigsäure. Dass im Eiweissmolekül ein heteroeyclischer Ring 
enthalten ist, erscheint neben älteren Beobachtungen von Salkowski 
besonders durch den neuen Befund E. Fischer’s wahrscheinlich, 
der unter den Producten der hydrolytischen Spaltung Pyrrolidincar- 
bonsäure isoliren konnte (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXUD. Die 
Verfi. haben ihre Substanz übrigens auch bei der tryptischen Ver- 
dauung von krystallisirtem Eieralbumin und der Säurespaltung der 
Serumeiweisskörper erhalten. 

Die Verf. scheinen demnach die von Nencki, Beitler und 
Kurajeff eifrig gesuchte, die Bromreaction liefernde Substanz 
in der That isolirt zu haben, und man darf mit Recht auf die Fort- 
setzung ihrer Arbeit gespannt sein. Franz Müller (Berlin). 


J. Malcolm. Note on the percentage composition of egg-yolk (Journ. 
of Physiol. XXVL, 4/5, p. 356). 

Die genaue Untersuchung des Fett- (Soxhlet), Stickstoff (Kjel- 
dahl) und Phosphor- (Neumann) Gehaltes von Gelbeiern ergab das 
für Stoffwechselversuche nicht unwichtige Resultat, dass bei Eiern 
derselben Henne die procentischen Werthe sehr wenig differirten, 
während hingegen bei Eiern verschiedener Hennen, sei es gleicher 
oder verschiedener Rasse, recht erhebliche Unterschiede zu Tage 
traten. Ferner scheint der Leeithingehalt, beurtheilt nach dem Ver- 
hältnis des Phosphorgehaltes des Aether- und Chloroformextraets, 
sehr zu schwanken. Franz Müller (Berlin). 


J. Nerking. Ueber den Einfluss längeren Kochens mit Wasser auf 
Glykogen (Pflüger’s Arch. LXXXVIIL, 1/2, S. 1). 
Pflüger hatte in seinen Glykogenversuchen gefunden, dass 
wässerige Glykogenlösungen beim Kochen bis zu dreimal 24 Stunden in 
Kolben, die kein Alkali abgeben, keinen oder nur einen sehr geringen 
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Verlust erleiden. Verf. hat bekanntlich ermittelt, dass zur Er- 
schöpfung eines Organes an wasserlöslichem Glykogen bisweilen selbst 
14tägiges Kochen noch nicht ausreicht. Er war daher genöthigt, nun- 
mehr den Einfluss des länger ausgedehnten Kochens festzustellen. Es 
zeigte sich, dass Kochen wässeriger Glykogenlösungen während 8 bis 
14 Tagen, sowie besonders Kochen in O'lprocentiger Milchsäurelösung 
während 24 Stunden einen erheblichen Verlust bedingt. Dabei ist die 
Gesammtkohlehydratmenge unverändert, der durch Alkohol fällbare 
Theil ist aber in alkohollösliches Kohlehydrat verwandelt worden. Bei 
der Wasserextraetion von Organen, bei der man stets durch saure 
Phosphate und wohl auch dureh Milchsäure saure Extraete vor sich hat, 
hatte Verf. früher einen Verlust bis eirca 14 Procent an mit 
Alkohol fällbarem Glykogen festgestellt. Nach den jetzigen Versuchen 
erscheinen ihm selbst die bei Extraetion des Glykogens mit Wasser 
bis zur Erschöpfung erhaltenen Werthe jedenfalls noch zu klein zu 
sein. Franz Müller (Berlin). 


M. Cololian. La toxicitE des alcools chez les poissons (Journ. de 
Physiol. III, 4, p. 535). 


Auf Fische wirken die verschiedenen Alkohole in um so ge- 
ringeren Dosen toxiseh, je höher das Molekulargewicht und damit der 
Siedepunkt gelegen ist. Nach Verf. erklärt sich diese grössere Giftig- 
keit aus der grösseren wasseranziehenden Kraft der Alkohole mit 
höherem Molekulargewieht und aus ihrer geringeren specifischen 
Wärme. [Abgesehen von .der völligen Unrichtigkeit letzterer Betrach- 
tungen haben die Untersuchungen von H. Meyer und Overton gezeigt, 
dass die Grösse des Theilungsquotienten zwischen Wasser und Fetten 
für die Giftigkeit der Alkohole maassgebend ist; es erklärt sich daher 
die grössere Giftigkeit der Alkohole mit hohem Molekulargewieht 
aus ihrem höheren Lösungsvermögen in Fetten. Ref.] 


H. Friedenthal (Berlin). 


K. Spiro. Beiträge zur Lehre von der Säurevergiftung bei Hund und 
Kaninchen (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol, I, 5/6, 
S. 269). 


Die erheblich höhere Resistenz der Fleischfresser gegen Zufuhr 
von H+-Ionen zum Blut, die am besten bei intravenöser Injection von 
saurem phosphorsauren Natron studirt wird, gegenüber der der 
Pfianzenfresser (Kaninchen) beruht nicht nur auf der Bindung der ins 
Blut eingeführten Säure durch Ammoniak, sondern auch auf der 
Fähigkeit der Hundeniere, grosse Mengen von Phosphorsäure und deren 
Salzen zu eliminiren, unter Bedingungen, unter denen die Niere der 
Pflanzenfresser ihre Thätigkeit einstellt. Injieirt man Thieren, die der 
Säurevergiftung eben zu erliegen drohen, Sodalösungen, so kräftigt 
sich der Herzschlag, und die Athmung beginnt von neuem. Die Kohlen- 
säureverarmung des Blutes säurevergifteter Hunde ist eine so hoch- 
gradige, dass das Blut kurz vor dem Tode in einem Falle nur noch 
1'6 Volumprocent Kohlensäure enthielt. H. Friedenthal (Berlin). 
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V. Henri. Ueber das Gesetz der Wirkung des Invertins (Zeitschr. f. 
physikal. Chem. XXXIX, 2, S. 194). 


Während bei der Inversion des Rohrzuckers durch Säuren der 
Verlauf der Reaetion durch eine logarithmische Curve dargestellt 
werden kann, verläuft die Inversion des Rohrzuckers durch Invertin 
bei 25° schneller und folgt innerhalb weiter Grenzen dem Gesetz 
Eh ( , (: x), woraus folgt, dass 2 In m 
sein muss [x bedeutet in dieser Formel die invertirte Rohrzucker- 
menge, a die Ooncentration an Rohrzucker. 

Bis zur Inversion von 20 Procent der Anfangsmenge des Rohr- 
zuckers kann der Verlauf der Fermentwirkung auch durch eine gerade 
Linie dargestellt werden, ohne dass die Abweichungen der Versuchs- 
resultate ausserhalb der Grenzen der Versuchsfehler fielen. Bemerkens- 
werth erscheint der Befund des Verf.'s, dass bei 25° die Wirksamkeit 
des Fermentes durch seine Thätigkeit nicht im Geringsten zu leiden 
scheint, so dass also in jedem Moment der Reaction die Geschwindigkeit 
nur von der Concentration an Rohrzucker und an Invertzucker abhängt. 
Die Geschwindigkeit der Inversion wächst bei verdünnten Lösungen mit 
steigenden Concentrationen an Rohrzucker, doch bleibt nieht, wie 
Duelaux behauptete, das Product 2k, X a bei allen Concentrationen 
constant, sondern das Produet wächst ebenfalls mit steigender Con- 
centration, bleibt bei Coneentrationen zwischen 0'15 und 0'5 Normal- 
Rohrzueker eonstant und sinkt bei weiter steigenden Rohrzuckereon- 
centrationen. H. Friedentnhal (Berlin). 


M. Jacoby. Ueber die chemische Natur des Ricins (Arch. f. exper. 
Path. XLVI1/2, 8. 28). 


Ueber die Natur des Rieinusgiftes war bisher im Wesentlichen 
bekannt, dass es ein in schwachen Salzlösungen löslicher Körper sei, 
der etwa bei ähnlicher Salzeoncentration wie die Globuline ausgesalzen 
wird, durch Eiweissfällungsmittel gefällt und mit Niederschlägen leicht 
mitgerissen wird. Das Gift dialysirt nicht und wird durch Kochen zer- 
stört. Eine Trennung von Eiweiss liess sich mit den bisherigen Me- 
thoden nicht erzielen. 

Verf. ist diese Trennung auf folgende Weise gelungen: 1 Gramm 
Riein (Merck) wird in 1Oprocentiger Kochsalzlösung gelöst, bei %o 
Sättigung mit Ammonsulfat ausgefällt, gewaschen und gelöst; dieser 
Process wird einmal wiederholt, die Lösung dialysirt. Der in 10pro- 
centiger Kochsalzlösung gelöste Rückstand wird 5 Wochen lang mit 
besonders gereinigter (s. Original) Trypsinlösung im Brutschranke ge- 
halten. Das Verdauungsproduet wird wieder einer zweimaligen Fällung 
mit Ammonsulfat bei °/,, Sättigung unterworfen. Die mit Kochsalz- 
lösung aufgenommene Fällung zeigt quantitativ die gleiche Giftigkeit 
wie das Ausgangsmaterial; die Eiweissreactionen sind verschwunden, 
auch bei den concentrirtesten Lösungen. 

Das gereinigte Riein hat sowohl dieselben toxischen Allgemein- 
wirkungen als auch dasselbe Agglutinationsvermögen für rothe Blut- 
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körperchen wie das ursprüngliche. Beide Wirkungen sind also nicht 
durch Eiweisskörper bedingt. 

Das reine Gift ist in Lösungen (so weit ermittelt, einige Wochen) 
haltbar. Es wird im isolirten Zustande durch Trypsin .und Wasserstoff- 
superoxyd leieht zerstört, während es in eiweisshaltiger Lösung gegen 
Trypsin resistent ist und von Wasserstoffsuperoxyd nur langsam an- 
gegriffen wird. Ellinger (Königsberg). 


L. B. Mendel and P. Underbill. Observations on the digestion 
of proteids with papain (Transact. of the Connecticut Acad. XI, 
Oct. 1901). 

Während man bisher die proteolytischen Enzyme der Pflanzen 
grösstentheils zu den tryptisch wirkenden Enzymen gerechnet hatte, 
zeigen die Versuche der Verfi, dass auch bei kräftiger Wirkung 
von Papainlösungen sich keine Bildung von Leuein, Tyrosin oder 
Tryptophan nachweisen lässt, auch dann nicht, wenn die Biuretreaetion 
der Lösungen verschwunden ist. Bei Verdauung von lebendem Proto- 
plasma kann es dureh Endotrypsinwirkung zur Bildung von Leuein 
und Tyrosin kommen; verwendet man gekochte, d. h. fermentfreie 
Eiweisslösungen, so beweist das Ausbleiben der Amidosäuren, dass 
durch Papain das Eiweissmolekül in anderer Weise gespalten wird 
als durch Trypsin. H. Friedenthal (Berlin). 


R. W. Raudnitz. Beiträge zur Kenntnis der owydativen Fermente 
und der Superoxydasen (Zeitschr. f. Biol. XLII, 8. 91). 

Die zersetzende Wirkung, die rohe Milch auf Wasserstoffsuper- 
oxyd ausübt, wird durch Rhodansalze erheblich geschwächt. Da durch 
Wasserstoffsuperoxyd aus Rhodansalzen Blausäure entsteht, war diese 
möglicherweise für die abschwächende Wirkung verantwortlich. Verf. 
prüfte diese Möglichkeit durch Bestimmung der aus dem H,O, frei 
werdenden Sauerstoffmenge beim Zusammenbringen von roher Milch 
mit H,O, einmal mit, einmal ohne Rhodanatzusatz. Er findet unter 
mannigfacher Modification seiner Versuche, dass die hemmende Wir- 
kung im Wesentlichen auf das Entstehen von Blausäure zurückzuführen 
ist. Dagegen ist es nicht wahrscheinlich, dass auch die Störung der 
Guajakreaction, die durch Rhodanate bewirkt wird, auf Bildung von 
Blausäure zu beziehen ist. 

Auch Blut zerlegt Wasserstoffsuperoxyd. Dabei ist das Haemo- 
elobin nur in geringem Grade betheiligt, neben ihm sind wirksam 
die Stromata der rothen Blutzellen. Auch Methaemoglobin und Haema- 
tin erwiesen sich als wirksam, nicht dagegen das Haematoporphyrin. 
Es scheint, als käme der katalysirende Effeet des Blutfarbstoffes nicht 
einer Superoxydase zu (er bleibt beim Kochen erhalten), sondern der 
Eisenverbindung. A. Loewy (Berlin). 


A. Wröblewski, B. Bednarski und M. Wojczynski. Zur 
Kenntnis der Einwirkung der Enzyme aufeinander (Hofmeister's 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 7/9, S. 289). 

Während die Zymase des Hefepresssaftes durch das proteolytische 

Ferment des Hefesaftes rasch zerstört wird, ist die Einwirkung der 
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Enzyme aufeinander im Allgemeinen recht geringfügig; Pepsin unter- 
stützt in saurer Lösung die Einwirkung der Säure auf Trypsin, ebenso 
wie Trypsin in alkalischer Lösung die Einwirkung des Alkalis auf 
Pepsin befördert. Pepsin scheint in saurer Lösung Diastase zu schädigen, 
während es Lab, Emulsin und Invertin ungeschädigt lässt. Die übrigen 
Fermente beeinflussen sich in ihrer Wirksamkeit gegenseitig nur ganz 
geringfügig. Die Angabe von E. Fischer, dass Milchzucker durch 
Emulsin gespalten werde, wird von den Verff. bestätigt; die Enzym- 
wirkung beschränkt sich also nicht auf die Spaltung eines einzigen 
chemischen Körpers. H. Friedenthal (Berlin). 


S. v. Schumacher. Zur Biologie des Flimmerepithels (Sitzungsber. 
d. kais. Akad. d. Wiss.; Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IIL S. 195). 


Es können, ohne dass die Frösche darunter besonders leiden, 
Stücke der Rachenschleimhaut eines Frosches im Rückenlymphsack 
eines zweiten verwahrt werden. Schon am ersten Tage nach der 
Einführung erscheinen die Schleimhautstückchen zusammengeballt; 
dabei liegen die flimmernden Zellen nach aussen, so dass das ganze 
Stückchen Ortsbewegungen auszuführen vermag. "Die Thätigkeit der 
Flimmerzellen wurde durch Wochen hindurch nachgewiesen. Das 
zusammengeballte Schleimhautstück umgibt sich mit einer Gallert- 
hülle, die mit der Zeit eine Organisation eingeht; Nerven und 
Gefässe treten in dieselbe über, nie aber kommt es zu ähnlichen Vor- 
gängen im Sehleimhautstückehen selbst, und es wachsen in dasselbe 
weder Nerven noch Gefässe ein, auch tritt dasselbe mit seiner Hülle nie 
in eine feste Verbindung. In der Gallertkapsel finden sich kugelig ge- 
formte Complexe von Flimmerzellen, die ihre Flimmern nach aussen 
tragen und sich lebhaft bewegen (Flimmerballen). Treffen zwei solche 
Ballen bei ihrer Bewegung aufeinander, so findet, wahrscheinlich in 
Folge des mechanischen Reizes, eine Beschleunigung in der Fortbewegung 
derselben statt. Ist die Richtung der Bewegung einzelner Zellen des 
Ballens eine entgegengesetzte, so leidet dadurch die Geschwindigkeit 
der Ortsveränderung. Ausser den Ballen finden sich aber auch Flimmer- 
eystenkugeln, bei denen das flimmernde Epithel der Innenseite zuge- 
kehrt ist. Sie verharren ruhig an ihrem Platze, während der Inhalt 
der Öyste durch die Thätigkeit der Flimmerhaare in Bewegung er- 
halten wird. Das Entstehen einer Öyste oder eines Ballens denkt sich 
Verf. bedingt durch den Ort, von dem die Zellen stammen, je nach- 
dem diese sich nämlich von einer concaven (Grübehen) oder convexen 
(Leiste) Stelle der Schleimhaut abgelöst haben. Auch Flimmerkörper- 
chen beobachtete Verf. in der Schleimhülle, wie sie von anderen 
Autoren bereits beschrieben wurden. Zur Entscheidung der Frage 
über die Abstammung derselben untersuchte Verf. die normale Gaumen- 
schleimhaut des Frosches und fand, dass die in derselben gelegenen 
Becherzellen aus den tieferen Sehichten gegen die Oberfläche vor- 
rücken und dabei zu einem Absprengen von Zellenpartien von der 
Oberfläche Anlass geben können; diese Theile nehmen runde Formen 
an, die sich dann als kernhaltige oder kernlose Flimmerkörperchen 
präsentiren. A. Durig (Wien). 


Nr..29:" 4 Centralblatt für Physiologie. 691 


G. Galeotti. Ueber die Wirkung colloidaler und. elektrolytisch-disso- 
cüirter Metalllösungen auf die Zellen (Biol. Centralbl. XXI, 11, 
S. 321). 


Spirogyrazellen leben trotz der bedeutenden Concentration ihres 
Protoplasmas durch Tage in destillirtem Wasser, vermögen also 
durch ihre eigenthümliehen Fähigkeiten den Ausgleich des osmotischen 
Druckes zu verhindern; sobald es aber zu einer Schädigung ihrer 
Protoplasmamembran kommt, die Vitalität dieser abnimmt, wird sie 
eine einfache halbdurchlässige Membran, und es kommt zum Ausgleich des 
Druckes sammt den Folgeerseheinungen: Auflösung und Plasmoschisis. 
Auch an Spermatozoön lässt sich dasselbe nachweisen. Es ist demnach 
der Eintritt der Plasmaveränderungen ein Charakteristicum für die 
Giftwirkung einer Substanz, für den Moment der Schädigung durch 
das Gift. An Spirogyren verglich Verf. die Wirkung von colloidaler 
Cu-Lösung (deren Bereitung er angibt) und solcher von Cu SO, mit 
gleichem Cu-Gehalt wie die erste. Die Wirkungsweise beider Lösungen 
ist verschieden, die colloidale Lösung wirkt bei viel höheren Ver- 
dünnungen noch giftig als die CuSO,-Lösung, während in concen- 
trirten Lösungen die giftige Wirkung des Cu im Ionenzustande die 
schädliehere war. Verf. glaubt die Unterschiede auf ein verschieden 
leichtes Inverbindungtreten des Cu (je nach der Art der Lösung) mit 
dem Protoplasma zurückführen zu können. Zusatz von 0'l1 pro mille 
NaCl hebt die Wirkung des eolloidalen Cu auf, wahrscheinlich indem 
es den Zustand der Lösung selbst verändert. A. Durig (Wien). 


J. Loeb. Ueber den Einfluss der Werthigkeit und möglicherweise 
der elektrischen Ladung von Ionen auf ihre antitoxische Wirkung. 
Vorläufige Mittheilung (Pflüger’s Arch. LXXXVIIL, 1/2, S. 68). 

Natrium-Ionen sind für die Herzarbeit nöthig. Die Giftigkeit von 

NaCl-Lösungen kann durch Zusatz eines Ca-Salzes aufgehoben werden. 

Da Na und Ca beide positiv geladene Ionen sind, Ca aber eine doppelt 

so grosse Ladung besitzt, so ist die Möglichkeit eines Einflusses der 

Ladung auf die Antitoxieität gegeben. Ausserdem bestehen sicher noch 

specifische Giftwirkungen, die für jedes Ion charakteristisch sind. Die 

Untersuchungen sind am Fundulus-Ei angestellt, das vom osmotischen 

Druck in weiten Grenzen unabhängig ist, indem sich dasselbe sowohl in 

destillirttem Wasser als auch in Seewasser bei Zusatz von 5 Procent 

NaCl noch zu entwiekeln vermag. Es zeigt sich, dass 5/, n-Lösungen 

von Kationen (K, Na, Li,NH,) die Entwickelung des Embryos aufheben, 

dass diese aber auf Zusatz einer gewissen ganz geringen Menge irgend 
eines zweiwerthigen Kations (die Menge ist fast für alle die nämliche) 
sofort wieder eintritt. Sogar Zn- und Pb-Ionen wirken in derselben Weise 
entgiftend, nur Hg- und Öu-Ionen zeigen den Erfolg nicht, da sie an- 
scheinend selbst zu sehr schädigen. Die Anionen spielen bei der 

Entgiftung keine Rolle, sie sind für diese wirkungslos, haben aber 

speeifisch giftige Eigenschaften. Auch dreiwerthige Ionen können 

ähnlieh gifthemmende Wirkungen entfalten wie zweiwerthige, sie 
sind selbst giftiger als zweiwerthige, diese giftiger als einwerthige. 

Zweiwerthige Ionen in Lösungen können nur durch Zusatz grosser 

Mengen einwerthiger entgiftet werden. Diejenigen Ionen, welche anti- 
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toxisch wirken, sind nieht bei allen Thieren dieselben. Auf den 
Einfluss der Ladung der Ionen auf die Viscosität und Beweglichkeit 
des Protoplasmas wird Verf. in einer späteren Abhandlung zurück- 
kommen, A. Durig (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


K.Bürker. Experimentelle Untersuchungen über Muskelwärme. III. Ein 
einfacher Muskelspannungszeichner (Ptlüger’s Arch. LXXXVILL, 3/5, 
SO): 

In Fortsetzung seiner Vorarbeiten für myothermische Unter- 
suchungen construirte Verf. einen neuen Spannungszeichner. Ein- 
leitend bespricht er die bisher verwendeten Formen von Spannungs- 
zeichnern und die Grundzüge, nach ‘welchen ein solcher einwandsfrei 
gebaut sein muss. Der neue Apparat besteht im Wesentlichen aus einer 
an beiden Enden festgeklemmten Feder, die auf Torsion in Anspruch 
senommen wird. Die Länge der Feder kann durch Festklemmen an 
zwei verschiebbaren Stegen variirt werden. Der Muskel greift an einer 
Rolle in der Mitte der Feder derart an, dass er rur an einem Hebel 
von 2 Millimeter wirkt. Eine Prüfung der als Verbindung zwischen 
Rolle und Muskel anwendbaren Materialien ergab, dass Seide (auch 
mit Schellack getränkt), Leinenfäden und Darmsaiten wegen zu grosser 
Dehnbarkeit unverwendbar sind. Niekelindraht von 0'2 Millimeter Dicke 
ist sowohl biegsam als resistent genug gegen die Dehnung, so dass 
er einwandsfrei verwendet werden kann. Die Ausschläge des Spannungs- 
zeichners erwiesen sich bei Belastung mit Gewichten als diesen pro- 
portional. Ein Einfluss schädlicher Reibung ist am Apparat nicht vor- 
handen. Gegen Schleuderung wird durch geringes Gewicht des Schreib- 
hebels eventuell Dämpfung der Bewegung desselben vorgebeugt. 


A. Durig (Wien). 


Z. Treves. Ueber den gegenwärtigen Stand unserer Kenntnis, die 
Ergographie betreffend (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 1/2, 8. 7). 

Verf. gibt eine ausführliche kritische Uebersicht über die Ergo- 
graphie in ihren bisherigen Verwendungsweisen und erörtert die theils 
technischen, tbeils theoretischen Schwierigkeiten, in welche die Autoren 
serathen sind, die der ergographischen Methode und Curve eine viel 
weitere Bedeutung beigelegt haben, als aus Mosso’s Experimenten 
hervorgegangen war. Die gegenwärtig am meisten umstrittenen ergo- 
graphischen Fragen beziehen sich auf Aussehen, Ausdehnung und 
Periodieität der Curven, Höhe und Zahl der Hebungen, Nerven-, 
Muskel- und psychischen Ermüdungscoöffieienten, die äussere mecha- 
nische Arbeit und die mechanischen Erfordernisse des Ergographen. 

Unter passenden Verhältnissen sind alle Individuen im Stande, 
eine endlose Reihe von Hebungen auszuführen. Die Ursachen, aus 
welchen der constante Theil unter Umständen nicht erscheint, sind 
äussere, vorzüglich das Gewicht. Auch die Lombard’schen Schwank- 
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ungen in der ergographischen Curve sind innig an die mechani- 
schen Arbeitsbedingungen gebunder. Wenn die Spannung gering ist, 
tritt ein vorzeitiges Aufhören des Ergogrammes ein, wenn sie stark 
und das Gewicht nicht grösser als das maximale ist, wird die Curve 
unendlich; wenn die Spannung eine mittlere ist, werden die periodi- 
schen Schwankungen erhalten. Die Lombard’schen Schwankungen 
werden in einfacher Weise auf die zu- und abnehmenden Verände- 
rungen der Dehnbarkeit des arbeitenden Muskels zurückgeführt, welche 
im Verlaufe des Versuches auftreten. Sie sind also keine nervösen 
Phänomene, sondern ihre Ursachen sind rein mechanischer Natur. 
Uebrigens findet man bei verschiedenen Autoren sehr verschieden- 
artige Erscheinungen unter diesem Namen aufgeführt. Der Schluss, 
dass der Abfall der ergographischen Curve, wenigstens zum Theile, 
von der Schwächung der Centra abhängig sei, von denen der Willens- 
reiz herkommt, rührt aus einer Zeit, da man dem constanten Theile 
des Ergogrammes noch keine besondere Wichtigkeit zugemessen hat. 
Der Inhalt der Curve der freiwilligen Muskelarbeit in einer Reihe von 
rhythmischen Contraetionen ist von muskulärer oder neuromuskulärer 
Natur, das psychische Element ist ausgeschlossen. Diese Idee hat 
übrigens schon die Originalarbeit Mosso’s beherrscht. Verf. unter- 
wirft die bezüglichen Arbeiten von Kraepelin und Hoch, Colueei, 
Ferrari, Joteyko, Öseretzkowsky und Kraepelin einer ein- 
gehenden Kritik. Die ergographisch mit constantem Gewichte auf- 
gezeichnete Menge der äusseren Arbeit ist unendlich klein im Ver- 
gleiche mit der Arbeit, die der Muskel wirklich leisten kann; daher 
können ihre Variationen kein trenes Anzeichen für den Grad der Er- 
müdung eines Muskels oder einer Muskelgruppe sein. In maximalen 
ergographischen Ourven sind viele Fehlerquellen mechanischer Natur 
ausgeschlossen, die grosse Unbeständigkeit schwindet und die Resultate 
werden sehr constant, so dass sie systematische, sehr lange dauernde 
Untersuchungen zulassen. Die Anwendung von Federn am Ergographen 
(Binet und Vaschide, Franz u. A.) bietet, wie Verf. zeigt, 
keine wesentlichen Vortheile im Vergleiche mit der ergographischen 
Methode mit constantem Gewichte. Verf. vertheidigt weiter seine Me- 
thode der Muskelarbeit mit Maximalgewichten gegen die von Franz 
dagegen erhobenen Einwürfe und erörtert die Unterschiede zwischen 
der ergographischen Metnode und der Methode der isometrischen 
Feder (Fick, Schenck, Franz). Die ergographischen Curven iso- 
metrischer Oontractionen sind wahrscheinlich gar keine Curven der 
Muskelermüdung, sondern wohl von nervöser Ermüdung herrührend. 
Es handelt sich gegenwärtig darum, ergographische Apparate zu con- 
struiren, die wirklich die freie Ausführung von äusserer mechanischer 
Arbeit erlauben. Dabei muss das Gesetz des Maximalgewichtes befolgt 
und müssen die physiologischen Bedingungen, unter denen der Muskel 
arbeitet, beachtet werden. Der von Verf. zum Studium der Arbeits- 
curven an den Beugemuskeln des Vorderarmes eonstruirte Apparat 
genügt diesen Anforderungen; ein nach denselben Grundsätzen ein- 
gerichteter Finger-Ergograph ist in Ausführung begriffen. Verf.'s Curve 
der maximalen Arbeit ist wirklich der Index der Gesetze, welche die 
freiwillige Muskelarbeit beherrschen. 
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In einem Nachtrage wird noch Lehmann’s neue Veröffentlichung: 
„Die physiologischen Aequivalente der Bewusstseinserscheinungen” 
kritisirt: Lehmann’s Anschauungen über einige für die Wahl der 
ergographischen Methode prineipiell wichtige Punkte stimmen mit 
denen Verf.'s vollkommen überein, nicht so die Schlussfolgerungen. 
Jedoch geht aus Lehmann’s Tabellen ein schöner experimenteller 
Gegenbeweis gegen die Lehre hervor, dass die fruchtbarste Arbeits- 
weise die mit schnellem Rhythmus und kurzen Pausen sei, Verf. ver- 
muthet, dass in Lehmann’s Versuchen bei zu schnellen Rhythmen die 
Feder nie vollständig entlastet worden ist. ©. Zoth (Graz). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


R. Fick. Ueber die Bewegungen in den Handgelenken (Abhandl. d. 
k. Sächs. Ges. d. Wiss.; Math.-physik. Ul. XXVI, 6, S. 419). 

Verf. untersucht an vorzüglichen Röntgen-Aufnahmen die Be- 
wegungen der Handwurzelknochen. Nach einer Uebersicht über die 
früheren Arbeiten auf diesem Gebiete, an die sich methodologische 
Bemerkungen über die Winkel- und Entfernungsmessung an Skia- 
grammen und über den Begriff der „Mittel”- und „Normal”-Stellung 
anschliessen, stellt Verf. ausführlich seine Befunde dar, und fügt jedem 
Abschnitte die daraus abzuleitenden „Folgerungen” bei. Die Einzel- 
heiten der Verschiebung jedes einzelnen Knochenbildes können hier 
nicht wiedergegeben werden. 

Als Folgerung ergibt sich zunächst, dass die Mittelhandknochen 
gewöhnlich keine merkliche Bewegung gegen die Handwurzel ausführen. 
Die Radialabduction geschieht überwiegend im zweiten Handgelenk, die 
Ulnarbewegung ebenfalls grösstentheils (25°:15°%. Dabei findet die 
Drehung um eine durch die Mitte des Capitulum des Kopfbeines 
gehende dorso-volare Achse statt. Bei der Radialabduetion versucht ferner 
die proximale Reihe eine volare, die distale eine dorsale Beugebewe- 
gung für sich, umgekehrt ist es bei der Ulnarfiexion. Diese Drehungen 
geschehen um gemeinsame (Querachsen. Ausserdem findet bei den Rand- 
bewegungen zwangläufige Rollung um die Längsachse statt, also supina- 
torische oder pronatorische Bewegung, bei der sowohl die Hand selbst 
als auch die Unterarmknochen betheiligt sind. Diese Bewegungen 
folgen, wie Verf. theoretisch-mechanisch erklärt, aus der schrägen 
Lage der Achsen, um die die Bewegung des ganzen Handgelenkes 
stattfindet. In der nun folgenden Besprechung der Muskelwirkung zeigt 
Verf,, dass die Vertheilung der Bewegung auf die beiden Handgelenke 
wesentlich durch die Lage der Muskelansätze bedingt. ist. 

Die Einzelbewegungen beider Knochenreihen lassen sich am 
einfachsten reduciren auf Bewegungen um zwei grosse Achsen, die 
schräg in einer und derselben Querebene gelegen sind und sich im 
Köpfehen des Kopfbeines kreuzen. Dies ist dasselbe Schema, auf das 
Henke seine Darstellung der Mechanik des Handgelenkes gegründet 
hat. Doch muss man sich, wie übrigens auch schon Henke selbst 
andeutet, die beiden Achsen nicht als fest vorstellen, da eben auch 
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andere Bewegungen z. B. um geradezu querverlaufende oder auch um 
längsverlaufende Achsen möglich sind. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


G. Forssell. Ueber die Bewegungen im Handgelenk des Menschen 
(Skandin. Arch. f, Physiol. XII, 3/4, S. 168). 

An fünf ausgewählten Individuen, die möglichst verschiedene 
Verhältnisse erwarten liessen, hat Verf. eine sorgfältige Untersuchung der 
Bewegungen der Handwurzelknochen vermittelst Röntgen-Aufnahmen 
ausgeführt, Die ausführlichen Angaben, sowie die daran geknüpften 
Erörterungen, die an frühere skiagraphische Arbeiten, insbesondere die 
von H. Virchow, anknüpfen, sind im Referat nicht wiederzugeben. 

Die Ergebnisse sind, kurz zusammengefasst, folgende: Bei den 
Randbewegungen bewegt sich die Hand um eine feste, durch die Mitte 
des Capitulum capitati verlaufende Achse, indem sich die einzelnen 
Handwurzelknochen durch Verschiebung untereinander zu geeigneten 
Rotationsflächen formiren. 

Bei Ulnarflexion drehen sich die Knochen der proximalen Reihe 
um quere Achsen, so dass ihr distaler Rand dorsalwärts bewegt wird, 
aber die distale Reihe macht diese Bewegung nicht mit. Bei Radial- 
flexion macht die proximale Reihe die umgekehrte Bewegung, indem 
sie sich abermals gegen die distale so verschiebt, dass diese die Be- 
wegung nicht mitmacht. Dem Intercarpalgelenk kommt ein grösserer 
Antheil an der Gesammtbeweglichkeit zu. 

Für die Volardorsalflexion nimmt Verf. für jedes der beiden 
'Garpalgelenke eine einfache quere Achse an, doch ist die Bewegung 
durch Eigendrehung des Naviculare gegen das Lunatum im Sinne der 
Flexion complicirt. Daher unterscheidet Verf. die Bewegungen zwischen 
der zweiten Reihe und dem Navieulare von denen zwischen der zweiten 
Reihe und dem Lunatum plus Triquetrum. Zwischen erstgenannten 
Knochen erreicht die Flexion nur etwa ein Sechstel der Gesammt- 
bewegung, zwischen letzteren findet bei Dorsalflexion der grössere, 
bei Volarflexion der kleinere Theil der Gesammtilexion statt. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


E. Harnack. Versuche zur Deutung der temperaturerniedrigenden 
Wirkung krampferregender Gifte. I. Theil (in Gemeinschaft mit 
H. Damm und J. Starke): Die Santoninpräparate. II. Theil (in Ge- 
meinschaft mit J. Starke): Santonin (Schluss) und Pikrotoxin (Arch. 
f. exper, Path, XLV, 3/4, 8. 272; 5/6, 8.447). 

Zahlreiche Krampfgifte, besonders die der Santonin- und Pikro- 
toxingruppe, können, wie Verf. und einige seiner Schüler gezeigt 
haben, die Körpertemperatur von Pflanzenfressern und Katzen — weniger 
gut von Hunden — herabsetzen. Diese Wirkung tritt schon bei Dosen 
ein, welche noch keine Krämpfe hervorrufen und wird am stärksten, 
wenn man dem Eintritt der Krämpfe durch eine tiefe Narkose vor- 
beugt. Das temperatursteigernde Oocain und die Anaesthetica (Chloro- 
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form, Aether, Chloral, Amylenbydrat) sind in ihrer Wirkung auf die 
Temperatur wahre Antagonisten, Cocain und die Krampfgifte nicht. 
Also muss die Temperaturerniedrigung durch diese auf anderem Wege 
zu Stande kommen, als diejenige durch die Anaesthetica. 

Verf. versucht die Frage zu entscheiden, inwieweit bei der Stö- 
rung im Wärmehaushalt dureh die Krampfgifte Steigerung der Wärme- 
abgabe und Verminderung der Wärmebildung betheiligt ist. 

Die Wirkung wurde an Kaninchen bei Zimmertemperatur und in 
einem Thermostaten bei 26 bis 27°, in welchem also die Wärme- 
abgabe vermindert war, zunächst mit Natrium santonicum geprüft. Mit 
dem Sinken der Temperatur im Rectum tritt stets zugleich eine starke 
Erweiterung der Ohrgefässe ein. Im Thermostaten ist die Temperatur- 
herabsetzung viel geringer, die Temperatur steigt schnell wieder zur 
Norm. 

Bei Messung der Wärmeabgabe in einem im Original beschrie- 
kenen Calorimeter, das speciell für kurzdauernde Vergleichsversuche 
dienen soll, zeigte sich die Wärmeabgabe bei vergifteten Thieren um 
eirca !/, erhöht. 

Im Wesentlichen in der gleichen Weise, nur mit quantitativen 
Unterschieden, wirkte Natrium santonicum bei Kaninchen und Meer- 
schweinchen. 

Die Wirkung der Santoninpräparate auf die Temperatur beruht 
also auf einer Steigerung der Wärmeabgabe, welche durch eine vasodi- 
latatorische Wirkung auf die Hautgefässe bedingt ist. 

Aber auch die Wärmeproduetion ist verändert. Verf. betrachtet 
als Maass für dieselbe die Kohlensäureausscheidung während eines 
bestimmten Zeitraumes und findet dieselbe bei vergifteten Thieren, 
falls keine Krämpfe eintreten, vermindert, falls Krämpfe erfolgen, ver- 
mehrt. Die Steigerung der Wärmeabgabe kann viel stärker sein (30 bis 
40 Procent) als die Mehrproduction während des Krampfstadiums 
(16 Procent), so dass auch dann noch beträchtliche Temperaturerniedri- 
gung das Resultat sein kann. 

Aus den beobachteten Thatsachen lassen sich die oben ange- 
gebenen Combinationswirkungen mit Cocain und Anaesthetieis be- 
friedigend erklären, 

Für das Pikrotoxin lassen sieh die Verhältnisse nieht so klar- 
stellen. Auf Grund von Versuchen nach der gleichen Methodik kommt 
Verf. zu den Schlüssen: 

Die temperaturerniedrigende Wirkung des Pikrotoxins ist bei 
grösseren (älteren) Kaninchen weit weniger hochgradig als bei kleineren 
(Jüngeren). 

Sie beruht zum wesentlichen Theile auf einer gesteigerten Wärme- 
abgabe zufolge Erweiterung der peripheren Gefässe, aber es lässt sich 
nieht leugnen, dass unter Umständen auch eine Verringerung der 
Wärmebildung im Körper eintreten kann. Jedenfalls wird durch die 
Pikrotoxinwirkung die Regulirung zwischen Wärmebildung und Wärme- 
ausgabe wesentlich gestört. Ellinger (Königsberg). 
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Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


L. Camus. Nouveau dispositif experimental pour circulation arti- 
‚Fieielle dans le coeur isole (Journ. de Physiol. III, 6, p. 921). 


Verf. beschreibt einen neuen Apparat, welcher gestattet, den 
Einfluss von Gasen, von Giften und von Ernährungsflüssigkeiten auf 
das Froschherz unter beliebig zu wählendem Druck zu messen, ohne 
dass man für eine Erneuerung der Durchspülungsflüssiekeit zu sorgen 
brauchte. Die benutzte Herzspeisungsflüssigkeit, deren Menge und Zu- 
sammensetzung bei dem neuen Apparat während eines Versuches als 
constant angesehen werden kann, fliesst unter beliebig zu reguliren- 
dem Druck aus einem Reservoir in die Vorkammer des Froschherzens, 
von da in die Kammer und wird durch deren Öontraction in das 
Reservoir zurückbefördert, wobei der Druck auf das Kammerinnere 
ebenfalls innerhalb weiter Grenzen regulirt werden kann. Durch einen 
Marey’schen Tambour können die Volumschwankungen des in ein 
Glasgefäss eingeschlossenen Herzens aufgezeichnet werden. Zur ge- 
nauen Innehaltung einer gewünschten Temperatur wird das Herz mit 
dem ganzen Apparat in einen Wasserthermostaten versenkt. Bezüglich 
der mit dem Apparat erhaltenen Curven muss auf das Original ver- 
wiesen werden. H. Friedenthal (Berlin). 


K. Hedbom. Beiträge zur Kenntnis der Wirkungen des Antiarins 
(Arch. f. exper. Path. XLV, 5/6, S. 317). 


W. Straub. Ueber die Wirkung des Antiarins am ausgeschnittenen 
suspendirten Froschherzen (Ebenda S. 346). 


Der wirksame Bestandtheil des Pfeilgiftes der wilden Stämme 
von Maläka, des Ipoogiftes, ist ein Digitalisglykosid, Antiarin genannt, 
das in chemisch reinem Zustand dargestellt werden konnte. Das An- 
tiarin übertrifft an Giftigkeit alle Glieder der Digitalisgruppe, da 
02 Milligramm pro 1 Kilogramm Frosch für Temporarien die letale 
Dosis darstellen und 0'004 Milligramm zur Vergiftung hinreichen. Der 
Tod von Katzen erfolgte unter Erbrechen, blutigen Diarrhoen und 
Krämpfen, von Kaninchen unter Lähmung des Athemcentrums und des 
Herzens, von Vögeln unter Reizerscheinungen von Magen und Darm, 
Dyspno& und Krämpfen. 

Die Wirkung auf das Froschherz zeigte sich vor allem in Hal- 
birung des Rhythmus und systolischem Ventrikelstillstand. Ein mit 
Antiarin zum systolischen Stillstand gebrachtes Froschherz kann durch 
Blausäurevergiftung wieder zum Schlagen gebracht werden, und um- 
gekehrt ein durch Blausäurevergiftung in Diastole stillstehendes Herz 
dureh Antiarin wieder zu Pulsationen angeregt werden. Es besteht 
also ein Antagonismus in der Giftwirkung von Blausäure und Antiarin. 
Die Skeletmuskulatur wird durch Antiarin in fibrilläre Zuckungen 
versetzt und verliert in kurzer Zeit sowohl die indireete wie die 
direete Reizbarkeit. Antiarin wirkt weder auf die Nervenendigungen 
specifisch wie Öurare, noch auf die Muskulatur wie Veratrin. 

Centralblatt für Physiologie. XV. 48 
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Eine specielle Analyse der Wirkung des Antiarins auf das aus- 
geschnittene Froschherz durch Straub ergab, dass die Toxieität dieses 
Mittels für die einzelnen Herzabschnitte vom Ventrikel gegen den 
Sinus hin ständig abnimmt. Das Antiarin bewirkt eine Verlängerung 
der Leitungszeit der Erregung vom Vorhof auf den Ventrikel 
und eine continuirliche Abnahme der Herzmuskelzellenerregbarkeit 
unter Verlängerung der refractären Phase. Diese Verlängerung führt 
zur Verlangsamung des Herzrhythmus, bei welcher die Grösse der 
Systolen erhöht sein kann. Starke Dosen führer zu augenblicklicher 
Sehrumpfung des Ventrikels, schwache Dosen heben auch während 
des Ventrikelstillstandes die Produetion von Erregungen im Sinusgebiet 
nicht auf. H. Friedenthal (Berlin). 


W. Straub. Ueber die Wirkung der Kohlensäure am ausgeschnittenen 
suspendirten Froschherzen (Arch. f. exper. Path. XLV, 5/6, S. 380). 


Leitet man einen Strom von Kohlensäure über das suspendirte 
Froschherz, so beobachtet man bei schwacher Vergiftung eine negativ 
inotrope und eine negativ chronotrope Wirkung. Es tritt also keinerlei 
Reizung, sondern nur eine Lähmung durch Kohlensäure in Erscheinung. 
Nach völligem Stillstand kann durch Auswaschung der CO, bei nicht 
allzu starker Vergiftung völlige Erholung erzielt werden, bei starker 
Vergiftung bleibt die Zahl der Ventrikeleontractionen dauernd hinter 
der der Vorhofeontraetionen zurück. Interessant erscheint es, dass bei 
Fernbleiben jeder Reizwirkung durch CO, die Erregbarkeit für andere 
Reize sehr gesteigert sein kann; Kohlensäure übt also eine positiv 
bathmotrope Wirkung auf das Herz aus. Zum Unterschied von der 
Antiarinvergiftung äussert sich die Kohlensäurewirkung auf alle Herz- 
theile, so dass auch die Erregungsproduetion am Sinusgebiet durch 
CO, gelähmt wird. [Die Versuche des Verf.’s stehen im Einklang mit 
dem Ergebnis der Arbeit von Winterstein, dass Kohlensäure auf 
centrale Theile nur lähmend und nicht erregend wirke. Ref.] 

H. Friedenthal (Berlin). 


W.Straub. Toxicologische Untersuchungen an Selachierherzen (Zeitsehr. 
f. Biol. XL1I, S. 363). 


Die Herzen der Selachier, Rochen und Haifische zeigen bereits 
alle die charakteristischen Eigenschaften der Muskelzellen, welche 
für die der höheren Wirbelthierordnungen nachgewiesen sind. 
Die refraetäre Phase der Erregbarkeit des Selachierventrikels besitzt 
die gleiche Dauer wie die der höheren Wirbelthiere; auf einen wirk- 
samen Extrareiz folgt eine compensatorische Pause von der doppelten 
Länge eines normalen Pulsintervalls, eine wirksame Reizung ist fast 
stets zugleich eine maximale. Sehr viel leichter als am Froschherz 
lässt sich am Selachierherz eine Umkehr der Schlagfolge durch einen 
am Ventrikel applieirten Reiz hervorrufen, die oft längere Zeit an- 
hält. Gegen gewisse Herzgifte, wie Antiarin und Strophantin, zeigen 
die Selachierherzen wohl grössere Resistenz als Froschherzen, doch 
sind die Vergiftungserscheinungen im Ganzen ähnlich denen bei höheren 
Wirbelthieren. Eine Halbirung der Schlagzahl tritt beim Rochenherz zu- 
gleich am Vorhof und Ventrikel ein, während der Venensinus im alten 
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Rhythmus weiter schlägt, die refractäre Periode der Herzzellen scheint 
verlängert ebenso wie die Fortleitungszeit der Contraetionswelle von 
Vorhof auf Ventrikel. Auffällig erscheint, dass selbst die grössten Gift- 
dosen nicht zu einer Schrumpfung des Ventrikels am Selachierherzen 
führten, bei höheren Fischen kommt es dagegen zu systolischen Still- 
ständen. In den meisten Fällen bewirken die oben genannten Gifte 
im Anfang eine ausgesprochene Beschleunigung des Rhythmus des 
Selachierherzens bis zum Beginn der Frequenzhalbirung. 
H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


R. Krause. Beiträge zur Histologie der Speicheldrüsen. Ueber die 
Ausscheidung des indig-schwefelsauren Natrons durch die Glan- 
dula submaxillaris (Arch. f. mikr. An. LIX, 3, S. 407). 


Das in die Blutbahn (Vena femoralis) des lebenden Thieres ein- 
geführte indig-schwefelsaure Natron wird unter geeigneten Bedingungen 
in den Speicheldrüsen ausgeschieden, und zwar durch die Zellen der 
Speichelröhren mittleren und geringeren Calibers, dann in geringerem 
Maasse durch die Schleimzellen und schliesslich in erheblicher Menge 
dureh die Halbmondzellen, für deren Function als secernirende Zellen 
hiermit ein weiterer Beweis geliefert wird. Der Farbstoff verschwindet 
ausserordentlich rasch aus den Blutgefässen, um in die die Blutgefässe 
umgebenden Lymphräume einzutreten. Man kann ihn dort bis in die 
kleinsten periarteriell gelegenen Lymphräume verfolgen. Ist gar kein 
Farbstoff oder nur eine geringe Menge desselben in den Speichel 
übergegangen, so erhält man eine fast vollständige Injeetion der Lymph- 
räume der Drüse, während in anderen Fällen, wenn die Farbstoff- 
ausscheidung in bedeutenderer Menge durch den Speichel erfolgt ist, 
die Lymphräume nur stellenweise und unvollständig mit Farbstoff 
gefüllt erscheinen. Der Farbstoff wird ausschliesslich durch die Thätig- 
keit des Zellprotoplasmas in die Zellen hinein und wiederum aus 
diesen heraus befördert. Er imbibirt, nachdem er aus den Lymph- 
räumen in die Halbmondzellen eingetreten ist, die hier vorhandenen 
Seeretkörner, so dass zuerst die ganze Zelle mit Farbstoffgranulis: be- 
laden erscheint; dann verschwinden die Körner in der Peripherie, sie 
dringen gleichsam immer von aussen nach innen vor. Endlich sind 
keine blauer Körner mehr zu sehen, und die Secretcapillare erscheint 
als gefärbies, gebogenes Rohr in der ungefärbten Zelle. 

v. Schumacher (Wien). 


H. F. Bellamy. On the agents concerned in the production of the 
tryptic ferment from its zymogen (Journ. of Physiol. XXVII, 4/5, 
p. 323). 

Zur Entscheidung der Widersprüche, die zwischen der Schiff- 

Herzen’schen und der Pawlow’schen Auffassung über die Bedeutung 

der Milz für die Pankreasfunetion bestehen, unternahm es Verf. in 


Herzen’s Laboratorium, die activirende Kraft des Milzextraetes (am 
48* 
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besten mit 5procentiger Borsäure) auf Pankreasinfus theils hungernder, 
theils in voller Verdauung begriffener Hunde zu prüfen. Er fand: 

1. Beim Hund sind zwei Phasen der Pankreasthätigkeit zu 
unterscheiden, eine „langsame und gleichmässige”, in der bei sehr 
mässiger Ernährung oder Hungern des Thieres Zymogen in den 
Drüsenzellen, eventuell mit wenig Trypsin vermischt, angehäuft wird, 
und eine „schnelle und intermittirende Phase” zur Zeit der lebhafte- 
sten Magenverdauung, in der mit Hilfe eines von der Milz gelieferten 
Stoffes Zymogen in Trypsin verwandelt und in die Ausführungsgänge 
überführt wird (Herzen). 

2. Dieser Stoff wird dem Pankreas durch das Blut, und zwar 
in dessen zelligen Elementen, von der Milz her zugeführt. 

3. Wie Herzen schon angegeben, befindet sich das Pankreas 
eines der Milz beraubten Hundes im Zustande völliger permanenter 
„Atrypsie”. Dagegen wird weiter Zymogen von den Drüsenzellen secer- 
nirt, nur jetzt als solches, und wird erst ausserhalb der Drüse und 
ohne Mitwirkung der Milz in Trypsin verwandelt. 

4. Wie Pawlow gezeigt hat, enthält die Dünndarmschleimhaut, 
und zwar nach Verf. besonders das Jejunum, einen Stoff, der 
Zymogen in Trypsin umwandelt. Dieser Stoff ist von dem von der 
Milz gelieferten verschieden und wird sowohl bei erhaltener Milz- 
als auch nach Entfernung dieses Organs gleichmässig secernirt. 


Franz Müller (Berlin). 


H.M. Vernon. The conditions of conversion of pancreatic zymogens 
into enzymes (Journ. of Physiol. XXVII, 4/5, p. 269). 


Während wir über die Bildung des proteolytischen Ferments des 
Pankreas und die Entstehung des Labferments der Magenschleimhaut 
aus den betreffenden Zymogenen gut unterrichtet sind, fehlen Beob- 
achtungen über die näheren Umstände, unter denen die Zymogene - 
des Trypsins und des Labferments aus dem Pankreas in die Fermente 
verwandelt werden; diese Lücke sucht Verf. auszufüllen. 

Zur Beurtheilung der proteolytischen und der Labwirkung be- 
diente er sich der von ihm kürzlich genau geschilderten Methoden 
(s. dies Centralbl. XV, 18, S. 516); es sei hier nur daran erinnert, dass 
Verf. im Pankreasextraet ein vom Trypsin völlig unabhängiges Labferment 
gefunden hat, während nach Roberts beide bisher als identisch 
angesehen wurden. Er bedient sich zur Extraction der Drüsen des 
Chloroformwassers, mit Chloroform versetzter Kochsalzlösungen ver- 
schiedener Concentration, des Glycerins mit und ohne Wasserzusatz 
und einer verdünnten methylalkoholischen Lösung. 

Verf. fand nun, dass Extracte frischer Pankreasdrüsen ge- 
wöhnlich während einiger Tage keine Fermentwirkung aufweisen, dass 
diese sich erst nach einigen Tagen ziemlich rapid entwickelt, mehrere 
Tage anhält und dann allmählich abnimmt. Die Glycerinextracte er- 
reichten die beiweitem höchsten tryptischen Werthe, während die Lab- 
wirkung bei verschiedenartiger Extraction ziemlich wenig differirte. 
Das Verhältnis zwischen dem Gehalt an Lab- und Trypsinferment 
wechselt von Tag zu Tag und in verschiedenen Extracten recht er- 
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heblieh; im Allgemeinen enthielt das Pankreas von Schweinen, Meter 
mit dem von Schafen, relativ mehr Trypsin. 

Je niedriger die proteolytische Kraft eines Kochsalzextraetes war, 
desto beständiger blieb das Ferment in O’4procentiger Sodalösung 
während einer Stunde (bei 38°). Bei Glycerinextraeten trat dieses Ver- 
halten nicht in Erscheinung. 

Bei Verdünnung von Glycerin-Zymogenextraeten mit Wasser 
entwickelt sich die Fermentwirkung von selbst, und zwar umsomehr, 
je verdünnter das Extraet ist; Zusatz geringer Mengen activen Extraetes 
bewirkt eine enorme Vermehrung dieser Fermententwickelung. Dies 
gilt sowohl für das Lab-, wie das Trypsinferment, nur wird merk- 
würdigerweise die Umwandlung des Labzymogens in Enzym nicht dureh 
schon fertiges Labenzym, sondern durch Trypsin bewirkt. 

Sauerstoff- oder Kohlensäuredurechleitung dureh Glycerinextracte 
bei 38° war ohne Einfluss, dagegen beschleunigte nach Hinzufügung 
von 1 Procent eines enzymhaltigen Extractes die Sauerstoffdurchleitung 
die Enzymbildung um 28, beziehungsweise 43 Procent, während sie 
durch Kohlensäuredurchleitung um 6 bis 12 Procent herabgesetzt wurde. 

Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


K. Glaessner. Ueber die Umwandlung der Albumosen durch die 
Magenschleimhaut (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 
51/9, 8. 328). 

Durch die Entdeekung, dass die Einwirkung der im Zellinneren 
verborgenen Endotrypsine Eiweiss bis zu Producten spaltet, welche 
keine Biuretreaction mehr geben, wurde es zweifelhaft, ob das Ver- 
schwinden von Albumosen bei Berührung mit Magen- oder Dünn- 
darmschleimhaut auf einer Synthese des Peptons zu Eiweiss beruhe, 
wie man früher allgemein annahm, oder auf einer Weiterspaltung der 
Albumosen in kleinere Molecüle, wie es Cohnheim in letzter Zeit 
für die Darmschleimhaut nachgewiesen hat. Da Verf. fand, dass bei 
Autodigestion albumosenhaltiger Magenschleimhaut der Stickstoffgehalt 
der coagulablen Eiweisskörper eine Zunahme, der Stickstoff der Albu- 
mosenfraction dagegen eine Abnahme erfährt, so schliesst er daraus, 
dass die Magenschleimhaut Albumosen in &@oagulable Eiweisskörper 
zurückverwandle, da bei Weiterspaltung der Albumosen der Stiekstoff 
der durch Zinksulfat nicht mehr fällbaren Körper eine Zunahme er- 
fahren haben müsste, was nicht der Fall war. In Folge Kochens der Magen- 
schleimhaut vor der Autodigestion bleibt die Umwandlung der Albu- 
mosen aus, so dass die Vermuthung, dass es sich um eine fermen- 
tative Synthese handelt, gerechtfertigt erscheint. 

H. Friedenthal (Berlin). 


O. Krummacher. Beiträge zur Frage nach dem Nährwerth des 
Leims (Zeitschr. f. Biol. XLO, S. 242). 


Verf.’s Versuche betreffen zwei Fragen: Erstens die nach dem 
pbysiologischen Nutzwerth des Leims. Zunächst bestimmte er calori- 
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metrisch den Brennwerth des von Eiweiss befreiten Leims und fand 
für 1 Gramm aschefreie Substanz 53676 Cal. (gegenüber 50399 Cal. 
nach Stohmann und Langbein). Zur Feststellung des physiologi- 
schen Nutzeffeetes wurde calorimetrisch der Harn und Koth eines 
im Stoffwechselversuch befindlichen Hundes bestimmt, der nach drei 
Hungertagen vier Tage lang nur Leim in einer.den Bedarf ungefähr 
deckenden Menge erhielt. Der zur Verbrennung gelangende Harn 
stammte vom vierten Fütterungstage. Verf. berechnet, dass unter Be- 
rücksichtigung des beim Trocknen verloren gegangenen Stickstoffs die 
Verbrennungswärme von 1 Gramm Stickstoff im reinen Leimharn: 
6987 Cal. beträgt, von 1 Gramm organischer Substanz: 3:102 Cal. 
Im Koth berechnet er den Brennwerth von 1 Gramm Stickstoff zu 
110:97 Cal., von 1 Gramm organischer Substanz zu 7'841 Cal. Aus 
diesen Werthen und aus der an dem betreffenden Tage entleerten 
Harn- und Kothmenge ergibt sich dann, dass 72:35 Procent der mit 
dem Leim zugeführten Energie vom Körper verwerthet worden sind. 
Die zweite Frage bezieht sich auf die Grösse der Eiweissersparnis 
durch Leimzufuhr. Verf. ging bei seinem Versuch, bei dem 1011 Pro- 
cent des Energiebedarfs durch Leim gedeckt wurden, ähnlich wie 
früher Kirchmann, vor. Während dieser eine Einschränkung auf 
605 Procent berechnete, fand Verf. eine solche auf 62°6 Procent. Sie 
scheint die maximale durch Leim zu ermöglichende Beschränkung des 
Eiweisszerfalles darzustellen. A. Loewy (Berlin). 


J. Mochizuki. Zur Kenntnis der tryptischen Eiweissspaltung (Hof- 
meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 1/2, S. 44). 


Trotz der Aehnlichkeit des Eiweisszerfalles bei der Selbstver- 
dauung (Autolyse) der Organe und bei der Trypsinverdauung behauptete 
M. Jacoby, dass letztere im Gegensatz zur Autolyse nieht im Stande 
sei, einen T'heil des festgebundenen Stickstoffes des Eiweisses im locker 
gebundenen überzuführen. Verf. unterwarf nun krystallisirtes Serum- 
albumin mehrere Wochen lang der Verdauung durch Trypsin. In dem 
Filtrat der Verdauungslösung wurden dann folgende Bestimmungen 
ausgeführt: 1. Der durch Destillation mit Magnesia austreibbare Stick- 
stoff —= Ammoniakstickstoff. 2. Der im Phosphorwolframsäurenieder- 
schlag des Rückstandes enthaltene Stickstoff. 3. Der im Filtrat vom 
Phosphorwolframsäureniederschlag noch enthaltene Stickstoff. Es wurde 
nun gefunden für 1. —= 59 Procent Stickstoff; für 2. —= 576 und für 
3. — 56°5 Procent Stickstoff. Für die Säurespaltung des krystallisirten 
Serumalbumins waren die entsprechenden Werthe — 6:50, 33'36 
und 60'20 Procent Stickstoff. Man sieht hieraus, dass die nach lang- 
dauernder Trypsinwirkung abspaltbare Menge von Ammmoniakstickstoff 
ebenso gross, jedenfalls nicht grösser als die nach Säurespaltung er- 
hältliche ist. Es geht demnach dem Trypsin die Fähigkeit ab, welche 
M. Jacoby’s Ferment der Autolyse besitzt, fest gebundenen Stickstoff 
in locker gebundenen überzuführen. Ferner ist bemerkenswerth, dass 
durch Trypsinspaltung etwas mehr durch Phosphorwolframsäure fäll- 
barer Stickstoff entsteht als durch Säurespaltung, bei jener also mehr 
Basen gebildet werden als bei dieser. Vahlen (Halle). 
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W. Prausnitz (gemeinsam mit H. Poda). Ueber das Verhalten von 
Fleisch und Fleischpräparaten im menschlichen Organismus (Zeit- 


Schr. f. Biol. XS: 377): 


Verf. theilt Versuche mit über die Ausnutzung eines neuen 
Fleischeiweisspräparates beim Menschen. Er bestimmte zugleich auch 
die Ausnutzung von gebratenem Fleisch, von gepökeltem Fleisch 
und die des Fleischpräparates unter Beigabe von Fleischextract. Verf. 
fand, was auch an anderen Fleischpräparaten schon constatirt wurde, 
dass sein neues Präparat schlechter ausgenutzt wurde als das 
Fleisch. Zur Ermittelung der Ursache dieses Verhaltens stellte er 
künstliche Pepsin- und Trypsinverdauungsversuche an einerseits mit 
Fleisch, andererseits mit verschiedenen Fleischtrockenpräparaten, und 
fand, dass frisches Fleisch viel rascher gelöst wurde als die Fleisch- 
präparate, dass aber auch diese untereinander sich ungleich in Be- 
zug auf die Schnelligkeit der Lösung verhielten. Die schwerere Lös- 
lichmachung durch die Verdauungssäfte bringt Verf. mit der schlech- 
teren Ausnutzung der Fleischpräparate in Zusammenhang. 

A. Loewy (Berlin). 


B. Slowtzoff. Ueber das Verhalten des Xylans im Thierkörper 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 2, 8. 181). 


Um über die Schicksale der Pentosane, der Anhydride der Pen- 
tosen, ins Klare zu kommen, stellte Verf. unter Salkowski’s Leitung 
Versuche mit Xylan, dem Anhydrid der Xylose, an, das nach Sal- 
kowski’s Verfahren aus Weizenstroh rein dargestellt wurde. Ver- 
füttertes Xylan, zu 1!/, bis 2:5 Gramm für 1900 Gramm Lebendgewicht, 
wird zu 33 bis 83 Procent im Darm resorbirt, zu 62 bis 14 Procent unver- 
ändert mit dem Koth ausgeschieden. Vom resorbirten Xylan erscheint ein 
kleiner Theil (1'5 bis 4:6 Procent der verabreichten Menge) im Harn wieder, 
das Uebrige scheint für den Organismus verwerthet zu werden, wobei 
es aber unentschieden bleibt, ob Xylan eine ernährende Bedeutung 
hat. In welcher Form die furfurolbildende Substanz nach Xylanfütterung 
im Harn auftritt, liess sich bei den kleinen Mengen nicht feststellen. 
Tödtet man die Thiere 24 bis 48 Stunden nach der Xylanfütterung, 
so findet man das Xylan im Blut, in der Leber und in den Muskeln; 
das Xylan unterliegt zwar der Fäulnis in vitro, Jedoch viel schwieriger 
als Xylose; setzt man 1!/, bis !/);, Gramm Xylan zu einem Fäulnis- 
gemisch, so lässt es sich nach 6 bis 7 Tagen noch qualitativ nach- 
weisen, am neunten bis zehnten Tage nicht mehr, während Xylose 
schon nach 3 Tagen aus der Faulflüssigkeit verschwindet. Danach 
ist eine Zerstörung des Xylans im Darmeanal durch Fäulnis nicht 
gerade wahrscheinlich. J. Munk (Berlin). 


M. S. Pembrey. The respiratory exchange during the decompo- 
sition of fat (Journ. of Physiol. XXVII, 4/5, p. 407). 

In Fortsetzung kürzlich mitgetheilter Versuche (s. dies Centralbl. 

XV, 16, S. 442) untersuchte Verf. nunmehr den Stoffwechsel des 

Murmelthieres im Herbst. Es lebt hauptsächlich von Kohlehydraten 

und deponirt grosse Mengen Fett als Reserven für den Winterschlaf. Der 
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respiratorische Quotient =. betrug im Mittel aus 22 Bestimmun- 


sen 1'21, im Maximum 1:39, im Minimum 104. Diese hohen Quo- 
tienten erklären sich nach des Verf.’s Ansicht nicht aus einer Abnahme 
des Sauerstoffverbrauches, da dieser im Vergleich zum Hungerzustand 
deutlich vermehrt ist. Am plausibelsten erscheint ikm die von Hanriot 
gegebene Erklärung, dass nämlich bei dieser Fettbildung aus Kohle- 
hydraten — bei fast reiner Kohlehydratfütterung — eine erheblich grössere 
Menge Kohlensäure von diesen abgespalten wird als bei der ge- 
wöhnlichen Ernährung, während der Sauerstoff aus dem intramole- 
kularen Sauerstoff der Nahrung stammt. Franz Müller (Berlin.) 


H. Rulot. Note sur lhibernation des Chauve-souris (Arch. de Biol, 
XVII, 2, p. 365). 


Die an der gemeinen Fledermaus (Vespertilio murinus) vom 
- November bis zum April ausgeführten Untersuchungen im Winter- 
schlaf haben zu folgenden Ergebnissen geführt: Während aller Phasen 
des Winterschlafes haben die Männchen ein geringeres Körpergewicht 
als die Weibehen, daher ist auch ihr Gesammtverlust an Gewicht 
kleiner als bei den Weibchen, nämlich bei jenen 35°8, bei diesen nur 
31'2 Procent des Anfangsgewichtes. Indem einzelne Gruppen in ver- 
schiedenen Phasen des Winterschlafes getödtet und auf die Zusammen- 
setzung ihres Körpers aus Wasser, Eiweiss, Fett und Glykogen (nach 
Brücke-Külz-Pflüger) untersucht wurden, zeigte sich, dass der 
procentische Wassergehalt des Körpers vom November bis zum April 
zunimmt, dass aber trotzdem ein absoluter Verlust von Wasser statt- 
hat, der stärker gegen Ende als zu Anfang des Winterschlafes ist. 
Sowohl der absolute als relative Fettgehalt des Körpers nehmen vom 
Beginn bis zum Ende des Winters ab, und zwar ist der Fettverlust 
besonders stark in den letzten Monaten. Der Glykogengehalt ist schon 
zu Beginn des Winterschlafes so gering (0'07 Procent), dass man das 
Glykogen nicht als Reservenährstoff ansehen kann. Die absolute Gly- 
kogenmenge nimmt vom November bis zum März ab und zeigt im 
April eine leichte Vermehrung. Der Eiweissverbrauch ist viel beträcht- 
licher im letzten Monat des Winterschlafes als in den ersten, während 
deren er fast Null beträgt. Das Verhältnis zwischen der Menge des 
verbrauchten Eiweiss und des zerstörten Fettes steigt im April stark 
an. Der Schlaf ist viel tiefer zu Beginn als gegen Ende des Winters; 
dies geht auch schon daraus hervor, dass die Menge des verbrauchten 
Kohlenstoffes vom November bis zum April zunimmt. 
I. Munk (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


M. Mosse. Ueber Silberimprägnation der Nervenzellen und der 
Markscheiden (Arch. f, mikr. An. LIX, 3, S. 401). f 

Auf Grund der bekannten Thatsache, dass aus Silbersalzlösungen 

entweder durch das Sonnenlicht oder durch Anwendung chemischer 
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Lösungen metallisches Silber niedergesehlagen wird, gelang es Verf., 
eine Imprägnationsmethode für Nervenzellen zu finden. Am besten 
eignet sich zu diesem Zwecke eine 1- bis 2procentige Lösung von 
Argentanin. Als Reduetionsmittel kam eine 1Oprocentige Pyrogallol- 
lösung zur Anwendung. Die nach diesem Verfahren dargestellten Prä- 
parate zeigen eine bräunliche Färbung der Grundsubstanz und Achsen- 
eylinder, während die Nissl’schen Körperchen, sowie der Zellkern und 
die Kernkörperchen schwarz-violett erscheinen und dadurch im scharfen 
Contrast zur Grundsubstanz stehen. Die Thatsache, dass bei dieser 
Imprägnation Nissl’sche Körperchen, Zellkern und Kernkörperchen 
denselben Farbenton annehmen, spricht gegen die Anschauung derjenigen, 
die Kern und Kernkörperchen einen anderen chemischen Charakter 
zuschreiben als den Nissl’schen Schollen. 

Bei entsprechender Vorbehandlung gelingt auch die Darstellung 
der Markscheiden durch Imprägnation mit Silbersalzen, und zwar eben- 
falls am besten mit Argentanin. Diese Markscheidendarstellung beruht 
auf Einführung des Silbers in die Chromverbindung der Markscheiden, 
ohne dass, wie beim Weigert’schen Verfahren, das Einlegen der 
Stücke in eine Kupfersalzlösung nöthig ist. Die Bilder unterscheiden 
sich von den nach der Weigert’schen Methode erhaltenen nur durch 
den Farbenton der Markscheiden. v. Schumacher (Wien). 

© 


A. Bickel. Zur Analyse von Bewegungsstörungen (Deutsche med. 
Wochenschr. 1901, 49, S. 851; 50, S. 870). 


Verf. bestätigt den von Ref. erhobenen Befund, dass klein- 
hirnverletzte Thiere Störungen des Lagesinnes zeigen und dass 
die Kleinhirnataxie eine sensorische Ataxie ist (vgl. dies Centralbl. 
XV, 8, S. 225). Während Ref. sich darauf beschränkt hatte, zu er- 
wähnen, dass die Störungen der Coordination (Verf. sagt „Oombination 
und Regulation”), deren Wesen er definirt hatte, sowohl bei Einzel- 
bewegungen als bei Gemeinschaftsbewegungen auftreten, sieht sich 
Verf. veranlasst, eine „statische Ataxie” abzutrennen, welche 
dem entspricht, was andere Autoren Gleichgewichtsstörung genannt 
haben. Er leugnet ferner die Luciani’sche Atonie und behauptet, die 
Rollbewegungen durch „möglichst schonendes” Operiren sehr ein- 
schränken zu können. [Verf. behauptet, dass seine Darstellung der 
Kleinhirnfunetion ın manchen Punkten von den bisher 
üblichen abweiche. Er wird nieht umhin können, nachdem er die 
Literatur des Gegenstandes eingesehen haben wird, an der Hand dieser 
Literatur seine Behauptung zu beweisen und diese Punkte zu be- 
zeichnen. Ref.] M. Lewandowsky (Berlin). 


L. Merzbacher. Ueber die Regulation der Bewegungen der Wiürbel- 
thiere. I. Beobachtungen an Fröschen (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 
9/10, 8. 453). 

Verf. untersuchte den Einfluss höher gelegener Hirncentren auf 
die Bewegungsfähigkeit der Extremitäten in der Weise, dass er die 
Durchsehneidung der hinteren Wurzeln mit der Verletzung höherer 
Hirntheile combinirte. Bei einseitiger Durchschneidung der hinteren 
Wurzeln allein bestätigte er die Angaben H. E. Hering’s, dass das Bein 
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der Seite, an welcher operirt ist, bei den Fröschen nach einem Sprung 
eine abnorme Stellung aufweist und dass dies noch auffallender wird, 
wenn auch die Wurzeln der anderen Seite durchschnitten werden, 
was auf eine Beeinflussung der Bewegung eines Beines nicht nur 
durch seine eigene Sensibilität, sondern auch durch die der anderen 
Seite hinweist. Combinirt man Entfernung der Thalami oder des 
Grosshirns mit der Durchschneidung der hinteren Wurzeln, so treten 
hochgradige Coordinationsstörungen, Ataxie oder Parese auf, obwohl 
jede der genannten Öperationen für sich allein nur eine geringe 
Motilitätsstörung erzeugen würde. Aus weiteren Versuchen ergibt 
sich, dass jede Extremität in ihrer Bewegung ausser durch ihre eigene 
Sensibilität auch noch durch die gleichseitige Hemisphäre sowie durch die 
Sensibilität und Motilität der gegenüberliegenden Seite beeinflusst wird. 
Letztere Einwirkung ist in ihrer Grösse abhängig von der Grösse der 
“ vorerwähnten Regulationseinrichtungen. A. Durig (Wien). 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 
Jahrgang 1901—1902. 


Sitzung am 14. Januar 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr N. Cybulski (Krakau) demonstrirt sein Photohaemo- 
tachometer und knüpft daran folgende Bemerkungen: 

Vor einem Decennium etwa ist von mir die Methode der Be- 
stimmung der Stromgeschwindigkeit des Blutes mittelst der Pitot- 
schen Röhre angegeben worden. Auf Grund von vergleichenden Ex- 
perimenten hatte ich damals sämmtliche bekannten diesbezüglichen 
Methoden einer Kritik unterzogen und war zu dem Schlusse gelangt, 
dass man nur bei Anwendung der Pitot’schen Röhre sichere Resul- 
tate erhält, und zwar ebenso gute wie bei manometrischen Messungen 
des Blutdruckes. 

Da meine ausführliche Arbeit in polnischer Sprache veröffentlicht 
und nur ein kurzer Auszug derselben in Pflüger’s Archiv erschienen 
ist, so hat dieselbe auch bis jetzt keine allgemeinere Berücksichti- 
gung gefunden. 

Auf dem letzten internationalen Physiologencongresse in Turin 
(1901) hat Herr Hürthle die von ihm zur graphischen Darstellung 
der Stromgeschwindigkeit modifieirte Ludwig’sche „Stromuhr” demon- 
strirt. Ich möchte mir daher gestatten, hier meinen Apparat nebst 
den mittelst desselben erhaltenen Photogrammen vorzuführen, zumal 
da derselbe jetzt bedeutend modifieirt worden ist. 

Den wesentlichsten Theil desselben bildet die Canüle, welche so 
gestaltet ist, dass durch dieselbe während der Bewegung des Blutes 
das Prineip der Pitot’schen Röhre in Anwendung gebracht wird. Zur 
Bestimmung der Stromgeschwindigkeit führt man die Canüle in eine 
Arterie oder Vene dem Strome entgegen ein, nachdem man dieselbe 
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zuvor mit einer Röhre verbunden hat, welche ich als Differential- 
manometer bezeichne. Das Prineip der Pitot’schen Röhre beruht auf 
folgenden Erscheinungen: 

Bringen wir eine rechtwinkelig gebogene Röhre beispielsweise 
in fliessendes Wasser in der Richtung gegen den Strom, so wird das 
Wasser in der Röhre nicht bloss bis zur Höhe des Niveaus des ausser- 
halb der Röhre befindlichen Wassers ansteigen, sondern höher, und 
es wird sich auf einer gewissen Höhe erhalten, welche von der Ge- 
schwindigkeit des Stromes abhängig ist. Würden wir eine zweite solche 
Röhre in entgegengesetzter Richtung (also in der Richtung des Stromes) 
einbringen, so würde das Wasser in derselben nicht bis zum Nullpunkt, 
d. h. bis zum Niveau des umgebenden Wassersreichen, und wir könnten 
die Geschwindigkeit mittelst folgender Gleichung berechnen: 

V’— vk gh, 
in welcher h die Höhendifferenz in beiden Röhren, & die Beschleuni- 
gung, k einen von den Eigenschaften der Flüssigkeit abhängigen Coeffi- 
cienten bezeichnet. 

Pitot hat nun auch mit Hilfe von Röhren, welche in dieser 
Weise miteinander combinirt waren, die Geschwindigkeit des Stromes 
in Flüssen und Öanälen berechnet. 

In meiner Öanüle entsprechen die beiden seitlichen Röhrchen, 
welche mit dem Manometer verbunden sind, den Pitot’schen Röhren. 
Die eine, welche dem Strome entgegengerichtet ist, zeigt in Folge 
der Aenderung der Stromesriehtung den höchsten Druck an, die andere 
gibt in Folge der Geschwindigkeit der Theilchen, welche sich seitlich 
fortbewegen, einen niedrigeren Druck an. Wenn wir den Blutdruck 
im Gefässe mit D bezeichnen, so wird der Druck an der Abgangsstelle 
des ersten Röhrechens D-+d betragen, wobei d den hydraulischen 
Druck bezeichnet. In dem zweiten Röhrchen dagegen wird der Druck 
D—.d, betragen. Das mit den Röhrchen verbundene Differentialmano- 
meter wird nur die Druckunterschiede d—+-.d, angeben, welche wir h 
nennen. Obwohl h im gegebenen Falle nur von der Stromgeschwindig- 
keit abhängt, so wird es sich doch mit jeder Flüssigkeit und jeder 
Röhre ändern; nur unter den gleichen Bedingungen wird es von der 
Geschwindigkeit abhängig sein. Man könnte diese Beziehung durch 
eine Formel ausdrücken, doch haben die Experimente ergeben, dass. 
es am practischesten ist, dies empirisch festzustellen. Wenn wir als 
Abseissen die Werthe von h verzeichnen und als ÖOrdinaten die ent- 
sprechenden, in der Secunde aus einer gegebenen höhre ausfliessenden 
Flüssigkeitsmengen, so erhalten wir eine Curve, welche für jede Diffe- 
renz h die entsprechende Geschwindigkeit angibt. 

Bei der Bestimmung der Stromgeschwindigkeit des Blutes in 
den Arterien stossen wir indessen auf eine gewisse Schwierigkeit, welche 
eine unmittelbare Bestimmung dieser Differenz nicht zulässt. 

Diese Schwierigkeit hängt einerseits mit den beständigen Druck- 
schwankungen und andererseits mit der fortwährenden Aenderung der 
Stromgeschwindigkeit zusammen; in Folge dessen verändert sich auch 
der Werth von h fortwährend. Um nun die Differenzen trotz ihrer 
Veränderlichkeit in jedem Momente zu bestimmen, habe ich die Photo- 
graphie zu Hilfe genommen. 
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Wenn wir Liehtstrahlen durch eine dünne, mit einer Flüssigkeit 
erfüllte Röhre fallen lassen, so werden dies=lben an der Stelle, wo 
die Flüssigkeit einen concaven Meniscus bildet, so gebrochen, dass 
hinter dem Meniseus eine dunkle Linie entsteht. Eben diese Eigen- 
thümlichkeit der Flüssigkeiten habe ich dazu benutzt, um die Lage 
der beiden Menisci auf einem lichtempfindlichen Papiere zu be- 
stimmen, welches sich hinter ihnen vorbeibewegt. 

Die Experimente haben ergeben, dass die Photogramme, welche 
man direct bei der Bewegung des Papieres hinter den Röhren erhält, 
unscharf und ungenau waren. Um dem abzuhelfen, werden die Röhren 
mit einem Futterale bedeckt, welches einen feinen Spalt besitzt, damit 
die Strahlen möglichst parallel hindurchfallen. Ferner müssen die Röhren 
derartig aufgestellt sein, dass eine hinter der anderen steht, damit die 
Strahlen durch beide hindurchtreten. In diesem Falle erhalten wir auf 
dem sich bewegenden Papiere ein helles Band und auf diesem zwei dunkle 
Linien, vorausgesetzt, dass sich die Flüssigkeit in deu beiden Röhren 
nicht auf dem gleichen Niveau befindet. Die besten Bilder der Curve 
erhielt ich jedoch mit Hilfe einer Linse, welche in dem vorgeführten 
Apparate zu sehen ist. Nachdem das Bild der Linien auf der Mattscheibe 
scharf eingestellt ist, setze ich an Stelle dieser die Oassette ein. Dieselbe 
enthält das lichtempfindliche Papier auf einem rotirenden Apparate, 
dessen Bewegungsgeschwindigkeit genau bestimmt ist. Es bedarf wohl 
kaum der Erwähnung, dass die Canüle nach ihrer Einführung in das 
Gefäss, ebenso wie die Röhren und das Manometer bis zu ihrer halben Höhe 
mit einer indifferenten Flüssigkeit (Kochsalzlösung) gefüllt und dass diese 
Manipulationen sehr sorgfältig ausgeführt werden müssen. Wenn dann die 
Klemmen von der Arterie abgenommen werden sollen, so muss man, 
um zu grosse Schwankungen des Druckes im Manometer zu vermeiden, 
zuerst die Klemme vom distalen und dann erst diejenige vom proxi- 
malen Ende entfernen. Vorher stehen, wenn die Röhren sorgfältig 
mit Flüssigkeit gefüllt und die beiden Schenkel des Manometers gleich 
dick sind, die Niveaus der Flüssigkeit in beiden Schenkeln auf gleicher 
Höhe, falls sich die Flüssigkeit nieht in Bewegung befindet. In dem 
Momente, in welchem wir die Klemmen von der Arterie entfernen, treten die 
Niveaus auseinander und zeigen fortwährende Schwankungen, welche ab- 
hängen von den Öontractionen des Herzens, von der Athmung, ferner 
noch von dem Zustande der Gefässe und von der Einwirkung der 
gefässverengenden und gefässerweiternden Nerven. 

Ein an einem normalen Hurde ausgeführter Versuch erstreckt 
sich über 4 bis 5 Minuten; nach Einspritzung von Peptonlösungen 
kann derselbe jedoch viel länger, bis zu einigen Stunden, ausgedehnt 
werden. Das Auftreten von Gerinnseln, welche sich gewöhnlich zuerst 
in den zum Manometer führenden Röhren bilden, schränkt die Dauer 
eines Versuches ein, doch lässt sich derselbe fortsetzen, sobald man 
den ganzen Apparat durchgespült hat. 

2. Herr G. Gärtner hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
ein neues Instrument zur Bestimmung des Haemoglobin- 
gehaltes im Blute (Haemophotograph).” 

Es ist bekannt, dass Blut und Blutlösungen die chemischen 
Strahlen des Spectrums absorbiren. Wird die Verdünnung des Blutes 
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innerhalb gewisser Grenzen gehalten, so hat ein kleines Plus oder 
Minus in der Concentration schon einen beträchtliehen Einfluss auf 
die Durchlässigkeit für die genannten Strahlen. Auf diesen Thatsachen 
beruht das Princip des neuen Apparates. 

Dieser besteht: 1. Aus einem photographischen Keil, d. h. dem 
Diapositiv eines Keiles, der aus einem die chemischen Strahlen ab- 
sorbirenden Körper hergestellt ist. Dem Keil parallel läuft eine eben- 
falls auf photographischem Wege hergestellte Millimetertheilung. 2. Der 
Kammer zur Aufnahme der Blutlösung. Sie ist eylindrisch, besitzt 
einen Basisdurchmesser von 1'’5 Öentimeter und eine Höhe von 2 Milli- 
meter. 3. Einer Pipette von 2 Cubikcentimeter Inhalt. 4. Einer Pipette 
von 0'02 Cubikeentimeter Inhalt. 5. Einer Blende, bestehend aus einem 
12 Centimeter langen und 4 Öentimeter breiten, geschwärzten Blech- 
streifen, der in der Mitte ein rundes Loch von 6 Millimeter Durch- 
messer und an der einen Längskante einen rechtwinkeligen Aus- 
schnitt hat. 

Der Apparat wird in folgender Weise verwendet: Man bereitet 
sich mit Hilfe der beiden Pipetten eine Iprocentige wässerige Lösung 
des zu prüfenden Blutes und füllt diese in die Kammer, die hierauf 
mit einer kleinen Glasplatte bedeckt wird. Nun wird die Kammer in 
einen kleinen Copirrahmen geschoben, in welchem auch der Keil 
fixirt ist. In den Rahmen wird ein Blatt photographischen Papieres 
gelegt und der Apparat dem Lichte ausgesetzt. 

Auf dem Papiere bildet sich ab: 1. Ein rundes Feld, dem Boden 
der Kammer entsprechend; 2. der photographische Keil und 3. die 
Scala. 

Man schneidet die Copie entzwei, um das Bild der Blutkammer 
neben das Bild des Keiles legen und diesem entlang verschieben zu 
können. Mit Hilfe der Blende, in deren Fenster die beiden zu ver- 
gleichenden Abschnitte erscheinen, sucht man nun jenen Punkt des 
Keiles auf, der im Tone mit dem Bilde der Blutkammer identisch ist. 
Am Ausschnitte der Blende wird der zugehörige Scalentheil abgelesen. 
In einer Tabelle findet man den correspondirenden Haemoglobinwerth. 

Die Aichung der Keile geschieht durch Vergleich mit einem 
sehr sorgfältig (empirisch) ausgewertheten Normalkeile. 

Als besonderer Vorzug des neuen Apparates gegenüber den bisher 
construirten Haemoglobinometern ist der ihm eigenthümliche Umstand 
hervorzuheben, dass auf vollständige Identität der zu vergleichenden 
Objeete eingestellt werden kann. 


Sitzung am 21. Januar 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr J. Tandler hält den angekündigten Vortrag: „Ueber die 
Entwickelung der Kopfarterien der Säuger.” 

Die Arteria stapedia, deren vergleichend anatomische Verhältnisse 
bei den Säugern in einer früheren Arbeit dargelegt worden sind, ist ein 
primäres Gefäss des Kopfes, kommt embryonal bei allen Säugern vor. 
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Diese Arterie ist, so weit die Untersuchnngen bisher gediehen sind, 
auch bei den Reptilien, Vögeln und wahrscheinlich auch bei den 
Amphibien vorhanden. 

Die embryologischen Untersuchungen bestätigten auch vollkommen 
die auf vergleichend anatomischem Wege gewonnenen Resultate. 

Bei der Ratte — an dieser und so weit als möglich auch am 
Menschen wurde die Entwickelungsgeschichte studirt — versorgt die 
Arteria stapedia mittelst eines Ramus supra- und infraorbitalis die 
Orbita, beziehungsweise die Oberkiefergegend, während der Unterkiefer 
von der Fortsetzung der Arteria carotis externa versorgt wird. 

Es gelang nun nachzuweisen, dass die Arteria stapedia, die primär 
auch den Unterkiefer versorgt, direct aus dem ersten Aortenbogen 
hervorgeht, und zwar derart, dass dieser Bogen seine Verbindung mit 
der Aorta dorsalis behält, jene mit der Aorta ventralis aber aufgibt. 

Auch vom zweiten Aortenbogen persistirt das dorsale Stück, 
während das ventrale zugrunde geht. Aus diesem dorsalen Abschnitt 
wächst nun ein Gefäss cranialwärts aus, das sich an das persistente 
Stück des ersten dorsalen Aortenbogens anschliesst und auf diese 
Art seine distalen Bezirke übernimmt. Nun erst bildet sich das Ver- 
bindungsstück des ersten Bogens mit der Aorta dorsalis zurück, und die 
Arteria stapedia ist nun an den zweiten Aortenbogen angeschlossen. Es 
zeigt sich also, dass auf diese Weise die beiden ceranialsten Aortenbogen am 
Aufbau bleibender Gefässabschnitte betheiligt sind, während man bisher, 
wie dies Rathke schon gethan hat, annahm, dass die beiden ersten 
Aortenbogen spurlos zugrunde gehen. Erst später wird bei der Ratte 
der Ramus mandibularis der Arteria stapedia von der Oarotis externa 
übernommen, und damit werden die bleibenden Verhältnisse geschaffen. 

Die Uebernahme der Arteria stapedia, des Derivates des ersten 
Aortenbogens, von Seite des zweiten Bogens ist wohl auch wieder 
eine phylogenetisch spätere Bildung; bei welcher Art dies Ereignis 
zum erstenmal auftritt, sollen spätere Untersuchungen lehren. 

Die Arteria lingualis, von der die Autoren immer annehmen, 
dass sie das Derivat eines Aortenbogens ist, erwies sich als secun- 
däres Gefäss. 

Im Uebrigen sei auf die demnächst erscheinende ausführliche 
Arbeit verwiesen. 

2. Herr J. C. Rothberger hält den angekündigten Vortrag: 
„Ueber den Antagonismus zwischen Uurare und Physostig- 
min” und demonstrirt die betreffenden Erscheinungen an der Katze. 

Die Untersuchungen sind ausführlich in Pflüger’s Arch. LXXXVIl, 
3/4, S. 117 publieirt worden (s. auch den Bericht dies Centralbl. XV, 
21, S. 629). 

3. Herr L. Langstein (a. G.) hält den angekündigten Vortrag: 
„Die Bildung von Kohlehydraten aus Eiweiss.” 

Der Vortragende diseutirt die für den Stoffwechsel des pflanzlichen 
und thierischen Organismus gleich wichtige Frage der Zuckerbildung aus 
Eiweiss hauptsächlich von dem Gesichtspunkte aus, ob in der glykosidi- 
schen Natur gewisser Eiweisskörper der Schlüssel zum Verständnis 
des Wesens der Zuckerbildung aus Eiweiss, wie sie sich im Organis- 
mus vollzieht, gegeben sei. Für ihre Beantwortung müssen Gesichts- 
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punkte maassgebend sein, die nur aus einem Vergleich einerseits der 
Qualität, andererseits der Quantität des aus Eiweiss auf chemischem 
Wege abgespaltenen Zuckers und Qualität und Quantität des aus jenem 
im Organismus gebildeten sich ergeben können. Der Befund des Chito- 
samins in Mueinen und Mucoiden (F. Müller und seine Schüler), 
in den Eiweisskörpern des Eierklars und Eigelbs (Seemann, Neuberg, 
Langstein), im Serumalbumin (Langstein) der Nachweis der Gly- 
kuronsäure in den Eiweisskörpern des Knorpels (Schmiedeberg), 
von Pentosen und Hexosen unter den Spaltungsprodueten der Nucleo- 
proteide (Hammarsten, Salkowski, Kossel, Blumenthal) kann. 
einer sachlichen Kritik bis jetzt als Grundlage dienen. 

Nachdem Vortragender kurz auf seine noch nicht abgeschlossenen 
Untersuchungen über die Kohlehydrateomponente in den Blutglobulinen 
eingegangen war, die eine amidirte Polyose in ihrem Molekül enthalten 
(vielleicht identisch mit der von Seegen in der Leber gefundenen), 
führt er aus, dass ein Verständnis des Wesens der Zuckereiweissfrage 
nur unter Berücksiehtigung der quantitativen Verhältnisse angebahnt 
werden kann, die dazu führen muss, der Zuckergruppe im Eiweiss- 
molekül eine wesentliche Bedeutung für die Zuekerbildung aus Eiweiss 
im Organismus abzusprechen. Es folgt die Besprechung der Leuecin- 
hypothese F. Müller’s und der zur Klärung der Zuekereiweiss- 
frage beigebrachten thierexperimentellen und klinischen Erfahrungen. 
Die Kritik derselben zeigt jedoch, dass dieselben keineswegs geeignet 
sind, uns eine riehtige Vorstellung vom Wesen der Zuckerbildung 
aus Eiweiss im Organismus zu geben. Insbesondere wurde gar zu oft 
vergessen, dass es nicht angeht, in jenen Fällen, in denen man nach 
Einführung gewisser Substanzen den Glykogengehalt der Leber wachsen 
sieht, ohneweiters zu schliessen, dass das abgelagerte Glykogen aus der 
eingeführten Substanz entstanden, dass diese ein Glykogenbildner sei 
— eine wichtige Errungenschaft der Voit’schen Schule. 

Am Sehluss besprieht der Vortragende die von Seegen zur Lösung 
der Zuekereiweissfrage inaugurirte Methodik. Seegen fand, dass, wenn 
man Pepton längere Zeit mit Leberbrei in Berührung hält, der Gehalt 
der Leber an Zucker wie auch an in Zucker umwandelbaren Kohle- - 
hydraten eine Vermehrung erfahre. Zwar hatten die Versuche von 
Böhm, Hoffmann, Dietrich-Gerhardt, ob die Leber aus Pepton 
Zucker zu bilden vermöge, ein negatives Ergebnis, jedoch Versuche 
darüber, ob nicht unter den gegebenen Verhältnissen die in Zucker 
umwandelbaren Kohlehydrate eine Vermehrung erfahren, wie dies 
Seegen ausdrücklich betont, stehen noch aus. Gerade mit Rücksicht 
auf die heutigen, wesentlich modifieirten Anschauungen über den Be- 
griff des „Peptons”, das ein Gemenge der verschiedenartigst zusammen- 
gesetzten Körper darstellt, wäre eine Aufnahme der Seegen’schen 
Versuche mit rein dargestellten, höher oder niedriger constituirten 
Eiweissspaltungsproducten sehr am Platz, wobei man sich entweder 
der von Seegen vorgeschlagenen Methodik oder der Durchblutungs- 
technik bedienen könnte. 
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Mittheilung. 


Vom 15. bis 18. April wird zu Wiesbaden, unter dem Vorsitze von Naunyn 
(Strassburg), der 


XX. Congress für innere Medicin 


tagen. Die Sitzungen finden im weissen Saale des Öurhauses statt. Das Bureau be- 
findet sieh neben dem Eingange des Öurhauses. Verhandlungsgegenstände: Diagnose 
und Therapie des Magengeschwüres, Referenten: Ewald (Berlin) und 
Fleiner (Heidelberg) und Die Lichttherapie, Referent: Bie (Kopenhagen). 
Ausserdem eine Reihe von Einzelvorträgen. 


Inhalt: Originalmittheilungen. A. Schücking, Erwiderung an F. S. Locke in London 
681. — W. M. Bayliss und E. H, Starling, Ueber den Mechanismus der so- 
genannten peripheren Reflexseceretion des Paukreas 682. — H. E. Hering, Be- 
merkungen zu H. Friedenthal’s „Beitrag zur Frage nach den Beziehungen 
des Nervensystems zum Automatismus des Herzens” 683. — Allgemeine Physio- 
logie. Hopkins und Cole, Tryptopban 685. — Malcolm, Chemische Zusammen- 
setzung des Eidotters 686. — Nerking, Einfluss längeren Kochens mit Wasser 
auf Glykogen 686. — Cololian, Giftwirkung der Alkohole auf Fische 687. — 
Spiro, Säurevergiftung 687. — Henri, Invertinwirkung 688. — Jacoby, Chemische 
Natur des Rieins 688. — Mendel und Underbill, Eiweissverdauung mit Papain 
689. — Raudnitz, Oxydative Fermente und Superoxydasen 689. — Wroblewski, 
Bednarski und Wojezynski, Einwirkung der Enzyme aufeinander 689. — v. Schu- 
macher, Flimmerepithel 690. — Galeotti, Wirkung eolloidaler und elektrolytisch- 
dissociirter Metalllösungen auf die Zellen 691. — ZLoed, Autitoxische Wirkung 
der Ionen 691. — Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. Bürker, Muskel- 
spannungszeichner 692. — Treves, Ergographie 692. — Physiologie der speciellen 
Bewegungen. Fick, Bewegungen in den Handgelenken 694. — Forssell, Dasselbe 
695. — Physiologie der thierischen Wärme. Harnack, Temperaturerniedrigende 
Wirkung krampferregender Gifte 695. — Physiologie des Blutes, der Lymphe 
und der Circulation. Camus, Künstlicher Kreislauf durch das isolirte Herz 697. 
— Hedbom, Wirkung des Antiarins auf das Froschherz 697. — Straub, Dasselbe 
697. — Derselbe, Wirkung der Kohlensäure auf das suspendirte Froschherz 
698. — Derselbe, Toxikologische Untersuchungen an Selachierherzen 698. — 
Physiologie der Drüsen und Secrete. Krause, Ausscheidung des indig-schwefel- 
sauren Natrons durch die Unterkieferdrüse 699. — Bellamy, Bedeutung der 
Milz für die Pankreasfunetion 699. — Vernon, Umwandlung der Pankreaszymogene 
in Enzyme 700. — Physiologie der Verdauung und Ernährung. Glaessner, Um- 
wandlung der Albumosen durch die Magenschleimhaut 701. — Krummacher, 
Nährwerth des Leimes 701. — Mochizuki, Tryptische Eiweissspaltung 702. — 
Praussnitz, Verhalten von Fleisch und Fleischpräparaten im menschlichen Orga- 
nismus 703. — Slowtzof, Verhalten des Xylans im Thierkörper 703. — Pem- 
brey, Stoffwechsel des Murmelthieres im Winterschlafe 703. — Aulot, Stoff- 
wechsel der Fledermaus im Winterschlafe 704. — Physiologie des centralen 
und sympathischen Nervensystems. Mosse, Silberimprägnation der Nervenzellen 
und der Markscheiden 704. — Bickel, Bewegungsstörungen nach‘ Kleinhirn- 
verletzungen 705. — Merzbacher, Regulation der Bewegungen der Wirbelthiere 
705. — Verhandlungen der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu 
Wien 706. — Mittheilung 712. 


Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N» W. Hindersinstrasse 5). 


Die Autoren von ‚„Originalmittheilungen” erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 


Verantwortl. Redacteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Originalmittheilung. 


Berichtigung zu den Bemerkungen 
von H. E. Hering (dies CGentralbl. XV, 23, 8. 683). 


Von H. Friedenthal (in Berlin). 


(Der Redaction zugegangen am 17. Februar 1902.) 


Hering behauptet in den oben genannten Bemerkungen, dass 
ich in höchst willkürlicher Weise die von ihm beschriebene Beob- 
achtung eines Hundeherzens verwerthet hätte, das nach anscheinendem 
Stillstand durch Aceeleransreizung zum Schlagen gebracht werden 
konnte. Ich habe aber nach dem Ergebnis meiner zur Nachprüfung 
unternommenen Versuche behaupten müssen, dass sowohl Hering 
wie v. Cyon eine Vaguspause für einen dauernden Herzstillstand ge- 
halten haben, da es niemals gelang, ein völlig stillstebendes Herz durch 
Nervenreiz zum Sehlagen anzuregen. Hering nimmt irrthümlich an, 
dass die Verwechselung einer Vaguspause mit dem terminalen Erlöschen 
der Herzthätigkeit den Vorwurf eines schülerhaften Versehens in sich 
schliesse, während in Wahrheit wir bei erhaltenen Herznerven kein 
Kriterium besitzen, um dieser Verwechselung vorzubeugen. Weder hieraus 
noch aus der Anführung des thatsächlichen Fehlens näherer Angaben 
in seiner kurzen, aber interessanten Mittheilung hätte Hering einen 
Vorwurf herauszulesen brauchen. 


Centralblatt für Physiologie. XV. 49 
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Allgemeine Physiologie. 


V. Ducceschi. Zur Kenntnis der aromatischen Gruppe im Eiweiss- 
molekül (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 7/9, 
S. 339). 


K. Spiro Die aromatische Gruppe des Leimes (Ebenda S. 347). 


Neben dem Tyrosin ist bisher von aromatischen Producten der 
hydrolytischen Spaltung nur aus pflanzlichen Eiweisskörpern das Phenyl- 
alanin erhalten worden. Für das Vorhandensein einer Phenylalanin- 
gruppe auch in thierischen Eiweisssubstanzen sprach die Auffindung 
von bacteriellen Zersetzungsprodueten mit nicht hydroxylirtem Benzol- 
kern (Phenylpropionsäure, Phenylessigsäure), sowie die Bildung von 
Benzo&säure, beziehungsweise Paranitrobenzoösäure bei Oxydation von 
Eiweiss mit Kaliumbiehromat und Schwefelsäure, beziehungsweise mit 
Salpetersäure. 

Verf. isolirte nun aus je 500 Gramm mit Salzsäure gespaltenem Eier- 
eiweiss, Bluteiweiss und Hornsubstanz 1'5, beziehungsweise 2'2, bezie- 
hungsweise 0'8 Gramm Zimmtsäure. Sein Verfahren schloss sich an das 
von Jochem an, welcher aus den aliphatischen Aminosäuren durch 
Einwirkung von Kaliumnitrat und Salzsäure Chlorfettsäuren erhalten 
hatte. Das ätherische Extract der beim Kochen mit Salzsäure erhal- 
tenen, mit NaNO, behandelten Lösung wurde nach voraufgegangener 
Reinigung (s. Original) mit metallischem Natrium redueirt. Die flücht- 
igen Producte wurden aus saurer wässeriger Lösung abdestillirt. Im 
Destillationsrückstande findet sich die Zimmtsäure, welche durch Analyse, 
Schmelzpunkt und Darstellung von Salzen identifieirt wurde. 

Neben Zimmtsäure wurde aus dem Destillationsrückstande durch 
Ausäthern auch Fumarsäure erhalten. Diese entsteht bei dem ange- 
wandten Verfahren aus Asparaginsäure, analog bildet sich Zimmtsäure 
aus Phenylalanin, während sich aus Tyrosin so keine Zimmtsäure ge- 
winnen lässt. Die Analogien finden in folgenden Formeln ihren Ausdruck: 


Asparaginsäure Fumarsäure 
CH, . CH(NH,).(COOH),, CH.CH.(COOH),, 
Phenylalanin Zimmtsäure 
0,H;.CH,.CH(NH;). COOH, C,H;.CH.CH.COOH. 


Spiro gelang weiterhin die Isolirung von Zimmtsäure aus den 
Säurespaltungsprodueten von Casein und Leim nach ähnlicher Methode. 
Die Ueberführung der chlorhaltigen Säuren in chlorfreie bewirkte 
er durch Kochen mit alkoholischem Kali. Er konnte ferner den 
Nachweis erbringen, dass die von Nencki durch Fäulnis des Leimes 
erhaltene Base 0,H,,N wirklich, wie dieser Forscher vermuthete, 
Phenylaethylamin ist, welehes aus dem Phenylalanin durch CO,-Ab- 
spaltung entstehen dürfte. Vergleieh der Neneki’schen Base mit 
synthetischem Phenylaethylamin ergab die Identität beider Verbin- 
dungen. Ellinger (Königsberg). 


Nr. 24. Centralblatt für Physiologie. 715 


Th. Panzer. Ueber die Einwirkung von Natriumaethylat auf ein 
gechlortes Casein (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 1, S. 66). 


Verf. behandelte Chlorcasein mit einer Lösung von Natrium- 
aethylat in absolutem Alkohol in der Hoffnung, das Chlor in dem ge- 
chlorten Eiweisskörper gegen die Hydroxylgruppe (beziehungsweise 
Oxaethyl) auszutauschen. Das erwünschte Ziel wurde nicht erreicht, 
aber das Chloreasein zerfiel, indem ein Theil des Öhlors heraus- 
genommen wurde, in eine Anzahl einfacherer Körper. Ein Theil der- 
selben, der beiweitem kleinere, ist chlorfrei und besteht aus Sub- 
stanzen, welche den Verdauungsalbumosen an die Seite zu stellen 
sind, vielleicht auch aus geringen Mengen von Amidosäuren. Der 
andere Theil wird von chlorhaltigen Substanzen mit den ausgesprochenen 
Eigenschaften von Säuren gebildet. Diese Säuren unterscheiden sich 
wesentlich von den Eiweisskörpern und von den durch Ferment- 
wirkung aus diesen entstandenen Spaltungsproducten. Sie scheinen in 
ihrer Constitution schon ziemlich einfach zu sein, liefern aber bei 
weiterer Spaltung noch Amidosäuren. 

Genauer untersucht wurde namentlich eine mit dem Namen 
„Chloreaseonsäure” belegte, in Alkohol lösliche, mindestens zwei- 
basische Säure. Ellinger (Königsberg). 


C. H. L. Schmidt. Ueber die Bedeutung der Jodsäurebildung bei 
der Jodirung des krystallisirten Eieralbumins (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIV, 1, 8. 55). 

5 Gramm „möglichst sulfatfreies” krystallisirtes Eieralbumin 
wurden mit 50 ÖOubikcentimeter und !/, Gramm Jod erst langsam er- 
hitzt, dann drei Minuten gekocht, vom Kiweiss abfiltrirt und der Rück- 
stand 32 mal in derselben Weise mit je 10 Milligramm Jod behandelt. 
In den Filtraten lässt sich, nachdem sie von Jod befreit sind, Jod- 
säure und Ammoniak neben Jodiden nachweisen. 

Verf. schliesst aus dieser Thatsache und einer Anzahl von 
Beobachtungen, welche im Original einzusehen sind, dass bei der 
Jodirung des krystallisirten Eieralbumins neben einer Oxydation (Jod- 
wasserstoffbildung) eine eontinuirliche Abspaltung von Amidogruppen 
(Amidstickstoff) aus dem Proteinmolekül in Form von Ammonium-- 
jodid.und Ammoniumjodat stattfindet. Ellinger (Königsberg). 


O0. Laxa. Ueber die Spaltung des Butterfettes durch Mikro- 
organismen (Arch. f. Hyg. XLI, 2, S. 119). 

Mittelst Labflüssigkeit aus Milch bereitetes Paracasein wurde als 
Nährboden für Mikroben gewählt; im Käse sind reichlich Nährstoffe 
und zugleich feinst vertheiltes Fett enthalten. Indifferent, d.h. 
Fett nicht merklich spaltend, erwiesen sich Milchsäurebaeterien (Strepto- 
coceus, Sarcine, Baecillus Freudenreich) und die caseinpeptonisiren- 
den Bacterien (Tyrotrix von Duclaux). Die übrigen Mikroben (Oidium 
laetis, Penicillium glaueum, Mucorarten u. a.) bewirkten Fettspaltung, 
und zwar in höherem Maasse Oidium, Penieillium, _ Mucor, Ba- 
eillus fluoreseens, in geringerem Maasse Saecharomyces u. a. 
Auch liess sich zeigen, ‚dass durch. die Vegetation der- benutzten 
Schimmelpilze die freigewordenen, nichtflüchtigen Fettsäuren ihre 

49* 
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Entstehung nicht der Spaltung der Eiweissstoffe des Käses, sondern 
lediglich der Fettspaltung allein verdanken; denn während der Reifung 
des Käses, der aus möglichst fettfreiem Casein zubereitet worden war, 
wurde keine Vermehrung des Fettes als Folge von chemischen Vor- 
gängen in der Käsemasse beobachtet, sondern nur eine geringe Zu- 
nahme desselben in Folge der synthetischen Fähigkeit der Schimmel- 
pilzzellen (Oidium und Penieillium), durch die eine Ablagerung fett- 
artiger Reservestofie erfolgte. Bei den durch Spaltung freigewordenen 
löslichen Fettsäuren steigt die Schädlichkeit gegenüber Schimmelpilzen 
mit der steigenden Molekulargrösse, andererseits werden die Glyceride 
der nichtlöslichen Fettsäuren, die ein höheres Molekulargewicht be- 
sitzen, von den Schimmelpilzen leichter gespalten. Die freigewordenen 
flüchtigen Fettsäuren werden durch Schimmelpilze weiter zerlegt. 
Bei Penieillium und Mucor wurde die Ursache der Fettspaltung 
in der Gegenwart von Enzymen gefunden, die sowohl das Monobu- 
tyrin als auch das Butterfett spalten. I. Munk (Berlin). 


O. Neubauer. Ueber Glykuronsäurepaarung bei Stoffen der Fettreihe 

(Arch. f. exper. Path. XLVI, 1/2, S. 133). 

‘Von den Stoffen der Fettreihe, welche bisher daraufhin unter- 
sucht worden sind, gehen eine Paarung mit Glykuronsäure im Thier- 
körper ein: die tertiären Alkohole und ehlorsubstituirte Alkohole, Al- 
dehyde und Ketone. 

Verf. untersuchte die Bildung gepaarter Glykuronsäure syste- 
matisch bei aliphatischen Alkoholen, Aldehyden und Ketonen. Zum 
Nachweis wurden folgende Methoden benutzt: Linksdrehung des Harns, 
welche bei Erhitzen mit Säure im Rohr abnahm oder in Rechtsdrehung 
umschlug, Verhalten gegen Fehling’sche Lösung, die Tollens’sche 
Öreinprobe und die Fällbarkeit durch Bleiessig und Ammoniak. Die 
Versuche wurden an Kaninchen, bei welehen die Glykuronsäurepaarung 
meist leichter vor sich geht, und Hunden angestellt. 

Secundäre Alkohole paaren sich mit Glykuronsäure, weniger 
regelmässig die primären Alkohole, unter welehen der Methylalkohol 
und der Cetylalkohol keine nachweisbare Linksdrehung gaben. Von 
den mehratomigen Alkoholen gab a-Propylenglykol ein positives, Gly- 
cerin ein negatives Resultat. Die Ketone liefern gepaarte Glykuronsäure, 
nachdem sie vorher zu secundären Alkoholen redueirt sind, welehe 
als Spaltungsproduete qualitativ nachgewiesen wurden; die Synthese 
erfolgt bei den Anfangsgliedern in geringerem Maasse als bei den 
höheren. Bei Aldehyden sind, mit Ausnahme des den Terpenen nahe- 
stehenden Citral, die Resultate zweifelhaft. Ungesättigte Kohlen- 
wasserstoffe können sieh — wohl unter Wasseraufnahme und Bildung 
von Alkoholen — mit Glykuronsäure paaren. 

Von aromatischen Substanzen wurden Acetophenon C, H, CO CH;,, 
Aethylbenzol C,H,.CH,.CH, und Styrol C,H,CH—= CH, untersucht. 
Das letzte liefert ein zweifelhaftes Resultat, die beiden ersteren paaren 
sich, wahrscheinlieh indem aus beiden der gleiche Alkohol C,H, — 
Re. or durch Oxydation, beziehungsweise durch Reduction 
entsteht. 
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In der hydroaromatischen Reihe verhält sich das Keton 1-Men- 
tbon und der ungesättigte Kohlenwasserstoff Menthon ebenso wie die 
entsprechenden Verbindungen der Fettreihe. 

Da der normale Harn nur sehr wenig gepaarte Glykuronsäuren 
(und zwar hauptsächlich „Phenolglykuronsäuren”) enthält, so schliesst 
Verf, dass die untersuchten Ketone und Alkohole im normalen 
thierischen Stoffwechsel nicht in grösserer Menge als intermediäre 
Producte auftreten. Ellinger (Königsberg). 


F. Siegert. Das Verhalten des Fettes bei der Autolyse der Leber 
(Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 3/4, 8. 114). 


Das mikroskopische Verhalten der Zellen bei der fettigen De- 
generation, bei welcher in den Zellen in reichlicher Zahl helle, trans- 
parente Flecken und Tropfen auftreten, die sich mit Osmiumsäure 
schwärzen; macht den Eindruck, als ob eine Fettbildung aus Eiweiss 
in den Zellen Platz griffe. Da die scheinbare Fettbildung auch in 
aseptisch aufbewahrten Organstückcehen, also nach Unterbrechung des 
Kreislaufes sich einstellt, kann es sich nicht um eine Anreicherung 
der Zellen durch vom Blute zugeführtes Fett handeln. Verf. zeigte, 
dass der Autolyse unterworfene Organe keine Vermehrung des Ge- 
haltes an höheren Fettsäuren aufweisen; der Aetherextract zeigt keine 
Vermehrung, sondern eine Aenderung seiner Constanten, die von der 
Zerstörung des Leeithins berrührt. H. Friedenthal (Berlin). 


F. Siegert. Ueber das Verhalten der festen und flüssigen Fettsäuren 
im Fett des Neugeborenen und des Säuglings (Hofmeister’s Beitr. 
z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 3/4, $. 183). 


Langer (Monatshefte f. Chem. II) hatte das auffallende Ueber- 
wiegen der festen Fettsäuren im Unterhautfettgewebe des Neugeborenen 
‚festgestellt gegenüber dem Ueberwiegen der Oelsäure beim Erwach- 
senen. Knöpfelmacher (Jahrb. f. Kinderheilk. XLV) zeigte die 
Giltigkeit dieses Befundes auch für Säuglinge. Verf. fand nun die 
Jodzahl des Unterhautfettgewebes beim Säugling im ersten Vierteljahr 
im Mittel =45'0; im zweiten —50'7; im dritten —50'85; im vierten, 
in welchem der Säugling anfängt, gemischte Nahrung aufzunehmen 
—64 bis 65 der Jodzahl für das Fett des Erwachsenen. 

Vahlen (Halle). 


G. Embden und K. Glaessner. Ueber den Ort der Aetherschwefel- 
säurebildung im Thierkörper (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. 
u.» Pathol. 17/9, 8.310). 

Zur Bestimmung des Ortes der Aetherschwefelsäurebildung wurden 
Leber, Muskeln, Niere, Lunge und Dünndarm von Hunden mit Hunde- 
blut durchströmt, welehem 0'1 bis 1 Gramm Phenol und in einzelnen 
Versuchen auch Cystin oder Natriumsulfat in ähnlichen Dosen zugesetzt 
war. Ueber die Technik der Durchbiutung und der Herausnahme des 
Organes ist das Original einzusehen, ebenso über den Nachweis des 
gebundenen Phenols und der gepaarten Schwefelsäure, auf deren Vor- 
handensein das durchblutete Organ und das Durchströmungsblut 
zusammen oder getrennt untersucht wurden. 
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Weitaus die beträchtlichsten Mengen Phenolschwefelsäure wurden 
bei Durehblutung der Leber gefunden. Ein der Synthese förderlicher 
Zusatz des Oystins war nicht nachweisbar. Geringe Mengen von Aether- 
schwefelsäure wurden auch in der Niere und Lunge gebildet, für die 
Muskulatur und den Darm konnte die Synthese’ nicht nachgewiesen 
werden. | 

Stets wurde wesentlich weniger gebundene Schwefelsäure gefunden 
als dem gebundenen Phenol entsprach (für Phenolschwefelsäure be- 
rechnet). Es muss also noch eine andere Phenolverbindung sieh ge- 
bildet haben — eine Beobachtung, ‘welche auch die früheren Experi- 
mentatoren auf diesem Gebiete machten. Ellinger (Königsberg). 


K. Katsuyama. Ueber den Einfluss einiger Gifte auf die Synthese 
der Phenolschwefelsäure im thierischen Organismus (Zeitschr. f. 


physiol. Chem. XXXIV, 1, S. 83). 


Bei der Kohlenoxydvergiftung erfährt die Synthese der gepaarten 
Sehwefelsäure im Organismus des Kaninchens eine starke Herab- 


setzung. Der «Quotient (wo A die als BaSO, in Gramm pro die 


ausgeschiedene Sulfatschwefelsäure, B die als Ba SO, in Gramm pro die 
ausgeschiedene Aetherschwefelsäure bedeutet) steigt erheblich. Amyl- 
nitritvergiftung wirkt im gleichen Sinne. Die Beeinträchtigung der 
Synthese wird in beiden Fällen mit dem durch die Gifte verursachten 
Sauerstoffmangel erklärt. 
Die Beobachtung Araki’s, dass der alkalische Kaninchenharn 
bei beiden Vergiftungen saure oder neutrale Reaction annimmt, wurde 
bestätigt. Ellinger (Königsberg). 


E. Salkowski. Ueber die Darstellung des Xylans (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIV, 2, 8. 162). 


Unter Benutzung einer Methode, welche dem Verf. schon bei 
der Darstellung der Kohlehydrate aus Hefe gute Dienste geleistet hat, 
wurde aus Weizenstroh auf folgende Weise Xylan, das Anhydrid der 
Xylose, dargestellt: 100 Gramm Weizenstroh in Häckselform werden 
mit 21/, Liter 6procentiger Natronlauge °/, Stunden gekocht; die 
vom Rückstand abfiltrirte, klar gewordene Lösung wird mit 1 Liter 
Fehling’scher Lösung unter Erwärmen gefällt. Der ausgewaschene 
Kupferniederschlag wird durch Verreiben mit Salzsäure zerlegt und 
mit Alkohol versetzt. Das abgeschiedene Xylan wird mit Alkohol ge- 
waschen und mit Alkohol absol. und Aether entfettet. Das erhaltene 
Präparat ist frei von Stickstoff und enthält 1!/, bis 2!1/, Procent Asche; 
die Ausbeute beträgt 22 bis 23 Procent des angewandten Strohes. 

Die Analysen stimmten am besten zur Formel C;, H,; O5. Durch 
sorgfältige Controlversuche mit den entsprechenden Substanzen, sowie 
durch Untersuchung der hydrolytischen Spaltungsproducte des Xylans 
(Drehung der Osazone nach Neuberg) wurde festgestellt, dass das 
erhaltene Product frei war von Araban, Mannan und Galactan. 

Trotzdem ist das Xylan nicht völlig rein. Es hinterlässt beim 
Kochen mit 5procentiger Schwefelsäure noch etwa 31/, Procent festen 
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Rückstand, welcher neben mineralischen Bestandtheilen Cellulose und 
mitunter auch Spuren von Amylum enthält. Ellinger (Königsberg). 


E. Schulze und E, Winterstein. Beiträge zur Kenntnis des Ar- 
ginins und des Ornithins (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 2, 
3.12% 

Die Verff., deren früheren Untersuchungen wir den Befund ver- 
danken, dass das Arginin beim Kochen mit Barytwasser in Harnstoff 
und Ornithin zerfällt, beschreiben zunächst zur weiteren Charakteri- 
sirung des Ornithins einige Salze dieser Base, nämlich das salzsaure 
Ornithin von der Formel C, H,, N: 0,, 2H CI, das Chloroplatinat, das 
Pikrat und das Phosphorwolframat. 

Gegenüber Silbernitrat und Barytwasser verhält sich Ornithin wie 
Lysin, es kann also nach Kossel’s Methode vom Arginin getrennt 
werden. Beim Destilliren von salzaurem Ornithin werden sehr geringe 
Mengen einer Base erhalten, die wahrscheinlich als Pyrrolidin anzu- 
sprechen ist. 

Die synthetische Darstellung von Arginin aus N und Or- 
nithin, welche nach der Gleichung 


C=N- NH,.CH,. CH,.CH,.CH.NH,.000H — 


NH, 
NH.CH,.CH,.CH,.CH.NH,. COOH 


IE 
NL 


NH, 

verläuft und schon in einer vorläufigen Mittheilung besprochen wurde, 
wird ausführlich beschrieben. Unter den günstigsten Bedingungen 
‚wurde eine Ausbeute von 37 Procent der berechneten Menge erzielt. 

Arginin ist gegen die Einwirkung von Salzsäure selbst bei starker 
Concentration und hoher Temperatur sehr beständig. Natronlauge 
und Kalkmileh spalten Arginin im gleichen Sinne, aber erheblich 
schwächer als Barytwasser; durch Erhitzen mit Magnesia wird es auch 
in Gegenwart von Ammoniaksalzen nicht zersetzt. Bromlauge macht 
ungefähr ein Drittel des im Arginin enthaltenen Stiekstoffes frei. 

Ellinger (Königsberg). 


K. Walko. Ueber Reduction und Wirkung aromatischer Nitrokörper 
(Arch. f. exper. Path. XLVI, 3/4, S. 181). 


Wenn man Kaninchen oder Hunden pikrinsaures Natron verab- 
reicht, so erscheint der grösste Theil der Pikrinsäure im Harn wieder, 
ausserdem treten noeh drei Derivate derselben auf: 1. ein Amino- 
körper, welcher als Pikraminsäure angesprochen wird, 2. ein Phenol- 
körper, der mit alkoholischer Eisenchloridlösung eine braunschwarze 
Färbung gibt, 3. ein wasserlöslicher rother Farbstoff. Die Aether- 
schwefelsäuren sind nicht vermehrt. Die drei beobachteten Substanzen 
bilden sich auch extra corpus im Harn nach Pikrinsäurezusatz, wahr- 
scheinlich unter Mitwirkung von Bacterien. 
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Verf. schliesst daraus, dass dem Thierkörper wohl eine Reductions- 
kraft für nitrosubstituirte Phenole zukommt, diese aber quantitativ so 
gering ist, dass sie zur Erklärung der physiologischen Wirkungen 
ausser Betracht gelassen werden kann. Für den m-Nitrobenzaldehyd 
hatte dagegen R. Cohn eine energische Reduction im Thierkörper 
gefunden, [Die Annahme des Verf.’s, dass R. Cohn diesen Reduetions- 
process in den Darm verlegt, ist irrthümlich. Ihm ist offenbar die 
zweite Veröffentlichung Cohn’s zu dieser Frage: Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XVII, S. 133, entgangen. Ref.] 

Es werden einige Mittheilungen über die physiologische Wir- 
kung der Pikrinsäure und der Pikraminsäure, sowie anderer Nitro- 
phenole beschrieben. 

Durch Einführung der Nitrogruppe in die Strychnosalkaloide 
treten deren ceurareartige periphere Wirkungen in den Vordergrund, 
während die spinale Hauptwirkung zurückgeht. 

Ellinger (Königsberg). 


P. Jensen. Untersuchungen über Protoplasmamechanik (P flüger’s 
Arch. LXXXVL, 8/9, S. 361). 

Ein Vergleich der Protoplasmabewegung mit der Bewegung eines 
Oeltropfens auf alkalischer Flüssigkeit ist aus dem Grunde nicht mög- 
lieh, weil die Bewegungserscheinungen am Oeltropfen nur dann ein- 
treten, wenn dieser an der Trennungsfläche zwischen zwei verschiedenen 
Medien schwimmt, während das Protoplasma seine Fortsätze frei ins 
Medium hinein aussendet, Sie ist anderer Natur. Für die einfachste 
Form der amoeboiden Bewegung kommen einerseits Kräfte des Flüssig- 
keitsinneren — Binnendruck — und andererseits solche der Oberfläche 
in Betracht; letztere sind für die ebene Oberfläche in Oberflächen- 
spannung und Normaldruck (Cohäsionsdruck) zu trennen. An gewölbten 
Oberflächen ist noch der Krümmungsdruck zu berücksichtigen. Die 
Energien der Oberfläche halten dem Binnendrucke das Gleichgewicht. 
Der Krümmungsdruck ist bestrebt, die Form des Tropfens zu ver- 
kleinern, während der Binnendruck dies zu verhindern trachtet. Die 
Summe von Normaldruck und Krümmungsdruck bildet den Oberflächen- 
druck (fälschlich Oberflächenspannung). Eine Störung im Gleichgewichte 
zwischen Öberflächendruck und Binnendruck führt zum örtlichen Aus- 
wachsen oder Einziehen eines Fortsatzes. Es kann dies dadurch erfolgen, 
dass chemische Aenderungen im Protoplasma zu Stande kommen, so 
z. B., dass bei der Assimilirung eine Vereinigung von Molekülen zu 
complieirteren Complexen stattfindet, das Protoplasma : überwerthig 
wird. Da es nun scheint, dass auch der Krümmungsdruck mit der Zu- 
nahme der Molekülzahl steigt und mit der Abnahme fällt, so ist das 
Auswachsen eines langgestreckten Fortsatzes durch die Annahme, dass die 
Spitze desselben in Folge der dortselbst stattfindenden Assimilation einen 
geringeren Oberflächendruck aufweist, erklärt; der Fortsatz wird durch die 
in Folge der Druckdifferenz auftretende Protoplasmaströmung entstehen 
müssen. Ein Zerfall von Molekülen im Fortsatz in zahlreiche kleinere 
muss in Folge Vergrösserung des Oberflächendruckes in demselben 
zu dessen Einziehung führen. Liegt ein Rhizopode, eine Foraminifere 
u. a. einer festen Unterlage auf, so haftet das Protoplasma an dieser, 
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wobei Adhäsionskräfte und Oberflächenspannung sicher in Betracht 
kommen. Das Haften dauert nur so lange, als sich die Zellen im Ex- 
pansivzustande befinden, da bei Reizung, die einen Dissimilationsvor- 
sang, ein Einziehen der Fortsätze zur Folge hat, auch eine Ver- 
minderung der Anhaftfähigkeit eintritt. Findet entsprechend einem 
local geringeren Oberflächendruck ein Austreiben eines Fortsatzes, so- 
mit eine Massenverschiebung statt, so wird Arbeit geleistet, es kommt 
zu einer Vergrösserung der Oberflächenenergie. Da der ganze Vorgang 
isotherm verläuft, so kann die hiefür aufgewendete Energie nicht der 
Volumsenergie entstammen, sondern muss der Umgebung, also dem 
Wasser als Wärme entnommen werden; umgekehrt .würde der locale 
Zuwachs von Öberflächenenergie, der ein Rückströmen des Protoplasmas 
veranlasst, uns als Bewegungsenergie entgegentreten, aus der sich 
ale Endproduet wieder die Wärme findet. 

Für die Vorgänge der Aufnahme von Körpern in Zellen kommt 
einerseits das Ergreifen und Festhalten, andererseits die centripetale 
Fortschaffung in Betracht. Treffen bewegte Körper, kleine Infusorien, 
auf die Zellen, so ist das erste, was in Erscheinung tritt, eine 
contractorische Erregung des Protoplasmas, auf die dann ein expan- 
sorisches Ausbreiten folgt, es kommt zur Aussendung von Pseudo- 
podien, die das Infusor umspinnen, so dass dies in das Zellinnere 
gelangt und getödtet wird, um als lebloser Körper weiter geführt zu 
werden. Diesen gegenüber verhält sich z. B. eine Foraminifere anders. 
Werden Stärkekörnchen ins Wasser geworfen, in dem sich eine solche 
befindet, so kleben sich diese zum Theil an der Sarkode fest, zum 
Theil wachsen ihnen neue Fäden entgegen, so dass neue Körner be- 
festigt werden, die Fortsätze trachten sich dann mit Beute beladen 
zu verkürzen und die Körner dem Protoplasmakörper zuzuführen. An 
der Schale der Foraminifere angelangt, werden die Stärketheilchen von 
Fäden innig umsponnen und von Protoplasma umströmt und in 
demselben weitergeführt; damit leitet sich der Verdauungsprocess ein, 
in dessen Verlauf die Contouren des Kernes verschwinden. Es kommt 
bei der Aufnahme nie zu einer ÖOrtsveränderung der Foraminiferen 
etwa in der Weise, dass diese als Ganzes sich auf Stärkekörner zu bewegt. 

Degenerirende Pseudopodienmasse eines zweiten Individs wird 
von einer Foraminifere nie aufgenommen, weil die Fortsätze derselben 
sich bei Näherung eines solchen Zellrestes zusammenziehen und vor 
ihr zurückweichen. Protoplasmamasse desselben Individs, die frisch 
abgetragen ist, also in ihrer Degeneration noch nicht zu sehr fort- 
geschritten ist, wird sehr rasch aufgenommen, indem sie Fortsätze 
gegen die Zelle aussendet und dann mit derselben zusammenfliesst, also 
durch eigene Bewegung die Aufnahme unterstützt. 

Körper, .die in die Zelle nicht aufgenommen werden, kleben gar 
nicht oder nur schwach am Pseudopodium fest und werden höchstens 
auf ein kurzes Stück gegen den Protoplasmaleib gezogen, bald ziehen 
sich aber die Fortsätze auch von ihnen zurück. Kernlose Zelltrümmer, 
die zwar noch die Fähigkeit besitzen, Pseudopodien auszusenden, 
nehmen keine Körner mehr auf; diese bleiben unbewegt an dem Orte, 
wohin sie fielen, liegen, während die Pseudopodienmasse langsam 
dem Absterben verfällt. 
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Die Erklärung des Verf.’s für die Vorgänge geht dahin, dass 
durch die Berührung mit dem ungelösten Körper ein Reiz gesetzt 
wird, der die Assimilation begünstigt und die Fähigkeit des Proto- 
plasmas, sich am ungelösten Körper auszubreiten, vergrössert, wobei 
die Oberflächenwirkung eine bedeutende Rolle spielt. Ausserdem kommt 
bei gewissen löslichen Substanzen sicher auch eine positiv chemotak- 
tische Wirkung in Betracht, wobei aber auch ein expansorischer chemi- 
scher Reiz in Betracht kommen muss. 

Die Einverleibung degenerirenden Protoplasmas erklärt sich durch 
ein Ueberströmen des minderwerthigen (degenerirenden) in das höher- 
werthige (normale) Protoplasma, die eingeleitet wird dadurch, dass 
z. B. ein Pseudopod der normalen Foraminifere das degenerirende 
Zellstück berührt. Da beide Protoplasmen mischbar sind, tritt an dieser 
Stelle unter Verschwinden des Oberflächendruckes Verschmelzung 
beider ein; es fliesst das minderwerthige Protoplasma nach den gegebenen 
Druckverbältnissen in das überwerthige ab. Die Aufnahme von Stärke- 
körnern lässt sich einerseits durch chemische Vorgänge erklären, 
wahrscheinlicher erscheint es dem Verf. aber, dass die Pseudopodien, die 
sich an der Stärke festheften, zuerst durch Assimilation überwerthig 
werdeb, dann gewissermaassen durch Selbststeuerung eine absteigende 
(dissimilatorische) Aenderung erfahren, wodurch die centripetale. Proto- 
plasmabewegung, das Heranziehen der stärkebeladenen Pseudopodien 
‚an den Protoplasmaleib, eingeleitet wird. A. Durig (Wien). 


F. G. Benedict und J. F. Snell. Eine neue Methode, um Körpertem- 
peraturen zu messen (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 9/10 S. 492). 


Die Methode besteht darin, dass die Veränderungen des Wider- 
standes einer Drahtspirale gegen elektrische Durchströmung in Folge 
Erwärmung durch die Körpertemperatur gemessen werden. Diese Methode 
ist für bestimmte Fälle zwar schon angewendet worden, doch fanden die 
Verff., dass die Empfindlichkeit der Vorrichtung zu gross war. Nach 
mehreren Proben wurde ein gutes Ergebnis erzielt mit einer Spirale 
aus einem 0'08 Millimeter dieken Kupferdraht von ungefähr 5 Meter 
Länge, die in eine silberne Röhre von 30 Millimeter Länge und 5 Milli- 
meter Durchmesser eingeschlossen war. Der Widerstand betrug etwa 
202, für 1° ergab sich an der Galvanometerscala ein Ausschlag 
von 50 Millimeter. Erwähnenswerth ist noch, dass die Versuchs- 
personen angeben, nach 5 Minuten von der in den After eingeführten 
Vorriehtung nichts mehr zu merken, so dass die Beobachtung der 
Temperatur ohne jede Unbequemlichkeit tagelang durchgeführt werden 
konnte. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


G. M. Stanoievitch. Photometrie physiologigque (Compt. rend. 
CXXXIL, 6, p. 351). 

Verf. hat ein Instrument construirt, um bequem an beliebigen 
Orten, im Freien u. s. w. Lichtintensitäten messen zu können. Das 
Photometer gleicht einem kleinen Fernrohr, in dem sich eine Matt- 
scheibe befindet, die bis auf eine kleine Oeffnung von einem Metall- 
schirm verdeckt ist. Der Beobachter sieht von vorn auf diesen Sehirm, 
die Lichtquelle erleuchtet von hinten die Mattscheibe. Zwischen Licht- 
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quelle und Mattscheibe ist eine Irisblende eingeschaltet, durch die 
zunächst die Licehtwirkung so abgeschwächt wird, dass man die Oeffnung 
im Sehirm nicht erkennt. Ist das Auge dadurch ans Dunkel adaptırt, 
so wird nun die Irisblende geöffnet, bis die Mattscheibe so hell be- 
leuchtet ist, dass sich die Oeffnung im Schirm von der Fläche des 
-Sebirms unterscheiden lässt. Diese Grenze bildet den Unterscheidungs- 
punkt, der, nach empirischer Aichung des Instrumentes an bekannten 
Liehtquellen, die Messung beliebiger Liechtintensitäten ermöglicht. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


J. N. Langley. Praetical histology (London, Macmillan & Co. 190%; 
340 S.). 


Verf., der schon seinem mit Foster und Shore herausgegebenen 
und mehrfach aufgelegten physiologischen und histologischen Prac- 
tieum (vgl. dies Centralbl. XIV, S. 616) die wichtigsten histologisch-tech- 
nischen Anweisungen eingereiht hat, liefert in dem vorliegenden hand- 
lichen Werk eine eingehendere Darstellung alles dessen, was in einem 
histologischen Practieum gelehrt werden soll. Der gewandte und auf 
20jährige Lehrerfahrungen gerade in der Technik der Histologie sich 
stützende Autor hat hier auf knappem Raum eine, wie uns scheint, 
recht präeise Anleitung geliefert, bei deren genauer Befolgung und 
bei redlicher Bemühung wohl die Mehrzahl der danach Arbeitenden 
zu sie selbst befriedigenden Resultaten gelangen werden. Jedes Öapitel 
behandelt die besten und einfachsten Mittel zur Beschaffung der Unter- 
suchungsobjeete (Gewebe, Organe), die Methoden der Präparation und 
die Ergebnisse der Untersuchung. Daneben finden sich am Sehlusse 
jedes Capitels noch andere Methoden, die ebenfalls gute Resultate 
liefern können, angegeben. In einem Anhange (40 S.) folgen An- 
leitungen zur Untersuchung frischer Gewebe, die Methoden der Fär- 
bung, Einbettung u. a., ferner Recepte für Färbeflüssigkeiten, die Färbe- 
mittel für frische Gewebe und vieles andere. Sehr zweckmässig er- 
scheint in diesem Anhange die Zusammenstellung der Verfahren, die 
man zu befolgen hat zum mikrochemischen Nachweis physiologisch 
wichtiger Stoffe, wie Eisen, Phosphor, Fett, Muein, Glykogen, Fibrin, 
Amyloid u. a. Verf. meint zwar, dass der Zweck dieses Büchleins und 
die Art, wie es abgefasst ist, keine Textabbildung erfordere, doch 
möchte in diesem einen Punkte vielleicht mancher eine abweichende 
Meinung mit Recht vertreten können. I. Munk (Berlin). 


Allgemeine Nerven- .und Muskelphysiologie. 


H. Cushing. Concerning the poisonous efject of pure sodium chloride 
solutions upon the nerve-muscle preparation (Americ. journ. of 
Physiol. VI, 2, p. 77). 

Verf. untersuchte die Giftigkeit von Kochsalzlösungen auf 

Nerv und Muskel des Frosches bei Durehspülung der Aorta abdomi- 

nalis. Lösungen von Kochsalz in destillirttem Wasser zeigten sich um so 

schädlieher, je mehr Kochsalz sie enthielten, und zwar trifft die Schädig- 
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ung eher den Nerven als den Muskel, da die direete Erregbarkeit 
des Muskels erhalten sein kann, wenn vom Nerven aus keine Zuckung 
mehr zu erzielen ist. Zusatz von Kalksalzen mindert die Giftigkeit 
von Kochsalzlösungen, doch führt ein übermässiger Kalkzusatz zu 
tonischer Muskeleontraction, welche fast völlig der Todtenstarre gleicht 
(vgl. übrigens hierzu die Bemerkungen von F. S. Locke, dies Centralbl. 
XV. 19,8.,537); H. Friedenthal (Berlin). 


S. Stupin. Beiträge zur Kenntnis der Ermüdung beim Menschen 
(Skandin. Arch. f. Physiol. XII, 3/4, S. 149). 


Mit einem von Johansson angegebenen Ergographen für Arbeits- 
leistung vermittelst beider Arme hat Verf. an sich selbst, an Siven 
und an einem Angestellten eine Reihe von Versuchen über Ermüdung 
gemacht. Die Anschläge auf der Höhe des Hubes und beim Wiederabsinken 
der Last wurden besonders registrirt, Die Wellen in der Gesammteurve 
fallen mit den Wellen der Curven der Anschläge nieht zusammen, wor- 
aus Verf. ableitet, dass diese schon von Maggiora und Treves be- 
obachteten Wellen keine regelmässige Ermüdungserscheinung sein 
können. Verf. beobachtet ferner den Einfluss der Uebung und die bedeu- 
tenden Schwankungen der Leistung in grösseren Zeiträumen, die zur 
Vorsicht bei der Beurtheilung der Ergebnisse mahnen. Die Versuche 
des Verf.’s enthalten den zahlenmässigen Beweis für die schon aus dem 
täglichen Leben bekannte Thatsache, dass gleiche Arbeitswerthe, je 
nach der Form, in der sie geleistet werden, sehr verschiedene physio- 
logische Anstrengungen erfordern. Die Ermüdung tritt eher ein, wenn 
ein grosses Gewicht wiederholt um eine kleine Hubhöhe gehoben wird, 
als wenn ein kleines Gewicht auf eine entsprechend grössere Höhe 
gehoben wird. In einem zweiten Abschnitte bespricht Verf. eine Nach- 
prüfung der Versuche von Binet und Vaschide, die am Dynamo- 
meter die Kraft von Schulkindern gemessen und 7 Typen der Kraft- 
leistung aufgestellt hatten. Bei einer umfangreichen Versuchsreihe an 
Erwachsenen stellte sich heraus, dass die Typen bei einer und derselben 
Versuchsperson an verschiedenen Tagen ganz verschieden ausfallen. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


R. du Bois-Reymond. Bemerkungen über die vermeintliche Un- 
erregbarkeit des Nerven gegen die Stromschwankung seines eigenen 
Muskels (Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. [An. u.] 
Physiol. 1901, 1/2, S. 184). 

Die von Kühne aufgeworfene Frage, warum die Nerven im 
lebenden Körper normalerweise nicht secundär erregt werden, zer- 
fällt nach Verf. in drei Unterfragen: 1. Warum an beliebigen Muskeln 
anliegende Nerven durch die Muskelströme nicht erregt werden, was 
schon von Kühne zureichend beantwortet war. 2. Warum die Nerven 
nicht durch die Ströme ihrer eigenen Muskeln erregt werden, und 
3. ob der Vorgang der Erregung, ebenso wie er durch Vermittlung 
der Endplatten vom Nerven auf den Muskel übergehen kann, umge- 
kehrt auch vom Muskel auf den Nerven übergehen kann. Zu 2 
hat Verf. einen Versuch angestellt, der zeigt, dass man eine 
specifische Unerregbarkeit des Nerven gegen die Schwankung des 
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eigenen Muskels nicht annehmen brauche, womit auch die Möglich- 
keit von 3 zugegeben ist. Wenn trotzdem die seeundäre Erregung sich 
nicht geltend macht, wie das durch Auftreten einer summirten Zuekung 
anstatt der einfachen geschehen müsste, so liegt das, wie schon Kühne 
angedeutet, in den zeitlichen Verhältnissen der beiden Erregungen, 
indem zwei innerhalb eines gewissen Zeitraumes aufeinander folgende 
Reize nur wie einer wirken. Ferner ist zu bedenken, dass die direete 
sowohl wie die indirecte Reizung nach dem Prineip der doppelsinnigen 
Leitung zugleich nach oben und nach unten im Nerven fortschreitet. 
Die nach oben fortgepflanzte Erregungswelle muss der zugleich von 
einer höher gelegenen Stelle ausgehenden Erregung stets an irgend 
einem Punkte begegnen, so dass Gelegenheit zur Interferenz gegeben 
wäre. P. Sehultz (Berlin). 


G. Dendrinos. Ueber das Leitungsvermögen des motorischen Frosch- 
nerven in der Aethernarkose (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 1/2, 
S. 98). 

Führt man denselben Reiz vermittelst zweier Elektroden mit 
dazwischen geschaltetem Stromwähler einer oberen und unteren Stelle 
am Nerven zu, und versetzt eine dazwischengelegene Nervenstrecke 
in Aethernarkose, so ergibt der Vergleich zwischen den Reizerfolgen 
ein Urtbeil über den Zustand des Leitungsvermögens während der 
Narkose. Verf. hat die beiden Reizstellen innerhalb der ausgedehnten 
narkotisirten Strecke verlegt und die Narkose durch langsames Zu- 
führen von Aetherdampf so abgemessen, dass es etwa 2 Minuten 
dauerte, bis auch an der unteren Reizstelle die Erregbarkeit für die 
übermaximal gewählte Reizstärke erloschen war. Dass an der oberen 
Reizstelle schon vorher kein Erfolg mehr zu erzielen war, beweist, 
dass das Leitungsvermögen herabgesetzt sein musste. Dasselbe ergab 
sich, wenn nun wieder Luft zugeleitet wurde und die Narkose ab- 
nahm. Zuerst trat für die untere Reizstelle der Erfolg ein und stieg 
bis zum Maximum, während die Zuekung auf Reizung der oberen Stelle 
noch minimal war. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


J. Sosnowski. Untersuchungen über den Nervenwiderstand. I. Wider- 
standsmessungen mittelst der elektrischen Methode (Bull. de 1’ Acad. 
des seiences de Oracovie, Classe d. sciences math. et natur. 1901, 
p. 311). 

Verf. untersuchte unter Leitung Cybulski’s nach der Methode 
von Bouty und Fousereau den Widerstand im Nerven. Die Ver- 
suchsanordnung, welche darauf beruht, das Potentialgefälle eines con- 
stanten Stromes im Nerven mit dem in einem bekannten Widerstande 
zu vergleichen, kann nur an der Hand des Schemas der Abhandlung 
dargelegt werden und ist daher im Original einzusehen. Die vorläufig 
am Froschischiadieus ausgeführten Beobachtungen ergaben das bemer- 
kenswerthe Resultat, dass während der Erregung eine Widerstands- 
verminderung im Nerven eintritt. Die Grösse des Widerstandes im 
ruhenden Nerven ist bei einzelnen Thieren eine sehr verschiedene, es 
sind Unterschiede zwischen 60.000 und 100.000 & vorhanden. Das 
bereits von Hermann beschriebene Anwachsen des Widerstandes 
nach dem Tode des Thieres fand Verf. bestätigt. A. Durig (Wien). 
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Physiologie der speciellen Bewegungen. 


L. R. Müller. Klinische und: experimentelle Studien über die Inner- 


vation der Blase, des Mastdarms und des Genitalapparates (Deutsche 
Zeitschr. £. Nervenheilk. XXI, S. 86). 


Verf. hat seine klinischen Beobachtungen zusammengestellt mit 
den experimentellen Ergebnissen von Goltz und Ewald und mit 
eigenen Beobachtungen an Hunden, denen von OÖ. Schulz im Er- 
langer physiologischen Institut der unterste Abschnitt des Rücken- 
marks in wechselnder Ausdehnung reseeirt worden war. Auf Grund hier- 
von kommt Verf. zu dem Schluss, dass die „letzten” nervösen Öentren 
für die Funetionen der Blase und des Mastdarms ebenso wie für die 
Ereetion und Ejaeulation nicht im unteren Theil des Rückenmarks, 
sondern ausserhalb des Wirbeleanals gelegen seien. Für die Blasen- 
funetionen gibt Verf. eine Uebersicht über die normale Innervation 
in anatomischer und physiologischer Beziehung. |Ref. möchte dazu be- 
merken, dass unsere gegenwärtige Kenntnis dieser Verhältnisse doch 
nicht genügend gewürdigt ist. Auch die beigefügte Tafel bestätigt 
dies. In den Arbeiten von Langley, sowie Nawrocki und Ska- 
bitschewski u. A., und in der Zusammenfassung dieser in dem grossen 
„Textbook of Physiology” von Schäfer (1900) findet sich eine eingehende 
Darstellung und entsprechende Abbildung, der gegenüber die des Verf.'s 
zum mindesten keinen Fortschritt bedeutet.] In den klinischen Beob- 
achtungen findet Verf. eine Bestätigung seiner vorgetragenen An- 
schauungen über die normale Innervation der Harnblase und den 
normalen Vorgang des Harnlassens. Offen blieb noch nach Verf. 
die Frage. ob, wie allgemein gelehrt wird, im untersten Theil des 
Rückenmarks noch Centren sind, welche die Thätigkeit der Blase be- 
herrschen, dem sympathischen System also übergeordnet sind. Da 
beim Menschen aber höher gelegene Querschnittserkrankungen des 
Rückenmarks und Conusläsionen ganz gleichartige Blasenstörungen be- 
dingen können, und da im Thierversuch Rückenmarksdurchschneidung 
und Exstirpation des untersten Rückenmarksabschnittes für die Art der 
Urinentleerung dieselben Folgen hat (anfänglich Ischurie, nach einigen 
Wochen Herstellung der automatischen Function der Blase), so 
erübrigt nach Verf. die Annahme von übergeordneten Blasen- 
centren im Conus medullaris. [Nach Ansicht des Ref. kann hieraus 
nicht mehr gefolgert werden, als dass bei Ausschaltung der oberen, 
der Rückenmarkscentren, die unteren, die Sympathicuscentren, nach 
längerer Zeit als Ersatz (freilich in unvollkommener Weise) eintreten 
können, was ja auch in Bezug auf andere „willkürliche” motorische 
Verrichtungen in ähnlicher Weise die Grosshirnexstirpationen zeigen.| 
In ähnlicher Weise sucht dann der Verf. für den Mastdarm und für 
die Erection und Entleerung der Samenblasen den Nachweis zu führen, 
dass die „eigentlichen Centren” nicht im untersten Rückenmarks- 
absehnitt, sondern in den sympathischen Ganglienknoten am Becken- 
boden: zu suchen sind. P. Schultz (Berlin). 


Nr. 24. Centralblatt für Physiologie. 727 


Physiologie der Athmung. 


Hallion et Tissot. Recherches experimentales sur linfluence des 
varlations rapides d’altitude sur. les phenomenes chimiques et phy- 
siques de la respiration (recherches faites au cours d’une ascension 
en ballon (C. R. Soc. de Biol. LIII, 37, p. 1030). 

Dieselben. Recherches experimentales sur Vinfluence des variations 
rapides d’altitude sur les gaz du sang et sur la pression arterielle 
(Ebenda, p. 1032). 

Bei einem Ballonaufstiege bis 3500 Meter ergab sich bei zu- 
nehmender Höhe beträchtliche Abnahme der pro Minute aufgenom- 
menen Luftmengen; das procentische Verhältnis des aufgenommenen 
Sauerstoffes und der ausgeathmeten Kohlensäure wächst mit zunehmen- 
der Höhe. Das Blut nimmt stets ungefähr dieselben absoluten Sauer- 
stoffmengen auf, und die absolute Höhe des respiratorischen Gas- 
wechsels bleibt unverändert. Die Kohlensäureausseheidung wird dureh 
die Veränderungen des Luftdruckes nicht beeinflusst. 

Während des Aufstieges wurden einem grossen Hunde Blut- 
proben entnommen und in concentrirter Natriumsulfatlösung aufge- 
fangen. Die Proben wurden nach dem Abstiege entgast und eine 
empirische Öorrection für die während der verlaufenen Zeit auftreten- 
den Veränderungen angebracht. Aus den Versuchen geht hervor, dass 
Sauerstoff- und Kohlensäuregehalt bei zunehmender Höhe ansteigen, 
nur der Stickstofigehalt sinkt. Der Blutdruck in der Arteria femoralis 
dieses Hundes erlitt keine wesentlichen Veränderungen. j 

O. Zoth (Graz). 


B. Schultze. Behandlung des Scheintodes Neugeborener (XIII. Congre&s 
intern. de medeeine 1900, Section obstetrique). 

Verf. findet durch spirometrische und manometrische Messungen 
an Leichen von Neugeborenen, dass bei reifen Kindern die von ihm 
ängegebene Methode des Schwingens die wirksamste ist, um Luft in 
die Lungen der scheintodten Kinder zu pumpen. Nur bei nichtreifen 
Kindern kann die Silvester’sche Methode concurriren. Die practi- 
schen Anweisungen des Verf.'s gehören nicht hierher. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


T. Saiki und G. Wakayama. Ueber die Wirkung des Kohlen- 
oxyds auf den Kohlensäuregehalt des arteriellen Blutes (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXIV, 1, 8. 96). 

Bei Kaninchen, welche mit Kohlenoxyd vergiftet sind, nimmt 
die Alkalescenz des Blutes nach Araki beträchtlich ab; dieser Befund 
wurde von Araki mit vermehrter Milchsäurebildung erklärt. Die Verff. 
untersuchten, ob bei der Kohlenoxydvergiftung eine Verminderung des 
Kohlensäuregehaltes des Blutes einträte und ob diese durch Ver- 
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mehrung der Milehsäure in demselben zu erklären sei. Beide Fragen 
werden auf Grund der Versuche an Kaninchen bejaht. Bei Kaninchen 
sinkt die CO,-Menge (in Volumprocent) von 30'80 (Normalwerth) auf 
Werthe zwischen 5'21 bis 1178 Procent; die Milchsäure steigt auf 
das Zwei- und Dreifache der normalen Menge. 

Beim Hund sinkt der Kohlensäuregehalt ebenfalls, in einem 
Versuche auf 3:32 Procent, in zweien auf 16 bis 17 Procent. Die Er- 
höhung des Milchsäuregehaltes ist nur gering. Ausser der Säure- 
wirkung muss also hier wohl noch ein anderer Grund zur Verminde- 
rung des Kohlensäuregehaltes im Blute vorliegen, eine Annahme, 
welche mit den neuerlichen Befunden von Münzer und A. Loewy 
bei Säure- und Phosphorvergiftung im Einklang steht. 

Amylnitrit wirkt im gleichen Sinne auf den CO,-Gehalt des Blutes 
wie Kohlenoxyd. Ellinger (Königsberg). 


H. Wettendorff. Modifications du sang sous l’influence de la pri- 
vation d’eau. Contribution a l’etude de la soif (Travaux du labor. 
Solvay, IV, 3,.p. 353). 

Bestimmungen des osmotischen Druckes des Blutes von Hunden, 
welche längere Zeit gedurstet oder nur trockene Nahrung erhalten 
hatten, führten Verf. zu dem unerwarteten Resultat, dass trotz der 
Intaetheit der Nieren der osmotische Druck beständig ansteigt und 
das Doppelte des normalen Werthes erreichen kann. Der Gefrierpunkt 
des normalen Hundeblutes wurde von Verf. auffällig hoch zu — 066° 
bestimmt, am 16. Dursttage fand Verf. den enormen Werth von 
— 1'26°. In gleicher Weise wie der osmotische Druck soll beim Dursten 
das specifische Gewicht des Blutes ständig ansteigen. Durch Einbring- 
ung von Flüssigkeit in den Magen konnte Verf. den osmotischen Druck 
des Blutes beliebig beeinflussen, indem nach Zufuhr hypotonischer 
Flüssigkeit der Druck sank, bei Zufuhr isotonischer Lösung gleich 
blieb, bei Zufuhr hypertonischer Flüssigkeit anstieg. Bezüglich der zahl- 
reichen Untersuchungen der Blutveränderungen beim Dursten vgl. 
das Original. H. Friedenthal (Berlin). 


R.v. Zeynek. Ueber krystallisirtes Cyanhaemoglobin (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIH, 5/6, S. 426). 

Versetzt man krystallisirtes Methaemoglobin (vom Pferde) mit 
!/,procentiger wässeriger Blausäure, so löst sich der Krystallbrei fast 
momentan, und gleichzeitig schlägt die rehbraune Färbung in eine 
Rothfärbung um. Das Spectrum dieser Lösung besitzt nur ein breites 
Absorptionsband im Grünen, auch Alkalizusatz ändert, im Gegen- 
satz zum Methaemoglobin, das Speetrum nicht. Bei einer Temperatur 
von — 10° kann man aus der wässerigen Lösung mit Alkohol das 
Cyanhaemoglobin in mikroskopisehen Krystallen erhalten. Es zeigt einen 
constanten Gehalt von 0'158 Procent Cyan; 1 Oyan-Radikal ist in ein 
Molekül Haemoglobin eingetreten. Das Cyanhaemoglobin ist identisch 
mit dem von J. Bock beschriebenen Photomethaemoglobin, welches 
unter Lichteinwirkung aus solehem Methaemoglobin sich bildet, das 
dureh Ferrieyankaliumeinwirkung erhalten ist. Die Bildung dieses Körpers 
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beruht auf der Einwirkung von Blausäure, welche sich aus dem Ferri- 
eyankalium bei Insolation abspaltet. 

Auch aus Oxyhaemoglobin kann man die Cyanverbindung dureh 
Einwirkung von Blausäure bei Brutofentemperatur erhalten, aus Haemo- 
globin entsteht sie durch Einleiten von CGyangas (was den Namen 
Cyanhaemoglobin rechtfertigt). Das Cyan ist äusserst fest gebunden. 
Die Verbindung erwies sich bei Verfütterung von 6 Gramm an einen 
8 Kilogramm schweren Hund als ungiftie. 

In einer „Erklärung” betitelten Nachschrift (Ebenda XXXIV, 1, 
S. 108) gibt Verf. zu, erst nachträglich sieh überzeugt zu haben, dass 
schon Haldane (Journ. of Physiol. XXV, p. 230; vgl. den Berieht 
dies Oentralbl. XIV, S. 207) die Identität von Bock’s Photomethae- 
moglobinp mit Cyanhaemoglobin ausgesprochen und die Entstehung 
desselben auch schon darauf bezogen habe, dass das überschüssig zu- 
gesetzte Ferrieyankalium durch das Licht zersetzt worden ist. 

A. Ellinger (Königsberg). 


L. Cyrillo. Ueber die Wirkung der cardiokinetischen Mittel auf das 
embryonale Herz (Moleschott’s Unters. z. Naturl. XVII, 3/4, S. 229). 


Verf. untersuchte die Einwirkung verschiedener Herzgifte — wie 
Digitalin, Coronillin, Strophantin, Spartein, Aconitin und Atropin — 
auf das embryonale Hühnerherz in den ersten Tagen der Bebrütung, 
also vor Einwanderung der Ganglienzellen und Nerven. Da das embryo- 
nale Herz durch die gleichen Mittel vergiftet wurde, wie das des er- 
wachsenen Thieres, schliesst Verf., dass die Herzgifte unmittelbar auf 
das Myocard wirken, während die Einwirkung.auf die Vagi und die 
intracardialen Herznerven nur von untergeordneter Bedeutung sein 
soll. [Die Behauptung des Verf.'s, dass die von ihm untersuchten 
Herzgifte auf das nervenlose Herz genau in der gleichen Weise.ge- 
wirkt haben sollen wie auf das Herz des erwachsenen Thieres, findet 
in seinen eigenen Versuchen keine Bestätigung, indem Aconitin statt 
einer Verlangsamung eine Beschleunigung, Atropin statt einer Be- 
schleunigung eine Verlangsamung beim embryonalen Herzen hervor- 
rief. Ref.] H. Friedenthal (Berlin). 


W.H. Howell. An analysis of the influence of the sodium, potassium, 
and calcium salts of the blood on the automatic contraetions of 
heart-muscle (Americ. journ. of Physiol. VI, 4, p. 181). 

Die Untersuchungen des Verf.'s über den Einfluss verschiedener 
Lösungen auf die Contractionen von ausgeschnittenen Streifen aus der 
Ventrikelmuskulatur des Kaltblüterherzens führten ihn zu Vorstellungen 
über das Zustandekommen der rhythmischen Herzbewegung, welche 
in vieler Hinsicht von denen anderer Autoren, welehe mit denselben Lös- 
ungen gearbeitet haben, abweichen. Die Abwesenheit spontaner Oontrac- 
tionen von Herzmuskelstreifen in Serum oder Ringer-Lösung bezieht 
Verf. auf den ‚Gehalt dieser Flüssigkeiten an Kaliumionen. Entfernt man 
diese aus der Flüssigkeit, ohne den Gehalt an Na+ oder Cat+ zu ändern, so 
beginnen spontan kräftige Contractionen, nachdem die Kaliumionen aus 
dem Streifen herausdiffundirt sind. Der Stillstand, der dureh Kalium- 
ionen bewirkt wird, gleicht in mehrfacher Hinsicht dem Vagusstill- 
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stand, so namentlich darin, dass die Erregbarkeit durch äussere Reize 
in der ruhenden Muskulatur erhalten bleibt. Natrium- und Caleium- 
ionen müssen vereint in gewissen Proportionen vorhanden sein, wenn 
längere Zeit kräftige Contraetionen erfolgen sollen. Nat allein bewirkt 
Tonusminderung, Cat+ allein Tonuserhöhung in den Muskelzellen. In 
isotonischen Lösungen von Nichtelektrolyten, Traubenzucker, Rohrzucker 
steht die Herzmuskulatur still, doch beginnen beim Versenken in ge- 
eignete Elektrolytlösungen die rhyihmischen Üontraetionen von neuem. 
Die Zuckerarten schädigen also die Muskelzellen nicht erheblich. 
H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


M. Monier. Recherches physiologieo-chimiques sur une fonetion du 
foie (Labor. de Biol. de Liege 1901). 


Die Umwandlung des Glykogens in Zucker in der Leber wird 
der Wirksamkeit eines diastatischen Fermentes zugeschrieben, trotz- 
dem es bisher noch nicht gelungen ist, ein solches Ferment aus der 
Leber zu isoliren. Verf. glaubt nun, dass die Intactheit der Leberzellen 
unumgängliche Bedingung für die Umwandlung des Glykogens in 
Zucker darstelle, und fand, dass zerriebener Leberbrei keinen Zucker 
aus Glykogen zu bilden vermöge, während in unverletzten Oontrol- 
stücken derselben Leber reichliche Zuckerbildung nachweisbar war. 
Alle Versuche des Verf.'s, ein diastatisches Ferment aus Leberbrei zu 
gewinnen, gaben negative Resultate, so dass das Vorhandensein eines 
zuckerbildenden löslichen Fermentes in der Leber unbewiesen bleibt. 
Verf. theilt die Fermente ein in lösliche und in intracelluläre Fer- 
mente und schreibt die Zuekerbildung in der Leber der Wirkung eines 
solchen intracellulären Fermentes zu, das mit Aufhören der Zucker- 
bildung nieht mehr nachzuweisen ist. NH. Friedenthal (Berlin). 


A, N. Vitzou. Recherches experimentales sur la seeretion interne 
des reins (Journ. de Physiol. III, 6, p. 901 et p. 926). 

Verf. gibt einen Berieht über Untersuchungen, die theilweise 
schon früher in rumänischer Sprache veröffentlicht sind. In der ersten 
Abhandlung berichtet Verf. über Versuche, durch Injection von defi- 
brinirtem Blut die experimentelle Uraemie (nach doppelseitiger Nieren- 
exstirpation) zu beeinflussen. Er glaubt an Kaninchen und Hunden 
feststellen zu können, dass die Injeetion von Nierenvenenblut die Er- 
scheinungen der Uraemie längere Zeit hintanhalten kann. In der 
zweiten Arbeit behandelt Verf. die Wirkung von Injeetionen von Serum 
des Nierenvenenblutes. Auch diese sollen im Stande sein, die Uraemie 
nach doppelseitiger Nierenexstirpation bei Hunden hinauszuschieben 
und ferner die schädlichen Folgen der Exstirpation von 1'/, Nieren zu 
beseitigen. |Verf. schliesst aus seinen Versuchen an Kaninchen deshalb 
auf eine günstige Wirkung des Nierenvenenblutes, weil dieselben die 
doppelseitige Nierenexstirpation um 60 bis 69 Stunden überleben, und 
nimmt als die höchste Ikebensdauer nicht behandelter Thiere 34 Stunden 
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an. Es ist demgegenüber zu bemerken, dass Kaninchen ganz gewöhnlich 
die doppelseitige Nierenexstirpation um 3 bis 4 bis 5 Tage überleben 
können. Ref.] Verf. hält die innere Seeretion der Niere durch seine 
Versuche für bewiesen. M. Lewandowsky (Berlin). 


Calugareanu et V. Henri. Regeneration fonctionnelle de la corde 
du tympan suturde avec le bout central du nerf hypoglosse (0. R. 
Soc. de Biol. LIII, 39, p. 1099). 


Bei einem Hunde wurde im Mai 1900 das periphere Stück des 
durchschnittenen N. lingualis mit dem centralen Stücke des ebenfalls 
durehsehnittenen N. hypoglossus vereinigt. Schon im Januar 1901 
haben die Verff. bei dem Thiere reichliche Speichelabsonderung 
während des Fressens beobachtet. Es wurden nun zwei submaxillare 
Speichelfisteln angelegt: die Absonderung aus der linken Fistel beim 
Fressen war etwa fünfmal so stark als auf der gesunden Seite. Elek- 
trische Reizung des N. hypoglossus über der Nahtstelle rief reich- 
liche Absonderung hervor. Die Verff. nehmen demgemäss an, dass Hypo- 
glossusfasern in die Chordabahnen gewachsen sind und bei intendir- 
ten Zungenbewegungen nunmehr Speichelabsonderung auslösten. Der 
so gewonnene Speichel ist ptyalinhaltig und wirkt gut verdauend auf 
Stärke. OÖ. Zoth (Graz). 


W. A. Osborne. Caseinogen and its salts (Journ. of Physiol. XXVII, 
4/5, p. 398). 

Hammarsten, Söldner u. A. fanden, dass der durch Ansäuern 
in Magermilch entstehende Niederschlag freies saures ÜCaseinogen 
ist, dass der durch Halbsättigung mit Ammonsulfat, durch Alkohol 
oder fein vertheilte Stoffe (Thierkohle ete.) erhaltene Niederschlag ein 
Salz des Caseinogens ist und dass sich beim Auflösen von Caseinogen 
dessen Ammonium-, beziehungsweise Kaliumsalz bildet. 

Die Versuche des Verf.'s zeigten nun, dass Üaseinogen, eine 
unlösliehe Säure, auch mit anderen anorganischen und mit organi- 
schen Basen Salze bildet und dass diese in zwei Gruppen getrennt _ 
werden können. Die Salze der ersten Gruppe (Ca, Mg, Ba, Sr) werden 
a) durch irgend welche fein vertheilte Substanzen gefällt, gehen nicht 
durch Thonfilter, 5) bilden opaleseirende Lösungen, c) trüben sich 
beim Erwärmen auf 35 bis 45° und werden beim Abkühlen wieder 
klar, d) bilden bei längerer Erwärmung in einem offenen Gefäss eine 
„Haut”, e) gerinnen durch Labferment, 

Die Salze der zweiten Gruppe (K,Na,NH,) werden «a) nicht 
durch fein vertheilte Substanzen gefällt und gehen durch Thonfilter 
hindurch, 5) geben ganz klare Lösungen, c) geben keine Trübung 
bei Erwärmen, die beim Abkühlen wieder verschwindet, d) bilden 
‘ keine „Haut” bei längerem Erwärmen, e) gerinnen nicht durch Lab- 
ferment. 

Das Kalksalz bildet mit Kaliumoxalat das Kaliumsalz und Cal- 
ciumoxalat. Das Kaliumsalz bildet umgekehrt mit Caleiumchlorid das 
Kalksalz und Chlorkalium. Einige Salze des Caseinogens zeigen eine 
deutliche hydrolytische Dissoeiation. Franz Müller (Berlin). 
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Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


F. Erismann. Die Brotsurrogate in Hungerszeiten und ihre Aus- 
nutzung im menschlichen Verdauungscanal (Zeitsehr. f. Biol. XLI, 
Ss. 672). 

Die von Verf. besprochenen Brotsurrogate beziehen sich im 
Wesentlichen auf Nahrungsmittel, die während der 1891 in Russland 
herrschenden Hungersnoth an Stelle von Roggen und Weizen, be- 
ziehungsweise mit diesen zu Brot verbacken wurden. Sie lassen sich 
in drei Gruppen theilen. In solche, die an sich nahrhaft sind, Nähr- 
zwecken dienen und unter Umständen auch, ohne dass Misswachs 
vorliegt, zur Brotbereitung benutzt werden: Erbsen-, Buchweizen-, 
Maismehl. Die zweite Gruppe umfasst solche, die gewöhnlich nicht zu 
Brot verbacken werden, zum Theil überhaupt nicht von Menschen 
genossen werden, aber werthvolle Nährstoffe enthalten: Hafer-, Hirse-, 
Gersten-, Kartoffelmehl, Presskuchen von Sonnenblumensamen, Runkel- 
rübenrückstände. Drittens die eigentlichen Hungerbrote. Sie enthalten 
aber nur 25 bis 30 Procent Roggenmehl, als: Roggenkleie: Stroh, Eicheln, 
Schilf, Samen von verschiedenen Gräsern, besonders Chenopodium 
album und Polygonum convolvulus. Verf. gibt nach Versuchen 
Popoff’s eine genaue Uebersicht der Zusammensetzung, des Aus- 
sehens und Verhaltens der Brote und theilt die Resultate von 32 Stotf- 
wechselversuchen mit, die mit ihnen an zwei Soldaten ausgeführt 
wurden. Sie umfassten je drei Versuchstage, angeschlossen einen 
Vor- und einen Nachtag. Als Nahrung diente ausser den Broten nur 
Wasser oder Thee und Zucker. Es wurde die Ausnutzung der Brote 
bestimmt und festgestellt, ob bei ausschliesslicher Ernährung mit 
ihnen das Stickstoffgleichgewicht erhalten bleiben kann. Letzteres war 
nie der Fall. 

Verf. kommt zu dem Ergebnis, dass die eigentlichen Hunger- 
brote werthlos sind. Sie haben einen widerwärtigen Geschmack, so dass 
sie nur wenige Tage genossen werden können, und werden sehr schlecht 
ausgenutzt. Von der Trockensubstanz des Strohbrotes gingen 527 
Procent, des Polygonumbrotes 461 Procent, des Ohenopodiumbrotes 
47'3 Procent, von ihrem Stickstoff 44:8 Procent, beziehungsweise 46°26 
Procent, beziehungsweise 4155 Procent heraus. Sie wirken theils durch 
mechanische Reizung der Darmschleimhaut, theils wohl durch toxische 
Substanzen direct schädlich. Die übrigen Brotsurrogate werden, als 
Brot verbacken, schlechter ausgenutzt, als wenn sie in reiner Form 
verabreicht werden neben Roggenbrot. Also sind auch sie nicht em- 
pfehlenswerth. A. Loewy (Berlin). 


Zd. Cerny. Versuch einer Trennung der Verdauungsalbumosen durch 
Metallsalze (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 11/12, S. 614). 

Die mitgetheilten Versuche sind schon vor mehreren Jahren von 

OÖ. Simon im Huppert’schen Laboratorium begonnen worden. Es 

wurde untersucht, ob die Trennung von Albumosengemischen durch 

aufeinander folgende Fällung vermittelst Silbernitrat, dann Kupfer- 

sulfat und endlich Uranylsulfat bewerkstelligt werden kann. Es zeigte 
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sich in Simon’s Versuchen mit Witte-Pepton, wie in des Verf.'s 
Versuchen mit Verdauungsgemischen Krystallisirten Eieralbumins, dass 
die genannten Metalle immer eine constante Menge Albumose aus- 
fällten. Die einzelnen Fractionen wurden von Metall befreit und nach 
der Vorschrift von E. P. Pick mit Ammonsulfat fraetionirt gefällt. 
Jede Metallfällung enthielt primäre und secundäre Albumosen, welche 
mit alleiniger Annahme der Uranfällung die Kohlehyarat- und aro- 
matische Gruppe, sowie leicht abspaltbaren Schwefel enthielten. Ein 
Rest von Albumose war durch die angewandten Metalle nicht fällbar, 
Franz Müller (Berliv). 


M. Cremer. Ueber die Verwerthung der Rhamnose im thierischen 
Organismus und einige damit zusammenhängende Fragen der Phy- 


siologie der Kohlehydrate (Zeitschr. f£. Biol. XLH, S. 428). 


Verf. gibt zunächst allgemeine, kritische Auseinandersetzungen 
über Glykogen-, Zucker-, Fettbildung aus Eiweiss, bespricht dann die 
bisher vorliegenden Stoffwechselversuche mit Pentosen, um fünf eigene 
Versuche mitzutheilen über die Verwerthung der Rhamnose im Thier- 
körper. Zwei der Versuche sind nicht vollkommen geglückt, je einer 
an Hund und Kaninchen. Zu Schlüssen geeignet bleiben drei Kaninchen- 
versuche. Die Thiere wurden im kleinen Voit’schen Respirations- 
apparat auf ihre CO,-Produetion untersucht, zugleich wurde auch ihre 
Stickstoffausscheidung mit dem Harn ermittelt. Die Thiere hungerten 
‚einige Zeit vor dem Versuch, befanden sich während seiner Dauer in 
einer Art Zwangsstall. Die Rhamnose erhielten sie zugleich mit etwas 
Tinet. Opii. Aus den gefundenen Daten, die den Zuckertag und je 
‚einen Vor- und Nach-Hungertag umfassen, berechnet Verf. den Antheil, 
den Eiweiss, Fett und die Rhamnose an der Wärmeproduction haben. 
Er nimmt dabei an, dass die Rhamnose im Wesentlichen unverändert 
resorbirt wurde, Dann berechnet sich, dass sie im Organismus verwerthet 
„werden kann, und zwar in annähernd isodynamen Verhältnissen. Die 
Schwankungen in den einzelnen Versuchen waren allerdings nicht 
unerhebliche. Unter der weiteren Annahme, dass Rhamnose der Fett- 
bildung nicht dient, würden Verf.s Versuche ergeben, dass sie eine 
ersparende Einwirkung auf die Fettzersetzung zeigt, die bis unter die 
Hälftesinken kann. Verf. möchte auf Grund seiner Ergebnisse behaupten, 
dass alle einfachen Zueker echte Nahrungsstoffe sind, die, so weit sie 
verschwinden, im Körper nahezu isodynam verwerthet werden, 

A. Loewy (Berlin). 


M. Doyon et E. Dufourt. Sur les conditions experimentales de 
la consommation tissulaire du glucose inject€ dans les veines (Journ. 
de Physiol. III, 5, p. 703). 

Intravenös eingeführter Traubenzucker wird bekanntlich im Körper 
grösstentheils verbrannt, ein Bruchtheil davon unbenutzt durch den 
Harn ausgeschieden. Dieser unverwerthete Bruchtheil schwankt in 
seiner Grösse je nach der Schnelligkeit der Injection. Die Verff. haben 
Hunden in eine Vene (zumeist die Saphena) im Ganzen je 2 Gramm 
pro Körperkilogramm in etwa 16procentiger Lösung eingespritzt. Erfolgte 
die Injection innerhalb 15 bis 18 Minuten, so traten 10'2 bis 144 Procent 
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(die Gesammtmenge —100 gesetzt) durch den Harn heraus, also 
wurden 85°6 bis 898 Procent im Körper zurückbehalten. Erstreckte 
sich aber die Injectionsdauer über 80 bis 95 Minuten, so blieben 
sogar 95 bis 98:6 Procent im Körper zurück. Ein junger Hund behielt 
bei einer Injeetionsdauer von 5 Minuten 86, bei einer solchen von 
25 Minuten 93 Procent Zucker zurück. Und diese Werthe änderten 
sich nur um 1/;, des Betrages, gleichviel, ob die Hunde gut genährt 
wurden oder bis zu 21 Tagen hungerten; nur dass im letzteren Falle 
bei 4 Minuten Injectionsdauer 75 Procent, bei 20 Minuten nieht viel 
mehr, 78 Procent Zucker zurückgehalten wurden. Auch Unterbindung 
des Duetus eholedochus, wodurch nach Dastre die Glykogenbildung 
in der Leber deutlich herabgesetzt wird, zeigten keinen auffallenden 
Einfluss, im Gegentheil hielt das ikterische Thier ceteris paribus eher 
noch /,; mehr von dem eingespritzten Zucker zurück als das gesunde. 
Ebenso wenig war ein Einfluss habituellen Alkoholgenusses von Ein- 
fluss: ein Hund, der fast 1 Jahr lang verdünnten Alkohol, pro Tag 
30 bis 40 Cubikcentimeter absoluten Alkohol entsprechend, erhalten 
hatte, hielt bei 25 bis 30 Minuten langer Injectionsdauer von 2 Gramm 
Glukose pro Kilogramm Thier 87 bis 89 Procent davon zurück, wie 
ein gesunder; allerdings wies in diesem Falle die Leber des getödteten 
Thieres keine wesentliche Veränderung auf. I. Munk (Berlin). 


O. Frank und F. Voit. Der Ablauf der Zersetzungen im thierischen 
Organismus bei der Ausschaltung der Muskeln durch Curare (Zeitschr. 
f. Biol. XLII, S. 304). 

Bei Vergiftung von Hunden mit Curaredosen, welche eben ge- 
nügen, um die motorischen Nerven zu lähmen, treten keinerlei Neben- 
wirkungen des Giftes auf den Ablauf der Zersetzungsvorgänge in Er- 
scheinung; erst solche Curaredosen, welche Vasomotorenlähmung be- 
wirken, üben einen indireeten Einfluss auf die Stoffzersetzung. Die 
Werthe für die Zersetzungsgrössen der curaresirten Thiere wichen in ein- 
zelnen Fällen kaum von den Werthen vor der Vergiftung ab, und es 
folgte im Allgemeinen die Calorienproduction dem Rubner’schen 
Oberflächengesetz. Es ging aus der Bestimmung des respiratorischen 
Quotienten hervor, dass, wie in der Norm, etwa 85 Procent der ge- 
sammten Wärmeproduction durch Fettverbrennung bestritten sein mussten. 
Die Verff. schliessen aus der Constanz der Zersetzungsvorgänge nach 
Ausschaltung aller willkürlichen Bewegungen, dass dem Organismus 
umfangreiche und complieirte Regulationsvorrichtungen zu Gebote 
stehen müssen, die wir augenblicklich noch nicht zu übersehen im 
Stande sind. H. Friedenthal (Berlin). 


E. Fromm und H. Hildebrandt. Ueber das Schicksal eyklischer 
Terpene und Campher im thierischen Organismus. ]. Mittheilung 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIII, 5/6, S. 579). 

Seit den älteren Arbeiten von Schmiedeberg und Meyer, 

Pellacani und Külz über die Umwandlung von Camphern und Ter- 

 penen in gepaarte Glykuronsäuren hat die Erkenntnis der chemischen 

Constitution dieser Körperelassen grosse Fortschritte gemacht. Es 

wurden deshalb reine Vertreter jener Körperelassen an Kaninchen 
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verfüttert und der Harn auf gepaarte Glykuronsäuren, beziehungsweise 
deren Spaltungsproducte verarbeitet. Untersucht wurde das Verhalten 
der Terpene Pinen, Camphen, Phellandren, Sabinen und der Campher- 
isomeren Sabinol und Thujon. 

Die Terpene werden sämmtlich als Hydroxylderivate (Terpenole) 
mit Glykuronsäure gepaart. Bei der Spaltung der gepaarten Verbind- 
ungen mit verdünnten Säuren kann nur Camphencl als solches erhalten 
werden, die übrigen Terpenole verlieren H,O und es entstehen 
Cymole. 

Von den Öampherisomeren paart sich Sabinol, das eine Oarbinol- 


gruppe (Den. on) enthält, direet mit Glykuronsäure, die CGarbonyl 


(>° = O )-haltigen Campherarten wie das Thujon werden erst hydroxy- 


lirt, und zwar entsteht aus Campher und Fenchon (C,,H,.0) dureh 
Oxydation Campherol und Fenchonol (O.C,, H,;. OH), aus Thujon dureh 
Hydratation Thujonhydrat (0.C,,H},. OH). Die gepaarten Glykuron- 
säuren sind nicht die einzigen Umwandlungsproduete der untersuchten 
Substanzen. Kllinger (Königsberg). 


O. Loewi. Ueber die Stellung der Purinkörper im menschlichen 
Stoffwechsel (Pflüger’s Arch. LXXXVIII, 3/5, S. 296). 

Burian und Schur haben in ihrer letzten Arbeit (s. dies Oentralbl. 
XV, 18, S. 522) die von Verf. gegen ihre Auffassung von der Con- 
stanz der „endogenen” Harnpurine geäusserten Bedenken abgelehnt. 
Verf. weist demgegenüber nochmals darauf hin, dass er bei Bestehen 
von Stiekstoff- und Phosphorgleichgewieht die Grösse der Harnpurin- 
ausscheidung als nur von der Nahrung abhängig ansieht, und dass 
Burian und Schur eine Unabhängigkeit des endogenen Harnpurin- 
antheiles von der Nahrung nicht erwiesen hätten. Sie geben selbst 
an, dass dieser Antheil nur „innerhalb weiter Grenzen constant” sei, 
dass er bei sehr reichlicher Nahrung steige, bei unzureichender falle, 
während sie ihn an anderer Stelle als selbst bei grossen Schwankungen 
der Kost constant bezeichnen. 

Dagegen gibt Verf. zu, dass sowohl aus den Arbeiten von Burian 
und Schur wie aus der von Siven hervorgehe, dass bei Stiekstoff- 
gleichgewicht, resp. bei purinkörperarmer Kost und gleichbleiben- 
der Lebensweise, für ein und dasselbe Individuum die Purinausschei- 
dung constant ist. Franz Müller (Berlin). 


R. ©. Neumann. Beitrag zur Frage der Resorption und Assimila- 
tion des Plasmons im Vergleiche zum Tropon, Soson und zur Nutrose 
(Areh.7i- Ewa! XL], 82.1): 

In einem Stoffwechselversuch, den Verf. an sieh selbst anstellte 

und in dem er sich mit einer genau analysirten Nahrung von 300 

Gramm magerem Öchsenfleisch, 350 Gramm Sehwarzbrot, 92:5 Gramm 

ausgelassenem Schweineschmalz und 50 Gramm Zucker (— 8785 Ei- 

weiss, 100 Fett und 3262 Kohlehydraten) in Stiekstoff-Gleichgewicht 
setzte, wurde während der achttägigen Hauptperiode der ganze Tages- 
bedarf an Fleisch durch Plasmon ersetzt. Der Hauptperiode ging 
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eine viertägige Vorperiode voran und folgte eine fünftägige Nach- 
periode, während der dieselbe Kost genommen wurde wie in der Vor- 
periode, 

In dieser nun ergab sich gegenüber einer Einnahme von 1402 
-Gramm Stickstoff eine Ausgabe (Harn -+ Koth) von 1415 Gramm, in 
der Nachperiode von 14'23 Gramm Stickstoff, in der Plasmonperiode 
dagegen von 16'635 Gramm, in dieser bestand demnach eine Minus- 
bilanz von 2:61 Gramm. Dass diese Unterbilanz nicht auf einer 
schlechten Ausnutzung des Plasmons beruhte, geht daraus hervor, dass 
mit dem Koth in der Vorperiode ausgeführt wurden 2:06 Gramm 
Stickstoff, in der Nachperiode 2:17 Gramm und in der Plasmonperiode 
2:14 Gramm. Das Plasmon wurde also, und zwar nicht bloss in den 
Versuchen des Verf.'s, sondern auch in denen anderer Untersucher, 
genau so gut resorbirt, beziehungsweise ausgenutzt wie das Fleisch. 
Und da es sich auf der einen Seite mit der Nutrose ebenso verhält 
wie mit dem Plasmon, andererseits Tropon sowohl wie Soson, zwei 
Fleischeiweisspräparate, um eirca 10 Procent schlechter ausgenutzt 
werden, so scheint es, als ob im Allgemeinen das Eiweiss der bisher 
bekannten Milcheiweisspräparate besser resorbirt wird als das Eiweiss 
der Fleischeiweisspräparate. 

Im Gegensatz zu der Stickstoffausscheidung im Kothe steht bei 
all diesen Präparaten die Stickstoffausscheidung im Harn. Wie sehon 
‚hervorgehoben, übertraf die letzıere in der Plasmonperiode des Selbst- 
versuches des Verf.’s um 2:33 Gramm.die der Vor- und Nachperiode. 
Mithin setzte der Organismus bei Plasmonverabreichung von seinem 
Eiweissbestande zu, obgleich die Ausnutzung eine vorzügliche . war. 
Dieselbe Beobachtung einer minderwerthigen Assimilation des Plas- 
mons bei guter Resorption geht auch aus den Versuchen anderer 
Autoren (Albu, Bloch, Müller) hervor. Anders als Plasmon ver- 
halten sich die Fleischeiweisspräparate Tropon und Soson: bei ihnen 
war die Resorption eine schlechtere, die Assimilation der resorbirten 
Bestandtheile dagegen, ausgedrückt durch die Stiekstoffausscheidung 
im Harn, eine gute. A. Auerbach (Berlin). 


R. ©. Neumann. Die Wirkung des Alkohols als Eiweisssparer. 
Neue Stofjwechselversuche am Menschen (Arch. f. Hyg. XLI, 2, 8. 85). 
Die vorliegende Arbeit ist zugleich eine Entgegnung auf die 
Kritik des ersten Alkoholversuches des Verf.'s seitens Rosemann’s 
(s.. dies Oentralbl. XIIL, S. 580) und gewissermaassen zeitlich überholt 
durch die inzwischen stattgefundene Anerkennung des Alkohols als Ei- 
weisssparer auch seitens Rosemann’s (s. dies Centralbl. XV, S. 475). 
Verf. hat einen dankenswerthen neuen Selbstversuch durch- 
geführt, wobei er bei fast 2600 Cal. und 13 Gramm Stickstoff in der 
Nahrung in der Vorperiode sieh in Stickstoffgleichgewicht eingestellt 
hat. In der folgenden Periode wurde Alkohol, von 20 bis 100 Gramm 
pro die steigend, hinzugegeben; in den ersten 6 Tagen bestand an- 
nähernd Stickstoffgleichgewicht, vom siebenten Tage ab erfolgt dauern- 
der Stickstoffansatz (von 0'25 bis 117 Gramm steigend) und erreicht 
vom 11. bis 18. Tag bei 100 Gramm Alkohol im Mittel 2 Gramm 
Stickstoff pro Tag. Als nun in der dritten Periode 78 Gramm Fett fort- 
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gelassen und durch 100 Gramm Alkohol ersetzt wurden, ging der 
Stiekstoffumsatz in die Höhe, so dass im Mittel dieser sieben Tage 0'2 
‚Stiekstoff vom Körper abgegeben wurden. Danach scheint der Alkohol 
‚an eiweisssparender Kraft nicht so viel zu leisten als Fett, wenn er 
auch analog dem Fett das Eiweiss vor der, Zerstörung schützt. 

Verf.’s treffende Schlussbemerkung sei hier noch angeführt: Die 
theoretische Thatsache, dass der Alkohol als Eiweisssparer anzusehen 
ist, bleibt bestehen, sie soll auch nur als theoretische Wahrheit Be- 
achtung finden, denn kein Besonnener wird den Alkohol in der täg- 
lichen Praxis als eiweisssparendes Mittel empfehlen. 

[Ref. möchte hierbei die Bemerkung nicht unterdrücken, dass 
diese Frage so verlaufen ist, wie gar mancbe andere auch. Wir hatten 
die Ueberzeugung auf Grund der vorliegenden Versuche, dass der 
Alkohol, wofern er nicht, wie in grossen Gaben, sich als Protoplasma- 
gift erweist, theoretisch ein Eiweisssparer ist. Gegen diese Auffassung 
ist neuerdings Rosemann Sturm gelaufen, hat alle Versuche kritisch 
bemängelt, selbst neue angestellt, die sich allenfalls in seinem Sinne 
deuten liessen, um schliesslich nach langem Irrwege auf Grund von 
‚verbesserten eigenen Versuchen sieh selbst zur Anerkennung des 
hart Bekämpften zu bequemen (Pflüger’s Arch. LXXXVI, 8. 307).] 

I. Munk (Berlin). 


£. Weinland. Ueber Kohlehydratzersetzung ohne Sauerstoffaufnahme 
bei Ascaris, einen thierischen Gührungsprocess (Zeitsch. f. Biol. 
REll,.S. 55), 

Verf‘.s Versuche sind an Ascaris lumbricoides des Schweines 
ausgeführt. Die Versuchsthiere konnten 5 bis 7 Tage in körperwarmer 
(37° C.) 1procentiger Kochsalzlösung, der zum Theile noch 1 Procent 
Soda zugesetzt war, lebend erhalten werden, und zwar in gleicher 
Weise in ausgekochter, nieht ventilirter Lösung, wie in mit Sauerstofl, 
Luft, Wasserstoff ventilirter. Am längsten lebten sie bei Sättigung der 
Lösung mit Kohlensäure, nämlich 7 bis 9 Tage. Erniedrigung der 
Temperatur und Steigerung über 40° schädigt die Thiere. 

Verf. stellte zunächst die Verluste fest, die die Thiere an Gly- 
kogen, Dextrose, Fett und Stiekstoff während dieser Hungerversuche 
erlitten. Zu dem Zwecke wurde ein Theil vor dem Hunger, ein an-- 
‘derer am Ende desselben analysirt. Es fand sich, dass 100 Gramm 
‚Ascaris pro Tag 0721 Gramm Glykogen, 01 Gramm :Dextrose, 
0:07 Gramm Stickstoff, nieht deutlich Fett verloren. -Dabei nahmen die 
Thiere dureh Wasseraufnahme an Gewicht zu, im Mittel pro 100 Gramm 
Thier und Tag nur 2:8 Gramm. Weiter hat Verf. dann die Produete 
des im Wesentlichen auf Kosten der Kohlehydrate ablaufenden Stoff- 
wechsels bestimmt und stets Kohlensäure- und Valeriansäurebildung 
constatiren können. Erstere war bei Wasserstoffdurchlüftung weit ge- 
ringer als bei Luftdurchleitung (z. B. 0:38 Gramm gegen 0'54 Gramm 
‚auf 100 Gramm Thier in 24 Stunden). Die Valeriansäure wurde durch 
Destillation des Wassers, in dem die Thiere lebten, gewonnen, dureh 
ihr Kalksalz verifieirt. Im Mittel wurden für 100 Gramm Ascaris 
.pro Tag 0'3 Gramm Valeriausäure gewonnen. Wasserstoffbildung konnte 
nicht nachgewiesen werden. 
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Verf. weist dann die Annahme zurück, dass die gefundene, ohne 
Theilnahme äusseren Sauerstoffes ablaufende Zersetzung bacteriellen 
Ursprunges sei. Sie muss vielmehr als durch die Lebensprocesse 
im Thiere bedingt angesehen und auf den Zerfall der Kohle- 
hydrate bezogen werden, die ja die Hauptmasse der zerfallenden 
Körpersubstanz ausmachen. Es handelt sich demnach um einen Gäh- 
rungsvorgang, bei dem aus Kohlehydrat neben CO, eine fünfatomige 
Fettsäure entsteht. Verf. erörtert die Calorienmenge, die dabei frei 
wird und findet, dass sie weniger als !/, derjenigen ausmacht, die 
beim Zerfall von Kohlehydrat in Kohlensäure und Wasser verfügbar 
wird. A. Loewy (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


V. Hensen. Ueber die Accommodationsbewegung im menschlichen 
Ohr (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 8/9, S. 355). 

Zur Stütze der schon von E. Mach 1860 ausgesprochenen, 
später aber wieder zurückgenommenen Hypothese, dass die inneren 
Ohrmuskeln die Aufgabe haben, den Aufnabmeapparat für einen er- 
warteten Schalleindruck einzustellen, also eine der Accommodations- 
bewegung des Auges analoge Function auszuüben, bringt Verf., der 
schon vor langer Zeit die Thätigkeit dieser Muskeln auf Schallreiz 
nachgewiesen hat, neue Beobachtungen bei. Lässt man, während eine 
Stimmgabel (von 400 bis 1000 Sehwingungen) ertönt, ein Metronom 
40 bis 60 Schläge in der Minute thun, so hört man unmittelbar nach 
jedem Schlag den Ton der Stimmgabel verstärkt. Diese Verstärkung 
des wahrgenommenen Tones tritt auch ein, wenn die Kaumuskeln, 
die Muskeln der Nase oder schliesslich überhaupt irgend welche 
Muskeln kräftig innervirt werden. Verf. nimmt hierbei Mitbewegung 
der inneren Ohrmuskeln an. Die Schwankungen des Tones, die beim 
Abklingen einer Stimmgabel bemerkbar sind, scheinen zu diesem 
Phänomen in Beziehung zu stehen. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


E. Lindelöf. Zur Frage von der Bedeutung der Fehlerrechnung bei 
der harmonischen Analyse von Curven (Pflüger’s Arch. LXXXVI, 
10/12, 8. 597). 

Verf. vertheidigt nochmals seine Berechnung der Fehlergrössen 
in Pipping’s Bestimmungen, indem er auf die Grundlage der Rech- 
nungsmethode zurückgeht. Hermann’s Einwendungen, sowie der von 
Hermann angeführte Ausspruch Bessel’s beziehen sich nur auf 
den allgemeinen Fall, während auf die von Pipping gefundenen Reihen 
das Verfahren des Verf.’s anwendbar ist. So weit überhaupt die Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung bestimmte Ergebnisse liefert, kann sie aller- 
dings auch unter Umständen über die Eigenschaften der Messappa- 
rate Schlüsse zulassen. [Vgl. hierzu auch die eingehenden mathemati- 
schen Auseinandersetzungen in des Verf.’s Abhandlung „Ueber die Er- 
mittelung der Genauigkeit der Beobachtungen bei der Analyse perio- 
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discher Erscheinungen und in der Methode der kleinsten Quadrate’. 
‚Acta Soc. seient. Fenn. XXIX, Nr. 9. Red.] 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


K. L. Schaefer und ©. Abraham. Studien über Unterbrechungs- 
töne. III. Mittheilung (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 9/10, S. 475). 


Beim Rotiren einer Löcherscheibe hört man vermittelst davor- 
gehaltenen Hörschlauches einen Ton, „Seheibenton”. Bringt man hinter 
der Scheibe einen Resonator an, so wird der Ton bedeutend ver- 
stärkt, ebenso durch Annäherung einer Stimmgabel. Dieser Umstand 
beweist, dass es sich um ein objeetives Phänomen handelt. Bringt 
man eine klingende Stimmgabel hinter die rotirende Scheibe, so entsteht 
neben dem Stimmgabelton ein zweiter Ton „Variationston”. Diese 
Art Töne entstehen auch beim Rotiren einer Klangplatte (nach 
Radau) oder beim Rotiren einer klingenden Stimmgabel. Es lässt sich 
zeigen, dass unter diesen Bedingungen ein einfacher Ton nothwendig 
in zwei Töne gespalten werden muss. Die Verff. haben den Fall geprütt, 
dass die Variationstöne durch eine klingende Stimmgabel und eine 
rotirende Löcherscheibe erzeugt werden, und finden, dass der entstehende 
Ton durch einen Resonator, der auf die Höhe des Variationstones 
abgestimmt ist, verstärkt wird, so dass auch diese Töne als objeetiv 
nachgewiesen sind. 

Die Verff. prüften ferner die Versuche König’sund Dennert’snach, 
die an tönenden Stimmgabeln hinter rotirender Löcherscheibe „Unter- 
breehungstöne” wahrgenommen haben wollen. Diese Töne halten die Verf. 
tür Differenztöne, indem sie ausführen, dass durch die Combination 
von Gabelton und Variationston ein neuer Ton entstehen kann, wenn 
auch die Variationstöne wegen der geringen Höhenunterschiede an sieh 
nicht von dem Primärton zu trennen sind. Hiefür finden die Verff. eine 
Bestätigung in den Intensitätsverhältnissen: Hohe Stimmgabeltöne, die 
durch die Resonatorwirkung der Scheibenlöcher nicht wesentlich ver- 
stärkt werden, geben nichtsdestoweniger kräftigere „Unterbrechungstöne” 
als tiefe. Auch werden die tiefen „Unterbreehungstöne”, ebenso wie 
Differenztöne, subjeetiv hinter dem hörenden Ohr oder auch im Hinter: 
kopf empfunden. Ausführlieheres über diese Erscheinung und noch 
mehrere Versuche zur Bestätigung der von den Verff. geäusserten An- 
sicht sind im Original einzusehen. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


A. Beck. Die elektrischen Erscheinungen am Rückenmark (Bull. de 
l’ Acad. des sciences de Uracovie. Classe d. sciences matb. et natur. 
1901%p. 279). 

Die Arbeit des Verf.’s betrifft den Leitungswiderstand, die elektro- 
motorische Kraft und die Actionsströme des Rückenmarks bei Reizung 
centripetaler Nerven. Die an Frösehen gewonnenen Resultate sind in 
Kürze die folgenden: Bei der Messung des Widerstandes mit der 
Kohlrausch’schen Methode erweist sich der Widerstand des Rücken- 
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marks als geringer wie jener peripherer Nerven, was hauptsächlich 
durch die bessere Leitfähigkeit der grauen Substanz bedingt ist. 
(Ein Cylinder aus weisser Substanz leitet 1'/,mal schlechter als ein 
gleicher aus grauer Substanz des Gehirns.) Kohlensäure, Aether und 
Chloroform beeinflussen den Widerstand im Rückenmark nur wenig, 
sie steigern dagegen im Beginne ihrer Einwirkung die Grösse des 
Demarcationsstromes bei Ableitung von Längs- und Querschnitt, um sie 
aber bald darauf wieder zu verringern. Das Absterben des Rückenmarks 
ändert dessen Widerstand nicht. Die elektromotorische Kraft uimmt 
im Rückenmark bis zu einer gewissen Grösse des Abstandes der beiden 
Ableitungsstellen zu, sinkt aber beim Ueberschreiten derselben wieder. 
Reizang der hinteren Extremitäten ruft bald eine negative, bald 
eine positive Schwankung hervor, wenn der Demarcationsstrom com- 
pensirt ist. Verf. sucht die Erklärung hiefür in einer elektrischen 
Veränderung der Centra des Rückenmarks bei der Reizung, die den 
Actionsstrom des Nerven ganz oder theilweise compensirt, eventuell 
auch übercompensirt. Coeainisirung der Nerven, Durchschneidung der 
hinteren Wurzeln hob die negative Schwankung im Rückenmark auf, 
Durchsehneidung der vorderen liess sie unverändert. Wird der Rücken- 
marksquerschnitt des Frosches untersucht, so ergibt sich bei Prüfung 
der elektrischen Erscheinungen, dass die centripetalen Fasern bis zur 
Medulla oblongata ungekreuzt verlaufen. 

Die Versuche an meist unnarkotisirten Hunden, Katzen und 
Kaninchen ergaben für ein 10 Gentimeter langes Rückenmarkstück 
1500 bis 3100 & Widerstand (Frosch 18.200 2). Die elektromotorische 
Kraft ist wesentlich grösser als beim Frosch. Auf Reizung der Haut 
und des Ischiadieus treten negative oder positive Schwankungen ein, 
eventuell fehlt auch jede Veränderung im elektrischen Zustand des 
Rückenmarks. Die Versuche ergaben keine so eindeutigen Resultate 
wie die Beobachtungen von Goteh und Horsley. A.Durig (Wien). 


H. H. Dale. Observations, chiefly by the degeneration method, on 
possible efjerent fibres in the dorsal nerve-roots of the toad and 
Jrog (Journ. of Physiol. XXVIL, 4/5, p. 350). 

Nach Durchscehneidung hinterer Wurzeln bei der Kröte fand 
Verf. (in vier Fällen) keine einzige degenerirte Nervenfaser im peri- 
pheren Stumpf, dagegen vollständige Degeneration aller Fasern im 
eentralen Stumpf. Nur in einem Falle, in welchem die neunte und 
zehnte Hinterwurzel durchsehnitten worden war, fanden sich einige 
über Du dicke, nicht degenerirte Fasern im centralen Stumpf der 
neunten Wurzel. Da in den Aesten des Sympathicus und den Zweigen 
vom Plexus ischiadieus zu Reetum und Blase keine so dicken Nerven- 
fasern vorkommen, da ferner im peripheren Stumpf dieser Wurzel 
keine degenerirte Faser sich fand, und überdies die neunte Vorder- 
wurzel dieses Thieres in der Höhe der Durchschneidungsstelle der 
Hinterwurzel eine Verletzung zeigte, so nimmt Verf. an. dass bei der 
Durehschneiduug ein Nervenbündel der Vorderwurzel vom Häkchen 
miterfasst und durchtrennt wurde, und dass dieses Bündel an der 
Hinterwurzel hängen geblieben ist. Marklose Nervenfasern lassen sich 
.dure die vitale Methylenblaubehandlung in den hinteren Wurzeln 
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überhaupt nicht nachweisen. Demnach gibt es in den untersuchten 
Hinterwurzeln der Kröte keine Nervenfasern, deren trophisches Centrum 
im Rückenmark läge. 

Durch Reizung der sechsten bis zehnten Hinterwurzel konnte 
Verf. ebenso wenig wie Horton-Smith (vgl. dies Ceniralbl. XI, S. 138) 
Bewegungen der Eingeweide hervorrufen (entgegen Steinach und 
Wiener, vgl. dies Centralbl. IX, S. 537), ausser wenn die Ströme so 
stark genommen wurden, dass eine Mitreizung der vorderen Wurzeln 
(Zuekungen in den Skeletmuskeln) erfolgte. [Zu letzterem möchte 
Ref. nur bemerken, dass er seinerzeit bei den Versuchen von 
Steinach und Wiener sehr oft assistirt hat und sich dabei mit 
voller Sicherheit von der Wirksamkeit der Hinterwurzelreizung über- 
zeugen konnte. Am deutlichsten und häufigsten trat der Effect an 
Blase und Rectum ein, weniger constant war die Wirkung auf 
den Magen, am inconstantesten und seltensten die Wirkung auf den 
Dünndarm. Allerdings braucht man etwas stärkere Ströme, unge- 
fähr ebenso. starke, wie zur wirksamen Vagusreizung, doch nicht 
so starke, dass die vorderen Wurzeln durch Stromschleifen mitgereizt 
werden, was sich an nicht curaresirten Thieren streng nachweisen 
lässt. Ferner hatte Herr Professor Hering in Leipzig Herrn Dr. Szyma- 
nowski veranlasst, die Versuche von Steinach und Wiener noch- 
mals nachzuprüfen. Szymanowski bestätigte im Ganzen die An- 
gaben von Steinach und Wiener, hat aber unser Laboratorium 
verlassen, ohne eine ausführliche Mittheilung darüber zu veröffentlichen, 
weil er die Absicht hatte, die Versuche noch weiter zu führen. ] 


F. B. Hofmann (Leipzig). 


M. Rothmann. Die Erregbarkeit der Estremitätenregion der Hirn- 
rinde nach Ausschaltung cerebrospinaler Bahnen (Zeitschr. f. klin. 
Med. XLIV, 3/4, S. 183). 


Verf, stellte Versuche mit elektrischer Hirnrindenreizung an bei 
Hunden, denen er einige Zeit vorher cerebrospinale Bahnen durch 
Operationen an Medulla oblongata und spinalis zerstört hatte. Es ist 
bei Hunden die Leitung von der Hirnrinde zu den gekreuzten Ex- 
tremitäten abhängig von der Pyramidenbahn und dem Monakow’schen 
Bündel. Durchschneidung der Pyramidenbahn allein macht nur stärkere 
Ströme für die Hirnrindenreizung erforderlich. Einseitige Ausschaltung 
der Pyramidenbahn und des Monakow’schen Bündels zusammen in 
der Medulla oblongata oder im oberen Halsmark ergibt völligen Ausfall 
der gekreuzten Leitung bei deutlichem Auftreten von Bewegungen der 
gleichseitigen Extremitäten. Ausschaltung des Monakow’schen Bündels 
allein ist ohne Einfluss. Die Vorderstrangbahnen haben nichts mit der 
elektrischen Reizung von der Hirnrinde zu thun. 

Beim Affen ist die Rindenerregbarkeit mehr von der Leitung 
durch die Pyramidenbahn als von der durch das Monakow’sche 
Bündel abhängig. Nach Ausschaltung der Pyramidenbahn bleibt hier 
nur übrig eine Erregbarkeit für isolirte Finger- und Zehenbewegungen 
von zwei Stellen, deren eine unmittelbar vor dem Suleus centralis im 
unteren Drittel desselben im Gyrus centralis anterior, die andere unmittel- 
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bar am medialen Rand der Hemisphäre direet über dem oberen Rand 
des Suleus eentralis gelegen ist. Die anatomische Untersuchung hat 
ergeben, dass der Einwand der unvollständigen Durehtrennung hin- 
fällig wäre. Alle übrigen Theile der Extremitätenregion sind jedoch 
vollständig unerregbar. Vernichtung des Monakow’schen Bündels und 
der Pyramidenbahn bedingt auch beim Affen Aufhebung der Rinden- 
erregbarkeit. Krämpfe der gekreuzten Extremitäten können ohne Ver- 
mittlung der Pyramidenbahnen zu Stande kommen. 

Die Vergleichung der Ergebnisse der Rindenreizung mit den 
vom Affen ausgeführten willkürlichen Bewegungen nach Ausschaltung 
cerebrospinaler Bahnen macht die Annahme nothwendig, dass die 
elektrische Leitung von der Rinde mit der functionellen sich in keiner 
Weise deckt, dass dem Willensimpuls von der Rinde aus viel- 
mehr Bahnen zur Verfügung stehen, die der faradische 
Reiz nicht zu betreten vermag. M. Lewandowsky (Berlin). 


M. Rothmann. Das Monakow’sche Bündel beim Affen (Monatsschr. 
f. Psychiatr. u. Neurol. X, 5, S. 363). 


Die Resultate seiner im Laboratorium von H. Munk ausgeführten 
Versuche werden von Verf. in folgender Weise zusammengefasst: 

1. Die Läsion des rechten Hinterseitenstranges in der Medulla 
oblongata in der Höhe der Schleifenkreuzung und der obersten Ab- 
schnitte der Pyramidenkreuzung hat beim Affen eine rasch vorüber- 
gehende Parese der rechtsseitigen Extremitäten zur Folge. 

2. Im Seitenstrang des Rückenmarks ist ein im Wesentlichen 
ventral von der Pyramidenbahn gelegenes Degenerationsbündel nach 
abwärts bis in das untere Saeralmark zu verfolgen. Dasselbe entspricht 
dem Monakow’schen Bündel beim Hunde, wenn es auch an Grösse 
wesentlich hinter demselben zurücksteht und mehr ventral im Seiten- 
strang gelegen ist. 

3. Genau wie beim Hunde sind auch hier, im Gegensätze zur 
Pyramidenbahn, feine, quer verlaufende degenerirte Fäserchen in die 
graue Substanz hinein im Hals- und Lendenmark nachzuweisen. 

4. Es sind ferner in toto degenerirt aufsteigend die Kleinhirn- 
seitenstrangbahn und absteigend die „aufsteigende” Wurzel des Trige- 
minus. 

5. Vom Schwanzkern in der Höhe der Seitenstrangsläsion ist 
bis in das Saeralmark eine absteigende, feinfaserige kleine Degene- 
ration in beiden Hintersträngen als Tractus septomarginalis zu ver- 
folgen, die nur im Dorsalmark lateralwärts von der Fissura posterior 
abrückt und als eine, centrifugale Schwanzfasern enthaltende Bahn 
anzusprechen sein dürfte. A. Auerbach (Berlin). 

® 


Physiologische Psychologie. 
W. G. Smith. The range of memory for series of auditory im- 
pressions (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVII, 4/5, p. XXD). 


Um für die Prüfungen des Erinnerungsvermögens bei Kranken 
einen Maassstab zu erhalten, hat Verf. an sieben Männern und zwei 
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Frauen eine und an zwei geistig hervorragenden Gelehrten eine zweite 
Prüfungsreihe vorgenommen. Die Probe besteht darin, dass im 
Tempo von 108 pro Minute eine Reihe von Buchstaben in regelloser 
Folge vorgesprochen wird, die die Versuchsperson aus dem Gedächtnis 
zu wiederholen hat. Aus je 15 Ergebnissen mit von vier bis zehn 
steigender Buchstabenzahl sind die Mittel an riehtigen Angaben und 
an verschiedenen Fehlern in Tabellenform wiedergegeben. Anfänglich 
steigt die Fehlerzahl gleichmässig mit der Schwere der Aufgabe, d.h. 
mit der Zahl der hintereinander vorgesprochenen Buchstaben, doch 
ist bei bestimmten Fehlern, vor allem aber an der Zahl der richtigen 
Buchstaben deutlich zu erkennen, dass bei einer gewissen mittleren 
Zahl ein Maximum eintritt. Dies liegt bei den Durchschnittsmenschen 
bei acht, bei den Gelehrten bei neun Zahlen hintereinander. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


S. J. Hunter. On the production of artificial parthenogenesis in 
Arbacia by the use of sea-water concentrated by evaporation (Americ. 
journ. of Physiol. VI, 3, p. 177). 

Benutzt man zur Erzeugung von Parthenogenesis durch Eindampfen 
coneentrirtes Seewasser statt des Zusatzes von 2'1/,-Normalkochsalz- 
lösung, so gelingt es, Entwiekelung der Eier anzuregen durch zwei- 
stündiges Verweilen in dem concentrirten Seewasser. 

Seewasser mit einem osmotischen Druck, der bedeutend grösser 
oder bedeutend kleiner ist als der einer Lösung, die durch Zufügen 
von 10 bis 15 Procent 21/;-Normal-NaCl-Lösung zu Seewasser be- 
reitet wird, ist nicht geeignet, Arbaciaeier zu parthenogenetischer Ent- 
wiekelung anzuregen. H. Friedenthal (Berlin). 


J. Loeb, M. Fischer und H. Neilson. Weitere Versuche über künst- 
liche Parthenogenese. Vorläufige Mittheilung (Pflüger’s Arch. 
LXXXVI, 10/12, S. 594). 

Eine kurze Beschreibung der an Echinodermen und Anneliden 
ausgeführten Versuche. Es gelang den Verff., an diesen Thieren 
durch verschiedene Mittel die Entwiekelung von Embryonen, sowie von 
Larven ohne Befruchtung der Eier zu erzielen. Bei Asterias trat auf 
Zusatz von H-Ionen, durch Eintragen von geringen Mengen organi- 
scher Säuren ins Meerwasser, Gastrulation ein. Auch bei Amphi- 
trite konnten schwimmende Larven aus unbefruchteten Eiern erhalten 
werden, wenn man das Seewasser, in dem sich die Eier befanden, 
weehselte und ihm Ca-lIonen zusetzte. Die Eier mancher Thiere 
haben überhaupt die Tendenz, sich parthenogenetisch zu entwickeln; 
unter normalen Verhältnissen verläuft der Vorgang aber so langsam, 
dass das Ei abstirbt, bevor ein vorgeschrittenes Larvenstadium erreicht 
ist; der Einfluss der verschiedenen Ionen beruht daher auf einer Be- 
schleunigung des Vorganges. A. Durig (Wien). 
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Der Zusammenhang der Lebensperioden. 
Von Justus Gaule. 


(Der Redaction zugegangen am 28. Februar 1902.) 


Disposition heisst heute das Schlagwort, nachdem Infection es 
eine zeitlang gewesen. Wenn das Leben ein gesetzmässiger Vorgang 
ist, warum erkranken nicht Alle in gleicher Weise, in gleicher Schwere, 
die von’ derselben Infection ergriffen werden. Gegenüber einem Hinder- 
nis erwarten wir doch von allen dahin rollenden Eisenbahnzügen 
die Entgleisung, und in allen Reagensgläsern entsteht ein Niederschlag, 
wenn wir Chlorbaryumlösung, zu Schwefelsäure giessen. Aber die 
Menschen verhalten sieh nicht gleich, und alle Lehren, die der Phy- 
siologe seinen Schülern einprägt, gehen in den klinischen Semestern 
verloren, wo es heisst „Individualisiren ist der Hauptvorzug des ge- 
scheidten, erfahrenen Arztes”. Ja, Individualisiren, welche Masse zu- 
sammengedrängter, unverstandener Beobachtungen liegt in diesem 
Wort. Ich muss’ mich immer erinnern an die Aeusserungen von Helm- 
holtz, die er uns in seinem Colleg vortrug, als er uns fragte, wie 
unterscheidet 'man nach dem Aussehen einen Engländer. von einem 
Deutschen? Definiren, d. h. angeben können wir die Unterschiede 
nicht, aber practisch können wir die Unterscheidung wohl machen. 
Es liegt eben soviel in der Erfahrung, was noch nicht analysirt ist. 
Nun gut, verschiedene -Menschen sind eken verschieden organisirt. 
Aber da ist noch etwas, derselbe Mensch ist zu verschiedenen Zeiten 
ein anderer. Wie kommt es denn, dass das Careinom vorgerückte 
Lebensalter bevorzugt, wenn nicht derselbe Mensch in jugendlichem 
Alter ein anderes Verhälten ihm gegenüber zeigte? Und das ist nur 
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ein grobes Beispiel. Wer hätte es nicht an sich gemerkt, dass er zu 
verschiedenen Zeiten ein anderer ist, welcher Lehrer führte nieht Klage 
darüber, dass an manchen Tagen, in manchen Wochen die Sehüler 
ein ganz anderes Fassungsvermögen haben als in anderen. Woran 
liegt das? Sollen wir uns begnügen, das auf Conto der Räthsel zu 
setzen, mit denen das Leben für uns umgeben ist? Aber für die, denen 
die Erforschung des Lebens das Endziel ihres Berufes ist, kann die 
Frage doch nicht so abschliessen. Was ist in dem lebenden Wesen 
wirklich veränderlich, worauf beruhen diese Veränderungen, müssen 
wir so lange fragen, bis wir eine Antwort finden. Ic Turin habe 
ich*) den Gedanken ausgesprochen, dass eine Reform der Physiologie 
insoferne nothwendig ist, dass wir nicht ein lebendes Wesen als aus- 
gestattet betrachten mit einem unveränderlichen Gerüst wie eine 
Maschine, an dem sich bloss bestimmte Kraftentwiekelungen, entsprechend 
den einzelnen Lebensvorgängen, abspielen. Wir sollen vielmehr den 
Körper des lebenden Wesens uns veränderlich vorstellen, veränder- 
lich in jedem einzelnen Stadium des Lebens, theilnehmend an den Ent- 
wickelungen des lebenden Wesens, nicht bloss activ sie hervorbringend, 
sondern auch passiv das Material dazu hergebend. Bald wachsend, 
bald vergehend, bald einreissend, bald aufbauend, sollen wir jedes 
Organ des lebenden Wesens, so lange es lebt, uns vorstellen. So lange 
es lebt, das will sagen, das Leben beruht eben auf diesen Veränder- 
ungen, die in dem Körper vorgehen. Nun habe ich weiter gefragt, 
wie wir denn der Willkür in der Beurtheilung der Zustände dieser 
veränderlichen Organe Schranken setzen können. Wenn wir nicht 
mehr einen Zustand als maassgebend betrachten, von dem uns die 
Histologie eine Beschreibung liefert, wenn wir dieselben selbst während 
des Lebens als vergehend und entstehend betrachten, wo liegt da die 
Grenze dessen, was wir als natürlich oder was wir, um mich eines 
gebräuchlich gewordenen Ausdruckes zu bedienen, als Kunstproduet 
zu betrachten haben? Ich habe in Turin gesagt, dass es ein Gesetz 
geben muss, welches all die verschiedenen Zustände zusammenfasst, 
die im Leben vorkommen, eben das Gesetz, das dem Leben zugrunde 
liegt, und dass es die Aufgabe der Physiologie sei, dieses Gesetz zu 
ermitteln. Als eine wesentliche Hilfe, um dieses Gesetz zu erforschen, habe 
ich den periodischen Ablauf des Lebens bezeiehnet. Und auf dieses 
(Gesetz habe ich es heute abgesehen. Vor allem müssen wir wissen, 
welche Perioden durch das Leben umfasst werden. Zu den beiden, 
dieich sehon vorher festgestellt hatte, denen des Jahres**) und denen des 
Tages,***) hatte ich in Turin eine dritte gesellt, die des Blutes, welche 
einen Monat oder einen halben Monat umfasst. Vielleicht, wahrsehein- 
lieh sogar, gibt es noch manche andere Perioden, Perioden anderer 
Gewebe, Perioden anderer Dauer. Herr Lämmel?f) ist im Begriff, 
Perioden der Haut und der Knochen zu publieiren, vor mir liegen 


*) Ueber den periodischen Ablauf des Lebens. Pflüger’s Arch. LXXXVI, 


S. 538. 
**) Die Veränderungen des Frosehorganismus während des Jahres. Pflüger’s 
Areh. LXXXVII, S. 473. 
***) Ueber den Einfluss der Nacht. Dies Centralbl. XIV, S. 25. 
7) Die Arbeit wird demnächst im Biol. Centralbl. erscheinen. 
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die Daten einer ganzen Reihe noch unpublieirter Perioden. Aber in 
der Turiner Mittheilung haben wir schon etwas Neues, etwas, was 
diese Perioden zunächst für uns wesentlich charakterisirt, „wir sehen 
ihren Sinn nicht ein”. Warum wandelt sich das Blut immer wieder 
aufs neue um, warum schmelzen die Körperchen ein, um wieder zu 
erstehen? Unser practischer Sinn ist auf den Zweck gerichtet, und 
den verstehen wir hier gar nicht. Ja sogar die Ursache. bleibt uns 
fremd. Im Jahre ändert sich die Jahreszeit, im Tag die Tageszeit, 
aber was ändert sich im Monat? Vielleicht sind es die Schwankungen 
der atmosphärischen Elektrieität, die uns Arrhenius verräth, aber 
einstweilen wissen wir darüber so wenig. Mit diesen, ihrem Zweck 
nach unverständlichen Schwankungen müssen wir uns nun, wenn wir 
das Leben betrachten, näher vertraut machen. Aus der Fülle der mir 
vorliegenden Beobachtungen will ich einmal einige herausgreifen, 
welche das Wesen des Vorganges illustriren sollen. Da sind zunächst 
die Geschlechtsorgane und -producte. Der Frosch hat einmal im Jahre 
seine Laichzeit, und die allgemeine Meinung ist es, wie es auch die 
meine war, dass er das Jahr benutzt, um seine Geschlechtsproducte 
fertig zu stellen. Nach den Wägungen, die ich im vorigen Jahr ver- 
öffentlichte,*) kann es auch keinem Zweifel unterliegen, dass dies 
geschieht. Von Monat zu Monat bis zum Laichen hin werden 
die Geschlechtsproduete, die Eier namentlich, schwerer im Verhältnis 
zum Körper, und wenn man einen Frosch antraf, der nicht den seinem 
Alter, d. h. seinem Gewicht und dem Monat entsprechenden Procent- 
satz an Eiern aufwies, so rührte dies daher, wie ich glaubte, dass er 
durch mangelhafte Ernährung oder eine niedrige Temperatur der Um- 
gebung in der Bildung zurückgeblieben war. In meinen Bemühungen, 
den Einfluss der äusseren Kräfte auf den Stoffwechsel festzustellen, 
entdeckte ich im. December ein Weibchen, bei welehem unter dem 
Einfluss der Dunkelheit der Eierstock gänzlich verschwunden war und 
gleichzeitig ein Männchen unter demselben Einfluss, bei dem der eine 
Hoden überhaupt nicht aufzufinden war, der andere aber nur 3 Milli- 
gramm wog. Das mochte nur Zufall sein, man findet ja mitunter 
Thiere mit verkümmerten Geschlechtsorganen. Nach sechs Wochen, 
im Februar, tödtete ich abermals, diesmal unter der Einwirkung - 
einer anderen Kraft, fünf Frösche hintereinander, und alle ohne Aus- 
nahme hatten gar keine oder nur rudimentäre Eierstöcke. Das konnte 
kein Zufall sein, das konnte aber auch nicht allein der äusseren Kraft 
zugeschrieben werden, denn erstens war diese eine andere als die- 
jenige, welehe im December eingewirkt hatte, und zweitens tödtete 
ich wenige Tage darauf wieder vier Weibchen, die vielleicht, aber 
nieht sicher, unter dem Einfluss der Dunkelheit gewesen waren. Sie 
hatten ohne Ausnahme ganz rudimentäre Eierstöcke, die noch nicht 
1 Gramm wogen, gegen 6 bis 7 Gramm, wie es diesen Weibchen 
sonst zugekommen wäre. Meine äusseren Kräfte hatten nur das 
Schwinden der Eierstöcke gesteigert, diesen Eindruck hatte ich, aber 
ein Schwinden kommt auch unter dem Einfluss der natürlichen Um- 


*) Die Veränderungen des Froschorganismus während des Jahres. Pflüger’s 
Arch. LXXXVIJ, S. 413. 
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gebungsbedingungen, nur nicht in diesem Maasse, in gewissen Inter- 
vallen zu Stande. Was ist der Sinn davon? Es liegt doch nicht im 
Vortheil des Eierstockes, dass er das Material, welches er schon 
empfangen hat, wieder hergibt. Gibt er es wirklich wieder her? Ja 
ich frage jeden, der schon einige Erfahrung mit Fröschen hat, 
ob man, wenn man es nicht an einem ganz bestimmten Tage und 
unter ganz bestimmten Umständen thut, im Februar oder vorher, 
neun Froschweibchen hintereinander tödten kann, ohne andere als. 
ganz rudimentäre Eierstöcke zu finden? Wenn man es aber nicht 
kann, dann müssen diese Frösche schon vorher Eier gebildet haben. 
Und ebenso frage ich, wenn man der Laichzeit näher rückt, kann 
man da neun Froschweibehen hintereinander tödten, die ohne Aus- 
nahme nur rudimentäre Eier haben? Wenn das nicht der Fall ist, 
dann müssen die Frösche nachher wieder ihre Eibildung begonnen 
haben. Die Verödung ihres Eierstockes war nur eine Unterbrechung 
in derselben. Wozu trat diese ein? Um das einzusehen, müssen wir 
das Leben der Frösche etwas beobachten. Gesetzt den Fall, wir nehmen 
eine Anzahl Exemplare, denen wir keinerlei Leids zufügen, die wir 
nur ansehen und zu diesem Zweck unter Glasglocken setzen. Jeden 
Tag erhalten dieselben frisches Wasser, sie sind in einer nahezu con- 
stanten Temperatur, Morgens wird es hell, Abends dunkel. Es ist 
im Winter, wo sie nichts fressen, ihre Gesundheit ist vortrefflich. 
Nach einiger Zeit wird ein Frosch dunkel. Das ist die Wirkung der 
Beleuchtung sagen wir und wundern uns nur, dass die Kraft des 
Lichtes nicht auch auf die anderen Frösche wirkt. Aber Geduld — 
das kommt auch zu Stande; einer nach dem anderen, mit Ausnahme 
vielleicht eines einzigen, folgt dem Beispiel, und nach ein paar Tagen 
sind alle dunkel. Begnügen wir uns damit nicht, so entdecken wir, 
dass nach einiger Zeit der erste wieder hell wird. Das kann doch 
nicht auch die Wirkung des Lichtes sein, die Beleuchtung hat sich 
die ganze Zeit nicht verändert, vor einer Woche wurde der Frosch 
dunkel, jetzt wird er hell. Wenn wir nämlich Protokolle über diesen 
Versuch geführt haben, so entdecken wir, dass es ungeführ sieben Tage 
waren, während deren der Frosch das andere Kleid angenommen hat, 
und nun beobachten wir, wie einer nach dem anderen gerade unge- 
fähr nach sieben Tagen zum hellen Kleid zurückkehrt. Nur der einzige, 
welcher vorhin die Ausnahme machte, thut es auch jetzt wieder. Er 
ändert zwar auch seine Farbe, aber im anderen Sinne wie die übrigen. 
Die Meinung, die man über das Kleid der Frösche gehabt hat, ändert 
sich jetzt zum drittenmal. Zuerst dachte man, alle Frösche sehen 
gleich aus. Dann, als man sich in die Färbung vertiefte und beob- 
achten lernte, dachte man, jeder Frosch sieht verschieden aus, jeder 
hat sein ganz individuelles Kleid. Jetzt beginnt man zu sehen, „ja, es 
gibt doch gewisse Regeln in dieser Färbung, aber diese Regeln sind 
viel complieirter als man von vorneherein dachte”. Da ist z. B. nicht 
bloss die Differenz von einem hellen und dunklen Kleid zu beobachten, 
nein, es gibt zwei Arten von charakteristischen dunklen Flecken auf 
dem kücken der Frösche. Die einen sind rund, heben sich scharf 
schwarz von dem Grün der Grundfarbe ab und liegen etwas unregel- 
mässig, meistens fünf auf jeder Seite, aber unter Umständen auch 
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theilweise in die grüne mittlere Spinallinie hinein, ja über dieselbe hin- 
über geschoben. Die zweite Sorte von Flecken ist mehr braun, sie 
liegen um die ersteren herum, wenn sie entstehen, in der Grundfarbe 
darin, sie vereinigen sich der Längsachse des Körpers nach. In ihrem 
Maximum bilden sie braune Streifen auf dem Rücken, die in der Mitte 
den breiten grünen Streifen auf der Spina frei lassen. 

Nun sieht man auf einem Rücken nach dem anderen diese braunen 
Flecken sich ausbilden, und wieder dauert es eine Woche, bis sie ihr Maxi- 
mum erreicht haben und wieder verschwinden. Was hat das für einen 
Sinn? Die Färbung deutet uns an, dass hier etwas vorgeht in den 
Fröschen. 

Tödten wir eine Anzahl Genossen, die das gleiche Kleid zeigen, 
sv bemerken wir, dass mit dem Wechsel des Kleides auch ein solcher 
der inneren Organe, z. B. der Leber, der Milz, der Geschlechtsorgane 
und der Muskeln verbunden ist. Und einen Schritt weiter kommen 
wir, wenn wir das Blut untersuchen. Man kann einem Frosch, unter 
sorgfältiger Unterbindung, Blut für ein Blutpräparat aus einer Bauchvene 
entnehmen. Man kann ihn am Leben lassen, die kleine Verwundung schadet 
ihm nichts, wie man sich durch Controlpräparate überzeugen kann. 
Nach einiger Zeit kann man diesem aus der zweiten Bauchvene ein 
Blutpräparat entnehmen, dann aus der mittleren u. s. f. Jede Woche 
wird nun das Blut ein anderes Blut, mit jeder Farbenänderung wechselt 
es. Neue Leukoceytenformen tauchen auf, die rothen Blutkörperchen, 
ihr Protoplasma, ihre Kerne färben sich anders. Am interessantesten 
ist es hier zu sehen, wie sich das Blut äusseren Kräften gegenüber 
verhält. Lieht und Dunkelheit z. B. haben Einfluss darauf, das Blut, 
welches man von einem belichteten Frosche erhält, zeigt andere 
Leukoeytenformen, andere Kerne der Blutkörperchen, als wenn man 
ein Blutpräparat von einem Frosche nimmt, der eine Zeit lang im 
Dunkelzimmer verweilte; beim Schein der photographischen Dunkel- 
lampe wird das Blut entnommen, das Präparat gemacht. Alle Haema- 
toblasten z.B. sind aus dem Dunkelpräparat verschwunden, die Kerne 
der rothen Blutkörperchen, die vorher körnig waren mit zackigen 
Rändern, sind jetzt homogen, dunkel mit glatten Rändern. Wenn man 
nun eine Anzahl Frösche untersucht, so macht man eine Erfahrung — 
ich spreche hier aus hundertfachem eigenen Erleben — die einen im 
Anfang zum Verzweifeln bringt. Kein Blut gleicht dem anderen. Jedes 
Präparat ist dem anderen ähnlich und doch wieder verschieden. Liegt 
das an der Behandlung des Präparates? Sie wird so sorgfältig, wie 
man eine feine chemische oder physikalische Reaction behandelt, 
gleichmässig gestaltet, aber die Differenzen verschwinden nicht. Liegt 
es an der Behandlung des Frosches? Auch hier lässt man mit der 
grössten Sorgfalt jede Ungleichheit verschwinden. Umsonst, das einemal 
sieht man nach der Einwirkung der Dunkelheit gerade die Reaction 
der Kerne auftauchen, die das letziemal in der Dunkelheit verschwunden 
war. Allmählich aber lernt man an der Hand einer sehr grossen 
Anzabl von Präparaten erkennen, dass nach einer gewissen Zeit sich 
genau die gleichen Präparate des Blutes wieder einstellen, die vorher 
da waren. Auch der Zustand des Blutes wechselt periodisch. Dem 
geben die Zahlen der Blutkörperchen, die ich in Turin mittheilte, 
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ein Rückgrat. An den Zellen aber sieht man in diesen Präparaten, 
wie Woche um Woche das Verhalten der Elemente ein anderes wird. 
Dabei hängt das Verhalten dieser Zellen von äusseren Kräften, von 
Licht und Dunkel z. B., ab, aber diese Abhängigkeit ist verschieden 
je nach dem anderen Etwas, das im Inneren vorgeht. Was ist dieses 
andere Etwas? 

Um einen Einblick zu bekommen, habe ich nach einer der 
gewaltigsten Veränderungen, die sich im Froschorganismus vollziehen, 
nach dem Schwund der Geschlechtsproducte, verschiedene Organe 
mikroskopisch untersucht. Da ist vor allem die Leber. Sie ist sehr 
gross, blutleer, gelb mit schwarzen Punkten, die sich in günstigem 
Fall zu einer Art Baum zusammenlegen lassen. Bei allen Fröschen, die rudi- 
mentäre Eierstöcke haben, findet man dieselbe Art Leber, sie gleicht 
keiner der Lebern, die man bei anderen Fröschen findet, also steht sie 
in Zusammenhang mit der Resorption der Eierstöcke, wie wir nun 
sagen. Bei den Männchen nach der Resorption der Hoden ist die Leber 
auch gross, eher noch grösser als bei den Weibchen, aber nicht gelb, 
sondern blass und ohne Pigmentpunkte. Das Aussehen ist auch eigen- 
thümlich, mit keinem anderen Zustand übereinstimmend. Noch verschie- 
dener ist das mikroskopische Bild bei beiden Geschlechtern. Bei den 
Weibchen liegen. über das Lebergewebe zerstreut grosse Inseln, 
die vielleicht !/, bis '/),;, des ganzen Areals einnehmen und aus 
leukocytenähnlichen Zellen mit einzelnen Pigmentzellen bestehen. Diese 
Inseln bilden ein auffälliges, nur sehr selten und nie ganz in dieser 
Form wiederkehrendes Bild. Beim Männchen dagegen sind Pigment- 
inseln nur ganz klein und spärlich zu sehen, weniger noch als in einer 
gewöhnlichen Leber. Beim Weibehen stecken diese Pigmentinseln voll 
von unfertigen rothen Blutkörperchen, und da die Pfortaderäste fast 
leer sind, der übrige Organismus anaemisch ist, so muss man annehmen, 
dass man es hier mit Bildungsstadien neuen Blutes zu thun hat. Beim 
Männchen fehlen diese Bildungsstadien in der entsprechenden Leber. 
Geschlechtsorgane, Leber, Blut sind so in einem Wandlungsstadium 
unter dem Einfluss dieses inneren Vorganges. Zu anderen Zeiten sind 
es die Muskeln. Die Verhältniszahlen des Gewichtes der Gastroenemil 
zum Körpergewicht schwanken auf und ab und sind, wie ich 
schon früher mittheilte, bei beiden Geschlechtern verschieden.*) Nun 
habe ich auch die histologischen Präparate der Gastroenemii beob- 
achtet im Stadium der Gewichtsabnahme. Da sind eine Anzahl Fasern 
wie hohl, und in ihrer Nähe sind die Blutgefässe weit und gefüllt. 
Makroskopisch aber entdeckt man auf den Muskeln in dieser Periode 
eine hirsekorn- bis erbsengrosse streifige Röthung, die an jene erinnert, 
welche ich von den trophischen Störungen von Biceps und Psoas 
des Kaninchens beschrieben habe.**) Man kann diese Bilder nur als 
Ausdruck einer Resorption deuten, welche die Gewichtsabnahme des 
Muskels veranlasst. 


*) Ueber die geschlechtliche Differenz der Muskeln bei Fröschen. Pflüger ’s 
Arch. LXXXIIL, 8. 83. 

=) Weitere Experimente an den Spinalganglien und hinteren Wurzeln. Dies 
Centralbl. VII, S. 646. 
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Was ist das nun für ein Vorgang, der diese gewaltigen Aenderungen 
der inneren Organe, diesen Wechsel der Färbung der Haut veranlasst? 
Abhängig ist dieser Vorgang von den äusseren Kräften und doch 
wieder unabhängig davon. Wir können ihn beeinflussen durch die 
Variation der äusseren Kräfte, namentlich der kosmischen Kräfte, unter 
denen der Frosch auch sonst steht. Aber unbekümmert um uns muss 
dieser Vorgang sich abspielen in gewissen Perioden. In jeder Periode 
ist der Frosch ein anderer, aber er wird dann immer wieder derselbe, 
wenn diese Perioden, dieser Cyklus abgelaufen. Der Frosch frisst 
nichts, er bewegt sich kaum in seiner Glasglocke. Aber bei dieser 
scheinbaren Indifferenz ist er ausserordentlich thätig. Die einen Organe 
werden eingeschmolzen, die anderen aufgebaut. Unablässig ändert sich 
dieser Organismus, ohne dass das eine Vertheidieung darstellt, ja ohne 
dass es eine Wirkung auf die Aussenwelt hat. Was hier sich abspielt, 
was hier arbeitet, einreissend und aufbauend, das kann nichts anderes 
sein als der Lebensprocess. Hier ist er nachgewiesen, nicht bloss 
sichtbar gemacht, sondern auch erforschbar gemacht. Demgegenüber 
hilft kein Verspotten des Forsehens nach dem Leben als des Suchens 
nach dem Unmöglichen mehr, kein Verhüllen des Hauptes, kein Ab- 
weisen jeder Betrachtung des Lebens aus Jahresberichten und Lehr- 
büchern. 

Hier nutzt es nichts, die Physiologie einzutheilen in eine Anzahl 
von Capiteln, von denen ein jedes sich beschäftigt mit einer Lebens- 
erscheinung. Wenn die Physiologie wirklich die wissenschaftliche 
Grundlage der Heilkunde sein will, so muss sie sich auch beschäftigen 
mit der wissenschaftlichen Grundlage der Lebenserscheinungen, und 
zwar heisst es gegenüber diesem Nachweis des Lebensprocesses: 
„Hie Rhodus, hie salta!” 


(Aus dem pbysiologischen Institute der Universität Wien.) 
Ein Schulversuch über Unermüdbarkeit des Nerven. 
Von Dr. A. Durig, Assistenten am Institute. 
(Der Redaetion zugegangen am 3. März 1902.) 


Die Entdeckung Pal’s,“) dass zwischen der Wirkung des 
Physostigmins und des Curare ein Antagonismus besteht, liess die 
Vermuthung berechtigt erscheinen, dass sich mit Hilfe der Wechsel- 
wirkung beider Gifte aufeinander einige weitere Belege für die Un- 
ermüdbarkeit des Nerven würden erbringen lassen dadurch, dass Thiere, 
die mit Curare vergiftet waren, durch Physostigmin zu einem be- 
stimmten gewollten Zeitpunkte plötzlich wieder geweckt werden können. 

Es ist wohl nicht nöthig, hier im Besonderen der einschlägigen 
Versuche über Nervenermüdung von Bernstein, Wedenski, Maschek, 
Abelous u. A. eingehend zu gedenken, da doch die Beobachtungen 


*) Dies Centralbl. XIV, 10, S. 255. 
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dieser Autoren schon in die gebräuchlichen Hand- und Lehrbücher über- 
gegangen sind. Einige Arbeiten, welche sich auf den Warmblüter- 
nerven beziehen, mögen aber doch eine kurze Anführung finden, da 
sie zu dem zu beschreibenden eigenen Versuche in unmittelbarer Beziehung 
stehen. Bowditeh*) arbeitete an Hunden und Katzen, indem er die 
Thiere euraresirte und bis zu ihrem Wiedererwachen nach drei bis 
vier Stunden künstlich athmete. Die nach dem Verschwinden der 
Curarewirkung eintretenden Zuckungen registrirte er graphisch. 
Szana**) stellte seine Untersuchungen am Kaninchenvagus an, den 
er reizte, während die Einwirkung desselben auf das Herz durch 
Atropinvergiftung des Thieres ausgeschaltet war. Es ergab sich auch 
ihm, nachdem im Verlaufe des Versuches das Atropin zur Aus- 
scheidung gekommen war, bei Fortdauer der Reizung wieder die 
-Hemmungswirkung als Zeichen der weiterbestehenden Leitung des 
Nerven. Durch die Beobachtung des Actionsstromes gelangte Tur***) 
am Ischiadicus der Katze zu dem nämlichen Resultate. Endlich be- 
schreibt Lambert?) in seiner Dissertation Beobachtungen an der 
Chorda tympani; er zog die Submaxillardrüse als Erfolgsorgan 
zur Controle der weiterbestehenden Leitungsfähigkeit des dauernd 
-erregten Nerven heran, indem er die Drüse temporär durch Atropiu- 
wirkung ausser Function setzte. Ein Eingehen in die allgemein ge- 
stellte Frage der Verwerthbarkeit der bei Öurarewirkung gemachten 
Versuche, wie sie von Boruttau, Herzen und Waller diseutirt 
wurde, soll nieht Gegenstand dieser Mittheilung sein. 

Durch die Untersuchung von Rothberger,fj) der die oben 
erwähnte Angabe Pal’s zur Grundlage weiterer Studien machte, ist 
die Dosirung des Curare, wie sie für den vorliegenden Zweck am 
entsprechendsten scheint, wie auch die Menge des zum plötzlichen 
Wiedererwecken des Thieres nöthigen Physostigmins gegeben; ebenso 
kann über die Zweekmässigkeit, neben Physostigmin dem Thiere zu- 
gleich Atropin intravenös zu injieiren, nach den von diesem Autor 
gesammelten Erfahrungen, die sich auch in den Versuchen über die 
Nervenermüdung vollauf bestätigten, kein Zweifel bestehen. 

Die von mir verwendeten Präparate waren ebenfalls Curarin 
(Sehuchardt) und Physostigminum salieylicum (Merck), sowie Atro- 
pinum sulfuricum. Von ersterem erhielten die Thiere — es waren 
sämmtlich Katzen, die eirca 3 Kilogramm wogen — zu Beginn 25 Milli- 
gramm, wodurch sie auf drei bis vier Stunden vollkommen gelähmt 
wurden; vor dem Wiedererwachen wurde dann in 1!/,- bis 2stündigen 
Intervallen je nach Bedarf die Wirkung durch weitere Injection von 
1 Milligramm verlängert, worauf sich jedesmal eine vorübergehende 
starke Beschleunigung der Herzaction einstellte, die meist bald wieder 
verschwand und einem vollen kräftigen Puls wich. Grössere Dosen 
auf einmal zu geben schien nieht zweekmässig zu sein. Die Zeit des 

*) Arch. f. (An. u.) Physiol. 1890, S. 505. 
**) Ehenda 1891, S. 315. 
*#**) Citirt nach Hermann’s Jahresberieht über die Fortschritte der Physio- 
logie VIII (1899), S. 30. A 
+) La resistance des nerfs A la fatigue. Paris 1894. 
++) Pflüger’s Arch. LXXXVL, 8. 117. 
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Wiedererweekens des Thieres wurde stets so gewählt, dass sie mit 
dem muthmaasslichen Ende der Curarewirkung ziemlich zusammen fiel, 
das Thier erhielt dann 3 Milligramm Physostigmin und etwa 1Y/; Milli- 
gramm Atropin. Binnen wenigen Secunden oder noch während der 
langsam vorgenommenen Injeetion in die Vene {raten dann bereits 
blitzartige Zuekungen am Thiere auf, in einem Versuch entfloh sogar die 
Katze, indem sie sich von dem luftzuführenden Schlauch losriss, vom Ar- 
beitstisch, während ich eben die Zuekungen an der Pfote beobachtete. 

Dieses rasche Erwachen aus der sonst langsam weichenden Ourare- 
vergiftung birgt sicher einen wesentlichen Vortheil gegenüber der ge- 
wöhnlich geübten Methode des Abwartens bis zur endgiltigen Aus- 
scheidung des Giftes in sich, da es die Muskeln bei einem raschen 
Uebergang von Unerregbarkeit zur Erregbarkeit zu beobachten gestattet. 

Die Thiere wurden in gewöhnlicher Weise in Aethernarkose 
tracheotomirt und einer oder beide Isehiadiei präparirt und central 
durchsehnitten, um das Thier während des Versuches nieht unnöthig 
leiden zu lassen. Es wurde dann jene Reizstärke ermittelt, die einen 
kräftigen vollständigen Tetanus herbeizuführen vermochte. Zur Zuleitung 
des Stromes dienten die gewöhnlichen Elektroden für tiefliegende 
Nerven. Das Thier wurde mit vorgewärmter Luft geathmet, weshalb 
diese vor dem Einströmen in die Trachealeanüle ein Schlangenrohr, 
das im Sandbad constant erhitzt wurde, passiren musste. Nach der In- 
jeetion des Curare in die Vena jugularis ext. und der in wenigen Seeunden 
eingetretenen vollkommenen Unerregbarkeit der Muskeln vom Ischiadi- 
eus aus, wurde das Thier völlig losgebunden, die Wunden an 
den Oberschenkeln und am Hals verschlossen, die ganze Katze in 
Watte gehüllt und ausserdem mit einem Sturz bedeckt, in dem die Luft 
angewärmt wurde. Die Pfoten und der Kopf ragten aus demselben 
vor. Der Gegend des Herzstosses war bereits vorher ein Phonen- 
doskop angelegt, dessen Hörschläuche ebenfalls den Sturz durchsetzten 
und somit eine stete bequeme Oontrole des Befindens des regungs- 
losen Thieres ermöglichten. 

Um nicht der Gefahr ausgesetzt zu sein, dass die Stromstärke 
des verwendeten Elementes während der langen Dauer des Versuches 
eine Aenderung durch Erschöpfung erfahre, wurde als Strom 
für die primäre Rolle der Beleuchtungsgleichstrom verwendet, -aus 
dessen Potentialgefälle ein entsprechender Stromzweig direet in das 
Inductorium abgeleitet war. Das Bein, dessen Isehiadieus vom Eintritt 
der vollständigen Öuraresirung an dauernd tetanisirt wurde, war so 
gelagert, dass es an einem sehr empfindlich eingestellten Auslösehebel 
angrifft, der bei der geringsten Bewegung der Pfote den Strom zu 
einem Signalläutewerk schloss, um, falls das Thier früher als erwartet 
sich von der Curarevergiftung erholen sollte, zur neuerlichen Injection 
zu rufen. 

Von den fünf zu den Versuchen verwendeten Katzen überlebte 
nur eine die Beobachtung nicht; die Ursache hiefür war nach dem 
Seetionsbefund nicht in dem Versuch selbst, sondern im Bestehen 
einer Pneumonie gegeben. 

Die Zeit, während welcher die Ischiadiei der einzelnen Thiere ständie 
tetanisirt wurden, betrug vier, fünf, sieben und zehn Stunden. 
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Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass sich die Beobachtungen auch 
auf wesentlich längere Zeit hätten ausdehnen lassen, da auch nach 
so langer Dauer die im äusseren Gehörgang ständig controlirte Tempe- 
ratur des Thieres dieselbe geblieben war und die Herzaction eine 
vollständig befriedigende genannt werden konnte. In sämmtlichen 
Versuchen erwies sich der Nerv als vollkommen leitungs- 
fähig, ja es war gegenüber dem nicht tetanisirten, wie es anfänglich 
den Anschein hatte, nicht einmal eine Herabsetzung der Erregbarkeit 
zu bemerken. Eine Nothwendigkeit, die Versuche auch auf längere 
Zeit fortzusetzen, bestand also nicht, es sprechen sogar die Veränder- 
ungen in der Muskelwunde und die reiche Wundsecretion, welche sich 
bei dem zehn Stunden dauernden Versuche einstellte, dafür, dass eine 
einwandfreie Fortsetzung der Beobachtungen im weiteren Verlauf 
durch den Eintritt von Wundsecret in den Canal der Elektrode auf 
Hindernisse stossen werde, da auf diese Weise nur allzu leicht un- 
controlirbare, theilweise abblendende Nebenschlüsse für die Reizströme 
entstehen könnten. 

Die scheinbare Verminderung der Erregbarkeit des Nerven bei 
der langandauernden Reizung schien durch den Umstand gegeben, 
dass jene anfänglich gewählte Reizstärke, welche den. Tetanus 
hervorgerufen hatte, nur Einzelzuckungen oder einen unvollkom- 
menen Tetanus hervorrief, wenn das Thier nach Stunden sich von 
der Öurarevergiftung erholte. Ein Controlversuch gab aber hiefür eine 
ausreichende Erklärung. An einem Thiere, dessen beide Ischiadiei 
durehschnitten und mit Elektroden armirt waren, wurde der Nerv 
der einen Seite dauernd tetanisirt, jener der anderen, an dem eben 
dieselbe Reizstärke zu Beginn des Versuches gerade kräftigen Tetanus 
ausgelöst hatte, unerregt gelassen. Beim plötzlichen Erwachen des 
Thieres begannen noch während der Physostigmininjeetion Zuekungen 
im gereizten Beine, während das andere in Ruhe blieb; die 
durch einige Zeit anhaltenden Zuekungen verwandelten sich bald in 
einen unvollkommenen Tetanus, der nach kurzer Zeit schwächeren 
Einzelcontraetionen und Ruhe des Beines wich. Diese bei der ursprüng- 
lichen Reizstärke auftretende Wirkung war neuerdings in gleicher 
Weise durch Vergrösserung der Reizstärke zu erzielen. Wurde ein 
Strom von der ursprünglichen Stärke durch Umlegen einer Wippe 
dem zweiten bisher nur im Beginne des Versuches kurz gereizten 
Ischiadieus zugeführt, so zeigte auch dieser nur einen kurzen kräftigen 
Tetanus, der nach wenigen Seeunden schon in schwache Contractionen 
und Bewegungslosigkeit des Beines überging, während dann, wenn 
nun abermals zum früher dauernd teianisirten Beine zugeleitet wurde, 
dies sich genau so wie das eben gereizte verhielt und zuerst mit 
kurzem kräftigen Tetanus antwortete. Es ist anzunehmen, dass der 
zuerst gereizte Nerv sich in der kurzen Zeit während der Reizung 
des anderen Beines, das ja auch ein auffallend rasches Unwirksam- 
werden derselben aufweist, nicht etwa so weit erholt hat, dass er nun 
einen Tetanus auszulösen vermag, sondern vom Beginne des Erwachens 
an dieselbe Erregbarkeit besitzt wie jener, dass aber durch die voran- 
sehenden Zuckungen und den kurzen schwachen Tetanus jene geringe 
Anspruchsfähigkeit vielleicht durch rasche Ermüdung der Muskeln 
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‚eintritt, welche auch an der nicht dauernd erregten Pfote hervortrat. 
- Wird den Muskeln nach einer Pause kurzer Unthätigkeit wieder der 
ursprüngliche eben tetanisirende Reiz zugeführt, so verfallen diese 
dementsprechend auch am vorher nicht durch längere Zeit gereizten wie 
am dauernd gereizten Bein in Tetanus. Es wäre demnach anzu- 
nehmen, dass entweder die nervösen Endplatten im Muskel sich nicht 
gleichzeitig oder nur unvollkommen von der Curarevergiftung erholen, 
so dass eine Zeit nach dem Verschwinden der augenfälligsten Symptome 
der Öurarevergiftung noch eine Schädigung fortbesteht, - die für den 
Froschmuskel jaauch von anderen Autoren, sowie von mir betont worden 
ist. Inwiefern ausserdem dem Physostigmin und Atropin bei dieser 
Erscheinung eine Rolle einzuräumen ist, welchen Einfluss diese Gifte 
auf Nerv, Nervenendapparat und Muskel ausüben, liegt nicht im 
Rahmen dieser Mittheilung und wäre Sache einer toxicologischen 
Untersuchung. 

Dureh die Exactheit, mit der sich das Experiment ausführen 
lässt und die einfachen Versuchsbedingungen, die zu erfüllen sind, 
dürfte sich dasselbe sehr als Vorlesungsexperiment eignen, bei 
dem das plötzliche Erwachen des Thieres aus seinem bewegungs- 
losen Zustand nahezu im Moment der Physostigmininjection und 
das Auftreten der Zuckungen in dem durch eine Stunde vor den 
Augen der Hörer tetanisch gereizten Schenkel überraschend und 
zugleich überzeugend wirken, besonders wenn man vor der Üura- 
resirung am Schenkel der anderen Seite die rasche Ermüdung des 
Muskels zeigt. Bei der kurzen Zeit, die für das Vorlesungsexperiment 
zur Verfügung steht, ist das Athmen vorgewärmter Luft und der Auf- 
enthalt des Thieres in einer Wärmkammer vollständig zu umgehen, 
und es schützt einfaches Zudecken des Thieres mit Wattelagen hin- 
reichend vor grösserem Wärmeverlust. 


Allgemeine Physiologie. 


H. Meyer. Zur Theorie der Alkoholnarkose. Ill. Mittheilung: Der 
Einfluss wechselnder Temperatur auf Wirkungsstärke und Theilungs- 
coöfficient der Narcotica (Arch. f. exper. Path. XLVI, 5/6, 8. 338). 

Verf. hat früher gezeigt, dass die Wirkungsstärke der Nareotica 
der Alkoholgruppe bedingt ist von dem Theilungscoöfficienten, der ihre 
physikalische Vertheilung zwischen Wasser und gewissen fettartigen 

Substanzen - - Gehirn und Nervenfetten — so bestimmt, dass sie mit 

demselben gleichsinnig wächst und sinkt. Als Wirkungsstärke wird 

hierbei bezeichnet der reeiproke Werth der Minimaleoncentration, in 

Bruchtheilen der Normallösung ausgedrückt, in der noch vollständige 

Narkose von Kaulquappen erzielt wird. Der Theilungseoäfficient wird 

für die Vertheilung der Substanz in einem Gemenge von Wasser und 

Oel bestimmt. (Näheres s. bei Baum, Arch. f. exper. Path. XLII, 

S..119.) 
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Da der Theilungscoöffieient mit der Temperatur sich vermindert, 
so muss nach Verf.’s Theorie sich auch die Wirkungsstärke ändern. 
Bestimmungen beider Grössen bei 3° und bei 30 bis 36° ergeben in 
der That, dass die geforderte gleichsinnige Aenderung von Theilungs- 
coöfficient und Wirkungsstärke unter dem Einfluss wechselnder Tem- 
peratur bei den untersuchten Stoffen ohne Ausnahme beobachtet wurde, 
und zwar unabhängig von der ändernden Riehtung, sowohl bei einem 
mit steigender Temperatur wachsenden wie abnehmenden Theilungs- 
co6ffieienten. 

Der einzige Körper, der sich in die Gesammtreihenfolge der 
Werthe für niedrige und hohe Temperaturen nicht einordnet, ist das 
Aceton. Das wird darauf zurückgeführt, dass die Vertheilung des 
Acetons zwischen Wasser und den fettartigen Substanzen eine andere 
ist als die zwischen Wasser und Oel. Ellinger (Königsberg). 


A.Ellinger. Zur Lehre von der natürlichen Immunität gegen Alkaloide 
(Zeitschr. f. Biol. XLII, S. 228). 


Calmette hatte aus Versuchen mit Injeetion von Atropin und von 
Blut atropinisirter Kaninchen in die Gehirnsubstanz von Kaninchen gefol- 
gert, dass die Leukoeyten des Blutes immuner Thiere die in die Blutbahn 
gebrachten Alkaloide an sich binden und so unschädlich machten, 
in der gleichen Weise wie sie nach Metschnikoff’s Lehre Bacterien 
und Toxine verschiedenster Herkunft aus dem Blute eliminiren sollten. 
Eine Nachprüfung des Verf.'s ergab aber, dass die Methode der intra- 
cerebralen Einspritzung von Blutbestandtheilen, namentlich von Leuko- 
eyten, bei dem Studium der Immunität gegen "Alkaloide keine Verwen- 
dune finden dürfe, da in den Leukocyten Stoffe vorhanden sind, 
welche ohne Atropinbeimengung bei intracerebraler Injection in kurzer 
Zeit die Versuchsthiere tödten, unter Symptomen, welche denen bei Ver- 
wendung von alkaloidhaltigem Blute völlig gleichen. Die Verwendung 
von Oxalaten zur Verhinderung der Blutgerinnung ist bei intracerebraler 
Injection zu vermeiden, da die Oxalate vom Gehirn aus schon in kleinen 
Dosen tödtliche Vergiftung hervorrufen. Der quantitative Nachweis einer 
speeifisch starken Atropinbindung an die Kaninchenleukocyten ist auf 
chemischem Wege bisher ebenfalls nieht zu führen gewesen, doch zeigten 
qualitative Proben, dass der Atropingehalt der Kaninchenleukoeyten 
in den angestellten Versuchen jedenfalls zu gering gewesen sein müsse, 
um für die Immunitätserscheinungen zur Erklärung herangezogen zu 
werden, obwohl es sehr möglieh erscheint, dass Leukocyten mehr 
Atropin aufnehmen als Serum. H. Friedenthai (Berlin). 


C. Hödlmoser. Enthalten gewisse Organe des Körpers physiologischer- 
weise Arsen? (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIHI, 3/4, S. 329). 


Zweck der Arbeit ist eine Nachprüfung der Resultate Gautier’s. 
Dieser hatte in der Schilddrüse und Brustdrüse, in Gehirn, Thymus, 
Fell, Haaren und Hornsubstanzen, in der Haut, Mileh und in den 
Knochen Arsen gefunden. Arsenhaltig erwiesen sich nach Gautier 
ferner eine Reihe von Vegetabilien, in welchen gleichzeitig Jod und 
Kisen vorkommt, vornehmlich solehe Nahrungsmittel, welche auf den 
Kalklagern der tertiären Gesteinsformen wachsen. Endlich wurde eine 
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nicht unbeträchtliche Menge Arsen (0'28 Milligramm pro 1 Kilogramm) im 
Menstrualblut gefunden, und auf diese Befunde wurden weitgehende 
Speculationen über den Zusammenhang zwischen Arsenaufspeicherung 
und -Ausscheidung durch Menstrualblut beim weiblichen, durch Epi- 
dermoidalgebilde beim männlichen Geschlecht entwickelt. 

Die unter allen möglichen Cautelen nach Gautier’s Methode 
wie nach den Verfahren von E.LudwigundZillner und von Fresenius 
und Babo ausgeführten Arsenbestimmungen des Verf.'s ergaben für 
die Schilddrüsen, in welchen Gautier die grössten Mengen Arsen 
gefunden hatte (0:75 Milligramm in 100 Gramm frischer Substanz), 
bei zahlreichen Versuchen stets negative Resultate. Gegen Gautier’s 
Methode werden einige Bedenken geltend gemacht, die aber nicht 
ausreichen, um den Gegensatz in den Befunden zu erklären. Verf. 
will seine Untersuchungen an Schilddrüsen von Menschen, die, ohne 
vorher krank gewesen zu sein, an kurz dauernden Krankheiten ge- 
storben sind, fortsetzen, 

Vorläufig bleibt der Widerspruch unaufgeklärt, nur die Erklä- 
rungsmöglichkeit wird erwähnt, dass die positiven Befunde Gautier’s 
in localen geologischen Verhältnissen begründet seien. 

Ellinger (Königsberg). 


Jodlbauer. Ueber den Fluorgehalt der Zähne und Knochen. I. Mit- 
theilung: J. Brandl und Jodlbauer. Zur Methode der Fluor- 
bestimmung in Zahn- und Knochenaschen (Zeitschr. f. Biol. XLI, 
4, S. 487). 

Nach einem von Brandl modifieirten Verfahren zur Fluor- 
bestimmung, welches von Wöhler und Fresenius herrührt, hatte 
Harms (s. dies Centralbl. XIII, S.527) in thierischen Knochen und Zähnen 
0'005 bis 0'022 Procent Fluor gefunden. Hempel fand dagegen nach 
einer von ihm ausgearbeiteten gasanalytischen Methode 0'33 bis 
0:52 Procent Fluor in Zähnen. Die Verff. überzeugten sich nun, 
dass die Hempel’sche Methode in der That richtige Resultate lieferte. 

Vahlen (Halle). 


Ph. Bottazzi und P. Enriques. Ueber die Bedingungen des osmoti- 
schen Gleichgewichtes und des Gleichgewichtsmangels zwischen den 
organischen Flüssigkeiten und dem äusseren Medium beı den Wasser- 
thieren. I. Theil: Die osmotischen Eigenschaften der Magenwand bei 
Aplysien (Arch. f. [|An. u.| Physiol. 1901, Supplementband S$. 109). 

Da bei allen wirbellosen Meeresthieren der osmotische Druck 
der Gewebssäfte ungefähr gleich dem osmotischen Druck des See- 
wassers gefunden wird und auch die Menge und Qualität der Salze 
in den Säften mit denen im Meerwasser identisch sich erweist, könnte 
man vermuthen, dass die thierischen Membranen sich den Salzen des 

Meerwassers gegenüber als völlig permeabel erweisen würden. Das 

Gegentheil fanden die Verff. bei Experimenten mit der Magenschleim- 

haut von Aplysia. Die lebensfrische, unvergiftete Magenhaut der 

Aplysien lässt bei kleinen osmotischen Differenzen zwischen Innen- 

und Aussenflüssigkeit keinerlei Moleküle in irgend einer Richtung 

passiren, ausser denen des Wassers, welche letztere stets im Sinne 
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eines Ausgleiches der osmotischen Differenz hindurchwandern; Harn- 
stoff und Ammoniumsalze, die in die Zellen der  Wirbelthiere leicht 
eindringen, werden ebenfalls zurückgehalten. Bei grosser osmotischer 
Differenz wird die geschädigte Magenwandung für alle Substanzen 
durchlässig. Da die Verff. vermuthen, dass Haut und Kiemen der Aplysien 
sich als ebenso impermeabel erweisen werden wie die Magenwandung, 
so stellt sieh das Gleichgewicht zwischen Körpersäften und Seewasser 
in Bezug auf Salze bei diesen Thieren nur her durch das Wechsel- 
spiel zwischen Resorptionsorganen und Excretionsorganen. Der osmo- 
tische Druck muss innen und aussen stets die gleiche Höhe haben, 
da die Wände des Magens sich wie semipermeable Membranen ver- 
halten und nur Wasser durchlassen. H. Friedenthal (Berlin). 


Th. Cohn. Ueber die Methodik der klinischen Kryoskopie (Chemische 
und medieinische Untersuchungen. Festschr. für M. Jaffe. Braun- 
schweig, F. Vieweg und Sohn 1901, S. 407). 


Verf. besprieht ausführlich die Fehlerquellen, welche bei der 
Gefrierpunktsbestimmung wässeriger Lösungen mit dem Beckmann- 
schen Apparat auf Grund der Arbeiten von Nernst und Abegg, sowie 
von Raoult zu berücksichtigen sind und erörtert, welchen Einfluss 
dieselben namentlich bei klinischen Bestimmungen, bei welchen es 
sich um wenige Cubikeentimeter Flüssigkeit handelt, haben. 

In den älteren Bestimmungen hat man als Gefrierpunkt den 
höchsten Punkt abgelesen, bis zu welchem das Thermometer nach 
Beginn der Eisbildung in der unterkühlten Lösung stieg und. auf 
welehem es einige Zeit stehen blieb. Dieser Punkt ist nach Nernst 
und Abegg nicht der wirkliche Gefrierpunkt. Man kann die Ab- 
weichung von demselben aber sehr klein macher, wenn man die 
Temperatur des Kältebades, von welcher der scheinbare Gefrierpunkt 
abhängig ist, so einriehtet, dass die „Convergenztemperatur” des Ge- 
friergefässes mit dem zu erwartenden Gefrierpunkte zusammenfällt. 
Unter Convergenztemperatur verstehen Nernst und Abegg die Tem-, 
peratur, welcher die Lösung in einem bestimmten Gefriergefäss bei 
einer gleichbleibenden Temperatur des Kältebades zustrebt, wenn die 
Lösung nicht gefriert. Die Berücksichtigung der Convergenztemperatur 
bei der Wahl der Temperatur des Kältebades erweist sich nach Verf. 
als nothwendig. 

Die Eisabseheidung wird bei den klinischen Versuchen am besten 
durch Impfen mit Eiskryställehen nach einer Unterkühlung um etwa 
3° hervorgerufen. Geringere Unterkühlung ist bei kleinen Flüssigkeits- 
mengen unzweckmässig, weil der Einfluss der umgebenden Temperatur 
auf das Gefriergefäss sich zu stark geltend macht, wenn die in dem- 
selben ausgeschiedene Eismenge nieht beträchtlich ist. Für die durch 
diese Ausscheidung hervorgerufene Verstärkung der Concentration des 
flüssig gebliebenen Lösungsantheiles muss dann eine Eiscorreetion 
(Kohlrausch) angebracht werden, welche von der beobachteten De- 
pression abzuziehen ist. 

Es werden weiterhin Anweisungen gegeben, wie die Temperatur 
des Kältebades constant erhalten werden kann, die Nothwendigkeit 
des Luftmantels und gleichmässigen Rührens, sowie des Klopfens am 
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Thermometerstiele vor der Ablesung betont, und die auf Grund all 
dieser Erfahrungen von Verf. ausgearbeitete Methode beschrieben. 
Ellinger (Königsberg). 


J. Gaule. Die Veränderungen des Froschorganismus (R. esculenta) 
während des Jahres (Pflüger’s Arch. LXXXVIL, 10/12, S. 473). 


Der Frosch zeigt im Verlaufe des Jahres verschiedenes Ver- 
halten, das durch die Bildung seiner Gescehlechtsproducte, sein Wachs- 
thum und die Abweichung zwischen Hungerzeit und Fresszeit bedingt 
ist. Verf. bestimmte das Gewicht von Frosehorganen in Bezug auf 
das Gesammtgewicht der Thiere unter möglichst gleichen Bedingungen. 
Ausser den durch die genannten Verhältnisse erzeugten Schwankungen 
bestehen auch noch Unterschiede, die durch das Geschlecht der 
Thiere, durch äussere Verhältnisse (Fundort ete.) und individuelle 
Eigenschaften bedingt sind. A. Durig (Wien). 


J. Gaule. Neues von den trophischen Kräften des Organismus 
(Pflüger’s Arch. LXXXVII, 10/12, S. 552). 


Verf. berichtet über Wägungen von Biceps und Psoas mög- 
liehst gleichartiger Kaninchen. Die Resultate gehen dahin, dass 
periodische Schwankungen im Gewichte der Muskeln vorkommen, die’ 
nicht vom augenblickliehen Ernährungszustand abhängen. Auch Zahl 
der Blutkörperchen, speeifisches Gewicht und Haemoglobingehalt weisen 
einen periodischen Wechsel auf. Bei Untersuchung der Geschlechts- 
organe konnte ein jenen entsprechender Wechsel im Gewichte con- 
statirt werden, woraus Verf. den Schluss zieht, dass ein ständiger 
Stoffaustausch zwischen den verschiedenen Organen stattfinden müsse, 
der die betreffenden Gewichtsschwankungen — in einem Organ ein 
Steigen, in einem anderen ein Sinken — zur Folge hat. Die an den 
Muskeln aufgebundener Thiere angestellten Beobachtungen, die noch 
nicht aufzuklärende Vorgänge als wahrscheinlich ergaben, mögen im 
Originale nachgesehen werden. A. Durig (Wien). 


J. Gaule. Ueber den periodischen Ablauf des Lebens (Pflüger’s 
Arch. LXXXVIJ, 10/12, S. 538). 


Zweimal wöchentlich ausgeführte Zählungen der Gesammtzahl 
der rothen Blutkörperchen des Frosches ergaben, dass einerseits zwi- 
schen einzelnen Thieren derselben Art bereits wesentliche Unter- 
schiede bestehen, die aber bei Untersuchung von Temporarien gegen- 
über Eseulenten noch auffallender hervortreten. Für beide gemeinsam 
ist eine geringere Zahl beim Weibchen als beim Männchen. Im Verlaufe 
von 14 Tagen findet eine regelmässige periodisch wiederkehrende 
Abnahme der Blutkörperchenzahl auf ein Minimum statt, dem dann 
wieder ein Ansteigen folgt. Verf. deutet diese bei Männchen 
und Weibchen auftretende Erscheinung als ein Zeichen für eine 
periodische Erneuerung des Blutes. Im Winter treten nicht selten an 
Stelle der 14tägigen Perioden solehe von Monatsdauer ein, ohne dass 
sich eine Begründung hiefür geben liesse. A. Durig (Wien). 
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G. Weiss. Sur l’adaptation fonetionnelle des orgames de la digestion 
(©. R. Soc. de Biol. LIII, 32, p. 903). 

Verf. fütterte zwei Enten 4!/, Monate ausschliesslich mit Pferde- 
fleisch, zwei andere ebenso lange mit Getreide und Mais. Es zeigten sich 
nach dieser Zeit beträchtliche Unterschiede im Körpergewicht, in der 
Lebhaftigkeit der Thiere, an der Muskulatur, dem Federkleide, ganz 
besonders aber am Darmtracte, sowohl makroskopisch als auch mikro- 
skopisch: am Magen, am Pankreas und am Dünndarme (Habitus von 
Fleisch- und von Pflanzenfressern). Mit Pflanzennahrung gefütterte 
Mäuse gedeihen und vermehren sich, mit Pferdefleisch gefütterte gehen 
nach zwei bis drei Monaten zugrunde. Vielleicht spielt die Schädlich- 
keit des Pferdefleischsaftes (Pflüger) bei diesen Versuchsergebnissen 
mit. Hierüber sollen neue Versuche mit Kalbfleischfütterung entscheiden. 

Ö. Zoth (Graz). 


E. Rädl. Untersuchungen über die Lichtreaction der Arthropoden 
(Pflüger’s Arch. LXXXVII, 8/9, S. 418). 


Verf. beschreibt Versuche an Arthropoden, welche einen Einblick 
in die Function der zusammengesetzten Augen geben sollen. Die Er- 
scheinung, dass verschiedene dieser Thiere sich längere Zeit an einem 
und demselben Orte schwebend aufhalten, ab und zu auffliegen, um 
wieder zur alten Stelle zurückzukehren, und daselbst neuerdings ver- 
weilen, glaubt Verf. durch die Lichtverhältnisse bedingt. Die Form 
des Schwebens ist bei verschiedenen Thieren nicht dieselbe. Ein- 
leitend gibt Verf. die Erklärung zweier Ausdrücke. Das Lichtfeld eines 
Objeetes ist jenes Raumgebiet, in welehem Lichtreactionen eines 
Thieres auf dieses Objeet überhaupt stattfinden, und Lichtkraft be- 
zeichnet die Lichtverhältnisse irgend eines Punktes des Lichtfeldes, 
soferne durch diese eine bestimmte Reaction des Thieres bedingt wird. 
Mücken schwärmen meist nur an einer Stelle, wo irgend ein Gegenstand 
vorragt oder in seiner Form von der Umgebung absticht; Baumwipfel, 
Pfähble, der Kopf des Menschen sind Beispiele hiefür. Es sind 
dies alles Punkte, an denen eine Mannigfaltigkeit des Lichtfeldes besteht; 
in diesem wählen die Thiere den Ort einer bestimmten Lichtkraft, an 
an dem sich dann der Schwarm sammelt. Verjagt man den Schwarm, 
so trachtet er immer wieder: zur alten Stelle zurückzukehren. Durch 
Aenderung der Lichtverhältnisse des Ortes gelingt es leicht, den ganzen 
Schwarm in verschiedenen Richtungen willkürlich von der ursprüng- 
lichen Stelle fortzubewegen. Auch für das Zurückkehren von Hummeln 
zur selben Blüthe u. a. m. zieht Verf. bestimmte Lichtverhältnisse als 
erklärendes Moment heran. Schwebende Insecten sind an den von 
ihnen eingenommenen Ort durch eine Kraft gehalten, die sich auch 
dann, wenn die Thiere sich von der Stelle entfernen, in gewissem Um- 
‚kreise geltend macht; Verf. bezeichnet ihn als Kraftfeld, die Fähig- 
keit, sich in diesem Gebiete in bestimmter Weise nach den Kräften 
zu orientiren, als Tropismus. Dieser setzt entgegen wirkenden Kräften 
einen Widerstand entgegen, so dass ein Thier zwar nicht unbedingt 
dem Tropismus zu folgen braucht, aber einer besonderen Anstrengung 
bedarf, um diesem niclıt entsprechende Stellungen einzunehmen oder 
Bewegungen auszuführen. So. fesseln Liehtverhältnisse einen Schwarm 
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an einen Ort, und wenn ein Windstrom ihn von demselben entfernt, 
so stellen sieh die Thiere doch wieder an derselben Stelle ein, ihren 
Leib entgegen der Richtung des Windes situirt, obwohl sie nun dem 
anblasenden Wind Widerstand leisten müssen. Was den Phototropismus 
betrifft, so gibt es Thiere, welche gegen den Einfluss des Lichtes 
ebenso unempfindlich sind wie andere, bei denen ein Einfluss der 
Schwerkraft auf die Orientirung fehlt. Manche Arthropoden lassen sich 
durch künstliche Beleuchtung von unten und Abdunkeln von oben dazu 
veranlassen, dass sie ihre frühere Stellung — auf dem Bauche zu 
schwimmen — aufgeben und sich mit dem Rücken der neuen Licht- 
quelle zuwenden; umgekehrt können auf dem Rücken schwimmende 
Thiere dureh dieselben Beleuchtungsänderungen zum Schwimmen auf dem 
Bauche veranlasst werden. An Kaulquappen und Schwimmkäfern gelingen 
die Versuche nicht, wahrscheinlich weil ihre Orientirung durch die 
Sehwerkraft sehon zu gut ausgebildet ist. Wirken mehrere Formen 
von Tropismus zugleich auf ein Thier, so entsteht ein Wettstreit der 
Reize. Zwischen den einzelnen Individuen verschiedener Schwärme 
von Thieren derselben Art bestehen Unterschiede, etwa Stimmungen, 
welche vielleicht aus besonderer Empfindlichkeit gegen gewisse Formen 
des Tropismus erklärt werden können. Versuche über den Einfluss 
von Farben auf Inseeten ergaben negative Resultate. 
A. Durig (Wien). 


H. Bordier. Sur la mesure de la surface du corps de l’homme. 
Appareil permettant d’Effectuer cette mesure (integrateur de surfaces) 


(Journ. de Physiol. III, 5, p. 673). 


Ausgehend von der Betrachtung, dass der Energieverbrauch des 
Körpers zum grössten Theil zur Wärmeproduction diene, und dass für 
den Wärmehaushalt des Körpers die Grösse der Oberfläche ein maass- 
gebender Factor sei, betont Verf. die Wichtigkeit der Aufgabe, eine 
Methode zur genauen Bestimmung der Körperoberfläche auszubilden. 
Zu diesem Zweck dient sein Apparat, der an einem Handgriff befestigt 
ist, und an dessen unterer Fläche nebeneinander zwei Rädchen von 
55 Centimeter Durchmesser vorstehen. 

Die beiden Rädehen sind auf einer gemeinsamen Achse in 30 Milli- 
meter Entfernung voneinander angebracht, und die Drehungen der 
Achse können an einem Zählwerk abgelesen werden. Am Umfang 
der Räder sind ferner zwei Farbkissen in Gestalt mitlaufender Frie- 
tionsrollen angebracht, die den Rand der Räder dauernd mit Farbe 
versehen. Um die Oberfläche eines Körpers festzustellen, fährt man 
mit dem Apparat der Oberfläche entlang, wobei durch die Spuren 
der Räder ein genau 30 Millimeter breiter Streif auf der Fläche be- 
zeichnet wird, dessen Länge aus der Zahl der Achsenumdrehungen, 
die das Zählwerk angibt, bestimmt werden kann. Man setzt dann den 
Apparat neben seiner ersten Spur so an, dass das linke Rad nunmehr 
in dem rechten Geleise fährt, oder umgekehrt, fährt wiederum einen 
Theil der Oberfläche ab, und wiederholt dies so lange, bis die ganze 
Oberfläche mit einem System paralleler Streifen von 30 Millimeter 
Abstand überzogen ist. Die Gesammtzahl der Umdrehungen, multiplieirt 
mit dem Umfang und dem Abstand der Räder, muss die gesammte 
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Oberfläche ergeben. Für die Bestimmung am menschlichen Körper 
wird zweckmässig Rumpf und Hals mit einem System longitudinaler 
Linien, die Gliedmaassen mit lauter einzelnen Umgängen gemessen. 
Die Genauigkeit der Bestimmung belegt Verf. mit einer Messung beider 
Körperhälften derselben Person, die zu 78'12 Quadratdecimetern links 
und 7848 Quadratdeeimetern rechts gefunden wurden. Verf. stellt 
ferner die Bedeutung der Methode dadurch ins hellste Licht, dass 
für einzelne Versuchspersonen die Hautoberfläche nach verschiedenen 
der gebräuchlichen Formeln berechnet und der berechnete Werth 
mit dem gemessenen verglichen wird. Es stellen sich Unterschiede 
heraus, die fast 20 Procent der Gesammtzahl betragen, woraus ohne 
Zweifel auf die Ueberlegenheit der Messung zu schliessen ist. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


B. Nemec. Die Bedeutung der fibrillären Structuren bei Pflanzen 
(Biol. Centralbl. XXI, 17, S. 529). 

Ausgehend von der Thatsache, dass es auch in Pflanzen einen 
Reizleitungsvorgang gibt, der mit jenem beim Thiere in eine gewisse 
Parallele zu stellen ist, erwähnt Verf. seine älteren und neuen Ver- 
suche, durch die dargethan ist, dass es in den Pflanzenzellen Fibrillen 
gibt, welche immer in Verbindung mit den „sensiblen” äusseren 
Plasmahäuten treten, denen die Function der Reizleitung zuzuschreiben 
ist. Da nicht alle Fibrillen sich nur von einer Zelle zur anderen, 
sondern auch weiterhin gegen die Aussenfläche der Pflanze zu ziehen, 
so werden die Reize sich auch durch die Zelle weiter fort- 
pflanzen können. Ob zwischen den Theilen einer Fibrille allenthalben 
unmittelbarer Zusammenhang besteht, wie am thierischen Nerven, ist 
bisher nicht entschieden. Ausser den Fibrillen besitzen die Pflanzen 
sicher auch reizleitende Bahnen in den Protoplasmabrücken, die 
von einer Zelle auf die benachbarte übergehen. In der Längsrich- 
tung geht die Reizleitung viel rascher vor sich, was mit dem Verlauf 
der Fibrillen in dieser Richtung übereinstimmt. Die absolute Ge- 
schwindigkeit schwaukt sehr je nach der Stelle, da z. B. in den 
Wurzelspitzen die Reactionszeit. von 1 bis 2 Minuten auf 2 Stunden 
steigt. A. Durig (Wien). 


A. D. Waller. Electrical response of vegetable protoplasm to mecha- 
nical exeitation (Proc. Physiol. Soe.; Journ. of Physiol. XXVIL, 4/5, 
p. XXV). 

An pflanzlichem wie an thierischem Protoplasma lässt sich auf 
örtliche Verletzung eine elektromotorische Wirksamkeit nachweisen. 
Das normale Pflanzengewebe ist mechanisch, thermisch, chemisch und 
elektrisch erregbar, auch erregbar durch Licht. Die Erregbarkeit ist 
am lebhaftesten im Frühjahr, sie lässt sich völlig vernichten durch 
Hitze oder Kälte, Narkose und Tetanisiren. 

Wird der frische Trieb einer Weinrebe auf eine Glasscheibe ge- 
kittet und durch ein fallendes Gewicht mechanisch gereizt, so erhält 
man am Galvanometer für jede Reizung einen Ausschlag mit Nach- 
wirkung, so dass eine Summation erkennbar wird. Durch Anwendung 
sehr schwacher Reize, die keine merkliche Nachwirkung hervorrufen, 
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ist der Einwand widerlegt, dass es sich um dauernde Verletzung des 
Gewebes handeln könnte. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


R. Metzner. Untersuchungen an Megastoma entericum Grassti aus 
dem Kaninchendarm (Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 2, 8. 299). 


Verf. beschreibt bei Megastoma entericum, einem parasitischen Fla- 
gellaten des Kaninehendarmes, im Plasma verlaufende, durch speeifische 
Färbbarkeit sich auszeichnende Fibrillen, welche eine Verbindung 
herstellen zwischen den als Bewegungsapparat des Thieres dienenden 
Mittelgeisseln, den Vordergeisseln und dem Kern und bringt diese 
Verbindungsstränge in Beziehung zu Fibrillensystemen, wie sie von 
Peter und Apäthy bei anderen Einzelligen bereits beschrieben worden 
sind. Da die Vordergeisseln, wie Verf. annimmt, als Tastorgane zu 
deuten sind, indem sie zur Fortbewegung des Organismus nichts 
beitragen sollen, hätten wir in den Fibrillen ein Leitungssystem inner- 
halb der Zelle zu erblicken, welches einen Reflexmechanismus auch 
bei einzelligen Organismen vermitteln könnte. In der That beob- 
achtete Verf. heftige Bewegungen des Flagellaten bei Anstossen der 
Vordergeisseln an Hindernisse. H. Friedenthal (Berlin). 


G. v. Bunge. Lehrbuch der Physiologie des Menschen. Erster Band: 
Sinne, Nerven, Muskeln, Fortpflanzung in 28. Vorträgen; 581 S. mit 
67 Abbildungen im Text und 2 Tafeln. Zweiter Band: Ernährung, 
Kreislauf, Athmung, Stoffwechsel in 36 Vorträgen; 592 S. mit 12 Ab- 
bildungen (Leipzig, F. G. W. Vogel, 1901). 

Der zweite Band von v. Bunge’s Lehrbuch der Physiologie des Men- 
schen ist zugleich die fünfte Auflage seines „Lehrbuches der physiologi- 
schen und pathologischen Chemie”, nur dass diese durch Aufnahme der 
Capitel über die Mechanik des Kreislaufes und der Respiration zu einer 
Physiologie des Stoffwechsels erweitert ist. Alle Vorzüge, die an den frühe- 
ren Auflagen gerühmt worden sind (vel. z. B. dies Centralbl. XIII, S. 435), 
insbesondere die glänzende Dietion und die interessante, stets nach Einheit- 
liehkeit in der Auffassung strebende Darstellung sind dem Werke erhalten 
geblieben. Freilich wird an vielen Stellen zu Gunsten der Einheit- 
lichkeit in der Darstellung manches verschwiegen oder wenigstens bei- 
seite gelassen, was die Abrundung stören könnte. Aber dies ist die 
ausgesprochene Absicht des Verf.’s. Ein Lehrbuch hat seiner Auffassung 
nach die Aufgabe, „den Anfänger in anregender Weise in den Gegen- 
stand einzuführen, ihn mit den Hauptergebnissen der Forschung nach 
dem Zusammenhange der Erscheinungen vertraut zu machen”. „Alle 
zusammenhanglosen Thatsachen sind absichtlich fortgelassen.” „Den 
Anfänger in den Stand zu setzen, wo irgend das Interesse für eine physio- 
logische Thatsache in ihm erwacht, sofort das Werthvollste im Original 
nachzulesen” — das ist die Aufgabe, die Verf. sich vor allem gestellt 
hat. Freilich bezieht sich dies auf die Literatur bis etwa 1887. Von 
den in den letzten 14 Jahren erfolgten Veröffentlichungen „mussten 
viele der werthvollsten und exaetesten Arbeiten unerwähnt bleiben, weil 
es Verf. vorläufig noch nicht gelungen ist, dieselben in einer dem Plane 
seines Lehrbuches entsprechenden Weise zu verwerthen”. Die vielfach 


angegriffene Ueberschrift des ersten Capitels „Vitalismus und Mechanis- 
52* 
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mus” ist jetzt in „Idealismus und Mechanismus” geändert. Ueberall 
tritt des Verf.'s bekanntes Streben nach Selbständigkeit in der Auf- 
fassung der Thatsachen hervor, selbst auf die Gefahr hin, durch 
Einzwängung der Beobachtungen bis an die Grenze des Er- 
laubten zu einer individuellen und pikanten Darstellung zu gelangen; 
so in den Capiteln „Das Eisen” und „Die Drüsen ohne Ausführungs- 
gang”. Gegenüber dem guten alten Bestande des Buches scheinen unter 
den neu eingereihten Capiteln die über Innervation der Kreislaufs- 
und der Athmungsorgane gar zu knapp gerathen zu sein. 

Der erste Band enthält die Vorträge über animale Physiologie, 
an deren Veröffentlichung Verf., dem Wunsche seiner Schüler folgend, 
nur zögernd herangetreten ist, fühlte er doch selbst, dass er nicht 
in allen Theilen die Literatur vollkommen bewältigt habe. Auf die 
fünf Sinne kommen zehn Vorträge mit 137 S., auf das Gehirn als 
den Sitz des Bewusstseins 28 S., auf die motorischen und sensiblen 
Leitungsbahnen 40 $., auf die Functionen des Grosshirns 14 8., auf 
die des Kleinhirns und Sympathicus je 8 S., auf die Ehrenrettung 
Gall’s und das Sprachcentrum 11 $., auf den Sehlaf 18 S., Hypno- 
tismus 15 $., Winterschlaf 10 S., thierische Elektrieität 13 S., Fort- 
pflanzung und Vererbung 26 S., Regeneration 10 S. Dagegen muss 
sieh die allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie, wie in einem 
Compendium, mit 15 $., Stimme und Sprache gar nur mit 6 8. be- 
gnügen; die specielle Muskelphysiologie, die Statik und Dynamik des 
Thierkörpers sind ganz fortgeblieben. Bei dieser eigenthümlichen Ver- 
theilung des Stoffes bleibt es fraglich, ob Verf. für seine Darstellung 
picht zweckmässiger den Titel „Vorträge über Physiologie” als den 
eines „Lehrbuches der Physiologie” hätte wählen sollen. Von dieser 
prineipiellen Ausstellung abgesehen, zeigt auch dieser Band alle 
die Vorzüge, die bei dem gewandten Autor zu rühmen sind, insbe- 
sondere die glänzende Dietion und die lebendige Darstellung, die das 
Interesse des Lesers unausgesetzt rege erhält und so immer neue 
Jünger für die Diseiplin wirbt. Wer freilich über den derzeitigen Stand 
irgend einer Frage sich zuverlässige Auskunft erholen will, der wird 
gut thun, noch ein anderes Lehr- oder Handbuch zu Rathe zu ziehen, 
das zwar weniger blendend und interessant, doch ruhig und objectiv 
das Für und Wider gegeneinander abwägt. I. Munk (Berlin). 


J. Rosenthal. Lehrbuch der allgemeinen Physiologie. Eine Einfüh- 
rung in das Studium der Naturwissenschaften und der Mediein 
(Leipzig, A. Georgi, 1901; 616 S. mit 137 Abbild.). 

Verf. versucht, wie er in der Vorrede ausführt, in seinem Buche 
Allen, welche in irgend einer Weise mit dem Studium der Naturwissen- 
schaften sich befassen, ein Mittel in die Hand zu geben, sich mit den 
Grunderscheinungen des Lebens vertraut zu machen. Dazu war es 
nothwendig, eine grosse Fülle von Gegenständen in den Kreis der 
Behandlung zu ziehen und die Darstellung durchwegs elementar zu 
halten, ohne der wissenschaftliehen Schärfe dabei Abbruch zu thun. 
Diesen Zweck hat Verf. auch in sehr vollkommener Weise erreicht, 
und sein Bericht über den jetzigen Stand unseres Wissens von den 
Lebenserseheinungen ist in der That, wie er es sich vorgesetzt hatte, 
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„kurz, klar und richtig” geworden. Die ersten drei Capitel des 
Werkes behandeln in sehr anuregender Weise Aufgaben und Inhalt der 
Physiologie, die logischen Grundlage. der Naturwissenschaften und 
die Methoden naturwissenschaftlicher, speciell physiologischer For- 
schung. Nachdem im vierten Capitel („Materie und Aether”) die Be- 
sriffe Atom und Molekül, Element und Verbindung ete. definirt worden 
sind, wendet sich Verf. in den nächsten zur Erörterung des Energie- 
begriffes, bespricht die Gasgesetze, Quellung und Imbibition, Lösung, 
Diffusion und Osmose, indem er gleichzeitig auch in sehr durchsich- 
tiger Weise die wichtigsten Untersuchungsmethoden darlegt. Auf ein 
Capitel „Constitution der chemischen Verbindungen” folgt ein weiteres, 
welches die grundlegenden Thatsachen aus der Ohemie der Kohble- 
hydrate, Fette und Eiweisskörper enthält. Die nächsten Capitel geben 
einen allgemeinen Ueberblick über die Lebenserscheinungen, behandeln 
Organismen und einfachste Lebewesen, sowie Zellen, Zellgemeinschaften 
und Gewebe. Auf diesen Grundlagen weiterbauend schildert Verf. dann 
den Stoffwechsel (Athmung und Kreislauf, Ausscheidung und Wieder- 
ersatz), den Energiewechsel und die Leistungen der Organismen. Ein 
eigener Abschnitt über Reizung und Reizbarkeit behandelt Chemo- 
tropismus, Geotropismus, Galvanotropismus ete, dann das Gesetz der 
specifischen Sinnesenergien, willkürliche und automatische Bewegungen. 

Die Capitel über Wachsthum und Vermehrung und Ursprung 
des Lebens enthalten eine sehr ansprechende Darstellung des gegen- 
wärtigen Standes der hierher gehörigen Fragen, wobei besonders auf 
die klaren Auseinandersetzungen über Epigenesis und Evolution, Ver- 
erbungstheorien, Variabilität, Entstehung neuer Arten, Zweckmässig- 
keit und Anpassung hingewiesen sein möge. Ein Anhang enthält einen 
Exeurs über graphische Darstellung und graphische Methoden, sowie 
eine Erklärung einer Reihe von Kunstausdrücken. 

Als Ganzes betrachtet ist das Buch eine bedeutsame und originelle 
Leistung, die gewiss nicht nur dem angehenden Naturforscher eine 
sichere Grundlage für seine weitere Ausbildung, sondern auch dem 
fertigen Forscher mannigfache Anregung bieten wird. Die Ausstattung 
des Werkes ist eine sehr sorgfältige. Sigm. Fuchs (Wien). 


Roscoe-Schorlemmer’s ausführliches Lehrbuch der Chemie von 
J. W. Brühl. Neunter Band oder der organischen Chemie siebenter 
Theil. Bearbeitet in Gemeinschaft mit E. Hjelt, OÖ. Aschan und 
Cohnheim, OÖ. Emmerling, E. Vahlen (Braunschweig, Fr. Vie- 
weg und Sohn, 1901; 527 8.). 

Der vorliegende Schlussband des innerhalb kaum fünf Jahren durch 
Brühl’s Verdienst vollendeten ausführlichen Lehrbuches der organi- 
schen Chemie hat für Physiologen und Pathologen in uoch höherem 
Grade als der voraufgegangene (vgl. dies Oentralbl. XV, 14, 8.390) ganz 
besonderes Interesse, weil darin die Eiweisskörper, die Enzyme und Pto- 
maine monographisch abgehandelt werden. 

Der erste Theil, die Eiweisskörper und Gallenstoffe,. von 
O. Cohnheim bearbeitet, umfassend (331 8.), ist bereits 1900 als 
Sonderschrift erschienen; er hat an dieser Stelle (Centralbl. XIV, 
S. 144) sehon seine Würdigung gefunden. 
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Der zweite Theil, aus der Feder Emmerling’s, eines Enzym- 
specialisten aus dem Lager der reinen Ohemiker, gibt auf 110 8. alles 
Wesentliche über die Enzyme im Allgemeinen und die Theorie der 
‚Enzymwirkung. Verf. theilt die Enzyme in zehn Gruppen: Monosaccha- 
‚ride, Disaccharide, Polysaecharide, Glukoside, Glyceride spaltende, Oxy- 
dasen (Laccase, Tyrosinase), reducirende, Eiweissgerinnungsenzyme, 
proteolytische und amidespaltende Enzyme. Alles, was chemisch be- 
kannt geworden ist, findet sich hier ausführlich wiedergegeben, ins- 
besondere was Darstellungs- und Reinigungsmethoden anbetrifft, so 
dass in rein chemischer Beziehung kaum etwas zu wünschen übrig 
bleibt. Für den Physiologen aber erscheint uns ©. Oppenheimer'’s, 
allerdings viel umfangreichere Darstellung der Fermente (vgl. dies 
Centralbl. XIV, S. 317) erschöpfender und auch als Quellenwerk den 
Vorzug zu verdienen, 

Den Schluss bildet der Artikel „Ptomaine” von Vahlen (86 $.), der 
als durchaus gelungen zu bezeichnen ist. An eine kurze historische Ein- 
leitung schliesst sich eine Erörterung der allgemeinen Eigenschaften und 
Darstellungsweisen der Ptomaine; weiter folgen die allgemeinen Fäul- 
nisbasen (Cholingruppe, Mono- und Diamine der Fettreihe, Methylguani- 
din u. a.), die in Nahrungs- und Genussmitteln aufgefundenen Ptomaine, 
die Ptomaine und giftigen Substanzen, die für bestimmte Mikroorganis- 
men, besonders pathogene, eigenthümlich zu sein scheinen, endlich die 
Ptomaine aus dem Harn. Verf., der die weit und breit zerstreute Literatur 
vollständig beherrscht und über eine gesunde Kritik verfügt, hat eine Dar- 
stellung geliefert, die, wie uns scheint, ebenso den Chemiker wie den 
Physiologen uud den Pathologen befriedigen wird. In einem Anhang gibt 
Verf, auf drei Seiten einen kurzen Bericht über die Leukomaine Gau- 
tier’s, jene mit Recht so vielfach angefochtenen basischen Stoffe, die 
nieht durch bacterielle Zersetzung, sondern durch den thierischen 
Stoffwechsel aus dem Eiweiss gebildet werden sollen; auch Verf. kann 
die Aufstellung dieser Olasse nicht als berechtigt anerkennen. 

Somit reiht sich der Schlusstheil des Werkes in würdiger Weise 
seinen Vorgängern an. Seine Ausstattung ist die gewohnt vornehme 
der bekannten Verlagshandlung. I. Munk (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


M. Blix. Studien über Muskelwärme (Skandin. Arch. f. Physiol. 
AU, 1978,22). 

Die Arbeit zerfällt in drei Abschnitte, deren erster einen Bericht 
über die älteren Untersuchungen, betreffend die Wärmeproduetion des 
arbeitenden Muskels enthält, die auch in einem Literaturverzeichnis 
von 36 Nummern aufgeführt werden. Jede einzelne Arbeit ist in Bezug 
auf Methode, mögliche Fehler und Ergebnisse eingehend dargestellt. 
Verf. wendet sich alsdann zu seinen eigenen, Jahre hindurch fortgesetzten 
Arbeiten auf diesem Gebiet, und besprieht zunächst die Methoden, 
deren drei unterschieden werden: Die luftealorimetrische, die bolo- 
metrische und die thermoelektrische. Der Schwerpunkt der Darstellung 
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fällt wiederum auf die Erwägung der Fehlerquellen. Die luftealorimetrische 
Methode erreicht, entgegen der theoretischen Berechnung, noch nicht 
hinlängliche Empfindlichkeit, doch spricht sieh Verf. hierüber nicht 
ausführlich aus, da er diese Methode weiterer Bearbeitung vorbehält. 
Die bolometrische Methode wird gänzlich verworfen, weil in Folge der 
Erwärmung des Muskels durch den Bolometerdrahbt und thermoelek- 
trischer Wirkungen in den Verbindungen des Stromkreises zu grosse 
Fehlerquellen gesetzt sind. Für die thermoelektrische Methode hat Verf. 
eine ganze Reihe verschiedener Anordnungen gebraucht, die eingehend 
beschrieben werden. Die Verschiedenheiten beruhen theils auf der 
Form der Thermoelemente, von denen Verf. die einfachen Elemente 
den mehrfachen vorzieht, theils auf der Wahl des Galvanometers und 
der Aufstellung des ganzen Apparates. Von den üblichen Vorrichtungen 
weicht wohl am meisten die Anordnung © des Verf.'s ab, in der das 
bewegliche aufgehängte Thermoelement selbst, in magnetisches Feld 
gebracht, nächst der Spirale des d’Arsonval’schen Galvanometers 
wirkt. Die Löthstelle befindet sich frei in einer feinen Kupferhülse, 
die unmittelbar zwischen den zu untersuchenden Muskeln liegt. Im 
dritten Abschnitte der Arbeit endlich gibt Verf. Bericht über die 
Ergebnisse seiner Untersuchungen, die sich in folgende Sätze fassen 
lassen: Der Muskel gibt auch im Ruhezustande Wärme ab. Bei 
Dehnungsversuchen lässt sich nicht entscheiden, welcher Antheil der 
erhaltenen Ströme zufälligen Temperaturänderungen durch Verschieb- 
ungen u. a. m. zugeschrieben werden muss. Ebenso verhält es sich 
mit den negativen Ausschlägen und der Abnahme bei vermehrter 
Spannung. Bei schwacher Reizung ist die Wärmeproduction im gleichen 
Verhältnis zur mechanischen Wirkung des Muskels vermindert. Je 
mehr sich der Muskel zusammengezogen hat, desto weniger Wärme 
gibt er auf gleich starken Reiz. Alle diese Ergebnisse, wie auch die 
bekannten mechanischen Eigenschaften des Muskels sind vereinbar 
mit des Verf.’s Contractionstheorie, die auf die Oberflächenspannung 
der Muskelelemente gegründet ist. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der Atmung. 


M. Levy-Dorn. Ueber Zwerchfell (Deutsche med. Wochenschr. 1901, 
49, S. 858). 


Die Röntgen-Untersuchung des Zwerchfellstandes unterscheidet 
sich dadurch von der pereutorischen, dass sie nicht die Abgangsstelle 
von der Brustwand, sondern einen Theil der Zwerehfellkuppe wieder- 
gibt. Da die Strahlen eine Centralprojection bilden, hängt es bei der 
gewöhnlichen Art der Aufnahme von der Stellung der Lampe zum 
Zwerchfell ab, welcher Theil der Kuppe abgebildet wird. Genaue An- 
gaben liefern daher nur Aufnahmen mit parallel geführten Strahlen. 
Verf. gibt die Eigenheiten der gewöhnlichen Aufnahmen an und wendet 
sieh dann der Betrachtung des Verhältnisses zwischen Brustwand und 
Zwerchfell zu. Die mit Parallelführung gefundene Höhendifferenz erscheint 
viel grösser, wenn sie auf Punkte der Brustwand (Hautmarken) bezogen 
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wird, weil die Brustwand absteigt, während das Zwerchfell aufsteigt 
und umgekehrt. Es kann dadurch ein Fehler bis zu 187 Procent ent- 
stehen. Eine durch vortreffliche Abbildungen ergänzte Beschreibung 
des Apparates zur Untersuchung mit parallelen Strahlen beschliesst 
die Mittheilung. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


R. F. Fuchs. Ein Beitrag zur Frage nach dem Entstehungsorte der 
bacterieiden Substanzen des Blutes (Sitzungsber. d. phys.-med. Soc. zu 
Erlangen 1901, Heft 33). 


Extracte von Organen, aus welchen alles Blut nach Möglichkeit 
ausgewaschen worden war, zeigten niemals eine so stark baeterieide Wir- 
kung wie das Blut derselben Thiere; nur gegen Milzbrand zeigten 
Organextracte von Hunden eine wachsthumshemmende Wirkung, wäh- 
rend das Hundeserum keine bacterieide Wirkung auf Anthraxbaeillen 
ausüben soll. Die Extracte der Organe bewirkten Entwickelungshem- 
mung bei verschiedenen pathogenen Spaltpilzen in so variabler Weise, 
dass vielleicht die bei sorgfältigstem Auswaschen zurückbleibenden 
Blutreste als Träger der Wirksamkeit anzusehen sind. Verf. unter- 
zieht die bisherigen Versuche, die bacterieide Wirksanıkeit von Organ- 
extracten zu vergleichen, einer strengen Kritik und betont die Un- 
möglichkeit, mit den bisherigen Methoden zu vergleichbaren Extracten 
zu gelangen. H. Friedenthal (Berlin). 


M. Henze. Zur Kenntnis des Haemocyanins (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXII, 3/4, S. 370). 

Das in dem Blute des Octopus vulgaris vorkommende, bisher 
am ausführlichsten von Frederieg studirte Haemocyanin, eine kupfer- 
haltige Eiweissverbindung, welche ähnlich dem Haemoglobin der 
Wirbelthiere Sauerstoff zu binden vermag, wurde nach der Methode 
von Hofmeister, beziehungsweise der Verbesserung von Hopkins 
und Pinkus durch Zusatz von gesättigter Ammonsulfatlösung und 
Essigsäure zum centrifugirten Blut krystallinisch erhalten. Die mittlere 
Zusammensetzung ist nach den zahlreichen Analysen: C53°66, H7'33, 
N 16:09, S0'86, Cu 0:38, 0 21°67 Procent. 

Durch Salzsäure wird das Haemocyanin unter Abspaltung von 
Kupfer zersetzt, aber nicht im Sinne der Haemoglobinspaltung, wie 
Frederieq angegeben hat, in einen dem Globin entsprechenden Ei- 
weisskörper und ein krystallisirendes kupferhaltiges Product. Es entsteht 
ein kupferfreies Acidalbumin, das analysirt wurde, Das Kupfer ist im 
Haemocyanin nur locker gebunden: Befeuehtung mit O'1procentiger Salz- 
säure genügt, um es mit Ferrocyankalium nachweisbar zu machen. 

Das Sauerstoffbindungsvermögen des Haemoeyanins wurde nicht 
an dem krystallisirten Körper studirt, sondern aus dem Gehalt des 
Octopusblutes an auspumpbarem Sauerstoff erschlossen. 100 Cubik- 
eentimeter Blut enthalten 3'4 Cubikeentimeter Sauerstoff; da der 
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Haemoeyaningehalt 9 Procent beträgt, so würde 1 Gramm Haemo- 

eyanin circa 0'4 Öubikcentimeter Sauerstoff binden können, ungefähr 

den vierten Theil der Menge, welche Haemoglobin zu binden vermag. 
Ellinger (Königsberg). 


F. Müller. Beiträge zur Frage nach der Wirkung des Eisens bei 
experimentell erzeugter Anaemie (Virchow’s Arch. GLXIV, 3,8. 476), 
Junge Hunde desselben Wurfes erhielten als Nahrung theils Milch, 
theils Milch mit Eisensalz, und zwar Ferrum oxytartarieum, theils 
gemischtes Futter. Zur Erzeugung künstlicher Anaemie wurden bei 
den Versuchsthieren wiederholte Aderlässe vorgenommen. Am Schluss 
der Versuchsreihen bestimmte Verf. das Gesammthaemoglobin seiner 
Hunde in folgender Weise: Er band in eine Carotis, resp. Femoralis 
und eine Jugularvene je eine CGanüle ein und liess in die letztere eine 
O’9procentige Kochsalzlösung dem ausströmenden Blute nachfliessen, das 
in einer Lösung von oxalsaurem Ammon aufgefangen wurde. Sobald 
das Herz zu arbeiten aufgehört hatte, liess er die Kochsalzlösung in 
umgekehrter Richtung in die Arterie und unter etwa 1 Meter Wasser- 
druck einfliessen. Die Haut, die Muskeln, Drüsen ete. und schliesslich 
das Knochensystem wurden mit Wasser extrahirt. In allen so erhaltenen 
Flüssigkeiten wurde mittelst des Fleischl’schen Haemometers der 
Blutfarbstoff bestimmt. 

Zwei Versuchsreihen lehrten nun, dass das Eisen, zu eisenarmer 
Nahrung hinzugefügt, bei anaemisch gemachten Hunden eine Steigerung 
des Gesammthaemoglobinvorrathes um 20 bis 30 Procent bewirkte. Aller- 
dings zeigte den höchsten Haemoglobinweıth der Hund, welcher gemischtes 
Futter ohne Eisenzusatz erhalten hatte. 

Verf. studirte gleichzeitig den Einfluss, welchen wiederholte Ader- 
lässe auf die Zusammensetzung des Blutes ausübten. Er fand bezüglich 
des Eisengehaltes eine stete Abnahme nach jedem neuen Aderlass. 
Doch war dieselbe bei Thieren mit eisenarmer Kost beträchtlicher als 
bei solchen, denen Eisensalz verabreicht worden war. Es befindet sich 
dieses Resultat in Uebereinstimmung mit früheren Ergebnissen von 
Kunkel. Trockensubstanz und speeifisches Gewicht sanken bei eisen- 
armer Nahrung mit jedem neuen Aderlass ziemlich gleichmässig ab, 
bei eisenreicher fand dies jedoch in viel geringerem Maasse statt. Der 
Haemoglobingehalt erreichte nach dem ersten Aderlass die frühere 
Höhe fast oder ganz wieder, vom zweiten Aderlass aber stieg er nur 
noch bis zu einem Mittelwerth, der zwischen den vor und direct nach 
der Blutentziehung erhaltenen Zahlen lag. Nach dem dritten, resp. 
vierten Aderlass stiegen die Haemoglobinwerthe überhaupt nieht mehr. 
Die Zahl der rothen Blutkörperchen entsprach ziemlich genau den Hae- 
moglobinmengen. 

Zur Beurtheilung des bedingten Werthes, welchen die klinischen 
Blutuntersuchungen besitzen, die an kleinen, einem peripheren Gefäss- 
gebiet entnommenen Blutproben angestellt werden, sind folgende Fest- 
stellungen des Verf.’s von besonderem Interesse: Die Haemoglobir werthe 
für ein und dasselbe Thier differirten in Blutproben aus verschiedenen 
Gefässen (Öhrvene, Carotis, Femoralis ete) um mehrere Procente. 
Ferner zeigte das OÖhrvenenblut ein und desselben Thieres an verschie- 
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denen Tagen Haemoglobingehalte, welche von 5'44 Procent bis 13°5 
Procent schwankten. Schliesslich ergab ein Vergleich der beim Aderlass 
gefundenen Werthe, dass für die durch Blutentziehung bewirkte Anaemie 
das speeifische Gewicht und die Menge der Trockensubstanz des Blutes 
keinen Maassstab abgibt. 

Zur Ermittlung des Resorptionsweges der Eisensalze wurde den Ver- 
suchsthieren, meist Katzen, Lymphe aus dem Ductus thoracieus ent- 
nommen und auf Eisen untersucht. Es konnte nun, wenn nichtätzendes 
Eisensalz mit der Schlundsonde eingeführt worden war, im Laufe der 
nächsten zwei bis drei Stunden in der Lymphe weder direct noch 
nach Zerstörung der organischen Substanz Eisen nachgewiesen werden. 
Dagegen zeigten die Organe dieser Thiere, besonders die Leber, in 
einem Theile der Fälle deutliche Eisenreaction nach Behandlung mit 
Schwefelammon, was sonst ohne vorherige Verabreichung von Eisen 
nicht oder nur in sehr geringem Grade der Fall war. War aber den 
Thieren ein ätzendes Eisensalz, nämlich Eisenchlorid beigebracht worden, 
so konnte in der Lymphe das Eisen theils direct, theils nach Zerstörung 
der organischen Substanz nachgewiesen werden. Es folgt daraus, dass 
die Eisensalze, bei der Katze wenigstens, von der unverletzten Schieimhaut 
aus ihren Weg durch die Blutbahn zu den Organen nehmen, nicht 
durch die Lymphgefässe. 

Die vergleiehend-histologische Untersuchung des Knochenmarks 
von Hunden desselben Wurfes, welche theils Eisensalz erhalten hatten, 
theils eisenarme Kost, zeigte, dass unter dem Einfluss des Eisensalzes 
die Zahl der kernhaltigen rothen Blutkörperchen im Knochenmark 
zunahm, dass sich ferner in den kleineren Leukocytenformen des 
Eisenmarkes eine grössere Zahl von Mitosen vorfand und schliesslich 
auch einige amitotische Theilungen von Erythroblasten vorkamen. 

Vahlen (Halle). 


E. v. Cyon. Myogen oder Neurogen? (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 
SAN 

Die vorliegende Arbeit enthält eine scharfe Kritik der myogenen 
Jiehre und ihrer neueren Wandlungen und zugleich eine Polemik gegen 
deren Vertreter, namentlich Engelmann und Friedenthal. Sie um- 
fasst folgende Absehnitte: Einleitung; Engelmann’s Lossagen von 
der myogenen Lehre; erstes Auftreten von Engelmann auf dem neu- 
rogenen Gebiete; die Grenzen des Herzautomatismus; seine Abhängig- 
keit vom Öentralnervensystem; neue Belege für diese Abhängigkeit; 
Herztetanus, refractäre Phase und Extrasystolen; Schlussbetrachtungen, 
Es soll hier nur über die von Verf. neu vorgebrachten Belege 
gegen die myogene Lehre berichtet werden, Thatsachen, welche bei 
der Verfolgung der experimentellen Untersuehungen über die physiolo- 
gischen Herzgifte festgestellt worden sind und welche „mit der myogenen 
Lehre in einem ganz unversöhnlichen Widerspruch stehen, ja dieselbe 
geradezu direct widerlegen”. 

Verf. weist insbesondere auf seine Versuche mit voneinander 
isolirten Kreisläufen des Herzens und des Gehirns hin, in welchen 
unter Umständen durch die blosse Durchleitung von frischem Blut durch 
die Hirngefässe das stillstehende Herz eines Warmblüters von neuem 
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zum Schlagen angeregt werden konnte, und gibt einige Blutdruck- 
eurven wieder, welche zeigen, wie die nach Ausschluss der Hirn- 
eireulation allein fortbestehenden schwachen, durch den Herzauto- 
matismus erzeugten Contraetionen nach Herstellung der künstlichen 
Durehblutung des Gehirns sogleich bedeutend verstärkt, in ihrer Fre- 
quenz jedoch nicht beeinträchtigt werden; es sind reine Actionspulse, 
dureh harmonisches Zusammenwirken der Vagi und Accelerantes, deren 
Öentren wiederbelebt worden sind, in der normalen Weise zu Stande 
gekommen. In Folge der Verstärkung der Herzarbeit steigt zugleich 
der Blutdruck in der (mit der Vena cava inf. direct verbundenen) 
Aorta. Aus diesen und ähnlichen Versuchen wird der Schluss ge- 
zogen, dass das Gehirn in die Thätigkeit des Herzens nieht nur regu- 
lirend, sondern auch erregend einzugreifen vermag. Weiteren Unter- 
suchungen muss die Entscheidung vorbehalten bleiben, ob die Thätigkeit 
der Hirneentren der Herznerven normalerweise nur zur Kräftigung 
der automatischen Mechanismen des Herzens dient und nur ausnahms- 
weise, in Nothfällen, diese Mechanismen in Bewegung setzt oder ob 
die fortdauernden Anregungen, die von den Hirncentren den auto- 
matischen Herzganglien zugesendet werden, eine nothwendige Beding- 
ung für das normale Anhalten der Herzfunetion sind. Wenn es sich 
um einen Mechanismus handelt, der auch nicht einen Augenblick ins 
Stocken gerathen darf, ohne den sofortigen Tod des Thieres herbei- 
zuführen, müssen, nothwendigerweise, mehrere richtende und regu- 
lirende Nervencentra vorhanden sein, die normal sich harmonisch 
ergänzen, bei eingetretener Störung sich aber auch zeitweilig ersetzen 
können. 

Herztetanus hat Verf. schon vor 36 Jahren unter bestimmten 
Verhältnissen erzeugt, und er erklärte das Auftreten desselben aus 
den Veränderungen in dem Erregungszustand der intracardialen Nerven 
und Ganglien unter diesen Bedingungen; die refractäre Phase der 
Herzeontraction ist von dem Vorhandensein der hemmenden Vorricht- 
ungen im Herzen abhängig und keineswegs von einer speciellen Bigen- 
thümlichkeit der Herzmuskelfasern. Auch die neueren Versuche von 
Rouget, Walther u. A. zeigen, dass die Erzeugung eines Herztetanus 
bei abnormen Erregungsweisen oder beim vollen Ausfalle der intra- 
cardialen Hemmungsvorriehtungen möglich ist; die Dauer der refrac- 
tären Phase kann dabei auf etwa O'1 Secunde sinken. Dies liefert einen 
neuen Beweis dafür, dass die rhythmische Auslösung oder eventuell 
die Uebertragung der Herzreize durch das normale Funetioniren der 
hemmenden oder regulirenden Apparate bedingt wird; sowie das 
Eintreten von wurmförmigen Herzeontractionen es in hohem Grade 
wahrscheinlich macht, dass das Herzflimmern durch die Ausserthätig- 
keitsetzung dieser Apparate veranlasst wird. Das Gesetz der Erhaltung 
der physiologischen Reizperiode und andere ähnliche sind nur be- 
sondere Fälle des von Verf. aufgestellten Gesetzes der Oonstanz der 
Herzarbeit. „Irgend eine Beziehung zur myogenen Lehre kann in dem 
Verhältnis der Pausendauer zum Umfange der ÜContractionen nicht 
gefunden werden. Im Gegentheil: die Regulirung dieser Verhältnisse 
ist Sache der hemmenden und beschleunigenden Herznerven, vorerst 
der extracardialen im normalen, der intracardialen Nerven und Gang- 
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lien im ausgeschnittenen Herzen.” H. E. Hering’s Frage, ob es möglich 
sei, durch die Erregung rein nervöser Gebilde einen Bigeminus oder 
überhaupt eine Extrasystole auszulösen, beantwortet Verf. entschieden 
bejahend. Hiefür sprechen Versuche von ihm selbst und Schelske, ja 
auch von Friedenthal und Hering. Auch der Pulsus bigeminus 
ist rein nervösen Ursprungs: er tritt normal jedesmal ein, wenn däs 
harmonische Zusammenwirken der verlangsamenden und der beschleunig- 
enden Herznerven in irgend einer Weise gestört wird. Verf. wirft 
dagegen eine andere Frage auf: „Ist es möglich, durch künstliche 
Reizung rein muskulöser, also von Nerven entblösster Gebilde des 
entwickelten Herzens eine Extrasystole oder überhaupt eine einfache 
Contraetion auszulösen?” Um die Berechtigung zu haben, von einer 
rein myogenen Herkunft der Herzthätigkeit bei erwachsenen Wirbel- 
thieren zu sprechen, hätte vorerst auf Grund unzweifelhafter experi- 
menteller Beweise eine bejahende Antwort auf diese Frage gegeben 
werden müssen. Eine solehe Antwort fehle aber noch jetzt, wo die 
myogene Lehre von ihrem zähesten Vertreter schon thatsächlich auf- 
gegeben worden sei. 0. Zoth (Graz). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


E. Hedon. Physiologie normale et pathologique du pancereas (Paris, 
Masson & Cie. et Gauthier-Villars 1901; 192 S.). 


Die Funetionen des Pankreas waren in den letzten Jahren Gegen- 
stand einer Reihe von Untersuchungen, welche für die Physiologie 
und Pathologie gleich wichtig geworden sind. Verf. hat sieh die Auf- 
gabe gestellt, in seiner Monographie alles zu vereinigen, was an älteren 
und neueren Untersuchungen über dieses Organ vorliegt. Er schildert 
zunächst den Bau der Drüse und ihr Secret, die Fermente desselben, 
deren Wirkungsweise und die Störungen, welche durch Behinderung 
des Secretabflusses in das Duodenum bedingt werden. Hieran schliesst 
sich eine Schilderung des Seeretionsvorganges und der Innervation 
der Drüse. Die während der Thätigkeit auftretenden morphologischen 
Veränderungen der Drüsenzellen sind ausschliesslich nach den elassi- 
schen ersten Befunden Heidenhain’s geschildert; was spätere Unter- 
sucher, besonders Langley, in dieser Hinsicht geleistet haben, ist 
leider nicht berücksichtigt worden. Sehr gelungen ist dagegen die 
Darstellung der Innervation des Pankreas und besonders der letzte 
Absehnitt, welcher die Bedeutung des Pankreas für den allgemeinen 
Stoffwechsel und den Pankreasdiabetes behandelt, ein Gebiet, welches 
dem Verf. selbst eine Reihe von werthvollen Beiträgen verdankt. Die 
Ausstattung des Werkehens, das eine sehr gute Uebersicht über das 
ganze Gebiet gibt, ist die bekannte tadellose der bewährten Verleger. 

'Sigm. Fuchs (Wien). 


E. v. Cyon. Zur Physiologie der Hypophyse (Pflüger’s Arch. 
LXXXVI, 10/12, S. 565). 


Kritische Zusammenfassung der aus Verf.s früheren Arbeiten 
(vgl. besonders dies Centralbl. XIV, S. 303) hervorgehenden Folgerungen 
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in Bezug auf die Methodik, Function der Hypophyse und Ver- 
werthung der Exstirpationsversuche und Kritik der Arbeiten von Lo 
Monaco und van Rynberk, Gaglio und Caselli. Unter den in 
früheren Mittheilungen nieht näher besprochenen Folgen von Hypo- 
physenreizungen sind besonders die beim Kaninchenbocke auftretenden 
Erectionen und die Verstärkung der Harnabsonderung hervorzuheben. 
Bei Kaninchen und Hunden trat auch nach mehreren Einspritzungen 
von Hypophysenextracten sehr bedeutende Vermehrung der Harn- 
absonderung ein, ebenso bei einem mit Hypophysenpulver behandelten 
akromegalen Knaben. Diese gesteigerte Diurese weist auf den 
innigen Zusammenhang der mechanischen und chemischen Wirkungen 
der Hypophyse hin (analog dem von Verf. bei der Schilddrüse nach- 
gewiesenen). Fin soleher Zusammenhang kann nur daher rühren, dass 
beide Functionen durch Beeinflussung derselben Nerven- und Hirn- 
centra ausgeübt werden. Auch die Verstärkungen der Oxydationen im 
Stoffwechsel durch Hypophysensubstanz wird wohl nur auf demselben 
Wege möglich sein, und zwar unter Vermittlung von Vagus und Sym- 
pathieus. 

Die physiologische Function der Hypophyse wird in folgender 
Weise definirt: Sie setzt bei zu starker Erhöhung des intraoeularen 
Druckes den schleusenartigen Mechanismus der Schilddrüsen in Be- 
wegung, welcher den Blutzufluss zum Gehirn durch die inneren Caro- 
tiden zu vermindern und gleichzeitig den Abfluss aus den Hirnvenen be- 
deutend zu vermehren vermag; ausserdem wirkt die wichtigste der von der 
Hypophyse erzeugten Substanzen auf die Herznerven und auf den Stoff- 
wechsel in gleichem Sinne wie das Jodothyrin, jedoch in intensiverer 
Weise. Wenn auch, dank der sich ausbildenden Hypertrophie der 
Hypophyse, die verderblichen Folgen der Zerstörung der Schilddrüsen 
zum grossen Theile verhütet werden können, so lassen sich doch leicht 
mannigfaltige und eingreifende Abnormitäten in der Function des 
Herznervensystems nachweisen. Hiefür wird ein neuer, von Verf. mit 
Gley beobachteter Fall als Beleg angeführt. Verf. vermuthet ausser 
der Hypophyse noch andere autoregulatorische Vorrichtungen für den 
intraeraniellen Druck, deren Thätigkeit aber wahrscheinlich auch von der 
Hypophyse ausgelöst wird. Nach neuen Untersuchungen des Verf.’sscheint - 
die Zirbeldrüse auf rein mechanischem Wege die Mengen der Cerebro- 
spinalflüssigkeit in den Hirnventrikeln reguliren zu können. Für die 
Gefässdrüsen schlägt Verf. auf Grund von deren Funetion die Bezeich- 
nung „Sehutzdrüsen für die Regulirung des Blutlaufes und des Stoff- 
wechsels” vor. 

Die Operationsmethoden von Lo Monaco und van Rynberk 
verurtbeilt Verf. scharf: bei ihren Blutdruckversuchen sei ausser Acht 
gelassen worden, dass Reizung der Nasenschleimhaut mit Ammoniak 
beim Hunde nur ganz unregelmässige Veränderungen der Curve hervor- 
bringt; auch dürfte es kaum noch möglich sein, nach Zerstörung des dritten 
Ventrikels und nach Ausfluss der Cerebrospinalflüssigkeit durch Aorten- 
compression den Einfluss von Druckveränderungen am Gehirn zu unter- 
suchen. Gaglio hat mit dem Frosche als Versuchsthier keine glückliche 
Wahl getroffen. Compression der Aorta erzeugt bekanntlich Verlang- 
samung der Herzschläge auch nach Durchschneidung aller Herznerven. 
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Die Untersuchung von Caselli enthält eine Anzahl von gut gelungenen 
Exstirpationen der Hypophyse; diese bestätigen die von Verf. angestellten 
Reizversuche. In den meisten Fällen von Hypophysenexstirpation wird 
der Tod dureh die zu grosse Steigerung des intracraniellen Druckes 
erzeugt (Coma, Sopor). Die anderen Regulatoren für die Mengen der 
cerebrospinalen Flüssigkeit in der Schädelhöhle können die Funetion 
der Hypophyse wahrscheinlich deshalb nicht ersetzen, weil ihre Funetion 
von der Hypophyse abhängig ist. Für die Desintoxicationshypothese, 
der auch Caselli anhängt, liege keine experimentelle Begründung vor. 

Die meisten allgemeinen Symptome, welche bei Erkrankungen der 
Hypophyse beobachtet werden, können allein aus deren Rolle als Regu- 
lator der Hirneireulation erklärt werden; der Einfluss auf den allge- 
meinen Blutlauf und Stoffwechel kommt erst in zweiter Linie in Betracht. 
Ueber die Akromegalie können weder die Steigerung noch der Aus- 
fall der normalen Verrichtungen der Hypothese für sich allein ge- 
nügend Rechenschaft geben; man könnte eher eine Art Verwirrung 
in ihren trophischen Einflüssen vermuthen. Welcher Art diese Störungen 
sind, wird sich erst ermitteln lassen, wenn die chemische Natur der 
Produete der Drüse näher bekannt und ihr Einfluss auf den Stoff- 
wechsel genauer untersucht sein wird. Auch der Einfluss der Hypo- 
physe auf die Geschlechtsfunetion bedarf noch weiterer Untersuchung. 

0. Zoth (Graz). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


O. Loewi. Zur Lehre von der Fettresorption (Sitzungsber. d. Ges. z. 
Bef. d. Naturw. zu Marburg, 7. Juni 1901). 


Verf. führt eine Reihe von Versuchen an, welche dafür sprechen, 
dass bei der Fettverdauung Fettsäuren und Neutralfette und nicht nur 
Seifen als solehe resorbirt werden. Nach Verfütterung von Anthracen, 
das weder in Wasser, noeh in Alkalien, noch in Galle löslich ist, fand 
Verf. ein fluoreseirendes Derivat desselben im Harn der Thiere wieder, 
ebenso wie nach subeutaner Anthracenipjection. In isolirten, sorgfältig 
von Galle gereinigten Darmschlingen werden die wasserunlöslichen 
Kalkseifen doch resorbirt. 

Wie Ref. schon vor mehr als zwei Jahren, macht Verf. darauf 
aufmerksam, dass die in allen thierischen Zellen verbreiteten Leeithine 
und Cholestearine den Geweben die Eigenschaft verleihen, fettartige 
Körper in Lösung zu bringen, in der gleichen Weise wie das Blutplasma 
die Fette als solche, nieht in Seifenform, gelöst enthält. Da die Spalt- 
ungsproducte der hochmolekularen Substanzen vielfach leichter oxy- 
dabel gefunden werden als das Ausgangsmaterial, könnte man in der 
Verseifung der Fette eine die Oxydation vorbereitende Operation er- 
blicken. H. Friedenthal (Berlin). 


L. Spiegel. Beiträge zur Kenntnis des Schwefelstoffwechsels beim 
Menschen (Virchow’s Arch. CLXVI, 3, 8. 364). 

In einem Falle von Cystinurie gelang es Verf, neben dem 

Cystin anomale schwefelhaltige Produete nachzuweisen und damit zu 
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zeigen, dass die Abnormität des betreffenden Organismus nicht lediglich 
in der Bildung von Cystin bestand, sondern auf einem mangelhaften 
Oxydationsvermögen beruhte, das sich ganz allgemein auf schwefel- 
haltige Bestandtheile der Nahrung bezog. Diese Produete waren nämlich 
ein eigenthümlich unangenehm riechender, mit Wasserdämpfen flüchtiger, 
krystallinischer, organischer Körper und unterschweflige Säure. 

In der Meinung, dass unterschweflige Säure und Öystin in naher 
Beziehung zu einander stehen könnten, oxydirte er dieses in ammoniakali- 
scher Lösung durch Schütteln mit einer 100procentigen, wässerigen 
Lösung von H3;0, bei Zimmertemperatur. Beim Eindampfen der Lösung 
auf dem Wasserbad und Destillation des syrupösen Rückstandes mit 
Salzsäure bildete sich sowohl ein starker Schwefelbelag im Kühlrohr, 
als auch ein Destillat, aus welehem sich durch Einwirkung von Zink 
und Schwefelsäure H, S entwickelte. Beide Erscheinungen beweisen, 
dass sich aus dem Cystin unterschweflige Säure gebildet hatte. 

In einem menschlichen Nierenstein, der durch Operation entfernt 
worden war, fand Verf. 75 Procent amorphen Schwefel. Er glaubt, 
dass sich derselbe durch Zersetzung von unterschwefligsauren Salzen 
gebildet hatte. Vahlen (Halle). 


Physiologie der Sinne. 


H. Lauber. Beiträge zur Anatomie des vorderen Augenabschnittes 
der Wirbelthiere (An. Hefte XVIII, 2, S. 371). 


Bei den Fischen ist der Circulus venosus Schlemmii durch 
mehrere kleinere Venen vertreten, die, im äussersten Winkel der 
Kammerbucht gelegen, ihren Abfluss gegen die Ohorioidea nehmen. 
Die bei Fischen ohne Gestaltsveränderung der Linse einhergehende 
Accommodation und die fast fehlende Bewegung der Iris, zusammen- 
genommen mit dem verhältnismässig trägen Stoffwechsel, ‚wie er. allen 
niederen Wirbelthieren zukommt, lässt die ausgiebige Entwickelung 
von Abflussvorriehtungen des Kammerwassers überflüssig erscheinen. 
Die Filtrationsbedingungen für das Kammerwasser sind ungünstig, 
indem bei manchen Fischen ein compactes, aus Endothelien bestehendes 
Ligamentum annulare (entsprechend dem Ligamentum pectinatum der 
höheren Wirbelthiere) vorkommt, durch welches das Kammerwasser 
durchsickern muss, um zu seinen Abflusswegen zu gelangen. 

Bei den Amphibien ist die Ausgestaltung der Organe des 
vorderen Augenabschnittes schon weiter fortgeschritten als bei den 
Fischen. Von einem Ciliarkörper ist aber noch keine Rede. Der Cireulus 
venosus Schlemmiiliegt wie bei den Fischen noch im Ligamentum pec- 
tinatum, doch ist das Galiber der Venen schon bedeutender. 

Bei den Sehlangen erscheint der Schlemm’sche Canal wie bei 
den höheren Wirbelthieren in die innerste Schieht der Sklera verlegt; 
der Abfluss aus demselben findet wie bei Fischen und Amphibien in 
die Chorioidealgefässe statt. Durch das Auftreten von Ciliarkörper und 
Ciliarmuskel ändert sich der Bau des vorderen Augenabschnittes bei 
Echsen und Cheloniern bedeutend. Der Sehlemm’sche Canal liegt 
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an der Innenseite des Ciliarmuskels und steht in unmittelbarer Be- 
rührung mit dem Kammerwasser. Bei den Eidechsen findet neben dem 
bedeutenderen Abfluss des Blutes aus dem Schlemm’schen Canal 
zur Chorioidea auch ein soleker nach vorne gegen die Conjunctival- 
venen hin statt. 

Das Auge des Alligators schliesst sich im Verhalten des Giliar- 
körpers, des Ciliarmuskels und des Cireulus venosus dem der Vögel 
innig an. Bei letzteren erreicht die Trennung des Üiliarkörpers in 
zwei Theile den höchsten Grad. Die beiden Theile hängen kaum mit 
ihren äussersten hinteren Enden zusammen, wodurch der Fontana’sche 
Raum zu grösserer Ausdehnung gelangt. Der Cireulus venosus ist von 
diesem durch ein lockeres Gewebe getrennt, 

Von den Säugern besitzen die Katze und das Känguruh einen zum 
grössten Theil gespaltenen Ciliarkörper. Beim Känguruh ist der Ciliar- 
muskel rudimentär entwickelt. Bei den anderen Säugern nimmt der 
ungetheilte Abschnitt des Ciliarkörpers im Vergleich mit dem gespal- 
tenen stetig zu, bis schliesslich eine getbeilte Portion überhaupt nicht 
mehr besteht. Diese Verschiedenheiten sind auf die zunehmende Ent- 
wiekelung des Ciliarmuskels zurückzuführen. Je weiter sich letzterer 
ausbildet, um so enger rücken die Venen des Circulus venosus an- 
einander und nach vorne und liegen schliesslich hart hinter der 
Corneoskleralgrenze,. Stets sind die Venen äusserst dünnwandig und 
oft nur durch die aus einer Zellschicht gebildete Wand vom Fon- 
tana’schen Raum getrennt. Bei den niederen Wirbeltliieren findet der 
Cireulus venosus seinen Abfluss gegen die Chorioidea hin, bei den 
höheren gegen die Conjunetiva. v. Schumacher (Wien). 


A. Bielschowsky. Ueber die sogenannte Divergenzlähmung (Bericht 
über die 28. Versamml. d. Ophthalmol. Ges. Heidelberg 1900, S. 110). 


F. B. Hofmann. Discussion (Ebenda, S. 117). 


Die Verff. stellten an drei Fällen einer Divergenzlähmung des Auges 
fest, d. h.: 1. Bei freier Beweglichkeit der Augen Unfähigkeit zur 
Parallelstellung der Gesiehtslinien. 2. Bei Senkung des Blickes zu- 
und bei Hebung desselben abnehmende Convergenz, deren Bestehen 
durch Seitenwendung des Bliekes nicht beeinflusst wird. 3. Binoculares 
Einfachsehen kann durch addueirende Prismen hergestellt werden. 
4. Binoeulare Fixation ist innerhalb eines nahegelegenen Bezirkes 
möglich. Die Stabilität der Ablenkung und die Möglichkeit binoeularer 
Fixation sprechen gegen die Erklärung dieses Symptomeneomplexes 
durch einen Ocnvergenzkrampf; Bielschowsky nimmt vielmehr an, dass 
mit dem Üonvergenzcentrum ein antagonistisches Divergenzcentrum 
innervirt wird, so dass beim Blick in die Ferne ein gleiehstarker 
Tonus beider Centren vorhanden ist und mit der Erschlaffung der 
Convergenz- eine entsprechende Zunahme der Divergenzinnervation ein- 
hergeht. 

Diese physiologischen Voraussetzungen finden durch die von 
Hofmann in der Diseussion daran geknüpften Ausführungen eine 
nähere Erläuterung. Er weist darauf hin, dass die Annahme einer 
besonderen Divergenzinnervation sich zwanglos dem von Sherrington 
ausgesprochenen Prineip der „reeiproken” Innervation einordnet. Wie 
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für die gleichsinnigen Lateralbewegungen der Augen mit der Con- 
traction des Agonisten ein Nachlass des Tonus der Antagonisten er- 
folgt, so kann man auch auf analoge Verhältnisse bei der Convergenz- 
und Divergenzbewegung schliessen. Man braucht .nicht beim Ueber- 
gang von Öonvergenz zur Parallelstellung der Gesichtslinien eine Er- 
schlaffung der Interni mit folgender Oontraction der Externi anzunehmen, 
vielmehr eine Verstärkung der Divergenz- und ein Nachlassen der 
Corvergenzinnervation. Auf Grund derselben Anschauung besteht bei 
Parallelstellung der Gesichtslinien eine gleichzeitige Erregung des 
Convergenz- und Divergenzcentrums; ‚jeder Öonvergenzimpuls hat dem- 
nach ausser der Verstärkung der Convergenz- auch eine Hemmung 
der Divergenzinnervation zur Folge. G. Abelsdorff (Berlin). 


F. Kiesow et A. Fontana. Sur la distribution des poils comme 
orgames tactiles sur la superficie du corps humain (Arch. Ital. de 
‚Biol. XXXVI, 2, p. 303). 


Da es nach früheren Arbeiten, besonders M. v. Frey’s, feststeht, 
dass neben den Meissner’schen Tastkörperchen die Haare Beziehung 
zum Tastsinn haben, so haben sich die Verff. der Mühe unterzogen, an 
sich selber die Vertheilung und Anordnung der Haare zu untersuchen. 
Die Resultate sind in Mittelwerthen auf den Oubikmeter berechnet 
und für die obere und untere Extremität, sowie den Rumpf in Tabellen 
angegeben. Vielfach fanden sich die Haare in Gruppen angeordnet 
und stellenweise entstammten mehr als eines einem Haarpunkt. 


H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


W.Filehne. Zur Beeinflussung der Rückenmarksreflexe durch Strychnin 
(Pflüger’s Arch. LXXXVIH, 9/10, S. 506). 


Mit Rücksicht auf die Beobachtungen von Baglioni (s. dies 
Centralbl. XIV, S. 656) modifieirte Verf. den von ihm angegebenen 
Versuch der partiellen Stryehninvergiftung des Rückenmarks (s. dies 
Centralbl, XV, 2, 8. 57) in der Weise, dass er ausserdem die 
hinteren Wurzeln durehschnitt — entweder sämmtliche oder nur die 
der stryehninvergifteten (caudalen oder oralen) Rückenmarkshälfte, 
Die Vergiftung mit Strychnin wurde dabei durch Aufstäuben in Sub- 
stanz auf das blossgelegte Rückenmark bewirkt. Das Resultat ist nun- 
mehr insofern entgegengesetzt dem früher angegebenen, als man an 
einem vergifteten Segment nur von den (vergifteten) sensiblen Nerven 
dieses Segments einen manchmal etwas verlängerten Reflex erhält, 
nicht aber von den sensiblen Nerven des unvergifteten Segments her. 
Das Ausbleiben der tetanischen Reflexe von der unvergifteten sensiblen 
auf die vergiftete motorische Zelle zeigt, dass die motorische Zelle an 
der Zuckungsverlängerung wohl nicht mitbetheiligt ist. 

c 


F. B. Hofmann (Leipzig). 


Centralblatt für Physiologie. XV. 53 
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M. Probst. Zur Kenntnis des Faserverlaufes des Temporallappens, 
des Bulbus olfactorius, der vorderen Commissur und des Fornix 
nach entsprechenden Esstirpations- und Durchschneidungsversuchen 
(Arch. f. An. [u. Physiol.] 1901, 6, 8. 338). 

Auch bei der Katze entspringt der Fornix im Ammonshorn und 

im Uneus; er endet im Ganglion optieum, im Riechfeld und im late- 

ralen Kern des Corpus mamillare. Nur wenige Fasern ziehen hier in 

umgekehrter Richtung. Der Gyrus sylvius und der Gyrus compositus 
posterior stehen in engem Zusammenhang mit dem Stiel des inneren 

Kniehöckers und dem Thalamus; ausserdem entsenden sie eine kleine 

Anzahl von Fasern in den lateralen Abschnitt des Pes, wohin auch 

solehe aus der Sehsphäre gelangen. In der Pars olfactoria der vor- 

deren Commissuren liegen Commissurenfasern zwischen beiden Bulbi 

olfaetorii. Die Fasern des Traetus olfactorius lateralis entspringen im 

Bulbus und enden in der Rinde des Gyrus hippocampi. 

Öbersteiner (Wien). 


| Physiologische Psychologie. 


E. Tanzi. Una teoria dell’allucinazione (Riv. di patol. nerv. e ment. 
1901, 12, p. 523). 

In ausführlicher Weise entwickelt Verf. seine Theorie der 
Hallueinationen, die hier nur in den Grundzügen mitgetheilt werden 
kann. In theilweiser Anlehnung an Flechsig unterscheidet er Wahr- 
nehmungscentren (Centri sensoriali) und Vorstellungscentren (Centri 
rappresentative) und schliesslich noch höhere Denkeentren (Centri 
superiori di ideazione). In Folge eines sensorischen Reizes wird zunächst 
das Wahrnehmungscentrum erregt, doch wird hier keine Spur der Er- 
regung zurückbleiben, wie etwa das Bild auf einem Spiegel ver- 
schwindet, sobald man das Öbjeet entfernt. Indem aber die Erregung 
ihren Weg fortsetzt, gelangt sie an ein transcorticales Vorstellungs- 
centrum und transformirt sich hier zu einem Symbol, welches registrirt 
bleibt. Wenn man sich nun vorstellt, dass unter pathologischen Be- 
dingungen die Erregung ihren Ausgangspunkt vom Vorstellungscentrum 
pimmt und in umgekehrter Richtung an das sensorielle Centrum heran- 
tritt, so wird letzteres in ähnlicher Weise vom höheren Centrum her, 
wie bei der physiologischen Wahrnehmung von der Peripherie her 
gereizt und ein der Wirklichkeit gleicher Eindruck, eine Hallueination 
entstehen müssen. Da eine derartige retrograde Expansion auf gleichem 
Wege dem Gesetze der dynamischen Polarität widersprechen würde, 
so könnte man ja auch speeielle Fasern annehmen, die ihren Ursprung 
im Vorstellungscentrum, ihr Ende im sensoriellen haben, wie sich ja 
in allen ascendirenden Projecetionsbündeln auch eine kleine Anzahl 
absteigender Fasern nachweisen lässt. Unter normalen Verhältnissen 
hätten diese centrifugalen Fasern nur die Rolle von Regulatoren der 
Aufmerksamkeit, indem sie gewisse Empfindungen verstärken, die anderen 
hemmen. 

Die Vorstellungscentren, sowie die höheren Denkeentren (für 
allgemeinere, abstracte Begriffe) sind im Gegensatz zu den primären, 
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sensoriellen Rindencentren nur in je einer Hemisphäre vertreten, so 
z. B. in der rechten das Centrum für den mimischen Ausdruck und 
die Ausführung von Instrumentalmusik (!). In dieser Anordnung liegt 
eine wichtige anatomische und physiologische Ersparnis, andererseits 
macht sie uns auch das Verständnis mancher Hallueinationen leichter. 
Ein Reiz, der die Sehsphäre trifft, könnte mehr oder minder nur 
hemianopische Bilder erzeugen, und es kann doch nicht angenommen 
werden, dass (bei der Entstehung von Hallueinationen) immer zwei 
vollkommen symmetrische und quantitativ gleichwerthige Reize beide 
Hemisphären treffen. So aber genügt ein unilateraler Reiz, welcher 
an dem nur einseitig vorhandenen Vorstellungscentrum angreift; dieses 
letztere aber ist mit den sensoriellen Rindercentren beider Hemisphären 
in Verbindung gebracht. Obersteiner (Wien), 


Zeugung und Entwickelung. 


W. His. Das Prineip der organbildenden Keimbezirke und die 
Verwandtschaft der Gewebe. Historisch-kritische Bemerkungen (Arch. 
f. An. [u. Physiol.] 1901, 6, S. 307). 

Das Privpeip, wonach die Keimscheibe die Organanlagen in flacher 
Ausbreitung vorgebildet enthält, und umgekehrt ein jeder Keimschei- 
benpunkt in einem späteren Organ sich wiederfindet, nennt Verf. das 
Prineip der organbildenden Keimbezirke. Diesen 1894 aufgestellten 
Satz hält Verf. aufrecht. Was aber die damalige Aeusserung anlangt, 
dass wir auch dazu kommen werden, in der Periode unvollkommener 
oder mangelnder morphologischer Gliederung den Ort jeder Anlage 
räumlich zu bestimmen, und dass consequenterweise dieser Satz auch 
auf das eben befruchtete und selbst auf das unbefruchtete Ei auszu- 
dehnen sei, so ist die Möglichkeit der Aufrechterhaltung dieser An- 
nahme davon abhängig, ob im Eiprotoplasma oder zwischen den daraus 
entstehenden Blastomeren Verschiebungen vor sich gehen oder nicht. 
Da, wo solehe Verschiebungen vor sich gehen, hat man, wenigstens 
bei den vielzelligen Wirbelthierkeimen, auf eine übersichtliche topo- - 
graphische Eintheilung des Keimgebietes zu verzichten, denn sobald 
es sich z. B. ergibt, dass nach Beginn der Furchung Blasto- 
meren aus tiefen Lagen des Keimes in höhere emporsteigen, verlieren 
wir die zur örtlichen Orientirung nöthigen Anhaltspunkte. 

Der Grundbegriff jeglicher Evolutionslehre ist die Continuitäts- 
lehre des Lebens der Generationen. Die unmittelbare Beobachtung 
zeigt, dass die zur Uebertragung des Lebens erforderliche Menge 
belebter Substanz beim Uebergange von einer Generation zur folgenden 
auf beinahe unmessbar kleine Beträge herabzusinken vermag, und dass 
die ersten, die Bildung eines Organismus einleitenden Gestaltungen 
des Keimmateriales ausnehmend einfacher Art sind. Dem entsprechend 
genügt auch eine verhältnismässig einfache Organisation jenes Materials 
(entgegen der Weismann’schen Vererbungsthorie) zu ordnungsmässiger 
Aufspeicherung der Energiemengen, die im Zeitpunkte der Befruchtung 
die Wachsthums- und Entwiekelungsvorgänge auslösen und so in 
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geschlossener Reihenfolge zur Bildung der Blastomeren, : der Keim- 
blätter, der Organanlagen und der differenzirten Gewebe hinführen. An 
Masse, sowie an Verwickelung der Organisation und der Lebensvor- 
gänge entsprechen die Keimstoffe zur Zeit der Zeugung den Wellen- 
thälern in den Curven des periodischen Lebensprocesses der Gene- 
rationen, 

Von gewissen Zeitpunkten ab schlagen die embryonalen Zellen 
bestimmte Entwiekelungsriehtungen ein, die sie in immer speeciellere 
Bahnen hineinleiten. Wird einerseits das allgemeine Prineip anerkannt 
von der ‚Bedeutung der äusseren Bedingungen der Entwickelung und 
andererseits das vom Vorhandensein innerer, vorerst nicht näher zu 
erklärender Entwickelungstriebe, so bleibt es die Aufgabe der speeci- 
ellen Forschung, für die einzelnen Gewebsformen das Ineinandergreifen 
der entscheidenden Factoren zu entwirren. 

Unser nächstes Bedürfnis drängt dahin, auf empirischem Wege die 
embryologische Verwandtschaft der verschiedenen Gewebsformen zu 
verfolgen, „Gewebsstammbäume” aufzustellen. Zur Zeit muss man sich 
damit begnügen, einzelne Bruchstücke festzustellen. Die Neuroblasten 
entstehen nur aus Keimzellen, und die Spongioblasten entstehen durch 
Umbildung von Epithelzellen. Keimzellen sind jugendkräftige, in Ver- 
mehrung begriffene, morphologisch noch undifferenzirte Elemente 
(Zellen im Status nascens), die durch ihre kugelige Grundform und 
ihren hellen Plasmahof auffällig aus, ihrer Umgebung sich hervor- 
heben. Sie treten als Einlagerungen in epithelialen Schichten auf, und 
allenthalben gehen die speeifischen, von den Epithelzellen unterscheid- 
baren Bestandtheile (Neuroblasten, Samenfäden, Eizellen, Muskelzellen) 
direct aus ihnen hervor. Ausser,in epithelialen kommen Keimzellen 
auch in mesenchymatösen Gewebsanlagen vor. 

v. Schumacher (Wien). 


B. Rawitz. Neue Versuche über Ephebogenesis (Arch. f. Entwickelungs- 
mech. XII, 3, S. 454). | 


Verf. wendet sich, wie Delage, gegen die Schüttelmethode 
Boveri’s, um kernlose Eifragmente zu erhalten; er hält seine chemische 
Methode der Entkernung (durch Einlegen in Natriumphosphat, Magnesium- 
chlorid, beziehungsweise Boraxlösung) für sicherer. Er erhielt jetzt bei 
der einen Versuchsanordnung Blastulae, aber aus kernlosen Zellen, bei 
der anderen Morulae, deren Zellen nur noch winzige Spuren von 
Kernen zeigten. Verf. schliesst daraus, dass die dem Ei zugeführte 
Kernmasse zu gering sei, um die Furchung zu Ende zu 
führen. [Dem Ref. scheint das Auffälligste der Umstand zu sein, dass 
keine Assimilation von Chromatin im Ruhestadium stattfindet, wie bei 
der normalen Kerntheilung; durch die chemischen Reagentien ist eben 
doch wohl das Eiprotoplasma schwer geschädigt, so dass die Chro- 
matinbildung unmöglich geworden ist.] R. Fiek (Leipzig). 


Völker. Beiträge zur Entwickelung des Pankreas bei den Amnioten 
(Arch. f. mikr. An. LIX, 1, S. 62). 

Bei Lacerta agilis entsteht das ganze Pankreas nur aus der dor- 

salen Anlage. Der Pankreasgang verbindet sich erst secundär mit dem 
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Duetus choledochus. Bei den Säugethieren findet sich ebenfalls con- 
stant eine dorsale Pankreasanlage, und während bei Zieselembryonen 
nur aus dieser das Pankreas hervorgeht, kommt bei Schweinsembryonen 
zum dorsalen Pankreas noch eine zweite Anlage, welehe vom -Ductus 
choledochus ihren Ursprung nimmt. Beide Anlagen verschmelzen 
miteinander; das ventrale Pankreas trennt sich vom Duetus ceholedo- 
chus ab, sein Ausführungsgang atrophirt, so dass nur noch die ur- 
sprüngliche Mündung des dorsalen Pankreas in die dorsale Darmwand 
als gemeinsamer Ausführungsgang übrig bleibt. 
v. Schumacher (Wien). 


E. Wasmann. @ibt es thatsächlich Arten, die heute noch in der 
Stammesentwickelung begriffen sind? (Biol. Centralbl. XXI, 22, 
S. 689: 233.8: 237). 

Verf. schildert das Verhalten von Dinardaarten, die mit Ameisen 
gemeinsam leben und im Zusammensein mit diesen eine „Trutzgestalt” 
ausbilden, welche je nach der Ameisenart, in deren Nest die be- 
treffende Art lebt, eine verschiedene ist. Andersartige Dinardaexem- 
plare, seien es nun grössere oder kleinere, die aber nicht die ent- 
sprechende Trutzform zeigen, werden von den Ameisen des Baues 
aufgefressen. So kommt es, dass sich für jede Ameisenart auch eine 
bestimmte Dinardaart ausbilden muss. Manche der Dinardaexemplare 
weichen von der ursprünglichen Stammform so weit ab, dass man sie 
für „selbständig erschaffene Arten” halten möchte; thatsächlich reprä- 
sentiren sie Rassen, die auf verschiedenen Entwickelungsstufen der 
Speeiesbildung stehen, die je nach dem Fundorte verschieden weit 
vorgeschritten ist. Am weitesten fortgeschritten ist die specifische 
Entwickelung der Dinardaform in jenen Theilen des Continentes, die 
am Ende der letzten Eiszeit zuerst eisfrei wurden. Im Weiteren be- 
schäftigt sich Verf. mit der Erklärung der Symphilie der Ameisen- 
gäste und Ameisen, die er nicht als parasitäre Infecetionskrankheit 
deutet, wie andere Autoren, sondern auf gewisse, den Ameisen an- 
genehme Secrete der Gastthiere zurückführt. A. Durig (Wien). 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 
Jahrgang 1901—1902. 


Sitzung am 4. Februar 1902, . 


Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


Herr H. Joseph hält den angekündigten Vortrag: „Ueber die 
Natur des Flimmersaumes und anderer oberflächlicher Bild- 
ungen an Epithelien.” 

Der Inhalt des Vortrages wird anderwärts ausführlich publieirt 
werden. 


1832 Oentralblatt für Physiologie. Nr) 25 


Sitzung am 18. Februar 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr R. Hatschek hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
das Gehirn des Delphins.” , 

Vortragender hat in Gemeinschaft mit H. Sehlesinger im In- 
stitut von Prof. Obersteiner in Wien an Frontalschnittserien den 
Aufbau von Medulla oblongata, Mittelhirn und Zwischenhirn beim 
Delphin studirt und berichtet über die bemerkenswerthesten Befunde. 

In der Hinterstrangsgegend kommt es vor Entstehung der Kerne 

des Goll’schen und Burdach’schen Stranges zur Bildung eines 
medianen, spornartig in die Hinterstränge vorspringenden Kernes, 
welcher mit der Bischoff’schen Annahme eines accessorischen Hinter- 
strangskerns, der für die Schwanzsensibilität bestimmt sei, in Ein- 
klang steht. Central treten neben diesem Kern auch Aequivalente der 
Goll’schen Kerne — trotz fehlender hinterer Extremitäten — und 
der Burdach’schen Kerne auf. Es besteht also eine Homologie der 
allgemeinen Formverhältnisse, da ja die Cetaceen von mit hinteren 
Extremitäten versehenen Thieren abstammen. Das morphologisch inter- 
essante Prävaliren des accessorischen Kernes erklärt sich durch die 
mächtige Schwanzentwickelung bei rückgebildeten hinteren Extremi- 
täten. 
Der Hypoglossuskern besteht aus einem Hauptkerp, der ventraler 
und lateraler liegt als der Hypoglossuskern anderer Säuger und auch 
als spinaler Hypoglossuskern bezeichnet werden könnte, und aus mehreren 
dorsalen Kernen, die morphologisch etwas verschieden sind und erst 
weiter oral dazukommen. Eine merkwürdige Bildung stellt die sehr 
grosse ventrale Nebenolive dar, deren Verhältnisse näher erörtert 
werden und die wohl in ihrer Verbindung mit dem Kleinhirn als eine 
Art Coordinationsorgan aufzufassen ist. Die Grösse derselben erklärt 
sich vielleicht aus der geringeren Entwiekelung höherer Coordinations- 
bahnen (z. B. der tegmentospinalen Bahn). Die Pyramidenkreuzung 
scheint in der vorderen Rückenmarkseommissur aufzugehen. Die Pyra- 
miden sind in den cerebralen Theilen der Oblongata und in der Brücke 
stärker als in den caudalen (ein gewisser Gegensatz zu den Mono- 
tremen), sie sind auffallend dünnfaserig und im Weigert-Präparat blass 
(phylogenetische Markunreife). 

Die Entstehung des Nucleus ambiguus lässt sich an Zellen des 
Processus intermedius lateralis verfolgen, er ist also kein direeter 
Vorderhornbestandtheil. Er ist scharf umschrieben und geht in den 
Facialiskern ein, während seine Beziehung zum Vagus wahrscheinlich, 
aber nicht sicher ist. Ein eigener motorischer umschriebener Vagus- 
kern liegt — nebst zerstreuten Zellen — dorsal vom Nucleus ambiguus 
neben dem Hypoglossuskern. 
| Das Vorhandensein des Ziehen’'schen Nucleus marginalis dor- 
salis- konnte bestätigt und dessen Verschmelzen mit dem Nucleus 
lateralis externus dorsalis beobachtet werden. . 3 

Das ganze Acustieusgebiet ist bedeutend entwickelt,- besonders 
der laterale Schleifenkern von ungeheuerer Ausdehnung. Die laterale 
Schleife besteht aus einem ventralen Arm, der hauptsächlich aus dem 
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Corpus trapezoides stammt, und einem dorsalen aus der oberen Olive 
derselben Seite, der anderen Seite und zweifelhaften Bündeln (Trige- 
minus oder von den hinteren Vierhügeln absteigend). Im Verhältnis 
zu der mächtig entwickelten phylogenetisch alten Anlage des Acusticus 
zeigt das Corpus genieulatum mediale keine besondere Grösse. 

Im Gebiete des Oculomotorius befindet sieh dorsal von .dem 
ursprünglichen Oeulomotoriuskern ein mächtiger als Nueleus ellipticus be- 
zeichneter Kern, der von einem Markring umgeben ist und aus dem sich 
Oeulomotoriusfasern ableiten lassen. Er ist vielleicht mit dem Museulus 
palpebralis in Zusammenhang zu bringen, der eine besondere Eigen- 
thümlichkeit der Öetaceen darstellt, und konnte andeutungsweise auch 
bei Phoca vitulina gefunden werden. Doch liegen auch Gründe vor, 
die gegen eine ausschliessliche Bedeutung dieses elliptischen Kernes 
als Oculomotoriuskern sprechen. Der Markring des Nucleus elliptieus 
zeigt Verbindungen mit der aus dem hinteren Längsbündel stam- 
menden Ansa raphae. 

Die hintere Commissur ist sehr stark und übertrifft an Dieke bei- 
weitem den Balken. Auch die Gommissura media ist mächtig und bedingt 
eine Verschmelzung der medialen Thalamusflächen. Das Ganglion 
habenulae ist gross, es ist also mit der Geruchsinnessphäre nicht in 
Zusammenhang zu bringen, weil dem Delphin der Olfaetorius völlig 
mangelt. Da es auch mit dem Optieusgebiet nichts zu thun hat, bleibt 
seine Bedeutung räthselhaft; vielleicht ist es trotz seiner Grösse nur 
als Rudimentbildung anzusehen. | 

Medial von den schwachen Fornixsäulen ist ein. sehr dürftiger 
Faserzug als Faseieulus mamillaris prineeps zu identifieiren, der sich 
nieht über die Gegend des Forel’schen Haubenfeldes verfolgen lässt. 
Ein eigentliches Vieg-d’Azyr’sches Bündel ist nieht vorhanden. Die 
Taenia thalami ist schwach entwickelt. Der rothe Kern ist klein und 
entsteht relativ weit cerebral. 

2. Herr E. Friedmann demonstrirt seinen Apparat zur Ein- 
stellung von Gelloidinobjeeten im Mikrotom. 

Bezüglich der Details des Apparates sei auf die in der Zeitschr. 
f. wiss. Mikr. XVIII erschienene Publication des Vortragenden (s. auch 
dies Centralbl. XV, 13, S. 381) verwiesen. Hier sei nur bemerkt, dass 
dieses Verfahren auch noch die in jener Arbeit nicht erwähnten. Vor- 
theile bietet: 1. dass man die Schnittebene am freien Präparat be- 
stimmt, im Gegensatz zur Einstellung nach dem Augenmaass, wo man 
es in der Klammer zu thun genöthigt ist; 2. dass man Gebilde zur 
Einstellung bringen kann, die nahe der Aufklebungsfläche liegen, und 
die man sonst nicht gut ins Auge fassen kann. 


Preisaufgaben 


der Pariser Akademie der Wissenschaften: 


Grand prix des sciences physiques. Rechercher et -demontrer les divers 
modes de formation et de developpement de l’oeuf chez les Ascomyeötes et les 
Basidiomyeetes. (Preis: 3000 Franes. Termin: 1. Juni 1903.) mas 
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Prix Bordin. Demontrer, s’il y a lieu, par l’ötude de types nombreux et varies, 
la generalit du phenomene de la double fecondation, ou digamie, e’est-ä-dire, 
de la formation simultande d’un oeuf et d’un trophime, chez les Angiospermes. 
(Preis: 3000 Franes. Termin: 1. Juni 1903.) 


Prix Pourat. Etude comparative du m&canisme de la respiration chez les Mammi- 
feres. (Preis: 1400 Franes. Termin: 1. Juni 1902.) 


— Action des courants de haute frequence sur les phenomenes de la vie. (Preis: 
1400 Franes. Termin: 1. Juni 1903.) I. M. 
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Ueber die chemische Natur des Pepsins und anderer 
Verdauungsenzyme. 


Vorläufige Mittheilung von H. Friedenthal und $. Miyamota. 
(Der Redaction zugegangen am 16. März 1902.) 


Bei der Untersuchung des reinen Magensaftes eines von 
Pawlow operirten Hundes hatte der eine von uns*) gefunden, dass 
das Pepsin von der Magenschleimhaut in Form einer sehr complieirt 
gebauten nucleoproteidartigen Verbindung abgeschieden wird, die _ 
durch blosses Verdünnen des Magensaftes in der Kälte ausgefällt 
wird**) und sämmtliche für Nucleoproteide charakteristischen Spalt- 
ungsproducte, wie Pentose, Xanthinbasen, Phosphorsäure und Eiweiss- 
körper aufwies. Aehnlich gebaute Nucleoproteide liessen sich auch 
in Präparaten anderer Verdauungsenzyme nachweisen, und in jedem 
Falle war die vom Nueleoproteid abgetrennte Flüssigkeit frei, von 
Enzymwirkung. Wenn dieser Befund auch dafür sprach, dass die 
Verdauungsenzyme in Gestalt sehr eomplieirt gebauter Verbindungen 
vom Organismus abgeschieden werden, blieb ‚doch die Frage offen, 
ob alle Componenten dieser Riesenmoleküle bei der Enzymwirkung 
nothwendig oder betheiligt sind, oder ob es gelingen würde, bei der 
Spaltung des Ausgangsmateriales noch wirksame Enzyme zu erzielen. 


*) Friedenthal, Beiträge zur Kenntnis der Fermente. Arch. f. (An, u.) 
Physiol. 1900, 8. 181 
**) Wie von Neneki und seinen Schülern festgestellt worden war. 
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In der That gelingt es, sowohl beim Pepsin als beim Trypsin und 
beim Invertin, bei Erhaltung der enzymatischen Wirksamkeit Prä- 
parate darzustellen, bei denen das Ausbleiben der Oreinreaction 
das Fehlen der Nueleinsäurecomponente beweist, während das Aus- 
bleiben der für die Eiweisskörper charakteristischen Farbenreactionen 
auch die Abwesenheit einer Eiweisscomponente sicherstellt. Dieser 
Befund zeigt aufs Neue, dass die vom Organismus abgeschiedenen 
Enzyme complieirter zusammengesetzt sein müssen als die bekannten 
Nucleoproteide, da sie ausser der Nucleinsäure- und der Eiweiss- 
componente noch eine dritte Kette von unbekannter Zusammensetzung 
enthalten, welche gerade der Träger der Enzymwirkung sein muss. 
Die gereinigten Enzyme enthalten bedeutend weniger Asche als das 
Ausgangsmaterial und gehören nach dem Ergebnisse von Dialysir- 
versuchen immer noch zu den colloiden oder zum mindesten zu 
hochmolekularen Verbindungen, welche sorgfältig gedichtetes Perga- 
mentpapier nicht zu durchdringen vermögen. Ueber die chemische 
Natur dieser wirksamen Oomponente des im Magensaft und anderen 
enzymhaltigen Lösungen vorhandenen Nucleoproteides müssen erst 
weitere Untersuchungen Aufschluss geben; schon nach den bisherigen 
Ergebnissen ist es aber nicht mehr angängig, die Enzymwirkung aus 
den Eigenschaften von Eiweisskörpern herzuleiten und zu erklären, 
wie von verschiedenen Seiten versucht worden ist. 


Allgemeine Physiologie. 


J. Mauthner. Beiträge zur Kenntnis des Cystins (Zeitschr. f. Biol. 
XLI, 8. 176). 


Eine salzsaure Lösung von Cystin, mit Kupferacetat versetzt, scheidet 
kleine kugelige Aggregate aus, die sich zu schönen himmelblauen Nadeln 
umbilden, Cystinkupfer, das sich aus seiner Lösung in Säure zu 94 Pro- 
cent gewinnen lässt. Dieser Uebergang erfolgt auch direet aus Cystin- 
stäubehen oder -Krystallen auf Zusatz von Kupferacetatlösung, und zwar 
fast quantitativ, so dass dieser Vorgang zur mikrochemischen Erken- 
nung des Cystins sich benutzen lässt. An den Oystinkrystallen sieht 
man unterm Mikroskop zunächst unregelmässig gestaltete Aetzfiguren 
auftreten — in Folge Arrosion der Krystalle, dann wachsen grosse 
Büschel seharf eontourirter, starrer Nadeln hervor (vgl. die Abbildung 
des Originals). Verf. beschreibt daun die Merceuriverbindungen des 
Cystins; in einigen derselben tritt Hg gleichzeitig in die Oarboxyl- 
gruppe und in die Amidogruppe ein. Die Silberverbindungen scheinen 
Gemenge zu sein. Dem salzsauren Cystin kommt laut Analyse die Zu- 
sammensetzung 0, H,s N: 8, 0,42 HCl zu. Ausser durch Zinn —- Salz- 
säure lässt sich Cystin schon dureh Schwefelwasserstoff zu Oystein 
redueiren, das mit Eisenchlorid schön blaue Krystallisation gibt. Aehnlich 
wie Schwefelwasserstoff wirkt auch sehweflige Säure. Da Cystin stark, 
Cystein schwach nach links dreht, kann man sich durch die Abnahme 
der Drehung auf Zusatz von Schwefelwasserstoff oder schwefliger Säure 
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aufs einfachste von dieser Reduction von Cystin zu Cystein über- 
zeugen. Wegen vieler Einzelheiten vgl. Original. I. Munk (Berlin). 


A. D. Waller. On skin currents. Part I. The frogs skin (Proe, 
Roy. Soe. LVII, 450, p. 480). Part II. Observatins on Cats (Ebenda 
IR, 453). p. 171). 
I. Die mitgetheilte Untersuchung schliesst sich an die Beobacht- 
ungen des Verf.'s über die Unterscheidung todter und lebender Substanz 
nach ihrem elektromotorischen Verhalten an. Die bisher vorliegenden 
Untersuchungen der elektromotorisehen Wirkungen der Froschhaut 
hatten nicht zu einheitlichen Ergebnissen geführt. Verf. hat sowohl 
an dem Präparat aus Schenkelhaut und Ischiadieus, wie an dem aus 
Rückenhaut und Wirbelsäule Versuche angestellt, die übereinstimmende 
zuverlässige Resultate gaben. Der normale Ruhestrom der Frosch- 
haut ist negativ, d. h. einsteigend, von aussen nach innen gerichtet, 
und nimmt während der ersten viertel oder halben Stunde allmählich 
ab. Auf Reiz, der bei kurz geschlossenem Galvanometer auf elektrischem 
Wege hervorgerufen werden kann, da die Wirkung 1 bis 2 Seeunden 
nachher zu beobachten ist, tritt ein Strom in der umgekehrten Richtung, 
also eine negative Schwankung auf. Dass es sich hier um eine echte 
elektromotorische Wirkung des Präparates handelt, geht u. a. auch 
daraus hervor, dass sich die Erscheinungen der Summation und der 
Ermüdung deutlich erkennen lassen, ausserdem aber auch aus der Unter- 
suchung mit Wechselströmen, dem Ausbleiben bei Temperaturen über 
—-45° und unter — 6°, sowie bei Vergiftung. Die Grösse der Schwankung 
beträgt ungefähr 0'01 Volt. Bei indireeter Reizung treten sehr ver- 
schiedene elektromotorische Wirkungen auf. Verf. unterscheidet drei 
Typen, die er als verschiedene Stufen einer und derselben Veränderung 
im Präparat ansieht, ohne dass sich hierüber ein genauerer Befund 
hätte feststellen lassen. Entweder tritt eine einfache positive Stromwelle 
auf (von innen nach aussen), oder diese wird unterbrochen von einer 
negativen, dem Ruhestrom gleiehsinnigen Phase, oder endlich die 
Scehwankung hat von vorneherein negativen Sinn, ist also dem normalen 
Ruhestrom gleiehgerichtet, und es folgt eine positive Phase. Es folgen 
nun ausführlichere Angaben über eine Reihe einzelner Punkte: Die 
Leitfähigkeit ist während der Thätigkeit erhöht. Durch besondere 
Versuche wird erwiesen, dass die elektromotorische Wirksamkeit ihren 
Sitz nahe an der Hautoberfläehe hat. Die Wirkung verschiedener 
chemischer Agentien wird besprochen. Alle Erscheinungen zusammen 
führen Verf. zu der Auffassung, dass der grössere Umsatz, der durch 
die Nähe der Körperoberfläche bedingt sei, die Ströme im Sinne der 
“ Alterationshypothese erklären lasse. Am Schlusse wird eine historische 
Uebersicht über die bisherigen den Gegenstand betreffenden Lehren 
gegeben. 

II. Die Ballen der Katze bilden das elassische Untersuehungsobjeet 
für die Hautströme bei Warmblütern. Verf. bestätigt zunächst das schon 
von Hermann und von Luchsinger beschriebene Ergebnis, dass bei 
tetanischer Reizung vom Nerven aus ein einwärts gerichteter Strom 
entsteht. Dies war ausnahmslos zu beobachten und blieb nach der 
Tödtung des Thieres dureh Enthaupten etwa eine Stunde lang bestehen. 

54* 
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Verf. empfiehlt diese Beobachtung als Demonstrationsversuch, wobei 
der Zeitpunkt als der günstigste abgewartet werden soll, wenn die 
Muskulatur auf die Reizung nicht mehr reagirt, da dann bei ruhendem 
Präparat die abgeleiteten Ströme bequem zu beobachten sind. Die 
Ausschläge können bis 0'015 Volt angeben. 

Bei directer Reizung wurde einige Stunden nach dem Tode eben- 
falls ein einwärts gerichteter Strom von etwa derselben Stärke gefunden. 
Unmittelbar nach der Tödtung ergab sich dagegen ein auswärts ge- 
richteter Strom. Verf. hält für es wahrscheinlich, dass die beiden Ströme 
verschiedenen, gleichzeitig wirkenden elektromotorischen Kräften ent- 
stammen, so dass der erhaltene Ausschlag jedesmal die Summe beider 
elektromotorischen Kräfte bedeutet, obschon diese Erklärung besser 
auf die Erscheinungen an Haut und Augapfel vom Frosch als auf die 
Haut der Katze passt. Die ersterwähnten Ströme sind bis sieben Tage 
nach dem Tode erkennbar und werden dann erst durch die Polarisation 
verdeckt. Anhangsweise enthält die Mittheilung noch technische 
Bemerkungen über die zu vermeidenden Fehler beim Anstellen der 
Versuche. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


F. Kohlrausch. Lehrbuch der practischen Physik. Neunte umge- 
arbeitete Auflage des Leitfadens der practischen Physik (Leipzig 
und Berlin, B. G. Teubner, 1901; 610 S.). 

Bei der Wichtigkeit physikalischer Messungen für zahlreiche phy- 
siologische Untersuchungen hat das längst elassisch gewordene Werk des 
Verf.'s, das er vor nunmehr 30Jahren zunächst dem von ihm mit so grossem 
Erfolge in den wissenschaftlichen Unterricht eingeführten physikali- 
schen Practicum zum Geleite mitgab, auch für den Physiologen eine 
ganz hervorragende Bedeutung. Da dem Zwecke des elementaren 
physikalischen Praeticums inzwischen durch die kleine Ausgabe des 
„Leitfadens” Rechnung getragen worden ist, so konnte die grosse 
Ausgabe, das „Lehrbuch”, von der so gewonnenen Freiheit Gebrauch 
machend, eine erheblich grössere Vollständigkeit in den behandelten 
Messmethoden erreichen, welche besonders das physikalisch- und das 
elektro-chemische Gebiet betrifft. Dadurch ist sein Werth für den mit 
physikalischen Methoden arbeitenden Physiologen natürlich noch ge- 
stiegen, und es dürfte kaum eine Frage geben, auf die es nicht eine 
klare und ersehöpfende Antwort enthält. 

Der reiche Stoff des Buches ist in folgender Weise gegliedert. 
Ein erster Abschnitt bringt Allgemeines über Messungen, Beobacht- 
ungsfehler und deren Einfluss auf das Resultat, Bestimmung empiri- 
scher Constanten mit kleinsten Quadraten, Correetionen und ÜOor- 
rectionsreehnungen, Interpolation, graphische Darstellung von Beob- 
achtungen, Genauigkeit von Messungen und eine grosse Reihe sehr 
werthvoller techniseher Vorschriften. Dann folgen Abschnitte über 
Wägung und Diehtigkeitsbestimmung, Raummessung, Zeitmessungen, 
Druck, Wärme, Elastieität und Schall, Capillarität und Reibung. Sehr 
ausführlich ist der Abschnitt über „Licht”, der gegenüber den früheren 
Auflagen durch die modernen Anwendungen der Interferenz auf die 
Längenmessung und durch eine vollständige Aufführung der photo- 
metrischen Methoden bereichert worden ist; ebenso ist hier die Bolo- 
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metrie und die Messung hoher und tiefer Temperaturen eingehender 
als früher behandelt. Die beiden folgenden Abschnitte behandeln 
magnetische und elektrische (galvanische) Messungen. Hier werden 
jetzt auch die neueren Instrumente und Methoden beschrieben, welche 
der Elektrotechnik entsprungen sind und von denen der Compensations- 
apparat, sowie die Anwendung der Normalelemente auch für den Physio- 
logen besonderes Interesse haben. Ebenso ist den Anwendungen der 
Elektrieitätslehre auf die Chemie ein breiterer Platz eingeräumt. Den 
beiden letzten Abschnitten über Elektrostatik und über das auf Länge, 
Masse und Zeit zurückgeführte „absolute” Maasssystem schliessen sich 
dann die vielfach erweiterten und neu revidirten „Tabellen’” an, die 
dem Buche mit so grossen Werth verleihen. 
Sigm. Fuchs (Wien). 


Physiologie der Atlımung. 


C. Hasse. Ueber die Athembewegungen des menschlichen Körpers 
(Arch. f. An. [u. Physiol.] 1901, 4/5, S. 273). 

Verf. hat die Untersuchung, die in früheren Arbeiten am männlichen 
Körper ausgeführt wurde, nun auch auf kindliche und ausgewachsene 
weibliche Individuen ausgedehnt. Die Aufnahmen der Athembewegung 
des weiblichen Körpers sind der Arbeit beigegeben. Bei Kindern 
fand sich keine wesentliche Abweichung von der Athmungsform der 
Erwachsenen. Verf. weist zunächst auf die Asymmetrie der Körper- 
formen hin, die sich an dem untersuchten weiblichen Körper, wie an 
allen Menschen überhaupt erkennen lässt. Die Athembewegung zeigt 
den rein costalen Typus bis zu dem Grade, dass bei der Inspiration 
der Bauch, namentlich in seinem unteren Theile eingezogen wird. Verf. 
führt dies auf eine lebhafte Zusammenziehung beider Reeti zurück. 
Das Brustbein wird bis um 2 Centimeter gehoben und dabei federnd 
durchgebogen. Die Wirbelsäule wird merklich gestreckt, Schultern 
und Arme nach vorne und aussen verschoben. Die Ausdehnung der 
Lungen betrifft demnach bei der Brustathmung hauptsächlich die vorderen 
Lappen, umgekehrt wie bei der Bauchathmung. Die rechte Brusthälfte 
ist stärker als die linke betheiligt. Die Bewegungen der Bauchwand 
beeinflussen den Leberkreislauf und befördern die Entleerung der 
Gallenblase. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


J. A. Macwilliam. Rigor mortis in the heart and the state of the 
cardiac cavities after death (Journ. of Physiol. XXVIH, 4/5, p. 336). 


Die Todtenstarre des Herzens unterscheidet sich von derjenigen 
der Skeletmuskeln a) durch einige besondere Eigenschaften, b) durch 
die Bedingungen, welche auf ihr Auftreten und ihre Intensität von 
Einfluss sind. 
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Die Hypothese von einer Beziehung zwischen dem zeitlichen 
Beginn der Todtenstarre und der Länge der die Muskeln mit Central- 
nervensystem verbindenden Nerven trifit beim Herzen nicht zu. 

Der Beginn der Starre im linken Ventrikel wird von einer 
Contraetion (oder Retraction) von erheblicher Stärke begleitet, welche 
in einem mit der Höhlung verbundenen Manometer 30 Millimeter 
Hg-Druck (bei der Katze) zu erzeugen vermag. In einigen Fällen 
kommen, nachdem die dauernde Starrecontraction mehr oder weniger 
sich entwickelt hat, langsame kleine Contractionen und Erschlaffungen vor. 

Die Todtenstarre ist der Hauptfactor, welcher den postimortalen 
Zustand des Herzens in Bezug auf Füllung oder Leere der verschie- 
denen Kammern ete. bedingt; aber die Zeit des Beginnes der Blut- 
gerinnung und der postmortale intravasculäre Druck haben auch Einfluss. 

Nach dem Tode herrscht stets positiver Blutdruck auf beiden 
Seiten des Herzens, und derselbe ist auf beiden Seiten gleich (Fälle von 
Haemorrhagie und mechanischer Störung sind hierbei ausgeschlossen). 

In Fällen, wo der Herzmuskel sehr langsam stirbt und lange, 
nachdem der Kreislauf aufgehört hat, noch Energie entwickelt, ist 
die Starre gewöhnlich weniger stark ausgebildet, und beide Kammern 
können 24 Stunden nach dem Tode viel Blut enthalten. 

Nach dem Tode in Folge von durch verschiedene Ursachen 
herbeigeführter Herzlähmung variirt der Zustand des Herzens einige 
Stunden später sehr erheblich: «a) beide Ventrikel können eontrahirt 
und so gut wie leer sein (Morphium etc.); b) der rechte Ventrikel 
kann ausgedehnt und der linke beinahe leer sein, was gewöhnlich als 
eine asphyktische Vertheilung des vorhandenen Blutes angesehen wird 
(Chloroform, Milehsäure, Amınoniak); c) beide Ventrikel können viel 
Blut enthalten (Kalisalze ete.). 

Nach dem Tode durch Asphyxie, wobei der gewöhnliche post- 
mortale Zustand darin besteht, dass die rechte Seite ausgedehnt und 
die linke verhältnismässig leer ist, wird der linke Ventrikel durch 
frühe und starke Starre entleert; der. rechte Ventrikel wird nicht 
entleert, weil die Starre spät eintritt, schwach und ungleichmässig 
in der Vertheilung ist. Aber in einigen Fällen asphyktischen Todes 
werden beide Ventrikel contrahirt und leer gefunden und in anderen 
Fällen enthalten beide. viel Blut. 

Nach dem Tode durch Chloroform lässt sich durch die Autopsie 
des Herzens keinesfalls bestimmen, ob die Athmung oder das Herz 
zuerst versagt hat. L. Asher (Bern). 


R. Gottlieb und R. Magnus. Ueber die Gejässwirkung der Körper 
der Digitalisgruppe (Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2, S. 135). 
Während bezüglich der Wirkung der Körper der Digitalisgruppe 
auf das Herz Uebereinstimmung dahin erzielt ist, dass dieselben die 
Herzarbeit steigern, ist ihre Gefässwirkung noch nicht hinreichend klar 
gestellt. | 
Die Methodik der Verff. zum Studium dieser Frage war in kurzen 
Zügen die folgende: An morphinisirten Hunden, bei welchen die der 
Blutdrucksteigerung entgegenstehende Vaguswirkung der Digitaliskörper 
durch Atropininjection beseitigt war, wurde die Wirkung .von Digitoxin, 
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Digitalinum verum, Strophanthin (Boehringer), Convallamarin und Stro- 
phanthin (Thoms) geprüft. Die Ausflussgeschwindigkeit aus der Vena 
femoralis und aus einer Vene des Pfortadergebietes wurde gleichzeitig 
nach der Methode von Gärtner ’und Wagner neben dem arteriellen 
Blutdruck registrirt. Ausserdem wurden mit dem Schäfer’schen 
Luftplethysmographen die Volumänderungen eines Örganes der 
Bauchhöhle (Milz, Niere, Darm) und einer Extremität gleichzeitig aufge- 
zeichnet. 

Bei solchen Versuchen ergab Digitoxin eine allgemeine 
Gefässverengerung (im Splanchnicusgebiet und der Peripherie). 
Sämmtliche anderen Körper bewirkten Oontraction der Gefässe 
in den Bauchorganen und Äusweichen des Blutes nach der Körper- 
peripherie, so dass hier eine Erweiterung der Gefässe und eine 
Vermehrung des Blutstroms nachweisbar wurde. 

Zur Entscheidung der Frage, ob die Gefässverengerung centralen 
oder peripheren Ursprunges sei, wurden die Volumänderungen von 
Milz und Niere bei Strophanthinwirkung registrirt, nachdem diejenigen 
Rückenmarkssegmente zerstört waren, von welchen aus die betreffenden 
Organe innervirt werden. Mit der Blutdrucksteigerung trat dann 
Contraetion der Organe ein. Also liegt der Angriffspunkt der 
gefässverengernden Wirkungin der Peripherie; ob nur in der 
contractilen Substanz der Gefässwand oder ob periphere nervöse Ble- 
mente dabei betheiligt sind, bleibt vorläufig unentschieden. Ebenso 
ist vorderhand nicht auszuschliessen, dass nebenher noch ceentrale 
Erregungen bei der Gefässverengerung mitwirken. 

Bei Ausschaltung des Splanchnieusgebietes durch Unterbindung 
aller zu- und abführenden Gefässe nach Bayliss tritt auch in der 
Peripherie eine starke Gefässverengerung nach Strophanthin auf. 
Das Volumen des Beines nimmt ab. Die Dilatation in der Körperperi- 
pherie ist also abhängig von der Vasoconstrietion im Splauchnieusgebiet. 
Die Dilatation erfolgt nicht nur passiv durch das Ausweichen des aus dem 
Körperinneren verdrängten Blutes, sondern auch durch einen centralen 
Innervationsvorgang. Dieser kann nicht so gedeutet werden, dass die 
Digitaliskörper durch directe Reizung bestimmter Apparate im Rücken- 
mark eine active Vasodilatation bewirken; denn die Erweiterung bleibt 
nach Ausschaltung des Splanchnieusgebietes aus. Die centrale Wirkung 
lässt sich an der nach einer Methode von Delezenne mit Ausnahme 
der Nervenverbindung völlig isolirten Extremität plethysmographisch 
nachweisen, und wird von den Verff. als eine reflectorische Wirkung 
gedeutet, indem die Contraction der Bauchgefässe die Erregung der 
centralen Innervation auslöst. Ellinger (Königsberg). 


Physiologie der Drüsen und Seecrete. 


W.Lindemann. Ueber die Ausschaltung der Nierenglomeruli (heitschr. 
f. ‚BiolaXbII,, 8.161): 
Verf. hat an Hunden durch eine von der Arteria eruralis in die 
Aorta abdominalis hinauf und in den Abgang der Nierenarterie hinein- 
geschobene Sonde je 1 bis 15 Cubikcentimeter Olivenöl in die eine 
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Niere eingespritzt. War die Sonde so eng gewählt, dass daneben noch 
reichlich Blut strömen konnte, so wurden nur die zuführenden Arterien 
und die meisten Glomeruli verlegt, aus denen feine Oeltröpfehen in 
die Capillaren übergetrieben werden, so dass in zwei bis drei Tagen 
die meisten Glomeruli wieder frei werden. Onkographisch sieht man, 
je nach dem Verhältnis der Oelmenge zu der daneben strömenden 
Blutmenge, die Curve zuerst mehr oder weniger stark, unter Umständen 
bis zum vollständigen Verschwinden der Druckschwankungen sinken; 
allmählich, im Laufe von mehreren Minuten, stellen sich die Schwank- 
ungen wieder ein, ohne aber die frühere Grösse zu erreichen, und 
dabei schwillt die ganze Niere an, was durch absolut höhere Erhebung 
der Curve registrirt wird. In Folge der Embolie sinkt auch die aus 
der Nierenvene in der Zeiteinheit ausfliessende Blutmenge, etwa auf 
ein Drittel des zuvor beobachteten Werthes. Infusion von Indigearmin- 
lösung durch die Vena jugularis hat eine Ausscheidung des Farbstoffes 
auch durch die embolisirte Niere zur Folge, die der aus der gesunden 
Niere nieht nachsteht. Versuche, in denen in jeden Ureter eine Canüle 
eingeführt wurde, ergaben, dass durch Embolisirung zwar die Wasser- 
ausscheidung herabgesetzt wird und damit die stündliche Harnmenge 
auf etwa zwei Fünftel heruntergeht, dafür aber der Trockensubstanz- 
und Aschengehalt dieser Harnmenge so ansteigt, dass in der gleichen 
Zeit ebenso viel von der Niere nach der Embolie ausgeführt wird als 
vor der Embolie, während die Harnmenge der anderen gesunden Niere 
compensätorisch steigt, ohne dass aber der Gehalt an festen Stoffen 
und Asche im grösseren Harnvolumen höher ist als zuvor im kleineren. 
Eiweiss tritt im Harn der embolisirten Niere ie der ersten Stunde 
noch nicht auf. Endlich wurden einem auf gleiche Nahrungsmenge ge- 
gesetzten Hund, bei dem innerhalb dreier Tage sowohl die tägliche 
Harnmenge und deren specifisches Gewicht als der Gehalt an Trocken- 
substanz und Asche bestimmt war, am vierten Tag beide Nieren durch 
je 5 Cubikeentimeter Oel embolisirt. Die Harnmenge dieses Tages ging 
(von 470 Cubikeentimeter der Vortage) auf 190 Cubikcentimeter, die 
Troekensubstanz (von 59) auf 22:3, der Aschengehalt (von 9-5) auf 
45 Gramm herunter, um indes schon am folgenden Tag auf 1005, 
resp. 87, resp. 40 Gramm zu steigen, so dass in beiden Tagen zu- 
sammengenommen trotz der erfolgten Embolisirung die Nieren ziemlich 
genau so viel ausgeschieden wurde als zuvor. 

Aus alledem ist zu schliessen, dass die Harncanälchen in ge- 
wissem Grade selbständig funetioniren und dass selbst die Wasser- 
ausscheidung nicht auf die Glomeruli allein beschränkt ist, was zu Gunsten 
der Bowman-Heidenhain’schen Theorie spricht. I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


E. Pflüger. Die Resorption der Fette vollzieht sich dadurch, dass sie in 
wässerige Lösung gebracht werden (Pflüger’s Arch. LXXX VI], 1/2, 8.1). 
Verf. bringt in einer Reihe von Abhandlungen die weitere 
Begründung seiner Lehre von der Fettresorption, deren wesentlichster 
Punkt darin besteht, dass die Fette nur in gelöster Form resorbirt 
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werden und dass bei der Ueberführung derselben in die wasserlösliche 
Form die Galle den fettlösenden Kräften der Verdauungswerkzeuge 
zu Hilfe kommen muss. Da die Fette im Magendarmeanal durch 
Enzyme in das wasserlösliche Glycerin und in die in Wasser unlöslichen 
Fettsäuren gespalten werden, so wäre die geforderte Löslichkeit 
in Wasser erreicht, wenn die Fettsäuren durch die vorhandenen 
kohlensauren und gallensauren Alkalien in Alkaliseifen übergeführt 
würden; dem steht aber. die Thatsache gegenüber, dass die Fettsäuren 
bei Körpertemperatur von kohlensaurem Alkali nur ganz ausserordentlich 
langsam verseift werden. 

Verf. beschäftigt sich iu dieser ersten der erwähnten Abhand- 
lungen zunächst mit der Delsäure. Wird dieselbe mit der äquivalenten 
Menge Sodalösung selbst acht Tage lang einer Temperatur von 37° 
ausgesetzt, so ist sie noch lange nicht vollständig verseift. Im Gegensatz 
dazu steht die ausserordentliche Beschleunigung der Ueberführung 
der Oelsäure in wasserlösliche Form, sobald ausser der äquivalenten 
Menge Soda noch Galle hinzukommt. 100 Cubikcentimeter frische 
Ochsengalle lösen mehr als 10 Gramm Oelsäure, wenn gleich- 
zeitig eine der Oelsäure äquivalente Menge Sodalösung hin- 
zugefügt wird, während 100 Cubikcentimeter frische (also alkalische) 
Ochsengalle ohne den Sodazusatz nur 4 bis 5 Gramm Oelsäure zu 
lösen vermögen. Letzteres trifft auch für neutrale und schwach saure 
Galle zu. Zur Erzielung der starken Lösung der Oelsäure ist also so- 
wohl Galle als auch Soda erforderlieh. Diese in annähernd äquivalen- 
ter Menge. Auffallenderweise besteht aber die fördernde Einwirkung 
der Galle auf die Lösung der Oelsäure nicht in einer Begünstigung 
der Verseifung derselben — diese ist nicht grösser, als wenn die 
äquivalente Menge Sodalösung ohne Galle angewandt wird — sondern 
in einer Lösung der Oelsäure als solcher. 

Ganz anders verhalten sich die festen Fettsäuren, Stearinsäure 
und Palmitinsäure. Wird Stearinsäure mit der äquivalenten Menge 
Sodalösung auf 37° erwärmt, so ist erst nach etwa vier bis fünf Tagen 
eine Spur von Verseifung zu bemerken. Ebenso wenig vermag Galle 
eine irgendwie erhebliche Lösung der festen Fettsäuren hervorbringen. 
Selbst Galle mit der äquivalenten Menge Sodalösung auf Stearinsäure. 
angewandt, gibt nur eine schwache, in sehr langsam fortschreitender 
Verseifung sich äussernde Wirkung. Eine starke Wirkung erhält 
man erst, wenn zu der festen Fettsäure ausser Galle und der äquiva- 
lenten Menge Soda auch noch Oelsäure hinzugefügt wird. Diese 
Wirkung ist schon äusserlich daran erkennbar, dass die als specifisch 
leiehteste Schieht auf der Flüssigkeit schwimmenden festen Fettsäuren 
allmählich verschwinden und statt dessen eine sehr mächtige Boden- 
satzschieht sieh ausbildet, die aus den speeifisch schweren Natronseifen 
der festen Fettsäuren besteht. 

Bei den festen Fettsäuren äussert sich demnach die Einwirkung 
der Galle in einer starken Begünstigung der Verseifung, wenn 
ausserdem auch Oelsäure vorhanden ist. Die fördernde Wirkung der 
Oelsäure auf die Verseifung der festen Fettsäuren zeigt sich auch — 
allerdings in sehr vermindertem Maassstabe — wenn nur Soda, aber 
keine Galle vorhanden ist. 
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Was die quantitativen Verhältnisse betrifft, so vermögen 
100 Cubikeentimeter Galle nach Zusatz von 10 Gramm Stearin- 
säure und 10 Gramm Oelsäure und der äquivalenten Menge 
einer verdünnten Sodalösung etwa 15 Gramm Fettsäure in 
wasserlösliche Form überzuführen, theils durch Bildung 
von Seife, theils durch Lösung der Fettsäuren als solcher. 

Neutralfette werden von Galle nicht gelöst, auch nicht bei gleich- 
zeitiger Anwesenheit von Oelsäure und Soda. 

Eine andere, für die Resorptionslehre wichtige chemisch Vor- 
frage, in welchem Zustande sich in Wasser gelöste Seifen befinden, 
entscheidet Verf. dahin, dass dies der Zustand hydrolytischer Dis- 
soeiation sei. Die bekannte Thatsache, dass durch Zusatz von viel 
Wasser aus einer neutralen Seifenlösung die Seife ausgefällt wird, ist 
dadureh zu erklären, dass durch die Verdünnung der dissoeiirten Mole- 
küle die Resoeiation erschwert wird, so dass die freien Fettsäure- 
moleküle Zeit haben, sich auszuscheiden. Sie schliessen dabei Neutral- 
salz mit einv, und so entsteht das Gemenge, welches als „saures Salz” 
der Fettsäuren bezeichnet zu werden pflegt. 

Da festgestellt wurde, dass die lösende Wirkung der Galle bei- 
weitem am stärksten bei alkalischer Reaetion ist, so war es von Wichtig- 
keit zu untersuchen, welche Reaction im Dünndarm während der Fett- 
resorption vorhanden ist. Wie die Angaben der Autoren über diesen 
Punkt widerspreehend sind, so erhielt auch Verf. bei zwei am Hunde 
angestellten Versuchen entgegengesetzte Resultate. Die Reaction des 
Dünndarminhaltes und seiner Schleimhaut kann also während der 
Fettresorption je nach Umständen sowohl sauer als alkalisch sein. 
Mit grosser Wahrscheinlichkeit kann man -annehmen, dass die Zufuhr 
grosser Fettmengen in der Nahrung saure Reaction des Dünndarms 
bedingt. Denn je mehr Fettsäuren durch die fettspaltende Wirkung der 
Enzyme gebildet werden, um so schneller wird das Alkali der Soda ver- 
braucht, also die eigentliche Ursache der alkalischen Reaction beseitigt. 
Ob im Dünndarm saure oder alkalische Reaction vorhanden ist, hängt 
ab von dem Verhältnis der Geschwindigkeit der Verseifung zu der der 
Absonderung von Natriumearbonat. Bei saurer Reaction des Dünn- 
darminhaltes kann gleichwohl letzteres in Lösung sich befinden, weil 
organische Säure und Soda nebeneinander bestehen können, ohne auf- 
einander zu wirken. 

Was schliesslich die Frage angeht, ob die in 24 Stunden in den 
Dünndarm ergossene Menge der Galle und des Natriumearbonats 
zur UEBELL LnLE der thatsächlich resorbirten Fette in wässerige Lösung 
genügt, so ist gegenüber dem Einwand, dass die im ganzen Körper 
enthaltenen Mengen von Alkali zur Verseifung des resorbirten Fettes 
nicht ausreichten, zu bemerken, dass aus den resorbirten Seifen durch 
Verbindung mit Glycerin wieder Neutralfett gebildet und das da- 
bei freigewordene Alkali dem Darmeanal als Soda wieder zurück- 
erstattet werden kann. Es genügt also eine verhältnismässig geringe 
Menge Alkali, um alles Fett zu verseifen, weil das Alkali einen fort- 
währenden Kreislauf durchmacht. Aber auch die Galle steht in hin- 
reichender Menge zur Verfügung. Denn da ein Hund von 30 Kilo- 
gramm sein ganzes Nahrungsbedürfnis pro Tag mit 174 Gramm Fett 
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bestreiten kann, ein Hund von dieser Grösse aber eirca 1000 'Gubik- 
centimeter Galle täglich absondert, welche 155 Gramm Fett in wasser- 
lösliche Form zu verwandeln vermögen, so sieht man, dass diese 
Menge von Galle genügt, um bei Gegenwart der hinreiehenden Menge 
von Soda die normale .Menge von Nahrungsfett in wasserlöslicher 


Form zur Resorption zu bringen. Nach Moore und Rockwood soll 


aber Hundegalle Fett noch viel reichlicher lösen als Ochsengalle. 
Es kommt hinzu, dass die Bestandtheile der Galle zum sehr grossen 
Theil gar nieht resorbirt werden; bleibt aber die Galle im Darm 
zurück, so kann eine kleine Menge von Galle die Verseifung sehr 
grosser Mengen von Fettsäuren vermitteln. Bleibtreu (Bonn). 


Physiologie der Sinne. 


O. Zöth. Bemerkungen zu einer alten „‚Erklärung” und zu zwei neuen 
Arbeiten, betrefjend die scheinbare Grösse der Gestirne und Form 
des Himmelsgewölbes (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 3/5, S. 201). 

Zwei neuere Abhandlungen von Zehender und Reimann, so- 
wie eine ältere, aus dem Jahre 1865 stammende, erst jetzt zur Kenntnis 
gelangte Arbeit von Destefano geben Verf. Veranlassung, auf die 

Frage nach der scheinbaren Grösse der Gestirne und der Form des 

Himmelsgewölbes in kritischen Ausführungen zurückzukommen. 

Destefano hatte eine physikalische Erklärung für die verschieden 


“ gesehene Grösse der Gestirne versucht, indem die Winkel, unter welchen 


sich die Strahlen vereinigen, verschieden gross sein sollten. Diese Er- 
klärung ist aber unrichtig, da die Messung der Bilder der Gestirne 
mittelst der Photographie, sowie mittelst der Locheamera Gleichheit 
ergibt. 

Zehender leitet die besprochenen Erscheinungen davon ab, 

dass unser ganzes Denken und Vorstellen von der Kugelform des 
Weltalls vollständig beherrscht wird. Das primäre ist aber Sinnes- 
eindruck, wie das gesunde und unbefangene Sehverständnis lehrt. Da- 
für sprieht auch, dass sich Niemand von der Täuschung über die 
Grösse der hoch und niedrig stehenden Gestirne losmachen kann. Der 
von Zehender resultatlos angestellte Versuch, den, hochstehenden 
Mond vermittelst einer weiter entfernten grossen Spiegelglasplatte mit 
horizontaler Blickrichtung kolossal gross zu sehen, ist geradezu ein 
Demonstrationsversuch für die Bedeutung der Blickrichtung. 
Aus der mühevollen historischen Zusammenstellung Reimann ’s 
ist als interessant hervorzuheben, dass Gauss in einem Brief an Bessel 
den Spiegelversuch genau so vorschlug, wie ihn Verf. ohne Kenntnis 
hiervon ausgeführt hat. Während Reimann bei sich und 22 Personen 
in Rückenlage nie eine Abweichung von der in aufrechter Stellung 
wahrgenommenen Form fand, haben Verf, Filehne und an die 
50 Versuchspersonen des Verf.'s stets dieselbe bemerkt. Verf. betont 
aber, dass er durchaus keine „Theorie der Bliekrichtung” als aus- 
schliessliche Erklärung der beiden Phänomene aufgestellt, sondern 
nur gezeigt habe, dass die Blickrichtung von Einfluss darauf sei. 
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Den scheinbaren Widerspruch, welcher darin liegt, dass einer- 
seits der hochstehende Mond weit, der niedrig stehende nahe, anderer- 
seits das Himmelsgewölbe im Zenith nahe, am Horizont entfernter 
erscheint, will Verf. durch folgende Betrachtung beheben: Bei der 
Bildung der Vorstellung über Entfernung und Grösse aus dem Sinnes- 
eindruck, nach welchem Dimensionen, für deren Entfernung und Grössen- 
schätzung keine Anhaltspunkte vorliegen, bei erhobener Bliekriehtung 
kleiner erscheinen als bei gerader, nehmen wir als nächstliegenden 
Anhaltspunkt das jedesmal auffälligste Merkmal des betrachteten Ob- 
jectes. Dieses Merkmal ist beim Gestirn die Grösse, beim Himmels- 
gewölbe die Entfernung. Primär erscheint daher der aufgehende Mond 
gross, das Himmelsgewölbe am Horizont entfernter (dies, weil gleiche 
Winkelstücke dort auch grösser erscheinen als im Zenith). Erst secun- 
där wird das begrenzte Object näher geschätzt, weil es gross 
aussieht; beim unbegrenzten Object des Himmelsgewölbes entfällt die 
Ursache (nämlich das Vorhandensein einer begrenzten Dimension) 
für den Ablauf dieses inneren Vorganges, den man nicht näher kennt 
und bezeichnen kann, der aber wohl am ehesten dem entsprechen 
dürfte, was manche einen „unbewussten Schluss” nennen möchten. 

Für den von Hering aufgestellten Satz, dass Senkung der Blick- 
ebene eine Vergrösserung, Hebung eine Verkleinerung des Oonvergenz- 
winkels der Gesichtslinien rein mechanisch begünstigt, erbringt Verf. 
neuerdings zahlenmässige Belege. Der rein mechanische, durch die 
Anordnung der Muskeln am Bulbus bedingte Divergenzimpuls nimmt 
von der geraden zu der um 20° erhobenen Blickrichtung fast auf das 
Doppelte zu, von der geraden zu der um 20° gesenkten Bliekriehtung 
fast um die Hälfte ab. L. Asher (Bern). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


C.S. Sherrington. The spinal roots and dissociative anaesthesia in 
the monkey (Journ. of Physiol. XXVI, 4/5, p. 360). 

In dieser Arbeit werden die Sensibilitätsstörungen untersucht, 
welche nach Durchschneidung einer einzelnen hinteren Wurzel beim 
Affen auftreten. Berührungs- und Schmerzempfindlichkeit werden unter 
grossen Vorsichtsmaassregeln durch besondere Reize geprüft. 

Die bei Macacus durch Trennung hinterer Wurzeln erzeugte Stör- 
ung der Hautsensibilität ist in gewissem Umfang eine dissoeiative. 

Beim Macacus hat die Durchschneidung einer einzelnen sensiblen 
Wurzel, wenigstens im Falle gewisser Spinalnerven in einem begrenzten 
Hautbezirk, welcher viel kleiner ist als das gesammte Wurzelfeld auf 
der Haut, zur Folge, dass die Hitze- und Schmerzempfindlichkeit be- 
seitigt ist, während die Berührungsempfindung nicht beseitigt, sondern 
nur geschwächt ist. 

Auf der Haut des Macacus sind das „Schmerzfeld” und das 
„Hitzefeld” einer einzelnen sensorischen Wurzel, wenigstens einiger 
Spinalnerven, weniger ausgedehnt als das „Berührungsfeld” derselben 
Wurzel. 
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Der Umfang des Uebergreifens der „Hitzefelder” und „Schmerz- 
felder” der Wurzeln ist in einigen Hautregionen grösser als in anderen, 
beispielsweise an der Hand und ar Fuss grösser als an Theilen des 
Vorderarmes, der Hüfte und des Rumpfes. L. Asher (Bern). 


Ergänzende Literatur-Uebersicht Nr. 4. 


Die Hochfluth, die in einem von Jahr zu Jahr stetig steigendem Grade 
über die Literatur der Physiologie und deren Hilfswissenschaften hereinge- 
brochen ist, macht es nachgerade zur Unmöglichkeit, alle irgend bedeutsamen 
Arbeiten in ausführlichen Berichten zu bringen, ohne den Umfang des Centralblattes 
fast aufs doppelte zu vergrössern. Um nun nicht all zu viele Veröffentlichungen 
ins neue Berichtsjahr hinüber zu nehmen, schien es zweckmässiger, neben den 
mehr oder weniger ausführlichen Berichten, die für den einzelnen Jahrgang 
schon die Zahl von etwa 900 erreichen, den grössten Theil der aus dem 
Berichtsjahre noch ausstehenden Arbeiten in der Literatur-Uebersicht unterzu- 
bringen und hier ihren Inhalt kurz, aber doch so anzugeben, dass der Leser 
daraus entnehmen kann, was er in den Arbeiten zu suchen hat und finden wird. 
Deshalb sei an dieser Stelle noch eigens hervorgehoben, dass mit der Ver- 
weisung in die Literatur-Uebersicht durchaus nicht etwa die Dignität der 
betreffenden Arbeit heruntergedrückt werden soll. Aus Raummangel blieb der 
Redaction nichts übrig, als dies Verfahren einzuschlagen, sollte nicht das neue 
Berichtsjahr auf Monate hinaus mit den Rückständen aus dem voraufgegangenen 
belastet werden. 

Im Nachfolgenden bedeutet „B.n. J.”: Bericht im nächsten Jahrgange. 


I. Allgemeine Physiologie. 


W. Wundt. Rede zur Feier des 100jährigen Geburtstages von G. Th. Fechner. 
Leipzig 1901. 

B. Naunyn. Nachruf an M. v. Nencki. Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2, S. 1. 

M. Hahn. Nachruf an M. v. Nencki. München. med. Wochenschr. 1901, 49, 
>: 1971: 

6G. u Nekrolog auf M. v. Nencki. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 49, 
S. 863. 

H. Ebbinghaus. Nachruf an Arthur König. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. 
Sinn. XXVII, 3, S. 145. 

W. ee auf Arthur König. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. XXXIX, 

,124'8:950. n 

M. Cremer. Zum 70. Geburtstage C. v. Voit’s. München. med. Wochenschr. 1901, 
Nr. 44. 

H. Friedenthal. Ueber die Stellung der Physiologie innerhalb des Gesammt- 
gebietes der Naturwissenschaften. Biol. Uentralbl. XXI, 16, S. 498. 

0. Bütschli. Mechanismus und Vitalismus. Leipzig, W. Engelmann 1901; 107 8. 
Besprochen von W. Ostwald in Ann. d. Naturphilos. L., 1, S. 101. 

E. Albrecht. Die „Ueberwindung des Mechanismus” in der Biologie. Bemer- 
kungen zu OÖ. Hertwig’s Vortrag: „Die Entwickelung der Biologie im 
19. Jahrhundert.’ Biol. Centralbl. XXI, 4, S. 97 und 5, 8. 129. 

Enthält eine Besprechung und Kritik von O0. Hertwig’s Vortrag: „Die 
Entwickelung der Biologie im 19. Jahrhundert”, der auf der Aachener 
Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte gehalten wurde. Vert. 
wendet sich gegen eine zu weitgehende Erklärung der Lebenserscheinungen 
auf Grund jener chemischen und physikalischen Vorgänge, die uns bis 
heute bekannt sind, indem er wohl die Wichtigkeit chemisch-physikalischer 
Forschung für die Biologie betont, sich aber gegen den Ausspruch ver- 
wahrt, die Erforschung des Lebens sei ein chemisch-physikalisches Problem. 
Er theilt Hertwig’s Ansicht, dass eine rein vitalistische Anschauung 
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ebenso. unberechtigt ist wie eine rein mechanistische. Die Untersuchung 
specifisch vitaler Eigenschaften ist ebenso wichtig wie das Forschen nach 
den physikalischen und chemischen Vorgängen im Lebewesen. 

A. Durig (Wien). 

J. Rome. Ueber die im Organismus wirksamen Kräfte. Biol. Oentralbl. XXI, 
19,58.0993: 

H. Drleich. Die organischen Regulationen. Vorbereitungen zu einer Theorie des 
Lebens. Leipzig, W. Engelmann, 1901; = und 225 S. Besprochen von 
W. Ostwald in Ann. d. Naturphilos. Is 9: 

L. Zehender. Die Entstehung des Lebens en ierscn Grundlagen ent- 
wickelt. III. Theil: Seelenleben. Völker und Staaten. Tübingen und Leipzig, 
J. €. B. Mohr, 1901; 255 S. mit 9 Abbild. 

E. Radl. Ueber die Bedeutung des Principes von der Correlation in der Biologie. 
Biol. Centralbl. XXI, 13, S. 401; 15, S. 465; 17, S. 550; 18, 8. 585; 9, 
S. 605. Eine ausführliche Zusammenstellung der bezüglichen Literatur mit 
kritischen Bemerkungen des Verf.'s. 

W. D. Halliburton. Handbook of Physiology. 4. edition. London 1901. 908 8. 

I. Munk. Physiologie des Menschen und der Säugethiere. 6. Aufi. Berlin, A. Hirsch- 
wald, 1902; 642 S. mit 147 Abbild. 

W.P. Porter. An introduction to Physiology. Part I. The Physiology of muscle 
and nerve. Part II. The Physiology of the circulation. Cambridge Mass., 
University Press, 1901; 330 S. mit 57 Abbild. B. n. J. 

Ph. Bottazzi. Physiologische Chemie für Studirende und Aerzte. Deutsch von 
H. Boruttau. I. Bd. mit 12 Abbildungen im Text. Leipzig und Wien, 
F. Deuticke, 1902. Mit den 1901 erschienenen Lieferungen enthaltend, 8. 161 
bis 810, ist nunmehr der erste Band vollendet. (Bezüglich S. 1 bis 160 
vergl. dies Centralbl. XIV, 5.686.) Es werden die einzelnen Gruppen der 
Proteinkörper, ihre Verdauungs- und Spaltungsproducte im Darm, ihre Re- 
sorption und Assimilation besprochen. Dann folgen die Colloide, die Fer- 
mente und Enzyme. Mit dem weiteren Fortschreiten des Werkes bestätigt 
sich das günstige Urtheil, das über die ersten Lieferungen gefällt werden 
konnte, in noch steigendem Maasse. Nach Erscheinen des 2. Bandes, der 
hoffentlich nicht lange ausbleibt, soll noch einmal an dieser Stelle darauf 
zurückgekommen werden. 

R. Brasch. "Die Anwendung der physikalischen Chemie auf die Physiologie und 
Pathologie. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1901; 202 S. B. J. 

E. Cohen. Vorträge für Aerzte über physikalische Chemie. ren W. Engel- 
mann, 1901; 249 S. mit 49 Abbild. B. n. J. 

M. L. Patrizi. Il nuovo instituto di fisiologia sperimentale nella R. Universitä 
di Modena. Modena 1901. 43 S. 4%. Mit der Büste Spallanzani’s, den 
Bildern der Begründer und Vorgänger (Nobili, Vella u. A,), 9 Aufrissen 
und photographischen Abbildungen der wichtigsten Säle und mit der 
Antrittsvorlesung Patrizi’s: Le tradizioni della fisiologia sperimentale 
nell’ Ateneo Modenese. Den Mitgliedern des 5. Internationalen Physio- 
logen-Congresses (Turin 1901) gewidmet. 

W. T. Porter. The laboratory teaching of Physiology. Science. New Ser. XIV, 
351,-p. 567. 

D. F. Harris. Note on early viviseetion in Edinburgh. The Edinburgh Med. 
Journ., New Ser. X, 5, p. 448. 

H. E. Ziegler. Der gerrenwärtige Stand der Descendenzlehre in der Zoologie. 
Die Umschau V, 40, S. 777. 

W. Bateson. Heredity, differentiation and other conceptions of biology: a con- 
sideration of K. Pearson’s paper „on the principle of homotyposis”. 
Proc. Roy. Soc. LXIX, 453, p. 193. 

H. Kersten. Die „postvitale’” Erklärung der organischen Zweckmässigkeit im 
Darwinismus und Lamarckismus. Zeitschr. f. Naturw. LXXIV, 1/2, S. 44. 

E. Riggenbach. Beobachtung über Selbstverstümmelung. Zool. Anz. RRIY, 653, 
S. 587. Beobachtungen an Echinodermen, Orustaceen, Muscheln u. A. 

M. Mühlmann. Das Wachsthum und das Alter. Biol. Centralbl. XXI, 24, 8. 814. 

E. Solvay. Considerations sur l’energetique des organismes au point de vue de 
la definition, de la genese et de l’evolution de l’&tre vivant. Travaux du 
laboratoire de physiologie de l’Institut Solvay, IV, 3, p. 485. 
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H. de Vries. Die Mutationen und die Mutationsperioden bei der Entstehung der 
Arten. Die Umschau V, 40, S. 781. 

Camiche! et Mandoul. Des colorations bleue et verte de la peau des Vertebres. 
Compt. rend. OXXXIL, 21, p. 826. 

E. Metchnikoff. On the process of hair turning white. Proc. Roy. Soc. -LXIX, 
453, p. 156. Aus der Markschicht wandern amoeboide Rundzellen in die 
Rindenschicht aus und fressen dort phagocytotisch die Pigmentkörner auf. 

L. Freund. Beitrag zur Physiologie der Epidermis mit Bezug auf deren Durch- 
lässiekeit für Licht. Arch. f. Dermat. u. Syph. LVIII, 1/2, 8. 8. 

A. Stutzer. Ueber den Einfluss der Bacterien auf die Knochenzersetzung. 
Centralbl. f. Bacter. (2), VII, 21, 8. 752. 

B. und W. Albert. Chemische Vorgänge in der abgetödteten Hefezelle. Centralbl. 
# Bacter..(2), WII 21, 8. 737. 

W. Biedermann. Untersuchung über Bau und Entstehung der Molluskenschalen. 
Jenaische Zeitschr, f. Naturwiss. XXXVI, S. 1. B. n. J. 

— Ueber den Zustand des Kalkes im Crustaceenpanzer. Biol. Centralbl. XXI, 
11.8. 843: B. 2. J. 

L. Sabattani. Determination du point de congelation des organes anımaux. 
Journ, de Physiol. III, 6, p. 939. Verf. hat die Gefrierpunkterniedrigung, 
die durch thierische Örgane hervorgebracht wird, so bestimmt, dass er in 
das innere Gefäss des Apparates ein Stückchen des Organes einbrachte, 

.so dass das Thermometer davon umgeben und bedeckt blieb (vergl. Orieinal). 
So fand er für Blut 0:57, für Gehirn 0:65, Muskel 0:63, Leber "097, Niere 
0:94%. Bei Thieren, die auf der Höhe der Verdauung getödtet wurden, 
fanden sich für Leber (bis um 1'020) und Niere (0'98°) höhere Werthe, bei 
ermüdeten dagegen niedrigere. 

W. Pfitzner. Social-anthropologische Studien. III. Der Einfluss der socialen 
Schichtung (und der Confession) auf die anthropologischen Charaktere. 
Zeitschr. f. Morph. u. Anthrop. IV, 1, 8. 31. j 

L. Camus et E. Gley. Sur les variations de poids des Herissons. Ü. -R. Soc. de 
Biol. BIT, 37, P:'1019. 

F. Houssay. Variations organiques chez la poule en fonction du regime alimen- 
taire. Compt. rend. CXXXIIT, 24, p. 1022. Unterschiede in der Länge und 
Breite des Kropfes, seiner Capacität für Wasser- ‚und Quecksilberfüllung 
zwischen Hühnern, die 1 Jahr lang mit Körnern,. und solchen, die mit 
rohem Fleisch gefüttert wurden. Bei letzteren fasst der Kropf nur 1/, so 
viel Wasser als bei ersteren; auch die Länge des Darmcanales und Blinddarms 
war bei jenen grösser als bei diesen. 

H. S. Jennings and I.H. Crosby. Studies on reactions to stimuli in unicellular 
organisms. VII. The manner in which bacteria react to stimuli, especially 
to chemical stimuli. Ameriec. journ. of Physiol. VI, 1, p. 31. Während bei 
Spirillen Sauerstoff positive Chemotaxis zur Folge hat, ist negative Uhemo- 
taxis zu beobachten auf Zusatz eines Tropfens 1/„procentiger Kochsalzlösune 
oder von Säuren-, Alkali-, beziehungsweise anderen Salzlösungen; ebenso - 
negative Thigmotaxis, wenn sie oder andere Bacterien, die in absterbendem 
pflanzlichen Material sich finden, gegen ein festes Hindernis stossen. Be- 
züglich mancher Einzelheiten vergl. Original. 

WA: Nagel. Der Farbensinn der Thiere. W iesbaden, J. F. Bergmann, 1901; 
SSH B.n.). 

P. Frandsen. Studies on the reactions of Limax maximus to directive stimuli. 
Proc. Americ. Acad. of sciene. XXXVILI, 8, p. 183. Phototaxis, die haupt- 
sächlich durch das Auge ausgelöst wird. 

A. W. Greely. On the analogy between the effects of loss of water and lowering 
of temperature. Americ. journ. of Physiol. VI, 2, p. 122. Beim Stentor er- 
zeugt Temperaturerniedrigung nicht eine Aufhebung der Lebensactivität 
der Zelle, sondern nur bestimmte morphologische Aenderungen, wie sie auch 
die Folge von Ansteigen des osmotischen Druckes der Umgebunesflüssig- 
keit ist. Diese V eränderung en bestehen in Schwund der Cilien und der Mund- 
öffnung, sowie in Ausstossung des Ectosarks; schliesslich bildet sich allein 
aus dem Endosark eine sphärische, cystenähnliche Zelle, gleichsam das re- 
stirende Gerüst des Stentor. Steigt die Umgebungstemperatur wieder an, 
so kann ein umgekehrter Process platzgreifen und wieder ein activer Orga- 
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nismus sich entwickeln. Bei Spirogyra kann durch Absinken der Temperatur 
eine typische Plasmolyse erzeugt werden. Diese Thatsachen machen es 
wahrscheinlich, dass Herabsetzung der Temperatur und Wasserverlust ähn- 
liche Folgen haben. 

E. Radl. Ueber den Phototropismus einiger Arthropoden. Biol. Centralbl. XXT, 3, 
8: 79: 

M. Genkin. Zur Frage über die Wirkung der Neutralsalze auf Flimmerzellen. 
Biol. Centralbl. XXI, S. 19. 

L. Frederieg. Sur la permeabilite de la membrane branchiale. Bull. acad. de 
Belgique 1901, 5, p. 68. Die Kiemenmembran, die bei den Wasserthieren 
das Kiemenblut vom äusseren Medium (Süss- oder Meerwasser) trennt, theilt 
Verf. in drei Typen. Einmal ist sie gleichzeitig für Wasser, diffusible Salze 
und Gase durchgängig, nur nicht für Colloide, so bei Octopus und in 
geringerem Grade bei Maja; in diesem Falle besteht vollständiges Gleich- 
gewicht zwischen Blut und Aussenwasser bezüglich des Wasser-, Salz- und 
Gasgehaltes. Oder sie ist durchlässig für Wasser und Gase, aber nicht für 
gelöste, diffusible Salze, also semipermeabel, wie bei mehreren plagiostomen 
Fischen nach Bottazzi. Hier hat das Blut zwar den gleichen osmotischen 
Druck wie das Aussenwasser, »kann aber sehr abweichend chemisch zu- 
sammengesetzt sein. Oder endlich sie ist nur für Gase durchlässig, nicht 
aber für Wasser noch für diffusible, gelöste Salze noch für Colloide; in 
diesem Falle sind natürlich die molekulare Blutconcentration, der osmo- 
tische Druck und der Salzgehalt des Blutes völlig verschieden von denen 
des Aussenwassers, wie bei den Krebsen und mehreren Knochenfischen. 

L. Merk. Experimentelles zur Biologie der menschlichen Haut. II. Mittheilung: 
Vom histologischen Bilde bei der Resorption. Sitzungsber. der kais. Akad. 
d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX. Abth. IT 8. 715. 


a) Physikalisches. 


d’Arsonval. Production et maintien des basses temperatures. Compt. rend. 
UXXXIIL 24, p. 980. Aufzählung der verschiedenen Methoden, mittelst 
deren es gelingt, niedere Temperaturen von — 60 bis — 1949 C. zu erzeugen 
und zu erhalten. 

P. Curie et A. Debierne. Sur la radio-activite induite provoquee par des sels 

de radium. Compt. rend. CXXXIIL, 23, p. 931. 
F. G. Donnan. A theory of colloidal solution. Phil. Mag. (6) I, p. 617. 
C. Grebe. Ueber Jenenser Lichtfilter. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXI, 4, S. 101. 
A. de Hemptine. Infiuence des substances radio-actives sur la luminescence des 
gaz. Compt. rend. OXXXIII, 23, p. 934. 

W. Jaeger und St. Lindeck. Untersuchungen über Normalelemente, insbesondere 
über das Weston’sche Cadmiumelement. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXT, 
2, 8% 88:18,.8..69: 

G. Jaumann. Zur Theorie der Lösungen. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. 
Math.-naturw. Cl. CIX. Abth. Ia, 8. 512. 

E. Lecher. Ueber die Entdeckung der elektrischen Wellen durch H. Hertz und 
die weitere Entwickelung dieses Gebietes. Vortrag. Leipzig 1901; 32 S. 

H. A. Lorentz. Sur la methode du miroir tournant pour la determination de la 
vitesse de la lumiere. Arch. Neerland. (2), VI, p. 303. 

0. Lummer. Ein neues Interferenzspectroskop. Arch. Neerland. (2), VI, p. 773. 

G. de Metz. Capacite electrique du corps humain. Compt. rend. UXXXIII, 6, 
D. SBombanen: 

W. Nernst und R.v. Lieben. Ueber ein neues phonographisches Prineip. Zeitschr. 
f. Elektrochem. VII, S. 533. Analogon zu dem Telephonographen von Poul- 
son. An einer mit Elektrolyt getränkten Holzschneide wird ein Platinband 
ohne Ende vorbeigezogen und gleichzeitig zwischen Holzschneide (unter Ver- 
mittelung einer zweiten Elektrode) und Platinband ein Mikrophonstrom ge- 
sandt. Wird alsdann an Stelle des Mikrophons ein Telephon eingeschaltet, 
so können die aufgesprochenen Worte vielmals reprodueirt werden; zu 
einer lauten Wiedergabe der Sprache ist es jedoch erforderlich, in den 
Telephonkreis einige Elemente einzuschalten. Die Wirkung dieses Phono- 
graphen kann nicht auf einer Entladung der Polarisationen des Platinbandes 
beruhen, sondern in irgend einer durch die Polarisation erzeugten Verände- 
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rung der Platinoberfläche, die ein entsprechendes Schwanken der Intensität 
des Elementstromes erzeugt. 

R. v. Lieben. Einige Beobachtungen am elektrochemischen Phonographen. 
Ebenda S. 534. An Stelle des Platinbandes wurde eine Kupferscheibe von 
2 Millimeter Dicke und 45 Centimeter Durchmesser verwendet, gegen deren 
Peripherie ein mit den verschiedenen Elektrolyten getränkter Holzkeil durch 
eine schwache Feder gepresst wurde. Die besten Resultate lieferte eine 
Zinkkaliumlösung |Zu(OK),], wenn die Peripherie der Kupferscheibe Ka- 
thode war: hier gelang die Reproduction 200- bis 300mal. Demnach scheint 
mit hoher Wahrscheinlichkeit die Wirksamkeit des chemischen Phonographen 
auf einer durch den Mikrophonstrom bewirkten Veränderung der Polarisations- 
capacität zu beruhen. 

J. d. van der Plaats. Ueber die subjectiven Bilder von Cylinderlinsen und astig- 
matischen Linsen. Ann. d. Phys. (4), V, 4, S. 772. 

6. Quincke. Ueber unsichtbare Flüssigkeitsschichten und die Oberflächenspannung: 
flüssiger Niederschläge bei Niederschlagmembranen, Zellen, Colloiden und 
Gallerten. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 33, S. 858. 

W. v. Rohr. Ueber ältere Porträtobjective. Zeitschr. f£. Instrumentenk. XXT, 2, 
S. 49. 

R. Rosemann. Die Gefrierpunktbestimmung und ihre Bedeutung für die Biologie. 
Sitzungsber. d. Greifswalder naturwiss. Ver. vom 4. December 1901. Nichts 
Neues. . 

R. J. Sowter. On astigmatic lenses. Phil. Mag. (6) I, p. 239. 

K. Strehl. Theorie des zweilinsigen Objectivs. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXI, 
1.4810: 

F. Streintz. Ueber die elektrische Leitfähigkeit von gepressten Pulvern. I. Mit- 
theilung: Die Leitfähigkeit von Platinmohr, amorphem Kohlenstoff und 
Graphit. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. 
1a, 3. 221. 

A. Tschermak. Ueber die spectrometrische Verwendung von Helium. Pflüger’s 
Arch. LXXXVII, 1/2, S. 95. Zur Aichung von Spectralapparaten erweist 
sich eine Heliumröhre als besonders zweckmässig, weil sie sieben, auf die 
Wellenlänge von 707 bis 446 vertheilte Linien zeigt, von denen fünf vom 
Verf. als stark bezeichnet werden. Ausserdem wird auch die Lage einer 
Anzahl Fraunhofer’scher Linien angegeben. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 

R. Zsigmondy. Ueber Farbgläser für wissenschaftliche und technische Zwecke. 
Zeitschr. f. Instrumentenk. XXI, 4, 8. 97. 


b) Morphologisches. 

Alezais. Les muscles du membre posterieur du Kangourou (Macropus Bennetti). 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 35, p. 971. 

V. Ariola. La pseudogamia osmotica nel Dentalium entalis. Nota I. Mitth. zool. 
Stat. Neapel XV, 3, S. 408. E 

J. Arnold, Ueber feinere Structuren der Leber. Virchow's Arch. CLXVL 3. 
S. 533. Plasmosomen- und Granulabefunde Die Plasmosomen und ihre 
Bindeglieder sind als ein sehr wesentlicher morphologischer Bestandtheil 
der Leberzellensubstanz anzusehen. Viele Fettkörnchen sind als Fett führende 
umeewandelte Plasmosomen anzusehen. Die aus der Umwandlung von Plas- 
mosomen hervorgegangenen Granula und Granulaketten sind an der Um- 
setzung auch der Gallenbestandtheile in hervorragender Weise betheiligt. 

J. Audrain. Note sur le groupement des spermatozoides dans les tubes seminiferes 
sur les cellules de Sertoli. ©. R. Soc. de Biol., LIII, 32, p. 903. 

A. Bianchi. La parafibrila nei Marsupiali. An. Anz. XX, 12, S. 273. 

E. Botezat. Ueber die Nervenendigung in Tastmenisken. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
LXX, 4, S. 559. 

J. Broman. Notiz über das ,„‚Halsstück’’ der Spermien von Pelobates fuscus nebst 
kritischen Bemerkungen über die Nomenclatur der Spermienschwänze. An. 
Anz. XX, 13/14, 8. 317. 

H. L. Bruner. The smooth facial muscles of Anura and Salamandrina, a contri- 
bution to the anatomy and physiology of the respiratory mechanism of. the 
amphibians. Morphol. Jahrb. XXIX, 3, S. 317. 
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A.Cesaris-Demel,. Sur la substance chromatophile endoglobulaire. Arch. Ital. de Biol. 
XXXVL 2, p. 274. Vergleichung der mit Neutralroth und mit Methylenblau 
färbbaren Granula der Erythrocyten. 

V. v. Ebner. Ueber die ‚‚Kittlinien” der Herzmuskelfasern. Sitzungsber. d. kais. 
Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. III, S. 700. 

H. Eggeling. Ueber die Schläfendrüse des Elephanten. Biol. Centralbl. XXI, 14, 
S. 448. Die Schläfendrüse des Elephanten besteht aus zwei Theilen, einer 
sackartigen Einsenkung der Haut, die durch eine verengte Stelle nach 
aussen mündet, und aus eigentlichen drüsigen Theilen, welche in das er- 
weiterte untere Ende des ersten Abschnittes ausmünden. Der Drüsenkörper 
baut sich aus einer grossen Menge feiner Drüsenschläuche auf, die in zahl- 
reiche Windungen gelegt sind. Der Hautsack besitzt Haare und Talgdrüsen, 
aber keine Schweissdrüsen. In Vertretung letzterer münden die Temporal- 
drüsenläppchen ein, die ihrem ganzen Bau nach eine Verwandtschaft mit 
den Schweissdrüsen zeigen. A. Durig (Wien). 

P. Enriques. Il fegato dei Molluschi e le sue funzioni. Ricerche prevalemente 
mieroseopiche. Mitth. zool. Stat. Neapel. XV, 3, 8. 281. 

J. A. Figueiredo-Rodrigues. Das Rückenmark des Orang-Utan. Arch. f. mikr. An 
IX, 8,8. 217. 

A. Forster. Beiträge zur Kenntnis der Entwickelungsgeschichte des Interparie- 
tale. Zeitschr. f. Morph. u. Anthrop. IV, 1, 8. 9. 

N. Gasiorowski. Ueber den Einfluss des Cocains, der, Durchschneidung der 
Nerven und mechanischer Reizung auf die Structur der Grandry schen 
Körperchen. Poln. Arch. f. biol. u. med. Wiss. L, 1, S. 167. 

E. Gaupp. A. Ecker’s und R. Wiedersheim’s Anatomie des Frosches auf 
Grund eigener Untersuchungen durchaus neu bearbeitet. Il. Abtheilung. Erste 
Hälfte. Lehre von den Eingeweiden. 2. Aufl. Braunschweig, F. Vieweg und 
Sohn 1901; 438 S. mit 95 Abbild. Das Erscheinen dieser neuen, glänzend aus- 
gestatteten Lieferung des vortrefflichen Buches in der ausgezeichneten Be- 
arbeitung von Gaupp wird gewiss auch von allen Physiologen mit Freuden 
begrüsst werden. Hoffentlich folgt bald auch die zweite Hälfte, welche 
Integument und Sinnesorgane enthalten soll und das ganze Werk zu Ende 
bringen wird. 

F.A.M. W. Gebhardt. Ueber functionell wichtige Anordnungsweisen der gröberen 
und feineren Bauelemente des Wirbelthierknochens. I. Allgemeiner Theil. 
Zweiter Beitra@ zur Kenntnis des functionellen Baues thierischer Haut- 
gebilde. II. Hälfte. Theoretischer Theil. Arch. f. Entwickelungsmech. XI, 
1,98. 1: 208.0167, 

K. Helly. Nochmals: Geschlossene oder offene Blutbahnen der Milz. An. Anz. 
XX, 13/14. 8. 351. Polemik gegen Weidenreich. 

R. Hesse. Untersuchungen über die Organe der Lichtempfindung bei niederen 
Thieren. VII. Von den Arthropodenaugen. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 3, 5. 347. 

F. Hochstetter. Ueber Varietäten der Aortenbogen, Aortenwurzeln und der von 
ihnen entspringenden Arterien bei Reptilien. Morphol. Jahrb. XXIX, 3, S. 415. 

M. Hofmann. Das Verhalten der Bauchmuskeln im Bereiche der medialen Leisten- 
grube. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1901, 4/5, S. 250. 

L. Hoffmann. Widerstandsfähigkeit der Knochen. Vorläufige Mittheilung. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. 1901. S. 13. 

J. F. Holm. The finer anatomy of the nervous system of Myxine glutinosa. 
Morphol. Jahrb. XXIX, 3, p. 364. 

G. L. Houser. The neurones and supporting elements of the brain of a Selachian. 
Journ. of compar. Neurol. XI, 2, p. 69. 

J. Jolly. Le noyau et l’absorption des corps etrangers. Ü. R. Soc. de Biol. LII, 
36, p. 1006. 

— Sur les mouvements des my6locytes. Ebenda 38. p. 1063. 

P. Ksunine. Le tissu &lastique du folliceule du poil sinueux et les vaisseaux 
sanguins de sa papille. Physiologiste russe 11, 31/35, S. 212: 

G. Levinsohn. Ueber das Verhalten der Nervenendigungen iu den äusseren 
Ausenmuskeln des Menschen. v. Graefe’s Arch. LII, 2, 3. 29. 
BioR. .J. 

E. Long. Sur les fibres qui passent par la commissure anterieure (commissure 
blanche) de la moelle &piniere. ©. R. Soc. de Biol. LIIL, 41,.p. 1177. 
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W. Lubosch. Die erste Anlage des Geruchsorganes bei Ammocoetes und ihre 
Beziehungen zum Neuroporus. Morphol. Jahrb. XXIX, 3, 8. 402. 

A. Most. Ueber den Lymphgefässapparat von Nase und Rachen. Arch. f. An. 
(a. Physiol.) 1901, 2/3, S. 75. 

€. Pallin. Beiträge zur Anatomie und Embryologie der Prostata und der Samen- 
blasen. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1901, 2/3, S. 135. 

— Bidrag till prostatas och sädesblasomas anatomi och embryologi. Upsala 
Läkareförenings Förhandl. VI, S. 183; deutsch wiedergegeben in Nord. med. 
Atkıy. (8), 1, 1 8-2 

A. Pappenheim. Wie verhalten sich die Unna’schen Plasmazellen zu Lympho- 
eyten? Virchow’s Arch. CLXV, 3, 8. 365. 

A. Perroneito. Sur la terminaison des nerfs dans les fibres musculaires striees. 
Arch. Ital. de Biol. XXXVI, 2, p. 245. 

M. Plehn. Zum feineren Bau der Fischkieme. Vorläufige Mittheilung. Zool. Anz. 
XXIV, 648, S. 439. 

S. Prowazek. Zellthätigkeit und Vitalfärbung. Vorläufige Mittheilung. Zool. Anz. 
XXIV, 649, S. 455. Färbung von Protozoönzellen mit Neutralroth, das bei 
Gegenwart von Alkali gelbroth, bei Gegenwart von Säure blauroth wird 
und mit reducirenden Körpern ein Leukoproduct bildet, das durch Sauer- 
stoff in die gefärbte Oxyform übergeführt wird. 

€. Rabl. Gedanken und Studien über den Ursprung der Extremitäten. Zeitschr. 

f. wiss. Zool. LXX, 3, S. 474. 
. Regaud et A. Policard. Notes histologiques sur la secretion renale. U. R. 
Soc. de Biol. LIII, 41, p. 1186. 

3. Reighard and H. S. Jennings. Anatomy of the cat. New York and London 
1901; 498 S. mit 173 Abbild. Auch für den Physiologen bei Vivisectionen 
zu empfehlen. Die Nomenclatur ist die der Anatomischen Gesellschaft (BNA). 

A. Rizzo. Lo sviluppo e la distribuzione delle fihre elastiche nel cuore del pollo. 
An. Anz. XX, 15/16, S. 353. 

A. Rörig. Meinungen und Thatsachen in Beziehung auf das Geweih der Cerviden. 
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Naturw. Wochenschr. I, 5. S. 49. 
. Salvi. Sopra la regione ipofisaria e le cavitä premandibolari di alcuni sauri. 
Studi Sassaresi I, 2, p. 109. 

J. Schaffer. Ueber den feineren Bau und die Entwickelung des Knorpelgewebes 
und über verwandte Formen der Stützsubstanz. I. Theil. Zeitschr. f. wiss. 
Zool. LXX, 1, 8. 108. 

B. Scharlau. Beschreibung von fünf männlichen und drei weiblichen Australier- 

becken. An. Anz. XX, 15/16, S. 380. 

Schönemann. Beitrag zur Kenntnis der Muschelbildung und des Muschel- 

wachsthums. An. Hefte (1), XVII, 1, S. 97. 

P. Sfameni. Gli organi nervosi terminali .del Ruffini ed i corpuscoli del 
Pacini studiati nelle piante e nei polpestrelli del cane, del gatto e della 
scimmia. Memorie della R. Accad. delle scienze di Torino (2), L, p. 63. 

— (Contribution A l’&tude des terminaisons nerveuses dans les vaisseaux sanguins 
des organes genitaux femelles externes. Arch. Ital. de Biol. XXXVI, 2, p. 255. 

— Contribution A la connaissance des terminaisons nerveuses dans les orgames 
genitaux externes et dans le mamellon de la femelle. Ebenda p. 256. Unter- 
suchungen mit Goldehlorid am menschlichen Weib, am Schaf, Kuh, Hündin, 
Stute. 

. Siebenrock. Der Zungenbeinapparat und Kehlkopf sammt Luftröhre von 
Testudo ealcarata Schneid. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.- 
naturw. Cl. CIX, Abth. I, S. 441. 

. E. v. Smirnow. Einige Beobachtungen über den Bau der Spinalganglienzellen 
bei einem viermonatlichen Embryo. Arch. f. mikr. An. LIX, 3, S. 459. 

A. Soulie. Sur les rapports des plis cutanes avec les interlignes articulaires, 
les vaisseaux arteriels et les gaines synoviales tendineuses. Journ. de l’An. 
XXXVII, 6, p- 601. 

E. S. Talbot. Irregularities of the teeth and their treatment. 4. edition. Phila- 
delphia 1901. Mit 580 Abbild. Auch anatomisch-physiologisch interessant, 

R. Thoma. Ueber Verzweigungsmodus der Arterien. Arch. f. Entwickelungsmech. 
XI], 3.0.,992: 

F, Tissot. De la eytologie des pus. ©. R, Soc. de Biol. LIIL, 37, p. 1033. 
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S. S. Ussow. Ueber Alters- und Wachsthumsveränderungen am Knochengerüst 
der Haussäuger. Arch. f. wiss. u. pract. Thierheilk. XXVII, S. 339. Zahlreiche 
Messungen an Skeletten von Menschen, anthropomorphen Affen, Pferden und 
Rindern der verschiedenen Racen. Ueber die Messungsresultate vgl. Original. 

K. Vaerst und A. Guillebeau. Zur Entwickelung der Niere beim Kalbe. An. Anz, 
XX, 13/14, S. 340. 

L. Vialleton et C. Fleury. Structure des ganglions Iymphatiques de l’oie. Compt, 
rend. COXXXIIL, 24, p. 1014. 

0. Walkhoff. Die normale Histologie menschlicher Zähne, einschliesslich der 
mikroskopischen Technik. Leipzig 1901. 185 S. 

H. Wallengren. Ueber das Vorkommen und die Verbreitung der sogenannten 
Intestinaldrüsen bei den Dekapoden. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 2, S. 321. 

A. Wolff. Ueber die active Beweglichkeit der Lymphocyten. Berliner klin. 
Wochenschr. 1901, 52, S. 1290. 

J. Wolff. Zur inneren Architektur der Knochen, insbesondere zu den Methoden 
der Untersuchung dieser Architektur. Fortschr. auf d. Geb. d. Röntgen- 
Strahlen V, 1, S. 

— Ueber die normale und pathologische Architektur der Knochen. Arch. f. (An. 
u.) Physiol. 1901, Supplementband S. 239. 

E. Wohlauer. Entw as des Embryonalgefieders von Eudyptes chrysocome. 
Zeitschr. f. Morph. u. Anthrop. IV, 1, 149. 

P. A. Zachariades Sur la strueture de la brille el&mentaire du tendon. €. R. 
Soc. de Biol. LIII, 41, p. 1180. 

E. Zander. Beiträge zur Morphologie der männlichen Geschlechtsanhänge der 
Trichopteren. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 2, S. 192. 

E. Zuckerkandl. Zur Morphologie der Arteria pudenda interna. Sitzungsber. d. 
kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. III, S. 405. 

— Beiträge zur Anatomie des Riechcentrums. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. 
Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. IH, S. 459. 

— Zur Morphologie des Musculus ischiocaudalis. Sitzungsber. d. kais. Akad, 
d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. IH, S. 661. 

C. Zulauf. Die Höhlenbildung im Symphysenknorpel. Arch. f. An. (u. Physiol.) 
1901, 2/3, S. 9. 


c) Chemisches. 


R. Abegg und Ci. Immerwahr. Ueber den Einfluss des Bindemittels auf den 
photochemischen Effeet in Bromsilberemulsionen und die photochemische In- 
duetion. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. IIb. 
S. 974. 

F. v. Arlt. Zur Kenntnis der Glykose. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. 
Math.-naturw! Cl. CX, Abth. IIb, S. 44. 

V. Balthazard. Les lecithines des foies gras d’oie. ©. R. Soc. de Biol. LI. 
38. p. 1067. 

H. Bechhold. Ueber Bar: von Eieralbumin. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIV, 2, S. 122. Beim Behandeln von krystallisirtem Eieralbumin, 
in Natronlauge elöst, mit Phosphoroxychlorid entsteht eine Verbindung 
mit 1:2 Procent Phosphorg gehalt, die als Orthophosphorsäureester des Eier- 
albumins anzusehen ist und von Magensaft gelöst wird. Bei gleicher Be- 
handlung von Eieralbumin, das in Natriumphosphat gelöst ist, entsteht ein 
Körper mit 12 Procent Phosphor, der zwischen Albuminen und den 
primären Albumosen rangirt, sowie ein Coagulum mit 07 Procent 
Phosphor, das in Magensatt löslich ist. 

M. Berthelot. Remarques sur l’emploi et la sensibilite de la teinture du tournesol. 
Arch. Neerland. (2), VI, p. 28. 

G. Bertrand. Sur une experience de M. Berthelot, relative ä la transformation 
de la glyeerine en sucre par le tissu testiculaire. Compt. rend. CXXXILU, 
22, p. 887. Berthelot hatte 1857 die Angabe gemacht, dass Hodengewebe 
bei Digestion mit Glycerin zwischen 10 und 20V Traubenzucker bildet. Die 
sorgfältige Nachprüfung des Verf.'s hat ergeben, dass die Umwandlung auf 
Mikrobenwirkung beruht; pflanzliche oder thierische Oxydasen bilden bei 
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Ausschluss von Bacterien keinen Zucker aus Glycerin. Der Zucker entsteht 
aus Condensation und Polymerisation ursprünglich gebildeten Dioxyacetons. 

G. Bertrand. Sur le bleuissement de certains champignons. Compt. rend. OXXXIII, 
26, p. 1233. Manche Boletusarten geben an siedenden Alkohol ein Chromogen 
ab, das sich auf Zusatz von Laccase bläut, „Boletol”. Ausser einer Oxy- 
dase ist auch Wasser nöthig, theils als Lösungsmittel, theils zur Hydrolyse, 
endlich ein Erdmetall (Magmesia). 

A. Bonnani. Die quantitative Bestimmung des Antipyrins, des Thallins und des 
ee auf optischem Wege. Moleschott’s Unters. z. Naturl. XVII, 3/4, 
S. 210. Für das Phenol beruht sie auf der speetrophotometrischen Bestimmung 
der mit Eisenchlorid entstehenden Violettfärbung. ? 

F. Bordas et de Raczkowski. Effets de la congelation sur le lait. Compt. rend. 
CXXXII, 19, p. 759. Lässt man Milch frieren (48 Stunden lang bei — 109), . 
so ist.der obere Theil des Eisblockes am reichsten an Fett (5mal so reich 
als die ursprüngliche Milch), fast doppelt so reich an Üasein und nur 
3/,mal so reich an Zucker, während der unterste Theil kaum Fett ent- 
hält, dafür aber 5Dmal mehr Casein und 4mal mehr Zucker als die ursprüng- 
liche Milch. Die Mineralsalze sind am spärlichsten im obersten Theil, am 
reichlichsten im untersten Theil des Eisblockes. 

E. Bourquelot. Recherche, dans les vegetaux, du sucre de canne, a l’aide de 
l’invertine, et des glucosides a l’aide de l’&mulsine. ©. R. Soc. de Biol, 
LIII, 32, p. 909. 

P. Carnot et A. Chassevant. Des conditions de fixation de la pepsine sur les 
albuminoides. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 4, p. 1172. 

V. v. Cordier. Ueber die Einwirkung von Chlor auf metallisches Silber im’ Licht 

und im Dunkeln. I. Mittheilung. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. 

Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. Ib, S. 52. 

1I. Mittheilung. Ebenda S. 540. : 

. Ducceschi. Sulla natura delle melanine e di alcune sostanze adesse affıni. 

Atti accad. dei Lincei (5), X, 5, p. 180. 

Emmerich und 0. Loew. Ueber biochemischen Antagonismus. Centralbl. f. 

Baeter. (1), XXX, 15, S. 552. 

. Emmerling. Synthetische Wirkung = a, Ber. d. Deutsch. chem. 

Ges. XXXIV, 8. 2206 und 3810. B. 

— Die Einw ne des Sonnenlichtes ar el Ber. d. Deutsch. chem. Ges. 
RERIV 8. 381. B. 1... 

H. Erler. Ueber den Einfluss der Elektrieität auf den Sauerstoffgehalt der 
Gewässer. Biol. Centralbl. XXI, 1, S. 1. 

A. Etard. Methode de la separation de l’acide glutamique et de la leucine par 
le gaz chlorhydrique. Compt. rend. UXXXIIL, 26, p. 1231. 

Falta. Ueber die Bildung von Harnstoff bei der Oxydation physiologischer stick- 
stoffhaltiger Substanzen mit Sch in saurer Lösung. Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXIV, S. 267+. B. 

E. Fischer und R. Hagenbach. ame ir: A MIR DSELNEUE ‚In die optisch 
activen Componenten. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3764. B.n. J. 

E. Fischer und G. Roeder. Synthese des Uracils, Thymins und. Phenyluracils. 
Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3751. B. n. J 

S. Fränkel und L. Langstein. Ueber die Spaltungsproduete des Eiweisses bei 
der Verdauung. III. Mittheilung: Ueber das sogenannte Amphopepton. 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IIb, 
DE23BI Bene): 

A. Franke. Ueber die Einwirkung von Natronlauge auf das Propanal-2-Methyl- 
2-Oxy. (Ein Analogon der Reaction Cannizzaro's in der Fettreihe.) Sitzungs- 
ber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IIb, S. 897. 

H. M. Gordin. Die a neisenpn Factoren einiger zweisäuriger Alkaloide. 
Arch. d. Pharm. CEXXXIX, S. 645. 

J. Habermann. Beiträge zur a des Cigarrenrauches. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIiII, 1/2, S. 55. Die Untersuchung österreichischer Regiecigarren 
wurden mittelst eines Aspirators angestellt, der ein intermittirendes Versuchs- 
rauchen gestattete. ein Verfahren, das am nächsten dem wirklichen Rauchen 
kommt. Im Cigarrenrauch findet sich Schwefelwasserstoff, Schwefelammon 


| 


u 


806 


Centralblatt für Physiologie. Nr..26,, 


und kohlensaures Ammon, kein Cyanwasserstoff (Blausäure), Kohlensäure 
und Kohlenoxyd, jenes 4mal so reichlich als dies, reichlich Pyridinbasen, 
aus der trockenen Destillation des Tabakeiweisses stammend, dagegen nur 
wenig Nicotin. 


M. Hahn und L. Geret. Zur Erwiderung an Fr. Kutscher. Zeitschr. f. physiol. 


Chem. XXXIII, 3/4, S. 385. Bezieht sich auf das proteolytische Enzym in 
der Hefe und den Abbau, den die Eiweisskörper durch das Enzym erfahren. 


Hanriot et Clerc. Sur l’apparition de la lipase chez le foetus. C. R. Soc. de 


v.H 


Biol. LIII, 41, p. 1189. 
enri. Loi de l’action de la sucrase. Journ. de Physiol. III, 6, p. 875. Dem 
thatsächlichen Inhalt nach bereits Centralbl. XV, 23, S. 658 berichtet. 


— Recherches sur la loi de l’action de la sucrase. Compt. rend. OXXXIH, 73, 


p. 891. 


— Loi de l’action de la sucrase. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 34, p. 945. 
— Action de la sucrase sur un melange de saccharose et de sucre interverti. 


(Ebenda p. 947.) j 

Die Inversion von Rohrzucker durch Invertase (Sucrase) geht schneller 
ENT 2% * ‚ 

—K entspricht (a Anfangscon- 


f 1 
vor sich, als es der Formel + log 


centration, x imvertirte Mengen nach Zeiten t, K Konstante). Empirisch 
E ? 1 ar | 
bestimmt Verf. die Formel: K= = log ag: Die Wirksamkeit des Fermentes 


c 


bleibt auch nach mehrstündiger Einwirkung unverändert. 
0. Zoth (Graz). 


6. Heut. Beiträge zur Kenntnis des Emulsins. Arch. d. Pharm. COXXXIX, 8, 8. u 
P. Hofmann. Ueber den Eisengehalt des Hühnereies, sowie Versuche über An- 


reicherung des Eisens im Ei nach same mit Haemogallol und Ferro- 
haemol. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL, 7, S. 450. Eine Frankfurter Gesell- 
schaft behauptete, durch specielle DR eine künstliche Anreicherung 
des Eisens im Hühnerei erzielen zu können. Nun fand aber Verf. in solchen 
Eiseneiern nur 10'7 Milligramm Fe, 0, «gegen 12:1 Milligramm in normalen 
(berechnet auf 100 Gramm Eigelb). Durch Fütterung von Hühnern mit 
Kobert's Haemogallol liess sich der Fe-Gehalt der Eier, per 100 Gramm 
Eigelb, auf 15 Milligramm steigern; das eisenreichere Ferrohaemol hatte 
kaum Erfole. Dagegen geht nach Füttern von Hühnern mit Cuprohaemol 
(nicht ätzendes Präparat, durch Ausfällen von Oxyhaemoglobin durch ein 
Kupfersalz dargestellt) kein Kupfer ins Ei. 


A. Jolles. Beiträge zur al der Eiwe I Dapet- Sitzungsber. d. kais. Akad. 


d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CX, Abth. ITb, S. 447. 
Ueber Darstellung von Harnstoff durch Oxydation von Eiweiss. Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXIV, 1, S. 28. Erwiderung auf die (sachlich vernichtende) 
Kritik, die Fr. N. Schulz an des Verf.’s Versuchen geübt hat (S. dies 
Centralbl. XV, 21, S. 628). 

Ueber die Bildung von Harnstoff bei der Oxydation physiologischer 
stickstoffhaltiger Substanzen mit Permanganat in saurer Lösung. Ber. d. 
Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3786. B. n. ). 

Einiges über die Eiweisskörper. Hyg. Rundsch. XI, 23, S. 1133. 


A. Kossel. Ueber den gegenwärtigen Stand der Eiweisschemie. Ber. d. Deutsch, 


chem. Ges. XXXIV. 8. 3214. B. n.). 


E. Salkowski. Bemerkung zu dem Vortrag von A Kossel: ‚Ueber den gegen- 


Fr. 


wärtigen Stand der Eiweisschemie.” Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, 
S. 3883. B. n. . 

Krüger. Ueber die Fällbarkeit einiger Eiweisskörper durch Chloroform. 
Zeitschr. f. Biol. XLI, 3, S. 341. Verf. kommt auf die unter seiner Leitung 
1590/1891 ausgeführten Untersuchungen von Graubner und Meinshausen 
zurück, in denen sich gezeigt hat, dass aus der Schleimhaut des Magens 
und Darms, sowie der Blase durch Chloroformwasser extrahirbare Eiweiss- 
körper „Mucosalbumine’” bei Sättigung der Extracte mit Chloroform zunmı 
Theil ausfallen. Aehnliches hatte Formänek für Blutserum und Eier- 
eiweiss (bei saurer oder neutraler Reaction) gefunden. Die Mucosalbumine 
des Darms enthielten 173 bis 17:7 Procent Stickstoff und 52°6 bis 547 Pro- 
cent Kohlenstoff, dageeen nur 179 bis 19:6 Procent Sauerstoff, die Albu- 
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mine der Blase 152 bis 157 Procent Stickstoff, 552 bis 55°’7 Procent 
Kohlenstoff, dagegen nur 152 bis 16 Procent Sauerstoff. Der Ohloroform- 
niederschlag wird um so schwerer löslich, je länger er unter Chloroform 
steht, auch darauf folgende Behandlung mit Alkohol und Aether macht 
ihn noch schwerer löslich. Blutserum und Eiereiweiss werden am besten bei 
50 bis 55°C. und bei neutraler Reaction durch Chloroform niedergeschlagen, 
und zwar um so reichlicher, je häufiger und kräftiger mit Chloroform 
@eschüttelt wird. Aus Haemoglobinlösungen vermag Chloroform auch bei 
Zimmertemperatur das Haemoglobin quantitativ zu fällen, wofern sie mit 
bedeutendem Chloroformüberschuss 10- bis 12mal heftig «eschüttelt und 
dann ruhig absitzen gelassen werden. 

J. Larguier des Bancels. Augmentation de l’activite de la maceration pancre- 
atique sous l’infiuence de l’extrait de levure de biere. C. R. Soc. de Biol. 
5117.,39; DIDIOE 

0. Lauenstein. Zur sewichtsanalytischen Zuckerbestimmung. Zeitschr. f. Unters. 
d. Nahrungs- und Genussm. IV, 22, S. 1026. 

P. A. Levene and L. B. Mendel. Some decomposition products of the erystallized 
vegetable proteid edestin. Americ. journ. of Physiol. VI, 1, p. 48. Bei drei- 
tägigem Sieden von Edestin, das nach Osborne’s Methode durch Extraetion 
von Hanfsamen mit 5procentiger Kochsalzlösung gewonnen war, mit Salzsäure 
und Zinnchlorür wurden an Hexonbasen nach Kossel’'s Verfahren isolirt, 
erhalten: Histidin, Arginin und Lysin, in gleicher Weise wie aus gewöhn- 
lichem animalischen Eiweiss, während die alkohollöslichen Pfianzeneiweisse: 
Zein, Gliadin u. a. nach Kossel und Kutscher keine Hexonbasen liefern. 

6. Meillere. Recherche des acides biliaires dans les liquides organiques, et en 
particulier dans l’urine. C. R. Soc. de Biol. LIII, 37, p. 908. 

Fr. Müller. Beiträge zur Kenntnis des Mucins und einiger damit verbundener 
Eiweissstoffe. Zeitschr. f. Biol. XLII, S. 468. B. n. J. 

Nestler. Directer Nachweis des Theins und des Cumarins. Zeitschr. f. Untersuch. 
d. Nahrungs- u. Genussm. IV, S. 289; Ber. d. Dtsch. bot. Ges. XIX, S. 350. Zer- 
reibt man ein Blatttheilchen noch nicht gebrauchten Thees und legt das 
Pulver in die Mitte eines Uhrglases, bedeckt dies mit einer Glasplatte und 
erwärmt es auf einem Drahtnetze über einem Bunsen’schen Mikrobrenner. 
dessen Flammenspitze etwa 7 Centimeter vom Uhrglase entfernt ist, so 
schiessen nach 5 bis 15 Minuten auf der Unterseite der Glasplatte Krystalle 
an, die aus Thein bestehen. Bleibt die Probe aus, so war die Theeprobe 
bereits extrahirt. Auch das nicht sublimirbare Vanillin lässt sich durch dies 
Verfahren nachweisen. 

C. Neuberg. Ueber Kohlehydratgruppen in Albumin aus Eigelb. Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXIV, S. 3963. B. n. J. 

F. Pregl. Ueber die Acetylirung löslicher Stärke. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. 
Wiss. Math.-naturw. Ol. CX, Abth. IIb, S. 882. B. n. J. 

Fr. Rieger. Ein Beitrag zur Bestimmung der Phosphorsäure in organischen Sub- 
stanzen. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 1, S. 109. Vollständige Ver- 
aschung ertorderlich:; 50 Cubikcentimeter Milch werden zuerst mit wasser- 
freiem Salz, dann mit einem Gemisch von 1 Theil Salz und 2 Theilen Sal- 
peter verascht. die Schmelze in Wasser gelöst, mit Salpetersäure versetzt, 
aufgekocht und nach der Molybdänmethode behandelt. Oder Aufschliessen 
der Milch im Kjeldahl-Kolben mit concentrirter Salpetersäure, dann mit 
rauchender Salpetersäure, schliesslich mit Schwefelsäure und Ammonnitrat. 
Die klare Flüssigkeit wird nach der Molybdänmethode behandelt. Die Ritt- 
hausen-Fällung mit Kupferhydrat aus der Milch enthält den ganzen Phos- 
phor; er wird mit Soda und Salpeter verascht. 

M. Ripper. Eine allgemein anwendbare, maassanalytische Bestimmung der 
Aldehyde. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, 
Abth. IIb, S. 844. 

E. Salkowski. Erwiderung an Fr. Kutscher. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 
2, 8. 158. Betrifft das Hefetrypsin. 

E. Schaer. Ueber Oxydationswirkungen der Kupfersalze. Arch. d. Pharm. 
COXXXIX, 8, S. 610. 

€. H. L. Schmidt. Quantitative Bestimmung der bei der Jodirung von Albumin- 
stoffen entstehenden Jodsäure und Jodwasserstoffsäure. Zeitschr. f. physiol. 
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Chem. XXXIV, 2, S. 194. Krystallisirtes Eieralbumin. C'asein (nach Ham- 
marsten) und Vitellin zeigen unter gleichen Versuchsbedingungen (8 Mi- 
nuten langes Erhitzen im koc henden Wasserbade) der Einwirkung von Jod 
gegenüber insofern ein ähnliches Verhalten, als zu Peginn der Jodirung 
die entstandene Jodwasserstoffsäure stets ein Maximum erreicht; dies Ma- 
ximum kann als Ausdruck für die Oxydirbarkeit der Albuminstoffe und, 
weil bei den einzelnen Substanzen verschieden gross, als ein wichtiges Kri- 
terium für die Unterscheidung der Eiweissstoffe voneinander gelten. Nach 
Beendigung der anfänglichen Oxydation beginnt die Jodsubstitution und 
Abspaltung von Amid-Stick stoff; die Substitution verläuft langsamer als die 
reine Oxydation, ferner oxydirt bei der Spaltung entstehende Jodsäure den 
Jodwasserstoff. Der ganze Process der Jodirung lässt sich als trimoleculare 
Reaction auffassen, bei der bis zu einer bestimmten Grenze (Vollendung 
der Jodsubstitution) beständig reactionsäquivalente Mengen miteinander in 
Wechselwirkung treten. 

0. Schmiedeberg. Vergleichende Untersuchungen über die pharmakologischen 
Wirkungen einiger Purinderivate. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV,' 
Se a 

M. Scholtz. Ueber ein neues Oxydationsproduct der Harnsäure. Ber. d. Deutsch. 
chem. Bes. XXXIV, S. 4130.-B. n. J. 

E. Schulze und E. Winterstein. Ueber das Verhalten einiger Monaminosäuren gegen 
Phosphorwolframsäure. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIH, 5/6. S. 574. 
Während weder Glykocoll, noch Leuein, noch Tyrosin, noch Aminovalerian- 
säure aus schwefelsaurer, Dprocentiger Lösung durch Phosphorwolframsäure 
gefällt werden, geschieht dies doch beim Phenylalanin (Phenyl-«-amino- 
propionsäure). Doch muss man dazu reine, gut krystallisirte Phosphor- 
wolframsäure verwenden, die nach Drechsel mittelst Aether gereinist 
worden ist. 

E. E. Sundwick. Notiz, betreffend die Birotation des Chitosamins (Glykosamins). 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 2, S. 157. Wird eine Chitosaminlösung 
im geschlossenen Rohre etwa 1 Stunde erhitzt und dann bis zur Zimmer- 
temperatur abkühlen gelassen, so erweist sich die Drehung, wie beim 
Traubenzucker, um etwa 1/, geringer. 

1E 7 up. The fat of the eeg of the common fowl. Arch. Neerland (2). VI, 

155. Die Eier der Henne ersten Eiweiss : Eigelb = 1'62: 1. Das Fett 
Hestand aus Neutralfett 615, freie Fettsäuren 37:3 Procent und enthielt 
0:6 Procent Phosphor (in Leecithin). 

W. Vaubel. Ueber die Bromirungs- und Jodirungszahlen der Eiweisskörper. 
Zeitschr: f. analyt. Chem. XL, 7, S. 470. 

L. Wessely. Ueber die Einwirkung von Kali auf 2-Dimethyl-3-Oxypropionaldehyd. 
(Ein Analoson der Reaction von Cannizzaro in der aliphatischen’ Reihe.) 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. IIb, 
Du UN! 

L. W. Winkler, Ueber die Bestimmung der Schwefelsäure in natürlichen Wässern. 
Zeitschr. f. analyt. Chem. XL, 7, 8. 465. 

E. Winterstein. Ueber eine Methode zur Abscheidung der organischen Basen 
aus den Phosphorwolframsäureniederschlägen und über das Verhalten des 
Uystins gegen Phosphorwolframsäure. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 
2, 8. 153. An Stelle der Zerlegung des Phosphorwolframsäureniederschlages 
durch Baryumhydroxyd empfiehlt Verf. zur Trennung der Basen Ausschütte- 
lung des Niederschlages mit verdünnter Salzsäure und Aether (vgl. 
Original). Controlversuche mit Zusatz gewogener Mengen von Basen (Histidin, 
Lysin, Arginin) lehrten die Brauchbarkeit der Methode. Eine Lösung von 
Uystin in verdünnter Schwefelsäure lässt auf Zusatz von Phosphorwolfram- 
säure, allerdings erst nach 10 bis 20 Minuten, einen krystallinischen Nieder- 
schlag von Cystin erfolgen; diese Methode ist insbesondere zur Trennung 
des Cystins von Tyrosin, das durch die Säure nicht gefällt wird, geeignet. 
Aus den Filtraten ‘der Phosphorwolframsäureniederschläge lässt sich durch 
Schütteln mit Aether und Salzsäure die Phosphorwolframsäure wieder- 
gewinnen. 

0. Wisinger. Ueber einige Derivate des Brenzcatechins. Sitzungsber, d. kais. 
Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. IIb, S. 808. 
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R. v. Zeynek. Ueber den blauen Farbstoff aus den Flossen des Crenilabrus pavo. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 2, S. 148. Der prächtig blaue Farbstoft 
in den Flossen der Meerschleihe löst sich in Glycerin und gibt spectrosko- 
pisch ein breites Absorptionsband in Roth und Gelb; das Maximum der Ab- 
sorption liegt zwischen Lichtstrahlen von 651 bis 632 uu Wellenlänge. Aus 
der Glycerinlösung wird der Farbstoff durch einen Ueberschuss von Wein- 
geist gefällt. Säuren verwandeln den Farbstoff in Grün; durch künstlichen 
Magensaft wird der Farbstoff zerstört, daher er eine eiweissartige Verbin- 
dung zu sein scheint. Mit Gallenfarbstoffen und Lipochromen hat der Farb- 
stoft nichts zu thun, er scheint dem Cyanein, dem blauen Farbstoff aus Rhi- 
zostoma, nahe zu stehen. Beim Veraschen gibt er Geruch nach verbranntem 
Eiweiss, die Asche ist eisenhaltig. Bezüglich der photometrischen Er- 
mittelung der Lichtextinetion der Lösung ist das Original zu vergleichen. 

R. Zsigmondy. Die hochrothe Goldlösung als Reagens auf Colloide; Zeitschr. f. 
analyt. Chem. XL, 11, S. 697. Verhalten der Lösung metallischen Goldes, 
wie solches vom Verf. im Cassius’schen Goldpurpur nachgewiesen ist, 
gegen andere Colloide. 

E. Zunz. De la precipitation fractionee des substances au moyen des sels Journ. 
med. de Bruxelles 1901, No. 45. 


d) Pharmakologisches. 


K. Archangelsky. Ueber Rhododendrol, Rhododendrin und Andromedotoxin. Arch. 
ef esper. Path. XLEVI 3/&, 8: 318: 

— Ueber die Vertheilung des Chloralhydrates und Acetons im Körper. 
Ebenda 5/6, S. 347. Bei Vergiftungen mit Chloral und Aceton finden 
sich diese Stoffe in solcher Menge im Üentralnervensystem, dass man 
ein specifisches Bindungsvermögen der Nervenmasse für beide Stoffe an- 
nehmen muss; ein neuer Beleg für die Narkosetheorie von H. Meyer und 
Overton. 

B. Auche et Le Couturier. Des l&sions determinees par les injections intra- 
hepatiques d’acide phenique et de leur mode de reparation. C©. R. Soc. de 
Biol., LIII, 34, p- 958. 

A. C. Barnes. Ueber einige krampferregende Morphinderivate und ihren Angriffs- 
punkt. Arch. f. exper. Path. XLVI, 1/2, S.68. Methyl- und Aethylester des 
Morphins sind heftige Krampfgifte. 

Bendix. Wirkt die Harnsäure antiseptisch? Zeitschr. f. klin. Med. XLIV, 1/2, 
S. 160. 

Biauel. Das Verhältnis des Blutdruckes beim Menschen während der Aether- 
und Chloroformnarkose. Beitr. z. klin. Chir. XXXI, 2, S. 271. 

Brouardel. Absorption et &@limination des poisons. Ann. d’Hyg. publ. (8), 
XLVIJ, 6, p. 481. 

Buerger and W. J. Gies. The chemical constituents of tendinous tissue. 
Americ. journ. of Physiol. VI, 4, p. 219. Analysen der Achillessehne vom -. 
Kalb und Rind. Kalbsehnen enthalten Wasser 675, feste Stoffe 32:5 Pro- 
cent, davon organische Stoffe 31°9, anorganische 0'6 Procent. Rindersehnen 
enthalten Wasser 62°9, feste Stoffe 37:1 Procent, davon organisch 367, an- 
organisch O4 Procent. Von den organischen Stoffen sind Fett (ätherlösliche 
Stoffe) 1, Albumin + Globulin 022, Mucoid 128, Elastin 1'63, Collagen 
(respective Leim) 31°6, Extractivstoffe 0:9 Procent. Unter den Extractiv- 
stoften waren Kreatin und Nucleinbasen nachweisbar. In den 0'47 Procent 
anorganischen Stoffen fand sich Cl 0:15, P, O, 0:04, SO, 0:03 Procent; fast 
e/, der Asche war im heissen Wasser löslich. 

L. Camus. Recherches sur l’action cardiaque du poison de Mois. Arch. internat. 
de Pharmacodyn. IX, 3/4, p. 141. Aus Cochinchina stammendes Herzgift. 
Versuche an Frosch, Kaninchen und Hund mit vielen Curventafeln. 

3. Chalmers Da Costa and F. J. Kalteyer. The blood changes induced by the 
administration of ether asan anaesthetic. Ann. of surg., New Ser. 105, p. 319. 

M. Cloetta. Zur Kenntnis der Darstellung und Zusammensetzung der Digitalis- 
alkaloide. Arch. f. exper. Path. XLV, 5/6, S. 435. 

G Coronedi. L’Ajuga Iva rimedio antimalarico popolare in Sardeena. Sonder- 
abzug aus der Albertoni-Festschrift. Bologna 1901. 
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3. Dybowski et Ed. Landrin. Sur 1’Iboga, sur ses proprietes excitantes, sa com- 
position et sur l’alealoide nouveau qu’il renferme, libogaine. Compt. rend. 
CXXXII, 19, p. 748. 

S. K. Dzierzgowski et N. 0. Sieber-Schoumoff. Contribution & l’etude de l’aetion 
des ferments digestifs sur labrine et de son sort dans le canal gastro- 
intestinal. Arch. science. biol. St. Petersbourg VIII, 5. p. 461. Abrin geht 
durch Porzellanfilter. Sowohl die Magensalzsäure als die Fermente des 
Magendarmcanals vermögen die toxischen Wirkungen des Abrins mässig 
abzuschwächen. Per os eingeführt, wird das Abrin im Darmcanale theil- 
weise zerstört. Unter den im Darmcanal gegebenen Bedingungen verliert ' 
Abrin nicht nur einen beträchtlichen Theil seiner Giftwirkung, sondern wird 
auch in seinen wesentlichen Eigenschaften modificirt, so dass es nunmehr 
weder die charakteristischen pathologisch-anatomischen Veränderungen noch 
die Conjunctivitis zu erzeugen vermag. 

Ch. Fere. Note sur l’influence de la digitaline et de la sparteine sur le travail. 
©. R.:8oc. de Biol. LIIT, 33, p- 927. 

— Note sur linfluence de la pilocarpine sur le travail. Ebenda 38, p. 1056. 

— LContribution & l’etude de l’action physiologique de la valeriane. Ebenda 
39, p. 1090. 

A. Haller et E. Heckel. Sur l’ibogine, prineipe actif d’une plante du genre 
Tabernaemontana, originaire du Congo. Compt. rend. UOXXXILL, 22, p. 850. 

E. Harnack (mit F. Schreiber). Ueber die Resorption des Mangans. Arch. f. 
exper. Path. XLVI, 5/6, S. 372. Die Verff. weisen nach, dass Mangan von der 
intacten Magendarmschleimhaut resorbirt wird, aber nur in so kleinen 
Mengen, dass Allgemeinvergiftung nicht auftritt. Die Ausscheidung erfolgt, 
wie beim Eisen, meist durch den Darm, nur in kleinster Menge durch den Hain, 

A. Heffter. Das Verhalten der Kakodylsäure im Organismus. Arch. f. exper. Path. 
XLVI, 3/4, S. 230. Das Dimethylarseniat wird grösstentheils unverändert 
durch den Harn ausgeschieden. Nur ein sehr kleiner Theil erscheint als 
arsenige oder Arsensäure im Harn. Leber, Magen und Darın redueiren die 
Säure zu Kakodyloxyd. 

Hess. Untersuchungen über die Wirkung von salzsaurem Morphin auf Wieder- 
käuer. Arch. f. wiss. u. pract. Thierheilk. XXVII, S. 233. Ausführlich werden 
die einschlägige Literatur und die wesentlichsten in derselben vorfindlichen 
Beobachtungen angeführt. Guinard hatte, wie Verf. anführt, die Thiere 
eingetheilt in solche, bei denen mit Morphin wirkliche Narkose erzeugt 
werden kann, und in solche, bei denen nur ein Excitationsstadium auftritt. 
Zu der ersten Gruppe gehören: Hund, Kaninchen, Meerschweinchen, weisse 
Ratte, Maus, Sperling; zur zweiten: Pferd, Esel, Rind, Katze, Schaf, Schwein 
und Ziege. Murmelthiere werden durch weniger als 0°002 Gramm pro 1 Kilo- 
gramm Körpergewicht getödtet. Verf. hat seine Versuche an Rindern, 
Schafen, Ziegen und Schweinen angestellt; er theilt 19 Versuchsprotokolle 
mit, deren Resultate in einer T abelle zusammengestellt sind. Im Harn eines 
mit 42 Gramm Morphin vergifteten Kalbes fanden sich keine nachweisbaren 
Spuren des Alkaloids, wohl aber in der Galle. Aus allen Versuchen wird als 
Schlussresultat abgeleitet: „Es waren nach alledem die Wiederkäuer (und 
Schweine) keineswegs immun zegen Morphium, aber es überwiegen bei 
normalen Dosen weitaus die Erregungswirkungen, und nach grösseren Dosen 
treten letale Lähmungen ein, ähnlich wie dies bei Menschen, zumal Pota- 
toren, beobachtet worden ist. Narkosen waren nur durch lebensgefährlich 
hohe Gaben Morphium zu erzielen.’ Latschenberger (Wien). 

J. F. Heymans et E. Marchal. Toxieite de la morphine chez les jeunes animaux. 
Bull. acad. de Belgique (4), XV, 11, p. 816. Junge Hunde und Meer- 
schweinchen, die erst einen oder mehrere Tage alt sind, unterliegen der 
Morphinwirkung bei einer Dose pro 1 Kilogramm Thier, die nur etwa 2, 
bis 3/, der für Erw achsene letalen beträgt, "dagegen sind so junge Kanin- 
chen und Katzen widerstandsfähiger als erwachsene; erst die doppelte 
Menge der für Erwachsene letalen Gabe tödtet sie. Sobald die Thiere aber 
erst mehrere Wochen alt sind, verhalten sie sich wie erwachsene. 

A. Jaquet. Ueber 3rommethylvereiftune:. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXI, 
Heft 4/5. Gewerbliche Vergiftung. 
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Kempf. Die Bedeutung der Leberver wre in Folge von Cumarinvergiftung. 
Centralbl. f. allg. Path. XII, 20, S. 814. 

F. K. Kleine. Ueber die Resorption von 1% hininsalzen. Zeitschr. f. Hyg. XXXVIL, 
3, 8. 458. 

T. Laitinen. Ueber den Einfluss des Alkohols auf die Empfindlichkeit des thieri- 
schen Körpers für Infectionsstoffe. Jena, G. Fischer, 1900; 210 S. Der Al- 
kohol setzt die normale Widerstandsfähigkeit des thierischen Organismus 
ceeen Infectionsstoffe herab, und zwar ziemlich proportional der eingeführten 
Menge. Auch hat er einen sehr nachtheiligen Einfuss auf die trächtigen 
Thiere und deren Nachkommenschatt. 

M. Lambert. Sur l’action physiologique de l’Iboga. C. R. Soc. de Biol. LIII. 39, 
p- 1096. 

Lambert et Heckel. Sur la racine d’lboga et l’ibogine. Compt. rend. UXXXII, 
26. p. 1239: 

6. Linossier. Action des alcools de fermentation sur les poissons. Ü. R. Soc. de 
Biol. LIII, 40, p. 1120. 

0. Loewi. Ueber den Einfluss des Camphers auf die Grösse der Zuckerausschei- 
dung im Phlorhizindiabetes. Ein Beitrag zur Lehre von der Bu der 
Glukuronsäure am Thierkörper. Arch. f. exper. Path. XLYIL. 1/2, '3..56. 

Campher führt zu einem von der Glukuronsäuiebildung unabhängigen Sinken 
der Zuckerausscheidung. Weder sind die Muttersubstanzen für Glukuron- 
säure dieselben wie für den Zucker, noch entsteht die Säure aus Zucker. 

—  Pharmakologische Untersuchung über Anagyrin. Arch. internat. de Pharma- 
codyn. VII, J/2, S. 65. Leguminose der Mittelmeerländer, deren Blätter als 
Purgans ebraucht werden. Das wirksame Princip, Anagyrin, steht in seiner 
Wirkung am nächsten dem Lobelin. 

A. P. Matthews. The action of pilocarpine aud atropın on the embryos of the 
star-fish and the sea-urchin. Americ. journ. of Physiol. VI, 4, p. 207. Vom 
Pilocarpin und “Atropin nimmt man an, dass sie reizend, beziehungsweise 
lähmend oder hemmend auf die Endigungen der secretorischen Nerven 
wirken, wenn auch Beobachtungen an Schweissdrüsen, deren secretorische 
Nerven durchschnitten und degenerirt sind, dafür sprechen, dass die Ein- 
wirkung auf die Drüsenzellen selbst erfolgen kann. Deshalb hat Verf. die 
Einwirkung dieser Substanzen auf nervenfreie Embryonen vom 'Sternfisch 
(Asterias Forbesii) und Seeigel (Arbacia punetulata) geprüft; die Substanzen 
wurden zu den in Seewasser sich entwickelnden Eiern zugesetzt, so dass 

100 Cubikcentimeter Seewasser 1/, bis 10 Milligramm davon enthielten. Er 
fand, dass Atropin die Entwickelung der Larven hindert und Zwer gembry- 
onen entstehen lässt; umgekehrt beschleunigt Pilocarpin die Entwickelung 
der Sternfischlarven und lässt ungewöhnlich grosse Embryonen entstehen. 
Also wirken beide Stoffe direet auf thierische Zellen; man kann vermuthen, 
dass Atropin die Zelloxydationen hemmt, Pilocarpin sie steigert. Wahr- 
scheinlich wirken beide auch direct auf die Drüsenzellen. 

E. Maurel. Note sur l’ordre de sensibilite et de toxieite des prineipaux elements 
anatomiques sous l’influence du chlorhydrate d’&metine. C. R. Soc. de Biol. 
LIII, 36, p. 996. 

—  Anesthesie locale produite par le chlorhydrate d’&metine, donne en injections 
hypodermiques, chez le lapin. Ebenda 40, p. 112. 

— Action du chlorhydrate d’emetine sur les el&ments figures de notre sang et 
sur ceux du sang du lapin. Ebenda 35, p. 977. 

L. Monaco und L. Panichi. Die Wirkung der antiperiodischen Hesluaktel auf den 
Malariaparasiten. 3. u. 4. Mittheilune. Moleschott's Unters. z. Naturl. 
XVLH, 3/4, S. 264. 

A. Nazari. Ueber experimentelle chronische Santoninvergiftung. Moleschott's 
Unters. z. Naturl. XVII, 3/4, S. 198. 

J. Nicolas et M. Beau. Influence de splönectomie sur l’evolution de l’intoxication 
par quelques poisons mineraux chez le cobaye. Journ. de Physiol. IIL, 6, 
p. 951. Die Ausrottung der Milz wirkt bei einigen Mineralver eiftungen an- 
scheinend verzögernd, bei anderen beschleunigend. 

C. Phisalix. Action physiologique de l’Ibogaine. C. R. Soc. de Biol. LIII. 38, 
p. 1077. 
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E. Schaer. Neue Beobachtungen über die wirksamen Stoffe des Guajakholzes 
und Guajakharzes. Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2, S. 128. i 

E. Scherbatscheff. Ueber Wirkungen und Nachwirkung des Bromaethylens und 
Bromaethyls. Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2, 8. 5: 

H. Singer. Ueber den ua des Aspirins auf die Darmfäulnis. Zeitschr. f. 
klin. Med. XLIV, 1/2, S. 168. 

P. Trolidenier. Ueber die nenn Eigenschaften der Acoine, Zeitschr. 
f. Thiermed. V, S. 81. Enthält weitere Versuche, welche in der ersten Ab- 
handlung (s. dies Uentralbl. XILL, S. 566) noch nicht mitgetheilt worden sind. 

S. Vreven. Recherches sur la peronine, la dionine et l’heroine. Bull. acad. de 
Belgique (4), XV, 11, p. 840. Peronin — salzsaures Benzylmorphin, Dionin 
— salzsaures Aethylmorphin, Heroin —= Diacetylmorphin. 

S. Weber. Ueber die Giftigkeit des Schwefelsäuredimethylesters (Dimethyl- 
sulfates) und einiger verwandter ‚Ester der Fettreihe. Arch. f. exper. Path. 
XLVI, 1/2, 8. 113. 

W. Wiechowski. Ueber das Schicksal Rs Cocains und Atropins im Thierkörper. 
Arch. f. exper. Path. XLVI, 1/2, S. 155. Vom Cocain werden etwa nur 5, 
vom Atropin 33 Procent als solche durch die Nieren ausgeschieden; das 
übrige wird weitgehend zersetzt. Weder Ekgonin noch Tropin finden sich 
in den Ausscheidungen. 

R. Winternitz. Ueber entzündungswidrige Wirkung ätherischer Oele. Arch. f. 
exper. Path. XLVI, 3/4, S. 163. Ol. Santali, Ol. cubeb., Ol. terebinth. wirken 
entzündungshemmend und befördern die Resorption (experimentell erzeugter) 
pleuritischer Exsudate. 


) Botanisches. 


6. Andre. Sur la nutrition de la plantule aux depens de ses cotyledons. Compt. 
rend. OXXXIII, 24, p. 1011. 

— Etude des variations de la matiere organique pendant la germination. Compt. 
rend. CXXXIII, 26, p. 1222. 

P. P. Deherain et E. Demoussy. Sur la germination dans l’eau destillee. Influence 
nocive de traces de cuivre. Ann. agronom. XXVII, 11. p. 558. 

P. Deherain et EC. Dupont. Sur l’orieine de l’amidon du grain de ble. Compt. 
rend. CXXXIII, 20, p. 774. 

C. Detto. Die Kohlenstoffassimilation der Pflanze als fermentativer Process. Pro- 
metheus XIII, 4, 628, S. 59; 5, 629, 8. 73. 

R. Dubois. Autonarcose carbonique chez les vegetaux. C. R. Soc. de Biol. LIII, 
34, p. 956. 

L. Ducamp. Recherches sur la formation de l’ovule et du sac embryonnaire dans 
les Araliacees et sur les modifications dont le tegument est le siege. Compt. 
rend. CXXXILH, 19, p. 753. 

J. Friedel. Sur l’assimilation chlorophyllienne en automne. Compt. rend. OXXXTII, 
21, p. 840. Die CO,-Zersetzung und Sauerstoffabspaltung seitens des Chloro- 
phylis der Blätter scheint im Herbst nur schwach zu sein. 

J. Gerassimow. Ueber den Einfluss des Kerns auf das Wachsthum der Zelle. 
Moskau 1901. 35 S., 47 Tabellen und 2 Tafeln. Versuche an (nach Verf.’s Me- 
thode) entkernten Zellen von Spirogyra, die im Licht cultivirt wachsen, 
wenn auch nur höchstens '/, so stark als kermhaltige, beträchtlich Stärke- 
mehl anhäufen und den Turgor vermehren. Zellen mit Ueberfluss an Kern- 
masse wachsen um 1/,, bis 4/, stärker als Durchschnittszellen. 

P. Graebner. Nährstoffeoncentration und Pflanzendecke, ihre Veränderungen 
durch Klima und menschliche Thätigkeit. Naturw. Wochenschr. N. F. 1, 6, S. 61. 

L. Guignard. Sur la double fecondation chez les Solanges et les Gentianees. 
Compt. rend. OXXXIIL, 27, p. 1268. 

G. Haberlandt. Sinnesorgane im Pflanzenreiche zur Perception mechanischer 
Leipzig, W. Engelmann 1901. 164 S. Mit 6 Doppeltaf. und 1 Textfigur. 

DJ. 

— Ueber Reizleitung im Pflanzenreich. Biol. Centralbl. XXI, 12, S. 369, 

Nach einer eingehenden Besprechung der Literatur beschreibt Verf. 
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kurz seine eigenen Beobachtungen, aus denen hervorgeht, dass in den 
reizbaren Organen Fibrillensysteme vorkommen dürften, die der Reizleitung 
dienen; dieselben scheinen den von Neme&@ beobachteten Fibrillen an die 
Seite gestellt werden zu können. A. Durig (Wien). 

M. Harroy. Experiences sur l’assimilation chlorophyllienne. Compt. rend. 
UXXXIL, 22, p. 890. Verf. hält es für voreilig, mit Friedel zu schliessen, 
dass auch ausserhalb der lebenden Pflanzenzelle Chlorophyll CO, spaltet 
und Kohlenstoff assimilirt. 

H. Haupt. Zur Secretionsmechanik der extraforalen Nectarien. Flora XC, S. 1. 

E. Jahn. Der Streit über die Sexualität der höheren Pilze. Naturw. Rundschau 
1901, 50,. 8. 687. 

L. Kny. Ueber die Bedeutung des Blattgrüns für das Pfianzenleben. Naturw. 
Wochenschr. N.E. I, 3, S. 25. 

— Ueber den Einfluss von Druck und Zug auf die Richtung der Scheidewände 
in sich theilenden Pflanzenzellen. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVIL, 1, S. 55. 

}. Kosinsky. Die Athmung bei Hungerzuständen und unter Einwirkung von 
mechanischen und un Reizmitteln bei Aspergillus niger. Jahrb. f. 
wiss. Bot. XXXVIL, 1, S. 137. 

L. Lämmermayr. Beiträge zur Kenntnis der Heterotrophie von Holz und Rinde. 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CX, Abth. I, S. 29. 

E. Lampa. Ueber die Entwickelung einiger Farnprothallien. Sitzungsber. d. kais. 
Akad. d. Wiss. Math. -naturw. Cl. CX, Abth. 1,82. 

E. Laurent. Observations sur le developpement des nodosites radicales chez les 
Legumineuses. Compt. rend. OXXXII, 26, p. 1241. 

W. Lepeschkin. Die Bedeutung der Wasser absondernden Organe für die 
Pflanzen. Flora XC, S. 42. 

P. Lesage. Germination des spores de Penicillium sur l’eau. Compt. rend. 
CXXXIII, 19, p. 756. 

L. Lindet. Sur le dosage de en a les graines de cereales. Journ. de 
pharm. et de chim. (6), XIV, 1397, 

K. Linsbauer. Zur Anatomie der V RM von Cassiope tetragona Don. 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. I, S. 685. 

M. Malpighi. Die Anatomie der Pflanzen. I. und II. Theil. (London 1675 und 
1679.) Bearbeitet von M. Möbius. Ostwald’s Classiker der exacten Wissen- 
schaften Nr. 120. Leipzig, W. Engelmann, 1901; 163 S. 

6. Mendel. Versuche über Pflanzenhybriden. Zwei Abhandlungen (1865 und 1869). 
Herausgegeben von E. Tschermak. Ostwald’s Classiker der exacten 
Wissenschaften Nr. 120. Leipzig, W. Engelmann 1901; 62 S. 

J. Müller. Ueber die Anatomie der Assimilationswurzeln von Taeniophyllum 
Zollingeri. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, 
Abth. I, S. 667. 

J. Plato und H. Guth. Ueber den Nachweis feinerer Wachsthumsvorgänge in 
Trichophyton- und anderen Fadenpilzen mittelst Neutralroth. Zeitschr. f. 
Hyg. XXXVII, 2, S. 319. 

L. v. Portheim. Ueber die Nothwendigkeit des Kalkes für Keimlinge, insbekon- 
dere bei höherer Temperatur. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.- 
naturw. Cl. CX, Abth. I, S. 113. 

W. Rothert. Beobachtungen und Betr achtungen über taktische Reizerscheinungen. 
Flora LXXXVII, 3, S. 371. Beobachtungen an den Sporen von Sapro- 
legnia-Arten ; wiedergegeben in Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 1, 8. 24. 

W. Ruhland. Zur Kenntnis” der intracellularen Karyogamie bei den Basidio- 
myceten. Bot. Ztg. (1), LIX, 10, S. 27. 

K. Shibata. Die Doppelbefruchtung bei Monotropa uniflora. Flora XC, S. 61. 

J. Wiesner. Untersuchungen über den Lichtgenuss der Pflanzen im arktischen 
Gebiete. Photometrische Untersuchungen auf pflanzenphysiologischem Ge- 
biete. III. Abhandlung. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. 
CL. CX, Abth: 17 8.371. 

— Die Stellung der Blüthen zum Lichte. Biol. Centralbl. XXT, 24, 801. 

H. Winkler. Ueber Merogonie und Befruchtung. Jahrb. f. Bot. XKXVI, 4, 
S. 758; wiedergegeben in Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 1, S. 22. 

Zawodny. Ueber die "physiologische Bedeutung und Thätigkeit der Wurzeln, 
Deutsche bot. Monatsschr. XIX, 6, 8. 88; 8, S. 118; 11, S. 161. 
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f) Bacteriologisches. 


F. Arloing. Intiuence de la mucine sur le bacille de Loeffler et sur sa toxine. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 40, p. 1117. 
Arloing et P. Courmont. De l’action du froid ou des antiseptiques sur la con- 
servation des cultures homogenes de bacille tuberculeux destines a l’agglu- 

tination. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 39, p. 1093. 

R. Cambier. Nouvelle contribution a la recherche du bacille typhique. Compt. 
rend. CXXXII, 26, p. 1226. 

G. Carriere. Action du suc gastrique sur les bacilles de la tuberceulose. ©. R. 
Soc. de Biol. LIII, 39, p. 1098. 

H. Emery. Recherche du bacille typhique dans l’eau: note sur un proc&de per- 
mettant de differencier le bacille d’Eberth du colibacille. ©. R. Soc. de 
Biol. LIIIL, 35, p. 979. 

L. Geret. Einwirkung steriler Dauerhefe auf Bacterien. München. med. Wochenschr. 
XLVIII, 46, S. 1836. 

L. Grimbert et G. Legros. Sur un milieu lactose, destine A remplacer le petit- 
lait tournesol& de Petruschky. C. R. Soc.’ de Biol. LIII, 32, p. 912. 

A. Joos. Ueber die Bedentung anorganischer Salze für die Agglutination der 
Bacterien. Centralbl. f, Bacter. (1), XXX, 23, S. 853. 

Y. Kozai. Weitere Beiträge zur Kenntnis der natürlichen Milchgerinnung. 
Zeitschr. f. Hyg. XXXVILH, Heft 3. Ausser dem Bact.. acidi lactici Hueppe 
ist noch das Bact. lactis acidi Leichmann (Bact. acidi paralactici Kozai) und 
nebenbei der Bacillus acidi lJaevolactici und der Micrococchs acidi paralactici 
bei der Milchgerinnung betheiligt. auch Baect. coli scheint bei der spontanen 
Milchsäuerung betheiligt. Neben Milchsäure werden geringe Mengen von 
Aethylalkohol, Essig- und Bernsteinsäure gebildet. Bei länger dauernder 
Aufbewahrung der sauren Milch tritt eine weitere Zersetzung der stick- 
stofffreien und stickstoffhaltigen Stoffe ein, wobei die gebildeten Säuren 
zerstört werden, und zwar die Rechtsmilchsäure eher als die Links- 
milchsäure. 

K. Kresling. Ueber die Fettsubstanz der Tuberkelbacillen. Centralbl. f. Bacter. 
(1), XXX, 24, S. 897. 

J. Rehns. L’agglutinabilite du bacille typhique; mesure de son pouvoir agglu- 
tininogene. C. R. Soc. de Biol. LIIl, 40, p. 1143. 

G. Rosenthal. Separation des microbes anaerobies cultives en tubes de gelose 
profonde par l’isolement et le lavage en boite de Petri. €. R. Soc. de 
Biol. LII, 33, p. 941. 

Schultz-Schultzenstein. Zur Kenntnis der Einwirkung des menschlichen 
Magensecretes auf Choleravibrionen. Centralbl. f. Bacter. (1) XXX, 21, 
S. 785. Zur Abtödtung der Choleravibrionen ist am wenigsten Säure nöthig; 
0:05 Procent HCl bei 6 Minuten langer Einwirkung in reinem Wasser 
wirken abtödtend, Spuren von H Cl im Verein mit Pepsin entwickelungs- 
hemmend, Pepsin + 002 Procent HCl tödten die Vibrionen. Enthalten 
Flüssigkeiten H Cl-bindendes Eiweiss oder Pepton, so ist ein viel grösserer 
H Cl-Gehalt, 01 bis 0:22 Procent erforderlich. 


9) Infeetion und Immunität. 


P. Achalme. Recherches sur les proprietes pathogenes de la trypsine et le 
pouvoir antitryptique du serum des cobayes neufs et immunises. Ann. de 
l'inst. Pastemr. xy, 10, 9.1737. 

J. Appel. Ein Fall von Bacteriurie. durch einen typhusähnlichen Baeillus be- 
dingt. Zeitschr. f. Hyg. XXXVIH, 3, S. 355. 

-P. Argutinsky. Malariastudien. Arch. f. mikr. An. LIX, 3, S. 315. 

F. Arloing. Action favorisante du sörum antituberculineux vis-a-vis de l’infection 
par le bacille de Koch en cultures liquides homogenes. C. R. Soc. de 
Biol. LIII, 34, p. 950. 

— Action favorisante du serum antitubereulineux introduit par la voie sanguine 
ou conjonctive sur l’infection par des cultures homogenes du bacille de Koch. 
Ebenda 38, p. 1074. 

S. Arloing et A. Descos. Des toxones de la tuberculine. C. R. Soc. de Biol. 
LIII, 40, p. 1115. 
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P. Armand-Dellile. M@ningite spinale plastique experimentale par le poison scle- 
rosant du bacille tuberculeux. C. R. Soc. de Biol. LIII. 4U, p. 1127. 

A. Biliet. Sur la presence constante de l’hematozoaire de Laveran dans le pa- 
ludisme en Algerie (Constantine). C. R. Soc. de Biol. LIII, 33. p. 1063. 

J. Brault. Examen negatif du sang peripherique dans un certain nombre de cas de 
paludisme avere (Algerie). ©. R. Soc. de Biol. LIII. 33, p. 935. 

L. Bruandet. Lesions de coceidiose experimentale. Rapports avec la carcinose. 
Ger. Soc de Biol. LIIT,'36, P.. 1012. 

E. de Charmoy et P. Megnin. Un nouveau parasite et une nouvelle maladie chez 
les poulets de l’ile Maurice. ©. R. Soc. de Biol. LIII. 33, p. 933. 

A. Charrin et G. Delamare. Influence des intoxications des generateurs sur la 
tare des rejetons (dystrophie osseuse). Lesions tubereuliformes sans mierobe. 
Compt. rend. UXXXIIL, 23, p. 955. Einfluss von Mikrobeninfecetion (Pyocy- 
aneustoxin, Stoffwechselproducte der Tuberkelbacillen) der Elternthiere 
(Kaninchen) auf die Entwickelung der Jungen. 

A. Clerc. Influence des quelques agents microbiens et toxiques sur les variations 
des ferments sanguins. Ü. R. Soc. de Biol. LII. 40, p. 1131. 

A. Dionisi. Die Malaria einiger Fledermausarten. Moleschott’s Unters. z. Naturl. 
XVII, 3/4, S. 281. 

S. K. Dzierzgowski. (ontribution ä l’etude de I’heredite dans l’immunite 
artificielle vis-A-vis de la diphterie. Arch. ‚sciene. biol. St. Petersbourg 
NIUTDN SD. 429, 

L. Ebstein. Ucher einen Protozoönbefund in einem Falle von acuter Dysenterie. 
Arch. f. exper. Path. XLVI, 5/6, S. 448. 

Foveau de Courmelles. Action profonde de la lumiere chimique sur la tuber- 
eulose. Ü. R. Soc. de Biol. LIII, 35, p. 930. 

S.J. Goldberg. Die Agglutinationsreaction bei Infeetionen verschiedenen Grades. 
Centralbl. f. Bacter. (1), XXX, 16.. S. 605. 

—_ Ueber die Einwirkung (des Alkohols auf die natürliche Immunität von Tauben 
gegen Milzbrand und auf den Verlauf der Milzbrandinfeetion. Ebenda 19, 
S. 731. Alkohol setzt die natürliche Immunität der Tauben gegen Milz- 
brand herab. 

Grunow. Ein Fall von Protozo@n-(Üoceidien?) Erkrankung des Darms. Arch. f. 
exper. Path. XLV, 3/4. S. 262. Die Parasiten konnten durch die Koch’sche 
Tuberkelbacillenfärbung in der Darmschleimhaut und im Koth nachgewiesen 
werden. h 

H. Hajashi. Weitere Forschungen über die chemische Natur des Tetanustoxins. 
Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2,. S. 9. Wahrscheinlich eine primäre Al- 
bumose. 

B. Heymann und T. Matzuschita. Zur Aetiologie des Heufiebers. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXVII. 3. 8.495. Begründete Zweifel an der Richtigkeit der Pollentheorie. 

J. Himmel. Contribution & l’etude de l’immunite des animaux vis-A-vis du bacille 
du chanere mou. Ann. de linst. Pasteur XV, 12, p. 923, 1901. 

L. Ingelrans et M. Dehon. Toxicit€ urinaire des typhoidiques traites par les 
bains chauds, comparee A celle des typhoidiques soumis a d’autres modes 
de traitement. C. R. Soc. de Biol. LIII, 37, p. 1022. 

F. K. Kleine. Ueber Schwarzwasserfieber. Zeitschr. f. Hyg. XXXVII, 3, S. 472. 

Ch. Lesieur. Les bacilles dits „„pseudo-diphteriques”. I. memoire: Leur röle en 
pathologie humaine. II. m&moire: Etnde bacteriologique. Journ. de Physiol. 
IH, 6, p. 961 u. 1000. Erzeugung von Lähmungen bei Meerschweinchen mit 
Pseudodiphtheriebacillen, d. h. nicht virulenten Diphtheriebacillen. 

‚J. Lepine. Sur l’action antitoxique de certaines mucines. Ü. R. Soe. de Biol. LIIL, 
37, 9.1052: 

€. Levaditi. Sur l’&tat de la ceytase dans le plasma des animaux normaux et des 
organismes vacceines contre le vibrion cholerique. Ann. de l’inst. Pasteur 
XV, 12, p. 89. 

W. G. Mac Callum and $S. Buckley. Acute epizoötic leucoencephalitis in horses. 
Journ. of exper. med. VI, 1, p. 69. 

E. Martini. Ueber Inhalationspest der Ratten. Zeitschr. f. Hyg. XXXVIII, 2, 5. 332. 

Mayet. Inoculation du cancer de l’homme au rat blane. Compt. rend. UNXAHI, 
34, p. 1016. 5mal gelang der Versuch, 42mal misslang er; 20 Fälle stehen 
noch in Beobachtung. 
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Moreul et Rieux. Du BL ‚Iyse nterique, sa constance dans la dysent£erie, ses 
caracteres differentiels. R. Soc. de Biol. LIII, 37, p. 1920. 

Moussu et Marotel. Sur une Sn intestinale du mouton. Ü. R. Soc. de Biol. 
LIII, 39, p. 1087. 

J. de Nittis. De l’immunite des pigeons et des cobayes vaccines contre le charbon, 
et sur les proprietes de leur sörum. Ann. de l’inst. Pasteur XV, 10, p. 769. 

Ostertag. Untersuchungen über den Tuberkelbacillengehalt der Milch von Kühen, 
welche auf Tubereulin reagirt haben, klinische Erscheinungen der Tuber- 
eulose aber noch nicht zeigen. Zeitschr. f. Hyg. XXXVIIL, 3, S. 415. 

E. P. Pick. Zur Kenntniss der Immunkörper. I. Mittheilung. Versuche zur Iso- 
lirung der Immunkörper des Blutserums. Hofmeister’s Beitr. z. chem. 
Physiol. u. Pathol. 1, 7/9, .8..351. B. 2... 

— II. Mittheilung. Ueber die bei der Agglutination und der specifischen Nieder- 
schlagsbildung (Kraus) betheiligten Substanzen. Ebenda. S. 393. B. n. J. 

Rodet et Galavielle. Influence de la dessiecation sur les moelles rabiques. Marche 
de la perte de la virulence. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 40, p. 1144. 

— Intluence du söjour prolonge dans la glycerine sur le virus rabique. C. R. Soc. 
de Biol. LIII, 40, p. 1147. 

Römer. Untersuchungen über die intrauterine und extrauterine Antitoxinüber- 
tragung von der Mutter auf ihre Descendenten. Berliner klin. Wochenschr. 
XXXVIII, 46, S. 1150. 

Della Rovere. De l’infection des animaux A sang froid par le bacille iceterode. 
‚Journ. de Physiol. III, 6. p. 975. 

L. Rovs. Influence de l’ingestion du vin sur l’evolution de la tuberculose. Compt. 
rend. OXNXXIIT, 21, p. 830. Die Entwickelung der Impftuberculose bei Meer- 
schweinchen wird durch Zusatz von Rothwein (mit 9 Procent Alkohol) zur 
Nahrung nicht beschleunigt. 

Schüder. Zur Aetiologie des Typhus. Zeitschr. f. Hyg. XXXVIIL, 3, S. 343. 

Th. Smith. The production of Sarcosporidiosis in the mouse by ae infected 
musceular tissue. Journ. of exper. med. VI, 1, p. 1. 

G. Tartakowsky et E. P. Dehounkowsky. Du microbe de la peripneumonie des 
boeufs. Arch. scienc. biol. St. Petersbourg VIIL, 5. p. 41. 

W. S. Thayer. On the occurrence of Strongyloides intestinalis in the United 
States. Journ. of exper. med. VI, 1, p. 75. 

N. Tschistovitsch et Yourewitsch. De la morphologie du sang des foetus de 
lapin et de cobaye, et de l’influence de l’infeetion du sang de la femelle 
sur le sang de ses ein Ann. de l’inst. Pasteur XV, 10, p. 753. 

v. Wasielewsky. Beiträge zur Kenntnis der Vaccineerregers. Zeitschr. f. Hyg. 
DR VIELE NO. 78.1012. 

Weichardt. Moderne Tmmunitätslehre. München. med. Wochenschr. 1901, 52, S. 209. 
Kurze und gute Zusammenfassung. 


) Zoologisches. 


Lo Bianco. Le pesche pelagiche abissali eseguite dal Maia nelle vicinanze 
di Capri. Mitth..zool. Stat. Neapel XV, 3, S. 413. 

Blanchard. Observations sur quelques Moustiques. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 
37, p. 1045. 

Camerano. La longeur base dans la methode somatometrique en zoologie. 
Arch. Ital. de Biol. RRRVI DD. 213. 

Cohn. Zur Anatomie und Systematik der Vogelcestoden. Abhandl. d. Leo- 
poldin. Akad. LXXIX, 8. 271. 

Dubois. Zur sy stematischen Stellung der ausgestorbenen Menschenaffen. Zool. 
Anz. XXIV, 652, S. 556. Polemisch. 

eanı. Nene er und Genera von Vogeltaenien. Zool. Anz. XXIV, 643, 
S 

. Laveran. nn des Culicides provenant de Hanoi (Tonkin). C. R. Soc. de Biol. 
11,39, 391. 

— Sur des ( lie ides provenant du Haut-Tonkin. Ebenda 36, p. 99. 


Zeunlet 7 0 @ 
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Gräfin v. Linden. Die Flügelzeichnung der Inseeten. Biol. Centralbl. XXI, 20, 
B.20: a1 Te De: 

Lortet et Gaillard. Les oiseaux momifies de l’ancienne Egypte. Compt. rend. 
CXXXLI, 22, p. 854. 

Ch. Perez. Sur quelques phenomenes de la nymphose chez la Fourmi rousse. C. 
R. Soc. de Biol. LIH, 37, p. 1046. 

S. Prowazek. Notizen über Protozo@n. Zool. Anz. XXIV, 642, S. 250. 

E. Ray Lankester. L’Okapia Johnstoni, nouveau Mammifere voisin des girafes, 
d&ecouvert dans l’Afrique centrale. C'ompt. rend. UOXNXXIII. 22, p. 857. 

E. Wasmann. Termitoxenia, ein nenes flügelloses physogastres Dipteren-Genus 
aus Termitennestern. 11. Theil. Nachtrag zum systematischen und biologi- 
schen Theile. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 2, S. 289. 

0. Zacharias. Beiträge zur Kenntnis der natürlichen Nahrung junger Süsswasser- 
tische. Zool. Anz. XXIV, 647, S. 390. Algen (namentlich Desmidien, Dia- 
tomeen), Krebschen. 


II. Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


H. Bordier et Lecomte. Action des courants de haute frequence (application 
directe) sur les animaux. Compt. rend. OXXXIIL, 27, p. 1297. Bei directer 
Zuleitung hochfrequenter Ströme (primärer Strom des Ruhmkortt 120 Volts, 
Wehnelt’s Unterbrecher, Funkenentladung 55 Üentimeter) sterben die 
Thiere um so früher, je kleiner sie sind (Kaninchen, Meerschweinchen, 
Ratte); wie die Verff. meinen, in Folge von Hemmungs- oder Lähmungs- 
wirkungen auf das Üentralnervensystem. 

d’Arsonval. Remarques au sujet de la communication precedente. Ebenda, p. 1297. 
Will man die reine Wirkung hochfrequenter Ströme auf Lebewesen studiren, 
so muss man drei Momente vermeiden: Einwirkung auf die Sensibilität, 
Einwirkung auf die Muskeln, endlich abnorme Erhöhung der Eigenwärme. 
Wahrscheinlich ist in den vorstehenden Versuchen Hyperthermie zu Stande 
gekommen, die ihre deletäre Wirkung auf das Centralnervensystem übt. 

D. Calugareanu. Contribution & l’etude de la compression des nerfts. Jourm. de 
Ehysiol MI; 3. p. ‘398: B. n: 7. 

— HRecherches sur les modifications histologiques dans les nerfs comprimes. 
Ebenda, p. 413. B. n. ). 

F. Capobianco. Della infiuenza di agenti fisico-chimiei sopra 1’ eceitabilitä dei 
nervi e dei muscoli lisci negli invertebrati. Ricerche sperimentali. Napoli 
1901; 40 S. mit Curventafeln. B. n. J. , 

— La ergographia del gastrocnemio nell’ uomo. Annali di neurol. XIX, Sonder- 
abzug. Mit 1 Curventafel. < 

J. Cluzet. Sur la loi de l’exeitation des nerfs et des muscles. €. R. Soc. de Biol. 
LIII, 34, p. 952. Verf. findet das von G. Weiss aufgestellte Gesetz für die 
elektrische Erregung des Nerven und Muskels (vgl. dies Centralbl. XV, 7, 
S. 202) auch am menschlichen Nerven (N. cubitalis) und Muskel (Beuge- 
muskeln des Vorderarmes) bestätigt. 

D. Courtade. Du röle de la tension dans l’excitation galvanique des systemes 
nerveux et muscnlaire. CU. R. Soc. de Biol. LIII, 36, p. 1003. Die Vermehrung 
der Erregbarkeit von Nerven und Muskeln durch Ströme von höherer 
Spannung (bei gleicher Intensität) bleibt bei Reizung durch die Haut hin- 
durch aus, und zwar in Folge des Entstehens von Zweieströmen in den 
zwischenliegenden Geweben. 

Th. W. Engelmann. Quelgues remarques et nouveaux faits concernant la relation 
entre l’exeitabilite, la conduetibilite et la contractilit& des museles. Arch. 
Neerland. (2), VI, p. 689. Versuche am Herzmuskel, deren wesentlicher 
Inhalt grösstentheils schon anderwärts veröffentlicht ist. 

Ch. Fere. Oscillations inverses du travail des deux mains au cours de la fatigue. 
©. R. Soc. de Biol. LIII, 52, p. 399. Schreibt man abwechselnd rechts- und 
linkshändig Serien am Ergographen, so bemerkt man zuerst eine Steigerung 
der Leistungsfähigkeit des zweiten Mittelfingers durch die vorausgegangene 
Centralblatt für Physiologie. XV. 56 
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Leistung des ersten. Nach einiger Zeit ermüdet der Finger, welcher den 
Versuch begonnen hat, sehr rasch, indes sich die Leistung des anderen be- 
trächtlich steigert. Nach einiger Zeit erholt sich wieder der erste Finger, 
und nun sinkt die Leistung des zweiten. Dieses Spiel wiederholt sich in 
immer kürzeren Zeiträumen bei fortgesetzter Arbeit. Am Schlusse der Mit- 
theilung wird ein derartiger Versuch von 42 Serien angeführt, bei welchem 
ausserdem während der Arbeit des linken Mittelfingers das linke Auge 
allein, und zwar mit rothem Lichte beleuchtet worden war. 
O. Zoth (Graz). 


Ch. Fere. Le plaisir de la vue du mouvement. Ü. R. Soc. de Biol. LIII, 33, p. 921. 


W. 


W. 


P. 


Vermehrung der Arbeitsleistung und V erminderung der Ermüdung beim 
Verfolgen des durch einen Strohhalm auf 50 Centimeter verlängerten 


Metronompendels mit den Augen. 0. Zoth (Graz). 
L’infiuence de l’alcool et du tabac sur le travail. Arch. de neurol. (2), XII, 
71, p. 36. 


Note sur l’influence r&ciproque du travail physique et du travail intellectuel. 
Journ. de l’An. XXXVI, 6, p. 625. Ergographische Versuche, bei denen 
zugleich einfache Zahlen 1, 2, 8 ete. oder 2, 4, 6 etc. oder 3, 6, 9 ete. oder 
4, 8, 12 etc., 5, 10, 15 etc. der Reihe nach angegeben und die dabei vor- 
kommenden Irrthümer notirt wurden. Während die Arbeitsleistung bei Auf- 
zählung der einfachen Zahlen 1, 2, 3 und der complicirteren bis zu 3, 6, 
9 etc. zunahm, sank sie bei noch höheren Zahlenreihen, z. B. 49, 18, 27 etc. 
bis auf zwei Drittel der Anfangsgrösse herab. 
R. Forster. Versuche über das Verhalten des Muskels, wenn Muskel und Nerv 
zugleich elektrisch durchströmt werden. Dissertation. Strassburg 1901. B.n. J. 
Hällsten. Analyse von Muskelcurven. Skandin. Arch. f. Physiol. XII, 3/4, 
S. 130. Verf. erörtert die Theorie der Bewegung des Schreibapparates durch 
den Muskel mit besonderer Rücksicht auf die von ihm benutzte Auswahl 
von Apparaten und gibt eine Methode für die Berechnung der erhaltenen 
Curven an (vgl. das Autoreferat dies. Centralbl. XV, 4, 8. 104). 
D. Halliburton. The Croonian lectures on the chemical side of nervous activity. 
Delivered before the Royal College of Physieians of London, in June, 1901. 
London 1901; 99 S. B. n. J. 
D. Halliburton and F. W. Mott. Chemistry of nerve-degeneration. Proc. Physiol. 
Soc.; Journ. of Physiol. XXVI, 3/4, p. 25. S. dies Centralbl. XV, 6, 8. 174. 
Heger. Travaux du laboratoire de physiologie de l’Institut Solvay IV, 2, 
p. 177 bis 320. Darin vier Abhandlungen: J. Demoor. Dissociation des 
phenomenes de sensation et de reaction dans le muscle, p. 177. Mit vielen 
Gurven. N. Geeraerd. Les variations fonctionelles des cellules nerveuses 
corticales chez le cobaye etudiees par la methode de Nissl, p. 209. Ver- 
änderungen der Hirnrindenzellen in Folge von Ermüdung, Hunger, Durch- 
schneidung der peripherischen Nerven und Vorgänge der Wiederherstellung 
der Zellen. Mit 2 Tafeln. J. Joteyko et M. Stefanowska. Influence 
des anesthesiques sur l’excitabilit& des muscles et des nerfs. p. 249. Locale 
Anaesthesie von Muskeln und Nerven. Mit zahlreichen Uurven. J. Joteyko. 
Mesure graphique de la fatigue isometrique, p. 313. Isometrischer Tetanus 
erzeugt einen stärker ausgesprochenen Ermüdungszustand als isotonischer 
Tetanus. Auch bei isometrischer Contraction tritt Ermüdung viel schneller 
ein als bei isotonischer Zuckung. 


J. L. Hoorweg. Erklärung. Pflüger’s Arch. LXXXVIIL, 3/5, S. 295. Nur bei 


der Annahme unpolarisirbarer Elektroden ist des Verf.’s Behauptung richtig, 
die Hermann’sche Formel sei auf Wechselströme nicht anwendbar. Bei 
polarisirbaren Elektroden gilt vielmehr Hermann’s Formel. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


J. Joteyko et M. Stefanowska. De l’ö&quivalent de la loi de Ritter-Valli dans 


l’anesthesie des nerfs. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 40, p. 1111. 


— De l’envahissement successif par l’anesthesie des fibres nerveuses sensitives 


et motrices. Ebenda p. 1113. Die elektrische Erregbarkeit des Nervus 
ischiadicas vom Frosche schwindet unter dem Einflusse von Chloroform-, 
Aether-, Alkoholdämpfen absteigend; umgekehrt tritt die Erholung auf- 
steigend ein. Die Erregbarkeit der sensiblen Fasern schwindet vor der der 
motorischen und kehrt später als diese zurück. 
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J. W. Langelaan. Further investigations on muscle-tone. Proc. Kon. Akad. van 
Wetensch. Amsterdam. June 26, 1901. Sonderabzug. 

P. A. Moerman. Ueber die Methode, einen isolirten "Nerven durch trequente 
Wechselströme zu erregen. Dissertation. Leiden 1901. IE Sr Bon 

F. W. Mott and W. D. Halliburton. The chemistry of nerve-degeneration. Philos. 
Trans. B. CXCIV, p. 437. S. dies Centralbl. XV, 6, S. 174. 

l. Novi. Die automatische Curve der Muskelermüdung. Pflüger’s Archiv 
LXXXVII, 9/10, S. 581. Verf. betont Blazek gegenüber seine Priorität 
(worüber schon dies Centralblatt XV, S. 466 und = S. 377 Auskunft gibt), 
besonders in Rücksicht auf die Deutung der Curve, die nach Ausweis der 
photographischen Wiedergabe mit der Blaiek’s identisch ist. Eine Menge 
einzelner Bemerkungen, betreffend die Versuchsanordnung, sind im Original 
nachzusehen. R. du Bois-Reymond (Berlin). 

W. eu Der gegenwärtige Stand der Neuronlehre. Biol. Centralbl. XXI, 
4, S. 111. In einem sehr übersichtlichen klaren Referate schildert Verf. den 
Stand der Neuronlehre, hauptsächlich auf Grund der Vorträge von Hoche 
und Verworn. 

Th. Rumpf und 0. Schumm. Ueber chemische Aenderungen der Muskulatur 
bei der Entartungsreaetion. Deutsche Zeitschr. f. Nervenheilk. XX, 5/6, 
S. 445. 

K. Spiro. Ueber die Einwirkung der Serumglobuline auf die Gerinnung des Muskel- 
plasmas. Hofmeister’s Beiträge z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 1/2, S. 78. 
Nach Verf. und Fuld ist das Serumglobulin zu trennen in eine zugleich 
labende Substanz ‚„Euglobulin” und eine zugleich labhemmende Substanz 

„Pseudoglobulin’”. Muskelextract, das aus der Schleie (Uyprinus tinca) mit 
phy siologischer Na Cl-Lösung hergestellt ist, gibt mit Euglobulin eine Fäl- 
lung: Zusatz von Pseudoelobulin gibt nicht nur keine F ällung, sondern 
vermag sogar die fällende. Wirkung von (zu gleichem Theile zugesetzten) 
Natriumsalicylat oder Kaliacetat aufzuheben. 

A. D. Waller. On the „blaze currents” of the frog’s eyeball. Proc. Roy. Soc. 
LXVIH, 440, p. 439. B. n. J. 

T. Wiasemski. Histoire de la decouverte de l’electrotonus et le sort de sa pre- 
miere theorie. Physiologiste russe II, 31/35. S. 20#. Longet und Gue- 
rard sollen schon 1842 den Electrotonus entdeckt und beschrieben haben, 
also vor E. du Bois-Reymond (1843). 


III. Physiologie der speciellen Bewegungen. 


E. Castex. Mecanisme du soulevement du corps sur la pointe des pieds. Histo- 
rique et theorie. Journ. de Physiol. III, 3, p. 349. B.n. 

— Experiences concernant le mecanısme du soulevement du corps sur la pointe 
des pieds. Ebenda p. 375. B. n. ). 

Enderlen und Hess. Ueber Antiperistaltik. Experimentelle Untersuchungen an 
Hunden über die Peristaltik in umgekehrt eingeschalteten Darmstücken. 
Deutsche Zeitschr. f. Chir. LIX, 3/4, S. 240. Die Verff. haben bei Hunden 
Dünndarmschlingen oder den grössten Theil des Darms umgedreht und umge- 
kehrt eingeschaltet. so dass das nach dem Diekdarm zusehende Lumen näher 
dem Pylorus vernäht wurde und umgekehrt. Es zeigte sich nach dem Ver- 
heilen ein völlig normales Verhalten der Verdauungsfunctionen, so dass 
man schliessen muss, im umgekehrten Stücke habe sich eine Antiperistaltik 
ausgebildet, also dieser Theil wie der übrige Darm seinen Inhalt fort- 
bewegt. 

R. F. Fuchs. Der Gang des Menschen. Biol. Centralbl. XXI, 22, S. 711; 23, 
S. 779. Zusammenstellung und kritische Besprechung der bisherigen Li- 
teratur über dieses Thema, wobei Verf. zu dem Schlusse kommt, dass die 
Meyer’sche Analyse des Ganges noch immer als zu Recht bestehend an- 
gesehen werden müsse, während die drei Grundprineipien der Weber- 
schen Theorie des Gehens mit den Ergebnissen der neueren Forschung, be- 
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sonders den Untersuchungen von W. Braune und ©. Fischer nicht in Ein- 
klang zu bringen sind. A. Durig (Wien). 

F. Moritz. Studien über die motorische Thätigkeit des Magens. II. Die Beein- 
flussung der Geschwindigkeit der Magenentleerung durch die Beschaffenheit 
der Ingesta. Zeitschr. f. Biol. XLII, S. 565. B. n. J. 

Zwaardemaker und Eykmann. De bucco-pharyngeale periode van het slikken. 
Nederl. Tijdschr. v. Geneeskunde 1901, p. 462. Die Verff. haben mittelst Hebel- 
tampons gleichzeitig die Bewegungen der Kiefer, der Backen, der Lippen, 
des Mundbodens, des Gaumensegels und des Kehlkopfes in der ersten Phase 
des Schluckactes registrirt und zeigen, dass diese erste Phase durch Zu- 
sammenwirken jener sechs Contractionen erzeugt wird, deren Dauer zwi- 
schen !/, und ?/, Secunden schwankt. 


0} 


IV. Physiologie der Athmung. 


E. Belmondo. Dissociazione dei movimenti respiratorii toracici e del diaframma 
durante l’accesso epilettico. Sonderabzug aus der Albertoni- Festschrift. 
Bologna 1901. 

A. Desgrez et V. Balthazard. Application a l’homme de la regeneration de l’air con- 
fine, an moyen de bioxyde de sodium. Compt. rend. UXXXII, Nr. 20. Ver- 
besserungen an ihrem Apparate, vgl. dies Centralbl. XIV, S. 712. 

R. Dubois. Sur l’infiuence de la diminution de pression atmospherique sur la 
composition des gaz du sang. C. R. Soc. de Biol. LIII, 39, p. 1092. Für 
Verf’s. Theorie des Schlafes (Kohlensäureautonarkose) und gegen Mosso’s 
Einwürfe sprechen auch die neuen Versuche von Hallion und Tissot. 
Den Versuch am Murmelthiere, auf den sich Mosso stützt, hat Verf. schon 
1896 ausgeführt und beschrieben: bei langsamer Luftverdünnung erwacht 
das Murmelthier allerdings nicht, wohl aber bei plötzlicher Herabsetzung 
des Druckes. Aehnliche Ergebnisse hat Delsaux bei Fledermäusen erhalten. 

0. Zoth (Graz). 

J. P. Langlois. De la polypnee thermique chez les animaux ä sang froid. Compt. 
rend. CXXXIIL, 24, p. 1017. Algerische Saurier (Varanus arenarius und 
Uromastix acanthirinus), in die Sonne gestellt, erfahren eine Steigerung 
ihrer Eigenwärme innerhalb einer Stunde von 17 bis auf 400 (. Zwischen 
39 und 40% wird die Athemfrequenz, die bis dahin von 10 bis auf 60 in die 
Höhe gegangen war, plötzlich 150, 200 und selbst 350 in der Minute. Bringt 
man einen Schirm zwischen Sonne und Thier, so lässt trotz der hohen Tem- 
peratur die Polypnoe nach, und zwar wird letztere durch die Wärme- 
strahlen, die den Kopf treffen, ausgelöst; die sensible Bahn bilden die Tri- 
seminusendigungen. Diese Polypnoe hat einen gewissen Verlust von Wasser 
zur Folge und stellt sich als Factor für die Wärmeregulation ein. 

J. Marek. Ueber die Entstehungsweise der Athemgeräusche. Arch. f. wiss. u. 
pract. Thierheilk. XXVIL, S. 39. B. n. J. 

E. Suchard. Observations nouvelles sur la structure de la valvule de Brücke et 
sur son röle dans la respiration bucco-pharyngienne de la grenouille. C. R. 
Soc. de Biol. LIT, 41,'p. 117% 

L. Tarulli. Einige neue Untersuchungen über die Athmung der Thiere. Mole- 
schott’s Unters. z. Naturl. XVII, 3/4, S. 356. Untersuchungen an Mäusen, 
Haselmäusen. Siebenschläfern, Vögeln (Sperling, Fink), mittelst des Luciani- 
schen Athemapparates, der CO, und H,O direct, Sauerstoff durch Differenz- 
rechnung ermitteln lässt. Die kleinen Säuger scheiden 31 bis 71 Gramm 
CO, pro Kilogramm und Stunde aus, der Sperling (26 Gramm schwer) 
84 CO,, der Fink (nur 78 Gramm schwer) 161 CO,. Der respiratorische 
Quotient beträgt 0'7 bis 0:77. Von Winterschläfern wurden Siebenschläfer, 
Landschildkröte, Eidechse und gemeine Kröte untersucht; im Winterschlafe 
betrug der respiratorische Quotient 0°26 bis 0:48; bei einem Siebenschläfer 
im Schlafe und bei 6°C. Aussentemperatur einmal sogar nur 0:13 (!!). Auch 
beim wachen Winterschläfer ist der Gaswechsel im Winter geringer als im 
Sommer. Wird aber die Umgebungstemperatur künstlich auf die Höhe 
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erwärmt, wie sie im Sommer ist, etwa 25°C., so ist der Gaswechsel in 
beiden Fällen durchaus gleich. Bei den Winterschläfern sind die regulato- 
rischen Vorrichtungen viel unvollkommener als bei den Homoeothermen, so 
dass sie weder im Stande sind, der Kältewirkung lebhaftere Wärme- 
produetion noch der Wärmeeinwirkung lebhaftere Wärmeabgabe entgegen- 
zusetzen. Bezüglich vieler Einzelheiten vgl. Original. 

J. Tissot et Hallion. Les phenomenes physiques et chimiques de la respiration 
a differentes altitudes, pendant une ascension en ballon. Compt. rend. 
UXXXII, 23, p. 949. Bei einer Ballonfahrt (bis zu 3500 Meter Höhe) stellten 
Verft. an sich selbst fest, dass die Ventilationsgrösse (die Luftmenge, die 
in. einer Minute eingeathmet wird) von 105 Liter heruntergeht bis auf 8, 
beziehungsweise 8'7 Liter, der Sauerstoffverbrauch nimmt ein wenig zu, 
der CO,-Verbrauch stärker ab, so dass der respiratorische Quotient von 0:92 
bis auf 0'85, respective 0'79 absinkt, dabei beträgt der Gesammtgaswechsel 
für die Zeiteinheit bis zu 3500 Meter Höhe ebenso viel als in der Tiefebene. 

N. Zuntz. Ein Respirationsapparat für Wasserthiere. Verhandl. d. Physiol. Ges. 
zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1991, 5/6, S. 543. Bezüglich des 
durch eine Abbildung erläuterten Apparates und der Mängel des von Regnard 
angegebenen vg]. Original, Controlversuche. Aus den mit Knauthe erzielten 
Versuchsergebnissen ist hervorzuheben: Bei der Athmung der Fische ist 
der elementare Stickstoff activ nicht betheiligt. Der Gaswechsel der Fische 
steigt und fällt ebenso wie ihr Eiweissumsatz mit der Aussentemperatur. 
Die Grösse des auf die Gewichtseinheit bezogenen Verbrauches ist bei 
kleinen Fischen erheblich grösser und geht annähernd proportional der 
Körperoberfläche; ein weiterer Beweis dafür. dass diese Beziehung nicht 
durch das Bedürfnis der Erhaltung der Eigenwärme zu erklären ist. 
Jede Nahrungsaufnahme steigert den Gaswechsel so lange als die Ver- 
dauung dauert. Diese Steigerung ist bei eiweissreicher Kost und besonders 
bei Ernährung mit der natürlichen Nahrung der Karpfen (kleine Crusta- 
teen und Insectenlarven) am grössten. 


V. Physiologie der thierischen Wärme. 


P. Bachmetjew. Experimentelle entomologische Studien vom physikalisch-chemi- 
schen Standpunkt aus. Mit einem Vorwort von A. Weismann. I. Band. 
Temperaturverhältnisse bei Insecten. Leipzig, W. Engelmann 1901. 160 S. 
mit 7 Abbild. 

J. Lefevre. La calorimetrie par ventilation Appareil pour l’homme. Loi de va- 
riation du debit calorique en fonction de la temperature dans l’air en mouve- 
ment chez l’homme et les homeothermes. Journ. de Physiol. III, 4, p. 523. 
ana dl. 

— Sur l’absence de constante calorimetrique dans les calorimetres deperditeurs. - 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 33, p. 924. 

— Sur la necessit& d’employer des sources constantes pour la graduation des 
appareils deperditeurs non retrogradateurs, ou pour la comparaison des 
sources caloriques a l’aide de ces appareils. Ebenda p. 925. 

E. Nebelthau. Experimentelle Beiträge zur Lehre vom Fieber und Diabetes 
mellitus. Arch. f. exper. Path. XLVI, 5/6, S. 385. Bei pankreas-diabetischen 
Hunden, die mit Bacteriengiften oder lebenden Culturen infieirt wurden, 
wurde weder durch die Steigerung der Körpertemperatur noch durch acut 
verlaufende Infeetion der Kohlehydratstoffwechsel constant beeinflusst. Nur 
nach wirksamer Infection mit Tuberculose erfolgte eine Herabsetzung der 
Glykosurie. 

N. v. Westenryk. Ueber den Einfluss der Kohlensäureathmung auf die Körper- 
temperatur. Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2, S. 82. Bei normalen Kaninchen 
tritt bei Einathmung von kleinen Mengen CO, (3 Procent des Luftgemisches) 
bei ausreichender Sauerstoftzufuhr in !/, bis 3/, Stunde eine Abkühlung 
der Thiere um 0'+ bis 1% C. ein. Die durch den Wärmestich erhöhte 
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Temperatur wurde in 1/, bis ?/, Stunde um 1 bis 2% herabgesetzt. 
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VI. Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Circulation. 


Achard et A. Clerc. Le pouvoir amylolytique du serum apres ligature du 
pedicule renal. C. R. Soc. de Biol. LIH, 38, p. 1076. 

Albu. Zur experimentellen Erzeugung von Oedemen und Hydropsieen. 
Virchow’s Arch. CLXVI, 1, 8. 87. Durch Infusion grösserer Mengen 
physiologischer Kochsalzlösung in die V. jugul. von Kaninchen konnte Verf. 
Oedeme und Hydropsieen erzeugen, sowohl nach Nierenausrottung als auch 
bei völlig intacten Nieren, oder nach Schädigung der Nierenfunction durch 
Kaliumcehromat. Allerdings waren dazu bei intacten Nieren viel grössere 
Injectionsmengen erforderlich, da ein sehr beträchtlicher Theil der Infusions- 
flüssigkeit sehr bald wieder hauptsächlich durch den Harn, zu relativ 
kleinerem Antheile durch den Darm ausgeschieden wird (breiige Faeces an- 
statt der festen Pillen). Neben der infundirten Menge spielt aber das Tempo 
der Infusion eine wichtige Rolle, insofern zu schnelles Einfliessenlassen 
sich unwirksam erweist, nur Polyurie und Ausscheidung in das Darmrohr 
zur Folge hat, während am ehesten bei einer Einlaufsgeschwindigkeit von 
3 bis 4 Cubikeentimeter pro Minute sich grössere Ergüsse erzielen lassen, 
die erst nach beendeter Infusion auftreten. Bei nephreetomirten Thieren 
stellen sich die Oedeme zumeist schon während der Infusion ein, um aber 
erst danach ihre Höhe zu erreichen. Somit erweisen sich als ausschlag- 
zebende Momente für die Erzeugung von Oedemen : Plethora (Ueber- 
füllung des Blutgefässsystems), Hydraemie und insbesondere eine abnorme 
Durchlässigkeit der Capillarwandungen, die die Folge der Emährungs- 
störung durch das hydraemische Blunt ist. Wegen mancher Einzelheiten 
vgl. Original. 


M. Arthus. Le plasma fluore, nouveau reactif qualitatif du fibrinferment. Appli- 


cation A la recherche du fibrinferment dans les tissus et dans les 
liquides de l’organisme. Journ. de Physiol. VII, 6, p. 887. Aus den 
sorgfältigen Untersuchungen geht hervor, dass mit Fluorsalz ver- 
setztes Plasma vom Hundeblut ein ausgezeichnetes Reagens auf Fibrin- 
ferment ist. Um solches Plasma zu bereiten, lässt man in 1 Theil 3pro- 
centiger Fluornatriumlösung direet aus der Arterie des Hundes 9 Theile 
Blut einfliessen und trennt die Blutkörperchen durch Centrifugiren ab. So 
resultirt ein darüber stehendes Plasma, das 0'3 Procent Fluornatrium ent- 
hält und von selbst nicht mehr gerinnt, da weder Fibrinferment noch 
dessen Zymogen sich darin findet. Sobald man dazu eine Flüssigkeit setzt, 
die auch nur wenig Fibrinferment enthält, tritt Gerinnung ein. Will man 
Organe auf Fibrinferment prüfen, so macerirt man sie 24 Stunden lang in 
Iprocentiger Kochsalzlösung bei 15° und setzt von der filtrirten Flüssig- 
keit zum Fluorplasma zu. So geprüft, fand sich in den Organen (Leber, 
Niere, Muskeln, Milz, Darm, Schilddrüse, Herz) kein Fibrinferment. 

Un reactif qualitatif et quantitatif du fibrinferment; le plasma de 
sang de chien fluore A 3 p. 1000. C. R. Soc. de Biol. LIII, 34, p. 962. 
Etude sur la production du fibrinferment dans le sang extrait des vaisseaux. 
Ebenda 37, p. 1024. 

Weitere Versuche mit Flmornatrium (vgl. den vorstehenden Bericht) er- 
geben, dass durch Zusatz dieses Salzes im Verhältnisse von 3:1000 die 
Fibrinfermentbildung augenblicklich gehemmt wird, ähnlich wie die 
(lykolyse. Das Blut enthält bei der Entnahme noch kein Fibrinferment; 
dieses fängt erst kurze Zeit darauf sich zu bilden an, zuerst nur in ganz 
kleinen Mengen, kurz vor Eintritt der Gerinnung jedoch in sehr grossen. 
Die Bildung dauert nach Eintritt der Gerinnung noch fort, und im Allge- 
meinen ist die hierauf gebildete Fermentmenge grösser als die ım Augen- 
blicke der Gerinnung vorhanden gewesene. 0. Zoth (Graz). 


U. Baccärani. Untersuchungen über die Widerstandsfähigkeit des Blutes. Die 


med. Woche. 1901, 45, S. 478. 


D. P. Barberi. Sur une couche speciale sous-capsulaire hemolytique de la rate. 


Recherches experimentales sur l’activit6 hemolytique du tissu conjonetif 
des organes h&matopoietiques. Journ. de Physiol. IIl, 6, p. 911. Bei jeder 
Blutzerstörung, z. B. durch Pyrodin, findet man in der subcapsulären Schicht 
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der Milz das Hauptdepot des Blutfarbstofes und die schnellste Umwand- 
lung desselben. 

p: Baumgarten. Mikroskopische Untersuchungen über Haemolyse im heterogenen 
Serum. Berliner klin. Wochenschr. 1901, Nr. 50/51. Verf. glaubt, dass jeder 
Haemolyse im heterogenen Serum eine Agelutination vorausgeht, und dass 
die Agglutinine mit Ehrlich’s Immunkörpern identisch sind. Der haemo- 
lytische Process braucht nicht auf die Einwirkung fermentativer Stoffe 
(Complemente) zurückgeführt zu werden. sondern erklärt sich einfacher 
als rein physikalischer Process, bedingt durch Differenzen des osmotischen 
Druckes zwischen Blutkörperchen und Blutflüssigkeit. 

A. Belski. Ueber die an der Atrioventrieulargrenze blockirten Systolen. Zeitschr. 
f. klin. Med. XLIV, Heft 1/2. Mittheilung eines Krankheitsfalles beim 
Menschen, wo sich Vorhofscontractionen bei längerem Kammerstillstand 
durch Venenpuls bei gleichzeitig fehlendem Arterienpuls bemerkbar machten; 
auch ein Spitzenstoss war nicht wahrzunehmen. Solche blockirte Systolen 
kommen wahrscheinlich in der Terminalperiode mancher Herzkrankheiten 
vor, sind aber nur schwer zu constatiren. 

R. Bensaude. Recherches h&matologiques au cours d'une ascension en ballon. 
C. R. Soc. de Biol. LIII, 39, p. 1084. 

Bei einem Ballonaufstiege bis 4400 Meter bestimmte Verf. in verschie- 
denen Höhen specifisches Gewicht und Körperchenvolum von Hundeblut 
und fertigte behufs späterer mikroskopischer Untersuchung Trocken- 
präparate von menschlichem und Taubenblute an. Er fand nur geringe 
Vergrösserung des durch Centrifugiren bestimmten Körperchenvolumens 
beim Aufstiege, auch die Dichte des Blutes nahm ein wenig zu. Der ver- 
hältnismässig kurze Aufenthalt in den angegebenen Höhen ruft weder 
Auftreten. kernhaltiger Erythrocyten, noch kleiner Blutkörperchen, auch 
keine wesentlichen Veränderungen im relativen Verhältnisse der verschie- 
denen Arten von Leukocyten hervor. 0. Zoth (Graz). 

Besredka. Les antihömolysines naturelles. Ann. de l’inst. Pasteur XV, 10, p. 785. 

F. Bottazzi. Encore de l’action du vague et du sympathique sn les oreillettes 
du coeur de 1’„Emys europaea”. Arch. Ital. de Biol. XXX VI, 2, p. 277. (Vel. 
auch dies Centralbl. XIV, S. 565.) Sehr schwache Tee hat eine 
Zunahme des Vorhoftonus zur Folge (Registrirung des suspendirten Herz- 
ohres), stärkere Reizung vermindert die systolische Hubhöhe oder verlang- 
samt und bringt den Vorhof zum Stillstande. Reizung des Sympathicus 
vermindert den Tonus (negativ tonotrope Wirkung), steigert aber die 
systolische Hubhöhe, doch bleibt bei niederer Temperatur diese Wirkung 
aus. Mittlere Temperaturen (14 bis 180) erweisen sich zur Erzeugung der 
tonotropen Wirkung auf Erregung der Herznerven am geeignetsten. Die 
Erfolge der Vagusreizung erscheinen eher als die der Sympathicusreizung 
und die tonotropen Wirkungen gehen immer den inotropen voran. 

L. Braun. Die Entstehung des ersten Tones an der Herzbasis. Centralbl. f. inn. 
Med. XXII, 44, S. 1063. 

Calugareanu et V. Henri. Resultats des experiences faites pendant une ascension 
en ballon. C. R. Soc. de Biol. LIII, 37, p. 1037. 

Zwei normale und ein milzloser Hund wurden bei einem Ballonaufstiege 
mitgeführt. Bei allen dreien trat beträchtliche Vermehrung der rothen 
Blutkörperchen in 2000 bis 3000 Meter Höhe ein. Der Wasser-, Stickstoff- 
und Eisengehalt des Femoralblutes zeigte sich jedoch nicht merklich 
verändert. 0. Zoth (Graz). 

J. Camus et P. Pagniez. Action destructrice de l’etherobacilline pour les 
globules rouges. Action emp&chante du serum humain. €. R. Soc. de Biol. 
LII, 32, p. 915. 

L. Cappelletti. L’&coulement du liquide cerebro-spinal par la fistule cephalo- 
rachidienne en conditions normales et sous l’infiuence de quelques medi- 
caments. Arch. Ital. de Biol. XXXVI, 2, p. 29%. Aus einer nach (avazzani 
angelegten (erebrospinalfistel bei gesunden, gut gefütterten Hunden erfolgt 
ein regelmässiger continuirlicher Ausfluss, so dass für je 1 Stunde an- 
nähernd die gleichen Flüssigkeitsmengen erhalten werden. Aetherinhalation 
macht zunächst den Ausfluss ansteigen, später ist dieser Einfluss weniger 
ausgesprochen. Aehnlich verhält es sich beim Pilocarpin. Dagegen setzten 
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Atropin und Hyoscyamin den Ausfiuss bis zum völligen Versiegen herab. 
Ob die vasomotorische Wirkung dieser Stoffe zur Erklärung der Beob- 
achtungen genügt oder ob man nicht einen Einfluss dieser Stoffe auf die 
Secretion der Üerebrospinalffüssigkeit, wofür manches spricht, anzunehmen 
habe, lässt Verf. dahingestellt. 

Cavazzani. Rivista storico-critica degli studi fisiologiei sul liquido cerebro- 
spinale. Riv. sperim. di freniatr. XXVII, 2, p. 582. 

Daremberg. La coloration du serum sanguin normal. ©. R. Soc. de Biol. 
EV 38.0.7: 1053 ; 

Dor. Hyposerochromie et hyperserochromie. €. R. Soc. de Biol. LIII, 40, 
p2 1119. 

Dünschmann. Einfluss des Salzgehaltes der Trinkquellen auf die Blut- 
beschaffenheit. Zeitschr. f. klin. Med. XLIV, 8. 91. Eine schwach salzhaltige 
Quelle (Homburger Elisabethbrunnen) steigert den Wassergehalt des Blutes, 
während dessen Gehalt an festen Stoffen, besonders an gelöstem Eiweiss, 
abnimmt. 

Ehrlich. Die Schutzstofte des Blutes. Deutsche med. Wochenschr. 1901, 50. 
S. 805; 51, 8. 888. 

Fellner. Herz und Schwangerschaft. Monatsschr. f. Geburtsh. u. Gynaek. XIV, 
Heft 3/4. In der Schwangerschaft bleibt der Blutdruck, mit Gaertner’s 
Tonometer gemessen. annähernd in normalen Grenzen. Unter der Geburt erreicht 
er auf der Höhe der Wehe sein Maximum und fällt in der Wehenpause wieder 
ab. Der höchste Druck wird zur Zeit des Einschneidens des Kindskopfes 
beobachtet. Unmittelbar nach der Geburt sinkt der Druck tief unter die 
Norm. Im Wochenbette steigt er bis zum dritten Tage an und sinkt dann 
wieder. 

Fredericg. Sur les pulsations de la veine cave superieure et des oreillettes 
du coeur chez le chien. (Communication preliminaire.) Bull. acad. de Belgique 
1901. p. 126. Reizung des Vagus hat bei einer leicht auszuprüfenden Stärke 
nach Knoll Stillstand der Vorhöfe zur Folge, während die obere Hohlvene 
und die Ventrikel noch pulsiren. Verf. findet, dass mit den Vorhöfen auch 
die Hohlvene zum Stillstande kommt. Reizt man direct den Vorhor kurze 
Zeit mit tetanisirenden Strömen, so kommen Vorhöfe und Hohlvene zum 
Stillstande, während die Ventrikel weiter pulsiren. Beide Vorhöfe geben 
ihren gemeinsamen Rhythmus auf, wenn man das Vorhofseptum vollständig 
durchtrennt; sie schlagen rhythmisch und synchron fort, wenn die Trennung 
des Septums unvollständig ist. Es genügt ein Streifen von geringer Aus- 
dehnung, sei es der hinteren oder vorderen oder oberen Wand, zur Erhaltung 
der synchronen Pulsation. Danach scheint letztere hergestellt zu werden 
durch Fortpfianzung einer Contractionswelle, quer durch die Muskelsubstanz, 
ohne Intervention von Nervenzellen oder Nervenfasern. Man kann günstigen- 
falls die Contractionswelle die Muskelbrücke zwischen rechtem und linkem 
Vorhof überschreiten sehen. Bei Durchschneidung des Vorhofseptums regelt 
der mit diesem noch zusammenhängende Vorhof den Rhythmus der Ven- 
trikel. 


J. Gaule. L’augmentation des globules rouges du sang dans l’ascension en ballon. 


Compt. rend. OXXXIIL, 22, p. 903. Bei Ballonfahrten bis zu 4200, respective 
5400 Meter Höhe fand Verf. bei sich selbst und bei zwei Begleitern die 
Blutkörperchenzahl auf 7 bis 8°8 Millionen vermehrt. Färbungen der Blut- 
körperchen mit Eosin-Haematoxylin lehrten, dass sehr zahlreiche Elemente 
einen mit Haematoxylin blau gefärbten und häufig in Theilung begriifenen 
Kern enthielten. Demnach handelt es sich offenbar um eine Neubildung 
von Blutkörpern durch Theilung. 


Gilbert et Herscher. Sur la diminution de la coloration du serum sanguin. Ü. R. 


Soc. de Biol. LIII, 36, p. 1000. Der gelbe, von den Verff. Serochrom genannte 
Farbstoff des Blutserums zeigt unter normalen und pathologischen Verhält- 
nissen Schwankungen in seiner Menge (verschiedene Färbung des Serums: 
Hyper- und Hyposerochromie). Normale Verschiedenheiten ergeben sich nach 
Individuen. Racen und nach der Jahreszeit. Weiters wird eine Anzahl von 
Fällen pathologischer Hyposerochromien angeführt. OÖ. Zoth (Graz). 
Grehant. Nouvelles recherches sur la dissociation de l’hemoglobine oxycarbonee. 
Compt. rend. UOXXXII. 23, p. 951. Lässt man ein Thier Kohlenoxyd athmen 
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und dann reine Luft, so nimmt der CO-Gehalt des Blutes (am Blut der 
Schenkelarterie gemessen) so langsam ab, dass er 20 Minuten nach Beginn 
der Luftathmung noch fast ebenso hoch ist als zu Ende der CO-Athmung 
und noch 5V Minuten danach zwei Drittel des höchsten CO-Werthes beträgt. 
Ersetzt man aber das CO durch reinen Sauerstoff, so ist der CO-Gehalt des 
Blutes schon nach 10 Minuten um fast ein Drittel, nach 30 Minuten um 
fast drei Viertel abgesunken und beträgt nach 50 Minuten nur noch ein 
Achtel des höchsten Werthes bei CU-Inhalation. 

M. Gruber. Zur Theorie der Antikörper. I. Ueber die Antitoxinimmunität. Mün- 
chen. med. Wochenschr. XLVIII, 46, S. 1827; 47, S. 1880. 

— Zur Theorie der Antikörper. Il. Ueber Bacteriolyse und Haemolyse. Ebenda 
48, S. 1924; 49, S. 1965. 

R. Grünbaum und H. Amson. Ueber die Beziehungen der Muskelarbeit zur Puls- 
frequenz. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXI, Heft 6. Sofort mit dem Einsetzen 
der Muskelarbeit beginnt die Steigerung der Pulsfrequenz und dauert 
während derselben an, mit dem Aufhören der Arbeit sinkt die Pulsfrequenz 
fast sofort rapid ab. Die Höhe der Frequenzsteigerung hängt wesentlich 
vom Tempo und dem Training ab. Uebergrosse Muskelarbeit schädigt das 
gesunde Herz. 

E. Hedon. Sur les temperatures de coagulation des serums dialyses. U. R. Soc. 
de Biol. LIII, 32, p. 9U1. 

K. Heil. Ueber die physiologische Pulsverlangsamung im Wochenbette. Monats- 
schr. f. Geburtsh. u. Gynaek. XIV, 5, 8. 657. 

W. Janowski. Ueber den praktischen Werth der neueren Methoden der Blut- 
untersuchung. Centralbl. f. allg. Path. XII, 20, S. 828. 

G. Jappelli. Sopra una curva emochimografica a tipo periodico non ancora osser- 
vata. Atti R. Accad. med.-chir. di Napoli LV, No. 5. Sonderabzug. 

J. Jolly. Phenomönes histologiques de la reparation du sang chez les Tritons 
anömies par un long jeüne. C. R. Soc. de Biol. LIII, 41, p. 1183. Erwach- 
sene Tritonen wurden im Sommer drei bis vier Monate hungern gelassen 
und dann tüchtig mit Würmern gefüttert. Acht bis zehn Tage nach Beginn 
dieser Fütterung zeigen sich im Blute zahlreiche runde Zellen, welche noch 
kein oder sehr wenig Haemoglobin enthalten und vielfach Mitosen auf- 
weisen. Sie gehen allmählich in elliptische Erythroeyten über. Nach etwa 
einem Monate ist diese Regeneration des Blutes beendet. 

0. Zoth (Graz). 

— Examens histologiques du sang, au cours d’une ascension en ballon. U. R. 
Soc. de Biol. LI, 37. p. 1039. Blutkörperchenzählungen am Menschen 
während eines Ballonaufstieges ergaben rasche und deutliche Vermehrung 
der Erythrocyten, geringe der Leukocyten. Das Verhältnis der verschiedenen 
Arten von Leukoceyten schien sich nicht wesentlich zu ändern. 

0. Zoth (Graz). 

R. Klapp. Ueber parenchymatöse Resorption. Arch. f. exper. Path. XLVIL, 1/2, 
S. 86. Subeutane Resorption von zehnprocentiger Milchzuckerlösung beim 
Hund wird durch mässigen Blutverlust beschleunigt, durch starke, das 
Thier stark schwächende dagegen verzögert. Ebenso starke Beschleunigung 
bis zu dreitägieem Hunger, Verlangsamung am fünften Hungertage. Zu 
den beschleunigenden localen Mitteln gehören auch Heissluftanwendung und 
Stauungshyperaemie, zu den verlangsamenden Hochlagerung und Kälte. 
Wegen vieler Einzelheiten vgl. Original. 

H. U. Kobert. Das Wirbelthierblut in mikrokrystallographischer Hinsicht. Mit 
einem Vorwort von R.Kobert. Stuttgart. F. Enke, 19V1. 118 S. mit 26 Abbild. 
Bernard. 

C. Kompe. Zusammenstellung neuerer Arbeiten über Physiologie und Pathologie 
der Blutgefässe. Schmidt’s Jahrb. CCLXXL, 11, 8. 197. 

W. Küster. Ueber die Constitution der Haematinsäure. Liebig’s Ann. GCOXV, 
2, S. 174. Dem Inhalte nach bereits im Centralbl. XIV, S. 672, be- 
richtet. 

J. Lepine. Sur les proprietes antih@molytiques de certaines muceines. Ü. R. Soc. 
de Biol. LIII, 37, p. 1053. Frische Lösungen von nach Lavocat gewonnenen 
Schleim von Limaxarten (Limaces rouges) conserviren die Erythroeyten 
verschiedener Thiere und hemmen, haemolytischem Serum zugesetzt, fast 
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völlig dessen Wirkung. Diese Wirksamkeit kommt jedoch nur ganz frischen 
Lösungen zu und geht auch in solchen nach Erwärmen auf 56" verloren. 
0. Zoth (Graz). 


Lepine et Boulud. Sur les sucres du sang et leur glycolyse. Compt. rend. 


UXXXIII, 19, p. 720. Lässt man durch defibrinirtes Blut eines gesunden 
Hundes bei 39°C. Sauerstoff hindurchstreichen, so findet man nach einer 
Stunde eine beträchtliche Abnahme der Rechtsdrehung, eine starke Ver- 
‚minderung der Reductionstähigkeit und fast vollständigen Schwund des ver- 
gährbaren Zuckers. Verfährt man ebenso mit dem Blute eines Hundes, dem 
vor 24 bis 30 Stunden das Pankreas ausgerottet worden ist, so findet man 
danach keine merkliche Abnahme des vergährbaren Zuckers. Versetzt man 
defibrinirtes Blut eines gesunden Hundes mit einigen Tropfen Chloroform 
und digerirt bei 39%, so erfolgt eine sehr ausgesprochene Abnahme der 
Rechtsdrehung, eine viel geringere Abnahme der redueirenden Kraft, ein 
nur theilweises Schwinden des vergährbaren Zuckers. Diese Erscheinungen 
sollen sich erklären durch Bildung gepaarter Glykuronsäure in vitro und 
durch Schwund des Zuckers infolge von Glykolyse. 


G. Moussu. Recherches sur l’origine de la Iymphe de la circulation Iymphatique 


Er: 


p 
R. 
A. 
P. 
E 


peripherique. Journ. de l’An. XXXVIL, p. 365 u. p. 550. Anlegung einer 
Lymphfistel des Truncus colli bei Pferd und Rind; die Lymphe wurde auf- 
gefangen bei Körperruhe, bei Steigerung oder Herabsetzung des allgemeinen 
oder örtlichen Blutdruckes, während Muskel- und Drüsenarbeit (Speichel- 
drüsen), bei (localer) venöser Stauung, nach Einverleibung einiger Gifte. 
Erweiterung der Kopfblutgefässe in Folge Durchschneidung des Halssym- 
pathicus verlangsamt den Lymphfiuss, ebenso Herabsetzung des Blut- 
druckes durch einen reichlichen Aderlass. Venöse Stase hat nur einen 
schwach fördernden Einfluss. Der Kau- und Schluckact steigert beträchtlich 
den Lymphfiuss, ebenso (allgemeine) Körperarbeit, sowie Vergiftung mit 
Diphtherietoxin und Tubereulin. Aus alledem schliesst Verf. (wie schon 
andere Autoren [insbesondere Asher] vor ihm), dass die Bildung der 
Lymphe zur Organarbeit in Beziehung steht. — Der Literaturabriss, den Verf. 

gibt, ist durchaus unvollständig, insbesondere was deutsche und englische 
einschlägige Arbeiten anlangt. 
Müller. Ein Beitrag zur Methodik der Bestimmung der Gesammtblutmenge. 
Arch. f. (An. u.) Physiol 1901, 5/6, S. 459. Bei Bestimmung der Gesammt- 
blutmenge von Hunden nach Welcker’s Methode bleibt trotz reichlicher 
Durchspülung mit physiologischer NaCl-Lösung stets eine gewisse Menge 
von Blut in den Unterleibsorganen und Muskeln, und zwar 1/, bis 1/ vom 
Gesammtblute, nach der Bestimmung mittelst Fleischl’s Haemometer. 
Auch nach sorgfältigster Durchspülung lässt sich aus dem Knochenmarke 
noch Blut durch Extraction gewinnen in einer Menge, die zwischen !/,, und 
!/; des Gesammtblutes beträgt, und zwar findet man hier gerade die höchsten 
Werthe, wenn das Organextract am wenigsten Blut enthält. Dies ist ins- 
besondere der Fall bei kranken und kachektischen Thieren, bei denen an 
Stelle von Fettmark sich sogenanntes Iymphoides, also bluthaltiges Mark in 
den langen Röhrenknochen findet. Bei einem kranken Thiere fanden sich 
vom Gesammthaemoglobin des ganzen Körpers im Blute nur 38, in den Or- 
ganen sogar nur 23, dagegen in den Knochen fast 39 Procent. 

Nicloux. Sur l’oxyde de carbone du sang. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 34, p. 953. 

Sur la dissociation de l’hemoglobine oxycarbonee mise au eontaet d’un milieu 
vivant. Ebenda p. 955. 


. Nobecourt et Sevin. Le terment amylolytique du sang chez les enfants nor- 


maux. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 38, p. 1068. 

Petit. De l’utilit6 du serum de cheval, depose dans le peritoine, au cours des 
operations abdominales. ©. R. Soc de Biol. LIM, 41, p. 1185. 

Peitersson. Ein ll Nachweis von Alexinwir kung en. Centralbl. f. Bacter. 
(1), XXX, 19, 726. 

Poljakoff. Se. der Zelle. Die Blutgerinnung als physiologischer Lebens- 
process. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1901, 2/3,8. 17H Bon. 


. Reiterer. Structure, d&veloppement et fonctions des « ganglions Iymphatiques. 


Journ. de l’An. XXXVII, 6, p. 638. Aus seinen ausgedehnten Untersuchungen 
will Verf. Folgendes schliessen: Die Lymphdrüsen produciren Plasma durch 
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Verflüssigung ihres Zellleibes, rothe Blutkörperchen durch Umwandlung 

« ihrer Körner und Leukocyten unter Freiwerden der Zellreste. Diese Leu- 
kocyten und besonders die Lymphocyten wandeln sich schliesslich, im 
Lymphstrom oder im Blutstrom, in rothe Blutkörperchen um. Weit entfernt, 
embryonalen Zellen gleichwerthig zu sein und vitale Eigenschaften höherer 
Ordnang zu besitzen, sind die Leukocyten nur unvollkommene oder ver- 
stümmelte Zellen. In die Lymphe oder ins Blut ergossen, setzen die Leu- 
kocyten ihre Rückbildung weiter fort und gehen schliesslich unter vollstän- 
diger Verflüssigung zugrunde (vgl. auch dies Centralbl. XV, 15, S. 415). 

6. v. Rigler. Das Schwanken der Alkalieität des Gesammtblutes und des Blut- 
serums bei verschiedenen gesunden und kranken Zuständen. Centralbl. f. 
Bacter. (1), XXX, 22, S. 823; 23, S. 862; 24, S. 913; 25, S. 448. 

A. lb gan, Einige Experimente über Haemolysine. Centralbl. f. Baeter. (1), 
XXX, 20, 8. 76U. 

A. Schütze. Weitere Beiträge zum Nachweise verschiedener Eiweissarten auf 
biologischem Wege. Zeitschr. f. Hyg. XXXVIIL 3, S. 487. Auch auf sub- 
eutane Einführung von Muskeleiweiss antwortet der thierische Organismus 
mit der Production specifischer Antikörper in seinem Blutserum, das eben 
nur Lösungen des Muskeleiweiss ausfällt. Serum der mit Pflanzeneiweiss 
(Roborat) behandelten Kaninchen bringt nur dies Pflanzeneiweiss aus seinen 
Lösungen zur Fällung, nicht aber thierisches (Muskel-) Eiweiss. 

E. Schwalbe. Zur Blutplättchenfrage. Kritische Bemerkungen auf Grund eigener 
Untersuchungen. An. Anz. XX, 15/16, S. 385. Die Blutplättehen, grössten- 
theils Abkömmlinge der rothen Blutkörperchen, stehen in Beziehung zur 
Gerinnung. Unter ihnen finden sich haemoglobinhaltige und haemoglobinlose; 
viele enthalten mit Haematoxylin und auf andere Weise darstellbare Innen- 
körper. Den Spindeln des Froschblutes sind sie nicht homolog. Ein zwin- 
sender Beweis für die Existenz eines selbstständigen dritten Formbestand- 
theiles des Blutes ist bis jetzt nicht erbracht worden. 

P. Sfameni. Su alcune modificazioni della crasi sanguigna durante la menstrua- 
zione. Rassegna d’Ostetricia e Ginecologia 1901. Sonderabzug. 

J. A. Siecard. Chromodiagnostie du liquide cephalo-rachidien dans les hemorra- 
gies du nevraxe. Valeur de la teinte jaunätre. ©. R. Soc. de Biol. LIH, 
37, p. 1080. 

T. Sollmann. Versuche über die Vertheilung von intravenös eingeführten, iso- 
tonischen NaUl- und N%S0, -Lösungen. Arch. f. exper. Path. XLVI, 1/2, 
S. 1. Die eingespritzten Substanzen treten sehr rasch aus der Blutbahn 
aus, nach einer halben Stunde ist das Blut fast normal, sowie dessen Serum- 
gehalt zum ursprünglichen Betrage zurückgekehrt. Deshalb kann durch solche 
Einspritzungen die Blutmenge nicht dauernd vermehrt werden. Salze und 
Wasser treten aus dem Blute in die Gewebe über und von diesen langsam 
durch den Haın heraus. Ausserdem werden die verschiedenen Drüsen- 
abscheidungen angespornt, besonders sammelt sich auch in der Darmhöhle 
viel Flüssigkeit an. In den einzelnen Perioden zeigt der Harn gleiche mole- 
kulare Concentration an anorganischen Salzen wie das Blutserum. NaCl 
reisst ausserdem andere Salze in etwas grösserer (oncentration in den 
Harn mit, als sie sich im Serum befinden, während nach Na, SO,-Einspritzung 
der Na,SO,-reiche Harn fast chlorfrei wird. 

J. Tissot et Hallion. Les gaz du sang A differentes altitudes, pendant une 
ascension en ballon. Compt. rend. UXXXIIL, 24, p. 1036. Ein 40 Kilogramm 
schwerer Hund, der mit auf die Ballonfahrt genommen wurde, wurde aus 
der Uarotis wiederholt in wechselnder Höhe über dem Meeresspiegel zur 
Ader gelassen; die einzelnen aufgefangenen Blutportionen konnten erst 
nach einer Reihe von Stunden gasometrisch analysirt werden und hatten 
deshalb durch innere Zehrung an Sauerstoff eingebüsst und an CO, ge- 
wonnen. Controlversuche lehrten, dass in gleicher Weise entnommenes, ein- 
mal sofort analysirtes, dann aber erst eine Reihe von Stunden nach der 
(Gewinnung analysirtes Blut so viel Sauerstoff verloren und CO, gewonnen 
hatte, dass man zur gefundenen Sauerstoffmenge fast !/, (1/10) hinzuzu- 
addiren, dagegen von der gefundenen (O,- -Menge fast 1/,; °(6°6 Proc ent) ab- 
zuziehen hatte. Rechnet man die analytischen Daten so um, so geht das 
merkwürdige Resultat hervor, dass, während am Boden vor der Abfahrt 
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das Blut 15°5 Procent Sauerstoff und 48°5 Procent CO, enthielt, in 1750 Meter 
Höhe es bereits 18°‘4 Procent Sauerstoff und 51'1 Procent CO, aufwies (!), 
in 3500 Meter Höhe sogar 20 Procent Sauerstoff und 604 Procent 00, (!), 
endlich beim Abstieg zwischen 1000 und 8UO Meter Höhe wieder nur 157 Pro- 
cent und 60 Procent CO... 


E. Toulouse et N. Vaschide. "Mesure de la pression du sang-chez les alienes. 


Compt. rend. OXXXII, 21, p. 833. Der arterielle Druck (mit Potain’s 
Sphygmometer gemessen) und der Capillardruck (mit Mosso’s Sphygmo- 
manometer bestimmt) gehen im Allgemeinen in demselben Sinne parallel. 
Agitationszustände gehen mit vermindertem, Depressionszustände mit ge- 
steigertem Drucke einher. 


l. Vallot. Sur les modifications que subit l’hemoglobine du sang sous l’influence 


de la depression atmospherique. Compt. rend. OXXXIIL, 23, p. 947. Bei Auf- 
enthalt auf dem Mont Blanc (4350 Meter Höhe) nimmt schon nach drei 
Tagen die Dauer der Reduction des Oxyhaemoglobins um ein Drittel ab 
und beträgt nach sechs bis zehn Tagen etwa nur die Hälfte des Anfangs- 
werthes. Die Aectivität oder Intensität der Reduction ist etwa umgekehrt 
proportional der Reduetionsdauer (vgl. auch Henocque, dies Uentralbl. XV, 
21, 8. 635). 


Wenckebach. Zur Analyse des unregelmässigen Pulses. IV. Ueber Pulsus alternans. 


Mc 


Zeitschr. f. klin. Med. XLIV, Heft 3/4. Die sphygmographische Analyse der 
Pulseurve eines 70jährigen Mannes (ohne Herzfehler) mit Pulsus alternans 
lässt erschliessen, dass es sich um eine Schädigung der Contractilität des 
Herzmuskels handelt: dieser ist im „.hypodynamen” Zustande und reagirt 
auf die ihn treffenden Reize abwechselnd durch eine kleinere und schnellere 
Contraction; dadurch wird die Pause bis zur nächsten Contraction ver- 
längert und die nächste Uontraction damit wieder kräftiger und mehr Zeit 
beanspruchend. Mit dem P. trigeminus ist der alternans nicht zusammen- 
zuwerfen. 

William. On the properties of the arterial and venous walls. Proc. Roy. 
Soc. LXIX, 453. p. 190. Die Arterien eines gesunden Thieres bleiben über- 
lebend noch mehrere Tage nach dem Tode des Thieres. Die grosse Be- 
deutung des Auftretens oder Ausbleibens einer postmortalen Uontraction 
zeigt sich nicht nur in der Beeinflussung der Dimensionen der Arterien, 
sondern auch ihres Verhaltens in verschiedener Hinsicht: Reactionen auf 
Aenderungen der Temperatur, Ausdehnbarkeit von Streifen der Arterien- 
wand im Falle der Belastung, Verhältnis ihres Rauminhaltes zu Aende- 
rungen des Innendruckes, Verlängerung, die das Ansteigen des arteriellen 
Innendruckes begleitet, pulsirende Volumzunahme während plötzlicher und 
kurzdauernder Steigerung des Innendruckes. 


E. Ziemke. Ueber den Werth des alkalischen Haematoporphyrins für den foren- 


sischen Blutnachweis. Vierteljahresschr. f. gerichtl. Med. (3), XXII, 2, 8. 231. 


E. Ziemke und Fr. Müller. Beiträge zur Spectroskopie des Blutes. Arch. f. (An. u.) 


Physiol. 1901, Supplementband S. 177. Die Verff. betonen für die sichere Fest- 
stellung des spectroskopischen Verhaltens der Haemoglobinabkömmlinge die 
Wichtigkeit, von den Auflösungen krystallisirter Substanzen auszugehen, weil 
in einfachen Blutlösungen wiederholt Körper der Haemoglobin- und Haematin- 
reihe nebeneinander auftraten. Ihre Untersuchungen, bezüglich deren Einzel- 
heiten das Original einzusehen ist, haben zu folgenden Resultaten geführt: 
Oxyhaemoglobin und alkalisches Methaemoglobin können in dünnen Lösungen 
leicht verwechselt werden. Der Schatten vor dem ersten Streifen (vor der 
D-Linie) gibt eine sichere Unterscheidung des letzteren vom ersteren. Die 
Spectra des alkalischen Methaemoelobins und des alkalischen Haematins 
sind verschieden; bei letzteren fehlt der Streifen nahe und vor der E-Linie. 
Die Spectra des alkalischen Haematins und des Uyanhaematins sind eben- 
falls verschieden; letzteres hat einen breiten Schatten, der fast den ganzen 
Bezirk von der D- bis zur E-Linie einnimmt, während der breite Streifen 
vor und hinter der D-Linie fehlt. Aus Haemochromogen entsteht durch Zu- 
satz von Uyankalium das von den Verf. sogenannte Uyanhaemochromogen, 
durch zwei Streifen zwischen D und E ausgezeichnet; dasselbe kann für den 
Blausäurenachweis in der Leiche von Bedeutung sein. Cyanmethaemoglobin 
und Uyanhaematin sind verschiedene Körper, dagegen ist Photomethaemo- 
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globin (wie schon Haldane erwiesen) identisch mit Cyanmethaemoglobin. 
Eine lithographische Tafel gibt die Spectra aller vorstehenden Farb- 
stofte. 


VII. Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A. Albu. Experimentelle Beiträge zur Lehre vom Harmgitt. Virchow's Arch. 
ULXVI, 1, S. 77. Man kann in das Blut von Kaninchen selbst hypertonische 
Lösungen (3 bis 10 Procent Kochsalz, 20 Procent Traubenzucker, normaler 
Menschenharn) einspritzen und die schädliche Wirkung der Differenz im 
osmotischen Drucke vermeiden, wenn die Injectionsschnelligkeit nicht 2 bis 
3 Cubikeentimeter in der Minute übersteigt. Der Organismus findet so Zeit, 
die Spannungsdifferenz zu compensiren, dank der Ausscheidung durch die 
Nieren und, wie Verf. findet, auch in das Darmrohr hinein. So intravenös 
eingeführt. erweist sich der Menschenharn fast frei von Giftwirkung. Werden 
aber die Ausscheidungsorgane insufficient, so tritt alsbald der Tod ein in 
Folge der durch die Blutplethora bedingten Herzlähmung, die durch die 
Wirkung der Kalisalze unterstützt wird. Ausrottung der Nieren beraubt 
den Organismus seines wesentlichsten Schutzes gegen Aenderungen der 
molekularen Concentration des Blutes; die anderen Ausscheidungsorgane 
können niemals wirksam für die Nieren eintreten und so stellt sich bei 
nephrectomirten Thieren auf Einspritzung hypertonischer NaUl-Lösungen sehr 
bald der Tod durch Herzlähmung in Folge von Plethora ein. 

R. Arnstein. Ueber Aciditätsbestimmung im Harn. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXIV, 1/2, S. 1. Zur Bestimmung der Harnacidität dient das Freund- 
Lieblein’sche Verfahren der Ermittlung des sauren Phosphats. Durch 
genaue Untersuchungen des Einflusses der im Harn vorfindlichen Salze auf 
das zur Bestimmung des sauren Phosphats benutzte Verfahren der Fällung 
mit Chlorbaryum erklärt Verf. die Freund-Lieblein'sche Methode für 
unbrauchbar. Zu ähnlichem Ergebnis war schon de Jager gelangt, nur dass 
manche Einzelheiten seiner Angaben von Verf. nicht bestätigt werden 
konnten. Aber auch das de Jager’sche Verfahren, bei dem einmal ermittelt 
wird, wie viel Säure erforderlich ist, um alles Phosphat in saures zu ver- 
wandeln, und zweitens wie viel Alkali, um alles Phosphat in normales über- 
zuführen, hält der Kritik nicht Stand. Auch Verf. ist es, trotz darauf 
gerichteter Bemühungen, bisher nicht gelungen, eine einwandfreie neue 
Methode ausfindig zu machen. 

J. F. Arteaga. Phloridzin diabetes in cats. Americ. jourm. of Physiol. VII, 3, 
p. 173. Auch bei der hungernden Katze soll, gleichwie bei Ziege und 
Kaninchen, das Verhältnis zwischen Traubenzucker zum Stickstoff im Harn 
beim Phlorhizindiabetes wie 28:1 sein. (Allerdings findet sich in den Ver- 
suchen nur an den letzten drei Tagen dies Verhältnis erreicht, sonst ist 
es bald grösser, bald kleiner.) Verf. konnte auch im Harn unverändert aus- 
geschiedenes Phlorhizin kurz vor dem Tode der Versuchskatze nachweisen. 

A. Baldoni. Die Fette und die anorganischen Bestandtheile der Schilddrüse. 
Moleschott’s Unters. z. Naturl. XVII, 3/4, S. 191. Der Wassergehalt 
der Schilddrüsen von Schwein, Rind, Büffel, Hammel, Pferd schwankt 
zwischen 681 und 738, das Eiweiss (nach Kjeldahl) zwischen 162 und 
20-9. Aetherextractstoffe zwischen 22 und 46, die Asche zwischen 0'7+ und 
1:03 Procent. 

— Die Proteinkörper der Schilddrüse. Ebenda S. 217. Von der trockenen 
Drüsensubstanz (Rind, Büffel, Hammel, Pferd, Schwein) sind 642 bis 
70:6 Procent Eiweissstoffe, davon 505 bis 61'4 Procent Globulin, 84 bis 
5°6 Procent Nucleoproteid, der Rest Albumin. Der Jodgehalt der Trocken- 
substanz schwankt zwischen 0'31 und 0'84 Procent, der des Globulins 
zwischen 0'58 und 133 Procent. Das Jod findet sich nur in organischer 
Verbindung mit dem Haupteiweisskörper, dem Globulin. Das Nucleoproteid 
ist jodfrei. Der Jodgehalt der Drüse schwankt nicht nur bei den ver- 
schiedeuen Genera, sondern auch bei den verschiedenen Species eines und 
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desselben Genus je nach Herkunft und Fütterung. Die Maremmenochsen 
enthalten in ihrer Schilddrüse mehr Jod als das andere Schlachtvieh. 

V. Balthazard. Les l&cithines du foie A l’&tat normal et pathologique. Ü. R. Soc. 
de Biol. LIII, 33, p. 922. 

P. Bergell. Zur Bestimmung der Oxybuttersäure im Harn. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIIH, 3/4, S. 310. 100 bis 300 Cubikcentimeter Harn schwach 
alkalisirt, auf dem Wasserbade zum Sirup eingedampft, mit sirupöser 
Phosphorsäure, dann mit feingepulvertem geglühten Kupfersulfat und Sand 
verrieben, das trockene Pulver im Soxhlet-Apparat mit wasserfreiem 
Aether extrahirt, der Rückstand vom Aetherextract mit 20 Cubikcentimeter 
Wasser aufgenommen, mit wenig Thierkohle entfärbt und die Drehung 
bestimmt (spec. Drehung der Oxybuttersäure — 241°). So fanden sich 022 
bis 1:33 Procent Oxybuttersäure im Harn. 

W. Bergmann. Ueber die Ausscheidung der Phosphorsäure beim Fleisch- und 
Pflanzenfresser. Arch. f. exper. Path. XLVIIL, 1/2, S. 77. Beim Hund findet 
keine Secretion von Phosphorsäure in die Darmhöhle statt, auch nicht bei 
reichlicher Darreichung von Kalk. Beim Pflanzenfresser wird in der Norm 
fast alle P, O- in die Darmhöhle ausgeschieden. Auch P, 0, in organischer 
Bindung geht beim Hund in den Harn, beim Hammel in den Koth über, 
und zwar als anorganische P, Ö;. 

M. R. Berninzone. Sul dosamento rapido dell’azoto totale nell’urina. Bolletino 
accad. med. di Genova XVI, Nr. 1. 

— Sulla sintesi fisiologiea dell’ acido ippurico. Ebenda, XVI, Nr. 2. Pferde- und 
Schweinsniere, fein zerhackt und zur Verhütung der Bacterienentwickelung 
mit Fluornatrium und der 11/,;fachen Menge Wasser, dann mit Glykocoll 
und Benzylaldehyd, beziehungsweise Benzylalkohol versetzt und mehrere 
Stunden bei 38° und guter Luftdurchleitung digerirt, ergaben gegenüber 
der ebenso behandelten, aber nicht mit Glykocoll und benzaldehyd ver- 
setzten Niere ein Plus von 0:07 bis 0:09 Gramm Hippursäure. Dass diese 
Synthese durch ein Enzym bedingt wird, ergab sich daraus, dass, wenn 
der Nierenbrei zuvor zum Sieden erhitzt war, keine Hippursäurebildung 
auftrat. 

M. Bial. Ist die Zuckerbildung in der Leber eine Function diastatischer 
Enzyme oder vitaler Thätigkeit der Leberzellen? Arch. f. (An. u.) Physiol. 
1901. 3/4, 8. 249. Gegenüber Cavazzani zeigt Verf. durch kritische 
Sichtung des vorliegenden experimentellen Materiales, dass für die über- 
lebende Leber die enzymatische Umwandlung des Glykogens durch das 
diastatische (Blut- und) Lymphferment, das Verf. nachgewiesen hat, ausser 
Frage steht. Auch für die Mechanik der Zuckerbildung in der Leber des 
lebenden Thieres liefere diese Annahme die einfachste und ungezwungenste 
Deutung. 

A. Biedl und H. Winterberg. Beiträge zur Lehre von der Ammoniak-entgiftenden 
Function der Leber. Ptlüger’s Arch. LXXXVIILL, 3/5, S. 140. B. n. J. 

F. Blum. Zur Richtigstellung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXILH, 3/4, 8. 345. 
Zurückweisung der Angriffe Oswald’s auf des Verf.'s Bestimmungen der 
Jodsubstanz der Schilddrüse. 

— Ueber Nierenveränderungen bei Ausfall der Schilddrüsenthätigkeit (Nephritis 
interstitialis auto-intoxicatoria). Virchow’s Arch. CLXVI, 3, 8. 403. 
Ausser in den Fällen, wo in Folge acuter Tetanie die Hunde nach Thyreoid- 
ectomie in wenigen Tagen sterben, findet man bei solchen Thieren, die 
mindestens acht Tage lang die Thyreodectomie überlebt haben, nephritische 
Veränderungen leichten bis schweren Grades. Verf. bezieht diese Processe 
am Nierengewebe auf eine enterogene Autointoxication in Folge Erlöschens 
der Thätiekeit der entgiftenden Schilddrüse, die in der Norm Enterotoxine 
vernichtet. 12 Abbildungen erläutern den interstitiellen Process der Nieren. 

F. Blumenthal. Ueber Glykuronsäureausscheidung. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu 
Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, Supplementband S. 275. Gegenüber 
P. Mayer, der das Vorkommen der Glykuronsäure im Harn als Zeichen 
einer verminderten Oxydation im Organismus ansieht, betont Verf., dass 
die Vermehrung der Paarlinge (Indol, Phenol) das primäre sei und dass 
diese sich an das intermediäre Spaltproduct, Glykuronsäure, binden. Auch 
bei Phlorhizin-Diabetes zeigen Kaninchen vermehrte Phenol- und Indoxyl- 
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Ausscheidung, so dass die Glykuronsäureausscheidung damit erklärt ist. 
Umgekehrt hatte Glykuronsäureeinspritzung bei Kaninchen keine Ver- 
mehrung des Phenols und Indoxyls zur Folge. Ebenso fand sich in 
Menschenharnen mit Glykuronsäurereaction stets das Indoxyl vermehrt, 
so dass Verf. schliesst: in der abnormen Bildung dieser Paarlinge, besonders 
des Indoxyls, besteht die Stoffwechselstörung, nicht in der verminderten 
Kraft des Organismus, Zucker zu oxydiren. 

A. Bonnani. Die Ausscheidung der Harnsäure bei vorwiegend amylaceenhaltiger 
Kost. Moleschott’s Unters. z. Naturl. XVI, 3/4, :S. 527. Bei Er- 
nährung mit Brot und Mais oder daraus hergestellter Polenta, wobei die 
Tagesmenge der Kohlehydrate 324 bis 674 Gramm betrug (neben 45 bis 
91 Gramm Eiweiss und 26 bis 41 Gramm Fett) betrug die Harnsäure- 
ausscheidung pro Tag nur 0'22 bis 0'26 Gramm, in Uebereinstimmung mit 
Rubner, v. Bunge n. A. 

J. Brault. Note sur la recherche de la diazo-r&action dans le paludisme. Ü. R. 
Soc. de Biol. LIIL, 33, p. 937. 

K. Bujniewiez. Zur Theorie der Harnbildung. Physiologiste russe II, 31/35. S. 196. 
Ableitungen aus einem klinischen Falle im Sinne der Koränyi’schen Theorie. 

A. Caselli. Studi anatomici e sperimentali sulla fisiopatologia della glandola 
pituitaria (Hypophysis cerebri). Reggio nell’ Emilia, S. Calderini e Figlio, 
1900; 228 8. 

J. Castaigne et F. Rathery. Ligature unilaterale de l’artere r&enale, de l’uretere 
ou du pedieule. Accidents consecutifs. C. R. Soc. de Biol. LIII, 40, p. 1150. 

— Nephreetomie, ligature unilaterale de l’artere renale, de l’uretere ou du 
pedicule; lesions du rein oppose. Ebenda p. 1152. 

E. Cavazzani et @. Ferrari. L’&quivalent de la saccharification hepatique. Arch. 
Ital. de Biol. XXXVI, 2, p. 265. Die Hemmung der Zuckerbildung iu der 
isolirten Leber ist auf die Erschöpfung der Energie der überlebenden 
Leberzellen zurückzuführen. Diese Energie wird ausgedrückt durch das 
„Aequivalent der Zuckerbildung seitens der Leber’, worunter die Verff. die 
Zuckermenge verstehen, die man in 100 Gramm einer Leber findet, welche 
‚eine Stunde lang bei 39 bis 40° gehalten wird. 

Z. Cerny. Zum Nachweis des Harnpeptons. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL, 9, 
S. 592. Den durch Sättigen mit Ammonsulfat im Peptonharn erhaltenen 
Niederschlag kann man vom Urobilin nach Bang durch Auswaschen mit 
Alkohol befreien, nicht aber den Phosphorwolframsäure-Niederschlag. Dies 
ist vielmehr nach Verf. so möglich, dass man den Niederschlag mit Baryt- 
hydrat zerlegt und die alkalische, schwach erwärmte Lösung anhaltend 
mit Luft schüttelt; durch Oxydation in der alkalischen Lösung wird das 
Urobilin zerstört, so dass man nun direct auf Pepton, richtiger Albumosen 
mit der Biuretreaction prüfen kann. 

Coakley-Byron. Sur les injections directes de solution physiologique de NaCl 
dans le parenchyme de divers organes. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 41, p. 1158. 
Intraparenchymale Injectionen O’6procentiger Chlornatriumlösung in Milz, 
Leber, Nieren werden selbst in grösseren Quantitäten und bei rascher In- 
jeetion gut vertragen. Sie vermehren den Leukocytengehalt des Blutes und 
wirken — auch nach einigen Versuchen an Kranken — günstig für die 
Entfernung von Toxinen aus den Organen. OÖ. Zoth (Graz). 

G. Coronedi e G. Marchetti. L’ablazione completa dell’ aparecchio tiro-paratiroideo 
in due cani nutriti coi grassi bromati. Riv. Veneta di scienze med. XVII, 
Fasc. 2. 

A. v.Eiselsberg. Die Krankheiten der Schilddrüse. Deutsche Chirurgie, Lief. 38. 
Stuttgart1901. Enthält als Einleitung eine sehr klare Darstellung der Anatomie, 
Histologie und Entwickelungsgeschichte der Schilddrüse, sowie der physio- 
logischen Bedeutung derselben, die die Schilddrüsse als eine „Drüse mit 
specifisch innerer Secretion’ ansehen lässt, die schädliche Substanzen im 
Blute zerstört, beziehungsweise Substanzen secernirt, die zum Stoffwechsel 
nöthig sind. Eingehend werden auch die experimentellen Forschungen über 
Thyreoidectomie und deren Folgen bei den verschiedenen Thierarten 
behandelt. 

0. Fettick. Ueber die Bestimmung der Reductionsfähigkeit des thierischen Harns. 
Zeitschr. f. Thiermed. V, S. 125. B. n. J. 
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N. Floresco. Relation entre le foie, la peau et les poils, au point de vue des 
pigments et du fer. Compt. rend. OXXXII, 21, p. 828. Die Leber und die 
Haut von Thieren mit dunklen Haaren enthalten fast doppelt so viel Eisen 
und Pigment als Leber und Haut von Thieren mit weissen Haaren. Zwi- 
schen diesen beiden Grenzfällen gibt es entsprechende Uebergänge. 
A. Gilbert et Lereboullet. Du diabete par anhepatie dans les cırrhoses. U. R. Soc. 
de Biol. LIII. 40, p. 1135. 
E. Gley. The pathogeny of exophthalmie goitre. British Med. Journ. 1901, Sept. 21. 
Lesenswerthe kritische Darstellung. 
A. Gouget. Sur certaines alterations hepatiques conseeutives aux imjections re- 
petses d’uree A haute dose. . R. Soc. de Biol. LIII, 40, p. 1141. 
L. Hallion. Corps thyroide et capsules surrenales. Arch. gener. de med. Nouv. 
SELVA DE 60 

.„ Henze. Ueber den Kupfergehalt der Cephalopodenleber. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIL, 5/6, S. 417. In den Lebern von Octopus, Eledone und Sepia 
findet sich rund zehnmal so viel Kupfer als Eisen. Die wasserlösliche kupfer- 
und eisenhaltige Substanz scheint ein kupferhaltiges, beziehungsweise eisen- 
haltiges Nucleoproteid zu sein, das 045 Procent Cu, beziehungsweise 0:32 
Procent Fe enthält. Das wasserlösliche Pigment gibt keine Eiweissreaetion, 
ist aber ebenfalls Cu-, sowie P-haltig; der Cu-Gehalt beträgt 1'3 bis 
78, der P,0,-Gehalt 47 Procent. Daneben findet sich ein chloroformlösliches 
Pigment, das weder Cu noch Fe einschliesst. 

F. Houssay. Sur l’exer&tion et sur la variation du rein chez les poules nourries 
avec de la viande. Compt. rend. OXXXIIL, 26, p. 1224. Im Harn mit Fleisch 
gefütterter Hühner findet sich dreimal so viel Harnstoff als in dem mit 
Körnern gefütterter. Nach mehrmonatlicher Fleischfütterung werden die 
Nieren um ein Drittel schwerer als nach Körnerfutter. Auch das Fett jener 
ist weisser und fester als das Fett der Körnerfresser. 

J. Hulot et F. Ramond. Degenerescences experimentales speciales du foie et des 
reins d’origine eytolytique. Ü. R. Soc. de Biol. LIII, 40, p. 1133. 

G. lapelli e @. Tria. Contributo allos tudio dell’ azione del vago sulla eircolazione 
renale. Giorn internat. delle scienze med. XXIII. Sonderabzug. 

A. Jolles. Beiträge zur quantitativen Bestimmung der Harnsäure, mit beson- 
derer Berücksichtigung der Harnsäurebestimmung im Ham. Sitzungsber. 
d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. ILb, S. 204. 

— Ueber die quantitative Bestimmung der Harnsäure im Harn. Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXIIL, 5/6, S. 542. Verf. vertheidigt seine Methode der 
Harnsäurebestimmung gegen die Einwände von Folin und Shafter. 

— Ueber eine schnelle und exacte Methode zum Nachweis von Quecksilber im 
Harn. Sitzungsber. d. kais. Akad. d Wiss. Math.-naturw. Cl. CIX, Abth. II b, 
S. 237. 

W. Karo. Das Verhalten des Harns nach Gebrauch von Sandelöl. Arch. f. exper. 
Path. XLVI, 3/4, 8.242. Auf Zusatz von Mineralsäure keine Farbenreaction 
(im Gegensatze zum Copaivharn), auch kein spectroskopisches Charakteristi- 
cum. Der Harn redueirt stark (Glykuronsäure, wahrscheinlich mit Sesquiter- 
penalkoholen des Oeles gepaart). 

G. Klemperer. Ueber Entstehung und Verhütung der oxalsauren Niederschläge 
im Urin. Berliner klin. Wochenschr. 1901, 52, 8. 1289. Glykocoll, Glykochol- 
säure und Kreatin sind Oxalsäurebildner, daher Oxalsäure sich auch noch im 
Harn nach mehrtägisem Hungern findet. Neben saurem Phosphat ist 
Maenesia ein Oxalatlösungsmittel, indem oxalsaure Magnesia viel löslicher 
als das Kalksalz ist. 

G. Klemperer und Tritschler. Untersuchungen über Herkunft und Löslichkeit 
der im Urin ausgeschiedenen Oxalsäure. Zeitschr. f. klin. Med. XLIV, 
Heft 3/4. Die Oxalsäure des Harns entstammt den in den Pflanzen (Gemüse, 
Thee) präformirten Oxalaten, von denen !/,. bis 1/, resorbirt werden, sodann 
der Fleischnahrung, insofern aus Glykocoll und dessen Derivat, dem Kreatin, 
im intermediären Stoffwechsel Oxalsäure entsteht. Daher wird auch im 
Hunger, wo der Körper von seinem eigenen Fleisch (und Fett) lebt, der 
Harn nie oxalsäurefrei. Bei der Oxalurie handelt es sich gewöhnlich nicht 
um vermehrte Bildung von Kalkoxalat, sondern um eine Verminderung ihrer 
Löslichkeit. Gefördert wird letztere durch hohen Magnesiagehalt des Harns 


Nr. 26. Centralblatt für Physiologie. 833 


bei geringem Kalkgehalt. Dies wird erreicht durch Ernährung mit viel 
Fleisch, Mehlspeisen und Hülsenfrüchten bei Vermeidung von Milch, Eiern 
und frischen Gemüsen, die sämmtlich relativ kalkreich sind. Durch lang- 
dauerndes Einnehmen von täglich 2 Gramm Magnesia sulf. kann man den 
Magmesiagehalt des Harns und damit die Löslichkeit der Oxalate vermehren. 

W. R. H. Kranenburg. Sur les cellules des glandes de l’estomac qui seeretent 
de l’acide chlorhydrique et nn u secretent de la pepsine. Archives 
Teyler (2), VII. Sonderabzug. B. 3% 

-M. Krüger und J. Schmidt. Das V nalen von Theobromin im Organismus des 
Menschen. Arch. f. exper. Path. XLV, 3/4, S. 259. Theobromin wird im 
menschlichen Körper eines Theiles des Methyls entkleidet und als b-Methyl- 
xanthin im Harn ausgeschieden. 

J. Lepine. Sur la presence d’une sensibilisatrice dans l’urine de typhiques. C. 
R. Soc. de Biol. LIII, 36, p. 995. 

R. Lepine. Sur la relation existant entre l’&tat graisseux du foie (avec augmen- 
tation de la proportion de la lecithine hepatique) et le phosphore incom- 
pletement oxyd& de l’urine. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 35, p. 978. 

R. Lepine et Boulud. Sur la presence d’acide glyeuronique dans le foie post 
mortem. C. R. Soc. de Biol. LIH, 37, p. 1041. 

— Sur la presence de maltose dans le foie post-mortem. Ebenda 38, p. 1061. 

Lesne et P. Ravaut. Des rapports que presentent entre elles l’hemoglobinurie, 
la cholurie et l’urobilinurie secondaires aA l’hematolyse experimentale. C. R. 
Soc. de Biol. LIII, 39, p. 1106. 

0. Loewi. Zur Kenntnis des Phlorhizindiabetes. Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2, 
S. 48. Der Unterschied in der Intensität der Phlorhizinglykosurie nach 
innerer und subeutaner Anwendung ist durch Nichtresorption eines Theiles 
vom Phlorhizin, beziehungsweise dessen wirksamer Spaltungsproducte im 
Darmeanal bedingt. Aenderung der Eigentemperatur ist ohne wesentlichen 
Einfluss auf die Grösse der Phlorhizinglykosurie. 

R. Luzatto. Un caso di pentosuria in un cocainista. Sonderabzug aus der 
Albertoni-Festschrift. Boloena 1901. 

A. Magnus-Lewy. Untersuchungen über die Acidosis im Diabetes mellitus und 
die Säureintoxication im Coma diabeticum. Arch. f. exper. Path. XLV, 5/6, 
S. 389. Zur Darstellung der Oxybuttersäure und anderer Säuren ohne Ver- 
eährung des Harns verfährt Verf. so, dass er den mit Ammonsulfat versetzten 
und filtrirten Harn mit saurem Aether ausschüttelt. Neben Oxybuttersäure 
gewann er so Hippursäure, Ameisensäure, Buttersäure u. a. Die Liuks- 
drehung der krystallinisch dargestellten Oxybuttersäure beträgt 241%, die 
des Natronsalzes 144%. In allen schweren Fällen von Diabetes wird Oxy- 
buttersäure gefunden. Darreichung von Alkalien vermehrt die Ausscheidung. 
Als Quelle der Säure nimmt auch Verf das Fett an. Bezüglich der Re- 
Sn pkionstahisrkeit im Coma vel. Oriemal. 

Meillere. Sur la tension superficielle des urines. Ü. R. Soc. de Biol. LIH, 32, 
p. 904. 

6. Meillere. Chlore organique des urines, C. R. Soc. de Biol. LIH, 41, p. 1174. 

— Statique saline urinaire, interpretation de quelques r&sultats analytiques. 
Ebenda p. 1176. 

L. Meunier. Recherche quantitative de la pepsine dans le suc gastrique. Journ. 
de pharm. et de chim. (6). XIV, 12, p. 659. 

6. Meyer. Zur Biologie der männlichen Brustdrüse. Zeitschr. f. Biol. XL, 
S. 45. Die von vielen Autoren als Mastitis pubescentium s. evolutionis virilis 
für entzündlich gehaltene Affeetion, wobei entweder Secret austritt oder 
durch Druck auf die Warze sich gewinnen lässt, fand Verf. unter 132 
Jugendlichen zwischen 13 und 18 Jahren 88mal. Im Mannesalter tritt die 
Erscheinung viel seltener auf. Diese Anschwellung scheint Verf. entwicke- 
lungsgeschichtlich ihre Begründung zu finden in dem gemeinsamen Ur- 
sprung des Hautorgans und der Geschlechtsdrüsen aus dem ln 

Fr. Müller. Ueber Acetonglykosurie. Arch. f. exper. Path. XLVI, 1/2, 61. 
Ausführliche Mittheilung des bereits im Centralbl. XV, S. 370 en 

0. Neubauer. Ueber a u bei Stoffen der Fettreihe. Arch. f. 
exper. Path. XLVI, 1/2, S. 133. Fast sämmtliche Alkohole, die Ketone, 
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manche ungesättigte Kohlenwasserstoffe und manche Aldehyde gehen im 
Körper zu einem Theil in gepaarte Glykuronsäuren über. 

P. Nobecourt et G. Delamare. (ryoscopie des urines chez les femmes enceintes 
normales et albuminuriques. Journ de Physiol. III, 6, p. 993. 

F. W. Pavy. Experimental glycosuria. British Med. Journ. 1901, Oct. 12. 

E. Reimann. Zur quan titativen Bestimmung kleinster Zuckermengen im Harn. 
Zeitschr. f. analyt- Chem. XL, 6, S. 390. Auf Grund von Controlanalysen em- 
pfiehlt Verf. so zu verfahren, dass der Zuckerharn, und zwar je 50V Cubik- 
centimeter, einmal sofort mit Phenylhydrazin gefällt wird, sodann nach 24stün- 
digem Vergähren mit Hefe. Die (Gewichtsdifferenz der beiden Phenyl- 
hydrazinniederschläge, multiplieirt mit 0'329, gibt direet den Procentgehalt 
des Harns an Zucker. Bevor zu dem Harn Phenylhydrazin zugesetzt wird, 
verführt man so, dass 500 Cubikcentimeter Harn mit 100 Cubikcentimeter 
einer 2hprocentigen Bleizuckerlösung ausgefällt und das Filtrat mit 
Schwefelwasserstoff vom Blei befreit wird. Erst das Filtrat vom Schweftel- 
blei wird bis auf etwa 100 Cubikcentimeter eingedampft. im Messgefäss auf 
120 Cubikcentimeter aufgefüllt und 100 Cubikcentimeter dieses letzteren 
Filtrates (entsprechend 400 Cubikcentimetern Harn) mit 5 Cubikeentimeter 
Eisessig und 3 CUubikcentimeter Phenylhydrazin 1!/, Stunden lang auf dem 
Wasserbade erhitzt. nach zwölfstündigem Stehen durch ein gewogenes 
Filter der Phenylhydrazinniederschlag abgetrennt, getrocknet und gewogen. 

E. Rimini. Die Büffelmilch und ihre Producte. Moleschott's Unters. z. 
Naturl. XVII 3/4, 8337. Die Colostrummilch der Büffelkuh enthält 
28:6 bis 29:44 Procent feste Stoffe, darunter Casein 42, Albumin 114, 
Globulin 5°3, Fette 51, Zucker 2, Salze 1°64 Procent:; specifisches Gewicht 
—= 1075 bis 1'076. Die Milch enthält im Mittel 18:4 Procent feste Stoffe, 
davon Casein 863. Albumin 0'73. Fette 8:28, Zucker 5:06, Salz 0:8 Procent. 
Die daraus hergestellte Butter enthält Wasser 26°2, Fette 728. stickstoff- 
haltige Stoffe 0:67, Zucker 0:16. Salze 018 Procent. Daraus dargestellter 
Halbtettkäse (Mozarella) Wasser 511, Fette 15°3, Eiweiss 22:2, Zucker 98, 
Salze 1'7 Procent. Büffelmolken: Wasser 03, Fett 28, Eiweiss 1. Zucker 
4-9, Milchsäure 04. Mineralsalze O8 Procent. 

Roger et Garnier. Infantilisme experimental d’origine thyroidienne. €. R. Soc. (le 
Biol. LIII, 40, p. 1129. 

B. Siowtzoff. Ueber die Bindung des Quecksilbers und Arsens durch die Leber. 
Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 5/6. S. 281. In der Leber des 
Hundes entsteht bei Sublimatvereiftung wahrscheinlich ein Hg-haltiges Glo- 
bulin. eine lockere Verbindung, die schon beim Kochen mit Säuren zerfällt, 
aber intact bleibt beim Dialysiren, Aussalzen und bei Alkoholfällung. Das Arsen 
wird beim Hunde durch die Lebeinucleine gebunden und gibt dabei eine 
beständige Verbindung, die durch Alkali (!/, bis 2 Procent Na OH) und auch 
durch Säuren (0:5 Procent Essigsäure, U°3 Procent H Ül) nicht zerstört wird. 
Bei Pepsinsalzsäureverdauung entsteht aus ihr ein nucleinhaltiger Nieder- 
schlag. der As enthält. Bei gemästeten Kaninchen ist die Menge der un- 
löslichen Stromabestandtheile und der Globuline in der Leber vergrössert, 
so dass daraus ein höheres Bindungsvermögen für Gifte resuitirt. 

D. H. De Souza. On the effects of venous obstruction on the secretion of urine. 
Journ. of Physiol. XXVI. 3/4, p. 139. Partielle oder complete Verlegung 
der Nierenvene hat bei Hunden eine Verminderung oder Sistirung der Harn- 
secretion (aus den canülirten Ureteren) zur Folge, die indess erst nach 
einigen Minuten sich einstellt. Der Harnausfluss aus der Niere ist direct 
proportional dem Blutdurchflusse (Menge des in der Zeiteinheit aus der 
Nierenvene ausfliessenden Blutes). Eine secretorisch-active Betheiligung des 
Glomerulusepithels ist nicht erwiesen; für die Gefässknäuel kommt man 
mit der einfachen Filtration aus. (Genau dieselben Resultate haben schon 
1853 I. Munk und Senator auf Grund von Versuchen an überlebenden 
Nieren mitgetheilt [Virchow’s Arch. CXIV, S. 1], was Verf. entgangen 
ist.) Uehrigens führt, entgegen der Angabe von Schwarz, Unterbindung 
der Nierenvene, wenigstens in der Versuchszeit von mehreren Stunden, 
niemals zur Gerinnselbildung in der Nierenvene oder deren Aesten. 

H. Ulrici. Ueber pharm: \kologische Beeinflussung der Harnsäureausscheidung. 
Arch. f. exper. Path. XLVI, 5/6, 8. 321. Durch Selbstversuche im Stickstoft- 
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und P, O,-Gleichgewichte stellte Verf. fest, dass Genuss von Benzo&säure 
oder Gallussäure (8 Gramm pro die) die U-Ausscheidung in den ersten 
Tagen herabsetzt, darauf folgte eine geringe Vermehrung. Dagegen hatte 
Chinasäure (8 Gramm pro die), entgegen Weiss, auf U keinen Einfluss. 
Tannin (3 Gramm) bewirkte leichte U-Vermehrung. Natriumsalieylat (3 bis 
5 Gramm) steigerte die U-Ausfuhr um 40 bis 50 Procent, ohne dass eine 
Vermehrung der Leukocyten (weder absolut noch im Verhältnis zu den 

; Erythrocyten) auftrat. 

‚Al. N. Vitzou. Effets de l’extirpation partielle d’un rein, suivie, un mois apres, 
de l’extirpation de l’autre. ©. R. Soc. de Biol. LIII, 41, p. 1167. 

Waldvogel. Klinisches und Experimentelles zur Nierendiagnostik. Arch. f. exper, 
Path. XLVI, 1/2, S. 41. Gefrierpunktbestimmung in Harn und Blut. 


vIIl. Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


A. Albu. Ueber die Grenzen der Zulässigkeit ausgedehnter Darmresectionen. 
Berliner klin. Wochenschr. 1901. S. 124*. B. n. J. 

W. 0. Atwater and H. C. Sherman. The effect of severe and prolonged muscular 
work on food eonsumption. digestion and metabolism. Bulletin No. 98, U. S. De- 
partment of Agriculture. Washington 1901 ; 56 S. Die Verff. haben die Nahrungs- 
zufuhr, -Ausnutzung und den Stoffumsatz von drei Radfahrern untersucht, 
von denen je zwei innerhalb sechs Tagen täglich in je 18!/, bis 20 Stunden 
303 bis 330 englische Meilen zurücklegten, während der dritte in drei 
Tagen je 290 Meilen durchfuhr. Sie nahmen auf 169 bis 179 bis 211 Gramm 
Eiweiss, 181 bis 198 bis 171 Gramm Fett und 585 bis 559 bis 509 Gramm 
Kohlehydrate und darin 4770 bis 6095 bis 4610 Calorien; bei einer Tages- 
einfuhr von 36 bis 34 bis 30 Gramm Stickstoff büssten sie pro Tag 86 bis 
71 bis 51 Stickstoff, entsprechend 54 bis 44 bis 32 Gramm Körpereiweiss 
ein. Trotz dieses Verlustes von 32+ bis 26+ bis 96 Gramm Eiweiss für sechs, 
respective drei Tage zeigte sie kein Symptom von Schwäche oder Uebel- 
befinden. Die angestrengte Körperarbeit hat zu keiner wesentlichen Ver- 
schlechterung der Nahrungsausnutzung geführt. denn im Koth fanden sich 
pro Tag nur 18 bis 25 bis 22 Gramm Stickstoff. Offenbar hatten die Preis- 
fahrer einen fettarmen Körper, so dass ein Theil des Körpereiweiss für die 
aufzuwendende Energie eintreten musste. R. C. Carpenter (Ebenda p. 62) 
berechnet die tägliche Gesammtarbeit bei den beiden ersten Radfahrern zu 
S:5 bis 9-4 Millionen Fusspfund. deren Wärmeäquivalent 2760 bis 3050 Ca- 
lorien beträgt, so dass ?/, bis ?/; des Wärmewerthes der aufgenommenen 
Nahrung für die Arbeit verbraucht wurden. Bezüglich vieler Einzelheiten 
des sehr interessanten Versuches vgl. Original. 

Backman. Ein Beitrag zur Kenntnis der Darmfäulnis bei verschiedenen Diät- 
formen unter physiologischen Verhältnissen. Deutsch. Arch. f. klin. Med. 
XLiV, Heft 5/6. Die Darmfäulnis,. gemessen an der Menge der Aetherschwetel- 
säuren im Harn. wird beschränkt durch Milchdiät oder eine Diät mit ge- 
ringer Eiweiss- und Fett-, aber reichlicher Kohlehydratquote. 

M. Benaroya. Die künstlichen Nährpräparate, ihr Werth und ihre Bedeutung 
für die Kranken- und Kinderernährung. Dissertation Berlin 1901. 26 S. 

M. R. Berninzone. Sulla reversibilitä dell’ azione della lipasi e sua importanza 
per l’assorbimento dei grassi nell’ organismo. Atti della Societä ligustica 
di scienze naturali XII, Fase. 1. Verf. gibt an, dass die Lipase und das fett- 
spaltende Enzym des Pankreas sowohl Fette spalten als die Spaltungs- 
producte wieder zu Fett synthetisiren kann. 

R. de Böhtlingk. Des rapports quantitatifs de certaines substances azotdes dans 
l'urine des animaux soumis au jeüne complet. I m&ömoire. Arch. seienc. biol. 
St. Petersbourg VIIL, 5, p. 583. Aus der vorliegenden ersten Abhandlung ergibt 
sich, dass, während mit Hafer und Kohl gefütterte Kaninchen von rund 
1'8 Kilogramm Gewicht im Mittel 0'44 Stickstoff durch den Harn aus- 
schieden, davon 87 Procent in Form von Harnstoff, 1 Procent in Form von 
NH,, sie im Hungerzustande im Mittel 059 Stickstoff entleerten, davon 
92 Procent in Form von Harnstoff und 0:5 Procent in Form von NH,. Ihr 
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Gewichtsverlust betrug bis zum Hungertode, der nach 16 bis 30 Tagen ein- 
trat, im Mittel 25 Procent des ursprünglichen, dabei sank ihre Mitteltempe- 
ratur von 391 bis auf 377° C. Im Dure hschnitte entleerten die Thiere pro 
Hungertag 08 Gramm Trockenkoth mit 0'02 Stickstoff. Katzen, die rund 
4:24 Kilogramm wogen, entleerten bei Fütterung von 72 Gramm Fleisch 
und 86 Gramm Milch durch den Harn 22 Stickstoff, davon 87 Procent als 
Harnstoff und 3 Procent in Form von NH,. Im Hungerzustande, den sie 
37 bis 46 Tage ertrugen und dabei bis zum Tode 31 Procent ihres Anfangs- 
gewichtes einbüssten, schieden sie pro Tag durch den Harn nur 0'444 Stick- 
stoff aus, davon 85 Procent als Harnstoff und 25 Procent als NH,. Mit dem 
Hungerkoth traten pro Tag nur 0'907 Gramm Trockensubstanz mit 4 Milli- 
gramm Stickstoff heraus. Die Temperatur der gefütterten Katzen betrug 
391°, die der hungernden 883° U. Bei Kaninchen wie Katzen war der Harn 
der Fütterungsreihe meist alkalisch und wurde beim Hungern sauer. Wegen 
vieler Einzelheiten vgl. Original. X 

E. Cassaet et G. Saulx. De la realit6 et du mode de production des substances 
toxiques dans la digestion des viandes. ©. R. Soc. de Biol. LIIL, 38, p. 1072. 
Die Verff. zeigen erhobenen Einwänden gegenüber, dass die von ihnen hervor- 
gehobene Giftigkeit von Fleischverdauungsflüssigkeiten wirklich auf Ver- 
danungsproducte und nicht auf Säure- oder Alkoholwirkung zurückzuführen 
sind. Welcher Art diese Producte sind, lässt sich noch nicht feststellen. 
doch scheinen Peptone nicht im Spiele zu sein. 0. Zoth (Graz). 

A. Cocco- Pisano. Il decorso del digiuno assoluto nel Gongylus ocellatus. Stndi 

Sassaresi I, 2, p. 126. 

_M. Cremer und M. Henderson. Ein experimenteller Beitrag zur Lehre vom 
physiologischen Eiweissminimum. Zeitschr. f. Biol. XLIL, S. 612. E. Voit 
und Korkunoff glaubten gefunden zu haben, dass selbst bei sehr grosser 
Zufuhr von Fett und Kohlehydraten der Stickstoffumsatz um !/, grösser 
wäre als der des Hungerzustandes. Die Verft. gaben neben je 100 Gramm Reis 
und 70 Gramm Schmalz 25 Gramm Fleischmehl, so dass die Stickstoffeinfuhr 
47 bis +3 Gramm betrug. In einer Versuchsreihe am Hunde von 276 Kilo- 
gramm wurde in Folge widriger Umstände noch kein Stickstoffgleichgewicht 
erreicht und auch, als das Fleischmehl durch 110 Gramm Fleisch mit 
398 Stickstoff (Gesammteinfuhr 5 Gramm Stickstoff) ersetzt wurde, gelang 
es selbst hier nicht, Stickstoffgleichgewicht zu erzielen. (I. Munk hat Arch. 
f. [An. u.] Physiol. 1896, S. 183, nachgewiesen, dass bei sehr reichlichen 
Kohlehydratgaben der Stickstoffumsatz beträchtlich unter die Grösse des 
typischen Hungerminimums absinken kann. E. Voit’s Kritik [Zeitschr. f. 
Biol. XXXIIL, 8.333], dass die Eiweisszersetzung des Hungerhundes von Munk 

„zur Beurtheilung der Grösse des Eiweissminimums nicht mehr herangezogen 
werden darf”, richtet sich selbst.) 

C. Delezenne. L’action du suc intestinal dans la ee yPungE des matieres 
albuminoides. ©. R. Soc. de Biol. LI, 41, p. 1161. B. n. J. 

— Lienterokinase et l’action favorisante du Eh Be sur ne trypsine dans 
la serie des vertebres. Ebenda p. 1164. B. k 

M. Einhorn. Ueber Sitophobie intestinalen ne Zeitschr. f. diät. u. physik. 
Ther. V, Heft 3. Furcht vor Nahrungsaufnahme, respective Nahrungsver- 
weieerung bei Kranken, die während der Verdauung Beschwerden haben. 

Ellenberger und Klimmer. Ueber die Verwendung des deutschen Thierkörper- 
mehls sn Futtermittel für Schweine, Arch. f. wiss. u. pract. Thierheilk. 
XXVIL S. 451. 

V. one hat den hohen Nährwerth des amerikanischen Fleisch- 
mehls für Schweine nachgewiesen, indem er feststellte, dass 1 Kilogramm 
Fleischmehl, in zweckmässiger Mischung verfüttert, bei Schweinen 1 Kilo- 
gramm Lebendgewicht zu erzeugen vermag. Das Thierkörpermehl, Cadaver- 
mehl, auch deutsches Fleischmehl genannt, wird aus den Uadavern ver- 
endeter oder geschlachteter, für den Menschen als ungeniessbar erklärter 
Thiere und aus den vom Consum ausgeschlossenen Organen von Schlacht- 
thieren erzeugt, so dass es also nicht wie das amerikanische Fleischmehl 
nur die ausgelaugten Fleischrückstände, sondern auch die Knochen- 
bestandtheile enthält. Auf diese Theile wirkt in besonderen Apparaten 
— es gibt verschiedene Systeme derselben — hoch gespannter Wasser- 
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dampt durch mehrere Stunden ein, wodurch alle Krankheitskeime ver- 
nichtet werden; die Stücke werden dann im Apparat getrocknet und zu 
einem feinen braunen Pulver vermahlen. Das Thierkörpermehl ist verschieden 
je nach den verwendeten Apparaten, je nachdem angefaulte Stücke, Darm- 
inhalt, Seuchencadaver ausgeschlossen werden oder nicht. Die Verff. haben 
das Dresdener Mehl, welches mit Hilfe des Podewils’schen Apparates 
erzeugt wird, bei ihren Versuchen verwendet. Sie haben drei Versuchs- 
reihen mit ebenso vielen Gruppen von Schweinen ausgeführt; jede Gruppe 
enthielt ein bis zwei Controlschweine. Es wurden theils 1/,- bis Jjährige 
Schweine, theils drei Monate alte Thiere verwendet; in der ersten Gruppe 
erhielten die Controlthiere gerade so viel Futter, dass sie möglichst wenig 
Körpersubstanz ansetzten; ‚bei den Fleischmehlschweinen wurde nur das 
Fleischmehl zugegeben und der Ansatz bestimmt. Es ergab sich, dass die 
Schweine sogar ausschliesslich mit Thierkörpermehl durch eine gewisse 
Zeit gefüttert werden konnten, wobei ältere Versuchsthiere durchschnitt- 
lich durch 1 Kilogramm Thierkörpermehl um 0'5 Kilogramm Lebend- 
gewicht, drei Monate alte sogar um 1'25 Kilogramm Lebendgewicht .zu- 
nahmen. Latschenberger (Wien). 
€. Fermi. Ueber die Verdaulichkeit der Speisen im Magen in Beziehung zur 
Hygiene. Arch. f. (An. u.) Physiol. 190:, Supplementband S. 1. B. n. J. 

— Ueber das Kauen der Speisen. Ebenda S. 98. B. n. J. 

£I. Fermi und R. Repetto. Ueber die Einwirkung der Nahrungsweise auf die 
Entwickelung des Verdauungsapparates. Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, 
Supplementband S. 84. Aus den zahlreichen Bestimmungen, deretwegen auf das 
Original zu verweisen ist, ergibt sich, dass bei einer hauptsächlich aus, 
Eiweiss bestehenden Nahrung (Carni-, Vermivoren) eine energische Zer-- 
reibung mittelst eines Gebisses oder des Magens nicht erforderlich ist. Die 
Magenthätigkeit ist hier fast ausschliesslich auf chemische Umwandlung 
beschränkt. Die Capacität des Magens ist relativ geringer als die jener‘ 
Thiere (Grani-, Herbivoren), die sich von schwer verdaulichen Stoffen 
nähren, der Darm aber ist stärker und widerstandsfähiger. Bei einer Er- 
nährungsweise dagegen, die aus resistenten Substanzen besteht oder aus 
solchen, die vom Magensaft wenig angegriffen werden, findet man eine 
längere oder anhaltende Mastication, wie bei den Wiederkäuern, einen 
fleischigen oder muskulösen Magen, wie bei den Pflanzen- und Körner- 
fressern: oder fast die ganze Verdauungsthätigkeit kommt dem Darm zu, 
da der Magen am Pylorus -offen und somit von geringer Bedeutung ist, 
wie beim Pferde. (Die [übrigens zumeist nicht neuen] Feststellungen über 
Darmlänge, Darm- und Magencapacität sind offenbar von Bedeutung; 
weniger bedeutsam und ziemlich gleichgiltig erscheinen die von den Verf. auf- 
gestellten Beziehungen zwischen Körper-, Magen- und Darmgewicht, sowie 
‘zwischen Körpergewicht einer-, Darm- und Magencapacität andererseits.) 

H. S. Grindley, H. Mc Cormack and H. C. Porter. Experiments on losses in 
cooking meat. Bulletin No. 102, U. S. Department of Agriculture. Washington 
1901; 64 S. Ausser dem Wasserverlust, der das Wesentlichste beim Kochen 
des Fleisches ist, geht noch t/,, bis !/, der Trockensubstanz in das Koch- 
wasser über, und zwar umsoweniger, je grösser das Fleischstück und je 
fetter es ist und je kürzer das Kochen dauert. Sind die Fleischstücke ®/, 
bis 21/, Kilogramm schwer und das Kochwasser 80 bis 850 Ö., so macht es, 
keinen wesentlichen Unterschied in Bezug auf das in die Brühe über- 
gehende Material, ob das Fleisch zuerst in kaltes Wasser gebracht und 
dies auf 80° erhitzt wird oder ob es gleich in Wasser von 80° kommt. 

M. Heim. Die künstlichen Nährpräparate und Anregungsmittel. Mit besonderer 
Berücksichtigung der Ernährungstherapie und mit einem Anhang: Diätetische 
Curen. Berlin, A. Hirschwald, 1901; 231 S. mit 6 Abbild. und 18 Tabellen. 

H. Hildebrandt. Ueber Synthesen im Thierkörper (III. Mittheilung.). Weiteres über 
Citral, über seine Oxydationsproducte im Organismus und über einige 
cyklische Isomere. Arch. f. exper. Path. XLVI, 3/4, S. 261. Zu einem kurzen 
Auszug nicht geeignet. 

F. Hohmeier, Ueber die Aenderungen der Fermentmengen im Mageninhalt. Ein 
Beitrag zur Physiologie der Magenverdauung. Dissertation. Tübingen 1901. 
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Unter Leitung von Grützner und mittelst der von diesem ausgearbeiteten 
Versuchsmethoden hat Verf. am Magenfistelhunde gearbeitet, der nach 
24stündigem Hungern 200 Gramm fein zerschnittenes mageres Fleisch er- 
hielt und dem dann in je einstündigen Intervallen eine Probe des Magen- 
inhaltes entnommen wurde; vom Filtrat wurde je '/, Cubikcentimeter zu 
12 Cubikcentimeter Magensalzsäure und Fibrin hinzugegeben. So fand sich, 
entsprechend Grützner’s Angaben, dass zunächst ein sehr pepsinreicher, 
‘allmählich an Pepsin verarmender, dann um die vierte bis fünfte Ver- 
dauungsstunde ein sehr pepsinarmer und um die sechste bis siebente Stunde 
wieder ein pepsinreicherer Saft abgeschieden wird. Bei Ratten ist ein ähn- 
liches Verhältnis nachzuweisen, nur findet sich hier im Magensaft noch 
ein dem Mundspeichel entstammendes diastatisches Enzym, aber wesent- 
lich nur in der linken Hälfte des Magens: hier erfolgt auch die amy- 
lolytische Verdauung, während die proteolytische in der rechten Hälfte 
vor sich geht. Der Labgehalt des Mageninhaltes zeigte ähnliche Schwank- 
ungen wie der Pepsingehalt, insbesondere wurde niemals das Wieder- 
ansteigen des Enzymgehaltes in den späteren Verdauungsstunden vermisst. 

C. Jackson. Sulla decomposizione di sostanze albuminoidi nell’ uomo sottoposto 
a forti strapazzi. Atti accad. dei Lincei (5), X, 8, p. 186. Bericht über eine 
anstrengende Bergbesteigung fünf erwachsener männlicher Personen. Alle 
schieden bei der Arbeit mehr Stickstoff aus als in der Ruhe, am grössten 
war das Stickstoffplus bei denen, die viel assen, am kleinsten bei einen: 
älteren Manne, der während des Steigens fast nichts ass. Da weder Hunger- 
zustand noch gleiche Diät eingehalten wurden, sind die Resultate nicht 
serade eindeutig. 

E. Jacobitz. Die Assimilation des freien. elementaren Stickstoffes. Zusammen- 
fassende Darstellung nach der einschlägigen Literatur. Centralbl. f. Bacter. 
(2), 11,022, 788. 

M. E. Jaffa.e Nutrition investigations amonz fruitarian and Chinese at the 
California agricultural experiment station. Bulletin No. 107, U. S. Depar- 
tement of Agrieulture. Washington 1901: 43 S. Die in Californien lebenden 
Chinesen, deren Diät geprüft wurde, leben nicht ausschliesslich von Vege- 
tabilien, sondern sie nehmen 21 bis +4 Procent der Gesammtmenge in 
animalischer Nahrung (Fleisch. Fisch) auf, wie andere Amerikaner gleicher 
Lebenshaltung. Die Diät bestand aus Eiweiss 115 bis 144, Fett 76 bis 
113, Kohlehydrat 289 bis 640 Gramm mit einem Rohcalorienwerth von 
2700 bis 4100 und kostete 67 bis S> Pfennige. Reis bildete '/,; bis !/, der 
Gesammtnahrung, in demselben Verhältnis wie beim Amerikaner Brot und 
Stärkemehl. Der Gehalt von Amidstickstoff in der Tageskost war minimal. 

A. Jaquet und N. Svenson. Zur Kenntnis des Stoffwechsels fettsüchtiger Indi- 
viduen. Zeitschr. f. klin. Med. XLI, Heft 5/6. 

A. Jolles und J. Friedjung. Zur Kenntnis des Eisengehaltes der Frauenmilch 
und seine Bedeutung für den Säugling. Arch. f. exper. Path. XLVI, 3/4, 
S. 247. Frauenmilch enthält 4 bis 7 Milligramm Eisen im Liter. Die üblichen 
Methoden der künstlichen Ernährung führen dem Kinde erheblich weniger 
Eisen zu als die Darreichung der Brust. 

Th. Koller. Die Conservirung der Nahrungsmittel und die Conservirung in der 
Gährungstechnik. Ahrens’ Sammlung chemischer Vorträge, V, 11/12. 
Stuttgart 1901. 60 8. 

C. F. Langworthy. Eggs and their use as food. Farmer’s Bulletin No. 128. 
U. S. Department of Agriculture. Washington 1901; 31 8. 

L. Laufer. Ueber den Einfluss der Darmbacterien anf die Ausnutzung stickstoff- 
haltiger Nahrung unter physiologischen und pathologischen Verhältnissen. 
Zeitschr. f. diät. u. physik. Ther. V, 6, S. 458. 

6. Lebbin. Der Nährwerth der Hühnereier. Therap. Monatsh. 1901, Nr. 11. 
Vorzügliche Ausnutzung der Eidotter-Lecithine im Menschendarm. 

F. Loeffler. Hygiene der Molkereiproducte. Vortrag. Deutsche med. Wochenschr. 
2901, 51, S. 885; 52, 8..909. 

0, Loewi. Zur Frage von der Bildung von Zucker aus Fett. Arch. f. exper- 
Path. XLVII, 1/2, S. 68. Bei Untersuchung des Verhältnisses von Stickstoff 
zu Zucker beim phlorhizindiabetischen Hunde und unter Fettzulage zum. 
Futter hat sich kein Anhaltspunkt für die Annahme einer Bildung vom 
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Zucker aus Fett ergeben. Aus einer Erhöhung des Verhältnisses Stickstoff 
zu Zucker im Harn dart man nicht sofort auf eine Mehrbildung von 
Zucker schliessen, vielmehr ist an die Möglichkeit einer Stickstoffretention 
zu denken. 


0. Loewi. Untersuchungen über den Nucleinstoffwechsel (II. Mittheilung). 


Arch. f. exper. Path. XLV, 3/4. S. 157. Durch Bestimmung des Stickstoff- und 
P, O,-Gehaltes der Nahrung, sowie des Harns und Kothes nach Verabreichung 
von Nucleinen aus Lachssperma. Hefe, Pankras und von Nucleimsäure konnte 
Verf. feststellen, dass die Nucleine im Darm zum Theil gespalten werden, 
der sticksoffhaltige Antheil wird resorbirt. P,O, durch den Koth aus- 
gestossen. Der nicht gespaltene, grössere Theil wird in toto resorbirt und 
kann als solcher zum Ansatz gelangen. Ausser Harnsäure treten andere 
stickstoff- oder phosphorhaltige Endproducte des Nucleinumsatzes, wenig- 
stens beim Menschen. nicht auf. In der Norm ist die Harnsäureausschei- 
dung allein von der Nahrung abhäneie. 


K. Lott. Der Nährwerth des Feldzwiebacks. Dissertation. Berlin 1901; 49 S. Auf An- 


regung von Plagge und mit Unterstützung von Lebbin ausgeführte Ver- 
suche am Menschen. Die bisherigen Armeezwiebacke genügen in Folge 
ihres niedrigen Eiweiss- (10°7 Procent) und Fettgehaltes (nur 02 Procent), 
hauptsächlich aber wegen ihrer grossen Härte und ihres faden Geschmackes 
durchaus nicht. Die Beimengung des an sich vorzüglich ausnutzbaren Al- 
euronats ist des Geschmackes, der Schwierigkeit der Herstellung und auch 
der Haltbarkeit wegen höchstens bis zu 10 Procent zulässige. Bei längerem 
(venusse selbst schwachprocentiger Aleuronatgebäcke stellt sich starker 
Widerwille ein. so dass von einem selbst erheblichen Ersatze des thieri- 
schen Eiweisses durch Aleuronat,. auch abgesehen von dem hohen Preise, 
bei der Soldatenkost nicht die Rede sein kann. Alle Nährstoffe und Nah- 
rungsmittel (Erdnussmehl. Milch, Cacaobutter ete.), die zur Erhöhung des 
Nährwerthes des Zwiebacks dienen sollen, genügen kaum den berechtigten 
Anforderungen. Der Zwieback ist und bleibt im Wesentlichen ein zum Er- 
satze des Brotes bestimmtes Nahrungsmittel und bedarf auch im eisernen 
3estande des Soldaten der Ergänzung durch gute, zugleich das erforder- 
liche Fett enthaltende Fleischeonserven. 


Lüthje. Beiträge zur Kenntnis des Eiweissstoffwechsels. Zeitschr. f. klin. Med. 


XLIV. 1/2, S. 22. Aus Stoflwechselversuchen am Menschen leitet Verf. ab, 
dass sich durch sehr reichliche Ernährmng mit erheblicher Steigerung der 
Eiweisszufuhr eine sehr grosse und lang andauernde Stickstoffretention 
erzielen lässt. Vergleichende Versuche an Hund und Mensch lehren, dass 
das Milcheiweiss (Nutrose) sich nicht besser zum Stickstoffansatz eignet 
als Muskelfleisch. 


6. Manca. Ricerche chimiche intorno agli animali a sangue freddo sottoposti ad 


inanizione. Parte I. Arch. di Farmacologia e Terapeutica VIII, Fasc. 6/7; 
Parte II. Ebenda, Fasc. 10/11. Parte III. Ebenda IX, Fasc. 2/3. 


L. Meunier. Recherche quantitative de la pepsine dans le suc gastrique. U. R. 


Soc. de Biol. LIII, 34, p. 960. Verf. schlägt vor, den Pevsingehalt in HCI- 
Werthen anzugeben; er geht von der Fixirung der Salzsäure bei der Pepsin- 
eiweissverdauung aus und bestimmt den H Cl-Gehalt einer Verdauungs- 
tüssigkeit vor und nach erfolgter Caseinverdauung. Fünfzig untersuchte 
Magenflüssigkeiten zeigten, auf solche Weise untersucht, zwischen 0 und 
0-04 Milligsramm HCl im 100 Cubikcentimeter entsprechenden Pepsingehalt. 
0. Zoth (Graz). 


A. Montuori. Azione della corrente elettrica sulla glieogenesi epatica. Rend. R. 


1. 


Acc. delle scienze fis, e matem di Napoli. Fase. 6. Giugno 1901. Sonder- 
abzug. 

Müller. Ueber den Umfang der Kohlehydratverdauung im Munde und 
Magen des Menschen. Würzburger Sitzungsber. 1901, 1. S. 4. Aus Versuchen 
mit Mehlbrei und Brot ergab sich, dass der Mundspeichel zwar Amylum 
im grossen Umfange löst. aber daraus fast nur Dextrine abspaltet. Im 
Magen werden dann durch Speichelnachwirkung die Amylaceen reichlich in 
Producte verwandelt. die der Maltose nahestehen. Am reichlichsten ist die 
Stärke- und die Zuckerbildung bei Sub- oder Anacidität des Magensaftes, 
doch zeigen Fälle mit normaler Säureproduetion eine Lösung des Amylums 
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zu 60 bis 70 Procent. Zu Anfang der Magenverdauung ist daher die 
Amylumumwandlung am stärksten. 

RB. 0. Neumann. Die Wirkung des Saccharins auf den Stickstoffumsatz des Men- 
schen. München. med. Wochenschr. 1901. 26, S 1061. Selbst durch Gaben bis 
zu 3:5 Gramm pro die (!) wird nach dem Selbstversuche des Verf.'s weder 
der Stickstoffumsatz noch die Ausnützung der Nahrung, speciell des Ei- 
weiss geändert, und da auch sonst keine Symptome körperlicher Be- 
schwerden auftraten, muss das Saccharin als ein harmloser Süss- und Würz- 
stoff bezeichnet werden. 

J. Noe. Variations de resistance du Herisson A l’inanition. ©. R. Soc. de Biol. 
LII. #6, p. 1009. Der Igel widersteht der Inanition am besten im Winter, 
etwa dreimal so lang als im Frühling, und doppelt so lange als im Herbste, 
am wenigsten im Sommer. Umgekehrt verhält es sich mit den täglichen Ge- 
“wichtsverlusten, die im Sommer am grössten sind. Der schliesslich totale 
Gewichtsverlust ist wenig verschieden. O0. Zoth (Graz). 

E. Pflüger. Fortgesetzte Untersuchung über die in wasserlöslicher Form sich 
vollziehende Resorption der Fette. (Nebst einem Beitrag zur Chemie der 
Fette.) Pflüger’s Arch. LXXXVIL, 6/8, S. 299. B. n. J. 

— Ueber die Bedeutung der Seifen für die Resorption der Fette. Ebenda 9/10, 
B#431. BD. 0.0: 

M. Preiss. Zur Frage über die Beschaffenheit der sibirischen Kuhbutter vom 
chemisch-hygienischen Standpunkte. Dissertation. Berlin 1901; 29 S. Sibirische 
Kuhbutter mit Fett 86'6, Eiweiss 173 und Asche 05 Procent, enthält 21/, 
Procent Fett mehr als die durchschnittliche deutsche Butter. 

Fr. Reich. Ueber die Einwirkung von Trypsin auf Leim. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIV, 2, 8. 119. Nach Kühne sollte Gelatine bei Trypsinwirkung 
weder Leucin noch Tyrosin liefern. Verf. erhielt bei Einwirkung von Trypsin 
auf Gelatine unter Zusatz von Soda und Chloroform (zur Fäulnisverhütung) 
bei einer Dauer von 16 Tagen bis drei Monaten mit aller Sicherheit Leuein 
(durch den Cu-Gehalt des Kupfersalzes identificirt), allerdings nur in sehr 
geringer Menge. 

0. Reissner. Ueber das Verhalten des Chlors im Magen und die Ursache des 
Salzsäuremangels bei Magenkrebs. Zeitschr. f. klin. Med. XLIV, 1/2, 
Ssald: : 

E. Rost. Zur Kenntnis des Stoffwechsels wachsender Hunde. Verhandl. d. Physiol. 
Ges. zu Berlin: auch Arch. f. (An. u) Physiol. 1901. Supplementband 8. 272; aus- 
führlicher in Arbeiten aus dem k. Gesundheitsamte XVIII, Heft 2. In diesen 
mit Weitzel und Prall ausgeführten Versuchen erhielten drei Hunde 
(Geschwister) vom 98. Lebenstage ab gleichbleibende Mengen von Pferde- 
fleisch, Fett, Knochensalzen und Wasser; gegen Ende des ersten Halbjahres 
schieden sie 60 bis 7U Procent des Nahrungswassers durch den Harn aus 
(gegenüber 89 Procent bei Erwachsenen). Vom Futterstickstoff erscheint 
nur !/,, im Koth, zurückbehalten wurden vom Futterstickstoff im Körper im 
vierten Monate 23 bis 26, im fünften dagegen 18 bis 20, im sechsten nur noch 
14 bis 16 Procent. Die zurückbehaltenen Stickstoffmengen würden einem An- 
satze von 3870, resp. 4700, respective 5400 Gramm Fleisch entsprechen, wäh- 
rend die Gewichtszunahme nur 3080. respective 2440, respective 4600 Gramm 
betrug: es hängt dies einmal hauptsächlich davon ab, dass mit zunehmendem 
Wachsthum der Körper wasserärmer wird; vielleicht wird auch Leibes- 
substanz angesetzt, die einen höheren Stickstoffgehalt als Muskelfleisch 
besitzt. Beim Beginne des Versuches wurden bei 142 bis 144 Cal. pro Kilo- 
gramm pro Tag 44 bis 73 Gramm angesetzt, im fünften Monat bei 108 bis 
118 Cal. 25 bis 50 Gramm, am Ende des Versuches bei 97 bis 102 Cal. nur 
noch 14 bis 36 Gramm. Die Hündehen haben bei gleicher Nahrung während 
des Versuches 96 bis 110 Procent an Gewicht zugenommen, ihre Oberfläche 
um 57 bis 65 Procent. Die auf ein Körperkilogramm treffenden Cal. be- 
trugen. wie bei Henbner’s Kind, pro Tag noch am Ende ‚des Versuches 
rund 100 und dabei wurden nur Gewichtszunahmen um Bruchtheile eines 
Procentes vom voraufgehenden Gewicht pro Tag erzielt. 

— Ueber den Einfluss des Natronsalpeters auf den Stoffwechsel des Hundes. Ver- 
handl. d. physiol. Ges. zu Berlin: auch Arch. f. (An. u ) Physiol. 1901, 5/6, S. 534; 
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ausführlicher in Arbeiten aus dem k. Gesundheitsamte XVIIL 1. 8. 78.. 
Kleine Gaben Natronsalpeter (01 Gramm pro Kilogramm Hund), die rs 
Diurese erzeugen. beeinflussen die Stickstoffbilanz nicht. Bei grösseren 

saben (0'7 bis 1:4 Gramm pro Kilogramm) lässt sich bei erhöhter Wasser- 
zufuhr (entsprechend der gesteigerten Diurese) eine geringe Stickstoffersparnis 
nachweisen. Wird dagegen mit der Nahrung nicht genügend Wasser ge- 
geben, so wird die Salpeterw irkung durch die Salzwirkung (Wasserentzie- 
hung) verdeckt, die in einer Steigerung des Eiweisszerfalles um 1 bis 9 Pro- 
cent besteht und in Wirklichkeit noch grösser ist, insofern sie durch die 
eigentliche Salpeterwirkung herabgedrückt wird. Eine Diurese in Folge 
vermehrter Wasserzufuhr ändert ceteris paribus den Eiweissumsatz nicht, 
wohl aber wenn der Körper vorher entwässert worden war: dies gilt auch, 
wenn gleichzeitig Salpeter gegeben oder die W asserentziehung durch Sal- 
peter erzielt war. Dasselbe scheint für Kochsalz, essigsaures, schwefel-- 
saures und kohlensaures Natron zu gelten; ihnen allen kommt eine stick- 
stoffsparende eigentliche und eine auf Wasserentziehung beruhende stick- 
stoffsteigernde zu; letzterer kann durch Erhöhung des zugeführten Was- 
sers vorgebeugt werden. Im Anhange Kritik der Versuche Spiegler’s 
(Zeitschr. f. Biol. XLI, S. 239; dies Uentralbl. XV, S. 267). 

F. Schilling. Hygiene und Diätetik des Magens. Leipzig, Hartung, 1901; 132 S. 
mit 9 Abbild. 

— Die Verdaulichkeit der Speisen. Fortschr. d. Med. 1901, 35, S. 1045. Ein 
zutreffendes Urtheil über die Ausnutzung soll weder die Bestimmung des 
Stickstoffes noch der Fettkörper im Koth, sondern nur die makro- und 
mikroskopische Untersuchung der Fäcalrückstände geben. Dazu ist aber 
spontane Defaecation, ohne diätetische oder arzneiliche Purgantien er- 
forderlich. 

Schmidt. Zur Nährwerthberechnung der Soldatenkost. Deutsche militärärztl. 
Zeitschr. XXX, 10/1, 8. 622. 

B. Schöngorff. Die Entstehung von Glykogen aus Eiweiss. Eine Erwiderung an 
M. Cremer. Pflüger’s Arch. LXXXVIIL, 6/8, S. 329. B. n. J. 

B. Schürmayer. Ueber Roborat. ein Ptlanzeneiw eisspräparat. Therap. Monatsh. 
AN30. 8. 531: 

Schumbura. Die Berechnung und Beurtheilung des Nährwerthes der Soldaten- 
kost. Deutsche militärärztl. Zeitschr. XXX, 8/9, S. 522. 
Slosse. L’influence des repas sur la composition de l’urine. Travaux du labora- 
toire de physiologie de lU’Institut Solvay IV, 3, p. 501. Aus Versuchen des 
Verf.’s an ihm selbst und anderen Individuen ergibt sich im Einklang mit 
Tschlenoft und Veraguth, dass die Curve der Harnstoffausscheidune im 
Anschluss an die Mahlzeit eine Reihe von Schwankungen zeigt; der erste 
Gipfel wird schon nach einer Stunde erreicht, der zweite, noch höhere, 
zwischen der vierten und siebenten Stunde, danach sinkt die Curve ‚stetig 
ab. Je eiweissreicher die-Mahlzeit war, desto höher steigt die Curve an. 

H. Snyder. Studies on bread and bread making at the university of Minnesota in 
1899 and 1900. Bulletin No. 101, U. S. Departement of Agriculture. Washington 
1901; 65 S. Auch Angaben über Verdaulichkeit und Ausnutzung. 

F. Umber. Ueber die fermentative Spaltung der Nucleoproteide im Stoffwechsel. 
Zeitschr. f. klin. Med. XLIII, 3/4, S. 282. 

S. Weber. Versuche über die künstliche Einschränkung des Eiweissumsatzes 
bei einem fiebernden Hammel. Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2, 8. 19: 
Während des acuten Fiebers (Rotzgift) verliert ein Thier Eiweiss auch bei 
einem Futter. das bei Gesunden Stickstoff- und Körpergleichgewicht erhält. 
Wurde das Thier im Zustande beträchtlichen Eiweissansatzes in Fieber 
versetzt und erhielt es dabei grosse Mengen von Eiweiss und Kohlehydraten, 
so gelang es trotz (des Fieberns, den Eiweissansatz aufrecht zu erhalten. 
Ebenso gelang es, ein ausgehungertes Thier im Fieber zum Eiweissansatz 
zu bringen. wenn man während dieses Zustandes möglichst reichlich füttert. 


IX. Physiologie der Sinne. 


S. Alrutz. Om sinnesrörelsernas fysiologi och psykologi. Kritigk historik. Stock- 
holm 1901: 69- >. 
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P. Bonnier. Recherches sur la compensation labyrinthique en ballon. €. R. Soc. 


de Biol. LIII, 37. p. 1034. Das Ohr, beziehungsweise der Labyrinthdruck, 
passt sich nur langsam grossen und raschen Höhenveränderungen an, und 
Verf. sieht hierin die unmittelbare Quelle der Bergkrankheit. Die Herab- 
setzung der Hörschärfe und Parakusie, der fühlbare Druck im Ohre, das 
OÖhrensausen, das hörbare Pulsiren der Gefässe werden bezüglich der Höhen, 
in denen sie auftreten, bestimmt und auf mangelnde Druckcompensationen 
in der Paukenhöhle und im Labyrinth zurückgeführt. Schwindel trat trotz 
Verf.'s Neigung dazu nicht auf. 0. Zoth (Graz). 


Brückner. Die Raumschwelle bei Simultanreizung. Zeitschr. f. Psychol. u. 


Physiol. d. Sinn. XXVI, 1/2, 8. 33. 


J. Bureh. On areal induetion. Proc. Roy. Soc. LXIX. p. 125. B. n. J. 
Citron. Ueber mehrzellige Sinnesorgane (Palpocile) bei Syncoryne Sarsii. Zool. 


Anz. XXIV, 655, S. 625. Scheinbar Sinnesorgane, die an den Tentakeln 
sitzend, den Thieren zur Orientirung über das umgebende Medium dienen. 


. Duane. What routine shall whe adopt in examinig the eye muscles? New- 


York Med. Journ. May 25, 1901. 


Anisometropia. Arch. of Ophthalmol. XXX, 6, p. 621. 


— The diagnosis of ocular paralyses. Ophthalmic Record. Dec. 1901. 
F. W. Edridge-Green. The evolution of the colour sense. The Jowm. of mental 


Science XLVII, 199, p. 678. 


F. W. Ellis. On the physiology and psychology of visual sensations and percep- 


tions. Americ. journ. of Physiol. V, 7, p. 4n2. Unter günstigsten Bedingungen 
beträgt die Dauer einer Ges’chtsempfindung. die durch einen momentanen 
Lichteindruck hervorgerufen wird, 3/, Secunden, und zwar ohne wesentlichen 
Unterschied, welches auch die Intensität und Farbe der benutzten Licht- 
quelle ist. Nach dem Verschwinden des primären Bildes nimmt die Empfind- 
lichkeit des erregten Sehfeldes innerhalb des Bruchtheiles einer Secunde 
ab. Die Farbe des primären Bildes ändert sich gewöhnlich nicht während 
der Dauer des Bildes. Ist das Licht intensiv, so kann die Farbe sich ver- 
ändern, ohne dass die Complementärfarbe auftreten muss. Die Nachbilder 
sind weniger intensiv und unterscheiden sich bisweilen auch in der Grösse 
von den primären Bildern. 


A. Gatti. Infiuence de la temperature sur la formation de la pourpre retinique, 


Arch. Ital. de Biol. XXXVI, 2, p. 313. Bei lebenden Fröschen, die auf 
Temperaturen von 1 bis 4° Ü. gehalten werden, sinkt die Bildung des Seh- 
purpurs beträchtlich ab; manchmal auch bei 35 bis 40%. Andererseits ist die 
Temperatur von 20° die günstigste für die Erzeugung des Purpurs. Hat 
sich erst der Sehpurpur in der Netzhaut angehäuft, dann haben weder die 
niederen noch die sehr hohen Temperaturen einen den Purpur zerstörenden 
Einfiuss. Alle Farbenübergänge des Purpurs bei Tageslicht bis zur völligen 
Entfärbung sind nur scharf zu beobachten, wenn die Netzhautfarbe purpurn 
bis tiefroth ist; die schwachen Rothfärbungen verschwinden im Tageslicht 
fast momentan. 


A. Gullstrand. Die Constitution des im Auge gebrochenen Strahlenbündels. 


v. Graefe’s Arch. LIII, 2, S. 185. Entwickelung des Strahlenganges bei 
monochromatischer Aberration und Uebertragung der hieraus resultirenden 
Thatsachen auf die Strahlenbrechung im Auge. 


J. Hegener. Theoretische und experimentelle Untersuchungen der Massagewirkung 


auf den Schallleitungsapparat. Zeitschr. f. Ohrenheilk. XXXIX, 4, S. 299. 


E. Hegg. Eine nene Methode zur Messung der Tiefe der vorderen Augenkammer., 


Arch. f. Augeenheilk. XLIX, Ergänzungsband. S. 84. 


L. Heine. Ueber bimaculares Sehen. Bericht über d. 28. Versammlung d. ophthalm. 


‚Ges. Heidelberg 1900, S. 125. Eine nervöse Doppelversorgung der Macula 
ist ein physiologisches Postulat. Bei vollkommenster Ausbildung unseres 
Sehorganes in jeder der beiden Oeceipitalrinden verfügen wir über ein 
Doppelauge oder wenigstens über eine Doppelmacula. Verf. gibt dazu zwei 
einfache Schemata. 

Ueber Orthostereoskopie. v. Graefe’s Arch. LI, 2, S. 306. Mittheilung ex- 
perimentell gefundener zahlenmässiger Resultate über die Bedingungen, 
unter welchen ein Körper aufgenommen werden muss, um von den beiden 
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stereoskopisch verschmolzenen Halbbildern einen dem Original entsprechen- 
den Eindruck zu bekommen. 

R. Hohenemser. Zur Theorie der Tonbeziehungen. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. 
d. Sinn. XXVI, 1/2, 8. 61. 

G. Lindsay Johnson. (C'ontributions to the comparative anatomy ofthe mammalian 
eye, chiefly based on ophthalmoscopie examination. Philos. Trans. B. CXCIV, 
100 Allan 

R. Kayser. Ueber akustische Erscheinungen in flüssigen Medien. Zeitschr. t 
Ohrenheilk. XXXVII, Heft 2/3. 

E. Kleinschmidt. Die physikalische Begründung der Theorie von der Leitung 
der tiefen a zum Labyrinth dureh die Paukenluft. Zeitschr. t. Ohrenheilk. 
XAXIX, 4, S. 352. 

G. Krause. Die Columella der Vögel. Ihr Bau und dessen Einfluss auf die Fein- 
hörigkeit. Berlin 1901; 26 S. und 4 Taf. mit 147 Einzelfiguren. Die Columella 
(sie wurde bei 70 Arten untersue ht) überträgt nicht nur die Schwingungen 
des Trommelfelles auf die Verschlussplatte der Fenestra ov: ılis, sondern, da 
letztere 15- bis 20mal kleiner ist als das Trommelfell, muss sie 15- bis 
20mal stärker in Schwingung versetzt werden. Bei den mit feinerem Gehör 
ausgerüsteten Vögeln ist das trichterartig erweiterte Ende der Columella 
ein hohler, mit Schalllöchern versehener Trichter, der zur Verstärkung der 
Schallschwingungen wesentlich beiträgt. 

F. Krüger. Zur Theorie der Combinationstöne. Philos. Studien Sn 2, 3. 185. 
Auf Grund seiner Beobachtungen an Zweiklängen (Ebenda XVI, S. 307 und 
568), sowie historischer und theoretischer Beleuchtung a Te zu folgen- 
den Schlüssen: Der Zusammenklang zweier Töne enthält in der Regel einen 
Summations- und vier bis fünf Differenztöne. Alle diese Combinationstöne 
nit ihren Folgeerscheinungen sind an das Dasein von bbertönen des primären 
Klanges nicht gebunden. Alle Schwebungen sind auf das Vorhandensein von 
mindestens zwei benachbarten, d. h. um höchstens eine grosse Terz ent- 
fernten Tönen zurückzuführen. Die sogenannten Stosstöne von R. Koenig 
sind nicht die einzigen Combinationstöne; es gibt insbesondere auch zwischen 
den Primärtönen gelegene Differenztöne. Ueberhaupt gibt es nur zwei Arten 
Combinationstöne: Differenz- und Summationstöne. L. Hermann’s Mittel- 
töne, Riemann’s Untertöne und subjective Obertöne existiren nicht. Alle 
bis jetzt hervorgetretenen Versuche, die Ohm’sche Zerlegungstheorie und 
die darauf gegründete Hensen-Helmholtz’sche Resonanzhypothese durch 
andere Annahmen zu ersetzen, widerstreiten der akustischen Erfahrung und 
leiden an grossen inneren Schwierigkeiten. Die gegen die Helmholtz sche 
Theorie des Hörens erhobenen Einwände, auch der der Unterbrechungstöne, 
sind nicht stringent, dagegen muss dessen Erklärung der subjeetiven (om- 
binationstöne als unbefriedigend erachtet werden. Die physiologische Theorie 
dieser Töne braucht den Boden der Resonanzhypothese nicht zu verlassen. 
— Literaturübersicht über den Gegenstand, von 1743 bis 1900 reichend. 

L. Levi et P. Bonnier. Des reactions immediates de l’appareil de l’ouie sous 
a des injections des serums inorganiques. Ü. R. Soe. de Biol. LIU, 
39, 2. 2101. 

6. Leiste ed I. Miceli. Influenza della eccitazione retinica sulla reazione chimica 
dei centri nervosi. Nota sperimentale preventiva. Arch. di Ottalmol. IX, 
Fase. 7/8. 

Marie et Ribaut. Observations sur la theorie de la vision stereoscopique. Et 
secondairement de la vision binoculaire ordinaire (theorie de M. Parinaud). 
Journ. de Physiol. VI, 4, p. 573. Die Verff. behandeln Parinaud's Theorie 
(vgl. dessen Schrift: La vision; &tude physiologique. Paris 1898; dies 
Centralbl. XIIL, S. 144) und argumentiren, dass dieselbe nicht aufrecht zu 
erhalten ist. (Schon in jenem Berichte des Centralblatt war gesagt worden, 
„dass die geometrischen Constructionen und Betrachtungen, welche der 
Lehre vom binocularen Sehen zu Grunde gelegt werden, voll innerer Wider- 
sprüche sind'.) 

W. A. Nagel. Stereoskopie und Tiefenwahrnehmung im Dämmerungssehen. 
Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVII, 4, S. 264. 

Von der Voraussetzung ausgehend, dass das sogenannte Dämmerungs- 
sehen ein Sehen mit den Stäbchen der Netzhaut sei, untersuchte Verf., ob 
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auch ausschliesslich mit Hilfe der Stäbchen eine Tiefenwahrnehmung zu 
Stande komme. Er konnte nachweisen, dass auch bei so stark herabgesetzter 
Beleuchtung, welche bei fovealer Betrachtung unter der Empfindungs- 
schwelle bleibt, mit dunkel adaptirten Augen die binoculare Tiefenwahr- 
nehmung eine vollkommene ist. G. Abelsdorff (Berlin). 

W. A. Nagel. Ueber den Ort der Auslösung des Blendungsschmerzes. Klin. 
Monatsbl. f. Augenheilk. 1901, S. 879. v. Frey hat die Vermuthung ausge- 
sprochen, der Blendungsschmerz beruhe auf der heftigen Zusammenziehung 
der schmerzempfindlichen Iris. Trifft diese Annahme zu, so muss der 
Blendungsschmerz fortfallen, wenn die refleetorische Iriscontraction auf. 
Lichteinfall unterdrückt wird, wie z. B. bei Einträufelung von Homatropin. 
In der That fehlt im homatropinisirten Auge der Blendungsschmerz voll- 
ständig. Wegen der Weite der Pupille ist natürlich die Blendung beträcht- 
lich gesteigert, das Ansehen einer hellen Farbe (Himmel) ist höchst unan- 
genehm, aber der charakteristische Blendungsschmerz wird nicht empfunden. 

A. Pizon. Theorie mecanique de la vision. Compt. rend. OXXXIIT, 21, p. 835. 

Die Granula der Pigmentzellen entlehnen ihre Energie dem Licht unter 
der Form einer Vibrationsbewegung, die sie auf die Zapfen und Stäbchen 
übertragen, mit denen sie durch ihre ausgestreckten Fortsätze in Contact 
kommen; die von den Sehzellen so empfangene Molekularerschütterung 
erregt den Sehnerven und gelangt bis zum Gehirn. Demnach käme es auf 
eine Phototaxis der Pigmentzellen heraus, wie solche Verf. bei den Chro- 
mocyten der Tunicaten beschrieben hat. 

— Sur les causes determinantes de la formation des organes visuels. Ebenda 
27, p. 1306. Sehorgane sind charakterisirt durch Anhäufung von Pigment- 
körnern an gewissen Stellen der Oberfläche des Thierkörpers und durch 
das Absorptionsvermögen dieser Körner für Lichtstrahlen. 

C. Pulfrich. Ueber einige stereoskopische Versuche. Zeitschr. f. Instrumentenk. 
XXI, 8, S. 221. 

— Ueber eine Prüfungstafel für stereoskopisches Sehen. Ebenda, 9, S. 249. 

B. Rawitz. Neue Beobachtungen über das Gehörorgan japanischer Tanzmäuse. 
Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, Supplementband S. 171. Aus lückenlosen Serien- 
schnitten von Köpfen japanischer Tanzmäuse, die in Pikrinsalpetersäure 
fixirt und in Alkohol gehärtet, dann mit Paracarmin oder Haemacalcium 
durchgefärbt und in Paraffin eingebettet waren, wurden nach Born's 
Methode Modelle in 20facher Vergrösserung angefertigt. Daraus ergab sich, 
dass die hauptsächlichen Veränderungen den äusseren Bogengang betreffen, 
der in der Grösse redueirt, unter Umständen seine Selbständigkeit so ver- 
loren haben kann, dass man sagen darf, solche Thiere besitzen nur zwei 
Bogengänge. Der hintere Bogengang zeigt geringe Veränderungen und 
besitzt vielfach keine Ampulle (vgl. hierzu die anschaulichen Abbildungen 
im Original). Verf. schliesst sich danach der v. Cyon’schen Anschauung an, dass 
die Bogengänge der Sitz des Orientirungsvermögens oder (die Organe des 
Raumsinnes sind. (Vgl. auch hierzu die Originalmittheilung des Verf.'s- 
dies Centralbl. XV, 21, S. 649.) 

A. Samojloff. Einige Beobachtungen über intermittirende Netzhautreizung. 
Physiologiste russe II, 31/35, S. 135. Weitere Ausführung und Prüfung 
der Schenck’schen Versuche über intermittirende Netzhautreizung, die 
sich nach Verf. durch die Annahme einer einfachen sägeartigen Er- 
regungscurve (A. Fick) erklären lassen (s. dies Centralbl. XV, 7, S. 212). 

W. Stirling. An experiment on binocular colour vision with halfpenny postage 
stamps. Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVII, 4/5, p. LXXII, 
Verf. geht von einem Versuch Grützner’s aus, in dem bei stereoskopi- 
scher Vereinigung von grüner und rother Schrift die Schrift in Mischfarbe 
erscheint. Mit einer älteren in mattrother und der neuen in mattgrüner 
Farbe gedruckten „halfpenny’ Briefmarke erhält Verf. dasselbe Ergebnis. 
Bei stereoskopischer Vereinigung der beiden Marken zu einem Bilde er- 
scheint dies in schwärzlicher Farbe. R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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X. Physiologie der Stimme und Sprache. 


A. Blondel. Methode nouvelle pour l’etude de la parole et des courants micro- 
phoniques. Compt. rend. OXXXII, 20, p. 786. Verf. beschreibt einen Oseillo- 
graphen, der unter Benutzung eines rotirenden Spiegels die gesungenen 
Vocale a, e, i, o, u in zwar etwas deformirten, aber von einander wohl 
zu unterscheidenden Curven wiedergibt. Eingehender wird darüber berichtet 
werden. wenn die ausführliche Mittheilung vorliegt. 


XI. Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. 


A. Adamkiewiez. Ueber Gefühlsinterferenzen. Zeitschr. f. klin. Med. XLII, S. 72. 

— Die Grosshimmrindenganglienzelle des Menschen als selbständiges Organ. 
Ebenda S. 303. 

Alezais. Le canal rachidien et les fonctions de locomotion chez les mammiferes. 
Ü. R. Soc. de Biol. LI, 2, p. 918. 

S. Baglioni. La psiche e le tunzioni de sistema nervoso centrale. Saggio di 
eritica fisiologica. Rivista di filosofia IV, No. 4. April 19U1. 

W. v. Bechterew. Ueber die Darstellung der Rückenmarkssysteme mit Hilfe der 
Entwickelungsmethode. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1901, 4/5, 8. 280. B. n. J. 

F. Bernheim. De l’aphasie motrice. Etude anatomo-clinique et physiologique. 
Paris, G. Carre et C. Naud, 1901; 374 S. Aus dem Dejerine’schen 
Laboratorium in Paris. 

L. Blumreich und L. Zuntz. Zur Methodik der Hirnreizung. Verhandl. d. Physiol. 
Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, Supplementband 8. 266. 
Wurden auf die Hirnrinde in der Gegend der motorischen Sphäre Kryställchen 
von Kreatin aufgebracht, so zeigten sich bei acht graviden Kaninchen 1'5 bis 
4-5 Milligramm erforderlich, um allgemeine Convulsionen auszulösen, während 
nicht trächtige Thiere 65 bis 12 Milligramm brauchten, einige sogar bei 
S bis 25 Milligramm überhaupt keine Krämpfe bekamen. In einer zweiten 
Versuchsreihe wurde Kreatin in wässeriger Lösung in die Art. carotis 
int. kopfwärts eingespritzt. Bei den hochschwangeren Thieren traten 
schwere Krämpfe und Erscheinungen von Narkose, beziehungsweise Lähmung 
schon nach Einspritzung von 2 bis 4 Milligramm Kreatin ein, während bei 
den nicht schwangeren Thieren selbst doppelt so grosse Mengen höchstens 
leichte Erscheinungen (partielle Krämpfe, leichte Narkose) zur Folge hatten. 
Also muss das Gehirn schwangerer Thiere sich in einem Zustande 
erhöhter Erregbarkeit befinden. Die Verff. haben diese Versuche in Rück- 
sicht auf das nicht seltene Vorkommen von eklamptischen Krämpfen bei 
Schwangeren angestellt. 

J. Shaw Bolton. The exact histologieal localisation of the visual area of the 
human cerebral cortex. Philos. 'I'rans. B. OXCIIL, p. 165. 

W. B. Cannon. Cerebral pressure following trauma. Americ. journ. of Physiol. VI, 2, 
p. 91. Im Momente der Einwirkung des Traumas steigt der intracranielle 
Druck auf eine solche Höhe, dass der Blutzufluss zum Hirn aufgehoben 
wird. Unmittelbar nach dem Choc steigt der allgemeine Blutdruck, um 
danach abzusinken. In Folge künstlicher Athmung kann sich das Athem- 
centrum von der lähmenden Einwirkung allmählich erholen. Der anfäng- 
liche Verlust des Bewusstseins ist ohne Zweifel auf Kreislaufsstörungen im 
Gehirn zurückzuführen. Der normale Hirndruck beträgt etwa 13 Centimeter 
Wasser und steigt nach dem Choc auf 25 Centimeter Aber diese Druck- 
zunahme kann alle Störungen allein nicht erklären; hinzu kommen noch 
Mangel der Blutzufuhr zu den verletzten Hirntheilen, Uebertritt von Wasser 
und dadurch Anschwellen dieser Hirntheile, endlich die Starrheit der 
Schädelkapsel. Das Hirngewebe, das der Blutzufuhr entbehrt, unterliegt 
chemischen Umsetzungen, die angeregt werden durch die Diffusion von 
Wasser in die Gewebe. 
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A. Comte. Des paralysies pseudo-bulbaires. Paris, Steinheil. 1900: 240 S. Aus 
dem Dejerine’schen Laboratorium in Paris. 

H. Cushing. Concerning a definite regulatory mechanism of the vasomotor centre 
which controls blood-pressure during cerebral compression. Johns Hopkins 
Hospital Bull. XII, p. 290. Aus Versuchen, die Verf. unter Kronecker’s 
und A. Mosso’s Leitung angestellt hat, folgt, dass eine Steigerung des 
intracraniellen Druckes eine Zunahme des arteriellen Druckes nach sich 
zieht, die sich auf einer den Hirndruck übertreffenden Höhe zu erhalten 
sucht. Dieser Regulationsmechanismus ist der Wirkung der Vasomotoren- 
centren zu verdanken. 

J. Demoor. Les eftets de la tr&panation faite sur les jeunes animaux, Travaux 
du laboratoire de physiologie de l’Institut Solvay IV, 3, p- 321. Dem we- 
sentliche Inhalte nach bereits Centralbl. XV, 21, S 644 berichtet. 

Th. W. Engelmann. Ueber den Einfluss der Nerven auf die Reizbarkeit der Vor- 
kammern des Herzens. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. d. Wiss. 1901, 52, 
S. 1265. Verf. zeigt kurz Folgendes an: Die Anspruchsfähigkeit der Vor- 
kammermuskeln für natürliche und künstliche Reize kann durch die Herz- 
nerven erhöht und erniedrigt werden, und zwar unabhängig von egleich- 
zeitigen Aenderungen der Kraft und des Tempos der Pulsationen der Vor- 
kammern. Erstere, die „‚batımotropen” Wirkungen können vorhanden sein, 
während letztere, die ino- und chronotropen, fehlen oder sogar entgegen- 
gesetzten Vorzeichens sind und umgekehrt. Imotrope und chronotrope 
Wirkungen können secundär-bathmotrope Aenderungen hervorrufen. welche 
primär-bathmotrope zu maskiren oder vorzutäuschen im Stande sind. Reiz- 
barkeit und Contraetilität sind durchaus zu trennende Functionen. Zahl- 
reiche Cardiogramme dienen zum Belege. 

I. B. Esslemont. Ueber die Innervation des Herzens. Arch. f. exper. Path. XLVI, 
3/#, S. 197. Versuche am Froschherzen (Methodik und Einzelheiten vgl. 
Orig.) glaubt Verf., im Anschlusse an Gaskell, so deuten zu müssen: Die 
extracardialen Nerven zerfallen in zwei grosse Gruppen, von denen die eine 
(katabolische Nerven) eine Verstärkung der Pulsirequenz, der systolischen 
Contraction, der Elastieität und Erregbarkeit bedingen. Die andere Gruppe 
(anabolische Nerven) haben eine Abnahme sämmtlicher vier Functionen zur 
Folge. Beide Gruppen zeigen Unterschiede hinsichtlich der Latenszeit, der 
Reizsummirung, der Dauer der Nachwirkung, des Verhaltens gegen Gifte 
u. a. m. Jede Gruppe zerfalle in zwei Unterabtheilungen, von denen die 
eine in erster Linie die Herzfrequenz beeinflusst, während die andere die 
Beschaffenheit des Herzschlages modificirt. Die Hemmungs- und Beschleu- 
nigungsvorrichtungen sind gangliöser Natur und können durch directe Rei- 
zung stärker erregt werden als indirect durch die Vagi. Weitere Versuche 
am Kaninchenherz sollen diese Anschauungen bestärken. 

D. Förster. Beiträge zur Physiologie und Pathologie der Coordination. Monatsschr. 
f. Psychiatr. u. Neurol. X, 5, 8. 334. 

E. H. Fraser. An experimental research into the relations of the posterior lon- 
gitudinal bundle and Deiters’ nucleus. Journ. of Physiol. XXVIL, 4/5. 
p- 373. Dem wesentlichen Inhalte nach übereinstimmend mit der dies Üen- 
tralbl. XV, 16, S. 450 referirten vorläufigen Mittheilung. 

M. E. Gelle. Paralysie alterne de l’acoustique, l&sion protuberantielle. ©. R. Soc. 
de Biol. LIII, 36, p. 997. 

Gorschkow. Ueber Geschmacks- und Geruchscentren in der Hirnrinde. Dissertation. 
Petersburg 1401 (russisch); nach Neurol. Centralbl. XX, 23, S. 1092. Ver- 
lust des Geschmacksinnes tritt auf nur bei Zerstörung der Hirnrinde von 
Hunden im vorderen unteren Theile der dritten und vierten Urwindung, 
Verlust des Geruchsinnes stets nach Zerstörung des Lobus pyriformis. 

A. S. F. Grünbaum. and C. S. Sherrington. Observations on the physiology of 
tlıe cerebral cortex of some of the higher apes. (Preliminary communica- 
tion.) Proc. Roy. Soc. LXIX, 453, p. 206. Motorische Localisation beim 
Orang, Gorilla und Chimpanse, durch eine Tafel erläutert. Wird nach der 
ausführlichen Mittheilune berichtet werden. 

G. lappelli. Sulla eccitabilitä di taluni centri bulbari e dei centri motori corti- 
cali durante l’ apnea specimentale. Atti R. Accad. med.-chir. di Napoli LV, 
No. 5. Sonderabzug. 
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Keller. Ueber die Folgen von Verletzungen in der Gegend der unteren Olive 
bei der Katze. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1901, '4/5, S. 1772 B..n., 

Krüger. La funzione del nervo glossofaringeo nella ruminazione, Atti accad, 
dei Lincei (5), X, 8, p. 188. "Wird bei einem Thiere (Schaf) während des 
Wiederkauens der Nervus glossopharyngens gereizt, so lässt für eine Zeit 
lang der Cardiatonus nach, während die Bauchmuskeln zur Rumination 
drängen. Nach Durchschneidung beider Glossopharyngei frass das Schaf zwar, 
aber yuminirte nicht, erst am achten Tage trat wieder Rejection ein, aber 
nur mühselig. Ausserdem vermittelt der Glossopharyngeus den bitteren 
Geschmack. 

Langendorff. Die physiologischen Merkmale der Nervenzelle. Rede. Rostock. 
101; 23 S. 

Marenghi. Encore la vagotomie bilaterale, par rapport A la question du re- 
tablissement fonctionel a la suite de la section des nerfs. Arch. Ital. de Biol. 
XXXVI, 2, p. 261. Durch Einlegung einer Dauersonde bis in den Magen, 
durch welche die Ernährung mit Milch u. a. erfolgte, gelang es Verf.. ein- 
zelne Hunde zu erhalten, "denen er zuerst den einen Vagus, zehn Tage 
danach den anderen Vagus durchschnitt, nach ferneren acht. Tagen etwa 
6 Centimeter aus dem ersten Vagus nebst der Narbe excidirte und nach 
acht Tagen später ein ebensolches Stück aus dem anderen Vagus. Hier 
konnte offenbar keine Regeneration der Vagi platzgreifen. 

Lo Monaco. Zur Physiologie der Sehhügel. Vorläufige Mittheilung. Mole- 
schott’s Unters. z. Naturl. XVIL, 3/4, S. 179 (wel. dies Centralbl. XIL, S. 847). 

Lo Monaco «e F. Tomassi. Sulla tisiologia della superfieie interna del cer- 
vello. Riv. sperim. di freniatr. NXVII, 2, p. 504. 

v. Muralt. Uchber das Nervensystem eines Hemicephalen. Arch. f. Psychiatr. 
XXXIV, 3, S. 869. 

Obersteiner. Anleitung beim Studium des Baues der nervösen Centralorgane 
im gesunden und kranken Zustande. Vierte vermehrte und umgearbeitete 
Auflage. Leipzig und Wien, F. Deuticke, 1901; 680 S. mit 950 Abbild. 
15% sank 

Onuf and J. Collins. Experimental researches on the central. localization of 
the sympathetie with a critical review of its anatomy and physiology. 
Arch. of Neurol. and Psychopathol. III, 1/2, p. 

Probst. Ueber den Verlauf der centralen Sehfasern (Rindensehhügelfasern) 
und deren Endigung im Zwischen- und Mittelhirn und über die Associa- 
tions- und Commissurenfasern der Sehsphäre. Arch. f. Psychiatr. XXXV, 1, 
5.22. Nach Abtragung des occipitalen Pols der linken Sehsphäre (erste. zweite, 
zum Theile dritte Aussenwindung) bei einer erwachsenen Katze degenerirt 
die untere Schicht der zonalen Fasern des vorderen Zweihügels, die obere 
bleibt erhalten; auch einige Fasern des gegenüberliegenden caudalsten 
Theiles des vorderen Zw eihügels waren degenerirt. Im Körper des Balkens 
waren die dorsalen Faserpartien degenerirt, der Seitenventrikel auf der 
verletzten Seite stark erweitert; die meisten Fasern der Sehsphäre enden 
im Kern des Pulvinar und des lateralen Sehhügels. Von den Ursprungs- 
nervenzellen der Sehsphäre gehen Fasern in der Bahn der medialen Sa- 
gittalschicht zum Zwischenhirn, während die Sehhügelrindenfasern, die im 
Pulvinar und lateralen Sehhügelkern ihre Ursprungszellen besitzen. aus- 
schliesslich auf dem Wege der lateralen Sagittalschicht zur Sehsphäre 
ziehen. Danach steht der Sehhügel in mannigfacher Wechselbeziehung zur 
Grosshirnrinde. Betreffs der Einzelheiten in Bezug auf die Faserdegene- 

vation nach Verletzung der Sehsphäre vgl. Orie. 

- Ueber den Bau des balkenlosen Grosshirns sowie über Mikrogyrie und Hete- 
rotopie der grauen Substanz. Ebenda 3, S. 709. 

- Ueber den Verlauf und die Endigung der Rinden-Sehhügelfasern des Parietal- 
lappens,. sowie Bemerkungen über den Verlauf des Balkens, des Gewölbes, 
der Zwinge und über den Ursprung des Monakow’schen Bündels. Arch 
fx Asr. Mal Physiol) 1901, 6, 82.8277 Bin. 


3. PruS. Sur la localisation des centres moteurs dans l’&eorce du cervelet. Poln. 


Arch. d. biol. u. med. Wiss. I. 1, 8:1. 


J. M. Setschenow. Ein Zusatz zu dem Artikel „‚Inhibition’” von S. J. Meltzer. 


Physiologiste russe II, 51/35, S. 246. Ueber den Hemmungsvorgang hat Vert. 
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nicht bloss, wie Meltzer (vgl. dies Centralbl. XIV, S. 285) angibt, 1863 
eine Veröffentlichung gemacht, sondern noch später (Pflüger’s Arch. XXVII) 
eine Arbeit, die Meltzer offenbar entgangen ist. 

F. Thiele. A case of cerebral and cerebellar tumours with well-defined tract 
degenerations. Brain XXIV, 95, p. 509. 

L. Walton. Contribution to the study of the cortical sensory areas. Brain XXIV, 
95, p. 430. 

Zacher. Ueber einen Fall von doppelseitigem, symmetrisch gelegenem Erweichungs- 
herd im Stirnhirn (und Neuritis optica). Neurol. Centralbl. XX, 23, S. 1074. 
Patient, der nach einem Schlaganfall noch zwölf Wochen lebte, zeigte 
keinerlei motorische, sensible oder Sprachstörungen, allerdings in den ersten 
Wochen deutlich ausgesprochene Schwäche der Rumpf- und Nackenmusku- 
latur, die aber dann vollständig zurückging. Dagegen zeigte er dauernd eine 
ausgesprochene Störung der Merkfähigkeit und dadurch bedingte hoch- 
sradige Vergesslichkeit. auch Mangel des richtigen Zeitbewusstseins und 
jeglicher Reaction auf äussere Vorgänge, sowie auf Veränderungen, die 
seinen Körper betrafen, zeigte keine Spur von gemüthlicher Regung, von 
Initiative u. a. Die Section ergab doppelseitigen Erweichnngsherd im Stirn- 
hirn, auf die vordere Hälfte und vorwiegend die weisse Substanz beschränkt. 
Das übrige Hirn nebst Brücke und Kopfmark zeigte keme gröberen Ver- 
änderungen. 


XII. Physiologische Psychologie. 


Annalen der Naturphilosophie. Herausgegeben von W. Ostwald. Erscheinen 
in zwanglosen Heften. Leipzig 1902. ..Sie sollen,’ heisst es in dem Capitel 
„Zur Einführung” von Ostwald, ..jedem geöffnet sein, der von seinem 
besonderen Forschungsgebiete aus den Anschluss seiner Ergebnisse an das 
Allgemeinwissen herzustellen sucht, und ebenso jedem, der von allgemeinen 
Gesichtspunkten aus haltbare Verbindungsfäden um die Einzelheiten zu 
schlingen weiss.’ 

6. Bellei. Intorno alla capacitä intellettuale di ragazzi e ragazze che frequen- 
tano la 5° classe elementare. Riv. sperim. di freniatr. XXVII, 2, p. 446. 

P. Bergemann. Lehrbuch der pädagogischen Psychologie. Leipzig 1901; 484 >. 

E. Claparede. La Psychologie dans ses rapports avec la Medecine. Rev. med. de 
la suisse rom. XXI, 10, p. 597. 

G. Cordes. Experimentelle Untersuchungen über Associationen. Philos. Studien 
XVII, S. 30; wiedergegeben in Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
XXVI, 1/2, 8. 125. 

F. Dahl. Was ist ein Experiment, was Statistik in der Ethologie? Biol. Centralbl. 
XXI, 21, S. 675. 

H. Ebbinghaus. Grundzüge der Psychologie. Zweiter Halbband (S. 321 bis 694). 
Leipzig 1901. 

Havelock Ellis. Geschlechtstrieb und Schamgefühl. Autorisirte Uebersetzung von 
J. E. u. M. Kötscher. 2. Aufl. Würzburg, Stuber 1901; 364 S. mit 13 Tat. 
Analyse der Verhältnisse des Geschlechtstriebes und Schamgefühles unter 
Benutzung von wissenschaftlich-medieinischem, eulturgeschichtlichem und 
ethnologischem Material. Besonders lesenswerth sind die Ausführungen über 
die Erscheinung der sexualen Periodicität. Die Frage, ob auch beim Manne 
ein geschlechtlicher Cyklus besteht, wird in einem Anhange von Perry- 
Ooste ventilirt. In eindringlicher Weise wird der Auto@rotismus als un- 
willkürliche Aeusserungen des Geschlechtstriebes behandelt. Das Scham- 
gefühl ist nach Verf. zumeist conventioneller Herkunft; mit dem Fort- 
schreiten der Civilisation nimmt es an Intensität eher ab. Das Buch ist 
wegen des sittlichen Ernstes, mit dem es geschrieben ist, rühmlich hervor- 
zuheben. 

A. Forel. Die psychischen Fähigkeiten der Ameisen und einiger anderer In- 
secten; mit einem Anhang über die Eigenthümlichkeiten des Geruchsinnes 
bei jenen Thieren. Vorträge gehalten den 13. August 1901 am V. inter- 
nationalen Zoologencongress zu Berlin. München, E. Reinhardt, 1901; 57 8. 


Nr. 26. . Gentralblatt für Physiologie. 849 


E. v. Hartmann. Die moderne Psychologie. Leipzig 1901; 458 S.; ausführlich 
wiedergegeben in Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVIL, 1/2, 


S. 95. 
R. Henneberg. Ueber Spiritismus und Geistesstörung. Arch. f. Psychiatr. XXXIV, 
33.8.0098, 


L. Hirschlaff. Zur Methodik und Kritik der Ergographenmessungen. Zeitschr. f 
pädag. Psychol. III, 3, S. 184. In besonnener Weise werden sowohl die ab- 
sprechenden Urtheile einiger Gegner als auch die zuweit gehenden Schluss- 
folgerungen mancher Experimentatoren auf das rechte Maass zurückgeführt. 
3ei der Besprechung der Methodik weist Verf. auf die von Kemsies em- 
geführten Verbesserungen hin; bezüglich der psychologischen Ergebnisse 
mahnt Verf. mit Recht zur grössten Vorsicht. Das einzige, was aus den 
bisherigen Versuchen mit Wahrscheinlichkeit hervorgeht, ist die ‚Existenz 
einer quantitativen Beziehung zwischen geistiger Arbeitsleistung und Ergo- 
sraphenleistung; zu Schlussfolgerungen über die Ermüdung und gar zu 
schulhygienischen Reformen bietet aber diese Feststellung noch keine ge- 
nügenden Anhaltspunkte. — Literatur zur Frage. 

J. v. Kries. Ueber die en Grundlagen der Bewusstseinserscheinungen. 
Tübingen und Leipzig, J. ©. B. Mohr, 1901; 54 S. 

Th. Lipps. Zur Theorie der Melodie. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
XXVII, 4, S. 225. 

M. Lobsien. Experimentelle Untersuchungen über die Gedächtnisentwickelung 
bei Schulkindern. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVIL, 1/2, 
S. 34. Die Mädchen werden, wenn auch nur um ein geringes, von den 
Knaben übertroffen im Gebiete der Zahlen, Wörter, Tastvorstellungen. und. 
Laute, diese bleiben aber beträchtlich hinter ihnen zurück im Gebiete der 
realen Dinge. 

E. Mach. Die Aehnlichkeit und die Analogie als Leitmotiv der Forschung. Ann. 
d. Naturphilos. I, 1, 8. 5. 

F. Mach. Das Religions- und Weltproblem. Dogmenkritische und naturwissen- 
schaftlich-philosophische Untersuchungen für die denkende Menschheit. 
Dresden 1901. 

K. Marbe. Bemerkung zur Arbeit von Wiersma „Untersuchungen über die so- 
genannten Aufmerksamkeitsschwankungen. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. 
d. Sinn. XXVIL, 3, S. 200. Die Frage der Abhängigkeit der Aufmerksam- 
keitsschwankungen von den Reizunterschieden hat Verf. schon vor 
Wiersma für Gesichtsreize untersucht und ist zu etwa denselben Resul- 
taten gelangt (Philos. Studien VIIL, S. 615). 

J. Meisenheimer. Die neueren Forschungen über die geistigen Fähigkeiten der 
Ameisen und Bienen. Naturw. Woc ‚henschr. Neue Folge I, 4, 8. 37. 

R. Müller. Ueber Mosso’s Ergographen mit Rücksicht auf seine physiologischen 
und psychologischen Anwendungen. Philos. Studien XVII, S. 1; wieder- 
gegeben in Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVII, 1/2, 8. 108. 

K. Pearson. On the inheritance of the mental characters m man. Proc. Roy. Soc. 
LXIX, 453, p. 158. 

R. Saxinger. Ueber den Einfluss der Gefühle auf die Vorstellungsbewegung. 
Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVIL, 1/2, S. 18. 

E. B. Titchener. Experimental Psychology. A manual of laboratory praetice. 
Vol. I. Qualitative experiments: Part. I. Students manual. New York and 
London, Macmillan & Co., 1901; 214 S. B. n. ). 

E. Wasmann. Nervenphysiologie und Thierpsychologie. Biol. Centralbl. XXI, 1, 
S. 23. 

Th. Ziehen. Das Verhältnis der Herbart'schen Psychologie zur physiologisch- 
experimentellen Psychologie. Schiller und Ziehen’s Sammlung von Ab- 
handlungen aus dem Gebiete der pädagogischen Psychologie und Physio- 
logie III, 5, 79 = wiedergegeben in Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. 
Sinn. XXVIL, 1/2, S. 105. 


XIII. Zeugung und Entwickelung. 


P. Ancel. Etude du developpement des glandes de la peau des Batraciens et en 
partieulier de la Salamandre terrestre. Arch, de Biol. XV II, 2, p: 297. 
Centralblatt für Physiologie. XV. 58 
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E. Ballowitz. Die Gastrulation bei der Ringelnatter (Tropidonotus natrix) bis 
zum Auftreten der Falterform der Embryonalanlage. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
LXX, 4. S. 675. 

E. Beddard. On the spermatophores of certain earthworms. Preliminary note. 
Zool. Anz. XXIV, 641, p. 220. 

H. Bolsius. Comment le contenu du spermatophore arrive-t-il dans la cavite 

 coelomique chez F’ Haemanteria costata. Zool. Anz. XXIV, 641, S. 206. 

Th. Boveri. Ueber die Polarität des Seeigeleies. Verhandl. d. Würzburg. med.- 
phys. Ges. Neue Folge XXXIV, Nr. 5. 

H. Driesch. Studien über das Regulationsvermögen der Organismen. 5. Ergän- 
zende Beobachtungen an Tubularia. Arch. f. Entwickelungsmech. XI, 2, 
S. 185. 

C. Emery. Der Geschlechtspolymorphismus der Treiberameisen und die flügellose 
Urform der Ameisenweibchen. Naturw. Wochenschr. Neue Folge I, 5, 8. 54. 

C. Foa. Sur le developpement extra-uterin de l’oeuf des mammiferes. Arch. Ital. 
de Biol. XXXVL, 2, p. 237. In zwei Versuchen an Kaninchen hat Verf. den 
einen Eileiter am Uterinende unterbunden, auf das Ovarium ein wenig 
Sperma vom erwachsenen Kaninchen aufgeträufelt. Bei dem acht Tage 
danach getödteten Thiere fand Verf. in der Öödematösen Tube das Ei bis 
zur Bildung von vier Urwirbeln fortgeschritten, bei dem nach 15 Tagen 
getödteten das ebenfalls bis zur Bildung von Urwirbeln entwickelte Ei 
schon im granulären Zerfalle begriffen. In der Schleimhaut keine Gefäss- 
neubildung und nichts, was dazu dienen könnte, die Fixirung und Er- 
nährung des Embryos zu sichern. 

L. Fraenkel und F. Cohn. Experimentelle Untersuchungen über den Einfluss des 
Corpus luteum auf die Insertion des Eies. (Theorie von G. Born.) An. Anz. 
XX, 12, 8. 294. Auf Grund von (im Original angeführten) Erwägungen hatte 
Born die Hypothese aufgestellt, das Corpus luteum verum sondere in das 
Blut diejenigen Stoffe ab, die den Uterus für die Anheftung des Eies vor- 
bereiten und den Anstoss zu den jede Gravidität begleitenden Verände- 
rungen im Organismus geben. Bei der experimentellen Prüfung an Kanin- 
chen, die so vorgenommen wurde, dass nach erfolgter Begattung innerhalb 
der sechs bis sieben Tage, die erfahrungsgemäss verfliessen, ehe das in der 
Tube befruchtete Ei im Uterus zur Insertion gelangt, die Ovarien weg- 
genommen wurden, erwies sich 14 Tage danach kein einziges der castrirten 
Thiere als tragend, während unter neun Thieren, denen zwischen Befruch- 
tung und Anheftung der Eier je ein Ovarium entfernt wurde, sechs gravide 
festgestellt werden konnten. Werden mit glühender Nadel alle Uorpora 
lutea vollständig und isolirt zerstört, so dass zwar springfertige Follikel, 
aber kein Corpus luteum-Gewebe vorhanden war, so wurde trotz Begattung 
und Befruchtung keines der acht operirten Thiere gravid. Danach scheint 
sicher erwiesen, dass ausschliesslich das Luteingewebe des Ovariums die 
Function besitzt, die Insertion der Eier im Uterus zu veranlassen. Werden 
sämmtliche Luteinkörper isolirt entfernt, das übrige Ovarium aber zurück - 
gelassen, so können die befruchteten Eier sich nicht im’ Uterus einnisten. 

A. Froriep. Ueber die Ganglienleisten des Kopfes und des Rumpfes und ihre 
Kreuzung in der Oceipitalregion. Beitrag zur Entwickelungsgeschichte des 
Selachierkopfes. Arch. f. An. (mn. Physiol.) 1901, 6, S. 371. 

U. Gerhardt. Die Keimblattbildung bei Tropidonotus natrix. Mit einem Vorwort 
von OÖ. Hertwig. An. Anz. XX, 10/11, S. 241. 

J. Halban. Ovarium und Menstruation. Eine experimentelle Studie. Sitzungsber. 
d. kais. Akad. d. Wiss.’ Math.-naturw. Cl. CX, Abth. III, S. 71. B. n. ). 

H. Halkin. Recherches sur la maturation, la fecondation et le developpement du 
Polystomum integerrimum. Arch. de Biol. XVIIL, 2, p. 291. 

B. Haller. Ueber die Urniere von Acanthias vulgaris, ein Beitrag zur Kenntnis 
secundärer Metamerie. Morphol. Jahrb. XXIX, 3, S. 283. 

C. Herbst. Formative Reize in der thierischen Ontogenese. Ein Beitrag zum 
Verständnis der thierischen Embryonalentwickelung. Leipzig, A. Georgi, 
19015 3125 8.-B.,.n.. J. 

— Ueber die Regeneration von antennenähnlichen Organen an Stelle von Augen. 
V. Weitere Beweise für die Abhängigkeit der Qualität des Regenerates von 
den nervösen Uentralorganen. Arch. f. Entwickelungsmech. XII, 3, 5. 436. 
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Werden die Augenstiele von Palinurus und Palaemon sammt den Augen- 
ganglien entfernt, so entstehen nur rudimentäre Antennulae; es bestimmen 
somit die Nervenzellen die Qualität des Regenerates. Der Fortfall der Augen- 
ganglien ist daran schuld, dass keine neue Augen an Stelle der ausgerotteten 
entstehen. 

0. Hertwig. Handbuch der vergleichenden und experimentellen Entwickelungs- 
lehre der Wirbelthiere. Jena, G. Fischer, 1901. 1. Lieferung. Mit 20 Abbild. 
und einem Porträt von K. E. v. Baer. Das Heft enthält eine Einleitung 
und allgemeine Literaturübersicht vom Herausgeber (nebst den Theorien 
der Präformation, Epigenesis und Panspermatismus), sowie den Beginn der 
Abhandlung Waldeyer’s über die Morphologie der männlichen Geschlechts- 
zellen (Spermien). — 2. Lieferung: F. Keibel, Die Entwickelung der äusseren 
Körperform der Wirbelthierembryonen, insbesondere der menschlichen Em- 
bryonen aus den ersten zwei Monaten. 

Nach Abschluss der einzelnen Abschnitte wird das Werk an dieser 
Stelle noch eingehend gewürdigt werden. 

W. His. Beobachtungen zur Geschichte der Nasen- und Gaumenbildung beim 
menschlichen Embryo. Abhandl. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. Math.-physik. Ol, 
SV 8,.8. 391. B..D..Jd: 

0. Huber. Die Copulationsglieder der Selachier. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 4, 
S. 592. 

S. Kaestner. Doppelbildungen an Vogelkeimscheiben. III. Mittheilung, Arch. f. 
An. (u. Physiol.) 1901, 4/5, S. 297. 

L. Kathariner. Ueber die bedingte Unabhängigkeit der Entwickelung des polar- 
differeneirten Eies von der Schwerkraft. Arch. f. Entwickelungsmech. 
XII, 4, S. 597. Entgegen den Auffassungen Pflüger’s und OÖ. Schultze’s 
kommt Verf. nach seinen Versuchen zu der Ansicht, dass der Schwerkraft 
für die normale Entwickelung des Froscheies weder die Bedeutung einer 
gestaltenden Kraft (Pflüger), noch die einer nothwendigen Bedingung 
(Schultze) zukommt. Dass das Ei sich ihr als einer gegebenen äusseren 
Bedingung anpassen muss und anpasst (Ausbildung der Drehfähigkeit), be- 
ziehungsweise, wenn die Anpassung gestört wird, von der Schwerkraft zu- 
grunde gerichtet werden kann (in umgekehrter Lage fixirte Eier), steht 
damit nach Verf. in keinem Widerspruch. A. Auerbach (Berlin). 

J. Kollmann. Kreislauf der Placenta, Chorionzotten und Telegonie. Zeitschr. f. 
Biol. XLII, S. 1. Die eingehenden Untersuchungen des Verf.’s an Eiern und 
Placenten von Mensch und Affe führten ihn zu folgenden Ergebnissen: An 
der Oberfläche der Chorionzotten lassen sich feine Häutchen nachweisen, 
die eine grosse Aehnlichkeit mit Endothelmembranen besitzen. Diese Häut- 
chen rühren von Fetzen des Epithelmantels der Chorionzotten her. Solche 
Häutchen können auch noch von den Chorionzotten der reifen Placenta bei 
Menschen und Affen abgelöst werden, entweder durch Fäulnis oder durch 
Maceration in 30procentigen Alkohol. Die Chorionzotten sind von mütterlichem 
Blut direet umspült; ihr Epithel ist von keiner Endothelmembran besetzt. In 
den ersten Monaten besitzt das Chorionepithel eine grosse Produetivität. Seiten- 
sprossen verschiedenster Art gehen aus der Deckschicht hervor, die ihrer- 
seits ihr Material von der Langhans’schen Lage empfängt. Diese Seiten- 
sprossen liefern Riesenzellen, Kolben u. a., ferner sogenanntes canalisirtes 
Fibrin. Alle diese Sprossen bestehen aus nuclearem und internuclearem 
Protoplasma (Kern- und Zwischenkernplasma), das in dem syneytialen 
Zottenepithel vereinigt ist. Das Zottenepithel entstammt dem primären 
Ektoderm, heisst deshalb auch .‚ektodermales Plasmodium oder Syneytium, 
embryonales Plasmodium, Ectoderm placentaire”. Seine Zellen stammen in 
letzter Linie von Furchungskugeln ab und enthalten deshalb Keimplasma. 
Aehnliche Mengen der Riesenzellen und andere Theile des ektodermalen 
Syneytium des Fötus gelangen in das Blut der Mutter und werden dort 
gelöst. Diese Theile, welche Keimplasma enthalten, können vielleicht Tele- 
sonie oder Fernzeugung hervorrufen. 

Leredde et Pautrier. De l’influence des radiations de longueur d’onde difterente 
sur le developpement des Batraciens. ©. R. Soc. de Biol. LIIT, 41, p. 1159. 

C. de Een a de spermotoxine sur la reproduetion. Compt. rend. UXXXIII, 
15, p. 544. 
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F. R. Lillie. Notes on regeneration and regulation in Planarians. Americ. journ. 
of Physiol. VI, 2, p. 129. Regeneration des abgeschnittenen Kopfes bei 
Dendrocoelum lacteum. Regeneration der Schlundtasche von Phagocata 
eracilis. 

G. Loisel. La cellule de Sertoli et la formation des spermatozoides chez le 
moineau. (ompt. rend. UXXXII, 22, p. 895. Nach den Untersuchungen 
beim Sperling ist die Sertoli’sche Zelle eine modificirte Keimzelle, die 
periodisch eine Substanz secernirt, welche positiv chemotaktisch wirkt auf 
die in der Umwandlung begriffenen Spermatiden. 

— Formation des spermatozoides chez le moineau. ©. R. Soc. de Biol. LII, 
35, ». 972. 

—  Origine et röle de la cellule de Sertoli dans la spermatogenese. Ebenda 
P. 978: 

M. Loyez. Sur les transformations de la vesicule germinative chez les Sauriens. 
Compt. rend. OXNXXIIL, 24, p. 1025. 

0. Maas. Die Knospenentwickelung der Tethys und ihr Vergleich mit der ge- 
schlechtlichen Fortpflanzung der Schwämme. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 
2, 8. 278. 

F. H. A. Marshall. The copulatory organ in the sheep. An. Anz. XX, 10/11, 
S. 261. Die Glans penis hat einen von unten nach vorne abgehenden faden- 
förmigen Fortsatz; die beiden Schenkel, aus denen er entspringt, treffen in 
der Nähe der Urethralmündung der Glans zusammen und bilden für das 
ejaculirte Sperma gleichsam ein Leitseil; während des Coitus wird das 
Ende dieses Fortsatzes in das Os uteri eingeführt. 

A. P. Mathews. Artificial-parthenogenesis produced by mechanical agitation. 

Ämeric. journ. of Physiol. VI, 2, p. 142. Durch mechanisches Schütteln 
können reife Eier von Asterias Forbesii bis zur Gastrula-Stufe entwickelt 
werden. Die dazu erforderliche mechanische Bewegung variirt bei den ver- 
schiedenen Individuen vom groben Schütteln im Proberöhrchen bis zur 
Uebertragung der Eier aus einer Schale in (die andere. Die parthogenetisch 
sich entwickelnden Eier sehen manchmal genau wie befruchtete aus. Die 
Eier werden für die Entwickelung um so empfindlicher, je länger sie im 
Seewasser liegen (bis zu sieben Stunden). Die günstigste Zeitdauer, um die 
reichste Zahl schwimmender Embryonen zu erhalten. scheint etwa drei 
Stunden nach starkem Schütteln zu sein. Die mikroskopischen Veränder- 
ungen, die man an solchen Eiern beobachtet, bestehen in der Entwickelung 
der Keimhaut, Auflösung des Eikernes, häufig in dem Auftreten einiger 
hellen Areae (Aster) in der Eisubstanz und Segmentirung des Eies in mehrere 
Zellen. 
The so called cross fertilization of Asterias by Arbacia. Ebenda 4, yp. 216- 
Werden Asteriaseier mit Arbacia-Sperma vermischt, bevor die Reifung weit 
vorgerückt ist, so entwickeln sich weder ohne noch nach Schütteln Em- 
bryonen. Werden die Eier nach erfolgter Reifung mit Sperma vermischt. 
so entwickeln sich Embryonen kaum je. Werden reife Eier mechanisch 
geschüttelt, so erfolgt fast immer eine Entwickelung von Embryonen, und 
zwar ebenso zahlreich, ob die Eier mit Sperma vermischt sind oder nicht. 
Somit kann Verf. die von Morgan behanptete kreuzweise Befruchtung der 
Asteriaseier durch Arbacia-Sperma nicht zugeben. 

T. H. Morgan. Regeneration in Tubularia. Arch. f. Entwickelungsmech. XII, 2, 

S. 346. 
The proportional development of partial embryos. Ebenda 3, p. 416. Die- 
jenigen Halb- und Viertelembryonen von Toxopneustes variegatus, welche 
die Gastrula annähernd zur selben Zeit bilden, wie die ganzen Embryonen, 
stülpen etwa die Hälfte oder ein Viertel der Zellenanzahl ein wie (die 
ganzen Embryonen, dagegen eine grosse Zellenanzahl, wenn sie die 
Gastrula später bilden. Die Grösse des Urdarms in den Theilembryonen 
ist in der Regel relativ bedeutender als in den ganzen Embryonen, zu- 
gleich besitzt der Urdarm eine excentrische Lage. Die Anzahl der ein- 
gestülpten Zellen bei den spät gebildeten Gastrulae und im Allgemeinen 
bei den kleinsten Gastrulae ist im Vergleiche mit der Zellenzahl der Aussen- 
wand in den Theilembryonen grösser als in den Ganzembryonen. 
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P. Morgenstern. Untersuchungen über die Entwickelung von Cordylophora la- 
eustris. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 4, S. 567. 

M. Moszkowski. Zur Richtungskörperbildung von Ascaris megalocephala. Arch. 
f. mikr. An. LIX, 3, 8. 388. 

E. Neumann. Einige Bemerkungen über die Beziehungen der Nerven und Mus- 
keln zu den Centralorganen beim Embryo. Arch. f. Entwickelungsmech. XII, 3, 
S. 448. Wahrscheinlich bedürfen beim Embryo die peripherischen motorı- 
schen Nerven, ebenso wie die quergestreiften Muskeln, zu ihrer Ernährung 
und ihrem Wachsthum des Einflusses der trophischen Centren im Rücken- 
mark (und Gehirn) nicht. 

H. Palm. Experimentell-physiologische Untersuchungen über das Verhalten des 
Kaninchenuterus bei der Athmung von Wasserstoff, Kohlensäuregemisch und 
bei der Erstickung. Monatsschr. f. Geburtsh. u. Gynaek. XIV, Heft 5. Die Ver- 
suche bestätigen die Angaben Runge'’s, dass bei blosser Steigerung der CO,- 
Spannung im Blute, ohne Veränderung des Sauerstoffgehaltes, der Uterus 
in Contraction geräth und ebenso bei Herabsetzung des Sauerstoffgehäaltes 
und dabei unveränderter ('O,-Spannung, im letzteren Falle noch intensiver. 
Nur bei zu jugendlichem Alter der Versuchsthiere und bei zu kurz zurück- 
liegender Geburtsthätiekeit können Contractionserscheinungen ausbleiben. 

S. Prowazek. Zur Vierergruppenbildung bei der Spermatogenese. Zool. Anz. 
XXV, 659, S. 27. 

H. Przibram. Experimentelle Studien über Regeneration. Arch, f. Entwickelungs- 
Mech Ru, DE8.321l. 

0. Rabes. Ueber Transplantationsversuche an Lumbrieiden. Biol. Centralbl. XXI, 
20, S. 633. S. den Bericht dies Centralbl. XV, 21 8. 647. 

A. Regaud. Etudes sur la structure des tubes seminiferes et sur la spermato- 
eenese chez les Mammiferes. Arch. d’An. mier. IV, 2/3, p. 231. 

G. A. Reid. A plea for the systematie teaching of heredity. The Edinburgh 
Med. Journ. New Ser. X, 5, p. 406. 

P. Robin. Die Rolle des Kauactes und des Follikelsacks beim Durchbruch der 

Zähne. Autorisirte Uebersetzung von Chr. Greve. Leipzig, A. Felix, 
1901. 48 8. 

Röthig und Th. Brugsch. Die Entwickelung des Labyrinthes beim Huhn. Arch. 
Kamen IR 308: 304 

G. Rottmann. Ueber die Embryonalentwickelung der Radula bei den Mollusken. 
Il. Bei den Cephalopoden. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 2, 8. 236. 

S. Saltykow. Neue Versuche über die Vita propria. (Nachtrag zu der Arbeit: 
Ueber Transplantation zusammengesetzter Theile.) Zeitschr. f. Entwickelungs- 
mech. XII, 4, S. 656. 

. Schoenfeld. La spermatogenese chez le taureau et chez les mammiferes en 
general. Arch. de Biol. XVII, 1, p- 1. 

. Schultz. Ueber Regeneration bei Polyeladen. Zool. Anz. XXIV, 651, S. 527. 

. v. Schumacher. Die Rückbildung des Dotterorganes von Salmo fario. Sitzungs- 
ber. d. kais. Akad. d. Wiss. Math.-naturw. Ol. CIX, Abth. IIL,..S. 675. 

. Sellheim. Castration und secundäre Geschlechtscharaktere. Hegar's Beitr. 
z. Gynäk. V, Heft 3. Bei castrirten Kühen wachsen in den ersten sechs 
‚Jahren die Zitzen unverhältnismässig. Die Hörmer des castrirten Ochsen 
werden sehr viel länger als beim Stier. 

R. de Sinety. C'ineses spermatocytiques. Compt. rend. UOXXXII, 21, p. 824. 

Sobotta. Neuere Anschauungen über die Entstehung der Doppelmissbildungen 
mit besonderer Berücksichtigung der menschlichen Zwillingsgeburten. Würz- 
burger Abhandl. I, Heft 4. Nach Zurückweisung anderweitig ausgesprochener 
Hypothesen erklärt Verf. für das Wahrscheinlichste, dass die menschlichen 
Doppelbildungen und eineiigen Zwillinge durch Störungen im späteren Ver- 
laufe des Furchungsprocesses entstehen oder «durch solche Störungen, die 
bald nach beendeter Furchung auftreten, aber in die Zeit vor Entstehung 
der eigentlichen Primitivanlage fallen, nicht erst in die der Gastrulation 
(Primitivstreifenbildung). 

H. Spemann. Entwickelungsphysiologische Studien am Tritonei. Arch. f. Ent- 
wickelungsmech. XII, 2, S. 224. 

Th. Ssinitzin. Einige Beobachtungen über die Entwickelungsgeschichte von 
Distomum folium. Zool. Anz. XXIV, 657'8, 58.689. 
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N. M. Stevens. Notes on regeneration in Planaria lugubris. Arch. f. Entwicke- 
lungsmech. XIII, 3, S. 396. 

— Regeneration in Tubularia mesembryanthemum? Ebenda. S. 410. 

Van der Stricht. La ponte ovarique et l’histogenese du corps jaune, Bull. 
acad. de mödecine de Belgique (4), XV, 4, p. 216. 

A. Swaen et A. Brachet. Etude sur les premiers phases du developpement 
des organes derives du me&soblaste chez les poissons Teleosteens. Arch, de 
Biol. XVII. rt, 2.73. 

6. Tornier. Bein- und Fühlerregeneration bei Käfern und ihre Begleiterschei- 
nungen. Zool. Anz. XXIV, 655, S. 634; 656, S. 649. 

— Neues über das natürliche Entstehen und experimentelle Erzeugen über- 
zähliger und Zwillingsbildungen. Ebenda 650, S. 488. 

Br. Wahl. Ueber die Entwickelung der hypodermalen Imaginalscheiben im Thorax 
und im Abdomen der Larve von Eristalis. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXX, 2, 
3.174, 

W. Weinberg. Beiträge zur Physiologie und Pathologie der Mehrlingsgeburten 
beim Menschen. Pflüger’s Arch. LXXXVIII, 6/8, S. 346. B. n. J. 

E. B. Wilson. Experimental studies in cytology. II. Some phenomena of ferti- 
lization and cell-division in etherized eggs. III. The effect on eleavage of 
artificial obliteration of the first cleavage-furrow. Arch. f. Entwickelungsmech. 
XIH, 3, S. 353. 

G. Wolff. Entwickelungsphysiologische Studien. II. Weitere Mittheilungen zur 
Regeneration der Urodelenlinse. Arch. f. Entwickelungsmech. XII, 3, S. 307. 


XIV. Versuchstechnik. 


W. Cowl, Ueber verschiedene Projectionen des Thorax und den diagnostischen 
Werth von Aufnahmepaaren. Fortschritte auf dem Gebiete der Röntgen- 
Strahlen, V, Heft 2. Verf. empfiehlt, die Thoraxaufnahmen möglichst oft 
anzufertigen, und zwar sowohl im Stehen als im Liegen, bei dorsoventraler 
und umgekehrter Strahlenrichtung. Die Strahlen w erden am zweckmässig- 
sten senkrecht auf den Schwertfortsatz aus etwa 0'75 Meter Entfernung 
gerichtet, dann seien die projeetiven Verschiebungen minimal. In den 
3ildern bei den angeführten vier verschiedenen Stellungen finden sich 
Unterschiede, die Verf. beschreibt. Auch ist ein von Verf. construirter 
Aufnahmeapparat für Brustkasten, Schulter u. a. durch zwei Abbildungen 
erläutert. 

W. Cowl und R. Neuhaus. Die photographischen Methoden. 28S.Sonderabzug aus ‚Der 
Ausbau im diagnostischen Apparat der klinischen Medicin’ (herausgegeben von 
Mendelsohn, Wiesbaden. J. F. Bergmann 1901), Enthält eine Darstellung 
der diagnostischen Bedeutung der Mikrographie und der Projeetion mit guten 
Abbildungen des Zeiss’schen Apparates für Mikrophotographie, des neuen 
1&ı ojectionsmikroskopes mit elektrischer Lampe von Seibert, des Zeiss- 
schen Epidiaskops. des Leitz’schen grossen Projectionsapparates für mi- 
kroskopische und Diapositivprojection, dann folgt ein Rückblick auf die 
Verwendung der Makrophotographie in der Medicin mit drei Abbildungen: 
Röntgen-Apparat in Schrankform mit rotirendem Quecksilberunterbrecher, 
Stromwender, Regulirwiderständen und Sicherheitsschalter, sowie Demon- 
strationsapparat tür Röntgen- Negative mit elektrischer Beleuchtung und 
fahrbarem Stativ. beigefügt ist eine Tafel in trefflicher Heliogravure. 

G. Deniges und J. Sabrazes. Reagsenspapier zum Nachweise von Jod bei klinischen 
Untersuchungen. München. med. Wochenschr. 1901, 51, S. 2038. 1 Gramm 
Stärkemehl wird in 50 Cubikcentimeter kalten Wassers eingerührt, unter 
Umrühren aufgekocht, erkalten gelassen, dann 0'5 Gramm Natriumnitrit 
hinzugegeben. Mit dieser Mischung werden die beiden Seiten starken 
Schreibpapiers bestrichen, im heissen Luftstrom trocknen gelassen. Das zu 
Streifen zerschnittene Papier wird in Flasche oder Büchse gethan. Zur 
Prüfung wird ein Streiten in die quantitative Flüssigkeit getaucht und ein 
Tropfen 10procentiger Schwefelsäure hinzugegeben. Empfindlichkeit bis zu 
1/,ood? Milligramm Jodkali. 
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A. Duane. A new clinometer for measuring torsional deviations of the eye deli- 
miting paracentral cotomata and metamorphopsia and detecting simulation 
of blindness. Philadelphia Med. Journ. June 8, 1901. 

W. Einthoven. Un nouveau galvanometre. Arch. Neerland. (2), VI, p. 625. Grosse 
Empfindlichkeit mit schneller Ablenkung und kurzer Schwingung gsdauer, 
insbesondere für elektrophysiologische Untersuchungen geeignet. 

J. Formänek. Verbesserungen am Spectralapparate. Zeitschr. f. analyt. Chem. 
XL, 11, S. 729. Betrifft eine einfache und bequeme Beleuchtung des Faden- 
kreuzes zur scharfen Messung bei hellen Linien der Emissionsspectren. 

G. Gaertner. Ueber einen neuen Apparat zur Bestimmung des Haemoglobin- 
gehaltes im Blute. München. med. Wochenschr. 1901, 50, S. 2003; dem 
wesentlichen Inhalte nach vgl. dies Centralbl. XV, 23, S. 708. 

P. Gerlinger. asometrische Bestimmung von Nitriten im Harn. Zeitschr. f 
angew. Chem. XIV, 50, S. 1250. 

J. Hanus. Die Anwendung von Jodmonobromid bei der Analyse von Fetten und 
Velen. Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- und Genussm. IV, 20, S. 918. 

K. Holzapfel. (Gestell für Objeetträger bei Reihenschnitten. Arch. f. mikr. An. 
LIX. 3, 8. 457. 

H. Kraft. Die Röntgen-Untersuchung der Brustorgane. Ein Ergänzungscapitel 
zur physikalischen Diagnostik innerer Erkrankungen. Strassburg 1901. 
64 S. mit 2 Taf. 

J. Lemberger. Ueber einen Apparat zur Messung des respiratorischen Gaswechsels 
bei Thieren. Poln. Arch. f. Biol. u. med. Wiss. I, 1, S. 8. 

A. Loewy und M. Mendelsohn. Die neueren Hilfsmittel der Herzdiagnostik. 31 S 
mit 38 Abbild. Sonderabzug aus „Der Ausbau im diagnostischen Apparat 
der klinischen Mediecin’. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1901. Sehr gute 
und bündige Zusammenstellung: Cardiograph, Sphyemograph, Sphygmoma- 
nometer, Tonometer, Plethysmograph, Flammentachograph, Sphygmochro- 
nograph, Sphygmocardiograph, Blutdruckmesser von Hürthle und v. Frey 
Orthodiagraph, Apparate zur Blutgasanalyse u. a. 

A. Mayer. Prösentation d’un viscosimetre. C. R. Soc. de Biol. LIII, 40, p. 1139. 
Einfaches Viscosimeter für kleine Flüssigkeitsmengen. Die Flüssigkeit 
fliesst durch ein U-förmiges Capillarrohr aus einer an einem Ende ange- 
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bräuchlichen Induetionsapparaten zu beginnen. Unter den magneto- 
faradischen Apparaten scheint Verf. der von d’Arsonval gegenwärtig der 
beste zu sein; leider hält die Sinusform seiner Stromschwankungen bei 
Applieation auf den Körper nicht an. 0. Zoth (Graz). 


Inhalt: Originalmittheilung. HZ. Friedenthal und S$. Miyamota, Ueber die chemische 
Natur des Pepsins und anderer Verdauungsenzyme 785. — Allgemeine Physio- 
logie. Mauthner, Cystin 786. Waller, Elektromotorisches Verhalte® der Haut 
17. — Kohlrausch, Lehibuch der practischen Physik 788. — Physiologie 
der Athmung. Hasse, Athembewgungen des menschlichen Körpers 789. — 
Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. Macwilliam, Todten- 
starre des Herzens und Verhalten der Herzhöhlen nach dem Tode 759. — 
Gottlieb und Magnus, Gefässwirkung der Körper der Digitalisgruppe 790. — 
Physiologie der Drüsen und Secrete. Lindemann, Ausschaltung der Nieren- 
slomeruli 791. — Physiologie der Verdauung und Ernährung. Pflüger, Fettre- 
sorption 792. — Physiologie der Sinne. Zofr, Scheinbare Grösse der Gestirne 
und Form des Himmelsgewölbes 795. — Physiologie des centralen und sym- 
pathischen Nervensystems. Sherrington, Sensibilitätsstörungen beim Affen nach 
Durehschneidung einer einzelnen sensiblen Wurzel 796. — Ergänzende Lite- 
raturübersicht Nr. 4. 797. 


Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 5). 


Die Autoren von „Originalmittheilungen’” erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 


Verantwortl. Redacteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Namensverzeichnis. 


(Die stark gedruckten Zahlen bezeichnen Originalmittheilungen.) 


Abadie, J., Cocainanalgesie 350. 

Abegg, R., Photochemische Induction 
804. 

Abel, Nahrungsmittelconservirung 371. 

Abel, J. J., Epinephrin 286. 

Abelsdorff, G., Gesichtsempfindungen 
575. 

Abraham, 0., a ns 56, 
422, 739. 


Ach, N., Diuretische Wirkung: von 


Purinderiv aten 115 — Otolithenfunc-, 


tion 531. 

Achalme, P., Pathogene Eigenschaften 
des Trypsins 814. 

Achard, Klima und Lungentuberculose 
172 — Temperatur und Tuberculose- 
entwickelung 559. 

Achard, Ch., Leukocyten 354, 362 — 
Regulation der Blutzusammensetzung 
362 — Üoncentration des Blutserums 
362 — Kryoskopie der pathologischen 
Ergüsse 362 — Blut und seröse 
Flüssigkeiten 362 — Durchgängig- 
keit der Nieren für Casein 366 — 
Chloride in den Geweben 371 — 
Wirkung von Pilocarpin auf Serum 
555 — Amylolytische Wirkung des 
Serums 564, 822. 

Adami, ]. G., "Vererbung 378. 

Adamkiewicz, A., Grosshirnrinden- 
ganglienzelle 154, 845 — Gefühls- 
interferenzen 845. 

Addison, Ch., Baucheingeweide 343. 

Adler, w., Entwickelung von Bufo 378. 

Adloff, P., Zahnsystem des Schweines 
979. 

Aguerre, J., Bau des Rückenmarks 165. 

Aikman,}., Respiratorische Bewegungen 
175. 

Albanese, M., Monomethyldioxypurin 
496 


Albert, B., Abgetödtete Hefezelle 799. 
Centralblatt für Physiologie XV. 


Albert, W., Abgetödtete Hefezelle 799. 

Albertoni, G., Intravenöse Zuckerinjec- 
tion 362. 

Albertoni, P., Zuckerwirkung: 457. 

Albini, @., Muscularis des Diekdarms 
343 — Winterschlaf des Murmel- 
thieres 361. 

Albrecht, E., Mechanismus in der Biolo- 
gie 797. 

Albu, A., Stoffwechsel bei vegetarischer 
Kost 986 — Erzeugung von OQedemen 
822 — Harneift 829 — Darmresec- 
tionen 835. 

v. Aldor, L., Kohlehydratstoffwechsel 
366. 

Aldrich, T. B., Wirksame Substanz der 
Nebennieren 417. 

Alessi, U., Halogenwirkung auf das 
Centralnervensystem 556. 

Alexander, 6., Ganglion vestibulare 89 
— Ductus endolymphaticus 378 — 
Mittelohrmodell 380 — Labyrinth- 
pigment 293. \ 

Alezais, Functionelle Anpassung des 
Bewegungsapparates 111 — Myologie 
des Meerschweinchens 163, 343 — 
Muskeln des Känguruh 801 —. 
Rückenmarkscanal 845. 

Allen, F.J., Irregulärer Astigmatismus 
447. 

Alrutz, S., Sinnesempfindungen 841. 

Alsberg, C., Paranucleinsäure 230. 

d’Amato, L., Fettbestimmung 239. 

Amson, H., Muskelarbeit und Puls- 
frequenz 825. 

Ancel,P., Hautdrüsen der Batrachier 849. 

Andre, C., Keimlingsernährung 812 —. 
Organische Stoffe bei der Keimung 812. 

Andre, G., Wanderung der Stickstoff 


bestandtheile in Pflanzen 169 — 
Keimung 350 — Säurebildung im, 
Pflanzen 557. 

59 


858 


Andres, A., Hautresorption 342, 
Angell, J. N., Schalllocalisation 374. 
Anglade, D., Koch’scher Bacillus 558. 
Anthony, R., Pygomelie 378. 

Antoine, @., Diphtherieantitoxinbildung 
354. 

Anton, G., Gedächtnisrede auf Th. Mey- 
nert 340. 

Aoust, Galle bei Hundswuth 355. 

Apolant, H.,Verhornungsprocess 232, 343. 

Aporte, J., Künstliche Haemoglobinurie 
367. 

Appel, J., Bacteriurie 814. 

Arapow, A. B., Leberzellen 163. 

d’Arbaumont, J., Chlorophylibildung 170, 
556. 

Archangelsky, K., Rhododendrol 809 — 
Chloralhydrat und Aceton im Körper 
809. 

Argutinsky, P., Blutplättchen 392 — 
Malariastudien 814. 

Ariola, V., Pseudogamie bei Dentalium 
801. 

Arkin, L., Lichteinfluss auf Allobophora 
342. 

Arkövy,l., Bacillus gangraenae pulpae 
352. 

Arloing, Kältewirkung auf Tuberkel- 
bacillen 814. 

Arloing, F., Einfluss der Haut auf die 
Blutgerinnung 283 — Serum gegen 
Milzbrand 354 — Serum gegen Tuber- 
culose 354 — Diphtherieantitoxin- 
bildung 354 — Zellen bei Pleuritis 
354 — Antituberculin 558, 814 — 
Toxone des Tuberculins 814 — Mucin- 
einfluss auf den Löffler’schen Ba- 
cillus 814. 

Arloing, S., Diphtherieimmunität 171. 

v. Arlt, F., Glykose 804. 

Armand-Delille, Experimentelle Menin- 
gitis 558, 815. 

Armstrong, F. E., Synthese neuer Di- 
saccharide 166 — Acetohalogenderi- 
vate des Traubenzuckers 166. 

Arndt, G., Präcisionssäge 582. 

Arnold, J., Fettkörnchenzellen 163 — 
Leberzellengranula 550 — Leber- 
structuren 801. 

Arnstein, R., Aciditätsbestimmung im 
Harn 829. 

d’Arsonval, Osmotischer Druck der 
lebenden Zelle 436 — Biologische 
Physik 541 — Erzeugung niederer 
Temperaturen 800 — Wirkung hoch- 
frequenter Ströme 817. 

Artault, S., Stomatitis 350 — Chelifer 
cancroides 356. 

Arteaga, J. F., Phlorhizindiabetes der 
Katze 829 

Arthus, M., Nachweis von Fibrinferment 
822. 


Namensverzeichnis. 


Asayama, J., Ligamentum pectinatum 
550. 


Aschan, 0., Pflanzenalkaloide 390. 

Ascher, Choleraimmunisirung 172. 

Aschkinass, E., Einfluss dissociirender 
Strahlen auf organisirte Substanzen 
437 — Wirkung der Becquerel- 
Strahlen auf Bacterien 549. 

Ascoli, G., Blutanalyse und Eiweiss- 
stoffwechsel 514. 

Asecoli, M., Isoagglutinine und Isolysine 
363, 564 — Bildung der Lysine 564. 

Asher,L.,Milchsäurebildung im Blute520. 

Askinson, G. F., Embryonalsack 185. 

Athanasiu, J., Protargolwirkung 168 — 
Structur und Ursprung des N. de- 
pressor 213, 576. 

Athias, Mastzellen in den Hirngefässen 
348. 

Atkinson, R. T., Nebennierencirculation 


Atterberg, A., Nährstoffgehalt des 
Hafers 556. 

Atwater, W. O., Angestrengte Muskel- 
arbeit und Nahrungszufuhr 835. 

Aubourg, P., Cerebrospinalflüssigkeit 
nach Cocainisirung 376. 

Auche, B., Biss von Giftschlangen 555 
— Phenolinjection 809. 

Audenino, A. E., Kohlenoxydwirkung 
auf die Muskeln 77. 

Audrain, J., Spermatozoen und Sertoli- 
sche Zellen 801. 

Auer, J., Oxydation von Pigmenten 554. 

Axelos, G. N., Heuasthma 354. 

Babes, A., Alkoholeinfluss auf die 
Magenschleimhaut 350. 

Babinski, J., Gehörorgan und galvani- 
scher Schwindel 55. 

Baccärani, U., Widerstandsfähigkeit des 
Blutes 822. 

Bachmetjew, P., Experimentelle ento- 
mologische Studien 821. 

Backman, Darmfäulnis 835. 

Badano, F., Tonusschwankungen der 
Herzohren von Emys 157. 

Baelz, Vegetarische Massenernährung 
371. 

Baglioni, S., Seele und Centralnerven- 
system 845. 

Bailey, F. R., Ganglienzellen 550. 

Bainbridge, F. A., Lymphe der Sub- 
maxillaris 50. 

Bakhmetieff, P., Minimaltemperatur bei 
Kaltblütern 282. 

Balacescu, Gefässligatur der Milz 568. 

Baldoni, A., Fette der Schilddrüse 829 
— Proteinkörper der Schilddrüse 829. 

Balestra, A., Weber-Fechner’sches 
Gesetz für den Geruchssin 498. 

Balland, Voandzu 181. 


Namensverzeichnis. 


Ballowitz, E., Urmund der Schlangen 
580 — Gastrulation der Ringelnatter 
850. 

Balthazard,V., Harnstoffausscheidung 17 
— Luftregeneration 829 — Leecithin 
der Gansleber 804, 830. 

Bang, J., Guanylsäure 4, 129 — Nucleo- 
histon 166, 553 — Eiweisskörper 347. 

Barbadoro, L., Retinaschichten des 
Frosches 550. 

Barbera, A., Subcutane Ernährung 492. 

Barbera, A. &., Wirkung von Kochsalz 
auf die Gefässerregbarkeit 555. 

Barberi, D. P,, Haemolyse in der Milz 
822. 

Barbier,H., Blutalkalescenzbestimmung 
599, 

Barbieri, A., Nervengewebe 553. 

Barcroft, J., Gaswechsel der Submaxil- 


laris 444. 
Bard, L., Diagnose von Pleuritis und 
Peritonitis 354 — Cerebrospinal- 


flüssigkeit und Blutkörperchen 363 
— Pneumothorax 563. 

Bardeen, Ch. R., Physiologie der Pla- 
naria 94 — Üentralnervensystem von 
Planaria 268 — Plexus lumbo-sacralis 
343. 

Bardier, E., Harnsecretion bei Nephri- 
tis 568 — Chromsäureinjection in die 
Nierenarterie 568. 

Barendrecht, H. P., Agglutination von 
Hafer 557. 

Barfurth, D., Regeneration 561. 

Barjou, F., Septikaemie 172 — Leuko- 
eytenformel bei Typhus 354— Fried- 
reich’sche Krankheit 354 — Zell- 
formel bei Pleuritis 354. 

Barker, A. E., Dünndarmresection 181. 

Barnes, A. C., Krampferregende Mor- 
phinderivate 809. 

Baroneini,L.,‚OrganeimWinterschlaf344. 

Barrat, J. 0. W., III., IV. und VI. Ge- 
hirnnerv 163. 

Barsikow, M., Wachsthum der Palme 350. 

Barthe, L., Kakodylsäure 168. 

Bataillon, E., Osmotischer Druck und 
Embryonalentwickelung 270 — Re- 
spiratorische Thätigkeit der Amphi- 


bieneier 360 — Unreife Eier des 
Frosches 379 — Amphibienentwicke- 
lung: 580. 

Bataillon, F., Experimentelle Terato- 
genese 185. 


Bateson, W., Heredität 798. 

Battelli, F., Milz und Eiweissverdauung 
182 — Herzfunction und Ernährung 
482, 601. 

Bauer, M., Muskelmagen der Vögel 344, 
Baumgarten, P., Perlsucht und Tuber- 
culose 558 — Haemolyse 598, 823, 

Baur, E., Flechtenapothecien 351, 


859 


Baylac, J., Oedeme 363. 

Bayliss,W.M., Dickdarminnervation 45 
— Dünndarmbewegung 111 — Vaso- 
dilatatoren 138 — Blutgefässe bei 
Blutdruckänderungen 204 — Reflec- 
torische Blutgefässerweiterung 204 
— Kohlensäureeinfluss auf die Blut- 
zefässe 205 — Gefässerweiterung von 
den Hinterwurzeln aus 487 — Peri- 
phere Reflexsecretion des Pankreas682. 

Beau, M., Wirkung der Splenektomie 
auf Vergiftungen 169, 811. 

Beäuverie, J., Osmotischer Druck und 
Pflanzengestaltung 170 — Immuni- 
sirung der Pflanzen 351. 

Bechhold, H., Phosphorsäureester von 
Eieralbumin 804. 

v. Bechterew, W., Antero-lateraler Ab- 
schnitt des Halsmarkes 184 — Psy- 
chische Schluckstörungen 375 — 
Antero-mediales Bündel 375 — Hypo- 
gastrischer Reflex 375 — Reflexe im 
Kopfgebiete 576 — KRückenmarks- 
systeme 845. 

Beck, A., Elektrische Erscheinungen 
am Rückenmark 739. 

Beck, M., Peroxole 349 — Rindertuber- 
culose 354. 

Becker, E., Blutzusammensetzung bei 
Kälteeinwirkung 3693. 

Becquerel, H., Strahlung von Radium 342, 

Beddard, E., Spermatophoren 850. 

Bednarski, B., Gegenseitige Wirkung 
der Enzyme 689. 

Behrens, J., Tabak 166. 

Behrens, W., Projectionsapparat 187. 

v. Behring, E., Giftempfindlichkeit 168. 

Beijerinck, M. W., Anhäufungsversuche 
mit Ureumbacterien 171 — Variation 
von Mikroben 352 — Oligonitrophile 
Mikroben 558. 

Bell Pettigrew, J., Einfluss rhythmi- 
scher Bewegung auf die Bildung von 
Krystallen 162. i 

Bellamy, H. F., Milz und Pankreas- 
secretion 699. 

Bellei, G., Intellectuelle Capacität von 
Schülern 848. 

Bellei, J., Geistige Ermüdung von Schul- 
kindern 377. 

Belmondo, E., Athmung während des 
epileptischen Anfalles 820. 

Belski, A., Blockirte Systolen 823. 

Benard, H., Phenylhydrazone 168, 

Benaroya, M., Nährpräparate 835. 

Benda, C., Mitochondriafärbung 550. 

Bendix, E., Chemie der Bacterien 166 
— Zuckerbildung nach Eiweiss- 
darreichung 286 — Harnsäurewir- 
kung 809. 

Benecke, W., Entchlorung der Halo- 
phyten 170. 


59* 


360 


Benedicenti, A., Kohlenoxydgehalt der 
Tunnelluft 76 — Kohlenoxydwirkung 
76 — Gifte und Darmresorption 118. 

Benedict, F. @., Messung der Körper- 
temperatur 722. 

Benesch, E., Oxydationsproducte des 
Arginins 347. 

Benoit, Vaccineimpfung 558. 

Bensaude, R.,Variola haemorrhagica 355 
— Blutuntersuchung bei einer Ballon- 
fahrt 823. 

Berdet, J., Blutcoagulation 176. 

Beretta, A., Organe im Winterschlaf 
344. 

Bergell, P., Lecithinspaltung 573 — 
Oxybuttersäurebestimmung 830. 

Bergemann, P., Pädagogische Psycho- 
logie 848. 

Berger, E., Stereoskopische Lupen 21. 

Bergh, R. S., Histologische Mitthei- 
lungen 169. 

Bergmann, W., Phosphorsäureausschei- 
dung 830. 

Berju, G., Künstliche Verdauung 371. 

Bernard, L., Serum aus Nebennieren 
363. 

Bernhardt, M., Mitbewegungen der 
Lid- und Nasenmuskulatur 576. 

Bernheim, F., Motorische Aphasie 845. 

Bernheimer, St., Sphinktercentrum 269. 


Berninzone, M. R., Stickstoffbestim- 
mung im Harn 830 — Synthese der 
Hippursäure 830 — Function der 


Lipase 835. 

Bernstein, J., Muskelenergie 258 — 
Lebende Substanz 549. 

Bert, A., Flügelbänder der Kniescheibe 


163. 
Berthelot, M., Sauerstoffwirkung auf 
Pyrogallol 553 — Säurebildung in 


Pflanzen 557 — Acidität von Secreten 
568 — Sonnenblumenfärbung 804. 
Bertrand, G., Erythrite 348 — Essig- 
fermente 352 — Umwandlung von 
Glycerin in Zucker 804 — Farb- 

stoffe der Boletusarten 805. 

Besio, E., Gestalt der Linse 575. 

Besredka, Typhusimmunität 354 — 
Antihaemolysine 823. 

Beulaygue, L., Wirkung der Dunkelheit 
auf die Pflanzenentwickelung 170. 
Beyer, H., Athemreflexe auf Olfactorius- 

reiz 294. 

Bial, M., Zuckerbildung im Thierkörper 
181 — Pentosurie 367 — Zucker- 
bildung in der Leber 830. 

Bianchi, A., Parafibula der Marsupialier 
801. 

Biauel, C., Blutdruck in der Narkose 
809. 

Biberfeld, Strychninwirkung auf das 
Nervensystem 56. 


Namensverzeichnis. 


Bickel, A., Gehirnphysiologie der Schild- 
kröte 58, 577 — Magendie-Bell- 
scher Lehrsatz 120 — Thymusfütte- 
rung 367 — Analyse des Trauben- 
zuckers 564 — Gefrierpunkt des 
Blutes 564 — Accessorischer Trige- 
minuskern 611 — Bewegungsstörun- 
gen 705. 

Bidwell, Sh., Negative Nachbilder 597. 
Biedermann, W., Molluskenschalen 799 
— Kalk im Crustaceenpanzer 799. 
Biedl, A., Blutbild nach Unterbrechung 
des Lymphzuflusses 443 — Ammoniak 

entgiftende Leberfunction 830. 

Biehl, K., Durchtrennung des N. vesti- 
buli 268. 

Bielfeld, P., Amylolytische Wirkung des 
Speichels 312. 

Bielschowsky, A., Divergenzlähmung 
776. 

Bienstock, Eiweissfäulnis 231. 

Bier, A., Bluttransfusion 176. 

Bierry, Injection von Nierenbrei 363 — 
Blutinjectionen 564 — Secretion von 
Diastasen 574. 

Bigart, Agglutination des Blutserums 
356 — Serum und Nebennieren 363. 

Bikeles, G., Hirnschenkelfuss 576. 

Billard, A., Hydroidpolypen 560. 

Billett, A., Haematozo@n des Sumpf- 
fiebers 354 — Pigsmentirtes Haemato- 
zoon 356 — Anopheles und Malaria 
558 — Laveran’sche Haematozoen 
815. 

Billings, F.H., Samenentwickelung 351. 

Biner Wulf, Dimensionen des Bogen- 
gangsystemes 246. 

Binet, M., Diagnose der Tuberculose 
173. 

Bing, H.J., Markscheidenchemie 979 — 
Lecithinverbindungen 553. 

Birch-Hirschfeld, A., Methylalkohol- 
amblyopie 349. 

Bitter, G., Laubflechten 557. 

Blanchard, A. A., Elektrolytische Dis- 
sociation 163. 

Blanchard, R., Stechmücken 816. 

Blanford, W. T., Vertebraten in Indien 
173. 

Blazek, B., Muskelunterbrecher 466. 

Bleibtreu, M., Fettmast und respira- 
torischer Quotient 241. 

Bliesener, Sporenbildung der Cholera- 
bacillen 171. 

Blix, M., Muskelwärme 766. 

Blondel, A., Studium der Vocale 845. 

Blum, F., Nebennierendiabetes 569 — 
Jodbestimmung in der Schilddrüse 
830 — Nephritis autointoxicatoria 
830. 

Blumenthal, F., Aceton aus Eiweiss 99 
— Pentosurie 367 — Glykogenbildung 


Namensverzeichnis. 


nach Eiweissfütterung 521 — Gly- 
kuronsäureausscheidung 830. 

Blumreich, L., Hirnreizung 845. 

Boas, F., Urmensch 185. 

Bochenek, Verbindungen des N. acces- 
sorius mit dem N. vagus 213. 

Bodin, E., Caseasebildung durch Strep- 
tothrix 352. 

de Böhtlingk, R., Harnstickstoff beim 
Hunger 835. 

Boeke, J., Infundibulum 580. 

Bönniger, M., Fettbestimmung im Blute 
136. 

Börner, C., Haemosporidien 176. 

Bohn, &., Farbenanpassung 183 — Hi- 
stolyse bei Anneliden 550. 

Boinet, Pfeilgift der Somalis 169. 

du Bois-Reymond, R., Geschwindigkeit 
des Nervenprineips Ta Nekrolog auf 
A. Fick 549 — Wirkung der Waden- 
muskeln 562 — Thierbrille 575 — 
Coordination der Athembewegungen 
664 — Nervenerregbarkeit 724. 

Bokorny, Th., NekrologaufM.v.Petten- 
kofer 162 — Alte physiologische Pro- 
bleme und moderne Forschung 162 — 
Organische Pflanzener nährung 170 — 
Proteinstoffe der Samen 170 —- Pro- 
toplasma und Enzym 200. 

Bolsius, H., Spermatophoren 850. 

Bolton, J., Shaw, Sehsphäre der Hirn- 
rinde 845. 

Bongert, Pseudotuberculose 558. 

Boni, }J., Keimgehalt der Lungen 171. 

Bonanni, A., Cocainvergiftung 199 — 
Pyrogallolwirkung 199 — Semicar- 
bazid 279 — Antipyrinbestimmung 
805 — Harnsäureausscheidung 831. 

Bonne, C., Eosinophile Leukocytose 
206, 363 — Fetttröpfehen in Spinal- 
ganglienzellen 246. 

Bonnet, R., Embryologie des Hundes 
186. 

Bonnier, P., Otolithen und Hörvermögen 
374 — Schallleitune 374 — Laby- 
rinthdruck bei Höhenveränderung en 
842 — Reaction des Gehörapparates 
auf Injectionen 843. 

Bonome, A., Neurogliagewebe 163. 

Bordas, F., Gefrieren der Milch 805. 

Bordas, L., Verdauungsorgane der 
Dytisciden 344 — Drüsen von Blatta 
367. 

Bordier, Wirkung hochgespannter 
Ströme auf die Wärmeproduction 361. 

Bordier, H., Messung der Körperober- 
fläche 582, 761 — Wirkung hoch- 
frequenter Ströme 17. 

Borgert, A., Fortpflanzung von Aula- 
cantha 186 — Radiolarien 356. 

Bornstein, K., Eiweissmast und Muskel- 
arbeit 83. 


‚Braun, 


861 


Borst,M., Psycho-reflectorische Facialis- 


bahn 184 

Boruttau, H., Actionsströme und Nerven- 
leitung 109 — Functioneller Rhyth- 
mus des Nervensystems 487. 

Botezat, E., Gaumeninnervation 163 — 
. ervenendigung in den Tastmenisken 

01. 

Bottazzi, F., Chemie der glatten Mus- 
keln 356 — Osmotische Eigenschaften 
der Speicheldrüsen 312 — Physiologie 
der Verdauung 419, 573 — Einge- 
weideinnervation von Seethieren 488 
— Ganglien von Aplysi Vera- 
trinwirkung auf glatte Muskulatur 
596 — Ösmotische Eigenschaften der 
Magenwand 757 — Physiologische 
Uhemie 798 — Nervenwirkung auf 
die Herzohren von Emys 823. 

Bottermund, Bedeutung des Zäpfchens 
für die Stimme 375. 

But, P., Zelltheilung bei Myriapoden 
580. 

Boulud, Maltosurie bei Diabetikern 179 
— Blutzucker 567, 826 — Glykuron- 
säure und Maltose in der Leber 833. 

Bouma,J, Harnindicanbestimmung 140. 

Bounhiol, M., Athmung der Anneliden 
361. 

Bourcet, P., Jodursprung im Organis- 
mus 342 — Jodgehalt der Leuko- 
eyten 366. 

Bourquelot, E., Gentianose 166, 347 — 
Rohrzuckernachweis in Pflanzen 553, 
805 — Eiweiss im Samen von Phoenix 
3uyfe 

Boveri, Th., Merogonie und Ephebo- 
gonesis 186 — Polarität des Seeigel- 
eies 850. 

Brachet, A., 
fische 854. 

Brauford, J. R., Drüsen 
führungsgang 178. 

Branca, A., Histologie des ektopischen 
Hodens 344. 

Branly, E., Elektrolyse der Gewebe 342. 

Brasch, R.., Anwendung der physikali- 
schen Chemie auf Physiologie und 
Pathologie 798. 

Brault, I Blutbefund bei Sumpffieber 
815 — Diazoreaction bei Malaria 831. 

Braun, H., Aether- Chloroform - Misch- 
narkosen 168. 

Braun, L., Entstehung des ersten Herz- 
tones 823. 

Ph. G., Gallenwirkung auf 
Typhusbaeillen 172. 

Braus, H., Tritongastrula 580. 

Bredig, G., Diastatische Wirkung von 
Metallen 166. 

Brehme, W., Choleravibrionen bei nie- 
derer Temperatur 352. 


Mesoblast der Knochen- 


ohne Aus- 


862 


Breitenbach, P., Innere Reibung der 
Gase 162. 

Bremer, W., Futtermittelzersetzung 554. 

Brizi, U., Botrytis 560, 

Broca, A., Augenbewegungen 183— Seh- 
vermögen und Beleuchtung 374 — 
Apparat für Condensatorentladungen 
486 — Latenzzeit der Fixation 486 
— Formensinn 575. 

Broden, A., Respiratorische Arbeits- 
versuche 46. 

Brodie, H., Lungenplethysmograph 490. 

Brodie, T. G., Intravenöse Seruminjec- 
tion 47 — Reflectorische Herzhem- 
mung 48 — Wirkung der Nieren- 
glomeruli 492 — Chloroformwirkung 
auf das Herz 492. 

Brodie, W., Leukocytenzerfall 164. 

Brodmann, K., Untersuchung degene- 
rirter Nervenfasern 381. 

Broman, J., Bewegungserscheinungen 
der Spermatiden 534 — Halsstück 
der Spermien 801. 

Bronstein, 0., Tuberculöse Toxine 559. 

Brouardel, P., Giftaufnahme und -aus- 
scheidung 809. 

Bruandet, Meerschweinchenfoetus 379. 

Bruandet, L., Coccidiosis 815. 

Bruch, C.E., Blutdruck im Schlafe 363. 
Bruckner, J., Reactionserscheinungen in 
sympathischen Ganglienzellen 644. 
Brückner, A., Raumschwelle bei Simul- 

tanreizung 842. 

Brühl, J. W., Pflanzenalkaloide 390 — 
Lehrbuch der Chemie 765. 

Brugsch, Th., Labyrinthentwickelung 
beim Huhn 853. 

Bruner, H. L., Respiration der Amphi- 
bien 801. 

Bruns, L., Functionslocalisation 
Rückenmarke 184. 

Brunton, T. Lauder, Glykolytisches En- 
zym im Muskel 358. 

Bubis, @., NekrologaufM.v. Nencki797. 

Buch, M., Sensibilität des Sympathicus 
und Vagus 295 — Mitempfindungen 
im Bereiche des Sympathicus 29. 

Buchanan, F., Negative Schwankung 
des Muskelstromes 463. 

Buchner, E.,Gährung ohne Hefezellen324. 

Buchner, H., Wirkung von Alkohol auf 
den Blutstrom 306 — Krystallinisches 
a nisirungsproduiet 558 — Alexine 

B. 

Buckley, S., Leukoencephalitis bei Pfer- 

den 815. 


im 


Buerger, L., Chemie des Sehnengewebes | 


809. 

Bürker, K., Leber 79 — Muskelspan- 
nungszeichner 692. 

Bütschli, 0., Protoplasmastructur 164 


— Kiesel- und Kalknadeln von Spon- | 


Namensverzeichnis. 


gien 164 — Kieselsäuregallerten 164 
— Mechanismus und Vitalismus 797. 

Bujard, A., Glykogenbestimmung 553. 

Bujniewiez, K., Harnbildung 831. 

Bulloch, W., Haemolysis und Bacterio- 
lysis 363. 

Bullot, G., Ueberlebende Cornea 381. 

Bunch, J. L., Volumsänderung der Sub- 
‚maxillaris 50. 

v. Bunge, G., Zuckerconsum 208 — 
Kochsalzsurrogat 520 — Lehrbuch 
der Physiologie 763. 

Burch, 6. J., Induction 842. 

Burckhard, G., Implantation des Eies 
der Maus 123. 

Burckhardt, R., 
lemuren 550. 

Burian, R., Purinkörper 522. 

Busse, 0., Säurevergiftung beim Dia- 
betes 569. 

Butkewitsch, WI., Proteolytisches En- 
zym in Samen 276. 


Gehirn von Riesen- 


Cacace, E., Proteolytisches Vermögen 
der Bacterien 558. 

Cache, A., Diphtheriebacilluseulturen 
352. 

Cade, A., Leukocyten bei Typhus 354 
— Friedreich’sche Krankheit 354 
— Zellformel bei Pleuritis 354. 

Cadman, A. W., Athmungs- und Herz- 
hemmungsfasern 59. 

Cajal, S. Ramön y, Endigung der Coch- 
learisfasern 90. 

Cailletet, L., Sauerstoffverwendung in 
grossen Höhen 175. 

Calugareanu, Diffusion von Farbstoffen 
347 — Salivation beim Kauen 375 — 
Vernähung der Chorda mit dem 
Hypoglossus 731 — Blutuntersuchung 
bei einer Ballonfahrt 823. 

Calugareanu,D., Nervencompression 817. 

Cambier, R., Nachweis von Typhus- 
bacillen 353, 814. 

Camerano, L., Somatometrie 816. 

Camerer, jun. W., Schweisszusammen- 
setzung: 367 — Zusammensetzung des 
Neugeborenen 549. 

Camerer, sen. W., 
Menschen 162. 

Camia, M., Acute Nervenzellenverände- 
rungen 91. 

Camichel, Hautfärbung bei Wirbel- 
thieren 799. 

Campos, M., Gang der Lichtstrahlen 
durch astigmatische Flächen 342. 
Camps, R., Kynurensäure und Kynurin 

651. 

Camus, Künstlicher Kreislauf für das 

Froschherz 491. 


Wachsthum des 


| Camus, J., Antihaemolytische Substanz 


339 — Giftwirkung auf das isolirte 


Namensverzeichnis. 


. Herz 349 — Agglutination von rothen 
Blutkörperchen 363 — Serum Tuber- 
eulöser 558 — Haemoglobinurie 634 
— Wirkung des Aetherobacillins auf 
rothe Blutkörperchen 823. 

Camus, L., Milcheinfluss auf die Blut- 
gerinnung 12 — Pankreassaft hun- 
gernder Hunde 18 — Fibrinolyse 176 
— Antihaemolytische Substanz 339 
— Temperaturwirkung auf Lipase 
364 — Circulation im isolirten Herzen 
381, 697 — Intravenöse Milchinjec- 
tionen 494, 565 — Gewichtsände- 
rungen des Igels 799 — Herzgift 809. 

Cannon, W.B., Hirndruck nach Trauma 
845. 

Cano-Brusco, Malariaprophylaxis 355. 

Cano-Brusco, U., Morphologische und 
biologische Eigenschaften der Mikro- 
organismen 174. 

Cantani, jun. A., Influenzabacillen auf 
haemoglobinfreien Nährböden 171. 
Capitan, = Serumtherapie der Pneu- 

monie 354. 

Capobianco, F., Nervenerregbarkeit 817 
— Ergographie des Gastrocnemius 
817. 

Cappelletti, L., Abfluss der Cerebro- 
spinalflüssigkeit 555, 823. 

Carle, M., Flügelbänder der Kniescheibe 
163. 

Carnot, P., Angina 354 — Pepsin- 
fixirung 805. 

Carrara, M., Entgiftung 354 — Kryo- 
skopie des Blutes 565. 

Carriere, Cerebrospinalflüssigkeit bei 
Herdsklerose 375. 

Carriere, G., Antipyrin bei Chorea- 
behandlung 349 — Ferment in Tu- 
berkelbacillenculturen 353 — Leeci- 
thin und Stoffwechsel 573 — Magen- 
saftwirkung auf Tuberkelbacillen 814. 

Carter, W. $., Gifte von Amanita 
349. 

Carucci, V., Vincula tendinum 550. 

Casarini, Ergographische Versuche 497. 

Caselli, A., Hypophysis 831. 

Cash, ]. T., Lachspilz 560. 

Caspari, W., Eiweissumsatz bei Muskel- 
arbeit 83 — Ernährung bei ver- 
ringerter Eiweisszufuhr 287 — Bac- 
terienschädigende Wirkung der Bec- 
querel-Strahlen 437, 493, 549. 

Casper, L., Functionelle Nierendiagno- 
stik 367. 

Cassaet, E., Giftigkeit von Fleisch- 
extract 278 — Magensaft und Fleisch- 
gift 388 — Fleischverdauung 836. 

Cassirer, Ursprung des Halssympathi- 
eus 578. 

Castaigne, J.,Nierenarterien- und Ureter- 
unterbindung 831. 


863 


Castellani, A., Agglutinine und Schutz- 
körper 565. 

Castex, E., Patellarreflex 577 — Stehen 
auf der "Fussspitze 819. 

Cathelin, F., Anaesthesie nach Chloral- 
injection 349 — Epidurale Injectionen 
363, 381. 

Caullery, M., Intracelluläre Parasiten 
173 — Entwiekelung der Orthonec- 
tiden 356 — Gregarinenvermehrung 
357. 

a H., Reaction auf reines Wasser 
347 

Cavalie, M., Hühnereiweiss 379. 

Cavazzani, IE Cerebrospinalflüssigkeit 
216, 3 — "Apparat zur Blutalkales- 
cenzbestimmung 489 — Rhodopsi- 
meter 489 — Lymphagoga 565 — 
Zuckerbildung in der Leber 831. 

Cederlöw, E., Recreationsähnliches Phä- 
nomen bei Curarewirkung 442 — 
Eiweissgehalt von Secale cornutum 
556. 

Celli, A., Malariaepidemiologie 354 — 
Malariapr ophylaxis 354. 

Cerny, Zd., Trennung der Verdauungs- 
albumosen 732 — Harnpeptonnach- 
weis 831. 

Cesaris-Demel, A., Erythrocytengranula 
802. 

Chaine, J., Zungenbeinmuskeln 164. 

Chaleix-Vivie, Methylenblauwirkung auf 
Gonococcen 354. 

Chalfeieff, Schütteln von Hühnereiweiss 
200. 


Chalmers Da Costa, J., Blutverände- 
rung nach Aethereinwirkung 809. 
Chandelon, Th., Pikrinsäure und Al- 
kaloide 553. 

Chanoz, Elektrische Leitfähigkeit von 
Flüssigkeiten 363. 

Chapelle, Ph., Zuckerbestimmung im 
Blute 177. 

ne H. &., Muskeln von Echidna - 
80 


Chapman, P. M., Blutrückstoss in der 
Aorta 176. 

Charabot, E., Aetherbildung bei Pflan- 
zen DIT. 

Charlier, F., Phlorhizinspaltung durch 
die Pferdeniere 205. 

Charlton, G. A., Foetus amorphus 580. 

a E., Neue Hühnerkrankheit 

15 

Charpentier, A., Elektrische Nerven- 
reizung 174 — Länge der Erregungs- 
welle im Nerven 358. 

Charpy, A.,Wirbelsäulekrümmungen 164, 

Charrin, Blutgerinnung durch Schleim- 
injectionen 176 — Schleimwirkung 
181, 371 — Einfluss sterilisirter Nah- 
rung und Luft auf den Stoffwechsel 


864 


243 — Placentaextract 356 — Anae- 
mien bei Schwangerschaft 580. 

Charrin, A., Albuminurie 178 — Ek- 
lampsie 154 — Zellenheredität 341 — 
Einfluss von Mikrobeninfection der 
Elternthiere auf die Jungen 815. 

Charteris, F. J., Jodwirkung 100. 

Chassevant, A., Saccharin und Magen- 
verdauung 371 — Pepsinfixirung 805. 

Chauffard, A., Haycraft'sche Reaction 
265. 

Chauveau, Biologische Physik 541. 

Chauveau, A,., Muskelarbeit 131, 132, 
413 — Athmung: irrespirabler Luft 
282 — Schwefelwasser Bar 
durch die Haut 555. 

Chauveau, C., Pharynx 164. 

Ghemin, Plexus brachialis vomGibbon550. 

Chiarugi, G., Gehirngewicht 344. 

Chipault, A., Sacralcanal 344 — Epi- 
durale Cocainisirung 349. 

Chomjakoff, M., Schädel der Tagraub- 
vögel 186. 

‚Christiansen, C., Capillarität und Aus- 
strömungsgeschwindigkeit 343. 

Chrzaszez, T., Chinesische Hefe 170. 

Cipollina, A., "Zuckernachweis im Harn 
367 — Tr ommer’sche Probe 368. 

Citron, E., Sinnesorgane bei Syncoryne 
842. 

Claparede, E., Bewusstsein der Thiere 
377 — Psychologie und Medicin 848. 

Classen, J., Mechanik und Lebensvor- 
gänge 341. 

Claude, H., Lecithin bei Tuberculose 559. 

Claussen, P., Durchlässigkeit der 
Tracheidenwände #51. 

Cleghorn, A., Hemmung 
eontractionen 611. 

Clerc, Lipase beim Foetus 806. 

Clerc, A., Pilocarpinwirkung auf Blut- 
serum 555 — Amylolytische Wirkung 
des Serums 564, 822 — Veränderung 
der Blutfermente 815. 

Cloetta, M., Eisenresorption 118 — Digi- 
talisalkaloide 809. 

Clopatt, A., Alkohol und Stoffwechsel 
474. 

Cluzet, J., Gallensäurenachweis 17 — 
Oberflächenspannung des Harns 140, 
368 — Gallennachweis 368 — Nerven- 
und Muskelerregbarkeit 817. 

Coakley-Byron, Kochsalzinjectionen 831. 

Cocco-Pisano, A., Stoffwechsel im Hun- 
serzustand bei Gongylus 836. 

Coenen, H., Aleuronat-Pleuritis 164. 

Cohen, E., Inversion 347 — Physikali- 
sche Chemie 798. 

Cohn, F., Corpus luteum und Eiinser- 
tion 850. 

Cohn, L., Vogelcestoden 816. 

Cohn, M., Morphologie der Milch 18. 


von Muskel- 


Namensverzeichnis. 


Cohn, R., Glykocollvorrath des Orga- 
nismus 689. 

Cohn, Th., Methodik der Kryoskopie 758. 
Cohnheim, 0., Undurchlässigkeit der 
Harnblasenwand 311 — Eiweiss- 
umwandlung in der Darmwand 494, | 
605 — Stoffwechsel von Echinodermen. 

524. 

Col, Laticiferen 351. | 

Colasanti, 6., Experimentelle Pharma- 
kologie 341. 

Cole, S. N., Eiweisschemie 685. 

Cole, S. w., Adamkiewicz’sche Eil 
weissreaction 70. 

Collin, R., Zelltheilung bei Myriapoden 
580. 

Collins, J., Sympathicus 847. 

Cololian, Wirkung von Natriumsalzen 
auf Fische 388, 550. 

Cololian, M., Alkoholwirkung auf Fische 
687. 

Comte, A., Pseudobulbärparalyse 846. 

Conklin, E. G., Entwickelung von a 
dula 379. 

Conradi, H., Weil’sche Krankheit 354| 
— Bildung bacterieider Stoffe bei 
der Autolyse 462 — Autolyse und 
Blutgerinnung 59. 

Consiglio, A., Innervation der Lymph- 
gefässe 366. 

Consiglio, M., Lymphgefässinnervation | 
28. | 

Conte, A., Trematodenentwickelung 173 \ 
— Keimblätter der Nematoden 186 
— Pleistophora mirandellae 560. 

Contremoulins, @., Messapparat 187. 

Conturier, F., Klebergehalt des Ge- | 
treides 168. 

Cordes, G., Associationen 848. 

v. Cordier, V., Chloreinwirkung auf | 
Silber 805. | 

Corner, E. M., Acardiacus 580. 

Coronedi, G., Ajuga Iva &09 — Thy- 
reoideaexstirpation 831. 

Cotte, J., Diastase von Suberites 351. 

Cotton, $., Wirkung sauerstoffreichen 
Wassers auf das Blut 176: 

Couparenco, G., Protargolwirkung 168. 

Coupin, H., Giftwirkungen auf Pflanzen 
170, 351 — Widerstandsfähigkeit des 
Protoplasmas gegen Chemikalien 351 
— Wirkung von Kalisalzen auf Pflan: 
zen 351. 

Courmont, J., Leukocytose bei det 
Impfung 179 Temperatur bei Te- 
tanus 172 — Leukocyten bei Pleuritis 
354 — Leukocyten bei Hundswutl 
354,559 —-Experimenteller Tetanus554 

Courmont, P., Kälteyirkung auf Tr 
berkelbacillen S14. 

Courtade, D., Erregbarkeit des N. hac- 
morrhoidalis 319 — Blasencontrac- 


| 


Namensverzeichnis. 


tion 562 — Galvanische Nerven- und 
Muskelerregbarkeit 817. 

Coutiere, H., Unterfamilie der Hemi- 
pteren 173. 

Couvreur, E., Vagus und Körpertem- 
peratur 305. 

Cowl, W., Projectionen des Thorax 854 
— Photographische Methoden 854. 
En, R.L., Gallenzusammensetzung 

68. 

Crae, J. M., Einführung von Bacillen 
in den Peritonealraum 559. 

Cramer, H., Stoffwechselgleichung beim 
Neugeborenen 573. 

Cremer, M., Wellen und Pseudowellen 
8 — Idealkernleiter 9 — Kernleiter- 
begriff 304 — Lösung von Kernleiter- 
problemen 304 — Rhamnose 733 — 
Zu C.v. Voit’s 70. Geburtstag 797 — 
Eiweissminimum 836. 

Crevatin, F., Muskelspindeln 164 — 
Strudelartiges Hornhautgeflecht 344. 

Cristiani, H., Einheilung der Schild- 
drüse 19, 178. 

Croft Hill, A., Synthetische Wirkung 
der Hefemaltase 303. 

Crosby, J. H., Reaction von Bacterien 
auf Reize 799. 

Curie, P., Strahlen von Radium 342 — 
Radiumsalze S00. 

Cushing, H., Nervenerregung 561 — 
Giftigkeit von Kochsaizlösungen 723 
— Vasomotorisches Centrum 846. 

Cutter, W. D., Sehnenmucoia 625. 

Cybulski,N., Photohaemotachometer 706. 

v. Cyon, E., Depressor und vasomotori- 
sches Centrum 79 — Schilddrüsen- 
produete SQ — Künstliche Cireula- 
tion am isolirten Herzen 331 — 
Raumproblem 397 — Myogen oder 
Neurogen? 770 — Hypophyse 772. 

Cyrillo, L., Cardiokinetica 729. 

Czermak,N., Mitochondrien des Forellen- 
eies 580. 


Dahl, F., Experiment und Statistik in 
der Ethologie 848. 

Dahlgrün, W., Excretionsorgane der 
Tunicaten 164, 550. 

Dale, H. H., Galvanotaxis und Chemo- 
taxis bei Ciliaten 303 — Centrifugale 
Fasern der Hinterwurzeln 740. 

Damas,D., Branchialsack von Ciona344. 

Dangeard, A., Zoosporen und Spermato- 
zoiden 186. 

Daremberg, &., 
serums 824. 

Dastre, Ferment der Bierhefe 348. 

Dastre, A., Fettsubstanzen bei Crusta- 
ceen 347 — Chloroformdialyse 381. 

Dauwe, F., Aderlässe und Blutdruck 
264. 


Färbung des Blut- 


865 


Dawydoff,C., Regeneration bei Ophiuren 
186. 

Dehounkowsky, E.P., Peripneumonie der 
Rinder 8i6. 

Dean, H. R., 
zuckung 548. 

Dean King, H., Regeneration bei Hydra 
646. 

Debierne, A., Radiumsalze 800. 

v. Decastello, A., Blutbild nach Unter- 
brechung des Lymphzuflusses 443. 
Deetjen, Blutplättchen 392 — Hülle der 

rothen Blutzellen 394. 

Deherain, P, P., Keimung in destillir- 
tem Wasser 170, 812 — Fermentation 
organischer Substanzen 553 — Stärke 
im Getreide 812. 

Dehon, M., Harngiftigkeit bei Typhus 815. 

Dekhuyzen, M. C., Thrombocyten 392. 

Delage, Y., L’ Anne biologique 341 — 
Experimentelle Parthenogenese 580. 

Delamare, &., Placentaextract 336 — 
Zellenheredität 341 — Kryoskopie des 
Harns 571, 834 — Eisengehalt der 
Lymphdrüsen 634 — Eosinophile 
Leukocyten der Lymphdrüsen 654 — 
Einfluss von Mikrobeninfection der 
Elternthiere auf die Jungen 815. 

Della Rovere, Infecetion mit dem Bacillus 
icterodes 816. 

Delezenne, C., Pepsin im Fleischfresser- 
harn 494 — Pankreasverdauung 494 
— Darmsaft und diastatische Enzyme 
494, 836. 

Demoor, J., Trepanation 644, 846. 

Demoor, R., Verhalten von Erregbar- 
keit, Leitungsfähigkeit und Contrac- 
tion des Muskels bei der Ermüdung 
488, S18. 

Demoussy, Keimung 
Wasser 170, 812. 

Dendrinos, &@., Leitungsvermögen des 
Nerven 725. 

Deniges, @., Jodnachweis 854. 

Dennert, H., Tonempfindungen 476. 

Deroyes, Wirkung hochgespannter 
Ströme auf die Nierensecretion 368, 
569. 

Densusianu, Wirkung von Kalium- 
cantharidat auf Nervenzellen 350. 

Dermilleux, Leberferment 381. 

Descos, A., Toxone des Tuberculins 
s14. 

Desgrez, A., Leeithin und Stoffwechsel 
341, 372 — Luftregeneration 820. 
Detot, Ey Muskeleontraction bei Variola 

559. 


Isometrische Muskel- 


in destillirtem 


Detto, C., Sinnesorgane bei Pflanzen 557 
— Kohlenstoffassimilation der Pflanze 
812. 

Deutsch, L., Serumdiagnose des Blutes 
363. 


866 


Devaux, H., Giftresorption durch Pflan- 
zenzellen 170 — Bindung von Me- 
tallen durch die Zellwand 351. 

Deve, F., Scolex in Echinococeusceysten 
357. 

Dewitz, J., Orientirung nach Himmels- 
richtungen 8 — Verhinderung der 
Verpuppung 150. 

Deycke, Culturelle Nährböden 171. 

Dickel, F., Entwickelung der Bienen 
186. 

Dietrich, A., Operationstisch 582. 

Dieudonne, A., Nachweis von Menschen- 
blut 137. 

Dieulafe, L., M. levator ani 344. 

Dinkelspiel, E. M., Blutprobe 365. 

Dionisi, A., Malaria der Fledermäuse 
815. 

Ditthorn, Fr., Zucker und Cerebrin 324 
— Galactosamin 338. 

Dixon, W. E., Hodenextract 143. 

Dmitriewski, K., Stickstoffausscheidung 
nach Giftinjeetion 172. 

Dogiel, A. S., Nervenendigungen im 
Bauchfelle 632. 

Dohrn, A., Urgeschichte des Wirbel- 
thierkörpers 379, 

Dominici, Makrophagen 550 — Herkunft 
der polynucleären Leukocyten 565. 
Dominici, H., Leukocytenformel bei der 
Blatternimpfung 354. 
Donaggio, Fibrillennetze 

zellen 497. 

Doniscelli, C., Refractometer 497. 

Donnan, F. @., Colloidale Lösung 800. 

Dontas, Muskelelastieität 491. 

Dopter, Ch., Experimentelle Neuritis 354. 

Dor, L., Hyposerochromie 824. 

Doyon, Druck und Blutzusammensetzung 
565. 

Doyon, M., Experimenteller Tetanus 559 
— Unterbindung des Gallenganges 
569 — Oxydation des Trauben- 
zuckers 733. 

Drago, U., Darmepithel bei Fettresorp- 
tion 344 — Darmresorption 573. 

Dreesmann, Wismuth-Intoxication 555. 

Dreyer, G., Toxone des Diphtheriegiftes 
354, 355. 

Driesch, H., Organische Regulationen 
7938 — Regulationsvermögen der Or- 
ganismen 850. 

Duane, A., Ausenmuskeln 842 — Aniso- 
metropie 342 — Augenmuskellähmun- 
sen 842 — Klinometer 855. 

Dubard, M., Structur von Pflanzen- 
schösslingen 351. 

Dubois, E., Ausgestorbene Menschen- 
aften 816. 

Dubois, R., Kohlensäureautonarkose 42, 
820 — Biophotogenese 325 — Leucht- 
bacterien 341, 490 — Photographie 


in Nerven- 


Namensverzeichnis. 


des Unsichtbaren 343 — Zelldialyse 
347 — Fluorescenz des Glaskörpers 
374 — Schlafcentrum 375 — Perlen- 
bildung 560. 

Duboscgq, O., Polycystidien 560. 

Ducamp, L., Embryo von Hedera 557 — 
Eibildung bei Araliaceen 812. 

Ducceschi, V,, Aromatische Complexe 
des Eiweissmoleküles 494, 714 — 
Melanin 805. . 

Dünschmann, H., Salzgehalt der Trink- 
quellen und Blutbeschaffenheit 824. 
Dufourt, E., Unterbindung des Gallen- 
ganges 569 — Verbrennung des 

Traubenzuckers 733. 

Duhem, P., Wellen in Flüssigkeiten 343. 

v. Dungern, Specietät bei der Befruch- 
tung 1. 

Dupont, C., Stärke im Getreide 812. 

Dupuy, A., Serumtherapie bei Rotz- 
krankheit 172. 

Durham, H. E., Agglutinine 172, 

Durig, A., Pohl’sche Wippe 97 — Ueber- 
winterung der Frösche 153 — Ob- 
jective Darstellung der Stimmband- 
schwingungen 191 — Wassergehalt 
und Organfunetion 192, 257, 465 — 
Latenz des Froschmuskels 615 — 
Unermüdbarkeit des Nerven 751. 

Dwight, Th., Wirbel 344. 

Dybowski, J., Iboga 810. 

Dzierzgowski, S. K., Ammoniakabspal- 
tung aus Eiweisskörpern 249 — Ver- 
erbung der Diphtherieimmunität 355, 
815 — Fermentwirkung auf Abrin 
810. 


Eason, J., Gifteinfluss auf die Leber- 
thätigkeit 81. 

Eastes, 6.L., Phenylhydrazinprobe 166. 

Ebbinghaus, H., Nekrolog auf A. König 
797 — Psychologie 848. 

v. Ebner, V., Eiweisskrystalle in den 
Reheiern 161 — Kittlinien der Herz- 
muskelfasern 802. 

Ebstein, L., Protozoön bei Dysenterie 
815. 

Eckhardt, H., Chemische und thermische 
Reizung am strychninisirten Frosche 
58. 

Edel, P., Schwitzen und Magensaft- 
secretion 181. 

Edinger, L., Cerebellum von Scyllium 
548 — Fornix und Corpus mamillare 
Did. 

Edington, A., Rattenpest 355. 

Edlefsen, G., Kuhmilch und Frauenmilch 
181. 

Edridge-Green, F. W., Farbensehen 183 
374, 842. 

Eggeling, H., Ureterepithel 550 — 
Schläfendrüse des Elephanten 802. 


Namensverzeichnis. 


Egger, M., Vasomotoren der oberen Ex- 
tremität 283 — Schmerzempfindlich- 
keit 375. 

Ehrenfeld, R., Proteinstoffe 300. 

Ehrhardt, Gallenresorption 368. 

Ehrlich, B., Obstreinigung 573. 

Ehrlich, PS ’ Haemolysine 176 — Toxine 
und Antitoxine 565 — Schutzstoffe 
des Blutes 824. 

Ehrström, R., Histon aus Fischsperma 
569 — Puerperale Peptonurie 570. 
Eijkman, C., Enzyme bei Bacterien 353. 
Einhorn, M., Salzsäurebestimmung 372 

— Sitophobie 836. 

Einthoven, W., Galvanometer 855. 

v. Eiselsberg, A., Krankheiten der 
Schilddrüse 831. 

Ekgren, E., Abdominelle Massage 565. 

Ellis, F. W., Sehwahrnehmungen 842. 

Ellis, Havelock, Geschlechtstrieb und 
Schamgefühl 848. 

Ellenberger, Thierkörpermehl 836. 

Ellenberger, W., Histologie der Haus- 
säugethiere 344. 

Ellermann, V., Markscheidenchemie 279. 

Elliesen, M., Vegetationszustand ver- 
schiedener Hefen 351, 557. 

Ellinger, A., Nierenveränderungen und 
Pankreasdiabetes 445 — Immunität 
gegen Alkaloide 756. 

Elschnig, Binoculare Tiefenwahrneh- 
mung 290. 

Elting, A. W., Plexus lumbo-sacralis 343. 

Embden, 6., "Primitivfibrillenverlauf in 
der Netzhaut 160 — Cystinnachweis 
a — Aetherschwefelsäurebildung 

Emery, C., Treiberameisen 850. 

Emery,H., Nachweis von Typhusbacillen 
im Wasser 814. 

Emmerich, R., Darstellung 
sirender Substanzen 172 — 
chemischer Antagonismus 805. 

Emmerling, O0., Synthetische Wirkung 
der Hefenmaltase 302, 805 — Sonnen- 
licehtwirkung auf Enzyme 805. 

Emmert, Antiphlogistische Wirkung der 
Kälte 175. 

Enderlen, Antiperistaltik 819. 

ee M., Fettgehalt des Blutes 
364. 

Engelmann, Th. W., Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der Nervenerregung 
73 — Muskelerregbarkeit 817 — 
Reizung der Vorkammern des Her- 
zens 846. 

Enriques, P., Anisotrope Substanz der 
Muskelfasern 550 — ÖOsmotische 
Eigenschaften der Magenwand 757 
— Molluskenleber 802. 

Enriquez, L., Osmotische Eigenschaften 
der Speicheldrüsen 312. 


immuni- 
Bio- 


367 


Erb, W., Salzsäurebindungsvermögen 
reiner "Eiweisskörper 29. 

D’Erchia, F., Einbettung des Eies der 
Maus 186, 580. 

Erdmann, B., Sprechen und Denken 579. 

Erdmann, E., Riechstoffe 553. 

Erismann, F., Nekrolog auf M.v. Pet- 
tenkofer 340 — Brotsurrogate 732. 

Erlanger, J., Stoffwechsel nach Dünn- 
darmverkürzung 446. 

Erler, H., Elektricitätseinfluss auf den 
Sauerstoffgehalt der Gewässer 805. 
Ernst, A., Embryosack bei Tulipa 351. 
V. Esmarch, Infeetion durch Gebrauchs- 

egenstände 355. 

Espeze!, F., Vesophagusinnervation 633. 

Esslemont, J. B., Innervation des Her- 
zens 846. 

Etard, A., Albuminoide 347 — Trennung 
der Glutaminsäure und des Leucin 
803. 

Eve, F. C., Function des oberen Cervical- 
eanelions D9. 

Ewing, J., Malariaparasiten 172. 

Exner, S,, Fettresorption 159. 

Eykmann, Schluckact 820. 


Fajersztain, J., Achsencylinderfärbung 
187. 

Falloise, A., Sauerstoffabsorption 112 — 
Respiratorischer Gaswechsel 112. 

Falta, Harnstoffbildung 805. 

Faltin, R., Infection der Harnblase 559. 

Fano, 6., Tonusschwankungen der Herz- 
ohren” von Emys 157 — Actionsstrom 
des Herzens 481 — Gehirnphysiologie 
der Schildkröte 577. 

Fauquet, Harnwirkung auf Blutkörper- 
chen 13, 366 — Leukämisches Blut 
366 — Harn des Neugeborenen 371. 

Fayerweather, R., Blutdruck im Schlafe 


Felizet, @., Histologie des ektopischen 
Hodens 344. j 

Fellner, O., Herz und Schwangerschaft 
824. 

Fere, Ch., Temperatur und Arbeit 44 
— Wachsthum des Huhnes 186 — 
Muskelermüdung nach Sinnesreizen 
326 — Einfluss verschiedener Reize 
auf die Arbeit und Ermüdung 358, 
359, 817, 818 — Bewegungen im 
Coma 360 — Öppositionsfalte des 
Daumens 360 — Hunger und Asphy- 
xie 361 — Blutdruck bei Er- 
müdung 395 — Opiumwirkung auf 
die Arbeit 555 — Verdauung und 
Arbeit 561 — Suggestion bei Er- 
müdung 561 — Idiomuskuläre Üon- 
traction 561 — Reflectorische Epi- 
lepsie 577 — Antipyrininjeetion in 
das Hühnerei 580 — Wirkung von 


868 


Digitalin, Sparten und Pilocarpin 
auf die Arbeit 810 — Valeriana- 
wirkung 810 — Einfluss von Alkohol 
und Tabak auf die Arbeit 818. 

Fermi, Malariaprophylaxis 355. 

Fermi, A., Morphologische und biolo- 
gische Eigenschaften der Mikro- 
organismen 171. 

Fermi, Cl., Verdaulichkeit von Nahrungs- 
mitteln 182, 837 — Kauen der Speisen 
837 — Nahrungsweise und Verdau- 
ungsapparat 837. 

Ferrari, C., Haeminkrystallbildung 515. 

Ferrari, G., Zuckerbildung in der Leber 
831. 

Ferrier, D., Vierhügelverletzungen 160. 

Ferrier, J.-F., Verbreiterung des Fusses 
beim Gehen 392. 

Fettick, 0., Bestimmung der 
reductionstähigkeit 831. 

Fick, A. E,, Accommodation der Astig- 
matiker 183. 

Fick, R., Höhlenbildung im Schamfugen- 
knorpel 344 — Bewegungen in den 
Handgelenken 563, 694. 

Fiebig, M., Alkoholeinfluss in den Tropen 
168. 

Figueiredo-Rodrigues, J. A., Rücken- 
mark des Orang-Utan 802. 

Filehne, W., Strychninwirkung auf die 
Sinne 57 — Beeinflussung der Rücken- 
marksreflexe durch Strychnin 777. 

Fiori, A., Mikrotom 381. 

Fischel, A., Vitale Färbung 344. 

Fischer, A., Protoplasmastructur 551. 

Fischer, E., Thymin 5 — Synthese neuer 
Disaccharide 166 — Acetohalogenderi- 
vate des Traubenzuckers 166 — Hy- 
drolyse des Caseins 408 — Fihroin 
der Seide 432 — Entstehung von 
«-Pyrrolidincarbonsäure 591 — Spal- 
tung racemischer Aminosäuren 805 
— Synthese des Uracils 805. 

Fischer, E., Persistirende Thymus 164 
_ Hinterhauptgelenk der Säuger 175. 

Fleuie M., Künstliche Parthenogenese 
74 

Fischer, 0., Gang des Menschen 543. 

Flechsig, P., Flächengliederung der 
Grosshirnrinde 481. 

Fleury, C., Lymphdrüsen der Gans 804. 

Floresco, N., Eisengehalt der Leber 
und Haut 832. 

Flusin, G., Osmose gegen eine Ferro- 
cyankupfermembran 348. 

Foa, C., Kohlenoxydwirkung auf das 
Haemoglobin 11 — Hodentransplan- 
tation 570 — Ovariumtransplantation 
570 — Extrauterine Eientwickelung 
580, 850. 

Foa, P., Nebennierenextract 368. 

Förster, O0., Coordination 846. 


Harn- 


Namensverzeichnis. 


Folin, A., Ammoniakbestimmung 570. 

Folin, 0., Harnstoff- und Harnsäure- 
bestimmung 602. 

Fontana, A., Vertheilung der Haare 777. 

Fore!, A., Psychische Fähigkeiten der 
Ameisen 579, 848. 

Formänek, J., Absorptionsspectra des 
Blutfarbstoffes 565 — Verbesserung 
am Spectralapparate 855. 

Forssell, 6, Bewegungen im Hand- 
gelenk 69%. 

Forster, A., Interparietale 802. 

Forster, E. R., Muskel bei elektrischer 
Durchströmung 818. 

Forstmann, R., Physiologie und Patho- 
logie des Blutes 364, 566. 

Fort, J. A., Sternum 344. 

Foster, M., Geschichte der Physiologie 
655. 

Foulerton, A. @. R., 
Bacterien 171. 
Fournier, Lecithin in der Therapie 349. 

Fournier, L., Angina 354. 

Foveau de Courmelles, Wirkung chemi- 
schen Lichtes auf die Tuberculose 
815. 

Fraenkel, L., Corpus luteum und Ei- 
insertion SO. 

Fränkel, M., Samenblasen 164. 

Fränkel, S., Amphopepton 805. 

Franga, C., Mastzellen in Hirngefässen 
343 — Serumtherapie bei Hundswuth 
355. 

Francillon, M., Blutdruck bei Ermüdung 
39. 

Frandsen, P., Phototaxis bei Limax 799. 

Frank, O., Herzschlag; und Blutdruck 
14 — Isometrie und Isotonie des 
Herzmuskels 14 — Registrirung von 
Bewegungsvorgängen 326 — Zer- 
setzungen im Organismus nach Cu- 
raresirung 672, 734. 

Franke, A., "Propanal- %-Methyl-2-Oxy 
803. 

Frankl, 

V. Frankl -Hochwart, L:; 
Blindmaus 613. 

Fraser, E. H., Hinteres Längsbündel 
450, 846. 

Fredericq, L., Schweissdrüsen 570 — 
Durchgängiekeit der Kiemenmembran 
800 — Pulsation der oberen Hohl- 
vene und der Herzohren 824. 

Fremont, V., Wasserwirkung auf den 
Magen 372. 

French, C., Schilddrüse des Hundes 164. 

Frenkel, H., Gallensäurenachweis 17 — 
Oberflächenspannung des Harns 140, 
368 — Harnsecretion bei Nephritis 
568 — Chromsäureinjection in die 
Nierenarterie 568. 

Frenkel, L., Tuberculöse Toxine 559. 


Ozonwirkung auf 


0., Descensus testiculorum 30. 
Gehirn der 


Namensverzeichnis. 


Frentzel, J., Quelle der Muskelkraft 83 

- — Nutzwerth des Fleisches 420 — 
Nutzwerth des Fleischextractes 524 
— Mandarin und Metanilgelb 555. 

Freund, L., Polentladungen hochge- 

- spannterW echselströme 233 — Durch- 
lässigkeit der Epidermis für Licht 
139: 

Freund, O., Peptonnachweis 368. 

Friedberger, E., Bacterienagglutination 
558. 

Friedel, ]., 
351, 812. 

Friedenthal, H., Reflectorischer Herztod 
239 — Herz und Centralnervensystem 
239 — Wasserlöslichkeit und Resorp- 
tion 289, 672 — Resorption der Nah- 
rungsfette 297 — Giftwirkung der 
Seifen 307 — Nervensystem und Auto- 
matismus des Herzens 619, 713 — 
Pepsin 785 — Stellung der Phy- 
siologie 797. 

Friedjung, J. K., Eisengehalt der Frauen- 
milch 570, 838. 

Friedländer, B., Palolo 357. 

Friedmann, E., Apparat zur Einstellung 
von Celloidinobjeeten 381, 788. 

Fritsch, C., Spaltvorrichtung an Spectral- 
apparaten 187. 

Fritsch, G., Rassenunterschiede der 
Netzhaut 344. 

Froehner, A., Stock’sche Acetonreac- 
tion 178. 

Fromm, E., Cyklische Terpene 
Campher 734. 

Froriep, A., Ganglienleisten 850. 

Frouin, Milzexstirpation 495. 

Frouin, A., Alkohol und Magensecretion 
182, 206 — Verdauungsvermögen des 
Magensaftes 285. 

Fuchs, F., Wirkung 
den Blutstrom 306. 

Fuchs, R. F., Bactericide Substanzen 
des Blutes 768 — Gang des Menschen 
819. 

Fuchs, S., Actionsströme der Netzhaut 
89 — Zum 100. Geburtstage von 
Johannes Müller 549. 

Fülleborn, Formalinconservirung 187. 

v. Fürth, 0., Thierische Tyrosinasen 627 
— Glykoproteide niederer Thiere 653 
— Suprarenin 671. 

Fueth, Osmotischer Druck 
567. 

Fuhrmann, 0., Vogelcestoden 357 — 
Vogeltaenien 816. 

Fuld, E., Knochengestaltung 30. 

Funck, M., Vaccine- und Variolaerreger 
355. 


Chlorophyllassimilation 170, 


und 


von Alkohol auf 


des Blutes 


Gadow, H., Gehörknöchelchenentwicke- 
lung 379. 


869 


Gärtner, G., Haemophotograph 703 — 
Haemoglobinbestimmung 855. 

Gaglio, G., Hypersecretion des Magens 
488 — Durstgefühl 488. 

Gaillard, Klima und Lungentuberculose 
172 — Temperatur und Tuberculose- 
entwickelung 559 — MumificirteVögel 
817. 

Gaillard,L., Durchgängigkeit der Nieren 
für Alexine 366. 

Galavielle, Galle bei Hundswuth 355 — 
Nervensubstanz bei Hundswuth 356 
— Wuthgift 816. 

Galeotti, G., Osmotische Eigenschaften 
der Zelle 154 — Zusammenhang der 
Embryonalzellen 580 — Wirkung von 
Metalllösungen auf Zellen 691. 

Gallarde, A., Polstrahlungen 344. 

Galli-Valorio, B., Malaria 355. 

Gamgee, A., Magnetisches Verhalten von 
Blutbestandtheilen 566. 

Ganike, E. A., Titration mittelst Dialyse 
280. 

Garbe, A., Geschlechtsorgane der Cteno- 
phoren 379, 580. 

Gariel, Biologische Physik 541. 

Garnier, Experimenteller Infantilismus 
334. 

Garnier, Ch., 
Astacus 879. 

Garnier, L., Chloroform und Reductions- 
vermögen des Blutes 13, 177— Chloro- 
formhyperglykaemie 137. 

Garrod, A. E., Benzoylirung alkapton- 
haltigen Harns 410. 

Garten, S., Rhythmische elektrische 
Vorgänge im Skeletmuskel 155. 

Gasiorowski, N., Grandry’sche Kör- 
perchen 802. 

Gaskell, W. H., Wirbelthierursprung 162. 

Gatti, K, Sehpurpurbildung: 342. 

Gaube, J., Diphtheriebehandlung 355. 

Gaudenz, J. U., Kauact 19. 

Gaudier, Wirkung des Sympathicus auf 
das Herz 377. 

Gaule, Alice, Geschlechtliche Unter- 
schiede des Frosches 368. 

Gaule, J., Lebensperioden 485, 745, 759 
— Veränderungen des Froschorganis- 
mus während des Jahres 759 — Tro- 
phische Kräfte des Organismus 759 
Blutkörperchenvermehrung bei Bal- 
lonfahrten 824. 

Gaupp, E., Muskelmechanismus der 
Froschzunge 360 — Anatomie des 
Frosches 812. 

Gautie, Bacterienfärbung mit Anilin- 
blau 3»1. 

Gautier, A., Schwefelnachweis 167 — 
Schwefelthermen 167. 

v. Gebhardt, F., Nitropropioltabletten 179 
— Serum gegen Tuberculose 354. 


Hermaphroditismus bei 


870 


Gebhardt, F. A. M. W. Functioneller 
Knochenbau 164, 802. 

Geeraerd, N., Veränderungen der Hirn- 
rindenzellen bei Hunger, Ermüdung 
und Durchschneidung der peripheri- 
schen Nerven 818. 

Geerkens, A., Kornfarbe 557. 

Gelle, Vocale 56 — Schluckact 562. 

Gelle, M. E., Acusticuslähmung 846. 

Gemmil, J. F., Doppelmissbildungen der 
Forelle 186. 

Genau, K., Sauromatum guttatum 557. 

Gengou, D., Ursprung der Alexine 
364. 

Gengou, 0., Blutcoagulation 176 — Ur- 
sprung der Alexine 176. 

Genkin, M., Wirkung der Neutralsalze 
auf Flimmerzellen 800. 

Gerard, E., Kreatinumwandlung durch 
ein Ferment 167 — Spaltung von 
Glykosiden durch Organextracte 369 
— ÖOvocyt von Prostheceraeus 379. 

Gerassimow, J., Kerneinfluss auf das 
Zellwachsthum 812. 

Gerst, L., Krystallinisches Immuni- 
sirungsproduct 558 — Proteolytisches 
Enzym der Hefe 806 — Hefewirkung 
auf Bacterien 814. 

Gerhardt, U., Nierenentwickelung 271 
— Keimblattbildung bei Tropidonotus 
850. 

Gerlach, 
558. 

Gerlinger, P., Bestimmung von Nitriten 
859. 

Gessard, C., Tyrosinase 553. 

Gevaerts, J., Phosphorfreie Diät 145. 

Gianelli, E., Formaldehyd im Organis- 
mus 169. 

Giannetasio, N., Motorische Rücken- 
marksbahnen 214. 

Giard, A., Caloptenus italicus 357 — 
Tonogamie 379 — Geschlechtsbestim- 
mung bei Lepidopteren 560 — Mero- 
gonie 580. 

Gies, W. J., Tellurverbindungen und Er- 
nährung 52 — Fleisch für Stoft- 
wechselversuche 208 — Zusammen- 
setzung des Nackenbandes 349 — 
Kynurensäureausscheidung 369 — 
Osseomucoid 460 — Sehnenmucoid 
625 — Seeigelspermatozoön 648 — 
Chemie des Sehnengewebes 809. 

Giesenhagen, K., Geotropische Wurzel- 
krümmung 557. 

Giessler, C. M., Traumzustand 378. 

Gilbert, Färbung des Blutserums 824. 

Gilbert, A., Lecithin in der Therapie 349 
— (Cholaemie 369 — Lebereirrhose 
369 — Harn bei Icterus 369 — Dia- 
betes bei Cirrhosen 832. 

Gilis, P., Inguinalcanal 164. 


Eiweissbildende Bacterien 


Namensverzeichnis. 


Girard, J., Trichocephalen im Wurm- 
fortsatz 357 — Secretion in den Seiten- 
ventrikeln 556. 

Glässner, K., Magenbewegungen 414 — 
Vorstufen der Magenfermente 471 — 
Brunner’sche Drüsen 604 — Ky- 
nurensäureentstehung 640 — Albu- 
mosenumwandlung durch die Magen- 
schleimhaut 701 — Aetherschwefel- 
säurebildung 717. 

Gley, E., Pankreassaft hungernder Hunde 
18 — Antihaemolytische Substanz 339 
— Jod bei Basedow scher Krankheit 
369 — Schilddrüse und Nebenschild- 
drüsen 485 — Gewichtsänderungen 
des Igels 799 — Basedow’sche 
Krankheit 832. 

Glinski, L. K., Nebenpankreas 551. 

Godelmann, R., Bacillus Rossii 558. 

Godlewski, jun. E., Sauerstoffeinfluss 
auf die Entwickelung von Rana 151 
— Respiratorische Thätigkeit der 
Amphibieneier 360. 

Godlewski, sen. E., Athmung von Samen 
DET: 

Goebel, K., Vorläuferspitze bei Mono- 
cotylen 351. 

Goenner, A., Harngiftigkeit 570. 

Göthlin, G. F., Ueberlebendes Frosch- 
herz 600. 

Götte, A., Kiemen der Fische 345. 

Goetzl, A., Reflectorische Anurie 50. 

Goldberg, S. J., Agglutinationsreaetion 
815 — Alkoholwirkung auf die Milz- 
brandimmunität 815. 

Goldstein, E., Nachfarben 162. 

Gordin, H.M., Alkalimetrische Factoren 
zweisäuriger Alkaloide 805. 

Gorini, C., Hornhautvaceine 172. 

Gorschkow, Geschmacks- und Geruchs- 
centren 846. 

Gosio, B., Penicillium brevicaule 369. 

Gottheil, 0., Bodenbacterien 353. 

Gottlieb, R., Diurese 310 — Gefäss- 
wirkung der Digitaliskörper 790. 

Gottstein, E., Stoffwechselversuche mit 

. Eiweisskörpern 266. 

Gouget, A., Leberveränderungen nach 
Harnstoffinjeetionen 832. 

Gouraud, F. X., Haycraft’sche Re- 
action 265. 

Graebner, P., Pflanzendecke 812. 

Graham-Brown, J.J., Aesthesiometer 528. 

Grand-Moursel, Langerhans’sche In- 
seln 344. 

Grasset, Schwindel 184. 

Grebe, C., Lichtfilter 800. 

Greely, A. W., Wirkung von Feuchtig- 
keit und Temperatur 799. 

Gregor, K., Leim bei der Säuglings- 
ernährung 182 — Fettgehalt der 
Frauenmilch 573. 


Namensverzeichnis. 


Grehant, N., Kohlenoxydvergiftung 175 
— Dissociation des Kohlenoxyd- 
haemoglobins 824. 

Griffon, V., Sterilisation durch Aniodol 
349 — Undurchgängigkeit der Hirn- 
häute bei Meningitis 555. 

Grijns, G., Endoparasitäre Acaride 357. 

Grillo, L., Wirkung von Cardiacis auf 
das embryonale Herz 566. 

Grimbert, L., Bildung von Acetyl- 
methylearbinol 171, 353 — Milch- 
zuckernährboden 814. 

Grimm, C., Silberspiegel 343. 

Grindley, H.S., Kochen von Fleisch 837. 

Grober, J. A., Resorptionskraft der 
Pleura 566. 

Grönberg, G., Ontogenese des Säuger- 
ssehirns 551. 

Grönroos, H., Art. maxillaris externa 
551. 

Groos, K., Psychologie des Erkennens 
378. 

Gross, J., Ovarium der Hemipteren 
186. 

Grossard, Autoaudition 579. 

Grosser, 0., Arterio-venöse Anastomosen 
126 — Gefässsystem der Chiropteren 
Hbl. 

Gruber, M., Eiweissstoffwechsel 673 — 
Antikörper 825. 

Grünbaum, A. S., Reservenahrung 347 
— Rindenfelder der Anthropoiden 
486, 846. 

Grünbaum, R., Muskelarbeit und Puls- 
frequenz 825. 

Grünberg, C., Leukocyten 164. 

Grünhut, L., Pentosen und Pentosane 
558. 

Grützner, P., Muskulatur des Frosch- 
magens 44— Bewegungen des Magen- 
inhaltes 481. 

Grunmach, E., Wirkung der X-Strahlen 
3831. 

Grunow, Protozo@nerkrankung des 
Darms 815. 

Gudden, H., Golgi’s Silbermethode 164. 

Günther, @., Histologie der Haussäuge- 
thiere 344. 

Guiart, J., Trichocephalus 357. 

Guieysse, A., Nebenniere des Meer- 
schweinchens 369. 

Guignard, L., Doppelte Befruchtung bei 
Solaneen 812. 

Guillebeau, A., Nierenentwickelung 804. 

Guillemard, H., Alkaloidnachweis im 
Harn 369. 

Guillemonat, Einfluss sterilisirter Nah- 
rung und Luft auf den Stoffwechsel 
243 — Eisengehalt der Lymphdrüsen 
634. 

Guillemont, Anaemien bei Schwanger- 
schaft 580. 


871 


Guilliermond, A., Sporenbildung der 
Hefen 351 — Sporulation der Schizo- 
saccharomyceten 557. 

Guillon, J.M., Geotropismus der Reben- 
wurzel 170. 

Guinard, L., Acutes Lungenoedem 178. 

Guiraud, Bacterientärbung mit Anilin- 
blau 381. 

Gullstrand, A., 
Auge 842, 

Guszman, J., Gehirnoberfläche 376. 

Guth, E., Lichtwirkung auf den Sphincter 
pupillae 245. 

Guth, H., Wachsthumsvorgänge in Pilzen 
813. 

Gurwitsch, A., Vorstufen der Flimmer- 
zellen 164 — Epithelzellen des Neben- 
hodens 535. 

Guyon, J.-F., Erregbarkeit des N. hae- 
morrhoidalis 319 — Blasencontraction 
562. 

de Haan, J., Endoparasitäre Acarıde 
357. 

Haberer, H., Nebenmilz 345. 

Haberlandt, G., Reizleitung und Sinnes- 
organe der Pflanzen 812. 

Habermann, J., Proteinstoffe 300 — 
Cigarrenrauch 805. 

Hachimoto, S., Kugelbacterien 558. 

Häcker, V., Vogelgesang 24. 

Hällsten, K., Muskelcurve 104, 818. 

Haffner, E., Einfluss von Salzen auf die 
Milchgerinnung 207. 

Hagenbach, R., Spaltung racemischer 
Aminosäuren 805, 

Hahn, M., Nekrolog auf M. v. Nencki 
797 — Proteolytisches Enzym der 
Hefe 806. 

Hahn, R., Geschmacksempfindungen 529. 

Hajashi, H., Tetanustoxin 815. 

Halban, J., Ovarium und Menstruation 
850. 

Haldane, J., Colorimetrische Haemo- 
globinbestimmung 263. 

Halkin, H., Entwickelung von Polysto- 
mum 850. 

Hall, W., Phenylhydrazinprobe 167. 

Haller, A., Ibogin 810, 

Haller, B., Urniere von Acanthias 
850. 

Halliburton, W, D., Nervenextractwir- 
kung 62 — Chemie der Nerven- 
degeneration 174 — Chemie der 
Nerventhätigkeit 359, 818 — Hand- 
buch der Physiologie 798. 

Hallion, Respiration bei Höhenände- 
rungen 727, 821 — Blutgase bei einer 
Ballonfahrt 827. 

Keinlu L., Thyreoidea und Nebennieren 

32. 

Hamburger, C., Quellen des Kammer- 

wassers 374. 


Strahlenbrechung im 


872 


Hammar, J. A., Schlundspalten des Men- 
schen 551 — Primäres Knochenmark 
566 — Entwickelung der Zunge und 
Mundspeicheldrüsen 580. 

Hammarsten, 0., Galle des Eisbären 331. 

Hammerschlag, V., Reflexcentrum des 
Tensor tympani 615. 

Handrick, K., Argyropelecus 560. 

Hanfland, F., Brutschrank 381. 

Hanriot, Lipase beim Foetus 806. 

Hanriot, M., Mechanismus der diastati- 
schen Wirkung 167, 347 — Lipolyti- 
sche Reaction 167 — Temperatur- 
einfluss auf Fermente 347 — Lipase 
347, 364. 

Hansen, C., Thierisches Fett 37. 

v. Hanstein, R., Tetranychus 560. 

Hanus, J., Analyse von Fetten 
Oelen 855. 

Hare, H. A., Strychninwirkung auf das 
Rückenmark 533. 

Hari, P., Schleimfärbung 583. 

Hari, R., Öberflächenepithel des Magens 
472. 

Harlay,V., Reservekohlehydrate im Hafer 
170 


und 


Harnack, E., Krampferregiende Gifte 695 
— Manganresorption 810. 

Harper, H. W., Immunität und Schutz- 
impfung 355. 

Harris, D. F., Vivisection 798. 

Harrison, H. Spencer, Hatteria punctata 
55 

Harroy, M., Chlorophyllassimilation 813. 

Hart, D. B., Urogenitaltract 345. 

Hart, E., Spaltungsproducte der Eiweiss- 
körper 591. 

v. Hartmann, A., Biologie und Frauen- 
frage 162. 

v.Hartmann, E., Moderne Psychologie 849. 

Hartog, M., Herausstrecken der Zunge 
bei Amphibien 175. 

Hartwich, C., Mikrometerocular 381. 

Haslam, H. C., Bestimmung der Hexon- 
basen 387. 

Hasse, C., Athembewegungen 789. 

Hatai, Sh., Centrosomen in Nervenzellen 
551. 

Hatschek, B., Os quadratum 613. 

Hatschek, R., Delphingehirn 782. 

Haupt, H., Secretionsmechanik der Nec- 
- tarien 813. 

Hauser, O., Milch- 
ernährung 182. 

Hawk, P. B., Osseomucoid 460. 

Hayem, G., Variola haemorrhagica 355. 

Ra A., Aetherbildung bei Pflanzen 
557. 

Heckel, E., Ibogin 810, 811. 

Hedbom, K., Antiarinwirkung 697. 

Hedin, S. G., Proteolytische Enzyme in 
den Organen 340, 369. 


und Säuglings- 


Namensverzeichnis. 


Hedon, E., Haemolyse durch Solanin 
349 — Giftigkeit von haemolytischen 
Glukosiden 349 — Agglutinirendes 
Serum der Hefe 353 — Resistenz 
rother Blutkörperchen 566 — Pan- 
kreasphysiologie 772 — Gerinnungs- 
temperatur von Serum 825. 

Heffter, A., Toxicologische Arbeiten 349 
— Kakodylsäure im Organismus 810. 

Hegeler, A., Bactericide Serumwirkung 
234, 324. 

Hegener, J., Massagewirkung auf den 
Schallleitungsapparat 842. 

Heger, P., Darmresorption und Harn- 
stoffausscheidung 481. 

Hegg, E., Tiefenmessung der Augen- 
kammer 842. 

Hegler, R., Phycochromaceenzelle 351, 
594, 

Hehewerth, F. H., Zählungsmethoden der 
Bacterien 171. 

Heidenhain, M., Schlittenbremse 583 — 
Paraffineinbettung 583 — Struetur 
des Herzmuskels 667. 

Heil, K., Pulsverlangsamung imWochen- 
bette 825. 

Heim, L., Milzbrandinfection 172 — Blut, 
Körperzellen und Bacterien 176. 

Heim, M., Nährpräparate 837. 

Heine, Rechtsäugige und linksäugige 
Wahrnehmungen 528 — Skiaskopi- 
scher Strahlenverlauf 575. 

Heine, L., Bimaculares Sehen 842 — 
Orthostereoskopie 842. 

Heinemann, Newton, H., Muskelarbeit 
und Stoffverbrauch 83. 

Heinz, R., Blutdegeneration und -Re- 
generation 364 — Darstellung der 
Gallencapillaren 471 — Phagocytose 
der Lebergefässendothelien 551. 

Heitler, M., Reflectorische Pulserregung 
176. 

Helly, K., Gefässsystem der Milz 474, 
802. 

de Hemptine, A., Radioactive Substan- 
zen und Leuchtkraft von Gasen 800. 

Henderson, M., Eiweissminimum 836. 

Henking, H., Blasen der Wale 173. 

Henneberg, B., Muskelzellen derArterien- 
.wand 551 — Uterusrückbildung 532. 

Henneberg, R., Spiritismus und Geistes- 
störung 849. 

Henneguy, F., Parthenogenese bei Rana 
161. 

Henocque, Oxyhaemoglobinreduction bei 
Ballonfahrten 635. 

Henri, V., Diffusion von Farbstoffen 347 
— Inversion 348 — Salivation beim 
Kauen 375 — Gesetze des Inversions- 
vorganges 494 — Salzsäurewirkung 
auf Saccharose 554 — Invertinwir- 
kung 688 — Vernähung der Chorda 


Namensverzeichnis. 


mit dem Hypoglossus 731 — Wirkung 

der Sucrase 806 — Blutuntersuchung 

bei einer Ballonfahrt 823. 

” Henriet, H., Nachweis von Nitraten im 
Wasser 167. 

Henriques, Fettstoffe des Lecithin 494. 

Henriques, V., Thierisches Fett 37. 

Hensay, Speichelverdauung der Kohle- 
hydrate 372, 396. 

Hensen, V., Lamellentöne 43 — Reso- 
nanztöne der Mundhöhle 483 — Ac- 
commodation des Ohres 483, 738. 

Henze, M., Asparaginsäure im Organis- 
mus 801 — Haemocyanin 768 — 
Kupfergehalt der Cephalopodenleber 
832. 

Herbst, C., Seeigellarvenentwickelung 
151 — Formative Reize 850 — An- 
tennenähnliche Organe an Stelle von 
Augen 80. 

Hering, E., Stereoskopische Wandbilder 
608. 

Hering, H. E., Ausfall von Ventrikel- 
systolen bei bestehenden Vorhof- 
systolen 193 — Reizbarkeit der Herz- 
muskelfasern 468 — Nervensystem 
und Automatismus des Herzens 683. 

Herissey, H., Gentianose 166, 347 — 
Wirkung von Fluornatrium auf die 
Zuckerbildung: 348 — Eiweiss im 
Samen von Phoenix 557 

Herlitzka, A., Kohlenoxydwirkung auf 
das Nervensystem 77 — Entwicke- 
lung isolirter Blastomeren 379. 

Hermann, L., Nervenerregung 9, 466 — 
Curvenanalyse 530. 

Herrick, J. C., Schwankungswelle im 
Nerven 10. 

Herscher, Cholaemie 369 — Färbung 
des Blutserums 824. 

Herter, C. A., Säurevergiftung bei 
Diabetes 570. 

Hertwig, O., Keimblattlehre 186 — Ver- 
gleichende Entwickelungslehre 851. 
Hertz, A. F., Hautbildung auf Milch 444. 
Herzen, A., Nahrungsmittel und Magen- 
saft 116, 372 — Milz und Trypsin- 
bildung 116 — Actionsstrom 386, 487. 

Herzfeld,J., Horizontaler Nystagmus 575 
— Labyrinthnekrose 577. 

Herzog, J., Oxydation mit gasförmi- 
sem Sauerstoff 463. 

Hess, Wirkung von salzsaurem Morphin 
810 — Antiperistaltik 819. 

Hess, C., Relative Accommodation 148 
— Erregungsablauf im Sehorgan 448 
—  Entoptische Wahrnehmung der 
Wirbelvenen 675. 

Hesse, R., Insectenaugen 164 — Arthro- 
podenaugen 802. 

Heubner, O., Energiebilanz des Säug- 

. lings 182, 372. 


Centralblatt für Physiologie XV. 


Heut, G., Emulsion 806. 

Hewlett, A. W., He, 164 
— Stoffwechsel nach Dünndarmver- 
kürzung 446. 

Heydrich, F., Sphaeranthera 357. 

Heydweiller, A., Gewichtsänderungen 
bei chemischer und physikalischer 
Umsetzung 343. 

Heyl, @., Alkaloide und Saponine in 
Cacteen 559. 

Heymann, B., Heufieber 815. 

Heymans, ]. F. .„„ Antidot für Cyankalium 
349 — Morphinwirkung auf junge 
Thiere 810. 

Heymans, &., Psychische Hemmung 579. 

Heymons, BR Scolopender 580. 

Hjelt, E., Pflanzenalkaloide 390. 

Hildebrandt, H., Chemische Constitution 
und physiologische Wirkung 555 — 
Cyklische Terpene und Campher 734 
— (itral 837. 

Hill, L., Vasomotoren des Gehirns 214. 

Himmel, J., Immunität gegenüber dem 
Schankerbacillus 815. 

Himstedt, F., Becquerel- und Rönt- 
gen-Strahlen 23, 183 — Reizwerthe 
der Froschnetzhaut 24. 

FIIDEUETD: Ss Nasenhöhle der Amphibien 
580. 

Hirsch, A., 
Magen 51. 

Hirsch, K., Blutdruckmessungen 364. 

Hirschlaff, L., Ergographenmessungen 
583, 849. 

His, W., Organbildende Keimbezirke 779 
— Nasen- und Gaumenbildung 851. 
Hitzig, E., Gehirnuntersuchungen 92 — 

Motorische Rindencentren 18%. 

Hobbs, J., Nephritis durch uraemisches 
Serum 869. 

Hochstetter, F., Varietäten der Aorten- 
bogen 802. 

Hodgkinson, A., Auriculoventrieular- 
klappe der Vögel 551. 

Höber, R., Darmresorption 637. 

Hödimoser,t.., ArsengehaltderOrgane756. 

Höfler, A. ‚ Physik und Psychologie am 
Clavier 185. 

Hofbauer, L., Fettresorption 158. 

Hoffmann, L., Widerstandsfähigkeit der 
Knochen 802. 

Hoffmann, P., Eisenbestimmung im Harn 


Morphinwirkung auf den 


179. 

Hoffmann, R. W., Schneiden dotter- 
reicher Öbjecte 381. 

Hofmann, F. B., Contractionsablauf am 


2 oschher zen as Divergenzlähmung 
Hofmann, M., Bauchmuskeln in der 
Leistengrube 802. 
Hofmann, P., Eisengehalt des Hühner- 
eies 806. 


60 


874 


Hofmeister, Fr., Chemische Organi- 
sation der Zelle 656. 

Hohenemser, R., Tonbeziehungen 843. 

Hohmeier, F., Fermentmengen im Magen- 
inhalt 837. 

Hollis, W. A., Vogelzunge 375. 

Holm, J. F., Nervensystem von Myxine 
802. 

Holmes, G. M., Nervensystem des Hundes 
477. 

Holmes, S. J., Phototaxis 549. 

Holmgren, N., Hoden von Staphylinus 
379. 

Holt, E. B., Phototaxis 42. 

v. Holub, C., Insecten und Infectionen 
559 


Holzapfel, K., Gestell für Ohjectträger 
855 


Homburger, A., Babinski’scher Reflex 
877. 

Hooker, D. R., Albuminurie 571. 

Hoorweg, J. L., Nervenerregung 236, 467, 
818. 

Hopkins, F. @©, Adamkiewicz’sche 
Eiweissreaction 70 — Eiweisschemie 
685. 

Hoskins, A. P., Aethyleneinathmung 170. 

Hougardy, A., Serumalbumin 665. 

Hough, Th., Ergographische Studien 
über Ermüdung 281. 

Houser, 6. L., Selachiergehirn 802. 

Houssay, F., Stoffwechsel bei Hühnern 
799 — Harnstoffausscheidung der 
Hühner bei Fleischfütterung 832. 

Howell, W. H., Einfluss von Salzen auf 
den Herzrhythmus 729. 

Hoyt, J. T., Apparat für künstliche Ath- 
mung 699. 

Huber, 0., Copulationsglieder der Sela- 
chier 379, 851. 

Hudovernig, C., Supraorbitalreflex 577. 

Hüfner, $., Dissociation des Oxyhaemo- 
elobins 467. 

Hueppe, F., Perlsucht und Tuberculose 
559. 

Hürthle, K., Momentbilder von Muskel- 
fasern 484 — Stromuhr 484, 486. 
Hugounengq, L., Wirkung von Ammonium- 

persulfat 167 — Harnstoffbildung 348. 

Huiskamp, W., Eiweisskörper der Thy- 
mus460 — Nucleohiston und Histon626. 

Huizenga, H. E., Verdaulichkeit der 
Butter 54. 

Hulot, J., Posthaemorrhagische Anaemie 
566 — Leber- und Nierendegenera- 
tion 832. 

Hunter, S. J., Parthenogenese bei Ar- 
bacia 743. 

Hunter, W., Bacterium coli und Bacillus 
typhi 171 — Nervenfasern an Gehirn- 
gefässen 335 — Bacteriologie der 
Uerebrospinalmeningitis 355. 


Namensverzeichnis. 


Hutchison, R., Schilddrüsenchemie 179. 
Hutchison, R. F., Verbreitung von Kei- 
men durch den Luftstrom 175. 


Jackschat, E., Rindermalaria 172. 

Jackson, C., Eiweissumsatz und Muskel- 
arbeit &38. 

Jackson, H. C., Milchsäurebildung im 
Blute 520. 

Jacoangeli, T., Osmotischer Druck und 
Arzneimittelresorption 244. 

Jacobj, Digitaliswirkung auf das Herz 
113. 

Jacobitz, E., Stickstoffassimilation 838. 

Jacobson, Septikaemie durch den 
Pfeiffer’schen Bacillus 355. 

Jacobson, R., Wirkung fluorescirender 
Stoffe auf Flimmerepithel 549. 

Jacoby, M., Autolyse der Lunge 462 — 
Aldehydase bei Embryonen 462 — 
Ricin-Immunität 628 — Ricin 688. 

Jaeger, W., Normalelemente 163, 800. 

Jaffa, M. E., Diät der Chinesen 838. 

Jagodowski, K. P.,, Geruchsnerv von 
Knochenfischen 345. 

Jahn, E., Sexualität der Pilze 813. 

Jahrmärker, Ergotismus 555. 

Jamison, R., Hautbildung auf Milch 444. 

Janosik, J., Milzentwickelung 345. 

Janowski, A. K., Thierfixirung bei phy- 
siologischen Experimenten 226. 

Janowski, W., Blutuntersuchung 825. 

Jantzen, F., Jodfettbildung in der Milch- 
drüse 505. 

Japelli, @G., Vaguswirkung auf den Nieren- 
kreislauf 832. 

Jappelli, @&., Kymographioncurve 825 — 
Erregbarkeit motorischer Centren in 
der Apno& 846. 

Jaquet, Nekrolog auf M. v. Petten- 
kofer 162. 

Jacquet, A, Höhenklima und Stoff- 
wechsel 361 — Cardiographie 364, 
566 — Resorption der Eisenverbin- 
dungen 573 — Stoffwechselversuch 
im Hochgebirge 606 — Brommethyl- 
vergiftung 816 — Stoffwechsel Fett- 
süchtiger 838. 

Jarotzny, A., Blutdruckmessung 364. 

Jassniger, K., Pneumococcus Fried- 
länder bei Meningitis 355. 

Jaumann, &., Theorie der Lösungen 800. 

Javal, A., Ausscheidung bei unzureichen- 
der Ernährung 287. 

Jawein, G@., Basophile Körnchen der 
rothen Blutkörperchen 566. 

Ichita Kis i, Nervus cochleae 531. 

Ide, M., Antikörper gegen Eiweissstoffe 
100. 

Jegunow, J., Knochenmark 78. 

Jennings,H.S., Reaction vonBacterien auf 
Reize 739 — Anatomie der Katze 803. 


Namensverzeichnis. 


Jensen, P., Muskelcontraction 440 — 
Protoplasmamechanik 720. 

Jirou, J., Bacillus fluorescens und pyo- 
eyaneus 171. 

Ikeno, S., Befruchtung von Gingko 170. 

Imamura, $., Erregbarkeit herzhem- 
mender und motorischer Fasern 259. 

Imbert, A., Corpus vitreum 183 — 
Energieverlust bei Muskelcontraction 
201. 

Immerwahr, Cl., Photochemische In- 
duction 804. 

Ingelrans, L., Giftigkeit des Harns von 
Typhuskranken 815. 

Jochmann, G., Aetiologie des Keuch- 
hustens 355 — Albumosurie bei 
Osteomalacie 571. 

Jochmann, H., Aetiologie des Keuch- 
hustens 172. 

Jodibauer, Fluorgehalt der Zähne und 
Knochen 757. 

Johansson, J. E., Kohlensäureabgabe bei 
der Muskelthätigkeit 663. 

Jolles, A., Asparaginsäure und Aspara- 
ein 38, 333 — Ferrometer 187 — 
Eiweisskörper 230, 337, 806 — Er- 
satz für die Kjeldahl- Bestimmung 
395 — Darstellung von Harnstoff 
806 — Harnsäurebestimmung 832 — 
Quecksilbernachweis im Harn 832 — 
Eisengehalt der Frauenmilch 838. 

Jolly, J., Leukocyten 345 — Fremd- 
körperresorption 802 — Bewegungen 
der Myeloeyten 802 — Blutregene- 
ration bei Tritonen 825 — Blutbild 
beim Ballonaufstieg 825. 

Jones, W., Pigmentoxydation 554. 

Joos, A., Mechanismus der Agglutina- 
tion 176 — Anorganische Salze und 
Asglutination 814. 

Jordan, H., Locomotion bei Aplysia 235. 

Joseph, H., Centrosoma 222 — Flimmer- 
saum 781. 

Josing, E., Protoplasmaströmung 351, 
557. 

Joslin, E. P., Galle und Stoffwechsel 209. 

Josue, 0., Blutfixirung. durch Chloro- 
form 381. 

Joteyko, J., Narcotica 485 — Ermüdung 
485, 818 — Erregbarkeit von Muskel 
und Nerv 485 — Ritter-Valli’sches 
Gesetz 818 — Einfluss der Narcotica 
auf die Nervenerregbarkeit 818. 

Jourdain, S., Peritonealcanäle 162 — 
Gasteropoden 357. 

Jourdin, S., Zellseele 341. 

Ito, M., Pepton im Harn 570. 

Judin, A., Gasanalyse 280. 

Julliard, Ch., Haematolyse bei haemor- 
rhagischen Ergüssen 364 — Wirkung 
von Albumin auf die Haematolyse 566. 

Jurasz, Mm. thyreo-cricoidei 375. 


875 


Jurie, A., Sexueller Determinismus 557. 

Iwanoff, J., Varicosität der Protoplasma- 
fortsätze 577. 

Iwanoff, L., Phosphorverbindungen der 
Pflanze 351, 557. 

Iwanowski, D., Sauerstoffwirkung auf 
die Hefegährung 170. 


Kaestner,$S., Doppelbildungen anVogel- 
keimscheiben 851. 

Kalischer, O., Grosshirnlocalisation bei 
Vögeln 121. 

Kalischer, S., Albumosurie bei Rippen- 
myelomen 179. 

Kallius, E., Entwickelung der Zunge 
379, 580. 

Kalteyer, F. J., Blutveränderung nach 
Aetherwirkung 809. 

Kamm, M., Hören ohne Labyrinth 183. 

Kaplan, L., Achsencylinderfärbung 188. 

Karlinski, J., Säurefeste Bacterien 171. 

Karo, W., Harn nach Gebrauch von 
Sandelöl 832. 

Kassianow, N., Nervensystem der Lu- 
cernariden 164. 

Kathariner, L., Schwerkraft und Ei- 
entwickelung 580, 851. 

Katschkowsky, P., Ueberleben nach 
doppelter Vagotomie 145. 

Katsuyama, K., Milchsäurebildung 314 
— Alkalienausscheidung im Harn 370 
— Zucker im Hühnerblute 568 — 
Synthese der Phenolschwefelsäure 718. 

Katzenstein, J., Stimmlippe 576 — Co- 
ordination der Athembewegungen 664. 

Kaufmann, M., Eiweisszersetzung bei 
Hunger 118. 

Kausch, W., Cucullarisdefect und Hoch- 
stand der Scapula 360. 

Kayser, R., Akustische Erscheinungen 
in Hüssigen Medien 843. 

Kazowsky, A. D., Träume und Wahn- 
vorstellungen 378. 

Keibel, F., Gastrulation 580. 

Keller, A., Phosphor bei der Ernährung 
182. 

Keller, R., Olivenverletzung 847. 

Kellog, Vernon, L., Phagocytose bei 
Dipteren 345. 

Kemp, G.T., Blutplättehenzählung 489. 

Kempf, Cumarinvergiftung 555, -811. 

Kennedy, R., Gekreuzte Nervenheilung 
260. 

Kersten, H., Moderne Entwickelungs- 
lehre 186 — Postvitale Erklärung 
der Zweckmässigkeit 798. 

Kiesow, F,, Geschmacksempfindung im 
Kehlkopf 496, 529 — Temperatur- 
punkte 496 — Mittlere Schwelle des 
Tastpunktes 497 — Reactionszeit der 
Tastempfindung 497 — Vertheilung 
der Haare 777. 


60* 


876 


King, H. D., Eireifung von Bufo 581. 

Kionka, H., Vogelgicht S5, 87, 88 — 
Theorie der Narkose 169. 

Kisskalt, C., Gram’sche Färbung 583. 

Kister, J., Gesundheitsschädlichkeit der 
Borsäure 349. 

Kitashima, Giftempfindlichkeit 168. 

Klapp, R., Parenchymatöse Resorption 
825. 


Klatt, G. T., Bastard von Stieglitz und 
Kanarienvogel 581. 

Kleefeld, A., Alkoholwirkung auf Neu- 
rone 561. 

Klein, E., Agglutination 172 — Dif- 
ferentialdiagnose einiger Ana@robier 
358. 

Kleine, F. K., Entgiftung im Thier- 
körper 169 — Resorption von Chinin- 
salzen811 — Schwarzwasserfieber 815. 

Kleinschmidt, Schallleitung zum Laby- 
rinthe 575. 

Kleinschmidt, E., Leitung tiefer Töne 
durch die Paukenluft 843. 

Klemperer, G., Harnsaures Kreatinin 167 
— Harnsäurelösung im Blute 567 — 
Oxalsäure im Harn 832. 

Klimmer, Thierkörpermehl 836. 

Klimoff, J., Immunstoffe 234. 

Kling, A., Oxydation von Propylglykol 
DD4. 

Klitine, J. J., Experimentelle Diphtherie 
172. 

Klug, F., Proteinochrom 540. 

Knape, E. V., Motorische Kerne der 
vorderen Extremität 376 — Kerne 
spinaler Nerven 577 

Knecht, W., Alkoholische Gährung 170. 

Knott, Strahlengang durch Sammel- 
linsen 188. 

Kny, L., Blattgrün und Pflanzenleben 
813 — Richtung der Scheidewände 
in Pflanzenzellen 813. 

Kobert, H. U., Blutkrystalle 82%. 

Koch, J., Muskeln bei Thomsen’scher 
Krankheit 164. 

Koch, R., Bekämpfung der Tuberculose 
559. 

Koch, W., Menschlicher Darm 165. 

Kodis, T., Absterbender Muskel 562 — 
Gentralnervensystem 610. 

Köhler, A., Zusammensetzung der Mus- 
kelsubstanz 38. 

Köhler, F., Agglutinationsphänomen 353. 

König, m Cellose 302 — Futtermittel- 
zersetzung 554. 

Koeppe, H., Kryoskopie des Harns 284, 
583. 

Köster, @., N. depressor 578. 

Kövessi, F., Wassergehalt von Holz- 
pflanzen 352. 

Kohlbrugge, J. H. F., Symbiose von 
Faecesbacterien 171 — Autosterili- 


Namensverzeichnis. 


sation des Dünndarmes 209 — Darm- 
bacterien 353 — Eientwickelung 581. 

Kohlhardt, H., Entgiftung des Cocains 
H56. 

Kohlrausch, F., Elektrisches Leitver- 
mögen von Lösungen 550 — Lehr- 
buch der practischen Physik 788. 

Kohn, A., Mikroelektrochemie der Zelle 
494. 

Kohnstamm, 0., Vaguskerne 578. 

Kolkwitz, R., Samenathmung: 557. 

Koller, Th., Conservirung der Nahrungs- 
mittel 168, 838. 

Kollmann, }., Placentarkreislauf 851. 

Kolster, R., " Gentralgebilde in Vorder- 
hornzellen 165 — Paraffineinbettung 
583. 

Kompe, C., Blutgefässe 825. 

Kopsch, F., Dottersackentoblast bei 
Belone 379 — Thrombocyten 392. 
Koraen, @., Nahrungsaufnahme und 

Stoffwechsel 88. 

v. Koranyi, A., Blutgefrierpunkt 188. 

v. Korff, K., Zelltheilung der Myrio- 
poden 345 — V-förmige Central- 
körper 551. 

Kosinsky, J., Athmung bei Aspergillus 
813. 

Kossel, A., Guanylsäure 4 — Nucleo- 
histon 166 — Eiweisskörper 347 — 
Eiweisschemie 806 — Natriumpresse, 
Üentrifugen, Zerkleinerungsapparat 
für thierische Urgane 583. 

Koster, W., Intraoculärer Druck und 
Gestalt des Auges 448. 

Kostin, S., Kohlenoxydnachweis 39. 

Kowalewski, K., Harnsäurebildung in 
der Leber 420). 

Kowarski, A., Nachweis von Pflanzen- 
eiweiss 364. 

Kozai, Y., Natürliche Milchgerinnung 
814. 

Kraepelin, E., Muskelleistung bei ver- 
schiedenen Arbeitsbedingen 132. 

Kraft, H., Röntgen- Untersuchung der 
Brustorgane 855. 

Kranenburg, W. R. H., 
zellen 833. 

Kratschmer, F., Harnsedimente 571. 

Kraus, R., Agglutination 124. 

Krause, @., Columella der Vögel 843. 

Krause, H., M. cricothyreoideus 184. 

Krause, P., Aetiologie des Keuchhustens 
172. 

Krause, R., Centralnervensystem des 
Kaninchens 149 — Bau des Rücken- 
marks 165 — Entwickelung des 
Aquaeductus vestibuli 186 — Histo- 
logie der Speicheldrüsen 699. 

Krausz, A., Desinfection von Büchern 
350 — Hühnerepizootie 355. 

Kreidl, A., Stereoskopische Lupe 381. 


Magendrüsen- 


Namensverzeichnis. 


Kresling, K., Fettsubstanz der Tuberkel- 
bacillen 814. 

v. Kries, J., Dämmerungswerthe und 
Adaptionsgrad 148 — Wirkung kurz- 
dauernder Reize auf das Sehorgan 374 
— Materielle Grundlagen der Be- 
wusstseinserscheinungen 849. 

Krönig, Osmotischer Druck des Blutes567. 

Kron, J., Geschmacksfasernverlauf 376. 

Kronecker, Bestimmung der Herzthätig- 
keit 382. 

Kronecker, H., Hürthle’s Tonograph 
461 — Tonographie 489. 

Krüger, E.,Glossopharyngeus beiWieder- 
käuern 847. 

Krüger, F., Elektromotorische Kraft und 
osmotischer Druck 163 — Pepsin- 

. wirkung 332 — Pepsinverdauung 573 
— Fällbarkeit von Eiweisskörpern 
durch Chloroform 806 — . Combina- 
tionstöne 843. 

Krüger, M., Amidosäurestickstoft bestim- 
mung: 240 — Ausscheidung der Purin- 
körper 396 — Theobromin im Orga- 
nismus 833. 

Krummacher, 0., Nährwerth des Leims 
701 


Ksunine, P., Elastisches Gewebe der 
Sinushaare 802. 

Kühn, L., Stickstoffassimilation durch 
Bodenbacterien 352. 

Küster, W., Haematinsäure 825. 

Kuffler, 0., Reizung des Nervus VIII. 

Kukula, Autointoxicationen bei Darm- 
occlusionen 372. 

Kulagin,N., Geschlechtsorgane bei Culex 
397. 

Kulezycki, W., Schultergürtel der Vögel 
581. 


Kuliabko, Thierfixirung 228 — Secun- 
därer Tetanus 512. 

Kuliabko, A., Urein 179 — Muskelunter- 
brecher 466 — IsolirteVogelherzen588. 

Kunkel, A. J., Toxikologie 389 — Nekro- 
log auf A. Fick 549. 

Kupzis, S., Sauerstoffgehalt des Wassers 

563. 


Kurajeff, D., Jodproduct des Oxyhaemo- 
globins 928 — Protamin aus Sperma- 
tozoön 388 — Papayotin und Pepton- 
lösungen 592. 

Kutscher, Fr., Dünndarmverdauung 275 
— Antipepton 300 — Rechtsdrehen- 
des Arginin 338 — Oxydationspro- 
ducte des Arginins 347, 554 — Selbst- 
gährung der - Hefe 390 — Hefetry Bin 
554 — Thymusenzym 605. 

Kytmanof, K. A., Nervenendigungen in 
Lympheefässen 264. 


Laborde, J. V., Cocainanalgesie 350 — 
Haarfärbemittel 350. 


877 


Lachs, J., Temperatur des Neugeborenen 
563. 

Lämmermayr, L., Heterotrophie von 
Holz und Rinde 813. 

Lagriffe, Abkühlung beim Kaninchen 46 
— Minimaltemperatur für das Leben 
des Kaninchens 360. 

Laguesse, Zymogen und Amylase des 
Pankreas 207. 

Laignel-Lavastine, Zellzählung in der 
Cerebrospinalflüssigkeit 382. 

Lajoux, H., Colostrum 571. 

Laitinen, T& Alkoholeinfluss auf Infec- 
tionen 811. 

Lambert, M., Chloroform und Reduc- 
tionsvermögen des Blutes 13, 177 — 
Chloroformhyperglykaemie -137_° — 
Ibogawirkung 811. 

Lambinet, J., Resistenz von Ankylo- 
stomumeiern 581. 

Lampa, E., Farnprothallien 813. 

Landrin, Ed., Iboga 810. 

Lang, F. X., Polypompholyx und Bublis 
170. 

Lang, $., Stickstoffausscheidung nach 
Leberexstirpation 313. 

Lange, E., Traubenkörner 55. 

Lange, L., Fleischeonservirung 231. 

Langelaan, J.W., Muskeltonus 326, 819. 

Langendorff, 0., Ausschaltung des oberen 
sympathischen Halsganglions 483 — 
Reizleitung im Herzen 484 — Nerven- 
zelle 847. 

Langley, J. N., Cardiahemmung nach 
Vagusreizung 484 — Nebennieren- 
extract 484, 519 — Reizung und 
Lähmung von Nervenzellen 487, 610 
— Histologisches Practicum 723. 

Langlois, J. P., Polypno& bei Kaltblütern 
820. 

Langstein, Kynurensäureentstehung 640. 

Langstein, L., Eierklar 653 — Serum- 
albumin 654 — Kohlehydrate aus Ei- 
weiss 710 — Amphopepton 805. 

Langworthy, C. F., Eier als Nahrungs- 
mittel 833. 

Lankester, E. Ray, Okapia Johnstoni 
817. 

Lannelongue, Congenitale Pharynxfistel 
165 — Klima und Lungentuberculose 
172 — Temperatur und Tubereculose- 
entwickelung 559. 

Lansac, B., Angina 355. 

Lapinski, Ursprung des Halssympathi- 
cus 578 

Lapique, L., Reactionszeit bei verschie- 
denen Rassen 29. 

Larguier des Bancels, Salzsäurewirkung 
auf Saccharose 554 — Hefeextract- 
Kerans auf die Pankreasverdauung 

La Rosa, @., Blutuntersuchung 382. 


878 


Larroche, J., Reductionsvermögen von 
Kartoffelsaft 349. 

Larroque, F., Musikalische Eindrücke 
185 — Luftstrom in Blasinstrumenten 
343. 

Laurent, E., Wurzelknötchen der Legu- 
minosen 813. 

Lassar-Cohn, Nitrometer 583. 

Lauber, H., Hintere Cardinalvenen 551 
— Vorderer Augenabschnitt 775. 
Lauenstein, 0., Zuckerbestimmung 807. 
Laufer, L., Einfluss von Darmbacterien 

auf Stickstoffnahrung 838, 

Launoy, L., Nierenveränderungen durch 
Skorpiongift 350 — Speicheldrüsen 
der Ophidier 551. 

Laveran, Blutkörperchen der Vögel 345 
— Piroplasma equi 357 — Anopheles 
und Sumpffieber 357 — Culiciden aus 
Djibouti 357 — Trypanosomen 357, 
560 — Trypanosomen der Austern 
558 — Haemocytozo@en 560 — Haemo- 
gregarinen der Fische 560 — Culi- 
ciden 816. 

Lawrow, D., Antipyrinausscheidung 71 
— Spaltungsproducte des Oxyhaemo- 
globins 306 — Pferdeglobin 635 — 
Eiweisskörperverdauung 636. 

Laxa, O., Butterfettspaltung 715. 

Lebbin, Ovos 372. 

venbin, G., Nährwerth der Hühnereier 
838. 

Lebet, A., Aethylchlorid 556. 

Le Bon, G., Phosphorescenz 343, 550. 

Lecaillon, A., Zellen des Insecten- 
ovariums 188. 

Lecbne: Haemothorax 355 — Gangrän 

DD. 

Lecher, E., Entdeckung der elektri- 
schen Wellen 800. 

Keciıinche, E., Eiweissartige Antikörper 
364. 

Leclercq, Antipyrin bei Choreabehand- 
lung 349 

Lecomte, Wirkung hochgespannter 
Ströme auf dieWärmeproduction 361 
EN unE hochfrequenter Ströme 

Lecomte, H., Bildung der Riechstoffe 
der Vanille 557. 

Le Couturier, Phenylsäureinjection 809. 

Leduc, S., Diffusion in Gelatine 279. 

Lee, F. S., Phototaxis 42 — Muskel- 
ermüdung 482 — Alkoholwirkung auf 
den Muskel 491 — Leichenstarre 49. 

Lefevre, J., Wärmeleitungsfähigkeit der 
Haut 136 — Kälteeinwirkung auf die 
Arbeitsfähigkeit 359 — Tod durch 
Erfrieren 361 — Calorimetrie 821. 

Leger, L., Neue Gregarine 357 — Geni- 
taltract der Gregarinen 379 — Poly- 
eystidien 560, 


Namensverzeichnis. 


Legrand, Pankreassteine 554. 

Legros, Traumatischer Haemothorax 355 
— Pneumococcus und Antidiphtherie- 
serum 355 — Gangrän 355 — Üerebro- 
spinalflüssigkeit bei Tetanus 355. 

Legros, @., Milchzuckermnährboden 814. 

Lehmann, K. B., Fettbildung aus Kohle- 
hydraten 673. 

Lemberger, J., Messung des respira- 
torischen Gaswechsels 855. 

Lenander, K. G., Sensibilität der Bauch- 
höhle 183. 

Lenoir, 0., M. biceps 345 — M. pero- 
neus internus 551. 

Lenormand, C., Caseasebildung durch 
Streptotrix 352. 

Lepage, Reflexe im Sympathicusgebiete 
269 — Pankreas und Dünndarm 670. 

Lepage, L., Pankreassecretion und Atro- 
pin 339, 572. 

Lepeschkin, W., Wasser 
Organe 813. 

Lepierre, Ch., Glukoproteine als Cultur- 
böden 353, 558 — Bacterium coli 559. 

Lepine, J., Antitoxische Wirkung von 
Mucinen 815 — Antihaemolytische 
Wirkung von Mucinen 825 — Blut- 
zucker 826 — Harn Typhuskranker 
833. 

Lepine, R., Maltosurie bei Diabetikern 
179 — Blutzucker 567 — Alimentäre 
Glykosurie 571— Fettleber und Harn- 
phosphor 833 — Glykuronsäure und 
Maltose in der Leber 833. 

Lereboullet, Diabetes bei 
832. 

Leredde. Batrachierentwickelung 851. 

Lesage, P., Sporen von Penicillium 557, 
813. 


absondernde 


Cirrhosen 


Lesbre, F. X., Doppelmissbildung des 
Schafes 379. 

Lesieur, Ch., Leukocyten bei Hunds- 
wuth 354, 559 — Agglutination des 
Staphylococcus aureus 356 — Agglu- 
tination des Vacceineserums 356 — 
Pseudodiphtheriebacillus 559, 815. 

de Leslie, C., Spermotoxin 851. 

Lesne, Harn des Säuglings 370 — 
Haemoglobinurie und experimentelle 
Haematolyse 833. 

Lesne, P., Geschlechtliche Variation bei 
Coleopteren 186. 

Le Sourd, L., Bordet’sche Reaction 
mit todten Bacillen 354 — Typhus- 
serum 560. 

Lesshaft, P., Gelenkflächen und Bewe- 
gung 238. 

Letulle, M., Secretion der Placenta 62. 

Levaditi, A., Cumarinvergiftung 109. 

Levaditi, C., Oytase 815. 

Leven, G., Harnstoffausscheidung 372 
— Versuchsnahrung 372. 


Namensverzeichnis. 


Levene, P.A., Mucine 6 — Paranuclein- 
säure 230 — Trypsin 285 — Ichthulin 
des Kabeljaus 348 — Nuceleinsäuren 
626 — Zersetzungsproducte des 
Edestins 807. 

Levi, L., Reaction des Gehörapparates 
auf Seruminjectionen 843. 

Levin, E., Blut nebennierenloser Thiere 
520. 

Levinsohn, Kammerwasser 184. 

Levinsohn, G., Nervenendigungen in den 
Augenmuskeln 802. 

Levy, A. 6., Corticale Ermüdung 9. 

Levy, E. - Haemolysin des Ty phusbacillus 
559. 

Levy, M., Ererbte Mitbewegungen 360. 

Levy, P. ‚ Haemoly sin des Ty phusbaeillus 
559. 

Levy-Dorn, M., Zwerchfell 767. 

Lewandowsky, F., Phlorhizindiabetes 
640. 

Lewandowsky, M., Verrichtungen des 
Kleinhirns 225 — Organtherapie 370. 

Lewin, C., Hippursäurestoffwechsel 119. 

Lewin, Er Immunität des Igels gegen 
Canthariden 169 — Blut nach Phenyl- 
hydrazinvergiftung 567 — Phenyl- 
hydrazin 666. 

Lewine, A., Scorbut 364. 

Lewis, Th., Eiweissstoffe der glatten 
Muskeln 174 — Wärmestarre des 
Muskels 391. 

Lichtenfelt, H-, Training 606 — Eiweiss- 
verwerthung 608. 

v. Lieben, R., Elektrochemischer Phono- 
graph 800, 801. 

Liebmann, 0., Kritische Metaphysik 
378. 

Lillie, F. R., Ei von Unio 581 — Re- 
generation bei Planaria 852. 

Lillie, R., Einfluss von Salzlösungen auf 
Arenicola-Larven 43. 
Limon, M., Epithel der 

345, 581. 

Lindeck, St., Normalelemente 163, 800. 

Lindelöf, E., Curvenanalyse 246, 738. 

Lindemann,W., Ausschaltung der Nieren- 
glomeruli 791. 

v. Linden, Gräfin, Flügelzeichnung der 
Insecten 817. 

Lindet, L., Bestimmung der Stärke 813. 

Lindsay Johnson, G., Vergleichende Ana- 
tomie des Auges 843. 

Lingelsheim, V., Alexinfrage 277. 

Link, R., Magenentleerung 573. 

Linossier, G., Ausscheidung von Natrium- 
salicylat 370 — Wirkung von Gäh- 
rungsalkoholen auf Fische 811. 

Linsbauer, K., Vegetationsorgane von 
Cassiope 813. 

Linsbauer,L., Durchleuchtung von Laub- 
blättern 352. 


Samenblasen 


879 


v. Linstow, Taenia asiatica 357. 

Lipps, Th., Physische Vorgänge und 
psychische Causalität 185 — Selbst- 
bewusstsein 185 — Melodie 849. 

Liviri, Fi, Parathyreoideae 518. 

Livon, Pfeilgift der Somalis 169. 

Lo Bianco, S., Pelagische Fische 816. 

Lobsien, M., Gedächtnisentwickelung 
849. 

Locke, F. S., Nervenwirkung einzelner 
Inductionsschläge 236 — Ausge- 
schnittenes Kaninchenherz 490 — 
Bemerkungen zu zwei Mittheilungen 
von Cushing und Schücking 597. 

Lodato, &., Netzhauterregung 843. 

Loeb, J., Künstliche Parthenogenesis 
63, 743 — Contactirritabilität 513 — 
Antitoxische Wirkung der Ionen 691. 

Loeffler, F., Molkereiproducte 838. 

Loeper, Glykogengehalt der Gewebe 41 
— Harneiweiss 370 — Nebennieren 
bei Infectionen 559. 

Loeper, M., Leukocyten bei Infectionen 
354 — Nebennieren bei Infeetionen 
356 — Leukocyten 362 — Regulation 
der Blutzusammensetzung 369 — Con- 
centration des Blutserums 362 — 
Kryoskopie der pathologischen Er- 
güsse 362 — Blut und seröse Flüssig- 
keiten 362 — Chloride in den Ge- 
weben 371. 

Loew, 0., Dam Bun immunisirender 
Substanzen 172 — Bacterienagglu- 
tination 353 — Biochemischer Anta- 
gonismus 805. 

Loew, P., Hinterstränge bei Hirntumoren 
377. 

Loewenfeld, L., Hypnotismus 378. 

Loewi, O., Eiweisssynthese 590 — Purin- 
körper 735 — Fettresorption 774 — 
Campherwirkung bei Diabetes S11 — 
Anagyrin 811 — Phlorhizindiabetes 
833 — Zuckerbildung aus Fett 838 
— Nucleinstoffwechsel 839. 

Loewy, A., Experimentelle Säurever- 
giftung 13 — Stoff- und Energie- 
umsatz 288 — Physiologische Chemie 
340 — Versuche auf dem Monte Rosa 
480 — Herzdiaenostik 855. 

Loisel, G., Spermatogenese beim Sper- 
ling 186 — Blastoderm ohne Embryo 
186 — Froschweibchen mit männ- 
lichen Geschlechtscharakteren 345 — 
Chromatin als Vererbungsträger 379 
— Einfluss der Nephrektomie und 
Inanition auf die Spermatogenese 400 
— Sertoli’sche Zellen und Sper- 
matogenese 852. 

Lombard, A., Physiologie der Leuko- 
eyten 364, 365. 

Lommel, Hefeart aus Darminhalt 358. 


| Lo Monaco, Funetion der Hypophyse208. 


380 


Lo Monaco, D., Kleinhirnoberfläche 578 
— Sehhügel 847 — Physiologie des 
Kleinhirns 847. 

London, E. S., Haare 165 — Histo- 
logisches 345 — Haemolysine 365. 
Long, E., Vordere weisse Rückenmarks- 

commissur 802. 

Lorentz, H. A., Bestimmung der Licht- 
geschwindigkeit 800. 

Lortet, Vogelmumien 817. 

Lott, K., Feldzwieback 839. 

Loyez, M., Keimblase der Saurier 852. 

Lubenau, C., Haemolyse durch Schizo- 
myceten 559. 

Lublinski, W., Lähmung des M. erico- 
thyreoideus 375. 

Lubosch, W., N. accessorius 345 — 
Geruchsorgan bei Ammocoetes 803. 
Lubowski, N., Agglutinirte Typhus- 

bacillen 559. 

Lucae, A., Oto-Stroboskop 609. 

Luciani, L., Physiologie des Menschen 
630. 

Ludwig, F., Phosphoreseirende Tausend- 
füssler 162. 

Ludwig, N., Orientirungssinn der Bienen 
185. 

Lüthje, H., Stoffwechsel bei Diabetes 
571 — Eiweissstoffwechsel 839. 

Lumiere, A., Blutalkalescenzbestimmung 
599. 

Lumiere, L., Blutalkalescenzbestimmung 
599. 

Lummer, O., Interferenzspectroskop 800. 

Lusk, @., Phlorhizindiabetes 641. 

Lutz, L., Bougiepipette 382. 

Luzatto, R., Pentosurie 833. 

Lyle, H. W., Veratrinähnliche Wirkung 
von Glycerin 108. 


Maas, H., Mechanische Störungen des 
Knochenwachsthums 165. 

Maas, O., Unterbindung der Schild- 
drüsengefässe 578 — Knospenent- 
wickelung bei Tethys 852. 

Mac Callum, W. G@., Leukoencephalitis 
bei Pferden 815. 

Macfadyen, A., Hefeagglutination 557. 
Mach, E., Analyse der Empfindungen 27 
— Aehnlichkeit und Analogie 849. 
Mach, F., Religions- undWeltproblem849. 

Machizucki, Dickdarmresorption 574. 

Macleod, J. R., Kreatininstoffwechsel 52 
— Vasomotoren des Gehirns 214. 

Mac Murchy, H., Menstruation 581. 

Macnamara, N. C., Craniologie 165. 

Macwilliam, J. A., Todtenstarre des 
Herzens 789. 

Madsen, Th., Toxone des Diphtherie- 
giftes 355. 

Madzar, J., Sporen des Bacillus gan- 
graenae pulpae 353. 


Namensverzeichnis. 


Mäule, C., Holzreaction mit Kalium- 
permanganat 170. 

Magnani, Farbenkreisel 496. 

nn A., Acidosis im Diabetes 

Magnus, R., Diurese 308, 310 — Wir- 
kung von Hypophysenextract auf die 
Niere 445 — Ernährung des Herzens 
492 — Innervation der Milz 518 — 
der Digitaliskörper 

90. 

Maillard, L., Indorubin 179 -- Biolo- 
gische Rolle der Mineralsalze 550. 

Mainardi, A., Rosolaceen 352. 

Mainzer, J., Phosphorsäureausscheidung 
beim Hunger 315. 

Maklakoff, Lichteinfluss auf die Haut 
342. 

Malassez, L., Augenglasmodell 183 — 
Lupenstativ 382 — Mikrometerocular 
382. 

Malcolm, J., Eidotter 686. 

Malfatti, B., Zuckernachweis im Harn 
370. 

Malfatti, H., 
571. 

Malpighi, M., Pflanzenanatomie 813. 

Malvoz, E., Blastomyceteninfection 355, 
365. 

Manasse, P., Vereinigung des N. facia- 
lis mit dem N. accessorius 215. 

Manca, G., Kaltblüter im Hunger 372, 
839. 

Manchot, W., Oxydation mit gasförmi- 
sem Sauerstoff 463 — Sauerstoff- 
activirung durch Eisenoxydul 463. 

Mandoul, Hautfärbung bei Wirbelthieren 
799. 

Mankowski, A., Pankreasunterbindung 
603. 

Manouelian, Y., Nervenendigungen im 
Kleinhirn 345 — Hippocampus 345. 

Maquenne, L., Glukamin 168 — Ery- 
thrite 348. 

Marage, Ötolithen des Frosches 184, 
374. 

Marbe, K., Aufmerksamkeitsschwan- 
kungen 849. 

Marcacci, A., Gasabsorption im Wasser 
496. 

Marcano, G@., Haemostereometrie 239. 

Marceau,F., Purkinje’sche Fasern 345. 

Marckal, E., Morphinwirkung auf junge 
Thiere 810. 

Marchand, L., Centralnervensystem im 
Hunger 60 — Psychische Erregungen 
und Respirationsbewegungen 247 — 
Verletzung der Chorda tympani 335 
— Rückenmarksläsion bei Meningo- 
myelitis 376. 

Marchetti, G., 
831. 


Traubenzuckernachweis 


Thyreoideaexstirpation 


Namensverzeichnis. 


Marchlewski, L., Chemie des Chloro- 
phylis 322. 

Marechal, G., Sporenbildung des Du- 
erey’schen Bacillus 353. 

Marek, J., Athemgeräusche 820. 

Marenghi, @, Durchschneidung des 
Opticus 491 — Beiderseitige Vago- 
tomie 847. 

Marey, Biologische Physik 541. 

Marey, E., Luftströmung 343 — Chrono- 
photographie 498. 

Marie, Stereoskopisches Sehen 843. 
Marinesco, Veränderungen der Nerven- 
centren nach Nervendehnung 150. 
Mark-Schnorf, Fr. R., Pepsinbildende 

Stoffe 206. 

Markl, Agglutination des Pestbacillus 
353 — Pesttoxine 559. 

Marotel, Coccidienerkrankung des 
Darms 816. 

Marpmann, G., Hausschwamm 557 — 
Sera 567 — Mikrometerschrauben an 
Mikroskopen 583. 

Marshall, F. H. A., Corpus luteum des 
Schafes 165 — Copulationsorgane des 
Schafes 852. 

Martin, C. J., Eigenwärme bei- Echidna 
305. 

Martin, J., Unterfamilie mariner Hemi- 
pteren 173. 

Martin, H., Intermaxillarzahn von Vi- 
pera 165. 

Martini, E., Inhalationspest der Ratten 
815. 

Martinotti, Anomalien der Muskel- 
structur 492 — Nervenzellen 492. 
Martinotti, C., Spinalganglienzellen bei 

Inanition 562. 

Martre, d’Arsonval’sche Ströme und 
Harnsecretion 368, 569. 

Masoin, P., Bradycardie nach Vagus- 
compression 567. 

Mathews, A. P., Atropin und Speichel- 
secretion 17 — Pilocarpinwirkung 811 
— Künstliche Parthenogenese 852 — 
Befruchtung der Asteriaseier durch 
Arbacia-Sperma 852. 

Mathis, Kryoskopie des Auswurfs 3148. 

Matruchot, L., Structurveränderungen 
in Pflanzenzellen 170. 

Matschie, P., Zoogeographische Be- 
trachtungen 357. 

Matthes, P., Gefrierpunktserniedrigung 
des Blutes 567. 

Matzuschita, T., Eigenbewegung der 
Bacterien 171 — Heufieber 815. 

Maurel, Minimaltemperatur für das 
Leben des Kaninchens 360. 

Maurel, E., Klima und Stoffwechsel 182 
— Einfluss der Nahrung auf Harn- 
säure-, Phosphorsäure- und Kochsalz- 
ausscheidung 210 — Phagocytose des 


881 


Eberth’schen Bacillus 353 — Hyper- 
leukocytose bei Lebererkrankungen 


365 — Cocainwirkung 556 — Stro- 
phantinimmunität 556 — Emetin- 
wirkung 556 — Salzsaures Emetin 
s11. 


Maurel, L., Abkühlung beim Kaninchen 
4 


Mauthner, J., Cystin 786. 

Maximow, A., Speicheldrüsen 370. 

May. R., Doppelstethograph 583. 

May,W.P., Reizwirkung des constanten 
Stromes 45. 

v. Mayenburg, O0. H., Lösungsconcen- 
tration bei Schimmelpilzen 557. 

Mayer, A., Association 378 — Viscosi- 
meter 855. 

Mayer, M., Schrift und Alkohol 122. 

Mayer, P., ö-Glukonsäure im Organis- 
mus 301 — Reducirende Substanz des 
Blutes 599. 

Mayet, Phagocytose des Eberth’schen 
Bacillus 353 — Krebsüberimpfung 815. 

Maziarski, S., Niere des Regenwurms 
345. 

Mc Carthy, D. ]J., Supraorbitalreflex 577. 

Mc Clung, C. E., Accessorische Chromo- 
somen 550. 

Mc Cormack, H., Gekochtes Fleisch 837. 

Mc. Curdy, J. H., Muskelarbeit und 
Blutdruck 565. 

Mead, L. D., Tellurverbindungen und 
Ernährung 52. 

Megele, L., Wirkung von Alkohol auf 
den Blutstrom 306. 

Megnin, Tenebrio molitor 560. 

Megnin, P., Neue Hühnerkrankheit 815. 

Mehnert, E., Altersveränderungen des 
Athmungsapparates 581. 

Meillere, Haarfärbemittel 350 — Ober- 
flächenspannung des Harns 833. 

Meillere, 6., Glykogengehalt der Ge- 
webe 41 — Zuckerbestimmung im 
Blute 177 — Giftigkeit des Bleis 350 
— Harneiweiss 370 — Nachweis der 
Gallensäuren 807 — Harnchlor 833. 

Meisenheimer, J., Entwickelung von 
Dreissensia 186 — Entwickelung von 
Cyclas 1386 — Ameisen und Bienen 
849. 

Meller, F., Orientirung bei Kopfneigung 
449. 

Meltzer, S. J., Hypodermale Injection 
567 — Haemolyse in der Bauchhöhle 
567. 

Mendel, G., Pflanzenhybriden 813. 

Mendel, L. B., Kynurensäureausschei- 
dung 525 — Albuminurie 571 — 
Papainverdauung 689 — Zersetzungs- 
producte des Edestins 807. 

Mendelsohn, M., Herzdiagnostik 355. 

Mercklen, P., Säuglingsharn 370. 


882 


Merk, L., Hautresorption 800. 

Merkens, Sprachstörungen bei 
schem Abscess 578. 

Merklen, P., Leber bei Gastroenteritis 
370 — Salol spaltendes Ferment 370. 

Mertens, V. E., Aktinomykose 353 — 
Immunitätsfrage 355. 

Merzbacher, L., Bewegungsregulation 
705. 

Mesnil, F., Intracelluläre Parasiten 173 
— Degeneration bei Syllis 345 — 
Entwickelung der Orthonectiden 356 
— Vermehrung der Gregarinen 357 
— Trypanosomen 357, 558, 560 — 
Süsswasserpolychaeten 357 — Par- 
thenogenese der Anneliden 379 — 
Haemogregarinen der Fische 560 — 
Enzyme der Actinien 574. 

Metalnikoff, S., Haemolytisches Serum 
durch Blutfütterung 138. 

Metchnikoff, E., Weisswerden der Haare 
1. 

de Metz, G., Elektrische Capaeität des 
Körpers 800. 

Metzner, R., Cardiographie 364, 566 — 
Megastoma entericum 768. 

Meunier, L., Salzsäurebestimmung im 
Magensatt 180, 382 — Pepsin im 
Magensaft 833, 839. 

Meves, Fr., Zelltheilung bei Myriopoden 
345 — Samenfäden von Paludina 581. 

Meyer, A., Verhalten der Bacterien- 
sporen gegen Eau de Javelle 353. 

Meyer, E., Körperbau der Anneliden 357 
— Alkaptonurie 571. 

Meyer, F., Chronische Pentosurie 370. 

Meyer, @., Männliche Brustdrüse 833. 

Meyer, H., Subcutane Paraffininjectionen 
169 — Alkoholnarkose 755. 

Meyer, R., Vaginaldrüsen 551. 

Miceli, J., Netzhauterregung 843. 

Michaelis, L., Haemoglobinurie 180 — 
Methylenblau 348 — Fettfarbstoffe 
554. 

Michel, A., Speichel als Schutz gegen 
Caries 571. 

Miehe, H., Wanderungen des pflanz- 
lichen Zellkernes 170. 

Milian, Einfluss der Haut auf die Blut- 
gerinnung 330 — Cerebrospinaltlüssig- 
keit bei Tetanus 355 — Haemolyse 
bei haemorrhagischen Ergüssen 365 
— Haemoglobinurie 572. 

Milian, @., Blutcoagulation 282 — Dia- 
gnostik der tubereulösen Peritonitis 
356. 

Mn J. A., Reduction von Haematin 
415. 

Milroy, T. H., Säurevergiftung bei Vö- 
seln 446. 

Minckert, W., Lorenzini’sche 
pullen 551. 


otiti- 


Am- 


Namensverzeichnis. 


Minervini, R., Weigert’sche Methode 
83 


583. 

Mingazzini, P., Zottenepithel bei der 
Resorption 546. 

Mironesca, Th., Tuberkelbacillenähn- 
liche Bacterien in Faeces 558. 

Mislawsky, N., Innervation der Athem- 
bewegungen 481. 

Mitrophanow, O0., 
Krähe 379. 

Mittelbach, F., Alkaptonurie 571. 

Miyake, R., Dilatator pupillae 345. 

Miyamota, S., Pepsin 785. 

Mochizuki, J., Tryptische Eiweissspal- 
tung 702. 

Modica, 0., Halogenwirkung auf das 
Centralnervensystem 556. 

Möbius, Dichterische Talente 185. 

Möbius, K., Meerspinnen 173. 

Möbius, M., Parasitismus im Pflanzen- 
reiche 187. 

Möbius, P.J., Vererbung des mimischen 
Talentes 579. 

Moerman, P. A., Nervenreizung 819. 

Mohr, L., Oxalsäurebildung 571 — 
Zuckerbildung aus Fett 574. 

Moitessier, J., Chlorverbindungen des 
Harns 371. 

Molinier, M., Alkohol und Magensecre- 
tion 182, 206. 

Molisch, H., Milchsaft und Schleimsaft 
der Pflanzen 352. 

Moll, A., Histochemie des 
554. 

Moll, W. J., Einstellungsapparat für 
Projeetionsmikroskope 583. 

Molliard, M., Structurveränderungen in 
Pflanzenzellen 170. 

Monaco, L., Antiperiodische Heilmittel: 
und Malariaparasiten 811. 

Monier, M., Leberfunction 730. 

Montagard, V., Leukocytose bei der 
Impfung 172. 

Montgomery, Th. H., Spermatogenese 
von Peripatus 187. 

Monti, A., Frauenmilch-Surrogat 182 — 
Nierenepithel des Murmelthiers 345 
— Winterschläfer 362. 

Monti, R., Nierenepithel des Murmel- 
thiers 345 — Winterschläfer 362. 
Montuori, Chemische Wärmeregulirung 

490. 

Montuori, A., Glykogenbildung in der 
Leber 839. 

Moore, A., Contraction der Lymph- 
herzen 365 — Einfluss der Ionen 
auf die Lymphherzen 470. 

Moore, B., Galle als Lösungsmittel 114 
— Nebennierenexstirpation 117. 

Morandi, E., Blutlymphdrüsen 571. 

Morat, J.-P., Fetttröpfchen in Spinal- 
ganglienzellen 246. 


Entwickelung der 


Knorpels 


Namensverzeichnis. 


Moreigne, H., Weintraubensaft 350 — 
Harnstoffgehalt des Harns 370. 

Morel, Druck und Blutzusammensetzung 
560. 

Moreul, Dysenteriebacillus 816. 

Morgan, T.H., Regeneration bei Tubu- 
laria 187, 852 — Wachsthum von 
Planaria 612 — Entwickelung ge- 
theilter Embryonen 852. 

Morgenroth, J., Haemolysine 176. 

Morgenstern, P., Entwickelung 
Cordylophora 853. 

Moritz, F., Motorische Magenthätigkeit 
820. 

Mosse, A., Diabetikerernährung 571. 

Mosse, M., Silberimprägnation der 
Nervenzellen 704. 

Mosso, A., Athmung in Tunnels 76, 
262 — Kohlenoxydeinfluss auf die 
Körpertemperatur 77 — Laboratorium 
auf dem Monte Rosa 480. 

Mosso, U., Acetylenabsorption 494. 

Most, A., Lymphgefässapparat von Nase 
und Rachen 803. 

Moszkowski, M., 
dung: 853. 

Mott, F.W., Chemie der Nervendegene- 
ration 174, 818. 

Motta-Coco, A., Histologie der Thymus 
164 — Flimmerbewegung 493. 

Moussu, Blutgerinnung durch Schleim 
176 — Schleimwirkung 181, 371 — 
Coccidienerkrankung des Darms 816. 

Moussu, @., Ursprung der Lymphe 489, 
826. 

Mouton, H., Amöbendiastasen 554. 

Mühlmann, M., Organgewicht 165 — 
Nervenzellenveränderung im Alter 
359, 533 — Hirngefässe in verschie- 
denem Alter 645 — Wachsthum und 
Alter 798. 

Müller, A., Tuberkelbacillen-und Sporen- 
färbung 382. 

Müller, E., Celluloseverdauung 53. 

Müller, F., Acetonglykosurie 370 — 
Eisenwirkung bei Anaemie 769. 

Müller, Fr., Miescher’sches Haemo- 
meter 515 — Mucin 807 — Bestim- 
mung der Blutmenge 826 — Spectro- 
skopie des Blutes 828 — Aceton- 
glykosurie 833. 

Müller, J., Assimilationswurzeln 813 — 
Kohlehydratverdauung 839. 

Müller, L. R., Blaseninnervation 726. 

Müller, P., Antihaemolysine 177, 365, 
567. 

Müller, R., Ermüdungsreihe des Muskels 
425 — Mosso’s Ergograph 849. 
Münzer, E., Experimentelle Säurever- 

giftung 13. 

Muhm, T., Vagus- und Acceleranswir- 

kung 264. 


von 


Richtungskörperbil- 


883 


Munk, H., Physiologische Gesellschaft 
zu Berlin 341 — Sinnessphären 678. 

Munk, I., Chemie der glatten Muskeln 
37 — Resorption der Nahrungsfette 
297 — Physiologie 798. 

v. Muralt, L., Geruchsorgan bei Hemi- 
cephalie 184 — Nervensystem eines 
Hemicephalen 847. 

Murri, A., Paramyoclonus multiplex 376 
— Kleinhirndegeneration nach Ver- 
giftung 376. 

Muskat, G., Stehen des Menschen 563. 


Nabarro, D. N., Pipette 382. 

Naegeli, 0., Knochenmark 365. 

Nagel,W.A., Bequerel- und Röntgen- 
Strahlen 23, 183 — Reizwerthe der 
Froschnetzhaut 24 — Phototaxis 557 
— Farbenblindheit 609 — Santonin- 
wirkung auf den Farbensinn 675, 
799 — Optische Täuschungen 676 — 
Bell’sches Phaenomen 676 — Stereo- 
skopie im Dämmerungssehen 343 — 
Blendungsschmerz 844. 

Nagelschmidt, F., Alimentäre Beein- 
flussung des osmotischen Druckes des 
Blutes 177. 

Nakanishi, K., Bacterienbau 558. 

Narbel, P., Malaria 355. 

Nasse, O., Millon’sches Reagens 41. 

Naunyn, B., Nekrolog auf M. v. Nencki 
791. 

Nazari, A., Santoninvergiftung 811. 

Nebelthau, E., Fieber und Diabetes 
mellitus 821. 

Nefedieff, N., Nephrotoxisches Serum 
IT: 

Neger, F. W., Erysipheen 352. 

Negro, C., Parkinson’sche Krankheit 
497. 

Neilson, H., Künstliche Parthenogenese 
743. 

Neisser, M., Staphylotoxin 172 — Wir- 
kung bacterieider Sera 172 — Agglu- 
tinirte Typhusbacillen 559. 

Neljubow, D., Horizontale Nutation der 
Stengel 352. 

Nemec, B., Federkraftreiz bei Pflanzen 
170 — GeotropischeWurzelkrümmung 
170 — Reizleitung bei Pflanzen 411 
— Fibrilläre Structuren bei Pfianzen 


762. 

Nencki, M., Magensaft und Enzyme 141 
— Haemin und seine Derivate 321 — 
Chemie des Chlorophylis 322 — Am- 
moniakbestimmung: 434. 

Nerking, J., Glykogenbestimmung 254, 
686 — Zusammensetzung des Gly- 
kogens 255 -— Fetteiweissverbindun- 
gen 256. 

a W., Phonographisches Prineip 

0. . 


884 


Nestler, Nachweis des Theins und Cu- 
marins 807. 

Nestler, A., Racenbastarde 379. 

Netter, L., Säuglingsernährung 373. 

Neubauer, 0., Glykuronsäurepaarung 
716, 833. 

Neuberg, C., Farbenreaction vonZuckern 
6 — Bernsteinsäurenachweis 7 — Ace- 
ton aus Eiweiss 99 — Furfurolproben 
auf Kohlehydrate 168 — Arabinosen 
333 — Kohlehydratgruppen im Albu- 
min 807. 


Neufeld, F., Erysipelerzeugung durch 
Pneumococcen 172. 
Neuhäuser, H., Descensus der Keim- 


drüsen 379. 

Neuhaus, R., Photographische Methoden 
854. 

Neumann, A., Eisenbestimmung 855. 

Neumann, E., Ülasmatocyten 346 — 
Centralorgane und Nerven und Mus- 
keln des Embryo 853. 

Neumann, R., Eiweissmengen der Nah- 
rung 182 — Eiweisssparende Kraft 
des Alkohols 372, 397, 736 — Re- 
sorption von Plasmon 735 — Sac- 
charin und Stickstoffumsatz 840. 

Neyros, U., Messung der Schlaftiefe 498. 

Nicloux, M., Uebergang des Kohlenoxyds 
von Mutter auf den Foetus 361, 495, 
581 — Blut des Neugeborenen 365 
_ Kohlenoxydhaemoelobin 826. 

Nicolai, Kaffee 574. 

Nicolai, G. F., Leitungsgeschwindigkeit 
im Riechnerven 237. 

Nicolaides, Vagusdurchschneidung 482. 

Nicolas, A., Embryologie der Reptilien 
379. 

Nicolas, E., 
Harns 572. 

Nicolas, J., Wirkung der Splenektomie 
auf Vergiftungen 169, 811 — Diph- 
therieimmunität 171 — Diphtherie- 
antitoxinbildung 354 — Agglutina- 
tion des Staphylococceus aureus 356 
— Bactericides Vermögen von Vac- 
cineserum 356. 

de Nittis, J., Immunität 
brand 816. 

Noack, W., Entwickelung der Musciden 
581. 

Nobecourt, P., Agglutination des Blut- 
serums 356 — Salol spaltendes Fer- 
ment 370 — Kryoskopie des Harns 
571, 834 — Amylolytisches Ferment 
des Blutes 826. 

Noö, G., Filaria sanguinis 173. 

Noe, J., Inanition des Igels 840. 

Nolf, P., Osmotischer Druck des Spei- 
chels 603. 

Noll, A,, Thränendrüse bei der Secre- 
tion 472 — Aethergefrierapparat 583. 


Drehungsvermögen des 


gegen Milz- 


Namensverzeichnis. 


Noon, L., Nervenzellenverbindungen des 
Vagus 60. 

Novi, J., Curve der Muskelermüdung 819. 

Noyes, A. A., Elektrolytische Dissoeia- 
tion 163. 

Nusbaum, J., Thymus bei 
fischen 180. 

Nussbaum, M., Rückbildung embryo- 
naler Anlagen 379 — Entwickelung 
der Binnenmuskeln des Auges 379 — 
Geschlechtsentwickelung beim Huhn 
581. 

Nuttall, A.W., Bacteriologie der Cerebro- 
spinalmeningitis 355. 

Nuttall, 6. H. F., Ueberwinterung von 
Anopheles 357 — Neue Blutprobe 
365 — Antikörper im Blute 559. 


Knochen- 


Obersteiner, H., Helweg’sches Bündel 
376 — Nervöse ÜUentralorgane 847. 
Obrastzow, S., Sauerstoffwirkung auf 

die Hefegährung 170. 

Obrzechowsky, B., Salzgehaltbestim- 
mung in der Butter 382. 

Ocana, G., Innere Drüsensecretion 483. 

Oddo, G., Azotometer 855. 

v. Oefele, Neutralfette in den Faeces 
574. 

Oehrwall, H., Sinnesphysiologie 642. 

Ogilvie, &., Vererbung von Immunität 
172. 

Oker-Blom, M., Elektromotorische Er- 
scheinungen am Froschmuskel 108 — 
Resorptions- und Secretionsvorgänge 
511. 

Olmer, D., Nervenzellenpigment 216. 

Onimus, Mückenvernichtung 356 — 
Photographie der Herzbewegungen 
382. 

Önodi, A., Ganglion ciliare 165 — Kehl- 
kopfinnervation 578. 

Onuf, B., Sympathicus 847. 

Opie, E. > Pankreas bei Diabetes 180. 

Oppenheim, M., Quecksilber im Speichel 
571. 

Oppenheim, R., Nebennieren bei Infeec- 
tionen 356, 559. 

Oppenheimer, C., Fermentprocesse 168. 

Oppenheimer, K., Nahrungsbedarf von 
Säuglingen 636. 

Orestano, F., Üerebello-fugale Bahnen 
61. 

Orlandi, E., Hypertonisches Blut 365 — 
Chlorkalivergiftung 556. 

Orlowski, Brückenverletzung 578. 

Orth, J., Associationseintheilung 378. 

Orton, K. J. P., Benzoylirung alkapton- 
haltigen Harns 410. 

Osawa, K., Linkshändigkeit 481. 

Osborne, Th. B., Bildung von Natrium- 
carbonat und” Salzsäure 210 — Pro- 
teinmolekül 593 — Edestin 655. 


Namensverzeichnis. 


Osborne, W. A., Todtenstarre und Milch- 
säurebildung 359 — Caseinogen 731. 
Oseretzkowsky, A., Muskelleistung bei 


verschiedenen Arbeitsbedingungen 
132. 
Oshida, T., Einimpfung des Hunds- 


wutheiftes 356. 

Ossipow,V. P., Haarempfindlichkeit 374. 

Ostertag, Tuberkelbacillengehalt der 
Milch 816. 

Osterwald, C., Sauerstoffathmung und 
Strychninwirkung 100. 

Ostmann, Trommelfell und Hammer 55. 

Ostwald, W., Annalen der Naturphilo- 
sophie 848. 

Oswald, A, Schilddrüsenproducte 82 — 
Thyreoglobulin 417. 

Ott, A., Glykogenablagerung 571. 

Ottolenghi, D., Histologie der Milch- 
drüse 518. 

Ouchakoff, W. G., Wuthgift 173. 

Overton, E., Narkose 101. 


Paderi, C., Phlorhizinacetonurie 211. 

Pagniez, Agglutination rother Blut- 
körperchen 363 - Wirkung des 
Aetherobacillus auf rothe Blutkörper- 
chen 823. 

Pagniez, P., Antihaemolytische Sub- 
stanz 339 — Serum Tuberculöser 558 
— Haemoglobinurie 634. 

Paillard, J., Injection der Ampullen 382. 

Paladino, G., Decidua 581. 

Pallin,C., Prostata und Samenblasen 803. 

Palm, H., Contractionen des Kaninchen- 
uterus 853. 

Panichi, L., Antiperiodisches Heilmittel 
811. 

Panse, R., Gehörorgan der Tanzmäuse 
5 


Panzer, Th., Gechlortes Casein 433 — 
Caseinderivat 623 — Wirkung von 
Natriumaethylat auf Casein 715. 

Papin,E., Blutdruck bei Ermüdung 395 
— Idiomuskuläre Contraction 561. 

Pappenheim, A., Plasmazellen und 
Lymphocyten 551, 803 — Knochen- 
mark beim Winterschlafe 568 — 
Doppelfärbung für Plasmazellen 583. 

Parker, G. H., Lichteinfluss auf Allo- 
bophora 342. 

Parker, W. H., Galle als Lösungsmittel 
114. 

Parsons, F. @., Einkerbungen und Fis- 
suren der Milz 345. 

Parsons,J.H., Pupillenerweiterung nach 
Hirnrindenreizung 211, 374. 

Passerini, N., Farbenentwickelung der 
Pflanzen 352. 

Patein, C., Zuckernachweis im Harn 180. 

Paton, D. Noel, Gifteinfluss auf die 
Leberthätigkeit 81. 


885 


Patrizi, Ergographische Versuche 497. 

Patrizi, M.L., Physiologisches Institut 
zu Modena 798. 

Paul, Th,, Theobromin und Coffein 169 
— Thermoregulator für Brutschränke 
1838 — Ionentheorie 697. 

Pautrier, Batrachierentwickelung 851. 

Paviot, J., Experimenteller Tetanus 559 
— Unterbindung des Gallengangesö#9. 

Pavy, F. W., Zucker im Blut 71 — Ex- 
perimentelle Glykosurie 834. 

Pearl, R., Wirkung der Elektrieität auf 
den Organismus 342. 

Pearson,K., Vererbung geistiger Eigen- 
schaften 849. 

Pedaschenko, D., Mittelhirn der Aal- 
mutter 551. 

Peget, Autoaudition 579. 

Pehu, M., Temperatur bei Tetanus 172. 

Pellegrin, J., Lebensdauer hungernder 
Schlangen 20. 

Pelletier, M., Intelligenz 578. 

Pembrey, M. S., Respiratorischer Gas- 
wechsel des Murmelthiers 442 — 
Stoffwechsel im Winterschlafe 703. 

Peppler, A., Darstellung von Geisseln 188. 

Perez, Ch., Puppe der russischen Ameise 
817. 

Perkins, R. @., Bacillus mucosus cap- 
sulatus 173. 

Perroncito, A., Nervenendigungen im 
Muskel 803. 

Pery, R., Kakodylsäure 168. 

Pesci, L., Hautabsorption 342. 

Peter, K., Entwickelungsbedingungen 
und Bildung des ÜUentralnerven- 
systems 187 — Schlundspalten der 
Eidechse 247 — Entwickelung der 
FEidechse 581. 

Petit, R., Pferdeseruminjectionen bei 
Bauchoperationen 826. 

Petrone, A., Blutuntersuchung 493. 

Petrunkewitsch, A., Parthenogenese der 
Biene 379 — Richtungskörper im 
Bienenei 581. 

Pettersson, A., Alexinwirkungen 826. 

Pettit, A., Secretion in den Seiten- 
ventrikeln 556. 

Pfeffer, W., Demonstration von Lebens- 
vorgängen 188 — Pflanzenphysiologie 
438. 

Pfeiffer, A., Hygiene 341. 

Pfeiffer, L., Nekrolog auf v. Petten- 
kofer 549. 

Pfitzner, W., Geschlecht und anthro- 
pologische Charaktere 551 — Social- 
anthropologische Studien 79. 

Pflüger, E., Fettresorption 315, 792, 840. 

Philippson, M., Centralnervensystem des 
Kaninchens 149. 

Phisalix, C., Hundskrankheit 356 — 
Ibogain 811. 


836 


Pianese, @., Protozoon des Meerschwein- 
chens 173. 

Pick, A., Tiefenlocalisation 184. 

Pick, E. P., Immunkörper 816. 

Pickler, J., Psychophysischer Parallelis- 
mus 378. 

Pictet, A., Alkaloide des Tabaks 301. 

Pieron, Classifieirung psychischer Er- 

. scheinungen 496. 

Pinkus, S. N., Eiweisskörperfällung mit 
Natriumsulfat 434. 

Pinoy, Secretion der Placenta 62 — 
Wirkung von Kaliumcantharidat auf 
Nervenzellen 350. 

Pipping, H., Curvenanalyse 246. 

Pitres, A., Cocainanalgesie 350. 

Pizon, A., Mechanische Sehtheorie 844 
— Sehorgane 844. 

Plancher, E., Künstliche Haemoglobin- 
urie 367. 

Plato, J., Nachweis von Wachsthums- 
vorgängen in Pilzen 813. 

Plehn, M., Fischkieme 803. 

Plumier, L, Traube-Hering’sche 
Wellen 669. 

Polacci, @., Chlorophyllassimilation 352, 

Poljakoff, P., Blut 77 — Blutgerinnung 
826. 

Policard, A., Secretion der Follikel- 
zellen 217 — Hoden des Schweines 
346 — Function des Ovarialepithels 
346 — Zellen des Corpus luteum 380 
— Nierensecretion 803. 

Pollak, H., Harnstoifbestimmung 82. 

Polzeniusz, F., Athmung von Pflanzen 
557. 

Pommerehne, H.. Damascenin 169. 

Poncet, P., Aktinomykose 559. 


Popielski, L., Peripherisches reflec- 
torisches Nervencentrum des Pan- 
kreas 416. 


Popplewell Bloxam, W., Eiweissgewin- 
nung aus Pferdeserum 382. 

Porcher, Ch., Drehungsvermögen des 
Harns 572 — Phenylhydrazinprobe 
572. 


Porter, H. C., Gekochtes Fleisch 
837. 

Porter, W. T., Physiologisches Practi- 
cum 798 — Physiologisches Labo- 


ratorium 798. 
v. Portheim, L., Nothwendigkeit des 
Kalkes für Keimlinge 813. 
Portier, Secretion von Diastasen 574. 
Portigliotti, G@., Heredität 341. 
Posternak, S., Eiweissmicelle 171. 
Potapow-Procaitis, M., Nahrungsmittel 
und Magensaft 141. 
Pouchet, @., Antimonfütterung 556. 
Poujol, @., Serumgewinnung 365. 
Poulain, A., Fettresorption durch Lymph- 
drüsen 369. 


Namensverzeichnis. 


Poulain, P,, Lipase der Lymphdrüsen 
331. 

Pozerski, Ferment der Bierhefe 848. 

Praum, Entnahme von Wasserproben 
aus grösseren Tiefen 382. 

Prausnitz, W., Fleischpräparate 703. 

Pregl, F., Acetylirung löslicher Stärke 
807. 

Preiss, M., Sibirische Kuhbutter 840. 

Prevost, J. L., Milz- und Eiweissver- 
dauung 182 — Herzfunction und Er- 
nährung 482, 601. 

Prior, E., Physik der Gährung 168. 

Probst, M., Gehirn der Taubstummen 
376 — Faserverlauf im Gehirn 778 
— (Centrale Sehfasern 847 — Balken- 
loses Grosshirn 847 — Rinden-Seh- 
hügelfasern 847. 

Pröscher, F., Bilirubinnachweis im Harn 
180 — Dimethylamidobenzaldehyd- 
reaction 370. 

Prowazek, S., Protoplasmaphysiologie 
595 — Bryopsis plumosa 596 — Zell- 
thätigkeit und Vitalfärbung 803 — 
Protozo&en 817 — Vierergruppen- 
bildung bei der Spermatogenese 
853. 

Prus, J., Motorische Centren der Klein- 
hirnrinde 847. 

Prymak, T., Thymus bei Knochenfischen 
180. 


Przibram, H., Regeneration 187, 853. 

Pugliese, A., Motorische Rückenmarks- 
bahnen 214 — Einfluss von Kochsalz 
beim Hungern 493. 

Pugnat, A., Harnwirkung auf Blut- 
körperchen 370. 

Pugnat, Ch., Nervenzellen bei Ermüdung 
174. 

Pulfrich, C., Stereoskopische Versuche 
844. 

Purinton, C. 0., Nebennierenexstirpation 

DT. 

Purpura, F., Nervenregeneration 359. 


Quajat, E., Seidenspinnereier 362. 

Querton, L., Belichtung von Oxalsäure- 
lösungen 490. 

Quincke, @., Unsichtbare Flüssigkeits- 
schichten 801. 

Quinton, R., Osmose der Blutkörperchen 
IT 


Rabaud, E., Cyclopen 380, 581 — Am- 
niotische Verwachsungen bei einem 
Monstrum 38". 

Rabes, 0., Transplantation an Lumbri- 
ciden 647, 859. 

Rabinowitsch, L., Rindertuberculose 354 
— Milch tubereulöser Kühe 559. 
Rabl, C., Ursprung der Extremitäten 

803. 


Namensverzeichnis. 


de Raczkowski, Gefrieren der Milch 
805 


Radl, E., Lichtreaction der Arthropoden 
760, 800 — Correlation in der Bio- 
logie 798. 

Radziewsky, A., Bacterielle Infection 
234. 

Radzikowski, C., Actionsstrom in uner- 
regbaren Nerven 11, 275, 386, 487 — 
Magensaft treibender Stoff 117. 

Rahner, R., Keuchhusten 173. 

Railliet, A., Syngamenverbreitung 357. 

Raimann, E., Marchi-Methode 382. 

Raimondi, C., Kohlenoxydblut 366. 

Ramond, F., Posthaemorrhagische Anae- 
mie 566 — Leber- und Nierendegene- 
ration 832. 

Ransom, F., Saponin und sein Gegen- 
gift 169. 

Ransome, A., Ozonwirkung auf Bac- 
terien 171. 

Rapp, R., Gährung ohne Hefezellen 
324. 

Rappin, Harnstoffwirkung auf Tuber- 
euloseculturen 559. 

Ratheri, F., Nierenarterien- und Ureter- 
unterbindung 831. 

Raudnitz, R. W., Oxydative Fermente 
689. 

Ravaut, P., Cerebrospinalflüssigkeit 
nach Cocainisirung 376 — Haemo- 
globinurie und experimentelle Haema- 
tolyse 833. 

Rawitz, B., Ephebogenesis 271, 780 — 
Bogengänge der Tanzmaus 649 — 
Gehörorgan der Tanzmäuse 844. 

Reach, F., Quelle der Muskelkraft 83 
— Diekdarm- und Dünndarmresorp- 
tion 547. 

v.Becklinghausen, H., Blutdruckmessung 
669 


Reerink, H., Magentransplantation 182. 

Reese, A. M., Künstliches Ausbrüten 
von Alligatoreiern 187. 

Regaud, A., Spermatogenese 853. 

Regaud, CI., Secretion der Follikel- 
zellen 217 — Chromosomenbildung 
bei der Spermatogenese 346 — Inter- 
stitielle Hodenzellen 346 — Neben- 
hoden der Ratte 346 — Hoden des 
Schweines 346 — Function des Ova- 
rialepithels 346 — Spermatogenese 
330 — Zellen des Corpus luteum 380 
— Nierensecretion 803. 

Regnier, P., Muskelanpassung 563. 

Rehns, J., Diphtherietoxine 356 — Re- 
sorption von Toxinen aus (dem Re- 
spirationstract 361 — Freie Haemo- 
lysine im Blute 365 — Agglutination 
des Typhusbacillus 814. 

Reich, Fr., Trypsinwirkung auf Leim 
SAU. 


887 


Reichenbach, H., Messung der Wärme- 
strahlung 7 — Verzweigung: bei Spi- 
rillen 171. 

Reid, E., Waymouth, Resorption von 
Maltose 289 — Flüssigkeitstransport 
durch die Darmschleimhaut 289 — 
Gelatinefilter 511. 

Reid, G. A., Heredität 853. 

Reiffen, A., Holothuriengattung 357. 

Reighard, J., Anatomie der Katze 803. 

Bonn E., Zuckerbestimmung im Harn 
834. 

Reinke, J., Wirksame Kräfte im Orga- 
nısmus 798. 

Reissner, O., Chlor im Magen 840. 

Remy, A., Diploskop 383. 

Repetto, R., Nahrungsweise und Ver- 
dauungsapparat 837. 

Rethi, L., Innervation der Drüsen des 
weichen Gaumens 218. 

Retterer, E., Bildung rother Blutkörper- 
chen in Lymphdrüsen 415 — Lymph- 
drüsen 551, 826. 

Retzius, G., Transitorische Hirnfurchen 
551 — Riesenzellen des Knochen- 
markes 551. 

Reuter, K., Fettresorption 182, 

Rex, H., Mesoderm des Vorderkopfes 
von Larus 380. 

de Rey-Pailhade, J., Decimaleintheilung 
der Zeitmessung 493. 

Rhodes, H., Glykolytisches Enzym im 
Muskel 358. 

v. Rhorer,L., Harnaciditätsbestimmung 
515. 

Rhumbler, L., Aufsteigen des Kernes 
an die Zelloberfläche 165. 

Ribaut, Stereoskopisches Sehen 843. 

Ribaut, H., Coffein und Stickstoffaus- 
seheidung 350 — Üotleinwirkung auf 
die Wärmeproduction 362 — Methyl- 
violettwirkung auf die Leberfunction 
371. 

Riechi, G., Tunnelluft und Sehfunction 


/6. 

Richet, Ch., Giftigkeit von Fleisch- 
extract 278 — Experimentelle Menin- 
gitis tuberculosa 356. 

Richter, A., Chemische Reizmittel 352, 

Richter, E., Erregung von Sinnesnerven 
174 — Elektrische Erregung des Seh- 
nerven 184. 

Richter, P. F., Functionelle Nieren- 
diagnostik 367. 

RIDKen 0., Membrana tectoria 

‚al6o8 

Riegel, A., Kauact und Magensaftsecre- 
tion 180, 183. 

az Fr., Phosphorsäurebestimmung 

7 


Riegler, E., Zuckerprobe 180, 371 — 
Acetonbestimmung im Harn 180, 


888 


Rieux, Dysenteriebacillus 816. 
Riggenbach, E., 
798. 


v. Rigler, G., Schwanken der Blut- | 


alkalescenz 827. 

Riiber, C. N., Zuckerbestimmung in 
Milch 180. 

Riiber, S. H. R., Zuckerbestimmung in 
Milch 180. 

Rimini, E., Semicarbazid 279 — Büffel- 
milch 834. 

Ripper, M., Aldehydebestimmung 807. 

Rispal, Leukocyten bei Leberabscess 
356. 

Ritchie, J., Künstliche Veränderungen 
der Toxine 173. 

Ritter, C., Ringwulst der Vogellinse 551 
— Fixirung fetthaltiger Flüssig- 
keiten 583. 

Rizzo, A., Nematodenanheftung an die 
Darmwand 173 — Elastische Fasern 
im Hühnerherzen 803. 

Robert, A., Segmentation bei Trochus 
197. 

Robin, A., Diagnose der Tuberculose 173. 

Robin, P., Zahndurchbruch 853. 

Rodella, A., Säurebildende Bacillen im 
Säuglingsstuhl 353. 

Rodet, Wuthgift 816. 

Rodet, A., Nervensubstanz bei Hunds- 
wuth 356. 

Roeder, G., Thymin 5 — Synthese des 
Uracils 805. 

Roeder, H., Ruptur des Ductus Botalli 
16. 


Röhmann, F., Resorption von Mono- und 
Disacchariden 494 — Secret der 
Bürzeldrüsen 495. 

Römer, Antitoxinübertragung von Mut- 
ter auf Kind 816. 

Römer, P., Immunitätsforschung 356, 
559. 

Rörig, A., Geweihentwickelung 165 — 
Geweih der Cerviden 803. 

Röse, C., Mundhygiene 182. 

Rössler, C., Skatolroth 572. 

Röthig, Labyrinthentwickelung 
Huhn 853. 

Röthig, P., Rückenrinne beim Tritonenei 
581. 

Bouer, Experimenteller Infantilismus 


beim 


Roger, H., Experimentelle Variola 559. 

v. Rohr, W., Porträtobjective 801. 

Rondeau-Luzeau, Einfluss isotonischer 
Lösungen auf das Froschei 187, 217. 

Roscoe-Schorlemmer, Lehrbuch der 
Chemie 390, 765. 

Rosemann, R., Alkohol und Harnsäure- 
ausscheidung 371 — Alkohol und 
Eiweissstoffwechsel 475 — Gefrier- 
punktbestimmung 801. 


Selbstverstümmelung | 


Namensverzeichnis. 


| Rosenberg, $., Selbstschliessende Darm- 


fistel 159 — Fettverdauung 159 — 
Galle- und Hippursäurebildung 371, 
447 — Galle und Eiweissverdauung 
526. 

Rosenfeld, @., Alkoholwirkung 556. 

Rosenfeld, M., Optisch-sensorische Apha- 
sie 376. 

Rosenheim, 0., Formaldehyd 
Nahrung 33, 575. 

Rosenthal, G., Trennung anaörober Mi- 
kroben 814. 

Rosenthal, J., Wärmeproduetion der 
Thiere 362 — Lehrbuch der all- 
gemeinen Physiologie 764. 

Rosenthal, W., Neuronlehre 819. 

Rossi, G., Nervensystem der Myria- 
poden 173. 

Rost, E., Stoffwechsel wachsender Hunde 
840 — Einfluss des Natronsalpeters 
auf den Stoffwechsel 840. 

Rostoski, O., Steigerung des Eiweiss- 
zerfalles durch Protoplasmagifte 372. 

Rothberger, J. C., Curare und Physo- 
stigmin 629, 710. 

Rothert, W., Tactische Reizerschei- 
nungen 352, 813. 

Rothmann, M., Extremitätenregion der 
Hirnrinde 741 — Monakow’'sches 
Bündel 742. 

de Rothschild, H., Säuglingsernährung 
378. 

Rotschy, A., Alkaloide des Tabaks 301. 

Rottmann, G., Radula der Mollusken 853. 

Roussel, Vaccineimpfung 558. 

Rouviere, d’Arsonval’sche Ströme und 
Harnsecretion 368, 569. 

Roux, E., Glukamin 168. 

Roux, J. Ch,. Meningitis tuberculosa 356 
— Peptonlösungen und Magenbewe- 
gungen 513. 

Rovs, L., Einfluss von Weingenuss auf 
die Tuberculose 816. 

Rowland, S., Proteolytische Enzyme 
340, 369 — Apparat zur Herstellung 
von Presssaft 583. j 

Rubin, W., Schwefelwasserstoffnachweis 
im Magen 182. 

Rubinstein, H., Knochenmark bei Leuko- 
eytose 177. 

Rubner, M., Messung der Wärmestrah- 
lung 7 — Nekrolog auf M. v. Petten- 
kofer 16% — Energiewerth der Kost 
674. 

Rüdin, E., Psychische Alkoholwirkung 
493. 

Ruge, H., Muskelwirkung der Massage 
658. 

Ruhland, Intracellulare Karyogamie 813. 

Ruhmer, E., Photographophon 437. 

Rullmann, W., Sporenbildende Baeillus 
353. 


in der 


Namensverzeichnis. 


Rulot, H. 
704. 
Rumpel, 0., Gefrierpunktsbestimmungen 

188. 
Rumpf, Th., Entartungsreaction 819. 
Russell, A. E.,. Retlectorische Herz- 
hemmung 48. 
Ruzicka, St., Angreifbarkeit des Bleies 
durch Wasser 556. 
Rychlinski-Lapinski, 
ung 383. 


‚ Winterschlaf der Fledermäuse 


Nervenfaserfärb- 


Saalfeld, E.. Innervation der Haare 679. 

Sabattani, L., Gefrierpunktsbestimmung 
79. 

Sabrazes, Harnwirkung auf Blutkörper- 
chen 13, 366 — Kryoskopie des Aus- 
wurfs 348 — Leukaemisches Blut 366 
— Harm des Neugeborenen 371. 

Sabrazes, J., Jodnachweis 854. 

Sachs, H., Haemolysine 366 — Immuni- 
sirung mit Erythrocyten 559. 

Sachs, M., Orientirung bei Kopfneigung 
449 — Localisation monocularer Nach- 
bilder 500. 

Sacquepee, E., Agglutination des 
Eberth’schen Bacillus 353 — Leu- 
kocyten bei Infectionen 560. 

Saiki, T., Kohlenoxydwirkung auf das 
Blut 727. 

Saint-Hilaire, C.. Membrana 
der Speicheldrüsen 345. 

de Saint-Martin, L.-G., Oxyhaemoglobin- 
bestimmung 13. 

Saint-Remy, G., Embryologie von Taenia 
serrata 187. 

Sajö, K., Mimicery der Raubthiere 582. 

Saito, S., Milchsäurebildung 314 — 
Zucker im Hühnerblute 568. 

Sakijewa, K., Flächenempfindung 678. 

Sala, G., Herbst’sche 
531. 

Salaskin, S., Ammoniakabspaltung 
Eiweisskörpern 249 — Bildung von 
Leucinimid 322 — Harnsäur ebildung 
in der Leber 420. 

Salkowski, E., Pentosen 267 -- Para- 
nucleinsäure und Casein 323 — Phy- 


propria 


siologische Chemie 340 — Hydro- 
cephalusflüssigkeit 645 — Xylan- 
darstellung 718 — Eiweisschemie 


806 — Hefetrypsin 807. 
Salmon, J., Pygomelie 378. 
Salomon, Lumbalpunction bei Haemor- 
rhagie 366. 
Salomon, H., Oxalsäurebildung 571. 
Saltykow, S., Vita propria 581, 853. 
Salvi, G., Hypophysengegend der Sau- 
rier 803. 


Körperchen | 


aus | 


Schaer, 


Samojloff, A., Pepsinbestimmung 158 — | 


Gasanalyse 280 
Netzhautreizung 


Intermittirende 
212, 844. 
Centralblatt für Physiologie XV. 


889 


de Sanctis, Messung der Schlaftiefe 498 
— Weber-Fechner’sches Gesetz 
für den Geruchssinn 498. 

Sanderson, J. Burdon, Strychnintetanus 
561. 

Sandri, A., Reductionskraft der Mus- 
keln bei Asphyxie 76. 

Santesson, C. G., Ermüdbarkeit des 
Muskels 202 — Recreationsähnliches 
Phänomen bei Curarewirkung 442 — 
Sabinaöl 556 — Eiweissgehalt des 
Curare 556 — Secale cornutum 556. 

Saulx, G.,. Fleischverdauung 836. 

de Saussure, H. B., Hygrometrie 163. 

Saux, G., Giftigkeit von Fleischextraet 
278 — Mag ensaft und Fleischgift 388. 

Sawjaloff, W.W., Eiweissv erdaunung 211. 

Saxinger, R., Einfluss der Gefühle auf 
die V orstellung sbewegung 849, 

Sazerac, R., Essiefermente 352. 

Scagliosi, @., Sonnenstich 564. 

Schäfer, E. A., Umschneidung der mo- 
torischen Hirnrinde 121 — Wirkung 
von Hypophysenextract auf die Niere 
445 — Innervation der Milz 518 — 
Nervenreizung 855. 

Schaefer, K.L., Unterbrechungstöne 56, 
222,129, "Intraeranielle Fortpflan- 
zung der Töne 449. 

E., Oxydationswirkungen der 
Kupfersalze 807 — Guajakholz 812. 

Schaffer, J., Schwanzflossenknorpel von 
Petromyzon 165 — Grundsubstanz, 
Intercellularsubstanz und Kittsuh- 
stanz 165 — Knochengewebe 613 — 
Knorpelgewebe 803. 

Scharlau, B., Australierbecken 803. 

Schattenfroh, H., Blutveränderungen 
nach Harninjectionen 366. 

Scheibe, A., Milchzuckerbestimmung in 
der Milch 180. 

Scheier, M., Kehlkopfossification 643. 

Scheller, R., Regeneration globulicider 
ee 
stanzen im Serum 177. 

Scherbatscheff, E., Wirkung des Brom- 
aethylens 812. 

Schibayama, A.. Haemolysine 897. 

Schiefferdecker, P., Radfahren 175, 563. 

Schilling, F., Hygiene des Magens 841 
— N erdaulichkeit der Speisen 841. 

Schlodtmann, W., Sehrichtungsgemein- 
schaft bei Schielenden 290. 

Schloesing fils, Th., Phosphorsäure des 
Erdbodens "348 Aluminium in 
Pflanzenerden 348. 

Schmid, B., Ruheperiode der Kartoffel- 
knollen 352. 

Schmid, J., Amidosäurestickstoffbestim- 
mung 240 — Ausscheidung der Purin- 
körper 396. 

Schmidt, Soldatenkost 841. 


61 


890 


Schmidt, A., Faeces 183. 
Schmidt, C.H.L., Jodsäurebildung 715 
— Bestimmung der Jodsäure 807. 
Schmidt, E., Papaveraceen - Alkaloide 
556. 

Schmidt, F., Virulenz des Scharlach- 
contagiums 173. 

Schmidt, J., Theobromin im Organismus 
833. 

Schmidt, M. B., Haemosiderin und Me- 
lanin 168. 

Schmiedeberg, 0., Purinderivate 808. 

Schmitt, Ch., Saccharinwirkung auf die 
Verdauung 350. 


Schmitt, Fr., Doppelembryonen der Sal- | 


moniden 582. 

Schneider, E. C., Kynurensäureausschei- 
dung 525 — Rhodankalium im Spei- 
chel 572. 

Schneider, H., Thierische Tyrosinasen 
627. 

Schoen, W., Accommodation 184. 


Schöndorff, B., Glykogen aus Eiweiss | 


s+4. 

Schönemann, A., Muschelbildung 803. 

Schoenfeld, H., Spermatogenese 853. 

Schönrock, 0., Temperatur und speci- 
fische Drehung des Zuckers 168. 

Schokaert, R., Vorderkopf von Larus 
380. 

Scholtz, M., Oxydationsproduet 
Harnsäure 808. 

Schoneboom, C. G., Herstellung sterilen 
Blutserums 177. 

Schottmüller, Paratyphus 173. 

Schoute, G. J., Form des Himmels- 
gewölbes 576. 

Schreiber, J., Schluckmechanismus 662. 

Schreiber, F., Manganresorption 810. 

Schreiber, L., Clasmatocyten 346. 

Schreuer, M., Kauact und Magensecre- 
tion 183 — Nutzwerth des Fleisches 
420. 

v. Schrötter, H., Ballonfahrt 489. 

Schücking, A., Wirkung von Alkalisac- 


der 


Schüder, Wasserreinigungsverfahren 
350 — Aetiologie des Typhus 816. 
Schüle, Bestimmung der Magenthätig- 
keit 373 — Magensecretion 574. 

Schürmayer, B., Roborat 841. 

Schütze, A., Regeneration globulicider 
Substanzen 130, 177 — Eiweissstoffe 
verschiedener Milcharten 177 — Anti- 
pyretica bei Infectionen 560 — Nach- 
weis verschiedener Eiweissarten 897. 


Schüler, W., Spectralanalytische Reac- 


tionen 343. 

Schultz, E., Regeneration bei Polyeladen 
353. 

Schultz, P., Physiologie 341. 


Namensverzeichnis. 


Schultz -Schultzenstein, Wirkung des 


Magensaftes auf Choleravibrionen 
814. 
Schultze, B., Scheintod Neugeborener 
121. 


Schultze, 0., Ora serrata 552. 

Schulz, Fr. N., Krystallisation von Ei- 
weissstoffen 276 — Phosphorsäure- 
ausscheidung beim Hunger 315 — 
Zucker aus Üerebrin 324 — Galactos- 
amin 838 — Physiologische Chemie 
340 — Eiweisszersetzung im Hunger 
373 — Harnstoffdarstellung 628. 

Schulz, H., Kieselsäuregehalt von Ge- 
weben 71. 

Schulz, 0., Quelle der Muskelkraft 174. 

Schulze, E., Hexonbasen aus Eiweiss 593 
— Arginin und Ornithin 719 — Mo- 
naminosäuren 808. 

Schulze, H., Physik der Gährung 168. 
Schumacher, H., Uebergang der Agglu- 
tinine von Mutter auf Kind 356. 

v. Schumacher, $., Biologie des Flim- 
merepithels 690 — Rückbildung des 
Dotterorganes von Salmo 853. 

Schumann, V., Ultraviolettempfindliche 
Platten 383. 


| Schumburg, Physiologie des Marsches 


327 — Soldatenkost 841. 
Schumm, 0., Entartungsreaction 819. 
Schunck, E., Gelbe Farbstoffe in Be- 
gleitung von Chlorophyll 558. 
Schur, H., Purinkörper 522. 
Schwalbe, E., Morphologie der Gerin- 


nung 177 — Carminfärbung des 
Centralnervensystems 584 — Blut- 


plättchenfrage 827. 

Schwarz, K., Medullare Narkose 185. 

Schwendener, S., Spiralsysteme 558. 

Seegen, J., Asphyxie und Glykogen- 
bildung 65. 

Seelig, A., Nierenveränderungen 
Pankreasdiabetes 445. 

Seeliger, 0., Thierleben der Tiefsee 357. 

Seemann, J., Dünndarmverdauung 275. 

Sellheim, H., Castration 853. 

Semon, R., Ektodermale Mediannaht 
des Ceratodus 187. 

Senft, E., Harnsedimente 571. 

Sergent, E., Anopheles 558. 

Setschenow, J. W., Hemmung 847. 

Seurat, L. G., Perlbildung 560. 

Severin, $., Bacterien im Miste 353. 

Sevin, Amylolytisches Ferment des 
Blutes 826. 

Sfameni, P., Grandry sche Körperchen 
346 — Placentazusammensetzung 535, 
582 — Nervenendigungen 803 — Blut- 
fett während der Menstruation 827. 

Shaffer, A., Harnsäurebestimmung 602. 

Shaw, H. Batty, Fettgewebe 552. 

Shaw, H. L. K., Tonometer 188. 


und 


Namensverzeichnis. 


Sherman, H. C., Angestrengte Muskel- 
arbeit und Nahrungszufuhr 835. 

Sherrington, C. S., Rindenfelder 
Anthropoiden 486, 846 — Wurzel- 
durchschneidung 796. 

Shibata, K., Doppelbefruchtung 
Monotropa 813. 

Siau, R. L., Zucker im Blut 71. 

Sicard, A., Epidurale Injectionen 366, 
383. 

Sieard, J. A., Diagnose von Haemor- 
rhagien im Uentralnervensystem 827. 

Siecard, R. A., Extradurale Injectionen 
350. 

Siebenrock, F., Testudo calcarata 808. 

Sieber, N., Magensaft und Enzyme 141 
— Entgiftung der Enzyme 278. 

Sieber-Schoumoff, N. 0., Fermentwir- 
kung auf Abrin 810. 

Siedliecki, M., Gregarinen und Darm- 
epithel 346. 

Siegert, F., Autolyse der Leber 717 — 
Fettsäuren im Fett des Neugseborenen 
TET. 

Siehler, Chr., 

165. 

Silberschmidt, W., Actinomykose 560. 

Simionesco, C., Gallensteine 371. 

Simnitzky, S., Gallenretention 574. 

Simon, A., Schwitzen und Magensecre- 
tion 183. 


bei 


Nerven der (Capillaren 


Simon, F.B., Leukocytenhältige Flüssig- | 


keiten und Streptococcen 171. 

Simon, @., Eiweisskörper der Kuhmilch 
604. 

Simon, L. J., Phenylhydrazone 168. 

Simond, P. L., Haemogregarina Han- 
kini 35 g 
357 — ÜCoceidium Le geri 357 — Pig- 
mentirtes Haematozoon 366. 

Simonin, J., Enterococcus 356. 

de Sinety, R.. Spermatocytentheilungen 
853. 


Singer, H., Aspirin 115 — Aspirinein- 
fluss auf die Darmfäulnis 812. 

Sisto, P.., Haemolymphdrüsen 571. 

Siven, V. 0,, Hamsäurebildung 20 — 
Stoffwechsel des Menschen 641. 

Skita, A., Fibroin der Seide 432. 

Skraup, Zd. H., Cellose 302. 

Slatineano, A., Experimentelle Septi- 
kaemie 560. 

Siosse, Harnzusammensetzung 841. 

Siowtzoff, B., Xylan 703 — Quecksilber- 
bindung durch die Leber 834. 

Smidt, H., Glia von Helix 346 — Gang- 
lienzellen in der Schlundmusculatur 
346. 

v. Smirnow, A. E., Nervenendigungen 
in den Nieren 284 — Spinalganglien- 
zellen bei einem Embryo 808. 

Smith, F. L., Aethyleneinathmung 170. 


bei | 


' Sommerfeld, L., 


| Spallitta, F., 


891 


Smith, Th., Sarkosporidiosis 816. 
Smith, W. @., Erinnerungsvermögen für 
Gehörseindrücke 742. 


Smits, A., es 461. 
Snell, 1. = Temperaturmessung 722. 
Snyd- r, H., Brot 841. 


Sobotta, ji Entwickelungsgeschichte 
350 — Entwickelung des Mäuseeies 
582 — Doppelmissbildungen 853. 

Sollmann, T., Zuckerreaction 34, 129 — 
Intravenöse Injeetion von Salzlösun- 
gen 827. 

Solowjew, N., Balantidium coli 356. 

Solvay, E., Entstehung der Lebewesen 
198. 

Sommer, 6., 
Haut 374. 


Temperaturpunkte der 

Blutdruckmessungen 
178. 

Sosnowski, J., Nervenwiderstand 725. 

Soulie, A., Hautfalten 808. 

Soury, 3., Hirmanatomie und Psycho- 
logie 579. 

de Souza, D. H., Verlegung der Nieren- 
vene 834. 

Sowter, R. 
801. 


J., Astigmatische Linsen 

Lymphgefässinnervation 
284, 366 — Respiratorische Aende- 
rungen des Herzrhythmus 366. 

Speck, C., Stoffwechselbeschleunigung 
574. 

Spee, F., Corti’sches Organ 552. 
Spemann, H., Entwickelung des Auges 
582 — Tritonei 853. 
Spengler, C., Aetiologie 

hustens 356. 
Spieckermann, 
a 554. 
Spiegel, L., Schwefelstoffwechsel 774. 
Spiegler, A., Stoffwechsel bei Wasser- 
entziehung 267. 
Spina, A., Resorption der C'erebrospinal- 
flüssiekeit 122. 
Spineanu, G. D., Verdauungswirkung 
von Acetylchlorid 169, 495 — Säure- 


des Keuch- 


A..  Futtermittelzer- 


bestimmung im Magensaft 495 — 
Pepsinwirkung bei Säurezusatz 
495. 


Spiro, K., Säurevergiftung 687 — Aro- 
matische Gruppe des Leims 714 — 
Gerinnung des Muskelplasmas 819. 

Spiro, R., Alkoholklysmen 574. 

Smigus J.E., Stoffwechsel beim Fasten 

3 


Ssinitzin, Th., 
stomum 853. 

Stähelin, R., Stoffwechselversuch 
Hochgebirge 606. 

Stanoieviteh, G. M., Photometrie 722. 

Starke, J., Einfluss des Milieus auf 
Eiweisskörper 654. 


Entwickelung von Di- 


im 


61* 


892 


Starling, E. H., Dickdarminnervation 45 
— Dünndarmbewegung 111 — Reflex- 
secretion des Pankreas 682. 


Starlinger, Reichert’sches Mikrotom 
383. 

Stassano, Jodgehalt der Leukocyten 
366 


Stassano, H., Leukocyten und die Natur 
ihrer Granula 166 — Parasit bei Sy- 
philitikern 173 — Leukocyten und 
Fremdkörperausscheidung 331 — Try- 
panosomen 346, 358. 

Staubitzer, H., Amöbe aus Heuinfus 358. 

Stefani, A., Nervenregeneration 359. 

Stefani, U., Rückenmarksanomalie 346 
— Harngiftigkeit 371. 

Stefanowska, M., Birnförmige Anhänge 
der Nervenzellen 496 — Hypnoti- 
sirung der Frösche 496 — Ritter- 
Valli’sches Gesetz 818 — Einfluss 
der Narcotica auf die Nervenerreg- 
barkeit 818. 

Steinach, E., Chromatophorenmuskeln 
der Cephalopoden 659. 

Steiner, J., Empfindungsvermögen der 
Zähne 585. 

Steinhausen, Erhebungstähigkeit des 
Armes 360 — Scapular-Periostreflex 
376. 

v. Stejskal, K., Febrile Veränderungen 
des Blutes 178. , 

Stern, R., Blutnachweis 
serum 178. 

Sternberg, M.. Acetonreaction 69, 124. 

Sternberg, W., Geschmacksempfindung 
eines Anencephalus 450. 

Steudel, H.. Obere Temperaturgrenze 
des Lebens 162 — Pyrimidinderivate 
333 — Nachweis von Amidozuckern 
-436 — Thymin 554. 

Stevens, N. M., Wärmestarre 562 — 
Regeneration 854. 

Stewart, C. C., Hemmung von Muskel- 
contractionen 611. - 

Stewart, G. N., Verhalten rother Blut- 
körperchen gegen verschiedene Sub- 
stanzen 263 — Pupillenerweiterung 
nach Hirnrindenreizung 617. 

Stiles, P. G., Rhythmische Oesophagus- 
bewegungen 514. 

Stirling,W.,Binoculares Farbenmisehung 
844 — Lymphsack des Frosches 856 
— Muskelschreiber 856. 

Stockman, R., Jodwirkung. 100. 

Stoklasa,J., Stickstoffassimilation durch 
Bacterien 171. 

Stolle, F., Refraction von Kohlehydrat- 
lösungen 163. 

Storch, E., Mechanische © orrelate von 
Raum und Zeit 378 — Hirnanatomie 
und Psychologie 378 — Tonwahr- 
.nehmungen 576. 


durch Anti- 


Namensverzeichnis, 


| Stradomsky, N., Oxalsäurebildung 21, 


Strähuber, A., 
383. 

Strahl, H., Neue Placentarform 582 — 
Uterusrückbildung 582. 

Stransky, E., Associirter Nystagmus 578 
— Faserfärbungen 584. 

Strasburger, J., Kohlehydratnachweis 
in Faeces 146 — Faeces 183. 

Strassmann, L., Quantitative Blutunter- 
suchung: 584. 

Straub, M., Refraction des Auges 22. 

Straub, W., Aplysienherz 469 — Anti- 
arinwirkung aut das Herz 697 — 
Kohlensäurewirkung auf das Herz 
698 — Toxicologische Untersuchungen 
am Selachierherzen 698. 
Strauss, H., Schweissconcentration 371. 
Strebel, H., Bactericide Wirkung des 
Hochspannungsfunkenlichtes 163. 
Strehl, H., Physiologie der Nebenniere 
418. 

Strehl, K., Mikroskopobjective 383 — 
Zweilinsiges Objectiv 801. 

Streintz, F.. Leitfähigkeit von gepress- 
ten Pulvern 801. 

Stroscher, A., Conservirung von Hack- 
fleisch 373. 

Strubel, A., Urin- und Blutuntersuchung 
188. 

Strzyzowski, C.. Blut in Faecalmassen 
584. 

Stumpf, C., Erkennen von Intervallen 
und Accorden 677. 

Stumpf, K., Willensbegritt 579. 

Stupin, S., Ermüdung 724. 

Stutzer, A., Organismen der Nitrifi- 
eation 171 — Knochenzersetzung 799. 

Suchard, E., Endothelzellen der Pfort- 
ader 113 — Structur der Pfortader 
346 — Brücke’sche Klappe 820, 

Sultan, C., Schilddrüsenfunetion 371. 

Sulzer, Latenzzeit der Fixation 486. 

Sulzer, D., Objectzählung 183 — For- 
mensinn 575. 

Sundwick, E, E., Psyllawachs 554 — 
Birotation des Chitosamins 808. 

Surmont, H., CUytotoxin aus Pankreas 
207. 

Sutherland. Simpson, Degeneration nach 
Hirnrindenverletzung 423. 

Suzor, R., Subentane Injection 
Eidottern 373 — Migräne 377. 

Svenson, N., Stoffwechselversuche an 
Reconvalescenten 361 — Stoffwechsel 
Fettsüchtiger 838. 

Swaen, A,, Mesoblast der Knochenfische 
854. 

Swain, R. E., Allantoinbildung 447, 

Swirski, @., Curarineinfluss auf die 
Fortbewegung des Darminhaltes 203. 

Szili, A., Sphincter iridis 552. 


Achsencylinderfärbung 


von 


Namensverzeichnis. 


Taidelli, A., im 
Harn 181. 

Tailleur, P., Glykosid der Buche 352. 

Talbot, E.S., Unregelmässigkeiten der 
Zähne 803. 

Tandler, J., Moschusdrüse des Alligator 
219 — Gelatineinjectionen 333 — Ent- 
wickelung der Kopfarterien 709. 

Tanzi, E., Hallucinationen 778. 

v. Tarchanoff, J., Vagus und Körper- 
temperatur 47 — Leuchtende Meer- 
bacterien 549. 

Tartakowsky, G., Peripneumonie der 
Rinder 816. 

Tarulli, L., Athmung der Thiere 820. 

Teissier, J., Acutes Lungenoedem 178. 

Teissier, P., Mikroorganismen bei Tuber- 
eulose 173 — Glykogen und Leber- 
infectionen 353. 

Tellyesniezky, K., Messerstellung beim 
Paraffinschneiden 383. 

Thayer, W. S., Strongyloides intesti- 
nalis 816. 

Theohari, A., Einfluss von Alkohol auf 
die Magenschleimhaut 350. 

Thiele, F., Hirntumor 848. 

Thielo, 0., Zahn- oder Sperrhaken- 
mechanismen 175 — Uonservirung: mit 
Formalin und Glycerin 384. 

Thiry, G., Serumtherapie bei 
krankheit 172. 

Thöle, Goniodiameter 188. 

Thom, W., Hypophysis 142. 

Thoma, R., Verzweigungsmodus 
Arterien 803. 

Thomas, A., Veränderungen der Achsen- 
eylinder bei Herdsklerose 377 — 
Pathologische Neurogliaentwickelung 
377 — Hinterstränge bei Hirntumoren 
377. 

Thomas, P,, Hefeernährung 558. 

Thome, R., Kreisfasern der Milzvenen 
346. 

ia H. B., Flächenempfindung 
678 


Eiweissbestimmung 


Rotz- 


der 


Thorner, W., Stereoskopischer Augen- 
spiegel 856. 

Thorpe, T. E., 
808. 

Thunberg, T., Tiefenlage der Nerven- 
enden in der Haut 294. 

Tigerstedt, R., Kohlensäurebestimmung 
40. 

Tilmann, Hirndruck 399. 

Tirelli, V., Spinaleanglienzellen bei 
Inanition 562 — Kältewirkung auf 
das Blut 568. 

Tissot, Blut und Respiration bei raschen 
Höhenänderungen 727. 

Tissot, F., Eiter 803. 

Tissot, J., Athmung irrespirabler Luft 
282 — Athmung in verschiedener 


Fettgehalt der Eier 


893 


Höhe 821 — Blutgase bei einer 
Ballonfahrt 827. 

Tissot, M., Schwefelvergiftung durch 
die Haut 555. 

Titchener, E. B., Experimentelle Psy- 
chologie 849. 

Tobler, M., Bacillen in der Marktbutter 


YA 


| v. Török, A., (resichtsprofil als Aus- 


druck der Intelligenz 579. 

Tollens, B,, Blutspectralreaction bei 
Gegenwart von Formaldehyd 306. 
Tomassi, F., Kleinhirnoberfläche 578 — 

Physiologie des Kleinhirns 847. 

Tonzig, C., Tuberculoseverbreitung 
durch Milch 560. 

Toriyama, N., Nutzwerth des Fleisch- 
extractes 524. 

Tornier, @., Regeneration bei Käfern 
854 — Entstehung von Zwillings- 
bildungen 854. 

Touche, Ortsgedächtnis 377. 

Toulouse, Gefühlsmesser 496 — Odori- 
metrie 496 — Ulassifieirung psychi- 
scher Erscheinungen 496 — Blut- 
druckmessung 828. 

Tourneux, F., Endotheliale Bekleidung 
der Sehnen 346. 

Traina, R., Leukocyten bei Cachexia 
strumipriva 181. 


ı Treuenfels, P., Resorption der Milch- 


zähne 346. 
Treves, M., Thermaesthesimeter 493. 
Treves, Z., Kohlenoxydwirkung 76 — 
Ergographie 483, 692 — Parkinson- 
sche Krankheit 497 — Bericht über 
den Physiologencongress zu Turin549. 
Tria, @., Vaguswirkung auf den Nieren- 
kreislauf 832. 
Tribondeau, Langerhans 'sche Inseln 
344 — Lepidophiton 353 — Plexus 
brachialis vom Gibbon 550. 
Tritschler, Oxalsäure im Harn 832. 
Trolldenier, P., Acoine 812. 


' Trommsdorff, R., Alexine aus Leuko- 


cyten 324. 

Tschermak, A.,. Anpassung des Auges 
291 — Binocularsehen 487 — Muskel- 
leistung und Belastung 487 — Spec- 
trometrische Verwendung von Helium 
801. 

Tschermak, E., Kreuzung von Erbsen 
und Bohnen 452 — Bastardfrage 491. 


' Tschernischeff, S., Mikroskopische Prä- 


parate des Nervensystems 384. 
Tschirch, A., Secrete 181. 
v. Tschisch, W., Schmerz 378. 


Tschistovitsch, N., Morphologie des 
Blutes von Foeten 816. 
 Tuffier, Cocainanalgesie 350 — Dia- 


gnostik der tuberculösen Peritonitis 
356 — Haemoglobinurie 572 


394 


Tunnicliffe, F. W.. Formaldehyd in der 
Nahrung 55 — Formaldehyd und 
Stoffwechsel 575. 

Tunmann, 0., Secrete 181. 

Turner, W. A., Vierhügelverletzungen 
160. 

Tuyl, A., Registriren von Augenbewe- 
sungen 292. 


v. UVexküll, J., Lichtwirkung auf den 
Seeigel 26 — Schwimmbewegungen 
von Rhizostoma 319. 

Ugolotti, T., Pyramidenbahn 534. 

Uhthoff, W., Nekrolog auf A. König 
197. 

Ulpiani, C., Lecithindarstellung 348. 

Ulriei, H., Harnsäureausscheidung 834. 

Umber, F., Spaltung der Nucleoproteide 
334, 841 — Eiweisszerfall im Diabetes 
575. 

Underbill, P., Papainverdauung 689. 

Urbain, V., Methanabsorption 175. 

Ury, H., Faecaluntersuchung 856. 

Ussow, S. S., Altersveränderungen am 
Knochengerüst 804. 


Vaerst, K., Nierenentwickelung 804. 

Vaillant, L., Biss von Giftschlangen 553. 

Valdiguie, A., Reductionsvermögen von 
Kartoffelsaft 349. 

Vallee, C., Kinderernährung bei der 
Entwöhnune 54. 

Vallee, H., Eiweissartige 
364. 

Vallot, J., Haemoglobinveränderung bei 
geringem Luftdruck 828. 

Van de Calseyde, A., Gegengift des 
Cyankalium 349. 

Vandegrift, G. W., Zusammensetzung 
des Nackenbandes 349. 

Van der Hoeve, J., £-Naphthol 555. 

Van der Plaats, J., Subjective Bilder 
von Cylinderlinsen 801. 

Van der Stricht, O., Follikelatresie 582 
— Corpus luteum 854. 

Vaney, C., Trematodenentwickelung 173 
— Pleistophora mirandellae 560. 
Van Gehuchten, Verbindungen des N. ac- 
cessorius mit dem N. vagus 213. 
Van Klaveren, K.H.L., Neutrales Hae- 

matin 666. 

Van Rynberk, @., Function der Hypo- 
physe 208. 

Van Someren, Einspeichelung der Spei- 
sen 490. 

Vaschide, Gefühlsmesser 496 — Odori- 
metrie 496 — Ulassitieirung psychi- 
scher Erscheinungen 496. 

Vaschide, N., Lebensfunctionen bei 
Hirnmangel 185 — Psychische Er- 
regungen und Respirationsbewegun- 
gen 247 — Verletzung der Chorda 


Antikörper 


Namensverzeichnis. 


tympani 334 — Geruchswahrnehmung 
von Flüssigkeiten 374 — Hysterische 
Krisen und Geruchssinn 374 — Ner- 
vensystem bei Anencephalie 377 — 
Hallucinationen 497 — Reactionszeit 
für Geruchseindrücke 497 : Retina 
bei Gehirnmangel 552 — Intelligenz 
578 — Reactionszeit der Hörwahr- 
nehmungen 579 — Blutdruck bei 
Geisteskranken 88. 

Vaubel, W., Bromirungszahlen der Ei- 
weisskörper 808. 

Vejdovsky, F., Antennen- und Schalen- 
drüse der Crustaceen 166. 

Veraguth, 0., Missbildungen des (entral- 
nervensystems 166. 

Ver Eecke, A., Stoffwechsel - während 
der Gravidität 421. 

Vernon, H. M., Trypsinwirkung auf 
Fibrin 266 — Wirkung von Pankreas- 
extract 516 — Umwandlung von Zy- 
mogenen in Enzyme 700. 

Vervaeck, L., Organgewicht 549. 

Verworn, M., Ermüdung und Erholung 
174 — Physiologischer Unterricht 341 
— Allgemeine Physiologie 413. 

Vialleton,L., Lymphdrüsen der Gans 804. 

Vicenzi,L., Ventraler Acusticuskern 166 
— Nervenzellenbekleidung 166. 

Vignon, L., Klebergehalt des Getreides 
168. 

Vignon, P., Branchien und Verdauungs- 
tract der Ascidien 166 Centro- 
somen der Epithelzellen 346 — Uilien- 
insertion 346. 

Viguier, C., Parthenogenese bei See- 
iseln 380, 582. 

Villa Santa, G., Zusammenhang der 
mbryonalzellen 580. 

Ville, J., Chlorverbindungen des Harns 
301. 

Vincent, H., Bacillus fusiformis 353 — 
Complication des Typhus 356. 

Vincent, Sw., Eiweissstoffe der glatten 
Muskeln 174 — Wärmestarre des 
Muskels 391. 

Vincenzi, L., Kern des Trapezkörpers 
346. 

Vinei, G.,. Subcutane Injection in die 
Schläfengegend 49. 

Virchow, H., Fussskelet 11 — Netzhaut 
von Hatteria 346 — Knieskelet 552 
— Stehen des Menschen 563. 

Virchow, R., Haemosiderin und Melanin 
168. 

Vitek, E., Stickstoffassimilation durch 
Bacterien 171. 

Vitzou, A.N.. Erregbarkeit des Rücken- 
marks 579 — Innere Secretion der 
Nieren 730 — Nierenexstirpation 835. 

Vitzou, N.. Rückenmarkserregbarkeit 
486. 


Namensverzeichnis. 


Völker, Pankreasentwickelung 780. 

Vogel, Eiweissbildende Bacterien 558. 

Volhard, F., Fettspaltendes Magenfer- 
ment 117. 

Vogt, H., Weil’sche Krankheit 354. 

Vogt, 0., Hirnanatomie und Psycho- 
logie 185. 

Voigt, M., Süsswasserorganismen in Plön 
173. 

Voigtländer, Culturelle Nährböden 171. 

Voit, C., Nekrolog auf M. v. Petten- 
kofer 340. 

Voit, E., Energiebedarf im Hunger- 
zustande 147 —- Eiweisszerfall im 
Hunger 288, 526, 527 — Fettbildung 
aus Kohlehydraten 673. 

Voit, F., Zersetzungen nach Curare- 
sirung 672, 734. 

Vreven, S., Peronin, Dionin, Heroin 812. 

de Vries, H., Artenentstehung 79%. 

Vurpas, Cl., Centralnervensystem bei 
Hunger 60 — Rückenmarksläsion bei 
Meningomyelitis 376 -— Nervensystem 
bei Anencephalie 377 — Hallucina- 
tionen 497 — Retina bei Gehirn- 
mangel 552 — Reactionszeit für Hör- 
wahrnehmungen 579. 


Wahl, Br., Hypodermale 
scheiben 854. 

Wakayama, G., Kohlenoxydwirkung auf 
das Blut 797. 

Waldeyer, W., Topographie des Gehirns 
346 — Anatomie der Spermien 380. 

Waldvogel, Nierendiagnostik 835. 

Walker, G., Prostataexstirpation 582. 

Walker, H., Typhus- und Cholera- 
immunsera 173. 

Walkhoff, Unterkiefer 166. 

Walkhoff, 0.. Histologie der Zähne 804, 

Walko, K., Aromatische Nitrokörper 
als: 

Wallenberg, A., Ventrifugale Bahnen aus 
dem Sehhügel 185 — Riechbündel des 
Kaninchens 552. 

Wallenberger, A., Fornix und Corpus 
mamillare 577. 

Wallengren, H., Neubildungsprocess der 
Infusorien 552 — Intestinaldrüsen der 
Dekapoden 804. 

Waller, A.D., Augaptel als elektrisches 
Organ 101, 488 — Haut als elek- 
trisches Organ 101, 488 — Unter- 
scheidung von lebendem und todtem 
Gewebe 325 — Letztes Lebenszeichen 
325 — Lichtwirkung auf grüne Blätter 
352 — Actionsstrom ohne Action 385 

Pflanzliche Elektricität 480 — 

Elektromotorisches Verhalten der 

Haut 512, 787 — Galvanische Phae- 

nomene bei Protoplasmareizung 762 

— Lichtströme des Froschauges 819. 


Imaginal- 


395 


Walther, A., Activirende Wirkung des 
Darmsaftes 495. 

Walton, L., Sensorische Rindenfelder 848. 

Wandolleck, B., Objecthalter für Mikro- 
photographie 384. 

Warren, E., Entwickelung von Lepto- 
dora 380. 3 
v. Wasielewski, Vogelmalaria 560 — 

Vaccineerreger 816. 

Wasmann, E., Ameisengrillen 358 — 
Artentwickelung 781 — Termitoxenia 
817 — Nervenphysiologie und Thier- 
psychologie 849. 

Wassermann, A., Immunität 356. 

Weber, A., Gehirnmetamerie bei Vögeln 
346. 

Weber, H., Pneumonie-Epizootie 173. 

Weber, S., Schwefelsäuredimethylester 
812 — Einschränkung des Eiweiss- 
umsatzes bei Fieber 841. 

Wechsberg, F., Staphylotoxin 172. 

Wedensky, N., Nervennarkose 4835 — 
Parabiose 488. 

Wegele, C., Eiweisspräparate 373. 

Wehmeyer, E., Kohlenoxydwirkung auf 
die Muskeln 77. 

Weichardt, Moderne Immunitätslehre 
816. 

Weichardt, W., Allgemeininfection mit 
Typhusbacillen 173. 

Weidenreich, F., Hornschicht der Epi- 
dermis 201 — Gefässsystem der Milz 
473, 552 — Blutlymphdrüsen 552. 

Weigner, K., Ganglion acustico-faciale 
187. 

Weil, Zuckerproben 349. 

Weil, L., Salzhunger 575. 

Weil, R., Sporenbildung der Milzbrand- 
bacillen 171. 

Weill, E., Experimentelle Variola 559, 

Weill, L., Correlation der Generations- 
zellen 187. 

Weinberg, W., Mehrlingsgeburten 854, 

Weingeroff, L., Haemolysin des Bacillus 
pyocyaneus 358. 

Weinland, E., Magenverdauung der Hai- 
fische 19, 206 — Glykogengehalt 
parasitischer Würmer 41 — Kohle- 
hydratzersetzung bei Ascaris 737. 

Weismann, A., Entwickelung der Bienen 
186. 

Weiss, Biologische Physik 541. 

Weiss, A., Wirbelsäuleentwickelung 380. 

Weiss, G., Nervenerregung durch kurz- 
dauernde elektrische Reize 11 
Ballistischer Unterbrecher 11 
Functionelle Muskelanpassung 45 — 
Nerven- und Muskelerregung durch 
kurze Ströme 174 — Nervenerregung 
202, 281, 360, 485, 597, 659 — Func- 
tionelle Anpassung der Verdauungs- 
organe 760 — Oscillograph 856. 


896 


Weiss, ]., Alkohol und Harnsäurebildung | 


Weiss, 0., Physiologie der Nebenniere 
418 — Methylpentose aus Hühner- 
eiweiss 594 — Accommodation 676. 

Wenckebach, Pulsus alternans 828. 

WER ReRUN, H., Knochenregeneration 

v. Wendt, G., Wirkung von Inductions- 
strömen auf Ganglienzellen 562. 

Werigo, Br., Elektrotonusströme 75 — 
Knochenmark 78 -- Depressive Ka- 
thodenwirkung 134. 

Wertheim Salomonson, J. A. K., Wirk- 
ung frequenter Wechselströme 410. 

Wertheimer, E., Pankreassaft hungern- 
der Hunde 18 — Zymogen und Amy- 
lase des Pankreas 207 — Reflexe im 
Sympathicusgebiete 269 — Pankreas- 
secretion 339, 572 — Wirkung des 
Sympathicus auf das Herz 377 — 
Anastomosen des Vagus 552 — Pan- 
kreas und Dünndarm 670. 

Wessely, K., Augenwirkung: des Supra- 
renins 23. 

Wessely, L., Kaliwirkung auf 2-Dime- 
thyl-3-Oxypropionaldehyd 808. 

v. Westenryk, N., Kohlensäureathmung 
und Körpertemperatur 821. 

Wettendorff, H., Blut bei Wasserent- 
ziehung 728. 

v. Wettstein, R., Saison-Dimorphismus 
im Pflanzenreiche 170. 

Weygandt, W., Hirnanatomie, Psycho- 
logie und Erkenntnistheorie 185 — 
Geistige Leistungen beim Hungern 
451. 

White, Ch. P., Färbung von Muskel- 
taseın und Bindegewebe 188. 

White, W. Hale, Stoffwechsel beim Fasten 
373. 

Wiasemski, T., Elektrotonus 819. 

Wibbens, H., Verdaulichkeit der Butter 
54. 

Widal, F., Bordet’sche Reaction mit 
todten Bacillen 354 — Typhusserum 
560. 

Wiechmann, F. G., Temperatur 
Zuckerbestimmungen 168. 

Wiechowski, W., Cocain und Atropin 
im Thierkörper 812. 

Wiedersheim, R., Nase von 
pithecus 346. 

Wiener, H., Glykocollvorrath des Orga- 
nismus 639. 

Wiersma, E., Aufmerksamkeitsschwan- 
kungen 378. 

Wiesel, J., Nebennierenentwickelung 
166, 614. 

Wiesner, J., Lichtgenuss der Pflanzen 
813 — Blüthenstellung zum Licht 
813. 


und 


Semno- 


Namensverzeichnis. 


Wilcox,E.V., Chromosomentheilung 380. 

Wilde, Serum bei Milzbrand 560. 

Wilde, M., Alexineabsorption durch Bac- 
terien 568. 

William, Mc., Arterien- 
contractionen 828. 

Wilson, E.B., Parthenogenese des See- 
igels 582 — (ytologische Studien 
854. 

Wilson, H.V., Blastoporusabschluss 582. 

v. Winckel, F., Schwangerschaftsdauer 
582. 

v. Winiwarter, H., Oogenese 189, 380. 

Winkler, H., Merogonie und Befruch- 
tung 813. 

Winkler, L. W., Calcium- und Magne- 
siumbestimmung im Wasser 168 — 
Bestimmung der Gase in Gewässern 
555 — Schwefelsäurebestimmung 808. 

Winogradow, A., Uhymosin 516. 

Winterberg, H., Entgiftende Function 
der Leber 830. 

Winternitz, R., Wirkung ätherischer 
Oele 812. 

Winterstein, E., Hexonbasen aus Ei- 
weiss 5958 — Arginin und Ormithin 
719 — Monaminosäuren 808 — Basen- 
abscheidung aus den Phosphorwolf- 
ramsäureniederschlägen 808. 

Wisinger, 0., Brenzcatechinderivate 808. 

Wjasemsky, T.J., Leitungswiderstand 
der Pflanzengewebe 130. 

Wlaeff, Serumtherapie maligner Tu- 
moren 356. 

Wohlauer, E., Entwickelung des Em- 
bryonalgetieders 804. 

Wohlgemuth, J., Arabinosen 333 — Gly- 
kogenbildung nach Eiweissfütterung 
521. 

Wohlmuth, J., Jodgehalt der Schild- 
drüsen 587. 

Wojezynski, M., Gegenseitige Wirkung 
der Enzyme 689. 

Wolff, A., Lymphocytenbeweglichkeit 
304. 

Wolff, G., Linsenregeneration 854. 

Wolff, J., Knochenarchitektur 804. 

Wolff, L. K., Globulin 461. 

Wolpert, H., Respiratorische Arbeits- 
versuche 46. 

Wright, A. E., Bactericides Vermögen 
des Blutes 178. 

Wright, H., Aether- und Chloroform- 
wirkung auf Neuronen 60, 335. 

Wröblewski, A., Gegenseitige Wirkung 
der Enzyme 689. 

Wundt, W., Einleitung in die Philo- 
sophie 579 — Zum 10Vjährigen Ge- 
burtstag von Fechner 797. 

Wybauw, R., Digitaliswirkung 114. 

Wyrubow, N., Uentrale Endigungen des 
VI. und VII. Hirnnerven 377. 


und Venen- 


Namensverzeichnis. 


Yourewitsch, Morphologie des Blutes | 


von Foeten 816. 

Yung, E., Anatomische Veränderungen 
bei Nahrungsentziehung 341. 

Yvon, Harnstoffausscheidung 17. 


Zachariades, P. A., Bindegewebszellen 
346 — Elementarfibrillen der Sehne 
804. 

Zacharias, 0., Biologische Station zu 
Plön 162 — Nahrung junger Süss- 
wasserfische 817. 

Zacher, Erweichungsherd im Stirnhirn 
848. 

Zaky, A., Lecithin und Stoffwechsel 341, 
372 — Lecithin bei Tuberculose 559 
— Leeithin und Harmsäureausschei- 
dung 573. 

Zaleski, J., Haemin und seine Derivate 


321 — Ammoniakbestimmung 434. 
Zaleski, W., Eiweissbildung in Pflanzen 
558. 


Zander, E., Geschlechtsanhänge der 
Trichopteren 804. 

Zapulla, A., Nierenresection 181. 

Zawodny, Wurzelthätigkeit 813. 

Zehender, L., Seelenleben 798. 

v. Zehender, W., Perimeter 374. 

v. Zeissi, M., Innervation der 
und Harnröhre 126, 377. 

Zelioni, J., Bacillen der Hühnercholera 
560. 

Zilberberg, A., Bacillen der Hühner- 
cholera 560. 

v. Zeynek, R., 


Arsenbindung in der 


Leber 405 — Cyanhaemoglobin 728 | 


Blase | 


897 


— Blauer Farbstoff aus den Flossen 
des Crenilabrus 809. 

Ziegler, H. E., Descendenzlehre 798. 

Ziegler, V., Reizgrösse verschiedener 
Nahrungsstoffe 183. 

Ziehen, Th., Herbart’sche Psychologie 
849. 

Ziemke, E., Blutuntersuchung 384, 584, 
828. 

Zilwa, L. A. E., 
597. 

Zollikofer, R., Leukocyten des Blutes 
bei Hautreizen 178. 

Zoth, O., Japanische Tanzmäuse 532 — 
Scheinbare Grösse der Gestirne 79. 

Zsigmondy, R., Farbgläser S01 — Gold- 
lösung als Reagens auf Colloide 809. 

Zuckerkandl, E., Morphologie der Affen- 
spalte 501 — Nebenorgane des Sym- 
pathicus 552 — Arteria pudenda in- 
terna 804 — Riechcentrum 8094 — 
Musculus ischiocaudalis 804. 

Zulauf, C., Höhlenbildung im Sym- 
physenknorpel 804. 

v. Zumbusch, L., Bilifuscin 229. 

Zuntz, L., Hirnreizung 845. 

Zuntz, N., Nährstoffe und Muskelkraft 
83 — Physiologie des Marsches 327 
— Mast mit Kohlehydraten und 
Fetten 334 — Versuche auf dem 
Monte Rosa 480 — Respirations- 
apparat für Wasserthiere 821. 

Zunz, E., Fractionirte Fällung 809. 

Zur Strassen, 0., Centrosomen in ruhen- 
den Zellen 166. 

Zwaardemaker, Schluckact 820. 


Glatte Muskulatur 


Sachregister. 


Aal, Lichtwirkung auf den Sphincter 
pupillae 245. 

Aalmutter, Mittelhirn 551. 

Abkühlung, Wirkung auf das Kanin- 
chen 46 — Wirkung auf die Stoff- 
wechselbeschleunigsung 574. 

Abrin 810. 

Absorptionsspecetra des Blutfarb- 
stoffes 565. 

Acanthias, Urniere S50. 

Acardiacus 5&U. 

Acaride, endoparasitäre 357. 

Accelerans, Herzwirkung 264 — 
Reizung 713. 

Accessorius 345 — und Kehl- 
kopfinnervation 578 — Vereinigung 
mit dem Facialis 215 — Verbindungen 
mit Vagus 213. 

Accipenser, Protamin aus Spermato- 
zoen 388. 

Accommodation 676 — der Astig- 
matiker 183 — des Auges 184 — des 
Ohres 483, 738 — relative 148. 

Accorde, Erkennen 677. 

Acetohalogenderivatedes Trauben- 
zuckers 166. 

Aceton, Bestimmung im Harn 180 — 
aus Eiweiss 99 — im Körper 809 — 
Reaction 69, 124 — Stock’'sche Re- 
action 178. 

Acetonglykosurie 370, 833. 

Acetonurie 211. 

Acetylchlorid, Wirkung 169, 49. 

Acetylen, Aufnahme und Abgabe 494. 

Acetylirung löslicher Stärke 807. 

Acetylmethylcarbinol, Bildung 
durch den Bacillus tartrieus 171, 353. 

Achsencylinder, Färbung 188, 383 — 
bei Herdsklerose 377 — Silberimpräg- 
nationsverfahren 187. 

Acidität, Bestimmung im Harn 829 
— von Secreten 568. 

Acidosis im Diabetes 833. 

Acoine als Anaesthetica 812. 


Acridier, periodische Invasionen 357. 

Actinien, Diastasen 574. 

Actinomykose 353, 559, 560. 

Actionsströme 109 — ohne Action 
11. 275, 385, 386. 

Acustico-facialis, centrale 
sung 377. 

Acusticus, Lähmung 846 — ventraler 
Kern 166. 

Acustische Erscheinungen in fHlüs- 
sigen Medien 843. 

Adamkiewicz’sche 
70. 

Adaptationsgrad und Dämmerungs- 
werthe 148. 

Aderlässe und Blutdruck 264. 

Aehnlichkeit und Analogie 849. 

Aesthesiometer 528. 

Aether. Bildung bei Pflanzen 557 — 
Blutveränderung 809 — Wirkung auf 
Neurone 60, 335. 

Aethergefrierapparat für Mikro- 
tome 583. 

Aetherschwefelsäurebildung 717. 

Aethylalkohol als safttreibender 
Stoff 117 — Wirkung auf den Blut- 
strom 306. 

Aethylchlorür, Wirkung 556. 

Aethylen, Wirkung der Einathmung 
170. 

Affe, Durchschneidung sensibler Wur- 
zeln 796 — Hirnrinde 846 — Mona- 
kow’sches Bündel 742 — Vierhügel- 
exstirpation 160. 

Affenspalte, Morphologie 501. 

Agglutination 172, 353 — des Ba- 
cillus Eberth 3856 — der Bacterien 
353. 558 — von Hafer 557 — der 
Hefe 557 — bei intraperitonealer Ein- 
führung von Bacillen 559 — Mecha- 
nismus 176 — des Pestbacillus 353 
— des Pseudodiphtheriebacillus 559 
— Reaction bei Infectionen 815 — 

3edeutung von Salzen 814 — und 


Endi- 


Eiweissreaction 


Sachregister. 


specifische Niederschläge 816 — des 
Staphylococeus aureus 356 — Theorie 
124. 

Agglutinine 172 — Resorption durch 
die Athmungswege 361 — und Schutz- 
körper 565 — der Typhusbacillen 559 
— Uebergang von Mutter auf Kind 
356. 

Ajuga Iva 809. 

Albumin, s. Eiweiss. 

Albuminoide und Pepsin 805 — Spal- 
tung 347. 

Albuminurie 178, 571. 

Albumosen, Umwandlung durch die 
Magenschleimhaut 701. 

Albumosurie 179 — bei Osteomalacie 
H7L. 

Aldehydase, bei Embryonen 462. 

Aldehyde, Bestimmung 807. 

Aleuronat-Pleuritis 164. 

Alexine 277, 565 — Absorption durch 
getödtete Bacterien 568 — im Blute 
366 — und Leukocyten 324 — im 


Serum 176, 364 — Wirkungsnach- 
weis 826. 

Alkalescenz, Bestimmung im Blut 
599, 827. 


Alkalieiweissverbindung, Globu- 
lin als solche 461. 

Alkalien, Ausscheidung im Harn 370. 

Alkalifrucetosatlösung, Wirkung 
auf isolirte Herzen 539. 601. 681. 

Alkalisaccharatlösung, Wirkung 
auf isolirte Herzen 539, 601, 681. 

Alkaloide in Cacteen 555 — Immuni- 
tät 756 — Nachweis im Harn 369 — 
der Papaveraceen 556 — und Pikrin- 
säure 558 — des Tabaks 301 — Wir- 
kung bei entmilzten Thieren 169 — 
zweisäurige S0D. 

Alkapton im Harn 410. 

Alkaptonurie 571. 

Alkohol und Arbeit 131. 818 — Bil- 
dung bei der Samenathmung 557 — 
als Eiweisssparer 372, 397, 736 — 
Wirkung auf Fische 687 — und Harn- 
säureausscheidung 371, 572 — und 
Infectionen 811 — und Magensaft- 
secretion 182, 206 — Wirkung auf 
die Magenschleimhaut 350 — und 
Milzbrandimmunität 815 — Wirkung 
auf Muskeln 491 — Wirkung auf 
Neurone 561 — psychische Wirkung 
423 — Beeinflussung der Schrift 122 
— und Stoffwechsel 474, 475 — Ein- 
fiuss in den Tropen 168 — Wirkung 
556. 

Alkoholische Gährung 
zellen 324. 

Alkoholklysmen 
tion 574. 

Alkoholmarkose 75. 


ohne Hefe- 


und Magensecre- 


899 


Allantoin, Bildung aus Harnsäure 447. 

Allantoisplacenta der Maus 186. 

Alligator, künstliches Bebrüten der 
Eier 187 — Moschusdrüse 219. 

Allobophora, Phototaxis 342. 

Alter, Veränderung des Athmungs- 
apparates 581 — und Wachsthum 798. 

Aluminium in Pflanzenerden 348. 

Amanita, Gift 349. 

Amblyopie durch Methylalkohol 349. 

Ameisen, geistige Fähigkeiten 579, 
848, 849 — russische 817. 

Ameisengrillen 358. 

Amidosäurenstickstofft, 
mung 240. 

Amidozucker, Nachweis 436. 

Aminosäuren, Spaltung racemischer 
805. 

Amitosenfrage 186. 

Ammocoetes, Geruchsorgan 803 — 
Schwanzflossenknorpel 165 — und 
Wirbelthierursprung 162. 

Ammoniak, Abspaltung aus Eiweiss- 
körpern 249 — Bestimmung 434, 570 
— Entgiftung in der Leber 830. 

Ammoniumsulfat, Trennung 
Eiweisskörper im Serum 382. 

Ammonpersulfat, oxydirende Wir- 
kung 167. 

Amniotische Verwachsung bei einem 
monströsen Embryo 380. 

Amöben aus Henuinfus 358 — intra- 
celluläre Diastasen derselben 554. 
Amphibien, Athmung der Eier 360 
— Entwickelung 580 — Nasenhöhlen- 
entwickelung 580 — Respiration 801. 

Amphipoden, Phototaxis 549. 

Amphopepton 80. 

Ampylase des Pankreas 207. 

Ampylolyse durch Blutserum 564. 

Amylolytische Wirkung des Spei- 
chels 312. 

Ampylolytisches Ferment der Leber 
381. - 

Anaemie, Eisenwirkung 769 — post- 
haemorrhagische 566 — bei Schwan- 
gerschaft 580. 

Anaörobier, Differentialdiagnose 353. 

Anaesthesie bei Bauchoperationen 
183 — durch Chloralinjeetion 349 — 
der Nerven 818. 

Anagyrin 811. 

Analgesie durch Cocaininjection 350. 

Analogie und Aehnlichkeit 849. 

Analyse der Empfindungen 27. 

Anatomie der Pflanzen 813. 

Andromedotoxin 809. 

Anencephalus, Geschmacksempfin- 
dung 450 — Nervensystem 377 — 
Retina 552. 

Angina Vincenti 354, 355. 

Anilinblau, Bacterienfärbung 381. 


Bestim- 


der 


900 


Aniodol, Sterilisirung 349. 

Anisometropie 842. 

Ankylostomum, Eier 581. 

Anneliden, Athmung 361 — Bau 357 
— Parthenogenesis 63, 379. 

Anopheles, Geschlechtsorgane 357 — 
Larven 355 — und Malaria 357, 558 
— leberwinterung 357. 

Anpassung des Auges 291 — func- 
tionelle der Muskeln 45. 

Anregungsmittel 837. 

Antagonismus, biochemischer 805. 

Antennendrüse der Crustaceen 166. 

Antero-lateraler Abschnitt des Hals- 
markes 184. 

Antero-medialesBündel des Rücken- 
marks 375. 

Anthropoiden, Grosshirnrinde 486. 

Anthropologische Charaktere und 
Geschlecht 551. 

Antiarin, Wirkung 697. 

Anticoagulirende Wirkung 
Milchinjectionen 494. 

Antidiphtherieserum 354 — Pneu- 
moniebehandlung 354. 

Antihaemolysine 177, 823 — nor- 
maler Sera 365, 567. 

Antihaemolytische 
Blutserum 339. 

Antikörper 825 — eiweissartige 364 
— gegen Eiweissstoffe 100. 

Antimon, im Organismus 556. 

Antipepton 300. 

Antiperistaltik 819. 

Antipyretica und Infectionskrank- 
heiten 560. 

Antipyrin, Ausscheidung 71 — Be- 
handlung der Chorea 349 — Bestim- 
mung 805 — Injection in das Hühnerei 
580. 

Antiserum, Blutnachweis 178. 

Antitoxine und Toxine 565 — tuber- 
eulöse 559 Uebertragung von 
Mutter auf das Kind 816. 

Antitoxinimmunität 82. 

Antitoxische Wirkung der Ionen 691. 

Antituberculin 558, 814 — Chemo- 
taxis 354. 

Anuren, Herausstrecken der 
175. 

Anurie, refleetorische 50. 

Aorta, Blutrückstoss 176. 

Aortenbogen, Varietäten 802. 

Aphasie, motorische 845 — optisch- 
sensorische 376. 

Aplysia, Ganglien 576 — Herz 469 

Locomotion 235 osmotische 
Eigenschaften der Magenwand 757. 
Apno&, Erregbarkeit motorischer Cen- 

tren 846. 
Apparate, Ausstellung wissenschaft- 
licher 499. 


von 


Substanz im 


Zunge 


Sachregister. 


Aquaeductus Entwicke- 
lung 186. 

l-Arabinose 267. 

Arabinosen im Thierkörper 333. 
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psychische Einflüsse 247. 

Athemreflexe durch Olfactoriusreiz 
294. 

Athmung der Amphibieneier 360 — 
der Anneliden 361 — Apparat für 
künstliche 633 — in verschiedenen 
Höhen 821 — in irrespirabler Luft 
282 — des Murmelthiers 442 — von 
Samen 557 — und Schluckbewegung 
562 — der Thiere 820 — in Tunnels 
76, 261. 

Athmungsapparat, 
rungen 581. 

Athmungsfasern des IX., X. und 
XI. Hirnnerven 59. 

Athmungswege, Resorption von To- 
xinen durch dieselben 361. 

Atropin und Pankreassecretion 339, 
572 — im Thierkörper 812 — Wirk- 
ung 811 — Wirkung auf die Spei- 
chelsecretion 17. 

Aufmerksamkeitsschwankungen 
378, 849. 

Auge, Accomodation 184 — Anpassung 
291 — der Arthropoden 802 — Wir- 
kung von Becquerel- und Rönt- 
gen-Strahlen 23, 183 — Bewegung 
und ÖObjectzählung 183 — Binnen- 
muskeln 379 —- bei Öyclopen 380 — 
Diffusion von injieirten Substanzen 
492 — einfaches der Insecten 164 — 
als elektrisches Organ 101 — Elek- 
troden für dasselbe 174 — Entwicke- 
lung 582 — Strahlengang 842° — 
intraoculärer Druck 448 — Läh- 
mungen 842 — ß-Naphtholwirkung 
559 — normale Retraction 22 — Ora 
serrata 552 — Registrirung der Be- 
wegungen 292 — Sphineter pupıllae 
245 — Suprareninwirkung 23 — ver- 
gleichende Anatomie 848. 

Augenabschnitt, Anatomie des vor- 
deren 775. 

Augenkammer, Tiefenmessung 842. 

Augenmuskeln 842 — Nervenendi- 
gungen 802. 

Augenspiegel, stereoskopischer 856. 

Aulacantha, Fortpflanzung 186. 

Aulostomalarve 163. 


Altersverände- 
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Auriculo-ventricularklappe bei 


Vögeln 551. 

Ausströmungsgeschwindigkeit, 
Einfluss der Capillarität 343. 

Auster, Trypanosomen 558. 

Australier, Becken 803. 

Auswurf, Kryoskopie 348. 

Autoaudition, Centrum 579. 

Autointoxication bei Darmocelusion 
372. 

Autolyse, bactericide Stoffe 462 — 
und Blutgerinnung 599 — der Lunge 
462. 

Autonarkose mit Kohlensäure 42° — 
der Pflanzen 812. 

Autosterilisation des Dünndarmes 
209. 

Azotometer 85. 


Babinski’scher Reflex 577. 

Bacillen, Bordet’sche Reaction 354 
— in der Erde 353 — leuchtende 549 
— im Säuglingsstuhle 353. 

Bacillus Eberth, Agglutination 353, 
8356 — Phagocytose 353. 

Bacillus fluorescens und pyocya- 
neus 171. 

Bacillus fusiformis 353. 

Bacillus gangraenae pulpae 352 
— Resistenz der Sporen 353. 

Bacillus icterodes, Infection von 
Kaltblütern 816. 

Bacillus mucosus capsulatus 173. 

Bacillus pyocyaneus, Haemolysin 
359. 

Bacillus Rossii 558. 

Bacillus tartricus, Bildung von 
Acethylmethylcarbinol 171, 353. 

Bactericide Serumwirkung 234, 277, 
324 — Stoffe bei der Autolyse 462 
— Substanzen des Blutes 178, 768. 

Bacterien, Absorption von Alexinen 
568 — Agglutination 353, 558, 814 — 
Wirkung der Becquerel-Strahlen 
549 — Blut und Körperzellen 176 — 
Chemie 166 — des Darmes 353 — 
Wirkung von Dauerhete 814 — Eigen- 
bewegung 171 — eiweissbildende 558 
— Enzyme 353 — in Faeces 558 — 
Färbung mit Anilinblau 381 — In- 
feetion 234 — Knochenzersetzung 799 
— ım Miste 353 — Ozonwirkung 171 
-— Proteolyse 558 — Reaction auf 
chemische Reize 799 — säurefeste 
171 — Verhalten der Sporen gegen 
Eau de Javelle 353 — Stickstoff- 
assimilation 171 — Zählung 171. 

Bacteriolyse 825 — und Haemolyse 
363. 

Bacterium coli 559 — Gallenwirkung 
172. 

Bacteriurie 814. 
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Balantidium coli 
Durchfällen 356. f 
Ballistischer Unterbrecher 11. 
Ballonfahrt 489 — Athmung 821 — 
Blutgase 827 — Blutuntersuchung 823, 
825 — Labyrinthdruck 842 — Oxy- 
haemoglobinreduetion 685 — Ver- 
mehrung der Blutkörperchen 824. 
Basedow’sche Krankheit 832 — Vor- 
kommen von Jod 369. 
Basidiomyceten, Karyogamie 813. 
Bastardfrage 491. 
Batrachier. Entwickelung 851 — 
Hautdrüsen 849. 
Baucheingeweide, Topographie 343. 
Bauchfell, Nervenendigungen 632. 
Bauchhöhle, Schmerzempfindlichkeit 
183, 295. 
Bauchmuskeln der medialen Leisten- 
grube 802. 
Bauchoperationen 826. 
Becherzellen der Magenschleimhaut 
472. 
Becken von Australiern 803. 
Becquerel-Strahlen, Wirkung auf 
das Auge 23, 183 — Wirkung auf 
Bacterien 437, 493, 549. 


als Erreger von 


Befruchtung bei Ginkgo biloba 170 


— Ursachen der Specietät 1. 
Belastung und Muskelleistung 487. 
Belichtung, galvanische Vorgänge 

in der Netzhaut bei derselben 89. 
Bell’sches Phänomen 676. 

Belone, Furchung 379. 
Benzoylirung alkaptonhaltigen 

Harns 410. 

Beobachtungsfehler bei der Klang- 

curvenmessung 246. 
Bergkrankheit, Aehnlichkeit mit 

Kohlenoxydvergiftung 262. 
Bernsteinsäure, Nachweis 7. 
Bestimmung von Aceton im Harn 180 

— der Acidität des Magensaftes 495 

— der Aldehyde 807 — des Amido- 

säurenstickstoffes 240 — von Am- 

moniak 434 — von Ammoniak im 

Harn 570 — von Antipyrin, Thallin 

und Phenol 805 — der Blutalkales- 

cenz 599 — der Blutmenge 826 — 
von Caleium und Magnesium 168 — 
von Eisen 855 — von Eisen im Harn 

179 — von Fett 239 — von Fett im 

Blute 136 — von Fluor 757 — von 

Gasen im Wasser 555 — des Gefrier- 

punktes 188 — der Gefrierpunkts- 

erniedrigung 799 — von Glykogen 41, 

2354, 553 — von Haemoglobin 263, 

855 — der Harnaecidität 515, 829 — 

von Harnindican 140 — der Harn- 


reductionsfähigkeit 831 — der Harn- | 


säure 602, 832 — des Harnstickstoffes 
830 — von Harnstoff im Harn 82, 602 
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— der Hexonbasen 387 — der Jod- 
säure 807 — der Magenthätigkeit 373 
— von Nitraten im Wasser 167 — 
von Nitriten im Haın 855 — der Oxy- 
buttersäure 830 — von Oxyhaemo- 
globin 13 — von Pepsin 158, 833, 
839 — von Phosphorsäure 807 — des 
Salzgehaltes der Butter 382 — von 
Salzsäure im Magensaft 180, 372 — 
von Schwefel 166 — der Stärke 813 
— von Stickstoff 583 — von Zucker 
168, 180, 371, 807 — von Zucker im 
Harn 180, 834 — von Zucker in 
Milch 180 — s. auch unter: Nach- 
weis. 

Beweglichkeitsbeschränkungen 
568. 

Bewegung, der lebendigen Substanz 
549 — Regulation 705. 

Bewegungsapparat 111. 

Bewegungsstörungen, Analyse 705. 

Bewegungsvorgänge, Registrirung 
326. 

Bewusstsein der Thiere 377. 

Bewusstseinserscheinungeen 849. 

Biceps brachii, mehrköpfiger 345. 

Biene, Entwickelung 186 — geistige 
Fähigkeiten 849 — Orientirung und 
Gedächtnis 185 — Parthenogenesis 
379 — Richtungskörper in Eiern 581. 

Bierhefe, Inversion 348 — Einfluss 
auf die Pankreasverdauung 807. 

Bilifuscin 229. 

Bilirubin, Nachweis im Harn 180. 

Bimaculares Sehen 842. 

Bindegewebe, Färbung 188. 

Bindegewebszellen und 
phagen 550. 

Binnenmuskeln des Auges 379. 

Binocularsehen 487. 

Biologie 341 — und Frauenfrage 162 
— der Zelle 77. 

Biologische Physik 541. 

Biophotogenese 325. 

Biose aus Üellulose 302. 

Bisse von Giftschlangen 555. 

Blase, Innervation 126, 377, 726. 

Blasinstrumente, Luftstrom 343. 

Blastoderm ohne Embryo 186. 

Blastomeren, Aufsteigen der Kerne 
165 — Entwickelung isolirter 379. 

Blastomyceten, Serum 355, 365. 

Blastoporus, Verschluss in Frosch- 
eiern 582. 

Blatternimpfung 558. 

Blattläuse, Drüsen 367. 

Blei, Angreifbarkeit durch Wasser 
556 — Giftwirkung 350. 

Blendungsschmerz 84. 

Blindmaus, Gehirn 613. 

Blüthen, Einfluss der Dunkelheit 170 
— Stellune zum Licht 813. 


Makro- 
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Blut, Veränderungen durch die Aether- 
narkose 809 — Alkalescenzbestim- 
mung: 489, 599 — Alkalescenz 827 — 
amylolytisches Ferment 826 — Ana- 
lyse und Eiweissstoffwechsel 514 — 
Analyse des Traubenzuckers 564 — 
bacteriecides Vermögen 178 — bei 
Ballonfahrten 823, 825 — Chlorotorm- 
einfluss auf das Reductionsvermögen 
13, 177 — Degeneration und Re- 
generation 364 — Diagnose mit 
Serum 384 — Eisenreactionen 493 — 
elektrisches Leitungsvermögen 368 
— Entstehung 77 — Entstehungsart 
der bactericiden Substanzen 768 — 
febrile Veränderungen 178 — Fer- 
mente 815 — Fettbestimmung 136 — 
Fettgehalt 297, 364 -- Fixirung mit 
Chloroform 381 — foetales 535, 582 — 
Fütterung 138 — Gefrierpunkt 188, 
564 — Gefrierpunktserniedrigung 567 
— Gerinnung 176, 282, 283, 330, 392, 
826 — Gerinnung und Autolyse 599 
— Gerinnung bei Milchinjection 565 
— Haemolysine und Alexine 366 — 
nach Harninjection 366 — hyper- 
tonisches 365 — Einwirkung der In- 
fection des mütterlichen auf das der 
Frucht 816 — Injection 363, 564 — 
Isoagglutinine 363 — Kältewirkung 
568 — Körperzellen und Bacterien 
176 — Kohlenoxyd 826 — Wirkung 
von Kohlenoxyd 727 — Kohlenoxyd- 
gehalt des Neugeborenen 365 — 
Kohlenoxydnachweis 39 — Kohlen- 
säurenachweis 40 — Kryoskopie 565 
— leukaemisches 366 — lipolytische 
Function 239 — Lösung von Harn- 


säure 567 — nach Lymphzufluss- 
unterbrechung 443 — Mengebestim- 
mung 826 — Mikrokrystallographie 


825 — Milcheinfluss auf die Gerinn- 
ung 12 — Milchsäurebildung 520 — 
— Nachweis 137, 365, 828 — Nach- 


weis durch eim Antiserum 178 — 
Nachweis in Faeces 584 — nach 
Nebennierenexstirpation 520 — 0s- 


motischer Druck 177, 566 — nach 
Phenylhydrazinvergeiftung 567 — 
Physiologie und Pathologie 364, 566 
— quantitative Untersuchung 584 — 
reducirende Substanz 599 — Regene- 
ration bei Tritonen 825 — respira- 
torische Uapacität beim Foetus 365 
— Einfluss des Salzgehaltes des 
Trinkwassers 176, S24 — Wirkung 
des Sauerstoffdruckes 565 -- nach 
Schlangenbiss 555 — Schutzstoffe 824 
— Wirkung fremder Sera 559 — 
Serumdiagnose 363 — _ Spectro- 
skopie 306, 828 — Speetroskopie des 
kohlenoxydhältigen 366 — Trans- 
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fusion 176 — Untersuchungen 188, 
332, 825 — Einfluss der Wasser- 
entziehung 728 — Widerstandsfähig- 
keit 322 — Zuckergehalt 71 — Zucker- 
nachweis 177 — Zusammensetzung 
362 — Zusammensetzung bei Kälte- 
wirkung: 363. 

Blutbahnen der Milz 552. 

Blutbildung und Eisenresorption 573. 

Blutdruck, Wirkung von Aderlässen 
264 — Einfluss auf die Blutgefässe 
204 — bei Ermüdung 395 — bei 


Geisteskranken 828 — und. Herz- 
schlag 14 — Einfluss von Höhen- 


änderungen 727 — Messung 178, 364, 
669 — und Muskelarbeit 565 — 
während der Narkose 809 — im 
Schlafe 363. 

Blutegel, Urnieren 163. 

Blutfarbstoff, grüner 666 — mag- 
netisches Verhalten 566. 

Blutgase, Einfluss von Höhenände- 
rungen 727, 820, 827. 


Blutgefässe bei Aenderung des Blut- 


drucks 204 — Kohlensäurewirkung 
205 — Nervenendigungen 803 — Phy- 
siologie und Pathologie 825 — re- 


tlectorische Erweiterung 204. 
Blutkörperchen der Vögel 345. 
Blutkörperchen, rothe, Agelutina- 

tion 363 — basophile Körnchen 566 

— und Cerebrospinalflüssigkeit 363 

— chromatophile Substanz 802 — 

Entstehung in Lymphdrüsen 415 — 

Harnwirkung 13, 366, 370 — Hülle 

394 — Immunisirungsversuche 559 

— kernhaltige und kernlose 177 — 

Solaninwirkung 566 — Verhalten 

gegen verschiedene Substanzen 263 

— Vermehrung bei Ballonfahrten 824. 
Blutkörperchen, weisse, s. unter: 

Leukocyten. 

Blutlymphdrüsen 552, 571. 

Blutplättchen392,827 — Zählung 489. 

Blutserum, amylolytisches Vermögen 
555, 564 — Färbung 824 — Her- 


stellung von sterilem 177 — intra- 
venöse Injection 47 — Isoagglutinine 
und Isolysine 56£ — s. auch unter: 
Serum. 


Blutstrom, Alkoholeinfluss 306. 

Blutzucker 567, 568, 82%. 

Bodenbacterien 33 — 
assimilation 352. 

Bogengänge, Dimensionen 246 — 
Nystagmus nach Erkrankung der- 
selben 575 — der Tanzmäuse 649. 

Bohnen, Kreuzung 452. 

Boletus, Chromogen 805. 

Borax, Fleischeonservirung 231. 

Bordet'sche Reaction mit todten Ba- 
cillen 354. 


Stiekstoff- 


904 


Borsäure als Conservirungsmittel 231, 
349. 

Bostrychiden, Poikilandrie 186. 

Botrytis 560. 

Bougiepipette 382. 

Bradycardie nach Vaguscompression 
567. 

Branchialsack bei Uiona 344. 

Brenzcatechin, Derivate 808. 

Brillen, stereoskopische 21. 

Brom, Wasserreinigung 350. 

Bromaethylen, Wirkung 812. 

Brommethyl, Vergiftung 810. 

Bromsilberemulsion 804. 

Brot 841 — Surrogate 732. 

Brückenverletzung 578. 

Brücke’sche Klappe 820. 

Brunner’sche Drüsen, Function 604. 

Brustdrüse, männliche 833. 

Brustorgane, Röntgen- Untersuch- 
ung 855. 

Brutschrank 381 — Thermoregulator 
188. 

Bryopsis, Transplantation 596. 

Bublis gigantea 170. 

Buche, Glykosid 352. 

Bücher, Desinfeetion 350. 

Büffelmilch 834. 

Bürzeldrüsen, Secret 49. 

Bufo, Entwickelung 378 — lentigino- 
sus, Eireifung 581. 

Bulbus olfactorius, Faserverlauf 778. 

Butter, Salzgehaltbestimmung 332 — 
sibirische &40 — Verdaulichkeit 54. 

Butterfett, Spaltung durch Mikro- 
organismen 715. 


Cacheria strumipriva, Leukocyten 181. 

Cacteen, Alkaloide und Saponine in 
denselben 555. 

Cadmiumelement 163, SO0. 

Caffee, Einfluss auf die Arbeit 358. 

Calcium, Bestimmung in natürlichen 
Wassern 168 Verhalten bei Stoff- 
wechselversuchen 266. 

Calorimetrie 821. 

Campher, eyclische, Verhalten im Or- 
sanismus 734 Einfluss auf die 
Zuckerausscheidung im Phlorhizin- 
diabetes 811. 

Canalis inguinalis 164. 

Capillaren, Nerven 165. 

Capillarität und Ausströmungs- 
geschwindigkeit 343. 

Cardia, Hemmung durch denVagus484. 

Cardiaca, Wirkung auf das embryo- 
nale Herz 566. 

Cardinalvenen, Persistenz 551. 


Cardiographie bei Fissura sterni 
364, 566. N 
Caries, Speichel als Schutz gegen 


dieselbe 571. 
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Carminfärbung des Centralnerven- 
systems 584. 

Casease, Bildung durch einen Strepto- 
thrix 352. 

Casein, Einwirkung nascirenden 
Chlors 300 — Darstellung der Para- 
nucleinsäure 323 — Derivat 628 
gechlortes 433 Hydrolyse 408 
— Wirkung von Natriumaethylat 715 
— Durchgängigkeit der Niere für 
dasselbe 366. 

Caseinogen 731. 

Uassiope, Vegetationsorgane 813. 

Castration undsecundäre@Geschlechts- 
charaktere 853. 

Celloidinobjecte, Apparat zur Ein- 
stellung 381, 783. 

Cellose 302. 

Cellulose und Cellose 302 — Ver- 
dauung im Darmcanal 53. 

Centralgebilde in Vorderhornzellen 
165. 

Centralkörper der Epithelien 535 — 


der Spermatiden 534 — V-förmige 
551. 
Centralnervensystem, Carminfär- 


bung 584 — beim Embryo 853 — 
Entwickelungsbedingungen 187 
bei Ergotismus 555 — Färbung 610 
— eines grosshirnlosen Hundes 477 
— Halogenwirkung 556 — und Herz 
239 — bei Imanition 60 — des Ka- 
ninchens 149 — Missbildungen 166 
— Neurofibrillen 345 — und Seele 845 
— Studium 847 — nach Unterbindung 
der Schilddrüsengefässe 578. 

Centrifugale Fasern in den Hinter- 
wurzeln 740. 

Centrifugen 583. 

Centrosoma 222 — bei Crepidula 379 
— des Epithels 346 — Lage in der 
Zelle 166. 

Cephalopoden, Hautfärbung 659 — 
Kupfergehalt der Leber 832. 

Ceratodus. ektodermale Mediannaht 
187. 

Cerebello-fugale Bahnen 61. 

Gerebrin, Zuckerabspaltung 324. 

Cerebrospinalfistel 823. 

Cerebrospinalflüssigkeit 216, 324 
— Abfluss 555 — nach Cocainisirung 
376 — bei Friedreich’scher Krank- 
heit 354 — bei Haemorrhagien 366, 
827 — bei Herdsklerose 375 — Ein- 
fluss von Lymphagoga auf deren Bil- 
dung 565 — und rothe Blutkörper- 
chen 363 — bei Tetanus 355 — Zell- 
zählung: 382. 

Cerebrospinalmeningitis, 
teriologie 355. 

Cervicalganglion. Temperaturein- 
fluss auf das obere 59. 


Baec- 
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Cerviden, Geweilh 809. 

Cestoden der Vögel 357, 816. 

Chara, Wurzelgeotropismus ‚557. 

Chelifer cancroides 356. 

Chemie, Lehrbuch 390, 765 — physi- 
kalische 798 — physiologische 798 — 
Practicum der physiologischen 340. 

Chemotaxis bei Ciliaten 3083. 

Chinesische Hefe 170. 

Chininsalze, Resorption 811. 

Chiropteren, arterio-venöse Anasto- 
mosen 126 — Gefässsystem 551. 

Chitosamin, Birotation 808. 

Chlor, Ausscheidung bei unzureichen- 
der Ernährung 287 — Wirkung auf 
Casein 300 — im Harn 371, 833 — 
im Magen 840 — Wirkung auf Silber 
803. 

Chloral, epidurale Injection 349. 
Chloralhydrat, Verhalten der Bac- 
teriensporen 353 — im Körper 809. 
Chloride, Zurückhaltung in den Ge- 

weben 371. 

Chlorkalium, Nierenveränderung556. 

Uhlornatrium, Ausscheidung im Harn 
210. 

Chloroform, Blutfixirung 381 — Fäll- 
barkeit der Eiweisskörper 806 — und 
Nebennierenextract 492 — Wirkung 
auf Neurone 60, 335 — und Reduc- 
tionsvermögen des Blutes 13, 177. 

Chloroformdialyse zum Ferment- 
nachweis 381. 

Chlorophyll, Assimilation 170, 351, 
352, 813 — Assimilation im Herbst 
812 — Chemie 322 — Entwickelung 
in Pflanzenstengeln 170 — zwelbe 
Farbstoffe 558 — in Holzpflanzen 556. 

Cholaemie 369. 

Cholera, Immunkörper 355 — Immun- 
serum 173. 

Cholerabacillen, Sporenbildung 171. 

Choleradosis, Einfluss auf die Im- 
munisirung 172. 

Choleravibrionen, Wirkung des 
Magensaftes 8314 — Widerstandsfähig- 
keit gegen niedere Temperaturen 352. 

Chorda tympani, Reizung und Gas- 
wechsel der Submaxillaris 444 — Ver- 
letzung 335 — Vernähung mit dem 
N. hypoglossus 731. 

Chorea, Antipyrinbehandlung 349. 

Chorionzotten 81. 

Chromatin bei der Spermatogenese 
346 — als Vererbungsträger 379. 
Chromatophoren, Function bei Ce- 

phalopoden 659. 

Uhromosomen, accessorische 550 — 
Bildung bei der Spermatogonien- 

_ theilung 346 — Theilung 380. 

Chromsäure, Injection in die Nieren- 
arterie 568. 
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Chronophotographie 49. 

Chymosin, Bildung und Ausschei- 
dung 516. 

Cigarrenrauch 805. 

Ciliaten, Galvanotaxis 303. 

Cilien der Ötenophoren 346. 

Ciona, Branchialsack 344. 

Cirrhose, Diabetes 82 — Harn- 
ausscheidung369 — Splenomegalie369. 

Citral 837. 

Clasmatocyten 346. 

Clavier, Physik und Psychologie 185. 

Cocain, Entgiftung 556 — epidurale 
Injection 349, 381 — locale Analgesie 
350 — subarachnoideale Injection 350 
— in Thierkörper 812 — Tod 556 — 
Vergiftung 19. 

Coccidiosis. experimentelle 815 — 
beim Schafe 816. 

Coceidium Kermorganti 357. 

Coceidium Legeri 357. 

Cochlearisfasern, Endigungsweise 
9. 

Coecum, Bedeutung 209. 

Coffein 169 — in Pflanzen 496 — und 
Purinkörperausscheidung 396 — Wirk- 
ung auf die Stickstoffausscheidung 
350 — Einfluss auf die Wärmebildung 
362. 

Coleopteren, geschlechtliche Varia- 
tion 186. 

Colloidale Lösung S00. 

Colloidale Metalllösungen, Wirkung 
auf Zellen 691. 

Colloide, Nachweis mit Goldlösung 
809. 

Colorimetrie von Haemoglobin 263. 

Colostrum 571. 

Columella der Vögel S48. 

Coma, automatische Bewegungen 364) 
— diabeticum 833. 

Combinationstöne 843. 

Condensatorentladungen, Apparat 
486. j 

Conjunctiva, Zellen 346. 

Conservirung des Hackfleisches 373 
— der Nahrungsmittel 168. 

Conservirungsmittel, Borsäure 349. 

Constitution, chemische und physio- 
loeische Wirkung 555. 

Contactirritabilität 518. 

Contractionsablauf am 
herzen 48. 

Coordination 846. 

Copulationsglieder der Selachier 
379, 851. 

Copulationsorgan des Schafes 852. 

Cordylophora, Entwickelung 853. 

Cornea, überlebende 331. 

Corpus luteum, Bildung 854 — und 
Eiinsertion 850 — beim Igel 380 — 
Bildung beim Schaf 165. 


Frosch- 
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Corpus mamillare und Formix 577. 

Correlation in der Biologie 798. 

Corticale Ermüdung nach elektri- 
scher Reizung 94. 

Uorti’sches Organ 5. 

Uorynethrix pseudotuberculosis 558. 

Gotyledonen, Ernährung des Pflänz- 
chens 812. 

UGraniologie 165. 

Urenilabrus, Farbstoff 809. 

Grepidula, Theilung 379. 

Cricothyreoideus, 184. 

Urustaceen, Antennendrüse 166 — 
Fettvertheilung 347 — Kalk des 
Panzers 799. 

UÜtenophoren, Gilien 346 — 
schlechtsorgane 379, 580. 

Uueullaris, Defeet und Hochstand 
der Scapula 360. 

Uulex, Geschlechtsorgane 357 — Lar- 
ven 35. 

Guliciden 816 — aus Djibouti 357. 

Cumarin, Leberveränderung bei Ver- 
siftung 555 — Nachweis 807 — Ver- 
giftung 100, 811. 

Curare und Physostigemin 629, 710 — 
Wirkung auf Zersetzungen 672, 734. 

Curareähnliche Wirkung von Giften 
442. 

Uurarin, Einfluss auf die Bewegung 
des Darminhaltes 208. 


Ge- 


Curvenanalyse 530 — Fehlerrech- 
nung: 738. 

Uyanhaemoglobin, krystallisirtes 
128. 


Uyankalium, Morphin als Gegengift 
349. 

Öyclas, Entwickelung 186. 

Uyclopen 380. 

Uylinderlinsen 801. 

Öystein, Nachweis 387. 

Cystin 786. — Nachweis 387 — und 
Phosphorwolframsäure 808. 

Cytase 815, 

Cytolosie, experimentelle Studien 854. 

Cytotoxin aus Pankreas 207. 


Dämmerungssehen 843. 

Dämmerungswerthe und Adaptati- 
onsgrad 148. 

Damascenin 169. 

Darm, Anheftung der Nematoden 173 
— Bacterien 353 — Einordnung des 
menschlichen 165 — Eiweissumwand- 
lung 494 — Hefeart im Inhalt 353 
— Fäulnis 231, 812, 835 — Resorp- 
tion 573, 637. 

Darmepithel bei Fettresorption 344, 
573 — und Gregarinen 346. 

Darmfistel, selbstschliessende 159. 

Darmocelusion, 


372. 


Autointoxication- 


Sachregister. 


Darmresectionen 835. 

Darmresorption, Einfluss von Giften 
118— und Harnstoffausscheidung 481. 

Darmsaft, Wirkung auf diastatische 
Enzyme 494, 495 — Leeithinspaltung 
573. 

Darmwand, Eiweissumwandlung 605. 

Darwinismus, Zweckmässigkeit 798. 

Dauerhefe, Wirkung auf Bacterien 
814. 

Daumen, Oppositionsfalte 360. 

Decidua, Bildung 123, 581. 

Deckzellen im Ureterepithel 550. 

Degeneration des Blutes 364 — nach 
Hirnrindenverletzung 423. 

Deiters’scher Kern und hinteres Längs- 
bündel 846. 

Dekapoden, Intestinaldrüsen S04. 

Delphin, Gehirn 782. 

Dendriten, Bildung 162. 

Denken und Sprechen 579. 

Dentalium, Pseudogamie 801. 

Depressor, Structur und Ursprung 
213, 576, 578 — und vasomotorisches 
Centrum 79. 

Descendenzlehre, 
Stand 798. 

Descensus testiculorum 30. 

Desinfection von Gebrauchsgegen- 
ständen 355. 

Dextrose, Wirkung auf das Herz 490. 

Diabetes, Acidosis 833 — bei Üir- 
rhosen 832 — und Fieber 821 — bei 
Kartoffeldiät 571 — Maltosurie 179 
— Nierenveränderungen 445 — und 
Pankreasschädigungen 180 — Säure- 
vergiftung 569, 570 — Stoffwechsel 
571 — Zuckerausscheidung 575 — 
Zuckerbildung aus Fett 574. 

Diät der Chinesen 838. 

Dialyse, Titration mittelst derselben 
280. 

Diapedese eosinophiler Zellen 363. 

Diastasen der Actinien 574 — Er- 
nährungseinfluss auf die Secretion 
574 — intracelluläre der Amoeben 
554 — und Pankreasextract 516 — 
von Suberites 351. 

Diastasirung, Mechanismus 167, 347. 

Diazoreaction 180 — bei Malaria 
831. 

Dichterische Talente, Vererbung 185. 

Diekdarm, Bewegung und Inner- 
vation 45 — Eiweissresorption 574 
— Muscularis 343 — Resorption 547. 

Dickenwachsthum der Palme 350. 

Diffusion in Gelatine 279. 

Digitalin, Wirkung auf die Arbeit 
810. 

Dieitalis, Wirkung auf das Herz 113 
— pharmakologische Wirkung 114. 

Digitalisalkaloide 809. 


gegenwärtiger 
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Digitalisgruppe, Getässwirkung 
7. 

Dilatator pupillae 345. 

Dimethylamidobenzaldehydreac- 
tion 370. 

2-Dimethyl-3-Oxypropionaldehyd, 
Einwirkung von Kali 808. 

Diphtherie, Antitoxinbildung 171, 
354 — Behandlung mit Magnesium- 
jodobenzoyljodür 355 -- experimen- 
telle 172 — Immunität 815 — Ueber- 
tragung der Immunität 355. 

Diphtheriebacillen, verzweigte 352. 

Diphtheriegift, Immunisirung mit 
den Toxonen 355 — übercompen- 
sirtes 356. 

Diphtherieheilserum, Wirkung 
segen das Diphtheriegift 354. 

Diploskop 383. 

Dipteren, Phagocytose bei der Ent- 
wickelung 345. 

Disaccharide, Resorption 494 — Syn- 
these 166. 

Dissociation, elektrolytische 163. 

Distomum, Entwickelung 853. 

Diurese 308, 310. 

Divergenzlähmung 776. 

Doppelbefruchtung bei Monotropa 
813. 

Doppelbildungen an 
scheiben 851. 

Doppelembryonen der Salmoniden 
582. 

Doppelmissbildungen, Entstehung 
853 — der Forelle 186. 

Doppelstethograph 583. 

Dotterorgan, Rückbildung 859. 

Dotterreiche Objecte, Schneiden der- 
selben 381. 

Dottersackentoblast bei 
379. 

Dottersackplacenta der Maus 186. 

Drehung, specifische, des Zuckers 168. 

Dreissensia, Entwickelung 186. 

Drüsen ohne Ausführungsgang 178 — 
der Blattläuse 367 — innere Secre- 
tion 483 — des Oesophagus 164 — 
der Vagina und Vulva 551 — des 
weichen Gaumens 218. 

Drüsenzellen des Nebenhodens 346. 

Ducrey’scher Bacillus, Sporenbildung 
358. 

Duetuli efferentes, Epithel 581. 

Duetus Botalli, Ruptur 16. 

Ducetus endolymphatieus, Entwickel- 
ung 186, 378. 

Ductus thoraciecus, 
297. 

Dünndarm, Autosterilisation 209 — 
Bewegungen und Innervation 111 — 
und Pankreas 670 — Resection 181 


Vogelkeim- 


Belone 


Unterbindung 


— Resorption 547 — Resorption von | 
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Sacehariden 494 — Verdauung 275 
— verkürzter 446. 
Dunkelheit, Einfluss auf Blüthen 170. 
Duodenum, Eisenresorption 118. 
Durchleuchtung von Laubblättern 
352. 
Durstgefühl 488. 
Dysenterie, Protozo@en 815. 
Dysenteriebacillus 816. 
Dytisciden, Verdauungstract 344. 


Eau de Javelle, Verhalten der Bac- 
teriensporen 353. 

Echidna, Eigenwärme 305 — Mus- 
keln 280. 

Echinodermen, Verdauung 524. 


Edestin 655 — Verhalten zu Säure 
und Alkali 593 — Zersetzungspro- 


ducte 807. 

Eidechse, Entwickelung 247, 581. 

Eidotter, subeutane Injectionen 373 
— Zusammensetzung 686. 

Eier von Ankylostomum 581 — Ath- 
mung bei Amphibien 360 — der 
Bienen 581 — Bildung bei Insecten 
1856 — Blastoporusverschluss 582 — 
künstliche Bebrütung 187 — von 
Bufo 581 — Eiweisskrystalle 161 — 
Entwickelung 581 — Entwickelung 
bei der Maus 582 — Entwickelung 
unreifer des Frosches 379 — extra- 
uterine Entwickelung 580, 850 — 
Implantation 123, 186, 580, 850 — 
Wirkung von isotonischen Lösungen 
217 — von Triton 581 — Unab- 
hängigkeit von der Schwerkraft 580 
— von Unio 581. 

Eieralbumin, Hydrolyse 591 — Phos- 
phorsäureester 804. 

Eierklar, gerinnbare Stoffe 653. 

Eigenwärme bei Echidna 305. 

Eingeweide des Frosches 802 — 
Innervation bei Seethieren 488. 

Einspeichelung und Verdauung 490. 

Eisbär, Galle 331. 

Eisen, Bestimmung 855 — Bestim- 
mung im Harn 179 — Gehalt der 
Frauenmilch 570, 838 — Gehalt des 
Hühnereies 806 — (rehalt der Leber 
und Haut 832 — der Lymphdrüsen 
634 — Resorption 118 — Wirkung 
bei Anaemie 769. 

Eisenoxydul, Sauerstoffactivirung 
463. 

Eisenverbindungen, Resorption 573. 

Eiter, Cytologie 808. 

Eiweiss, Acetonbildung 99 — Al- 
kohol als Sparer 397, 475, 736 — Be- 
darf 641 — Bildung durch Bacterien 
558 — Bildungs in Pflanzen 558 — 


Chemie 806 — Ernährung bei ver- 
ringerter Zufuhr 237 — Fäulnis 231 
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— Glykogenbildung 521 — Wirkung 
auf die Haematolyse 566 — im Harn 
181, 370 — Bildung von Harnstoff 
348, 806 — Harnstoffdarstellung 628 
— Kohlehydratbildung 710 — Kohle- 
hydratgruppen 807 — Nachweis 364, 
827 — in der Nahrung 182 — Pan- 
kreasverdauung 182 — physiologisches 
Minimum 836 — im Samen von Phoe- 
nix 557 — Gehalt von Secale 556 — 
Stoffwechsel und Blutanalyse 514 — 
Synthese im Thierkörper 590 — tıyp- 
tische Spaltung 702 — Umsatz und 
Muskelarbeit 88— Umwandlung durch 
die Darmwand 494, 605 — Verdau- 
ung und Galle 526 — Verwerthung 
608 — Zerfall im Hunger 288 — 
Zerfall bei Muskelarbeit 838 — Zer- 
fall durch Protoplasmagifte 372 — 
Zersetzung im Hunger 118, 373. 526, 
527 — Zersetzung beim Kochen 168 
— Zuckerbildung 286. 
Eiweisskörper 230, 337, 347 — Am- 
moniakabspaltung 249 — Antikörper 


100 — Bromirungs- und Jodirungs- 
zahlen 808 — Fällbarkeit durch 


Chloroform 806 — Fällung mit Na- 
triumsulfat 434 — Hautbildung auf 
Lösungen 444 — Hexonbasen aus 
pflanzlichen 593 — Krystallisation 
276 — der Kuhmilch 604 — ver- 
schiedener Milcharten 177 — Ein- 
fluss des Milieus 654 — Pankreas- 
verdauung 494 — Resorption von der 
Dickdarmschleimhaut 574 — Salz- 
säurebindung 299 — der Samen 170 
— der Schilddrüse 829 — Spaltungs- 
producte 387, 591 — Stoffwechsel- 
versuche 266 — der Thymus 460 — 
Trennung im Pferdeserum 382 — 
Verdauung 636. 

Eiweisskrystalle in Reheiern 161. 

Eiweissmolekül,aromatische Gruppe 
714, 494. 

Eiweisspräparate, neuere 378. 

Eiweissstoffwechsel 673, 839. 

Eiweissumsatz, Einschränkung bei 
Fieber 841. 

Eiweissverdauung mit Papain 689 
— Theorie 211. 

Eklampsie, Pathogenese 184. 

Elasticität des Muskels 491. 

Elastische Fasern des Hühner- 
herzens 803. 

Elastisches Gewebe, Färbung 345, 
583. 

Elektrieität, Wirkung auf Organis- 
men 342 — und Sauerstoffgehalt der 
Gewässer 805. 

Elektrische Erscheinungen an Pflan- 
zen 480. 

Elektrische Reizung des Muskels 45. 


l 
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Elektrische Wellen 800. 

Elektrisches Organ, Augapfel und 
Haut als solches 101 — Retina und 
Haut 488. 

Elektroden, unpolarisirbare 818. 

nn ktrodenpaare für Ohr und Auge 

4. 

Elektrolyse der Gewebe 342 — der 
Salze des Nucleohistons 626. 

Elektrolytische Dissociation 163. 

Elektromotorische Erscheinungen 
am Froschmuskel 108. 

Elektromotorische Kraft und osmo- 
tischer Druck 169. 

Elektrotonus 819. 

Elektrotonusströme 75. 

Elephant, Schläfendrüse 802. 

Eltern, Einfluss von Intoxicationen 
auf die Nachkommen 815. 

Embryonalfleck des Eies 379. 

Embryonen, Entwickelung getheilter 
852 — vom Epheu 557. 

Embryosack 185 — und Embryo von 
Tulipa 351. 

Emetin, salzsaures 811 — Wirkung 
556. 

Empfindungen, Analyse 27. 

Emulsin 806. 

Emys, Herzohren 157, 823. 

Endothel, Bekleidung der Sehnen 346 
— der Pfortader 113 — Phagocytose 
551. 

Energiebedarf in Hunger 147. 

Energieumsatz 288. 

Entartungsreaction 281, 819. 

Enterococeus im dysenterischen 
Stuhl 356. 

Entfettung 334. 

Entgiftung 354 — im Thierkörper 
169. 

Entomologische Studien 821. 

Entwickelungsgeschichte 38. 

Entwickelungslehre,Handbuch 851 
— idealistische Richtung 186. 

Entwöhnung, Ernährung der Kinder 
bei derselben 54. 

Enzyme, bei Bacterien 353 — Wirkung 
von Darmsaft 494 — gegenseitige 
Wirkung 689 — glykolytisches, im 
Muskel 358 — proteolytisches, in Ge- 
weben 369 — proteolytisches, der 
Hefe 806 — proteolytisches, der Milz 
340 — proteolytisches, im Samen 276 
— proteolytisches. der Thymus 605 
— und Protoplasma 200 — Wirkung 
des Sonnenlichtes 805 — Zusammen- 
setzung 141 — aus Zymogen 700. 

Ephebogenesis 271 — und Mero- 
gsonie 186 — neue Versuche 780. 

Epheu, Embryo 557. 

Epidemiologie des 
173. 


Keuchhustens 
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Epidermis, Hornschicht 201 — Licht- 
durchlässigkeit 7%. 

Epidurale Injectionen 366, 381, 383. 

Epilepsie, reflectorische 577. 

Epinephrin 286. 

Epithel, Centrosomen 346, 535 — der 
Darmzotten bei der Resorption 546 
— Flüssigkeitstransport 289 — des 
Magens 472 — oberflächliche Bild- 
ungen 781 — der Samenblasen 345, 
581 — des Ureters und der Harn- 
blase 550. 

Erbsen, Kreuzung 452. 

Erfrieren, Widerstandsfähigkeit 
gegen dasselbe 361. 

Ergograph, Messungen 583, 349 — 
von Mosso 849. 

Ergographie 483, 497, 692 — des 
Gastroenemius 817. 

Ergographische Studien über Er- 
müdung 281. 

Ergotismus 55. 

Erhebungsfähigkeit des Armes 360. 

Erholung und Ermüdung 174. 

Erinnerungsvermögen für Gehör- 
empfindungen 742. 

Eristalis, Imaginalscheiben der Larve 
554. 

Erkennen, Psychologie 378. 

Erkenntnistheorie 18. 

Ermüdung, Arbeitsschwankungen 817 
— Blutdruck 395 — Effecte 485 — 
ergographische Studien 281 — und 
Erholung 174 — des Froschmuskels 
425 — geistige 377 — Einfluss auf 
(sesichtswahrnehmungen 76 — beim 
Menschen 724 — des Muskels 4823 — 
Einfluss des Nervensystems 561 — 
Veränderung der Nervenzellen 174 
— Einfluss von Sinnesreizen 358, 359 
— Suggestion 561. 

Ernährung und Bacterienbewegung 
171 — Eiweisspräparate 373 — des 
Herzens 492 — und Herzfunction 482 
— subeutane 492 — Einfluss von 
Tellurverbindungen 52 — unzurei- 
chende 287 — bei verringerter Ei- 
weisszufuhr 987. 

Ernährungstherapie, 
verbindungen 182. 

Erregungsgesetze der Sinnesnerven 
174. 

Ertrinkungstod, 
Blutes 565. 

Erysipel durch Pneumococcen 172. 

Erysipheen, Biologie 352. 

Erythrite, active 348. 

Essig, Fermente 352. 

Ethologie 848. 

Eudyptes, Gefieder 804. 

Excretionsorgane der 
164, 550. 


Phosphor- 


Kryoskopie des 


Tunicaten 
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Exsudate, Leukocyten 164. 

Extradurale Injectionen 350. 

Extremitäten, Ursprung 803 — Vaso- 
motoren der oberen 283. 

Extremitätenregion, Erregbarkeit 
741. 


Facialis, Vereinigung mit Accessorius 
215. 
Facialisbahn, 
184. 
Fadenpilze, Wachsthum 813. 
Faeces, Bacterien 558 — Blutnach- 
weis 584 — Kohlehydratnachweis 146 
— des Menschen 183 — Neutralfette 
und Fettsäuren 574 — Peptonnach- 
weis 368 — Symbiose zweier Bac- 
terien 171 — Untersuchung 856. 
Fällung, fractionirte, mit Salzen 809. 
Färbung des (entralnervensystems 
610. 
Fäulnis von Eiweiss 231. 
Farbenanpassung 183. 
Farbenblindheit, totale 609. 
Farbenkreisel 49%. 
Farbenreaction von Zuckern 6. 
Farbensinn, Santoninwirkung 675 — 
Strychninwirkung 57 — der Thiere 


psycho -reflectorische 


Farbentheorien 374. 

Farbenwahrnehmung 183 — bino- 
culare S44. 

Farbenwechsel der 
659. 

Farbgeläser 801. 

Farnprothallien 813. 

Faserfärbungen, Üonservirung 584. 

Fasten, Stoffwechsel 373. 

Fechner, Zum 100. Geburtstag 797. 

Federkraftreiz bei Pflanzen 170. 

Fehlboden, Baecillen 359. 

Fehlerrechnung bei der 
analyse 530, 738. 

Feldzwieback, Nährwerth 839. 

Ferment, amylolytisches, des Blutes 
826 — amylolytisches, der Leber 381 
— des Essigs 352 — fettspaltendes, 
des Magens 117 — im Mageninhalt 
837 — Nachweis in Zellen 381 — 
oxydatives 689 — Salol spaltendes 370 
— Temperatureintluss 347. 348 — in 
Tuberkelbacillen 353. 

Fermentprocesse 168. 

Ferrometer, klinisches 187. 

Fett, Analyse 855 — bei Autolyse der 
Leber 717 — Bedeutung beim Hun- 
sern 526 — Bestimmung 239 — Be- 
stimmung im Blute 136 — Bildung 
aus Kohlehydraten 673 — Darm- 
epithel bei der Resorption 344 — 
Fixirung in Flüssigkeiten 583 — 
Gehalt des Blutes 297, 364 — des 


Cephalopoden 


Curven- 
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Hühnereies S0O8 — Mast 334 — des 
Neugeborenen 717 — Resorption 182, 
774, 792, 840 — Resorption im Darm 
573 — Resorption gefärbter 158, 159, 
315 — Resorption in Lymphdrüsen 
365 — der Schilddrüse 829 — Ver- 
dauung 159 — Vertheilung bei Cru- 
staceen 347 — Zuckerbildung 8338 — 
Zuckerbildung bei Diabetes 574 — 
Zusammensetzung 37. 
Fetteiweissverbindungen 256. 
Fettfarbstoffe 554. 
Fettgewebe 5. 
Fettkörnchenzellen 169. 
Fettleber und Harnphosphor 833. 
Fettmast und respiratorischer Quo- 
tient 241. 
Fettsäuren in Faeces 574 — im Fett 
des Neugeborenen 717. 
Fettspaltung, Mechanismus 167. 
Fettstoffe des Lecithin 494. 
Fettsüchtige, Stoffwechsel 838. 
Fetttröpfchen in Spinalganglien- 
zellen 246. 
Fibrilläre 
762. 
Fibrin, Wirkung auf Trypsin 266. 
Fibrinferment. Nachweis 822. 
Fibrinolyse 176. 
Fibroin der Seide 432. 
Huck“ A Nekrolog 549. 
Fieber und Diabetes 821 Ein- 
schränkung des Eiweissumsatzes 841. 
Filaria sanguinis, Verbreitung 173. 
Fische, Alkoholwirkung 687 — Haemo- 
gregarinen 560 — Histon aus Sperma 
569 — Kiemen 345, 803 — Nahrung 
817 — Wirkung von Natriumsalzen 


Structuren der Pflanzen 


388, 550 — pelagische 816 — Sauer- | 


stoffbedarf 563. 
Fissura sterni 364. 566. 
Fixation. Latenzzeit 486. 


Flächenempfindung in der Haut | 
678. 

Flammenbogen, Kinematographie 
437. 


Flechtenapothecien 351. 
Fledermaus, Follikelatresie 582 — 
Malaria 815 — Ueberwinterung 704. 
Fleisch, Conservirung 231 ge- 
kochtes 837 — Giftickeit des Serums 
278 — Giftigkeit des verdauten 388 
— Nutzwerth 420 — Verhalten im 
Organismus 703 — für Stoffwechsel- 
versuche 208 — Verdauung 836. 
Fleischextract,. Nutzwerth 524. 
Fleischfresser, Pepsin im Harn 494 
Flimmerbewegung 493 — Einfluss 
von Salzlösungen 48. 
Flimmerepithel, Biologie 690 — 
Wirkung fluorescirender Stoffe 549, 
Flimmersaum, Natur 781. 


| 
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Flimmerzellen, Wirkung von Neu- 
tralsalzen S00 — Vorstufen 164. 

Flügelbänder der Kniescheibe 163. 

Flügelzeichnung der Insecten 817. 

Flüsse, Selbstreinigung 170.. 

Flüssigkeitstransport durch Epi- 
thelien 289. 

Fluor, Bestimmung 757. 

Fluorescenz des Glaskörpers 374. 

Fluorescirende Stoffe, Wirkung auf 
Flimmerepithel 549. 

Fluornatrium und Verzuckerung 348. 

Fluorsalz, Fibrinfermentnachweis 
822. 

Foetus amorphus 580 — Einfluss der 
Blutinfeetion der Mutter 816 
Kohlenoxydübergang 581 — Lipase 
806 — respiratorische Capacität des 
Blutes 369. 

Follikelatresie der Fledermaus 582. 

Follikelepithel, Secretion 217. 

Forelle. Doppelmissbildungen 186. 

Forellenei, Mitochondrien 580. 

Formaldehyd. Blutspectralreaction 
bei Gegenwart desselben 306 — Con- 
servirung 187, 384 — Fixirung 345 
— im Organismus 169 — und Stoff- 
wechsel 33, 575. 

Formative Reize 850. 

Formensinn 575. 

Fornix und Corpus mamillare 577 — 
Faserverlauf 779. 

Frauenfrage und Biologie 162. 
Frauenmilch, Eisengehalt 570 — 
Ersatz 182 — und Kuhmilch 181. 

Fremdkörper, Resorption 802. 

Friedreich’sche Krankheit 354. 

Frosch. Activität des überlebenden 
Herzens 600 — Anatomie 802 — Ath- 
mung 820 — Bewegung des Magen- 
darminhaltes 203 — bewegungsregu- 
lation 705 — Blastoporusverschluss 
582 — Uontraction der Lymphherzen 
365 — Uontractionsablauf am Herzen 
48 elektromotorische Erschei- 
nungen am Muskel 108 Ent- 
wickelung unreifer Eier 379 — Er- 
müdungsreihe des Muskels. 425 — 
Geschlechtsunterschiede der Leber 
368 — Hautströme 101 — Hypnose 496 
— Lichtwirkung auf den Sphincter 
pupillae 245 — Lymphherz 470 — 
Magenmuskulatur 44 — Muskellatenz 
615 — Netzhautschichten 550 — Oto- 
lithen 184, 374 — Parthenogenese 161 
— Reizung des N. VII. 119 — Reiz- 
werthe der Netzhaut 24 — Wirkung 
von Salzlösungen auf das Ei 187 — 
Sauerstoffwirkung auf die Entwicke- 
lung 151 — Spinalganglienzellen 246 
— strychninisirter 58 — Ueberwinte- 
rung 155 Veränderungen des 
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Organismus 759 — weiblicher, mit 
männlichen‘ Geschlechtscharakteren 
345 — Wirkung von Zuckerlösungen 
auf das Ei 217 — Zungenbewegung 
360. 

Furchen, transitorische, des Gehirns 
551. 

Furchung bei Belone 379. 

Furfurol, Kohlehydratnachweis 168. 

Fuss, Bewegung® 543 — Skelet 11 — 
Verbreiterung beim Gehen 39. 

Fussspitze, Erhebung des Körpers 819. 


Gährung, alkoholische, ohne Hefe- 
zellen 324 — Auswahl von Kohle- 
hydraten 170 — organischer Sub- 
stanzen im Miste 553 — Physik 168 
— Sauerstoffwirkung 170. 

Gährungsalkohole und Gifte 811. 

Gährungstechnik 168. 838. 

Gärtner’s Haemophotogsraph 708 
— Tonometer 178. 

Galactosamin 338. 

(Galle bei verschiedenem Alter der 
Thiere 368 — Ausscheidung 492 — 
Ausscheidung von Natriumsalieylat 
370 — Wirkung auf Bacillus typhi 
und coli 172 — Bildung 371 — des 
Eisbären 331 — und Eiweissverdau- 
ung 526 — und Hippursäurebildung 
447 — bei Hundswuth 355 — als 
Lösungsmittel 114 — und Magen- 
secretion 574 — Nachweis im Harn 
368 — Resorption 368 — und Stoff- 
wechsel 209. 

Gallencapillaren, Darstellung 471. 

Gallengang, Unterbindung 569. 

Gallensäuren, Nachweis 17, 265, 807. 

Gallensteine 371. 

Galvanometer, neues 855. 

Galvanotaxis bei Ciliaten 308. 

Gang des Menschen 543, 819. 

Ganglien, perioesophageale von Aply- 
sia 576. 

Ganglienleisten der Selachier 850. 

Ganglienzellen, Fetttröpfchen 246 


— der Grosshirnrinde 184 — des 
Kaninchens 550 — der Schlund- 
musculatur 346 — Varicosität der 


Protoplasmafortsätze 577 — Ver- 
änderung durch Inductionsströme 562. 

Ganglion acustico-faciale 187 — 
eiliare 165 —- semilunare 187 — 
vestibulare 3. 

Gangrän, gasbildende 355. 

Gans, Lymphdrüsen 804. 

Gansleber, Lecithin 804. 

Gasanalyse 280. 

(zase, Absorption im Wasser 496 — 
Bestimmung im Wasser 555 — innere 
Reibung 162 — Einfluss radioactiver 
Substanzen auf die Leuchtkraft 800. 


all 


Gasteropoden 357. 

Gastrocnemius, Ergographie 817 — 
Wärmestarre 562. 

Gastroenteritis, Leberfunetion bei 
derselben 370. 

Gastrulation der Ringelnatter 850 
— der Säuger 580. 

Gaswechsel, Einfluss von Höhen- 
änderungen auf den respiratorischen 
727 — Messapparat 855. 

Gaumen, Bildung beim Menschen 851 
— Drüseninnervation 218 — Inner- 
vation 168. 

Gedächtnis der Bienen 185 — Ent- 
wickelung 849. 

Gefässe, Digitaliswirkung 790 — Er- 
weiterung bei Reizung der Hinter- 
wurzeln 487 — der Hirnrinde 343 
— Innervation im Gehirn 335 — 
der Milz 473, 474 — der Milz, Unter- 
bindung 568 — Veränderungen im 
Gehirn 645. 

Gefässsystem der Chiropteren 551 — 
Wirkung von Natronsalzen 555. 

Gefieder, Entwickelung S04. 

Gefrierpunkt, Bestimmung 188, 801 
— des Blutes 188, 564. 

Gefrierpunktserniedrigung, Be- 
stimmung 799 — des mütterlichen 
und kindlichen Blutes 567. 

Gefühlsinterferenzen 84. 

Gefühlsmesser 4%. 

Gehen, Verbreiterung des Fusses 392. 

Gehirn, Anatomie 185 — Anatomie 
und Psychologie 579 — der Blind- 
maus 613 — bei Cyclopen 380 — des 
Delphins 782 — Gefässnerven 335 — 
Gefässveränderungen 645 — Gewicht 
bei Italienern 344 — Lebensvorgänge 
bei mangelndem 185 — Metamerie 
bei Vögeln 346 — Morphologie der 
Oberfläche 376 — Untogenese 551 — 
Physiologie der Schildkröte 58, 577 
— von Planaria 268 — Reizung 845 
— von Riesenlemuren 550 — Schädi-- 
sung der Hinterstränge bei Tumoren 
377 — der Selachier 802 — der Taub- 
stummen 376 — Topographie 346 — 
transitorische Furchen 551 — Vaso- 
motoren 214. 

Gehörapparat, Reaction auf Serum- 
injectionen 843. 

Gehörgang, 
äusseren 551. 

Gehörknöchelchen 
wickelung 379. 

Gehörorgan, Erkrankungen und gal- 
vanischer Schwindel 55 — der Tanz- 
maus 56, 844. 

Gehörschnecke 532. 

Gehörsempfindungen, Erinnerungs- 
vermögen 742. 


Entwickelung des 


613 — Ent- 
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Gehörswahrnehmung, Reactionszeit 
579. 

Geisseln, Darstellung 188. 

Geisteskranke, Blutdruck 828. 

Geistesstörung und Spiritismus 849. 

Gelatine, Diffusion 279 — Diffusion 
von Farbstoffen 347 — Injectionen 
383. 

Gelatinefilter 511. 

Gelenkflächen und Bewegung 238. 

Generationszellen, kinetische Cor- 
relation 187. 

Gentianeen, 
812. 

Gentianose 166, 347. 

Geometrie von Euklid 397. 

Geophilus, Spermatogenese 580. 

Geotropismus der Rebenwurzeln 170 
— der Wurzeln 170 — der Wurzeln 
von Chara 557. 

Gerinnung des Blutes 176, 282, 283, 
392 — des Blutes bei Haemorrhagien 
330 — und Blutplättchen 489 — der 
Milch 207 — Einfluss von Salzlösungen 
rer, 

Geruchscentren 846. 

Geruchsempfindung, Reactionszeit 
497. 

Geruchsnerven bei 
345. 

Geruchsorgan von Ammocoetes 803 
— bei Hemicephalie 184. 

Geruchsreize, Einfluss auf die Er- 
müdung 358. 

Geruchssinn, Weber-Fechner- 
sches Gesetz 498. 

Geruchswahrnehmung von Flüssig- 
keiten 374 — und hysterische Krisen 
374. 

Gesang der Vögel 24. 

Geschlecht und anthropologische 
Charaktere 551 — Entwickelung 
beim Huhn 581. 

Geschlechtsanhänge der 
pteren 804. 

Geschlechtsorgane bei Ütenophoren 
379, 580 — bei Uulex und Anopheles 
357 — bei Gregarinen 379 — Inner- 
vation 726 -— Nervenendigungen 803. 

(eschlechtspolymorphismus der 

 Treiberameisen 850. 

Geschlechtstrieb und Schamgefühl 

848. 

Geschmack, Verlust nach Schädig- 
ung der Chorda 335. 

Geschmackscentren 846. 

Geschmacksempfindung eines An- 
encephalus 450 — im Kehlkopf 496, 
529. 

Geschmacksfasern, Verlauf 376. 

Geschwindigkeit chemischer Vor- 
gänge 163. 


doppelte Befruchtung 


Knochenfischen 


Tricho- 
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Gesichtsempfindungen 575, 842. 

Gesichtsprofil als Intelligenzaus- 
druck 579. 

(Gestirne, scheinbare Grösse 795. 

Getreide, Klebergehalt 168 — Stärke 
812. 

Gewässer, Sauerstoffgehalt 805. 

Gewebe, Verwandtschaft 779. 

Geweih, Bildung 165 — der Cerviden 
803. 

(Gewicht, Aenderung bei chemischer 
Umsetzung 343 — menschlicher Or- 
gane 165, 549. 

Gewichts- und Längenwachs- 
thum des Menschen 162. 

Gibbon, Plexus brachialis 550. 

Gichtkranke, Harnsäure im Blute 
567. 

Gifte von Amanita 349 — Aufnahme 
und Ausscheidung 809 — Curare- 
ähnliche Wirkung 442 — Einfluss 
auf die Darmresorption 118 — Em- 
pfindlichkeit der Pflanzen 170 — 
und Gährungsalkohole S11 — Wirk- 
ung auf den Leberstoffwechsel 81 
— und Phenolschwefelsäuresynthese 
718 — Resorption durch Pflanzen- 
zellen 170 — temperaturerniedrigende 
69. 

Giftempfindlichkeit 168. 

Gittschlangen, Bisse 555. 

Ginkgo, Befruchtung 170. 

Glaskörper 183 — Fluorescenz 374. 

Gleichgewicht chemischer Vorgänge 
163. 

Globin, Verdauung 322. 

Globulieide Substanzen im nor- 
malen Serum 177 — Regeneration 130. 

Globulin als Alkalieiweissverbindung 
461 — Derivat 655. 

Glomerulus, Function 492. 

Glossopharyngeus beiWiederkäuern 
847. 

Glukamin aus Glukose 168. 

ö-Glukonsäure 301. 

Glukose, Glukamindarstellung 168. 

ö-Glukose, Phenylhydrazone 168. 

Glutaminsäure, Trennung von Leu- 
cin 805. 

Glycerin, Umwandlung in Zucker 804 
— Veratrin Ähnliche Wirkung 108. 
Glykocoll, Vorrathim Organismus 639. 
Glykogen, Ablagerung in der Leber 

571 — Bestimmung 254, 553 — Bil- 


dung 839 — Bildung nach Eiweiss- 
fütterung 521 —- Bildung in der 


Leber bei Asphyxie 65 — elementare 
Zusammensetzung 255 — (Grehalt der 
Gewebe 41, Gehalt parasitischer 
Würmer 41 — Einfluss des Kochens 
686 — Wirkung bei Leberinfection 
358. 
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Glykolytisches Enzym im Muskel 
358 


Gly ko proteide niederer Thiere 653. 
Glykoproteine als Nährböden 353, 
558 


Glykose 804. 

Glykoside der Buche 352 — haemo- 
Iytische, Giftigkeit 349 — Nachweis 
in Pflanzen 553, 805 — Spaltung durch 
Urganextracte 369. 

Glykosurie, alimentäre 571 — ex- 
perimentelle 834. 

Glykuronsäure, 830 
— der Leber 833. 

Glykuronsäurepaarung bei Stoffen 
der Fettreihe 716, 833. 

Glyoxylsäure 70. 

Goldlösung, Colloidnachweis 809. 

Golgsi’sche Methode 164. 

Gongylus, Hunger 836. 

Goniodiameter 188. 

Gonococcen, Methylenblauwirkung 
354. 

Gram'sche Färbung 583. 

Grandry’sche Körperchen 346, 802. 

Granula der Leberzellen 550. 

Granulalehre 163, 472. 

Graphit, Leitfähigkeit 801. 

Gregarinen und Darmepithel 346 — 
(reschlechtsorgane 379 — intracellu- 
lärer Parasitismus 173, 357 — neue 
357. 

Greisenalter, 
sel 366. 

Grosshirn, balkenloses S$7 — Locali- 
sation bei Vögeln 121. 

Grosshirnrinde der Anthropoiden 
486 — Flächengliederung 481 — 
Pupillenerweiterung nach Reizung 
617 — Sinnessphären 678 — Struc- 
tur 610. 

Grosshirnrindenganglienzelle 
845. 

Grundsubstanz 169. 

Guajakholz, wirksame Stoffe 812. 

Guanylsäure 4, 180. 


Ausscheidung 


Kohlehydratstoffwech- 


Haarbüschel der 
Nebenhoden 535. 
Haare, Bewegung 679 — in gericht- 

lich-medieinischer Hinsicht 165 — 

Vertheilung 777 — Weisswerden 79. 
Haarfärbemittel 350. 
Haarmangel 374. 


Epithelzellen im 


Hackfleisch, Conservirung 373. 
Haematin, neutrales 666 — Reduc- 
tion 415. 


Haematinsäure 825. 

Haematolyse. Albuminwirkung 566 
— bei Haemorrhagien 364, 365. 

Haematoporphyrin, Blutnachweis 
828. 
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Haematozoän der Schildkröten 366 
— des Sumpffiebers 354, 815 — von 
Trionyx 356. 

Haemin, Constitution 321. 

Haeminkrystalle, Lichtwirkung 
519. 

Haemocyanin 768. 

Haemocytozoa 560. 

Haemoglobin, Absorptionsspecetrum 
565 — Bestimmung S55 — im Blut- 
plasma gelöstes 77 — colorimetrische 
Bestimmung 263 — bei geringem 
Luftdruck 828. 

Haemoglobinurie 684 — durch die 
Giftwirkung des Harns 572 — künst- 
liche 367. 

Haemogregarina Hankini 357. 

Haemogregarinen der Fische 560. 

Haemolyse 364, 598, 825 — und Bac- 
teriolyse 363 — experimentelle 833 — 
in heterogenem Serum 823 — in der 
Milz 822 — pathogener Schizomyceten 
559 — Einfluss der Peritonealhöhle 
567 — durch Solanin 349. 

Haemoly sine 176, 365, 827 — des 
Bacillus pyocyaneus 353 — im Blute 
366 — des Blutserums 366 — des 
Typhusbacillus 559. 

Haemolytisches Serum durch Blut- 
fütterung 138. 

Haemometer, Miescher’sches 515. 

Haemophotograph 708. 

Haemopyrrol 322. 

Haemorrhagie, (erebrospinalflüssig- 
keit 366. 

Haemosiderin und Melanin 168. 

Haemosporidien 176. 

Haemostereometrie 239. 

Haemothorax, traumatischer 359. 

Hafer, Agelutination 557 — Nähr- 
stoffgehalt 556 — Reservekohle- 
hydrate 170. 

Haifische, Magenverdauung 19, 206. 

Hallucinationen 49, 1.18. 

Halogene, Wirkung auf das Central- 
nervensystem 556. 

Halsganglion, Ausschaltung des 
oberen 483. 

Halsmark, 
184. 

Halssympathicus, 
Rückenmark 578. 

Hammer, Bewegungsmechanismus 55. 

Handbewegungen 563. 

Handgelenke, Bewegung 694, 69. 

Harn, Acetonbestimmung 180 — Acidi- 
tätsbestimmung 515, 829 — Albumine 
370 — Alkalienausscheidung 370 — 
Alkaloidnachweis 369 — Amidosäuren- 


antero-lateraler Abschnitt 


Ursprung im 


stickstoffbestimmung 240 — Am- 
moniakbestimmung 570 — Bestim- 


mung der Reductionsfähigkeit 831 — 
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Benzoylirung 410 — Bildung 831 — 
Bilirubinnachweis 180 — Blut nach 
Injection 366 — Wirkung auf Blut- 
körperchen 13, 366, 370 — Chlor- 
gehalt 833 — Chlorverbindungen 371 
— Drehungsvermögen 572 — Eisen- 
bestimmung 179 — Eiweiss 181 — 
Farbstotfe 572 — Wirkung frequenter 
Ströme auf die Secretion 368 — 
Gallennachweis 368 — Giftigkeit 
371, 570, 572, 829 — Giftigkeit 
bei Typhuskranken 815 — Harm- 
säurebestimmung 602 — Harn- 
stoffbestimmung 82, 602 — Harn- 
stoff- und Stickstoffgehalt 370 — 
bei Icterus 369 — Indorubin 179 — 
Kjeldahl- Bestimmung 395 — Kryo- 
skopie 284, 583, 834 — Kryoskopie 
beim Säugling 370 — Kryoskopie bei 
Schwangeren 571 — des Neugeborenen 
371 — Nitritebestimmung 855 — 
Oberflächenspannung 140, 368, 833 
— oxalsaure Niederschläge 832 — 
Oxybuttersäurebestimmung 830 — 
Pepsingehalt bei Fleischfressern 494 
— Pepton 570 — Peptonnachweis 
368, 831 — Phenylhydrazinprobe 572 
— Phosphorsäureausscheidung 210 
— Purinkörperausscheidung 396 — 
Quecksilbernachweis 882 — nach 
Sandelölgebrauch 832 — Secretion 
bei Nephritis 568 — Sedimente 571 
— Stickstoffbestimmung 830 — Trau- 
benzuckernachweis 571 — Typhus- 
kranker 833 — Untersuchungen 188 
— Zuckerbestimmung 180, 834 — 


Zuckergehalt 71 — Zuckernachweis 
367, 370 — Zusammensetzung bei 


Ruhe 841. 
Harnblase, Contraction 562 — Epi- 
thel 550 — Infection 559 — Undurch- 
lässigkeit der Wand 311. 
Harnindican, Bestimmung 140. 
Harnröhre, Innervation 126. 
Harnsäure, Einfluss von Alkohol und 
Obst auf die Bildung 371, 572 — 
Allantoinbildung 447 — antiseptische 
Wirkung 809 — Ausscheidung 831 
— Beeinflussung der Ausscheidung 
834 — Bestimmung 832 — Bestim- 
mung im Harn 602 — Bildung im 
Organismus 20 — im Blute 567 — 
Leeithinwirkung auf die Ausscheid- 
ung 573 — Einfluss der Nahrung 
auf die Ausscheidung 210 — Oxy- 
dationsproduct 808 — in der Vogel- 
leber 420. 
Harnsaures Kreatinin 167. 
Harnsecretion, Wirkung 
spannter Ströme 569. 
Harnstoff, Ausscheidung und Darm- 
resorption 481 — 


hochge- 


>estimmung im | 
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Harn 82, 602 — Bildung 805, 806 — 
Darstellung 628 — Darstellung aus 
Eiweiss 348 — Gehalt des Harns 370, 
372 — Injectionen 832 — Schwank- 
ungen der Ausscheidung 17 — Wirk- 
ung auf die Nieren 367. 

Haschisch 555. 

Hatteria, Netzhaut 346 — punctata 
551. 

Haut, Absorption 342 — Biologie 800 
— blaue und grüne Färbung 799 — 
Einfluss auf die Blutgerinnung 282, 
283, 330 — Retina und elektrisches 
Organ 485 — elektrisches Verhalten 
101, 512 — Färbung bei Cephalo- 
poden 659 — Flächenempfindung 678 
Leukocyten bei localen Reizen 178 
— Lichteinfluss 342 — Pigment- und 
Eisengehalt3832 — Temperaturpunkte 
374, 496 — Vergiftung mit Schwefel- 
wasserstoft 555 — Wärmeleitung 136. 

„Haut’ auf Milch 444. 

Hautdrüsen der Batrachier 349. 

Hautfalten 803. 

Hautströme 787. 

Haussäugethiere, Histologie 344. 

Hausschwamm 557. 

Haycraft’sche Reaction 17, 265. 

Hecht, Leitungsgeschwindigkeit im 
Riechnerven 237. 

Hefe, Agglutination 557 — aggluti- 
nirendes Serum 353 — Auswahl von 
Kohlehydraten 170 — im Darminhalt 
353 — Enzym 806 — Sauerstoftwirk- 
ung auf die Gährung 170 — Selbst- 
gährung 390 — Sporulation 351 — 
Stickstoffnahrung 558 — Vegetations- 
zustand 351, 557. 

Hefegährung zum Zuckernachweis 
371, 571. 

Hefenmaltase 302, 303 — syntheti- 
sche Wirkung 805. 

Hefetrypsin 554, 807. 

Hefezelle, abgetödtete 799. 

Helium, spectrometrische Verwendung 
801. 

Helmboldt’s Perimeter 374. 

Helweg’sches Bündel 376. 

Hemicephalie, Geruchsorgan 154 — 
Kleinhirn 847. 

Hemipteren, marine 173 — Ovarium 
156. 

Hemmung, psychische 579. 

Hemmungsvorgang 847. 

Herbst’sche Körperchen 551. 

Herdsklerose, Achsencylinder und 
Nenroglia 377 — Cerebrospinalflüssig- 
keit 375. 

Heredität 798, 853. 

Hermaphroditismus bei Astacus379. 

Herz 176 — Activität des überleben- 
den 600 — Wirkung von Aderlässen 
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264 — Wirkung von Alkalisac- 
charat- und Alkalifructosatlösungen 
539, 601, 681 — Antiarinwirkung 


697 — der Aplysien 469 — Auto- 
matismus und Nervensystem 619, 685 
— Bestimmung der Thätigkeit 382 
— Wirkung der Cardiaca auf das 
embryonale 566, 729 — und Central- 
nervensystem 239 — Üontractions- 
ablauf beim Frosche 48 — Diagnostik 
s55 — Digitaliswirkung 113 — Wir- 
kung von Dextrose 490 — elastische 
Fasern 803 — elektrische Erschein- 
ungen 481 — Ermährung 492 — Er- 
nährung und Function 482, 601 — 
Giftwirkung auf das isolirte 349 — 
Innervation 846 — isolirtes der Vögel 
588 — künstlicher Kreislauf 381, 491, 
697 — Kohlenoxydwirkung 261, 262 
— Kohlensäurewirkung 698 — Photo- 
gramme 382 — reflectorische Hem- 
mung 48 — Reizleitung 484 — und 
Schwangerschaft 824 — Einfluss des 
Sympathıeus auf die Bewegungen 377 
— Todtenstarre 789 — toxicologische 
Untersuchungen 698 — überlebendes 
539 — Vagus- und Acceleranswirkung 
264. 

Herzfasern und Purkinje’sche Fa- 
sern 345. 

Herzgift, aus Cochi:china 809 
Wirkung auf das embryonale Herz 
129. 

Herzhemmende Nerven, Erregbar- 
keitsverhältnis 259. 

Herzhemmungsfasern des IX., X. 
und XI. Hirnnerven 59. 

Herzmuskel, Isometrie und Isotonie 
14 — Wirkung von Na-, K- und Ca- 
Salzen 729 — Structur 667. 

Herzmuskelfasern, Kittlinien 802 
— Reizbarkeit 468. 

Herzohren von Emys 893. — Pul- 
a 824 — Tonusschwankungen 
157. 

Herzschlag und Blutdruck 14 
respiratorische Aenderung 366. 

Herztod, reflectorischer 239. 

Herztons Entstehung des 
823. 

Heteroalbumose, Bestimmung der 
Hexonbasen 387. 

Heuasthma 354. 

Heufieber, Aetiologie 815. 

Henuinfus., Amöben 358. 

Hexonbasen,. Bestimmung 387 — aus 
Pflanzeneiweiss 598. 

Himmelsgewölbe, Form 576, 795. 

Himmelsrichtungen, Örientirung 8. 

Hinterbeinknochen, Veränderungen 
bei Mangel der Vorderbeine 30. 

Hinterhauptgelenk 175. 


ersten 


| Hinterstränge 
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Hinterhirn, Bewegungs- und Em- 
pfindungsstörungen nach Verletz- 


ungen 9. 

beı Gehirntumoren 
311: 

Hinterwurzeln, centrifugale Fasern 
740 — Gefässerweiterung 4897. 

Hippursäure, Bildung 371— Bildung 
und Galle 447 — Stoftwechsel 119 — 
Synthese 830. 

Hirn, Tumor 848. 

Hirnanatomie und Psychologie 378. 

Hirndruck 399 — nach Trauma 845. 

Hirnrinde, Degeneration nach Ver- 
letzung 423 — Ermüdung nach elek- 
trischer Reizung 94 — Erregbarkeit 
der Extremitätenregion 741 — Gan- 
glienzellen 184 — Geschmacks- und 
(seruchscentren 846 — höherer Affen 
846 — motorische Zellen 577 — Pu- 
pillenerweiterung nach Reizung 211 
— Umschneidung 121. 

Hirnschenkelfuss 576. 

Histologie der Haussäugethiere 
344. 

Histologisches Practicum 723. 

Histolyse bei Anneliden 550. 

Histon, Elektrolyse der Salze 626 — 
aus Fischsperma 569. 

Histongruppe, Verhältnis des Ede- 
stins 655. 

Hochgebirge, 
606. 

Hochspannungsfunkenlicht, bac- 
tericide Wirkung 163. 

Hoden, ektopischer 344 — intersti- 
tielle Zellen 346 — des Schweines 
346 — von Staphylinus 379 — Trans- 
plantation 570. 

Hodenextract 143. 

Hodengewebe, Umwandlung 
Glycerin in Zucker 804. 

Höhenklima und respiratorischer, 
Stoffwechsel 361. 

Hören ohne Labyrinth 183. : 

Hohlvene, Pulsationen der oberen 
824 — Verbindung mit dem Pfort- 
adersystem 550. 

Holothurien, neue Gattung 357. 

Holz, Lichtfäule 162 — Nachweis 170 
— und Rinde 813. 

Holzpflanzen, Chlorophyllentwickel- 
ung 170, 556 — Schösslinge 351 — 
Wasserverhältnis 352. 

Hornhaut, strudelartiges Geflecht 344 
— Vaccineherde 172. 

Hornschicht der Epidermis 201. 

Hühnercholera, Wirkung der Ba- 
eillen auf Leukocyten 560. 

Hühnerei, Antipyrininjeetion 580 — 
Eisengehalt 806 — Fett 808 — als 
Nährmittel 838. 


Stoffwechselversuch 


von 
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Hühnereiweiss, Methylpentose 594 
— Einfluss des Schüttelns 200. 

Hühnerepizootie 35. 

Hürthle’s Tonograph 401. 

Huhn, elastische Fasern des Herzens 
803 — funetionelle organische Ver- 
änderungen 799 — Geschlechtsent- 
wickelung 581 — Einfluss des Kalkes 
auf gichtkranke 88 — neue Krank- 
heit 815 — Labyrinthentwickelung 
853 — Stoffwechsel gichtkranker 87 
— Wachsthum 186 — Zucker im 
Blute 568. 

Hund, Blaseninnervation 126 — Blut- 
injection 363 — Uhloralanaesthesie 
349 — Drüsenfunction des Ovarial- 
epithels 346 — Embryologie 186 -- 
Follikelepithel 217 — Gallengang- 
unterbindung 569 — grosshirnloser 
477 — Lymphe der Submaxillaris 50 
— Magensecretion 574 — motorische 
Kerne der hinteren Extremität 577 
— motorische Rückenmarksbahnen 214 
— Muscularis des Diekdarms 343 — 
Pankreasdiabetes 445 — KRücken- 
marksanomalie 346 — Säurevergift- 
ung 687 — Schilddrüse 164 — Stoff- 
wechsel des wachsenden 840 — Vago- 
tomie 145, 482 — mit verkürztem 
Dünndarm 446. 

Hundekrankheit 356. 

Hundswuth, Einimpfung des Giftes 
356 — Eigenschaften der Galle 355 
— leukotoxisches Serum 355 — 
Nervensubstanz 356 — Nervenzellen 
550 — Polynucleose 354, 559. 

Hunger und Asphyxie 361 — Uentral- 
nervensystem 60 — Eiweisszersetzung 
118, 288, 373, 526, 527 — Energie- 
bedarf 147 — geistige Leistungen 451 
— bei Gongylus 836 — Harnstick- 
stoff 835 — Widerstandskraft des 
Igels 840 — Wirkung auf Kaltblüter 
372, 839 — Einfluss von Kochsalz 493 
— Secretion des Pankreas 18 — Phos- 
phorsäureausscheidung 315 — Lebens- 
dauer der Schlangen 20 — und Sper- 
matogenese 400 — Spinalganglien- 
zellen 562. 

Hydra, Regeneration 646. 

Hydrocephalus, Flüssigkeit 645. 

Hydroiden 560. 

Hydrolyse des Uaseins 408. 

Hydrophilus, Muskelfasern 484. 

Hydropsieen, Erzeugung 822. 

Hygiene 341. 

Hygrometrie 163. 

Hyperglykaemie 
ung 137. 

Hyperleukocytose bei Leberaffee- 
tionen 365. 

Hyperserochromie 824. 


bei Chloroformir- 
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Hypnose bei Fröschen 496. 

Hypnotismus 378. 

Hypogastrischer Reflex 375. 

Hypoglossus, Vernähung mit der 
Chorda tympani 731. 

Hypophyse 142, 831 — Extractwirk- 
ung auf die Niere 445 — Function 
208 — Physiologie 772 — der Saurier 
803. 

Hyposerochromie 824. 

Hypotriche Infusorien 552. 

Hysterische Krisen, Geruchswahr- 
nehmung 374. 


Iboga 810, 811. 

Ibogin 810, 811. 

Ichthulin des Kabeljaus 348. 

Icterus, Harn 369 — Leukoeyten 362. 

Idealkernleiter, Vorgänge am be- 
grenzten 9. 

Idiomusculäre Contraction 561. 

Idiozomen der Spermatiden 534. 

Igel, Aushungerung 840 — Corpus 
luteum 380 — Gehirn 551 — Ge- 
wichtsschwankungen 799 — Immuni- 
tät gegen Kanthariden 169. 

Imaginalscheiben, hypodermale 854. 

Immunisirung der Pflanzen gegen 
Krankheiten 351. 

Immunisirungsproduct, krystalli- 
nisches 558. 

Immunität gegen Alkaloide 756 — 
Forschung 356, 559 — natürliche und 
künstliche 356 — Vererbung 172. 

Immunitätslehre, moderne 816. 

Immunkörper 816. 

Immunstotfe des Organismus 234. 

Impfung, Leukocytose 172. 

Indorubin im Harn 179. 

Inductionsschläge, Wirkung 
zelner auf die Nerven 236. 

Inductionsströme, Ganglienzellen- 
veränderung 562 — Polentladungen 
hochgespannter 233. 

Infection, bacterielle 234. 
Infectionserreger, Verbreitung 
durch Gebrauchsgegenstände 355. 
Influenzabacillen auf haemoglobin- 

freien Nährböden 171. 

Infundibulum bei der Knochenfisch- 
entwickelung 580. 

Infusorien, hypotriche 552. 

Inguinalregion 164. 

Inhalationspest der Ratten 815. 

Injection von Blutserum 47 — mit 
Gelatine 383. 

Innervation der Athembewegungen 
481 — der Blase 377, 726 — der 
Blase und Harnröhre 126 — des 
Diekdarms 45 — des Dünndarms 111 
— der Eingeweide bei Seethieren 
488 — der Gaumendrüsen 218 — der 


ein- 
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Haare 679 — des harten Gaumens 
163 — des Herzens 846 — des Kehl- 
kopfes 578 — der Lymphgefässe 366 
— des Oesophagus 633. 

Insecten, Augen 164 — Eibildung 
186 — Flügelzeichnung 817 — als 
Krankheitsüberträger 559 — psychi- 
sche Eigenschaften 579. 

Inseectenlarven, Verpuppung 150. 

Insolation, Wärmeentwickelung der 
Pflanze 352. 

Intellectuelle Capacität 848. 

Intelligenz, Zeichen 578, 579. 

Intercellularsubstanz 165. 

Interferenzspectroskop,neues 800. 

Intermaxillarzahn bei Vipera aspis 
165. 

Interparietale 802. 

Intervalle, Erkennen kurz dauernder 
677. 

Intestinaldrüsen der Dekapoden 804. 

Intoxication, Leukocyten 362. 

Intraoculärer Druck 448. 

Inversion 347. 


Invertin, Wirkung 688. 

Invertirungsvermögen des Gly- 
kogens 255. 

Jod bei Basedow’scher Krankheit 


369 — in Lenkocyten 366 — Muskel- 
wirkung 100 — Nachweis 854 — Ge- 
halt der Schilddrüse 587 — Ursprung 
im Organismus 342. 

Jodfett der Milchdrüse 506. 

Jodmonobromid bei der Fettanalyse 
355. 

Jodproduct des Oxyhaemoglobins 218. 

Jodsäure, Bestimmung 807 — Bild- 
ung 715. 

Ionen, antitoxische Wirkung 691 — 
Einfluss auf das Lymphherz 470. 

Ionentheorie 657. 

Iris, hintere Schichten 552. 

Isatinsalzsäure, Harnindicanbestim- 
mung 140. 

Isoagglutinine der 368, 
564. 

Isolysine der Blutsera 363, 564. 

Isometrie des Herzmuskels 14. 

Isometrische Muskelzuckung 543, 

Isotonie des Herzmuskels 14. 

Italiener, Hirngewicht 344. 


Blutsera 


Kabeljau, Ichthulin 348. 

Kachexia strumipriva 181. 

Käfer, Regeneration 854. 

Kälte, antiphlogistische Wirkung 175 
— und Arbeitsleistung 359 — Wirk- 
ung auf Blut 363, 568 — perecipi- 
rende Nervenenden 294 — Wider- 
standsfähigkeit der Zellen 436. 

Känguru, Muskeln 801. 

Kaffee und Ersatzmittel 574. 
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Kakodylsäure, Ausscheidung 168 — 
im Organismus 810. 

Kalb, Nier enentwickelung 804. 

Kalisalze , Empfindlichkeit der Pflan- 
zen 351. 

Kaliumeantharidat, Wirkung auf 
die Nervenzelle 350. 

Kaliumpermanganat, Holzreaction 


Kalk im Crustaceenpanzer 799 — 
fällende Mittel 307 — Nothwendig- 
keit für Keimlinge 813 — Einfluss 
auf die Vogelgicht 88. 

Kalknadeln von Spongien 164. 

Kaltblüter, Hungertod 372 — Mini- 
maltemperatur 282. 

Kammerwasser, Quellen 184, 374. 

Kanarienvogel- und Stieglitzbastard 
581. 

Kaninchen, Wirkung der Abkühlung 
46 — Blutgef fässe der Nebenniere 580. 
— ( 'entralnerv ensystem 150 — Mini- 
maltemperatur 360 — Opticusdurch- 
schneidung 491 — Riechbündel 552 
— Säurev ereiftung 687. 

Kanthariden, Immunität 
169. 

Kartoffel als Nahrung bei Diabetes 
571 — Ruheperiode der Knollen 352. 

Kartoffelsaft, Reductionsvermögen 
349. 

Karyogamie, 

Karyokinese, 
344. 

Katabolismus, Ureumspaltung 171. 

Kathodenwirkung, depressive 134. 


des Igels 


intracellulare 813. 
dynamische Erklärung 


Katze, Anatomie 803 — Olivenver- 
letzungen 847 — Phlorhizindiabetes 
829. 


Kauact und Magensaftsecretion 180, 
183 — Zerkleinerung der Nahrungs- 
mittel 19. 

Kauen 837 — Salivation 375. 

Kehlkopf, Geschmacksempfindungen 
496, 529 — Imnervation 578 — Os- 
sification 643 — von Testudo 803. 

Keimbezirke, organbildende 779. 

Keimblätter der Nematoden 186. 

Keimblase der Saurier 852. 

Keimblattbildung bei Tropidonotus 
350. 

Keimblattlehre 186. 

Keimdrüsen, Descensus 379. 

Keime, Verbreitung durch die Luft 175. 

Keimgehalt der Lungen 171. 

Keimlinge, Kalkbedarf 813. 


Keimung 350, 812 — in destillirtem 
Wasser 170. 

Kerne, motorische, spinaler Nerven 
577. 


Kernleiter, Begriff 304 — Probleme, 


Lösung 304. 
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Keuchhusten, Aetiologie 172, 355, 
356 — Epidemiologie 173. 

Kiemen, der Ascidien 166 — der 


Fische 345, 808. 
Kiemenmembran, Durchgängiekeit 
800. 
Kieselnadeln von Spongien 164. 
Kieselsäure, Gehalt der Gewebe 71. 
Kieselsäuregallerten, Structur16#. 
Kieselwolframsäure zum Alkaloid- 
nachweis 369. 
Kind, Ernährung bei der Entwöhnung 


Kinematographie von Flammen- 
bogen 437. 

Kittlinien der Herzmuskeltfasern 802. 

Kittsubstanz 165. 

Kjeldahl-Bestimmung im Harn 39. 

Klangcurven, Messung 246. 

Kleber, Gehalt des Getreides 168. 

Kleinhirn, Degeneration bei Into- 
xication 376 — Oberfläche 578, 847 
— von Seyllium 548 — Tumor 848 
— Verrichtungen 225. 

Kleinhirnrinde, motorische Centren 
847 — Structur 610. 

Klima, Einfluss auf die Lungentuber- 
culose 172 — Einfluss auf den Stoff- 
wechsel 182. 

Klinometer 85. 

Knie, Skelet 552. 

Kniescheibe, Flügelbänder 169. 

Knochen, Baecterieneinfluss auf die 
Zersetzung 799 — Fluorgehalt 757 
— funetioneller Bau 164, 802, 804 — 
Regeneration 232 — Wachthums- 
störungen 165 — Widerstandsfähig- 
keit 802. 

Knochenfische, Endigung des Ge- 
ruchsnerven 345 — Infundibulum 580 
— Mesoblastentwickelung 854 — 
Thymus 180. 

Knochengerüst der Haussäuger 804. 

Knochengestaltung, Ursachen 30. 

Knochengewebe, Untersuchung 613. 

Knochenmark 365 — und Leukocyten- 
bildung: 78 — bei Leukocytose 177 — 
primäres und rothes 566 — Riesen- 
zellen 551 — beim Winterschlaf 568. 

Knorpel, Histochemie 554. 

Knorpelgewebe 809. 

Kochsalz, Einfiuss auf das Leben 
beim Hungern 493 — Injeetionen 831 
— Surrogat 520. 

Kochsalzlösungen, Giftigkeit 723 
— Wirkung auf die Muskelerregbar- 
keit 557. 

Koch’sche Bacillen, Fermentgehalt 353 
— in Tuberkeln 558. 

Kockel’sche Färbungsmethode 345. 

König, A., Nekrolog 797. 

Körperoberfläche, Messung 761. 
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Körpertemperatur, Wirkung von 
Kohlenoxyd 77. 

Kohlehydrate, Auswahl bei der 
Gährung 170 — aus Eiweiss 710 —. 
Fettbildung 673 — Furfurolproben 
168 — Mast 334 — Nachweis in 
Faeces 146 — Physiologie 733 — 
Refraction der Lösungen 163 — des 
Serumalbumins 654 — Speichelver- 
dauung 372, 396 — Stoffwechsel im 
Greisenalter 366 — Verdauung 839 
— Zersetzung ohne Sauerstoffauf- 
nahme 737. 


Kohlehydratgruppen in Albumin 
807. 
Kohlenoxyd, Behandlung der Ver- 


siftung 175 — im Blute 366, 826 — 
im Blute des Neugeborenen 365 — 
Wirkung auf den Kohlensäuregehalt 
des Blutes 797 — Nachweis 39 — 
Uebergang von Mutter auf Kind 361, 
495, 581 — Wirkung 76, 77, 261, 262. 

Kohlenoxydhaemoglobin, Dissocia- 
tion 326, 824. 

Kohlensäure, Abgabe bei Muskel- 
thätigkeit 6683 — Athmung und 
Körpertemperatur 821 — Wirkung 
auf das ausgeschnittene Herz 698 — 
Autonarkose 42 — des Blutes 727 — 
Wirkung auf PBlutgefässe 205 — 
giftige Mengen für Fische 563 — 
Nachweis im Blute 40. 

Kohlenstoff, Assimilation der Pflanze 
812 — Leitfähigkeit von amorphem 
801. 

Kopfarterien der Säuger 709. 

Kopfneigung, Orientirung 449. 

Kost, Energiewerth 674. 

Krähe, Entwickelung 379. 

Kreatin, Umwandlung zu Kreatinin 
167. 

Kreatinin, harnsaures 167 — und 
Kreatin 167 — Stoffwechsel 52. 

Kreisfasern der Milzvenen 346. 

Kreislauf, künstlicher 381, 
697. 

Kreuzung bei Pisum sativum 452. 

Kryoskopie des Auswurfes 348 — 
des Blutes 565 — des Harns 284, 
583, 834 — des Harns bei Schwan- 
geren 571 — Methodik 758 — oede- 
matöser Flüssigkeiten 363 — des 
Säuglingharns 370 — seröser Er- 
güsse 362. 

Krystalle, Bildung 162. 

Krystallisation der Eiweisskörper 
276. 

Kugelbacterien, milchsäurebildende 
558. 

Kuhbutter, sibirische 840. 

Kuhmilch, Eiweisskörper 604 — und 
Frauenmilch 181. 


491, 
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Kupfer wnd Ernährung von Asper- 
gillus 352 — Gehalt der Cephalo- 
podenleber 832. 


Kupfersalze, Oxydationswirkungen 
807. 

Kymographioneurve, periodische 
8325. 


Kynurensäure, Ausscheidung 369, 
525 — Entstehung 640 — Liebig’s 
651. 

Kynurin 651. 


Laboratorium auf dem Monte Rosa 
480, 499. 

Labyrinth, doppelseitige Nekrose 577 
— Entwickelung beim Huhn 853 — 


und Hörvermögen 183 — Pigment 
293 — Schallleitung 575 — Tonus 
531. 


Labyrinthdruck bei Ballonfahrten 
342. 

Lachsfungus 560. 

Lähmung von Nervenzellen 610 — 
durch den Pseudodiphtheriebacillus 
559. 

Längenwachsthum des Menschen 
162. 

Längsbündel, hinteres 450, 846. 

Lamarckismus, Zweckmässigkeit 
798. 

Lamellentöne, Darstellung 43. 

Langerhans’sche Inseln 63 — Dar- 
stellung 344. 

Larus, Mesoderm des Vorderkoptes 
380. 

Latenz des Froschmuskels 615. 

Latenzzeit der Fixation 486. 

Lateralis bei Selachierembryonen 
379. 

Laticiferen 351. 

Laubblätter, Durchleuchtung 352 — 
Lichtwirkung: 352. 

Laubflechten, Variabilität 557. 

Leben, periodischer Ablauf 485, 759 
— Zeichen 325. 

Lebensperioden, Zusammenhang 745. 

Lebensvorgänge, Darstellung 188 
— und Mechanik 341. 

Leber, Ammoniakentgiftung 830 — 
amylolytisches Ferment 381 — Arsen- 
bindung 405 — Autolyse 717 — bei 
Cumarinvergiftung 555, 811 — De- 
generation 832 — feinere Structuren 
801 — Function 730 — bei Gastro- 
enteritis 370 — Geschlechtsunter- 
schiede beim Frosche 368 — Gift- 
wirkung auf den Stoffwechsel 831 — 
Glykogenablagerung 571 — Glykogen- 
bildung 839 — Glykogenbildung bei 
Asphyxie 65 — Glykogenwirkung bei 
Infectionen 353 — Glykuronsäure 833 
— Harnsäurebildung bei Vögeln 420 
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— nach Harnstoffinjectionen 332_°— 
Hyperleukocytose bei Affectionen 
365 — Kupfergehalt S32 — Lecithin 
830 — Maltose 833 — Wirkung von 
Methylviolett auf die Function 371 
— der Mollusken 802 — Phagocytose 
in den Gefässendothelien 551 — 
Phenolinjecetion 809 — Pigment- und 
Eisengehalt 832 — Quecksilberbind- 
ung 834 — Resorption 79 — Stick- 
stoffausscheidung nach Exstirpation 
313 — Zuckerbildung 830, 831. 

Leberabscess, Leukocyten 356. 

Leberzellen, Granula 550 — zwei- 
kernige 169. 

Lebewesen, Entstehung 798. 

Lecithin, Drehungsvermögen 348 — 
Fettstoffe 494 — der Gansleber 804 
— und Harnsäureausscheidung 573 
— der Leber 830 — Spaltung bei 
Darmverschluss 573 — und Stoff- 
wechsel 341, 372, 573 — in der 
Therapie 349 — bei Tuberculose 559 
— Verbindungen 553. 

Leguminosen, Wurzelknötchen 813. 

Leim, aromatische Gruppe 714 — Nähr- 
werth 701 — Säuglingsernährung 182 
— Trypsinwirkung 840. 

Leistengrube, Bauchmuskeln 8%. 

Leitungswiderstand im Pfiauzen- 
sewebe 130. 

Lepidophyton 35. 

Lepidopteren, Geschlechtsbestim- 
mung 560. 

Leptodora, Nauplius 380. 

Leptus autumnalis 560. 

Leuchtbacterien 490. 

Leuchten von Meeresbacillen 549. 

Leuchtorgane von Argyropelecus 
560. 

Leucin, Trennung von Glutaminsäure 
809. 

Leucinimid bei Haemoglobinverdau- 
ung 322. 

Leukaemie, Nachweis 366. 

Leukocyten und Alexine 324 — Bil- 
dung in Knochenmark 78 — Bildung 
in Lymphdrüsen 415 — bei Cachexia 
strumipriva 181 -— Destruction 
164 — eosinophile, der Lymphdrüsen 
634 — in Exsudaten 164 — Formel 
bei Infeetionen 354 — Fremdkörper- 
‘elimination 331 — und Gerinnung 
489 — Granulationen 166 — bei Haut- 
reizen 178 — bei Hundswuth 559 — 
bei Infecetionen 560 — nach Injection 
von Bacillen der Hühnercholera 560 
— Jodgehalt 366 — bei Krankheiten 
362 — bei Leberabscess 356 — Mor- 
phologie 345 — Physiologie 364, 365 
— Herkunft der polynucleären 565 
— Wirkung auf Streptocoecen 171. 
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Leukocytose bei Hypersecretion einer | Luftstrom in Musikinstrumenten 343 


Drüse 206 — bei der Impfung 172 — 
Knochenmarksveränderungen 177. 

Leukoencephalitis 815. 

Leukotoxisches Serum bei 
wuth 355. 

Levator ani 344. 

Licht, Reaction der Arthropoden 760 
— Blüthenstellung 813 — Wirkung 
bei Cephalopoden 659 — Messung 
der Geschwindigkeit S00 — Einfluss 
auf die Haut 342 — Wirkung auf 
Laubblätter 352 — und Protoplasma- 
strömung 351, 557 — Pupillenreaction 
245, 491 — Wirkung auf den See- 
igel 26 — Wirkung auf die Stoff- 
wechselbeschleunigung 574 — Wirk- 
ung auf Tuberculose 815. 

Lichtbacterien 341. 

Liehtempfindung 
802. 

Lichtfäule des Holzes 162. 

Liehtfilter, Jenenser 800. 

Liehtstrahlengane 342. 

Lichtströme im Froschauge 819. 

Lichtwahrnehmung 183. 

Lidmuskulatur, Mitbewegungen der 
Nasenmuskulatur 576. 

Lien succenturiatus und 
345. 

Ligamentum pectinatum 550. 

Limax, Phototaxis 799. 

Linkshändigkeit 481. 

Linsen, astigmatische 801 — Gestalt 
der menschlichen 575 — Regenera- 
tion 854 — Ringewulst 551. 

Liparis, Stomatitis durch die Raupen 
30. 

Lipase 347, 335 — beim Foetus 806 
— der Lymphdrüsen 331 — Tem- 
peraturwirkung 364. 

Liquor cerebrospinalis, Resorption 122, 

Locomotion bei Aplysia 235. 

Loeffler scher Bacillus, Mueineinfluss 
814. 

Lösungen, Temperatureinfluss auf 
das elektrische Leitungsvermögen 
550 — Theorie 800. 

Lorenzini’sche Ampullen 551. 

Lucernariden, Nervensystem 164. 

Luft, Athmung in irrespirabler 282 — 
Durchlässigkeit der Tracheidenwände 
851 — Reseeneration 820 — Einfluss 
sterilisirter 243 — Verbreitung von 
Keimen 175. 

Luftdruck und Zusammensetzung der 
Blutgase 320. 

Luftfeuchtigkeit, 
46. 

Luftröhre von Testudo 803. 

Luftschiffer, Sauerstoffapparat 
175. 


Hunds- 


niederer Thiere 


accessorius 


Arbeitsversuche 


— Richtungsänderung durch feste 
Körper 343. 

Lumbriciden, Segmentalorgane 163 
— Transplantation 647, 853. 

Lunge, Autolyse 462 — Keimgehalt 
171 — Kohlenoxydwirkung 262. 

Lungenoedem, acutes 178. 

Lungentuberceulose, Einfluss des 
Klimas 172 — secundäre Infection 
173. 

Lupen, stereoskopische 21, 381. 

Lupenstative 38. 

Lymphagoga und Bildung der Üere- 
brospinalflüssigkeit 569. 

Lymphdrüsen 551, 826 — Erzeugung 
von Blutkörperchen und Plasma 415 
— Eisengehalt 634 — eosinophile 
Leukocyten 634 — Fettresorption 365 
— der Gans 804 — Lipase 331. 

Lymphe der Submaxillaris 50 — Unter- 
brechung des Zuflusses zum Blute 443 
— Ursprung 489, 826. 

Lymphgefässe, Innervation 284, 366 
— von Nase und Rachen 803 — 
Nervenendigungen 264. 

Lymphherzen, Uontractionen 365 — 
Ioneneinfiuss 470. 

Lymphocyten, Beweglichkeit 804 — 
und Plaäsmazellen 551, 803. 

Lymphsack, sublingualer, des Fro- 
sches 856. 

Lysine, Bildungsstätte 564. - 


Macropus, Muskeln 801. 

Magen, Einfluss des Alkohois auf die 
Secretion 182 — Bestimmung der 
motorischen Thätigkeit 373 — Be- 
wegungen 414 — Bewegung des In- 
haltes 203, 481 — Bewegung und Pep- 
ton 513 — Chlorgehalt 840 — Entleer- 
ung 573 — Epithel 472 — Fermente im 
Inhalt 837 — fettspaltendes Ferment 
117 — Hygiene 841 — Hypersecre- 
tion 488 — Morphinwirkung 51 — 
motorische Thätigkeit 820 — Mus- 
kulatur des Frosches 44 — Nerven- 
zellenverbindungen 60 — Reizgrösse 
von Nahrungsstoffen 183 — Saccharin- 
wirkung auf die Verdauung 350, 371 
— Schwefelwasserstoffnachweis 182 
— Secretion 574 — Secretion und 
Alkoholklysmen 574 — Speichelver- 
dauung der Kohlehydrate 372, 396 — 
Transplantation 182 — Verdauung 
der Haifische 206 — der Vögel 344 
— Wirkung verschiedener Agentien 
372. 

Magendarmcanal, Topographie 343. 

Magendie-Bell’scher Lehrsatz 120. 

Magendrüsen, Secretion nach Gallen- 
retention 574. 
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Magendrüsenzellen 833. 

Maeenfermente, Vorstufen 471. 

Magensaft, Aeciditätsbestimmung 495 
_ Alkoholeintluss auf die Seeretion 
206 — Wirkung auf Choleravibrionen 
Ss14 — Giftigkeit 3838 — Bedeutung 
des Kauactes für die Seeretion 180, 
183 — Einfluss der Nahrung 116, 141, 
372 — Pepsinbestimmung 333, 839 — 
Salzsäurenachweis 180, 882 — Se- 
eretion und Schwitzen 181, 1835 — 
Wirkung auf Tuberkelbacillen 814 
— Verdauungsvermögen 2855 — und 
Zusammensetzung der Enzyme 141. 

Magenschleimhaut, Albumosen- 
umwandlung 701 — Alkoholwirkung 
350 — Profermente 471. 

Magenverdauung der Haifische 19. 

Masenwand, osmotische Eigenschaf- 
ten 757. 

Magnesium, Verhalten bei 
wechselversuchen 266. 

Magnesiumjodobenzoyljodür, Be- 
handlung der Diphtherie 355. 

Makrophagen und Bindegewebs- 
zellen 550. 

Malaria 355. 8i4 — und Anopheles 
357, 558 — Diazoreaction 831 — 
Epidemiologie 354 — der Fleder- 
mäuse 815 — Haematozoäen 354, 815 
— Prophylaxis 354, 355 -— der Rinder 
172. 


Stoff- 


Malariaparasiten 172 — Wirkung 
antiperiodischer Heilmittel 811. 

Maltose der Leber 833 — Resorption 
289. 

Maltosurie bei Diabetes 179, 

Mandarin, Giftiekeit 555. 

Mangan, Resorption 810. 

Marchi-Methode 382. 

Markscheiden, Mikrochemie 279 — 
Silberimprägnation 704. 

Marktbutter, Vorkommen von 
berkelbacillen 171. 

Marsch, Physiologie 327. 

Marsupialier, Eigenwärme 305 — 
Parafibula 801. 

Massage, abdominelle 565 — Wir- 


Tu- 


kung auf den Muskel 658 — Wir- 
kung auf den Schallleitungsapparat 
842. 


Mast mit Kohlehydraten und Fetten 
334. 

Mastdarm. Innervation 726. 

Mastzellen m Hirnrindengefässen 
343. 

Maus, Eientwickelung 582 — Ei- 
implantation 123, 186 — Placentation 
580. 

Mechanik und Lebensvorgänge 34. 

Mechanismus, in der Biologi ie 797 
— und Vitalismus 797. 
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Mediannaht, ektodermale 187. 
Meerschweinchen, experimentelle 
Nephritis 369 — Membrana teetoria 
165 — Myolosie 163, 343 — Neben- 
niere 369 — Pneumonie-Epizootie 173 
— Protozoon 173. 
Meerspinnen 173. 
Megastoma entericum 763. 
Mehrlingsgeburten 854. 
Melanin 805 — und Haemosiderin 168. 
Melodie, Theorie 849. 
Membrana propria der 
drüsen 345. 
Membrana tectoria, embryonale 169. 
Meningitis, experimentelle tuber- 
culöse 356 — bei Friedreich'scher 
Krankheit 354 — durch Tuberkel- 
bacillengitt 815 — Undurcheäneig- 
keit der Hirnhäute 355. 
Meningomyelitis 376. 
Mensch, Abstammung 185. 
Menschenaffen, ausgestorbene 816. 
Menstruation 581, 827 — und Ova- 
rium 850. 
Merogonie 580 — und Befruchtung 
813 — und Ephebogenesis 186. 
Mesoderm, Entwickelung bei Buto 
378 — des Vorderkopfes von Larus 
380. 
Messapparat 187. 
Messerstellung 
schneiden 383. 
Messpipette 383. 
Metalle, Bindung an die Zellwand 351. 
Metalllösungen, Wirkung auf Zellen 
691. 
Metallsalze, Trennung der 
dauung salbumosen 732. 
Metamerie desGehirns bei Vögeln 346. 
Metanilgelb, Giftigkeit 555. 
M etaphysik 378. 
Methan, Absorption durch Pflanzen 
aus der Atmosphäre 175. 
Methylacetat, Salzsäurewirkung 554. 
Methylalkoho l, Wirkung auf den 
Blutstrom 306 — A mblyopie 349. 
Methylenblau 348 — Wirkung auf 
Gonococcen 354. 
Methylpentose aus 
594. 
Methylviolett 
371. 
Meynert, Th., Gedächtnisrede 340. 
Miescher’sches Haemometer 515. 
Migraine 377. 
Mikroben, anaerobe 814 — hereditäre 
Variation 352 — oligonitrophile 558. 
Mikroelektrochemie der Zelle 494. 
Mikrogyrie 847. 
Mikrokrystallographie des Blutes 


83%. 
Mikrometerocular 188, 381, 382. 
63 


Speichel- 


beim Paratfin- 


Ver- 


Hühnereiweiss 


und Leberfunction 
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Mikrometerschrauben an Mikro- 
skopen 583. 

Mikroorganismen, morphologische 
und biologische Eigenschaften 171. 

Mikrophotographie 854. 

Mikroskopobjective 383. 

Mikrotom 381. 

Milch und Blutgerinnung 12 — Eisen- 
gehalt 838 — Eiweisskörper 177. 604 
— Ernährung 182 — Fäulnis 231 — 
der Frau und der Kuh 181 — Ge- 
frieren 805 — Gerinnung 814 — Haut- 
bildung 444 — Injection 565 — In- 
jeetion und Blutgerinnbarkeit 494 — 
Morphologie 18 — Säuglingsernähr- 
ung 373 — Salzeinfluss auf die Ge- 
rinnung 207 — Tuberculoseverbreit- 
ung 559, 560, 816 — Zuckerbestim- 
mung 180. 

Milchdrüse. funcetionirende 518 — 
Jodfettbildung 506. 

Milchsäure, Bildung durch Bacterien 
558 — Bildung im Blute 520 — Bild- 
ung bei Sauerstoffmangel 314 — 
Bildung und Todtenstarre 359. 

Milchsaft der Pflanzen 3%. 

Milchzähne, Resorption 346. 

Milchzucker, Bestimmung in Milch 
180. 

Millon’sches Reagens 41. 

Milz, Einkerbungen und Fissuren 345 
— Entwickelung 345 — Gefässe 473, 
474, 552, 802 — Gefässligatur 568 — 
haemolytische Schicht 822 — Kreis- 
fasern der Venen 346 — motorische 
Innervation 518 — und Pankreas- 
verdauung 182, 699 — proteolytisches 
Enzym 340 — und Trypsinbildung 116. 

Milzausrottung 495 — Einfluss auf 
Vergiftungen 169, 811. 

Milzbrand, Alkoholwirkung auf die 
Immunität 815. — bactericide Kraft 
des Serums 560 — Immunität 816 — 
Infection 172. 

Milzbrandbacillen, 
{78 

Milzbrandserum, CUhemotaxis 354. 

Mimicry der Raubthiere 582. 

Mimisches Talent, Vererbung 579. 

Mineralsalze, biologische Rolle 550. 

malt emperatur bei Kaltblütern 

82. 

Missbildungen des Centralnerven- 
systems 166. 

Mist, Bacterien 353 — Fermentation 
organischer Substanzen 553. 

Mitbewegungen, ererbte 360. 

Mitempfindungen im Bereiche des 
Sympathicus 295. 

Mitochondria, Färbung 550 — des 
Forelleneies 580. 

Mittelhirn der Aalmutter 551. 


Sporenbildung 
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Mittelohrmodell 380. 

Mittelohrraum, Entwickelung 551. 

Mittönen 476. 

Modalitätsbegriffe in der Sinnes- 
physiologie 642. 

Molkereiproducte, Hygiene 838. 

Mollusken, Entwickelung 186 — 
Leber 802 -—- Membrana propria 345 
— Radula 853 — Schalenbau 799 — 
Trematoden 173. 


Monakow’'sches Bündel beim Affen 
1742. 
Monaminosäuren und Phosphor- 


wolframsäure 808. 
Monocotyle, Vorläuferspitze 351. 
Monorhinie, primäre 581. 
Monosaccharide, Resorption 494. 
Monotremata, Eigenwärme 305. 
Monotropa, Doppelbefruchtung 813. 
Monte Rosa, Laboratorium 480, 499. 
Morphin als Gegengift des Uyan- 
kalium 349 — Wirkung 810 — Wirk- 
ung auf den Magen 51. 
Morphinderivate, krampferregende 
s0y. 
Moschusdrüse beim Alligator 219. 


Mucine 807 — antihaemolytische 
Eigenschaften 825 — antitoxische 
Wirkung 815 — Uhemie 6 — und 


Loeffler’scher Bacillus 814. 

Mucor Cambodja 170. 

Mucor Rouxii 170. 

Müller, Johannes, Zum 100. Geburts- 
tage 549. 

Mundhygiene 182. 

Mundraum, Empfindlichkeit 529. 

Mundspeicheldrüsen, Entwickel- 
ung 580. 

Murmelthier, Athmung -und Tem- 
peratur 442 — Nierenepithel 345 — 
respiratorischer Stoffwechsel 703 — 
Winterschlaf 361, 362. 

Muschel, Bildung und Wachsthum 
S03. 

Musciden, Entwickelung 581. 

Musikalische Eindrücke 185. 

Muscularis des Dieckdarms 343 — des 
Froschmagens 44. 

Musculus biceps brachii, 
köpfiger 345. 

Musculus cricothyroideus 184. 

Musculus cucullaris 360. 

Musculus dilatator pupillae 345. 

Musculus ischiocaudalis 804. 

Musculus peroneus internus 551. 

Musculus sphincter pupillae 245, 
552. 

Musculus thyreo-cricoideus 375. 

Muskeln, Alkoholwirkung 491 — An- 
passung bei Beweglichkeitsbeschrän- 

- kungen 563 — COhemie der glatten 36, 
37 — Contractilität bei Variola 559 — 


mehr- 
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bei Durchströmung von Muskel und 
Nerv 818 — von Echidna 280 — Elasti- 
cität 491 — elektrische Erregung: 485 
— elektrische Vorgänge 155 — elek- 
trischer Widerstand 562 — elektro- 
motorische Erscheinungen 108 — 
beim Embryo 853 — Energie 258 — 
Energieverlust bei der Contraction 
201 — bei der Entartungsreaetion 
819 — Enzym 358 — Ermüdung 202, 
326, 482, 819 — Ermüdungsreihe 425 
— Erregbarkeit 488, 561 — Erregbar- 
keit glatter 817 — Erregung 817 — 
funetionelle Anpassung 45 — Jod- 
wirkung 100 — isometrische Zuckung 


543 — kurzdauernde Erregung 174 
— Latenz 615 — Leitung bei elek- 


trischer Reizung 174 — Leistung und 
Belastung 487 — von Macropus 801 
— Massagewirkung 658 — motorische 
Reaction 485 — Nervenendigung 165 
— Physiologie der glatten 597 — 
Reaction 818 — Reductionskraft bei 
Asphyxie 76 — Reizung mit con- 
stantem Strome 45 — Einfluss von 
Salzlösungen auf die Bewegung 43 
— statische Arbeit 413 — bei Thom- 
sen’scher Krankheit 164 — Veratrin- 
wirkung 596 — Wärmestarre 391 — 
Zuckergehalt 71 — Zusammensetzung 
38. 


Muskelarbeit bei Alkohol- und 
Zuckerzufuhr 131 — bei verschie- 


denen Arbeitsbedingungen 132 — und 
Blutdruck 565 — Eiweisszerfall 838 
— und Nahrungsaufnahme 835 — und 
Puls 825 — und Stoffumsatz 132. 
Muskeleontraction 440 — Hem- 
mung willkürlicher 611. 
Muskelcurve 440 — Analyse 104, 818. 
Muskelfasern, Anomalie 492 — glatte 
‘561 — Momentbilder 484 — Nerven- 
endigungen in quergestreiften 803 — 
Trennung. der anisotropen Substanz 
550. 
Muskelgewebe, Färbung 188. 
Muskelkraft, Quelle 83, 174. 
Muskelmagen der Vögel 344. 
Muskelplasma, Gerinnung 819. 
Muskelspannungszeichner 69%. 
Muskelspindeln 164, 632. 
Muskelstrom, negative Schwankung 
463. 
Muskelthätigkeit, 
abgabe 663. 
Muskeltonus 326, 819. 
Muskelunterbrecher, 
scher 466. 
Muskelwärme 692, 766. 
Muskelzellen der Arterienwand: 551. 
Mutationen der Arten 799. 
Muttermilch, Ersatz 181. 


Kohlensäure- 


automati- 


Mycoderma, 
glykol 554. 

Myelocyten, Bewegung 802. 

Myogen und Neurogen 770. 

Myographion 283, 856. 

Myologie des Meerschweinchens 163, 
343. 

Myothermische Apparate 490. 

Myriopoden, Nervensystem 173 — 
Zelltheilung 345, 580. 

Mytilus edulis, Perlenbildung 560. 

Myxine, Uentralnervensystem 802. 


Oxydation von Propyl- 


Nachbilder.Localisation monocularer 
500 — negative 597. 

Nachfarben 162. 

Nachweis von Aceton 69, 124. 178 — 
von Amidozucker 436 — der Bern- 
steinsäure 7 — von Bilirubin im Harn 
180 — von Blut 365. 823 — von Blut 
durch ein Antiserum 178 — von Blut 
in Faeces 584 — von Cystin und 
Cystein 337 — von Eiweiss 70, 364, 
827 — von Fermenten in Zellen 381 
— von Fibrinferment 822 — der Galle 
im Harn 368 — von Gallensäuren 17, 
265, 307 — des Hammpeptons 831 — 
von Holz 170 — von. Jod 854 — von 
Kohlehydraten 165 — von Kohle- 
hydraten in Faeces 146 — von Kohlen- 
oxyd 39 — von Kohlensäure 40 — 
leukämischen Blutes 366 — von 
Menschenblut 137 — von Pepton in 
Harn und Faeces 368 — von Queck- 
silber im Harm 832 — von Rohr- 
zucker und Glykosiden 553, 805 — 
von Salzsäure im Magensaft 382 — 
von Schwefelwasserstoff im Magen 
182 — des Theins und des Cumarins 
807 — von Traubenzucker im Harn 
571 — der Typhusbacillen 353, 814 
— von Zucker 34, 129, 177, 179, 349 
— von Zucker im Harn 367, 370 — 
s. auch unter: Bestimmung. 

Nackenband., Zusammensetzung 349. 

Nährböden., culturelle 171. 

Nährpräparate, künstliche 835, 837. 

Nährstoffbedarf beim Training 606. 

Nährstoffeoncentration und Pflan- 
zendecke 812. 

Nas ethiere,. Pseudotuberculose 558, 

N Nahr ung, anatomische V eränderungen 
bei Entziehung 341 — Aufnahme und 
Stoffwechsel 88 — Eiweissverwer- 
thung 608 — geringe Eiweissmengen 
182 — und Magensaft 116, 14 _ 
Eintluss sterilisirter 943. 

Nahrungsbedarf der Säuglinge 636. 


‚Nahrungsfett, Resor ption 297. 
Nahrungsmittel, 


Conservirung 168, 
347, 349. 371,335 — künstliche V erdau- 
una Reizgrösse im Massen 183 


63° 
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— Verdaulichkeit 182 — Zerkleiner- 
ung beim Kauact 19 — Zersetzung 554. 

ß-Naphthol, Augenschädigung 555. 

Narkose 101 — Blutdruck 809 — 
Leitungsvermögen der Nerven 725 
— medullare 185 — des Nerven 488 
— Theorie 169. 

Narkotica, Einfluss der Temperatur 
755 — Wirkung 485. 

Nase, Bildung beim Menschen 851 — 
Lymphgefässe 803 — von Semno- 
pithecus 346. 

Nasenhöhle, Entwickelung bei Am- 
phibien 580. 

Nasenmuskulatur, Mitbewegungen 
der Lidmuskulatur 576. 

Natriumaethylat, Wirkung auf ge- 
chlortes Casein 715. 


Natriumcearbonat, Bildung im Or- 
ganismus 210. 

Natriumpresse 583. 

Natriumsalicylat, Ausscheidung 


durch die Galle 370. 

Natriumsalze, Wirkung auf Fische 
388, 550 — Wirkung auf das Gefäss- 
system 555. 

Natriumsulfat, Eiweisskörpertfällung 
434. 

Natronlauge, Wirkung auf das Pro- 
panal-2-Methyl-2-Oxy 805. 

Naturphilosophie, Annalen 848. 

Nauplius von Leptodora 380. 

Nebennieren 368 Blut nach Ex- 
stirpation 520 — Circulation 580 — 
Entwickelung 614 — Exstirpation 
117 — Extract und Chloroform 492 
— Extractwirkung 484, 519 — bei 
Infeetionen 559 — des Meerschwein- 
chens 369 — Physiologie 418 — und 
Schilddrüse 832 — des Schweines 166 
— Serum 363 — Widerstandsfähig- 
keit gegen Infectionen 356 — wirk- 
same Substanz 417. 

Nebennierendiabetes 569. 

Nebenhoden, Drüsenzellen 346. 

Nebenpankreas 531. 

Nebenschilddrüsen 
drüse 485, 518. 

Nectarien, Secretionsmechanik 813. 

Negative Schwankung 174, 487 — 
(des Muskelstromes 468. 

Negerstämme, Kochsalzsurrogat 520. 

Nekrolog auf A. Fick 549 — auf 
A. König 797 - aufM.v. Nencki 
797 — auf M. v. Pettenkofer 162, 
340, 549. 

Nematoden, Anheftung an der Darm- 
wand 173 — Blastomeren 165 — Keim- 
blätter ]86. 

v. Nencki, M., Nekrolog 797. 

Nephrektomie 181, 831. 835 — und 
Spermatogenese 400. 


und Schild- 
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Nephritis, Harnsecretion 568 — durch 
urämisches Serum 369. 

Nephrotoxisches Serum 177 — In- 
jeetion 363. 

Nerven, Actionsstrom in unerregbaren 
11 — Anaesthesie 818 — der Capil- 
laren 165 — Compression 817 — elek- 
trische Erregung 9, 11, 73, 174, 202, 
281, 360, 485, 659, 819 — beim Em- 
bryo 853 — Ermüdbarkeit der Endig- 
ungen 202 — Erregbarkeit 561, 817 
— Erregbarkeit herzhemmender und 
motorischer 259 — Erregung 236, 
466, 467 — Erregungsgesetze 202 — 
Fortpflanzung der Schwankungswelle 
10 — gekreuzte Heilung 260 — der 
Hirngefässe 335 — Wirkung ein- 
zelner Inductionsschläge 236 — Kerne 
spinaler 577 — Leitungsvermögen in 
der Narkose 725 — motorische Re- 
action 485 — Naht 359 — Narkose 
488 — Physiologie und Thierpsycho- 
logie 849 — Regeneration 359 — 
Reizapparat 855 — Schädigung bei 
Tetanus 559 — Strychninwirkung 56 
— Unermüdbarkeit 751 — Unerreg- 
barkeit gegen Stromschwankungen 
724 — Wellenlänge nach elektrischer 
Reizung 358. 

Nervencentren, Einfluss der Netz- 
hauterregung 843 — des Pankreas 
416. 

Nervendegeneration, Uhemie 174, 
818. 

Nervendehnung, 
Nervenzellen 150. 

Nervenendigungen in den Augen- 
muskeln 802 — im Bauchfelle 632 — 
in Blutgefässen und Genitalorganen 
803 — Lage der Kälte percipirenden 
294 — in den Lymphgefässen 264 — 
in den Nieren 284 — in quergestreif- 
ten Muskelfasern 803 — Reizung und 
Lähmung 487, 610 — in Tastmenis- 
ken 801. 

Nervenextract, Wirkung 62. 

Nervenfasern, Färbung 383 — Unter- 
suchung degenerirter 381. 

Nervengewebe, Analyse 558. 

Nervenleitung, Theorie 109. 

Nervenpfropfung 215. 

Nervenprincip, Geschwindigkeit 73. 

Nervenresection, Rückenmarksver- 
änderungen 376. 

Nervensubstanz bei Hundswuth 356. 

Nervensystem, Abhängigkeit der 
Regeneration 560 — eines Anence- 
phalus 377 — von Argyropelecus 560 
— und Antomatismus des Herzens 
619, 685 — und Ermüdung 561 — 
functioneller Rhythmus 487 — eines 
Hemicephalen 847 _ — Wirkung von 


Schädigung der 
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Kohlenoxyd 77 — der Lucernariden 
16+ — der Myriapoden 173 — von 
Myxine 802 — Präparate 384. 
Nerventhätigkeit, Chemie 359, 818. 
Nervenwiderstand 7%. 
Nervenzellen 166 — Altersver- 
änderungen 359, 583 — bim- 
förmige Anhänge 496 — bei Er- 
müdung 174 — Färbung 492 — func- 
tionelle Veränderungen S18— Kalium- 
cantharidatwirkung 350 — physio- 
logische Merkmale 847 — Pigment 


216 — Reizung und Lähmung 487, 
610 — Schädigung nach Nerven- 
dehnung 150 — Silberimprägnation 


704 — Veränderung durch krampf- 
erregende und narkotisirende Mittel 
91 — Verbindungen im Magen 60. 

Nervmuskelpräparat, Wirkung von 
Kochsalzlösung 537. 

Nervus IIL,IV. und VI., Structur 163. 

Nervus VILL, elektrische Reizung 119. 

NervusIX., X. und XI. Herzhemungs- 
fasern 59. 

Nervus accelerans, 
das Herz 264. 

Nervus accessorius, 
mit dem Facialis 215. 

Nervus cochleae, Endigung 531. 

Nervus depressor, und Vasomo- 
torencentrum 79. 

Nervus facialis, Vereinigung mit 
dem Accessorius 215 — psycho- 
reflectorische Bahn 184. 

Nervus glossopharyngenus bei 
Wiederkäuern 847. 

Nervus haemorrhoidalis posterior, 
Erregbharkeit 319. 

Nervus hypogastricus, 
keit 319. 

Nervus hypoglossus, Vernähung 
mit der C'horda tympani 731. 


Wirkune auf 
bo} 


Vereinigung 


Erregbar- 


Nervus lateralis bei Selachier- 
embryonen 379. 
Nervus olfactorius, Athemreflexe 


294 — Endigung bei Knochenfischen 
345 — Leitungsgeschwindigkeit 237. 
Nervus opticus, Durchschneidung 
491 — elektrische Erregung 184. 
Nervus sympathicus, Ausschaltung 
des oberen Halsganglions 483 — cen- 
trale Localisation 847 — und Herz- 
bewegungen 377 — Wirkung auf die 
Herzohren 823 — Mitemptindungen 
295 — Nebenorgane 552 — Reactions- 
erscheinungen 644 — Reflexe 269 — 
Sensibilität 295 — Ursprung des 
Halstheiles im Rückenmark DIE. 
Nervus trigeminus, access 
Kern 611. 
Nervus vagus, Anastomosen 552 — 
Compression 567 — Durchschneidune 
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bei Hunden 482 — beiderseitige Durch- 
schneidung 145, 847 — Hemmung der 
Cardia 484 — Wirkung auf die Herz- 
ohren 823 — Herzwirkung 264 — Kerne 
578 — Einfluss auf die Körpertem- 
peratur 305 — und Lateralis bei 
Selachierembryonen 379 — Milz- 
innervation 518 — Nervenzellen- 
verbindungen im Magen 60 — Wirk- 
ung auf die Nierencirculation 832 
— Sensibilität 295 — Regelung der 
Temperatur 47 — Verbindungen mit 
Accessorius 213. 

Nervus vestibuli, 
268. 

Netzhaut, Einfluss der Erregung auf 
die Nervencentren 843 — des Frosches 
550 — galvanische Vorgänge nach 
Belichtung 89 — von Hatteria 346 
— Haut und elektrisches Organ 488 
— Hirnmangel 552 — intermittirende 
Reizung 212, 344 — Ortsinn 373 — 
Pigmentwanderung 374 — Primitiv- 
fibrillenverlauf 160 — Rassenunter- 
schiede 344 — Vertheilung der Reiz- 
werthe 24. 

Neugeborene,Behandlung des Schein- 
todes 727 — Feste und flüssige Fett- 
säuren im Fette 717 — Harn 371 
— Kohlenoxyd im Blute 365 — Stoft- 
wechseleleichung 573 — Temperatur 
563 — Zusammensetzung 549. 

Neuritis, experimentelle 354. 

Neurofibrillen im ÜUentralnerven- 
system 345. 

Neurogen und Myogen 770. 

Neuroglia, Bau 165 — Bau und 
Histogenese 163 — bei Herdsklerose 
377. 

Neurone, Aether- und Chlorotorm- 
einfluss 60, 335 — Alkoholwirkung 
561 — Lehre 819 — des Selachier- 
gehirns 802. 

Neuroporusverdickung der 
phirhinen Wirbelthiere 581. 

Neutralfette in -Faeces 574. 

Neutralsalze, Wirkung auf Flimmer- 
zellen &00. 

Nieren bei Chlorkaliumvergiftung 556 
— Cireulation und Diurese 310 — De- 


Durchtrennung 


am- 


generation 832 — Diagnostik 367, 
835 — Durchg gängiekeit für Uasein 
366 — Entwiekelung 271 — Ent- 


wickelung beim Kalbe 804 — Epithel 
beim Mur melthier 345 — Ausscheidung 
bei Fleischnahrung 832 — bei Harn- 
stoffinjection 367 — Hypophysen- 
extractwirkung 445 — innere Seere- 
tion 730 — Nervenendigungen 2854 — 
bei Pankreasdiabetes 445 — Phlor- 
hizinspaltung 205 — des Regenwurms 
345 — Schädieung durch Skorpion- 
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gift 350 — Secretion 803 — Unter- 
bindung 822, 831 — Vaguswirkung 
auf die Cireulation 832 — Verände- 
rung bei Ausfall der Schilddrüsen- 
thätigkeit 830. 
Nierenarterie, CUhromsäureinjection 
568. 
Nierenglomeruli, Ausschaltung 791 
— Function 492. 
Nierenvene, Verlegung 834. 
Nigella Damascena, Samen 169. 
Nitrate, Bestimmung im Wasser 167. 
Nitrification, Organismen 171. 
Nitrite, Bestimmung im Harn 855. 
Nitrokörper, aromatische 719. 
Nitrometer 583. 
Nitropropioltabletten 179. 
Normalelemente 163, 800. 
Nucleasen-Immunproteide 172. 
Nucleinsäuren, Darstellung 626. 
Nucleinstoffwechsel 839. 
Nucleohiston 166, 553 — Elektro- 
lyse der Salze 626. 
Nueleoproteide, fermentative Spal- 
tung 334, 841. 
Nüutation der Stengel von Pisum 352. 
Nutrose, Resorption 735. 
Nutzwerth des Fleisches 420. 
Nystagmus, associrter 578 — hori- 
zontaler 575. 


Obertlächenenergie des Muskels 
258. 
Oberflächenspannung, flüssiger 


Niederschläge S01 — des Harns 140, 
368, 833. 

Objecthalter für Mikrophotographie 
384. 

Objectiv, zweilinsiges 801. 

Objectträgergestell 855. 

Objeetzählung. Grenze 183. 

Obst und Harnsäurebildung 
Remieung 573. 

Öccipitalsomite 379. 

Octopus, Speicheldrüsen 312. 

Öcularblende 382. 

Odorimetrie 496. 

Vedeme, Erzeugung 822 — Zusammen- 

_ setzung der Flüssigkeit 363. 

Oele, ätherische und Riechstotfe 553 
— Analyse 855 — entzündungswidrige 

Wirkung ätherischer 812. 

Oesophagus, Innervation 633 — ober- 
flächliche Drüsen 164 — rhythmische 
Bewegungen 514. 

Ohr, Accommodation 483 — Accommo- 
dationsbewegung 735 — Elektroden 
174. 

ÖOkapia Johnstoni 817. 

Olfactorius, Athemreflexe 294. 

Oligonitrophile Mikroben 558. 

Olive, Verletzungen 847. 
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Ontogenie und vergleichende Ana- 
tomie 379. 

Operationstisch 582. 

Ophidier, Speicheldrüsen 551. 

Öphiuren, Regeneration 186. 

Opium, Einfluss auf die Arbeit 555. 

Oppositionsfalte des Daumens 360. 

Opsiurie bei Cirrhosen 369. 

Opticus, Durchschneidung 491 — elek- 
trische Erregung 184. 

Ora serrata 552. 

Orang-Utan, Rückenmark 802. 

Organismus, wirksame Kräfte 798. 

Organtherapie 370. 

Örientirung nach Himmelsrichtungen 
S — bei Kopfneigung 449. 

Orientirungssinn der Bienen 185. 

Ornithin und Arginin 719. 

Orthonectiden, Entwickelung 356. 

Orthostereoskopie 84. 

Ortsgedächtnis 377. 

Ortsinn der Netzhaut 378. 

Os quadratum 613. 

Öscillograph 856. 

Osmose der Zellen 154. 

OsmotischeEigenschaften der Magen- 
wand 757. 

OÖsmotischer Druck und Arznei- 
mittelresorption 244 — des Blutes 
177 — und elektromotorische Kraft 
163 — und Embryonalentwickelung 
270 — und Kältewiderstand derZellen 
436 — im mütterlichen und kind- 
lichen Blute 567 — und Pflanzen- 
structur 170 — Regulation im Orga- 
nismus 550 — des Submaxillaris- 
speichels 608. 

Osseomucoid 460. 

Ossification des Kehlkoptfes 643. 

Osteomalacie, Albumosurie 571. 

Otitischer Abscess, Sprachstörungen 
578. 

Otolithen 374 — des 
— Function 531: 

Oto-Stroboskop 609. 

Ovarialeyste, Diagnose 356. 

Ovarialepithel, Drüsenfunetion 346. 

Ovarium der Hemipteren 186 — und 
Menstrmation 850 — Secretion des 
Follikelepithels 217 — Transplan- 
tation 570. 

Ovocyt von Prostheceraeus 379. 

Ovogenese 189, 350 — bei Thysano- 
zoon 380. 

Ovos 372. 

OÖxalsänre, Bildung und Ausscheid- 
ung 571 — Bildung im Organismus 
21 — elektromotorische Erschein- 
ungen in Lösungen bei Belichtung 
490 — im Harn 832 — Niederschläge 
im Harn 832. 

Oxybuttersänre. Bestimmung 830. 


Frosches 184 
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Oxydasen, Entgiftung der Toxine 278. 

Oxyhaemoglobin, Bestimmung 13 — 
Dissociation 467 — Jodproduct 228 
— Reduction bei Ballonfahrten 635 
— Spaltungsproducte 306 — Ver- 

 dauung 322. 

Ozon, Einfluss auf Bacterien 171. 


Pacini’sche Körperchen 803. 
Palme, Dieckenwachsthum 350. 
Palolo 357. 
Paludina, Samenfäden 581. 
Pankreas, Cytotoxin 207 — und Dünn- 
darm 670 — Entwickelung 780 — 
Extract und Diastase 516 — Func- 
tion 699 — Langerhans’sche In- 
seln 344, 603 — Einfluss der Milz auf 
die Eiweissverdauung 182 — Phy- 
siologie 772 — Nervencentrum 416 
— Reflexsecretion 682 — Schädig- 
ungen und Diabetes 180 — Secre- 
tion 572 — Secretion und Atropin 
339 — secretorische Innervation 269 
— Veränderungen nach Unterbind- 
ung 603 — Verdauung von Eiweiss- 
körpern 494 — Umwandlung der 
Zymogene in Enzym 700 — Zymogen 
und Amylase 207. 
Pankreasdiabetes, Nierenveränder- 
ungen 445. 
Pankreassaft hungernder Hunde 18. 
Pankreassteine 554. 
Pankreasverdauung, 
durch Bierhefe 807. 
Pantopoden 173. 
Papain, Eiweissverdauung 689. 
Papaveraceenalkaloide 556. 
Papayotin,coagulirende Wirkung 592. 
Parabiose 488. 
Paraffineinbettung im luftleeren 
Raume 583 — mit Schwefelkohlen- 
stoff 583. 
Paraffininjectionen, subcutane 169. 
Paratffinobjeete, Schneiden der- 
selben 383. 
Parafibula der Marsupialier 801. 
Paramyoclonus 376. 
Paranucleinsäure 230 — aus ('asein 
323. 
Paraphenylendiamin als 
färbemittel 350. 
Parasitismus im Pflanzenreiche 187. 
Paratyphus 173. 
Parkinson’sche Krankheit 497. 
Parthenogenese bei Anneliden 63, 
379 — beim Frosche 161 — der 
Honigbiene 379 — künstliche 743, 
852 — künstliche, bei Arbacia 743 
— bei Seeigseln 380, 582. 
Patellarreflex 577. 
Paukenfell, Entwickelung 551. 
Paukenluft, Tonleitung 843. 


Erhöhung 


Haar- 
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Pelobates, Spermien 801. 

Penicillium brevicaule 369 — Sporen- 
keimung 557, 813. 

Pentosane und Pentosen 559. 

Pentosen und Pentosane 553 — im 
Thierkörper 267. 

Pentosurie 833 — chronische 367,370. 

Pepsin und Albuminoide 805 — Be- 
stimmung: 158, 833, 839 — chemische 
Natur 785 — Wirkung auf Eiweiss- 
körper 249 — Fleischfresserharn 494 
— Gehalt des Magensaftes 372 — 
quantitative Wirkung 332 — Ver- 
dauung 573 — Verdauungsvermögen 
495. 

Pepsinbildende Stoffe 206. 

Pepton, Bestimmung der Hexonbasen 
3357 — coagulirende Wirkung des 
Papayotins 592 — im Harn 570 — 
und Magenbewegungen 513 — Nach- 
weis im Harn und in Faeces 368. 

Peptonurie, puerperale 570. 

Perilymphatisches Gewebe 29. 

Perimeter 374. 

Peripatus, Spermatogenese 187. 

Peripneumonie der Rinder 316. 

Peritonealcanäle 162. 

Peritonealhöhle, Einfluss auf die 
Haemolyse 567. | 

Peritoneum, Giftigkeit der Galle 368. 

Peritonitis, Diagnose der tuber- 
culösen 356 — Haematolyse 354. 

Perlen, Bildung bei Mytilus 560. 

Perlsucht und Tuberculose 558, 559. 

Permanganat als Gegengift des 
Morphin 349. 

Peroneus internus 551. 

Peronin 812. 

Peroxole 349. 

Pest, Toxine 559. 

Pestbacillus, Agglntination 353. 

Petromyzon, Schwanzflossenknorpel 
165. 

v. Pettenkofer, Nekrolog 162, 340, 
549. 

Pfeiffer’scher Bacillus, Septikaemie 
355, 560. 

Preilgift der Somali 169. 

Pferd, Eiweisskörper des Serum 382 
— Leukoencephalitis 815 — Spalt- 
unesproducte des Oxyhaemoglobins 
306. 

Pferdeglobin, Spaltungsproduete 635. 

Pflanzen, Eiweissbildung 558 — 
Empfindlichkeit für Kalisalze 351 — 
fibrilläre Structuren 762 — Wirkung 
von Metallen und Mineralbestand- 
theilen 351 — Milchsaft und Schleim- 
saft 352 — Phosphorverbindungen 
351, 557 — Physiologie 438 — Reiz- 
leitung 411 — Säurebildung 557 — 
Sinnesorgane 557. 
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Pflanzendecke und Nährstoffeoncen- 
tration 812. 

Pflanzenernährung, organische 170. 

Pflanzengewebe, Leitungswider- 
stand 130. 

Pflanzenhybriden 813. 

Pflanzenzellen, Giftresorption 170 
— Structuränderungen 17V. 

Pfortader, Endothelzellen 113 — 
Structur 346. 

Pfortadersystem, Verbindung mit 
dem System der Vena cava 5d0. 

Pfropfung, gemischte 557. 

Phagocytose des Bacillus Eberth 
353 — bei der Dipterenentwickelung 
345 — der Lebergefässendothelien 
551. 

Pharmakologie, experimentelle 341. 

Pharyngo-lacrymo-facial-Fistel 
165; 

Pharynx 164. 

Phenol. Bestimmung 805. 
Phenolschwefelsäure, 
auf die Synthese 718. 

Phenylalanin, Entstehung 591. 

Phenylhydrazin, Blut nach Ver- 
giftung 567 — Eigenschaften 666 — 
Nachweis von Zucker 166. 167 — 
Probe im Harn 572. 

Phenylhydrazone der d-Glukose 168. 

Phenylsäure, Injection 809. 

Phenyluracil, Synthese 805. 

Philosophie, Einleitung 579. 

Phlorhizin, Spaltung durch die Niere 
203. 

Phlorhizinacetonurie 211. 

Phlorhizindiabetes 366. 640. 64, 
533 — Camphereinfluss 311 — der 
Katze 829. 

Phoenix, Sameneiweiss 57. 

Phonograph, elektrochemischer 800, 
801. 

Phosphor, Ausscheidung bei phos- 


Gifteinfluss 


phorfreier Diät 145 — Ausscheidung 
nach Toxininjection 172 — Bildung 


bei der Keimune 350 — im Harn bei 
Fettleber 833 — Verbindungen in der 
Pflanze 351, 557. 
Phosphorescenz 550 — der Tausend- 
füssler 162. 
Phosphorsäure, Ausscheidung 830 
— Ausscheidung im Harn 210 — Aus- 


scheidung bei Hunger 315 — Be- 
stimmung 807 — im Erdboden 8348. 


Phosphorsäureester von Eieralbu- 
min 804. 
Phosphorverbindungen. 
rungstherapie 182. 
Phosphorwolframsäure und Üystin 
S0S — und Monaminosäuren SOS. 
Photographophon 437. 
Photohaemotachometer 706. 


Ernäh- 
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Photokinesis 557. 

Photometrie, physiologische 722. 

Phototaxis 42, 557 — Allobophora 
342 — bei Amphipoden 549 — bei 
Limax 799. 

Phototropismusvon Arthropoden 800. 

Phycochromaceenzelle 351, 557. 

Phyllocyanin, Abbau 322. 

Physik, biologische. Handbuch 541 
— practische, Lehrbuch 788. 

Physiologencongress in Turin 479, 
549. 

Physiologie 341, 795 — allgemeine 
413, 764 — Geschichte 655 — Hand- 
buch 798 — Lehrbuch 763 — mensch- 
liche 630 — und Naturwissenschaften 
131. 

Physiologische Gesellschaft zu Ber- 
lin 341. 

Physiologisches Institut zu Modena 
798. 

Physostigmin und Curare 629, 710. 

Pigment, Bildung und Tyrosinasen 
627 — des Labyrinths 2938 — der 
Leber, Haut und der Haare 832 — 
der Nervenzellen 216 — Oxydation 
554 — Wanderung in der Netzhaut 374. 

Pikrinsäure und Alkaloide 553. 

Pikrotoxin und Santonin 69. 

Pilocarpin und amyloytisches Ver- 


mögen des Serums 555 — und Pan- 
kreassecretion 572 — Wirkung 811 


— Wirkung auf die Arbeit SW. 
Pilze, Sexualität 813. 
Piroplasma equi 357. 
Pisum. Kreuzung 452 — Stengel- 
nutation 352. 
Placenta, Entwickelung 580 — Wirk- 


ung des Extractes 536 — Kreislauf 
851 — neue Form 582 — Secretion 
62 — Zusammensetzung 535, 582. 


Planaria. Gehirn 268 — Regeneration 
94, 612, 852, 834. 

Plasmazellen, Doppelfärbung 583 — 
und Lymphocyten 551, 803. 

Plasmon, Resorption 735. 

Platin, diastatische Wirkung des 
colloidalen 166. . 

Platinmohr, Leitfähigkeit 801. 

Platten, ultraviolettempfindliche 383. 

Pleistophora mirandellae 560. 

Plethora und Diurese 308. 

Plethysmograph 490. 

Pleura. Resorptionskraft 566. 

Pleuritis. diphtheritische 354 — Hae- 
molyse 354. 

Plexus brachialis des Gibbon 550. 

Plexus chorioidei, Secretion 556. 

Plexus lumbo-sacralis 343. 

Plön, Forschungsberichte der biologi- 
schen Station 162 — Süsswasser- 
organismen 173. 
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Pneumococeus bei eitriger Menin- 
eitis 355 — Erysipelerzeugung 172, 
Pneumonie, Behandlung mit Anti- 
diphtherieserum 354 — Epizootie 175. 
Pneumothorax 568. 
Pohl’sche Wippe, Modification 97. 
Polarisation, physiologische 304. 
Polarisationsmikroskop zur Unter- 
suchung von Nervenfasern 381. 
Polentladungen hochgespannter In- 
(uetionsströme 233. 
Polstrahlungen 344. 
Polychaeten des Süsswassers 357. 
Polyeladen, Regeneration 853. 
Polyeystideen, Entwickelung 560. 
Polypno& der Kaltblüter 820. 
Polypompholyx 170. 
Polystomum, Entwickelung 850. 
Porträtobjective 801. 
Präcisionssäge 583. 
Praepyramidalbündel 450. 
Presssaft, Apparat zur Herstellung 
583. 
Primitivfibrillenverlauf in der 
Netzhaut 160. 
Profermente der Magenschleimhaut 
471. 

Projeetionsapparat 187 — Dar- 
stellung von Lebensvorgängen 188. 
Projeetionsmikroskop, Einstel- 

lungsapparat 583. 
Propanal-2-Methyl-2-Oxy, Wir- 
kung von Natronlauge 805. 
Propylalkohol, Wirkung auf den 
Blutstrom 306. 
Propylglykol, Oxydation 554. 
Prostata 803 — und Sperma 582. 
Prostheceraeus, Ovocyt 379. 
Protamin aus Spermatozoen 388. 
Protargol, intravenöse Injection 168. 
Proteinmolekül, basischer Charakter 
DJ8- 
Proteinochrom 540. 
Proteolyse der Bacterien 558. 
Proteolytische Enzyme in den Ge- 
weben 369 — im Samen 276. 
Protoplasma,Abhängiekeit der Ström- 
ung vom Licht 351 — und Enzym 
200 — galvanische Phänomene 762 — 
Mechanik 720 — Physiologie 595 — 
Structur 164, 551. 
Protoplasmafortsätze der motori- 
schen Hirnrindenzellen 577. 
Protoplasmagifte, Steigerung des 
Eiweisszerfalles 372. 
Protoplasmaströmung 557. 
Protozo@n im Darm 815 — bei Dy- 
senterie S15 — des Meerschweinchens 
173. 
Pseudobulbärparalyse 846. 
Pseudodiphtheriebacillus 959, 
815. 


Pseudogamie bei Dentalium S01 — 
— osmotische 379. 

Pseudotuberculose der Nagethiere 
558. 

Pseudowellen und Wellen 8. 

Psychische Causalität und physische 
Vorgänge 185 — Erregungen und 
Athembewegungen 247 — Erschein- 
ungen. Classiticirung 496. 

Psychologie, experimentelle 349 — 
Herbart’sche 849 — und Hirn- 
anatomie 579 — und Medicin 848 — 
moderne 849 — pädagogische 848 — 
der Thiere 849. 

Psychophysischer 
378. 

Psyllawachs 554. 

Pulmonaten, Ganglienzellen der 
Schlundmusculatur 346. 

Puls und Muskelarbeit 825 — reflec- 


Parallelismus 


torische Erregung 176 — unregel- 
mässiger 823 — Verlangsamung ım 


Wochenbette 825. 

Pupille, Erweiterung nach Hirn- 
rindenreizung 211, 374, 617 — Re- 
action auf Licht 491. 

Purinderivate, diuretische Wirkung 
115, 808. 


Purinkörper im Harn 396 — inter- 
mediäre Natur 522 — Stellung ım 


Stoffwechsel 735. 
Purkinje’sche Fasern 345. 
Pygomelie 378. 
Pyramidenbahn 534. 
Pyrimidinderivate im Organismus 
333. 

Pyrogallol, Sauerstoffwirkung 593 — 
Einfluss auf den Stoffwechsel 199. 
«-Pyrrolidincarbonsäure, Entste- 

hung 591. 


Qualitätsbegriffe in der Sinnes- 
physiologie 642. 

Quecksilber, Bindung durch die 
Leber 834 — Nachweis ım Harn 832 
— im Speichel 571. 


Rachen, Lymphgefässe 303. 

Radfahren 175, 563. 

Radiolarien, Fortpflanzungen 186 — 
tripylee des Mittelmeeres 356. 

Radıum, Strahlen 342. 

Radiumsalze, Radioactivität S00. 

Radula der Mollusken 853. 

Randsaumepithelien der Magen- 
schleimhaut 472. 

Rassen, Reactionszeit verschiedener 
295. 

Rassenbastarde, Nachkommenschaft 
379. 

Rassenunterschiede 
344. 


der Netzhaut 
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Ratten, Inhalationspest 815 — Neben- 
hodenzellen 346 — Wirbelsäuleent- 
wickelung 380. 

Rattenpest 355. 

Raubthiere, Mimicry 582. 

Raum und Zeit 378. 

Raumproblem, Lösung 397. 

Raumschwelle bei Simultanreizung 
32. 

Reactionszeit für Gehörwahrneh- 
mungen 579 — verschiedener Rassen 
295. 

Rebe. Geotropismus der Wurzeln 170. 


veconvalescenten, Stoffwechsel- 
_ versuche 361. 
Reduetionsvermögen des Blutes 


13, 177 — des Kartoffelsaftes 349. 

Retlexcentrum des Tensor tympani 
615. 

Reflexe im Kopfgebiete 576 — Strych- 
ninwirkung 57. 

Reflexsecretion, peripherische, des 
Pankreas 682. 

Refraction, normale, des Auges 22. 

Refractometer 497. 

Regeneration 853 — Abhängigkeit 
vom Nervensystem 560 — von anten- 
nenähnlichen Organen an Stelle von 
Augen S50 — des Blutes 364 — ex- 
perimentelle Studien 187 — globuli- 
eider Substanzen 130 — bei Hydra 
646 — bei Käfern 85+ — von Knochen 
232 — der Nerven 359 — bei Ophiuren 
186 — bei Planaria 94, 612, 852, 854 
— bei Polyeladen 853 — bei Tubu- 
laria 187, 854 — der Urodelenlinse 
354. 

Rkegenwurm, Nieren 345. 

Registrirung von Bewegungsvor- 
eängen 326. 

Regulationen, organische 798. 

Reeulationsvermögen der Organis- 
men 80. 

Reh, Eiweisskrystalle in den Eiern 161 
— Entwickelung 580. 

Reizerscheinungen, tactische 352, 
813. 

Reizleitung im Herzen 484 — bei 
Pflanzen 411, 812. 

Religsionsproblem 849. 

Reproduction, sexuelle, im Pflanzen- 
reiche 187. 

Reptilien, Aortenbogenvarietäten 302 
— Embryologie 379. 
Reservekohlehydrate 

170. 
Resonanztöne für Vocale 483. 
Resorption, parenchymatöse 825 — 
und Secretion 511 wasserunlös- 
licher Substanzen 672. 
Rhespirationsapparat für Wasser- 
thiere 4. 


ım Hafer 
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Respiratorischer Gaswechsel und 
Aussentemperatur 112 — Quotient 
und Fettmast 241. 

Retina, s. unter: Netzhaut. 

Rhamnose, Verwerthung 733. 

Rhizostoma, Schwimmbewegungen 
319. 

Rhodankalium im Speichel 572. 

Rhododendron 809. 

Rhododendrol 809. 

Rhodopsimeter 489. 

Rhythmus, functioneller, des Nerven- 
systems 487. 

Richtungskörper bei Ascaris 853 — 
im Bienenei 581. 

Ricin, chemische Natur 688 — Im- 
munität 628. 

Riechbündel des Kaninchens 552. 

Rkiechcentrum 804. 

Riechgruben bei C'yclopen 380. 

Riechnerv, Leitungsgeschwindigkeit 
237. 

Riechstoffe und ätherische Oele 553. 

Riesenlemuren, Gehirn 550. 

Riesenzellen, Canälchenbildungen 
5aL 

Rinde und Holz, Heterotrophie 813. 

Rindencentren, motorische 184 — 
sensorische S48. 

Rinder, Malaria 172 — Peripneumonie 
816 Serumalbumin 665. 

Rindertubereulose, Ausrottung 559 
— Erkennung 354. 

vingrelnatter, Gastrulation 850. 

Ringer 'sche Flüssigkeit, Wirkung aut 
das Herz 490. 

Ringwulst der Vogellinse 551. 

Rippenmyelome, Albumosurie 179. 

Ritter-Valli’sches Gesetz 818. 

Roborat 841. 

Röntgen-Strahlen, Wirkung auf das 
Auge 23, 183. 

Röntgen- Untersuchung 
organe SD. 

Roggen, 
557. 

Rohrzucker, Bestimmung in Milch 
150 - Nachweis in Pflanzen 553, 805. 

Rotz, Serumtherapie 172. 

Rückbildung embryonaler Anlagen 
379. 

Rückenmark, Abhängigkeit der 
Lymphherzeontractionen 365 — Ano- 
malie 346 — anteromediales Bündel 
375 — Bau 165 — Beeinflussung der 
Reflexe durch Strychnin 777 — Dar- 
stellung der Systeme 845 — elek- 
trische Erscheinungen 739 — Er- 
regbarkeit 579 — Erregbarkeit der 
grauen Substanz 486 — Fasern der 
vorderen (ommissur 802 — Functions- 
localisation 134 — bei Meningomye- 


der Brust- 


Vererbungserscheinungen 
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litis 376 — motorische Bahnen 214 
— nach Nervenresection 376 — des 
Orang-Utan 802 — Sehhügelbahnen 
185 — Strychninwirkung 56, 533 — 
Ursprung des Halssympathicus 578. 

Rückenmarkscanal 84. 

Rückenrinne beim Tritonenei 580, 
581. 

Ruptur des Ductus Botalli 16. 


Sabinaöl 556. 

Saccharin und Stickstoffumsatz 840 
— Wirkung auf die Verdauung 350, 
371. 

Saccharose, Einfluss auf die In- 
versionsgeschwindigkeit 348 — Salz- 
säurewirkung 554. 

Sacralcanal 344. 

Säugethiere, Zoogeographie 357. 

Säugling, Bacterien im Stuhle 353 
— Energiebilanz 182, 372 — Fett- 
säuren 717 — Kryoskopie des Harns 
370 — Milchernährung 373 — Nah- 
rungsbedarf 636. 

Säuglingsernährung, Leim 182. 

Säuren. Bildung in Pflanzen 557. 

Säurevergiftung 687 — im Coma 
diabeticum 833 — beim Diabetes 569, 
576 — experimentelle 13 —bei Vögeln 
446. 

Saison-Dimorphismus 170. 

Salivation beim Kauen 375. 

Salmoniden, Doppelembryonen 582 
— Dotterorganrückbildung 853. 

Salol spaltendes Ferment 370. 

Salze und bactericide Serumwirkung 
277 — Wirkung auf den Herzmuskel 
729 — intravenöse Injection 827 — 
Einfluss auf die Milchgerinnung 207. 

Salzgehalt, Bestimmung in der 
sutter 3>2. 

Salzhunger 575. 

Salzlösungen, Einfluss auf die Flim- 
merbewegung 43 — Wirkung auf das 
Froschei 187 — und Gerinnung 177 
— isotonische und Diurese 308. 

Salzsäure, Bestimmung 372 — Be- 
stimmung im Magensaft 130 — Bild- 
ung im Organismus 210 — Bindung 
durch Eiweisskörper 299 — Üasein- 
hydrolyse 408 — Wirkung auf Me- 
thylacetat und Saccharose 554 — 
Nachweis im Magensaft 382 — Spalt- 
ung von Casein 433. 


Samen, Athmung 557 — Entwickel- 
unge 351 — Proteinstoffe 170 — pro- 


teolytisches Enzym 276. 
Samenblasen 803 — Epithel 345, 581 
— (des Menschen 164. 
Samencanälchen und 

genese 853. 
Samenepithel, Function 380. 


Spermato- 
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Samenkorn von Phoenix 597. 

Sammellinsen, Strahlengang 188. 

Sandelöl, Harnveränderung 832. 

Santonin, experimentelle Vergiftung 
s11 — Wirkung auf den Farbensinn 
675. 

Santoninpräparate 69%. 

Saponin in (acteen 555 — und sein 
Gegengift 169. 

Sarcosporidiosis 816. 

Sauerstoff, Absorption bei sauerstoff- 
reicher Lutt 112 — Activirung durch 
Eisenoxydul 463 — Athmung bei 
Kohlenoxydvergiftung 175 — Ath- 
mung und Strychninwirkung 100 — 
Bedarf der Fische 563 — Wirkung 
auf das Blut 176 — Wirkung auf 
die Froschentwickelung 151 — Wirk- 
ung auf die Gährung 170 — Gehalt 
der Gewässer 805 — Wirkung auf 
die Milchsäurebildung 314 — Wirk- 
ung auf Pyrogallll 553 — Ver- 
wendung bei der Luftschifffahrt 175. 

Saurier, Keimblase 852. 

Sauromatum guttatum 557. 

Scapula, Hochstand bei Cucullaris- 
defect 360. 

Scapular-Periostreflex 376. 

Schädel der Tagraubvögel 186. 

Schaf, Copulationsorgan 852 — Bild- 
ung des (’orpus luteum 165 — Darm- 
eocceidiosis 816 — Doppelmissbildung 
379 — Jodgehalt der Schilddrüse 587. 

Schalendrüse der Urustaceen 166. 

Schallleitung zum Labyrinth 575. 

Schallleitungsapparat, Massage- 
wirkung 842. 

Schalllocalisation 374. 

Schamfugenknorpel, Höhlenbildung 
344. 

Schamgefühl und Geschlechtstrieb 
848. 

Schankerbacillus, 
Thiere 815. i 

Scharlach, Virulenz des Contagiums 
173. 

Schatten, Wirkung auf den Seeigel 


Immunität der 


Scheidewände in Pflanzenzellen 813. 

Scheintod Neugeborener 727. 

Schielende, Sehrichtungsgemein- 
schaft 290. 

Schilddrüse, Ausrottung 831 — 
Chemie 179, 829 — Einheilung 19, 
178 — Function 371 — Gefässunter- 
bindung 578 — Histologie 164 — des 
Hundes 164 — Jodgehalt 587 - 
Krankheiten S31 — und Nebennieren 
832 — und Nebenschilddrüsen 485, 
518 — Wirkung ihrer Producte 82 
— Einfluss der Thätigkeit auf die 
Niere 830. 
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Schildkröte, Gehirmphysiologie 58. 
577 — Haematozoon 366 — Nerven- 
zellenverbindungen im Magen 60. 

Schimmelpilze, Enzyme 353 
Lösungsconcentration 557. 

Schizomyceten, Haemolyse 559. 

Schizosaceharomyceten, Sporen- 
bildung 557. 

Schläfendrüse des Elephanten 802. 

Schlaf, Blutdruck 363 — Messung 
der Tiefe 498. 

Schlafcentrum 375. 

Schlangen, Lebensdauer hungernder 
20 — Urmund 580. 

Schleim, coagulirende Eigenschaften 
176 — Färbung mit Thionin 5853 — 
Wirkung 181, 371. 

Schleimsaft der Pflanzen 352. 

Schleimzellen. Beziehung zu Flim- 
merzellen 164. 

Schlittenbremse 583. 

Schlittenmikrotom 383. 

Schluckact 569. 

Schluckmechanismus 662. 

Schluckstörungen 375. 

Schlüsselbein der Vögel 581. 

Schlundmuseulatur, Ganglienzellen 
346. 

Schlundspalten der Eidechse 247 — 
des Menschen 551. 

Schmerz 375 — percipirende Nerven- 
enden 294. 

Schmerzempfindlichkeit 
Bauchhöhle 29. 

Schmerzempfindung bei Schädig- 
ung der grauen Substanz 375. 

Schössling, Structur 351. 

Schritt, Beeinflussung durch Alkohol 
122. 

Schultergürtel der Vögel 5S1. 


der 


Scehumbure’sches Verfahren der 
Wasserreinigung 350. 

Schutzimpfung und Immunität 
3. 

Schutzkörper wnd Agglutinine 
569. 

Schwämme, geschlechtliche Fort- 


pflanzung 852. 

Schwangerschaft, Anaemien 580 — 
Dauer der menschlichen 582 — und 
Herz 824 — Stoffwechsel 421. 

Schwann’sche Kerne 379. 

Schwanzflossenknorpel von Petro- 
myzon 165. 

Schwarzwasserfieber 815. 

Schwefel, Bestimmung 167 — Bild- 
ung bei der Keimung 350 — Stoff- 
wechsel 774. 

Schwetfelkohlenstoff, 
bettung 583. 

Schwefelsäuredimethylester 812. 

Schwefelthermen 167. 


Paratfineim- 
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Schwefelwasserstoff, Nachweis im 
Magen 182 — Vergiftung durch die 
Haut 555. 

Schwein. Hoden 346 — Nebennieren- 
entwickelung 166 — Zahnsystem 579. 

Schweiss, moleculare Concentration 
371 — Zusammensetzung 367. 

Schweissdrüsen 570. 

Schwerkraft, Unabhängickeit 
Eies 580. 

Schwimmbewegungen von Rhizo- 
stoma 319. 

Schwindel 184 — galvanischer 5». 

Schwitzen und Magensaftsecretion 
181, 183. 

Scolopender, Entwickelunge 580. 

Scorbut. Aetiologie 364. 

Sceyllinm, Kleinhirn 548. 

Secale cornutum, Eiweissgehalt 556. 

Secrete 181 — Acidität 5v8. 

Secretion und Resorption 511. 

Seeigel. Wirkung von Licht und 
Schatten 26 — Parthenogenesis 380, 


des 


582 — Polarität des Eies 350 — 
Spermatozoen 618. 
Seeigellarven, zur Entwickelung 


nothwendige Stoffe 151. 

Seele und Oentralnervensystem 845 — 
der Zelle 341. 

Seelenleben 798. 

Segmentalorgane der Lumbriciden 
163. 

Sesmentation bei Trochus 187. 

Sehen, körperliches 528. 

Sehfasern, Verlauf der centralen 847. 

Sehhügel, centrifugale Bahnen 185 
— Physiologie 847. 

Sehnen, Endothelbekleidung 346 — 
Fibrillenstruetur 804 — Nervenendig- 
ungen 632. 

Sehnengewebe 809. 

Sehnenmucoid 62. 

Sehorgane,Bildung 844 — Erregungs- 
ablauf 448 — Wirkung kurzer Reize 
374. 

Sehpurpur, Temperatureinfluss auf 
die Bildung 842. 

Sehrichtungsgemeinschaft bei 
Schielenden 290. 

Sehschärfe. Ursache der Aenderungen 
374. 

Sehsphäre 8%. 

Sehtheorie 844. 

Seide, Fibroin 432. 

Seidenspinner, Ueberwinterung der 
Eier 362. 

Seifen. Giftwirkung 307. 

Seitenventrikel, Secretion der Ple- 
xus chorioidei 556. 

Selachier, Copulationsglieder 379,851 
— Ganglienleisten 850 — Gehirn 802 
— Oeeipitalsomite bei Embryonen 379 
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— toxicologische Untersuchungen am 
Herzen 698. 

Selbstbewusstsein 18. 

Selbstgährung der Hefe 390. 

Selbtreinigung der Flüsse 170. 

Selbstverstümmelung 798. 

Semicarbazid, Wirkung 279. 

Seminase, Saccharification 348. 

Semnopithecus, Nase 346. 

Sensibilität der Bauchhöhle 183. 

Septikaemie durch den Pfeiffer- 
schen Bacillus 355, 560. 

Sertoli’sche Zellen 852 — Gruppirung 
der Spermatozoen S01. 

Serum, Agglutination rother Blut- 
körperchen 3863 — agglutinirendes, 
der Hefe 353 — Alexine 364 — amylo- 
lytisches Vermögen 822 — anticoagu- 
lirendes 176 — Antihaemolysine 339, 
365, 567 — Arloing-Courmont- 
sche Reaction 354 — bactericide Wirk- 
ung 172, 234, 324 — nach Blasto- 
myceteneinwirkung 355, 365 — Dia- 
gnose des Menschenblutes 363, 354 — 


Gerinnungstemperatur 89% — (re- 
winnung 365 — globulieide Sub- 
stanzen 177 — Haemolyse 823 — 
haemolytisches 138 — Injeetion von 
eytotoxischem 564 — Injection von 
nephrotoxischem 363 — Injection von 
uraemischem 369 — Isoagglutinine 


363 — bei Milzbrand 560 — physio- 
logisches und künstliches 567 
Tubereulöser 553 — bei Typhus 560 
— Ursprung der Alexine 176 
s. auch unter: Blutserum. 

Serumalbumin, Kohlehydrate 654 — 
der Rinder 665. 

Serumglobuline und Gerinnung des 
Muskelplasmas 819. 


Serumtherapie maligner Tumoren 
356 — bei Rotz 172. 

Silber, Chlorwirkung 803. 

Silberimprägnation der Achsen- 


eylinder 187 — der Nervenzellen 704. 
Silberspiegel, Eigenschaften 343. 
Simultanreizune, Raumschwelle 842. 
Singstimme 375. 

Sinne, Strychninwirkung 57. 
Sinnesnerven, Erregungsgesetze 174. 
Sinnesorgane, Entwickelungsbeding- 

ungen 157 — der Pflanzen 557, 812 

— bei Syneoryne 842. 
Sinnesphysiologie, 

grifte 642. 
Sinnessphären 

678. 
Sinushaare 802. 
Sitophobie 836. 
Skatolroth 572. 
Skelet des Fusses 11. 
Skorpiongift, Nierenschädigung 350. 


Modalitätsbe- 


der Grosshirnrinde 


933 

Social-anthropologische Studien 
290: 

Solaneen, doppelte Befruchtung 812. 

Solanin, Haemolyse 349 — und rothe 
Blutkörperchen 566. 

Soldatenkost 841. 

Somali, Pfeileift 169. 

Somatometrie 816. 

Sonnenblume, Farbstoff 804. 

Sonnenlicht und Bildung von Haemin- 
krystallen 515. 

Sonnenstich 564. 

Soson, Resorption 735. 

Spaltvorrichtung an Spectralappa- 
raten 187. 


Spartein, Wirkung auf die Arbeit 
sw. 
Spectralanalyse, Empfindlichkeit 
349. 


Spectralapparate, Spaltvorricht- 
ungen 187 - Verbesserungen $55. 

Speetroskopie des Blutes 828. 

Speichel, amylolytische Wirkung 312 
— Atropinwirkung auf die Secretion 
17 — Kohlehydratverdauung 372, 396 
— osmotischer Druck 603 — Queck- 
silbergehalt 571 — Rhodankaliun- 
gehalt 572 — als Schutz gegen Caries 
571. 


Speicheldrüsen 3970 — Histologie 
699 — Membrana propria 345 — 
von Oetopus 312 — der Ophidier 
551. 


Speisen, Verdaulichkeit 837, 841. 

Sperling, Spermatogenese 186, 852. 

Sperma, Histon 569 — und Prostata 
582. 

Spermatiden, bewegungserschein- 
ungen 534 — Bildung bei Peripatus187. 

Spermatocyten, Theilungen 853. 


Spermatogenese 853 — Uhromatin- 
veränderungen 346 — Nephrektomie 


und Imanition 400 — bei Peripatus 
187 — beim Sperling 186, 852 — von 
Staphylinus 379 — Vierergruppen- 
bildung 853. 

Spermatogonien, Uhromosomenbild- 


ung bei der Theilung 346 — Theil- 
ung 380. 


Spermatophoren 850. 

Spermatozoön, Anatomie 380 
(Gruppirung 801 — von Paludina 581 
— von Pelobates 801 — Protamin 388 
— (der Seeigel 648 — und Sporozoen 
186. 

Spermotoxin 851. 

Sperrhakenmechanismen 175. 

Sphaeranthera Heydrich 357. 

Sphaere bei Crepidula 379. 

Sphincter pupillae 552 — Lichtwirk- 
ung 245. 

Sphineterencentrum 269. 


934 


Sphygmomanomerter und Tonometer 
364. 

Spinalganglienzellen des Embryo 
803 — beim Hungern 562. 
Spiralsystem, Divergenzen 

förmiger Organe 558. 

Spirillen, Verzweigung 171. 

Spiritismus und Geistesstörung 849. 

Spirographis Spallanzani 361. 

Splenomegalie bei Cirrhose 369. 

Spongien, Kieselnadeln 164. 

Sporen des Bacillus gangraenae pul- 
pae 3538 — Verhalten gegen Eau de 
Javelle 353 — von Penicillium 813. 

Sporenbildung bei Cholerabaecillen 
171 — beim Ducrey’'schen Baecillus 
353 — der Hefen 351 — der Milz- 
brandbaeillen 171 — bei Penieillium 
557 — bei den Schizosaccharomyceten 
557. 

Sprachstörungen bei otitischem Ab- 
scess 578. 

Sprechen und Denken 579. 

Stärke, Acetylirung 807 — Bestim- 
mung 813 — Bildung bei Holz- 
pflanzen 170, 556 — im Getreide 812. 

Staphylinus, Hoden 379. 

Staphylococeus, Agglutination 356 

Staphylotoxin 172. 

Statische Arbeit des Muskels 413. 

Stechmücken 816 — Verbreitung der 
Filaria sanguinis 173 — Vernichtung 
36. 

Stehen des Menschen 563 — Muskel- 
wirkung 562 

Stereoskopisches Sehen 843, S44. 

Stereoskopische Versuche 844. 

Stereoskopische Wandbilder 608. 

Sternum 344. 

Sterilisation von Nahrung und Luft 
248. 

Stickstoft, 


kreis- 


Assimilation 833 — As- 
similation durch die Bacterienzelle 
171 — Assimilation durch Boden- 
bacterien 352 — Ausscheidung nach 
Leberexstirpation 313 — Ausschei- 
dung nach Toxininjection 172 — 
Ausscheidung bei unzureichender Er- 
nährung 287 — Bestimmung 583 — 
Bestimmung im Harn 830 — Üoffein- 
wirkung auf die Ausscheidung 350 
— Gehalt des Harns 370 — im Harn 
beim Hunger 835. 

Stickstoffsubstanzen, Wanderung 
bei Pflanzen 169. 

Stieglitz- und Kanarienvogelbastard 
581. 

Stier, Epithel der Samenblasen 345, 
581 — Spermatogenese 853. 

Stimmbänder, Darstellung der 
Schwingungen 191. 

Stimmlippe, Structur 576. 
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Stirnhirn, Erweichungsherd 848. 
Stock’sche Acetonreaction 178. 
Stoffwechsel 288 — beim Erwach- 
senen 641 — Formaldehydeinfluss 33 
— des Kreatinins 52 —- bei Wasser- 
entziehung 267. 
Stoffwechselgleichung beim Neu- 
geborenen 573. 
Stoffwechselversuche, 
portionen 208. 
Stomatitis durch Raupen von Liparis 
30. 
Strahlen, Einfluss dissociirender, auf 
organisirte Substanzen 437. 
Strahlenbündel, im Auge gebroche- 
nes 842. 
Strahlengang 
188. 
Strahlenverlauf, skiaskopischer 575. 
Strahlungen, Wirkung unsichtbarer 
233. 
Streptococcen,Wirkung leukocyten- 
hältiger Flüssigkeiten 171. 
Streptothrix, { 'aseasebildung 352. 
Ströme, Wirkung hochfrequenter 817. 
Stromschwankungen, elektrische 
Erregung durch entgegengesetzte 
697: 
Stromuhr 484, 486. 
Strongyloides intestinalis 816. 
Strophantin, Immunität 556. 
Stryehnin, Wirkung auf das Rücken- 


Fleisch- 


durch Sammellinsen 


mark 56, 833, 777 — Wirkung und 
Sauerstoffathmung 100 — Wirkung 
auf die Sinne 57 — Vergiftung des 


Frosches 58. 

Stryehnintetanus 560. 

Suberites, Diastasen 351. 

Submaxillaris, Gaswechsel 444 — 
Lymphabtluss 50 — osmotischer Druck 
des Speichels 603 — Volumänderung 
bei der Thätigkeit 50. 

Sucrase 806 — Inversion 348 — Wirk- 
ung 494. 

Süsswasseror ganismen in Plön 173. 

Süsswasserpolychaeten 357. 

Suggestion 3/8 — bei Ermüdung 
561. 

Superoxydasen 689. 

Superoxyde, Entgiftung der Toxine 
" 278. 

Supraorbitalreflex BT. 

Suprarenin 671 — Wirkung auf das 
Auge 23. 

Sydenham’sche Chorea 349. 

Syllidier, Degeneration 345. 

Symbiose von Faecesbacterien 171. 

Symphysenknorpel, Höhlenbildung 
80H. 

Syncoryne, Sinnesorgane 842. 

Syngamen, Verbreitung 357. 

Syphilis, Parasit 173. 


Sachregister. 


Systolen, blockirte 833 — der Ven- 


trikel 283. 


Tabak, Alkaloide 301 — und Arbeit 
818 — oxydirende Bestandtheile 166. 
Taenia asiatica 357. 
Taenia serrata, Embryologie 187. 
Taenien der Vögel 816. 
Taeniophyllum, Assimilationswur- 
zeln S13. 
Täuschungen, optische 676. 
Tagraubvögel, Schädel 186. 
Tanzmäuse, Bogengänge 649 — Ge- 
hörorgan 56, 44 — japanische 532. 
Tastempfindung, Reactionszeit 497. 
Tastmenisken, Nervenendigung 801. 
Tastpunkt, mittlere Schwelle 497. 
Taubstumme, Gehirn 376. 
Tausendfüssler, phosphorescirende 
162. 
Telegonie 851. 
Tellurverbindungen, Wirkung 52. 
Temperatur und Arbeit 44 — und 
Bacterienbewegung 171 — Einfluss 
auf das obere Cer viealeanglion 59 — 
und elektrisches Leitungsvermögen 
von Lösungen 550 — Erniedrigung 
und Wassergehalt 799 — Erzeugung 
niederer 800 — Einfluss auf Fer- 
mente 347, 348 — und innere Reib- 
ung der Gase 162 — und Kohlen- 
säureathmung 821 — Wirkung auf 
Lipase 364 — Messung 722 — mini- 
male, für das Kaninchen 360 — des 
Murmelthiers 442 — und Nerven- 
leitung 10 — des Neugeborenen 563 
— der Pflanzen bei Insolation 
352 — und Respiration 112 — Ein- 
Hluss auf die Sehpurpurbildung 842 
— und specifische Drehung des 
Zuckers 168 — und Tuberculose 559 
— Vaguseinfluss 47, 305 — Wider- 
standsfähigkeit von Choleravibrionen 
und Typhusbacillen 352 — und 
Zuckerbestimmungen 168. 
Temperaturempfindung bei Schä- 
digung der grauen Substanz 375. 
Temperaturgrenze, obere, des Le- 
bens 162. 
Temperaturpunkte der Haut 374, 
496. 
Temporaällappen, Faserverlauf 778. 
Tenebrio molitor 560. 
Tensor tympani, Reflexcentrum 615. 
Teratogenese, experimentelle 185. 
Termitoxenia 817. 
Terpene, cyklische, 
734. 
Testudo calcarata, Kehlkopf 808. 
Tetanus, Cerebrospinalflüssigkeit 355 
— Nervenschädigung 559 — Rectal- 
temperatur 172 — secundärer 512. 
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Tetanustoxin 815. 

Tethys, Knospenentwickelung 852. 

Tetranychus 560. 

Thallin, Bestimmung 805. 

Thein, Nachweis 807. 

Theobromin 169 — Einfluss auf die 
Arbeit 358 — im Organismus 833 — 
in Pflanzen 496 — und SUpUE nm 
ausscheidung 396. 

Thermoaesthesimeter 498. 

Thermoregulator für Brutschränke 
188. 

Thierbrille,575. 

Thierfixirung 226. 

Thierkörpermehl als 
336. 

Thionin, Schleimfärbung 583. 

Thomsen’sche Krankheit, Muskel- 
histologie 164. 

Thorax, Röntgen-Aufnahmen 854. 

Thränendrüse, Secretion 472. 

Thrombocyten 3%. 

Thymin, Constitution 554 — Synthese 
5, 808. 

Thymus, Eiweisskörper 460 — der 
Knochenfische 180 — persistirende 
164 — proteolytisches Enzym 605. 

Thymusklystire 574. 

Thyreo-cricoideus 375. 

Thyreoelobulin 417. 

Thyr eoidea s. unter: Schilddrüse. 

Thysanozoon, Ovogenese 380. 

Tiefenlocalisation, Störungen 184. 

Tiefenwahrnehmung, binoculare 

125, 290. 

Tiefsee, Thierleben 357. 

Titrati 0 n mittelst Dialyse 280. 

Todtenstarre 495 — des Herzens 789 
— und Milchsäurebildung 359. 

Töne,  intracranielle Fortpflanzung 
449. 

Tonbeziehungen, 

Tonempfindung, 
Theorie 476. 

Tonograph von Hürthle 401. 

Tonographie 489. 

Tonometer 188 — von Gärtner 178 
— und Sphygmomanometer #364. 

Tonwahrnehmungen, musikalische 
576. 

Toxicologie 349, 339. 

Toxine und Antitoxine 565 — Ent- 
gittung 278 Wirkung hochge- 
spannter Ströme 172 — künstliche 
Modificationen 173 — der Pest 559 
— Resorption durch die Athmungs- 
wege 361 — tuberculöse 559. 

Toxone des Diphtheriegiftes 355. 

Tracheidenwände, Luftdurchlässig- 
keit 351. 

Träume und Wahnvorstellungen 378. 

Training, Nährstoffbedarf 606. 


Futtermittel 


Theorie 843. 
Helmholtz’sche 
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Transformationslehre der Organis- 
men 30. 
Transfusion von Blut 176. 
Transplantation bei Bryopsis 596 
— von Hoden und Ovarium 570 — 
an Lumbrieiden 647, 853 — am Magen 
182. 
Trapezkörper, Kern 346. 
Traube-Hering'sche Wellen 669. 
Traubenkörner bei Hausthieren 55. 
Traubensaft, Wirkung 350. 
Traubenzucker, Acetohalogenderi- 
vate 166 — im Blute 564 — Nach- 
weis im Harn 370, 571 — Verbren- 
nung des injieirten 733. 
Traumzustand 378. 
Treiberameisen, 
morphismus 850. 
Trematoden der Mollusken 173. 
Trepanation 846 — Folgen 644. 
Trichocephalus im Wurmfortsatz 
397. 
Trichomonas 560. 
Triehophytonpilze,Wachsthum 813. 
Trichopteren, Geschlechtsanhänge 
804. 
Trigeminuskern, accessorischer 611. 
Trinkquellen, Salzgehalt 824. 
Trionyx, Haematozo&n 356. 


(eschlechtspoly- 


Triton, Blutregeneration 825 — Ei- 
entwickelung 853 — KRückenrinne 


beim Ei 581. 

Tritongastrula, Rückenrinne 580. 

Trochus, Segmentation 187. 

Trommelfell, Bewegungsmechanis- 
mus 5. 

Trommer’sche Probe 368. 

Tropen, Alkoholeinfluss 168. 

Trophische Kräfte des Lebens 759. 

Tropidonotus, Keimblattbildung 850. 

Tropon, Resorption 735. 

Trypanosomen 346, 357, 358, 560. 

Trypsin 285 — Wirkung auf Eiweiss- 
körper 249 — Wirkung auf Fibrin 
266 — Wirkung auf Leim 840 — 
pathogene Eigenschaften 814 — Ver- 
dauung 836. 

Trypsinbildung, Rolle der Milz 116. 

Tryptophan 68. 

Tuberculose, Bekämpfung 559 — 
Diagnose 173 — Leecithin 559 — 
Liehtwirkung 815 — und Perlsucht 
558, 559 — Rothweineinfluss SL6 — 
Temperatureintluss 559 — Verbreit- 
ung durch die Milch 560. 

Tuberkelbacillen, Uulturen SI4 — 
Färbung 382 — Fettsubstanz Sl4 — 
Magensaftwirkung 814 — in der 
Marktbutter 171 — Gehalt der Milch 
816. 

Tubularia, Regeneration 187, 854 — 
Regulationsvermögen 850. 
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Tulipa, Embryosack 351. 

Tumoren, Therapie maligner 356. 

Tunicaten, Excretionsorgane 164, 550. 

Tunnel, Athmung 76, 261. 

Turgorregulation bei 
pilzen 557. 

Typhus, Aetiologie 816 — Compli- 
cation 356 — Harngiftigkeit 815 — 
Immunität 354 — Immunserum 173 
— Serum 560. 

Typhusbacillen. Agglutinationsver- 
mögen 814 — Agglutininproduetion 
559 — Allgemeininfection 173 — 
Gallenwirkung 172 — Haemolysin 
559 — Nachweis 355, 814 — Tem- 
peraturwiderstand 352. 

Tyrosinase 553 — thierische 627. 


Schimmel- 


Ueberwinterung der Frösche 153. 

Unio, Eier 581. 

Unterbrecher, ballistischer 11. 

Unterbrechungstöne 56, 422, 739. 

Unterkiefer 166. 

Unterschiedsempfindlichkeit 
557. 

Uraeile, Synthese 5, 805. 

Urease, Ureumspaltung 171. 

Urern 179: 

Ureter, Epithel 550. 

Ureterendruck und Diurese 310. 

Ureumspaltung durch Urease und 
durch Katabolismus 171. 

Urmund bei Schlangen 580. 

Urniere von Acanthias 850 — der 
Blutegel 163. 

Urodelen, Linsenregeneration 854. 

Urogenitaltract, Morphologie 345. 

Uterus, Auslösung von Contractionen 
853 — Rückbildung des graviden 
582. 


Waccine, Erreger 355, 816 — Leuko- 
eyten 354. 

Vaceineherde der Hornhaut 172. 

Vagina, Drüsen 551. 

Vagotomie, beiderseitige 145, 847. 

Valeriana 810. 

Vanille, Riechstoffe 557. 

Variola, Erreger 355 — experimen- 
telle 559 — haemorrhagica 355 — 
Muskelcontractilität 559. 

Vas epididymidis, Haarbüschel der 
Epithelzellen 535. 

Vasodilatatoren 20+ — der hinteren 
Extremität 138. 

Vasomotoren, Üentrum 846 — Üen- 
trum und Depressor 79 — des Ge- 
hirns 214 — der oberen Extremität 
283. 

Vegetarische Ernährung 286, 371. 

Vegetationsorgane von (assiope 
813. 
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Venen, .capillare, der Milz 346 — 
postmortale Contraction 828. 

Ventrikelsystolen 283 — Ausfall 
bei Vorhofsystolen 193. 

Veratrin, ähnliche Wirkung des Gly- 
cerins 108 — Wirkung auf die 
Muskulatur 596. 

Verbrennungswärme der Muskel- 
substanz 35 — und Nutzwerth der 
Nährstoffe 420. 

Verdaulichkeit der Butter 54. 

Verdauung, Anpassung der Organe 
760 — von Cellulose 53 — im Dünn- 
darm 275 — der Eiweisskörper 636 
— künstliche 371 — vergleichende 
Physiologie 419, 573. 

Verdauungsalbumosen, Trennung 
durch Metallsalze 732. 

Verdauungsapparat, Entwickelung 
Bad. " 

Verdauungscanal der Ascidien 166. 

Verdauungsenzyme, Chemie 78. 

Verdauungstract der Dytisciden 344. 

Vererbung 341, 3738 — dichterischer 
Talente 185 — erworbener Immuni- 
tät 172 — geistiger Fähigkeiten 849 
— des mimischen Talentes 579. 

Verhornungesprocess 232, 3493. 

Verpuppung bei Insectenlarven 150. 

Versuchsnahrune 372. 

Vertebraten in Indien, Ceylon und 
Burma 173. 

Vierergruppenbildung bei der 
Spermatogenese 858. 

Vierhügel, Exstirpation beim Affen 
160. 

Vincent’sche Angina 354, 355. 

Vineula tendinum 550. 

Vipera aspis, Intermaxillarzahn 165. 

Viscosimeter 85. 

Vita propria 581, 858. 

Vitalfärbung 344 — und Zellthätig- 
keit 803. 

Vitalismus und Mechanismus 797. 

Viviseetion m Edinburgh 79. 

Voandzu 131. 

Vocale 56, St5 — Resonanztöne 483. 

Vögel, Auriculoventricularklappe 551 
— PBlutkörperchen 345 — Bürzel- 
«lrüsensecret 495 — Cestoden 357, 816 
— Columella 843 — Gehirnmetamerie 
346 — Gesang 2 — Harnsäurebildung 
in der Leber 420 — isolirtes Herz 
588 — Grosshirnloealisation 121 — 
mumifieirte 817 — Muskelmagen 344 
— Ringwulst der Linse 551 — Säure- 
vergiftung 446 — Schultergürtel 581 
— Taenien 816 — Zunge 375. 

Vogelgicht 85, 87, 88. 

Vogelkeimscheiben, Doppelbildun- 
gen 851. 

Vogelmalaria 560. 
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v. Voit, Zum 70. Geburtstag 797. 

Vo ip ogenlicht, bactericide Kraft 
169. 

Volumen menschlicher Organe 549. 

Vorderbeine, Einfluss des Mangels 
derselben auf die Hinterbeinknochen 
30. 

Vorderhornzellen, . 
169. 

Vorhofsystolen, Ausfall von Ven- 
trikelsystolen 193. 

Vorkammern, Reizbarkeit 846. 

Vorläuferspitze bei Monocotylen 
Bol: 

Vorstellungsbewegung 849. 

Vulva, Drüsen 551. 


Centralgebilde 


Wachsthum und Alter 798. 

Wadenmuskeln, Wirkung 562. 

Wärme, Bildung in der Pflanze 352 
— pereipirende Nervenenden 294. 

Wärmeleitung der Haut 1306. 

Wärmeproduction 362 — Coffein- 
einfluss 362 — Einfluss frequenter 
Ströme 361. 

Wärmeregulirung, chemische 490. 

Wärmestarre des Muskels 391, 562. 

Wärmestrahlung, Messung 7. 

Wahnvorstellungen und Träume 
378. 

Wale, Blasen 173. 

Wanderzellen 345. 

Wasser, Wirkung aut Blei 556 — 
Gasabsorption 496 — Gasbestimmung 
555 — Gehalt und Organfunetion 192, 
257, 465 — und Holzpflanzen 352 — 
Keimung in destillirtem 170 — Re- 
action des reinen 347 — Reinigung 
mittelst Brom 350. 

Wasserabsondernde 
Pflanzen 813. 

Wasserentziehung, Einfluss auf 
das Blut 728 — Stoffwechsel 267. 

Wasserlöslichkeit und Resorption 
289. 

Wasserproben aus grösseren Tiefen 
382. 

Weber - Fechner sches 
den Geruchssinn 498. 
Wechselströme, Nervenerregung 9. 
Weigert’sche Färbung des elastischen 

Gewebes 583. 

Weil’sche Krankheit, Aetiologie 354. 

Wein und Tubereulose 816. 

Wellen von Flüssigkeiten 343 — und 
Pseudowellen 8. 

Weltproblem 849. 

Weston’sches Cadmiumelement 163. 

Wiederkäuer, Glossopharyngeus 847. 

Willensbegriff 579. 

Winterschläfer, 

ungen 344. 
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Winterschlaf, Knochenmark 568 — 
des Murmelthiers 361, 362 — respi- 
ratorischer Stoffwechsel 703. 

Wirbelsäule, Entwickelung bei der 
Ratte 380 — Seitenkrümmungen 164 
— Varietäten 344. 

Wirbelthiere, Ursprung 162. 

Wirbelvenen, Entoptische Wahr- 
nehmung 675. 

Wismuthintoxication 555. 

Wochenbett, Pulsverlangsamung 82. 

Würmer, Glykogengehalt 41. 

Wundreiz 170. 

Wurmfortsatz, Trichocephalus 357. 

Wurzelknötchen der Leguminosen 
813. 

Wurzeln, Durchschneidung sensibler 
796 — Geotropismus 170 — Thätig- 
keit 813. 

Wutheift 816. 

Wuthserum, Abschwächung 173. 


X-Strahlen, 
samkeit 381. 

Xylan, Darstellung 718 — Verhalten 
im Thierkörper 703. 


{rhöhung der Wirk- 


Zählungsmethoden der Baecterien 
1:12: 

Zähne, Durchbruch 855 — Empfind- 
ungsvermögen 585 — Fluorgehalt 
757 — Histologie 804 — Unregel- 
mässiekeiten 803. 

Zäpfehen, Bedeutung für die Sing- 
stimme 375. 

Zahngewebe, Untersuchung 613. 

Zahnmechanismen 175. 

Zahnsystem des Schweines 579. 

Zeit und Raum 378. 

Zeitmessung, Decimaleintheilung 
493. 

Zelldialyse 347. 

Zellen, Biologie 77 — chemische Or- 
ganisation 656 — Wirkung von 
Metalllösungen 691 — Seele 341 — 
Zusammenhang embryonaler 580. 

Zellkern und Wachsthum der Zelle 
812 — Wanderung despflanzlichen170. 


Zellthätiekeit 
808. 


Zelltheilung bei Myriopoden 345, 


580. 


Zellwand, Bindung der Metalle 351. 


Zerkleinerungsapparat für thie- 
rische Organe 583. 

Zersetzungen im Organismus 734. 

Zink und Ernährung von Aspergillus 
352. 

Zinncehlorür, Bestimmung von Ni- 
traten 167. 

Zoogeographie der Säugethiere 357. 

Zoosporen und Spermatozo@n 186. 

Zottenepithel bei der Resorption 
546. 


Zucker, Ausscheidung im Diabetes575 


— Bestimmung 180, 371, 807 — Be- 
stimmung im Harn 180, 834 — Be- 
stimmung und Temperatur 168 — 
Bildung bei Eiweissdarreichung 286 
— Bildung aus Fett bei Diabetes 
574 —- Bildung in der Leber 830, 
831 — Bildung im Thierkörper 181 
— im Blute 567 — in Blut, Harn 
und Muskel 71 — aus (erebrin 324 
— Farbenreaction 6 — aus Fett 838 
— im Hühnerblute 568 — und Mus- 
kelarbeit 131 — Nachweis 34, 129, 
179 — Nachweis im Blute 177 — 
Nachweis im Harn 867 — Nachweis 
mit Phenylhydrazin 166, 167 — nene 
Proben 349 — specifische Drehung 
168 — wachsender Consun 208 — 
Wirkung 362, 457. 

Zuckerlösungen, Wirkung auf das 
Froschei 187. 

Zunge, Bewegung beim Frosche 360 
— Entwickelung 379, 550 — Heraus- 
strecken bei Anuren 175 — der Vögel 
37Dd. 

Zungenbeinmuskeln 164. 

Zwerchfell, Nervenendigeungen 632 
— Stand 767. 

Zwillingsbildungen 854. 

Zwischenzellen des Hodens 346. 

Zymogen des Pankreas 207 — Um- 
wandlung zu Enzym 700. 
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